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Heft  I. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines- 

27.  November.  — .Vereins- 
versammlung. 

Vorsitzender:  Präsident 
Regierungsrath  Dr,  A.  v.  Walten- 
h  o  f  e  n. 

Herr  Ingenieur  Kolbe  erhält 
das  Wort  zu  einem  Referate  über  die 
Pariser  Ausstellung. 

Der  Vortragende  erzählt  zunächst, 
dass  er  nicht  mit  der  Excursion  des 
Vereines  nach  Paris  gereist,  sondern 
während  der  Zeit  dieser  Excursion 
mit  dem  mobilen  elektrischen  Be- 
leuchtungsapparate der  Staatseisen- 
bahngesellschaft in  Leitomischl  bei 
den  grossen  Manövern  gewesen  sei. 
Dass  er  dann,  und  schon  zum  zweiten 
Male,  nach  Paris  kam,  danke  er  auf's 
wärmste  der  Centralleitung  für  Ma- 
schinenwesen der  genannten  Gesell- 
schaft,  die   ihn   dorthin   entsendete. 

Er  hatte  sich  nach  Anwen- 
dungen der  Elektrotechnik  im  Eisen- 
bahnwesen umzusehen. 

Die  Waggonbeleuchtungs  -  Ein- 
richtungen der  französischen  Nord- 
bahn werden  kurz  angedeutet  und 
Herr  Kolbe  bespricht  dann  die  elek- 
trischen Cabestans   derselben  Bahn. 

Cabestans  sind  auf  der  Erde 
stehende,  Kirchenglocken  nicht  un- 
ähnliche Eisenblöcke,  die  durch  einen 
unterhalb  angebrachten,  bisher  ge- 
wöhnlich hydraulischen  Mechanismus 
sich  zu  drehen  beginnen,  sobald  man 
auf  einen  daneben  befindlichen  Knopf 
tritt. 

Diese  Cabestans  (Gangspille)  wer- 
den mit  Vortheil  zum  Verschieben  von 
Wagen  oder  ganz  kurzen  Zügen  und 
zum      Umdrehen      auf     Drehscheiben 

i      stehender    Wagen     und     Locomotiven 

/      benützt. 


Das  eine,  mit  einem  Haken  ver- 
sehene Ende  eines  langen  Seiles  wird 
an  einen  entfernt  stehenden  Wagen 
gehängt,  ~  das  andere  Ende  schlingt 
der  Arbeiter  zuerst  zweimal  um  den 
Cabestan  und  zieht  dann  massig 
daran;  ein  Tritt  auf  den  Knopf,  der 
Block  dreht  sich  und  zieht  den  Wagen 
oder  auch  mehrere  aneinander  ge- 
kuppelte her;  das  andere  ablaufende 
Seilende  wird  vom  Arbeiter  durch 
beständiges  Nachgreifen  mit  den 
Händen  gespannt  erhalten,  so  dass 
also  immer  nur  zwei  Seilwindungen 
auf  dem  Cabestan  sind  und  das  Seil 
sich  nicht  aufrollt;  so  kann  es  dann 
sofort  wieder  ohne  Abrollen  zum 
Ziehen  einer  anderen  Wagengruppe 
verwendet  werden.  Diese  ganze  Han- 
tirung,  sowie  das  ähnlich  ausgeführte 
Umdrehen  auf  der  Drehscheibe  geht 
mit  grösster  Raschheit  und  Sicherheit 
vor   sich. 

Da  nun  die  Elektricität  viele 
Vortheile  vor  dem  Druckwasser  bietet, 
der  Verbrauch  regelt  sich  nach  der 
Zugkraft,  man  kann  auf  viel  grössere 
Entfernungen  mit  den  Leitungen 
gehen  etc.,  etc  ,  beabsichtigt  die 
französische  Nordbahn,  die  Cabestans 
elektrisch   zu   betreiben. 

Den  Strom  für  einen  solchen 
derzeit  im  Betriebe  stehenden  Cabe- 
stan liefert  eine  Batterie  Accumula- 
toren  der  „Societe  pour  le  travail 
electrique   des   metaux." 

Die  starken  Platten  dieser  Accu- 
mulatoren  bestehen  aus  Bleigittern, 
die  man  um  die  Füllmasse-Pastillen 
herumgegossen,  nachdem  man  die 
letzteren   in   die   Gussform   gelegt. 

Der  Vortragende  wendet  sich 
dann  zu  den  Accumulatoren  der  Aus- 
stellung. 

Die  „E.  P.  S."  zeigten  als 
wesentliche   Neuerung     die   Zwillings- 
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platten,  je  eine  positive  Platte  ist 
mit  einer  negativen  des  nächsten 
Accumulators  durch  einen  angegos- 
senen Bleibügel  verbunden,  wodurch 
die  meisten  Klemmverbindungen  der 
Batterie  beseitigt  sind. 

Bei  allen  Accumulatoren  ist  nicht 
von  Blei,  sondern  von  einer  unan- 
greifbaren  Legirung  die  Rede. 

Gadot  verfertigt  die  Platten 
aus  zwei  aufeinander  genieteten  Gittern 
mit  ziemlich  grossen  Fenstern ;  die 
Füllmasse  kann  hier  nicht  so  leicht 
herausfallen.  Seine  Accumulatoren 
sollen  sich  bei  mehreren  Pariser  Ein- 
richtungen vorzüglich  bewährt  haben. 

Julien  zeigte  mehrere  Gitter, 
die  drei  Jahre  gearbeitet  haben  sollen, 
aus  den  untersten  Fenstern  ist  die 
Füllmasse  herausgefallen,  das  Gitter 
selbstist  aber  vollkommen  erhalten,  und 
kann  mit  geringen  Kosten  wieder  her- 
gestellt werden.  Nun  wird  mit  kurzen 
Worten  der  elektrische  Betrieb  einer 
Strecke  der  Brüsseler  Tramway  mit 
derartigen  Accumulatoren  besprochen. 

Neu  sind  Julien's  Spannungs- 
Accumulatoren  für  geringe  Strom- 
stärken. Mehrere  konische  Blechtöpfe, 
wie  mittelgrosse  Gartengeschirre, 
aussen  mit  positiver,  innen  mit  nega- 
tiver Füllmasse  belegt,  sind  unter 
Zwischenlage  von  Isolationsstreifen 
ineinander  gesteckt  und  mit  Säure 
gefüllt.  Ein  von  dem  untersten  nach 
dem  obersten  Topfe  diese  Säule 
durchziehender  Strom  ladet  dieselbe 
(wie  eine  Ritter'sche  Ladungssäule) 
und  sie  kann  dann  einen  Entladungs- 
strom unter  2  (n — i)  Volt  abgeben, 
wenn   sie   n    Töpfe   hat. 

Die  S  c  h  o  o  p  -  Accumulatoren 
der  Maschinenfabrik  Oerlikon,  deren 
etliche,  für  Waggonbeleuchtung  be- 
stimmte (i20Stunden-Amperej20  Kgr.) 
ausgestellt  waren,  hatten  je  2g  eng- 
maschige Bleilegirungsgitter  von 
2*5  Mm.  Dicke,  gefüllt  mit  einer 
eigenartigen  Füllmasse ;  diese  Platten 
stehen  nicht  in  einer  F'lüssigkeit, 
sondern  in  einer  gallertartigen  Masse, 
die  verhindert,  dass  etwa  sich  ab- 
lösende Füllmassetheilchen  Schlüsse 
zwischen  den  Platten  bilden,  dass  bei 
einem  etwaigen   Bruche  des  Gefässes 


die  Säure  Alles  überschwemmt,  und 
dass  in  einem  solchen  Falle  der  Strom 
sofort  aufhört.  Die  Circulation  der 
Säure,  sowie  das  Entweichen  von 
Gasblasen  wird  durch  die  Gallerte 
nicht  behindert. 

Den  interessanten  Mittheilungen 
schliesst  Herr  Ingenieur  Kolbe  eine 
kurze  Beschreibung  der  Sautter- 
Le  m  onn  ier'schen  Fabrik  an,  wo 
mobile  elektrische  Beleuchtungsappa- 
rate für  Kriegszwecke,  Dampfturbo- 
dynamos, grosse  Dynamos,  Bogen- 
lampen, Lichtkohlen  etc.  hergestellt 
werden,  elektrisch  betriebene  Lauf- 
krahne,  eben  solche  mobile  Bohrappa- 
rate  in  Verwendung   sind   etc. 

Auf  der  Rückreise  besuchte  der 
Vortragende  die  Züricher  Telephon- 
Gesellschaft  und  die  Oerlikoner  Ma- 
schinenfabrik und  bespricht  nebst 
vielen  anderen  bemerkenswerthen 
Neuerungen  in  der  letzteren,  beson- 
ders die  grossen  Dynamos,  die  gegen- 
wärtig dort  für  die  Neuhausener  Alu- 
miniumwerke gebaut  werden,  deren 
Anker  horizontal,  unmittelbar  auf  die 
verticalen  Wellen  der  Turbinen  ge- 
steckt werden  sollen;  die  Bronce- 
Collectoren  haben  ca.  l  "8  Mtr.  im 
Durchmesser,  die  24  Magnetschenkel 
sind  an  der  Innenseite  eines  riesigen 
Gusseisenringes  angegossen,  die  Anker- 
drähte oder  -Stangen  durch  Löcher 
in  dem  äusserst  fein  abgedrehten 
Ankerkerne  gesteckt.  Herr  Kolbe 
beschliesst  mit  diesen  Bemerkungen 
sein  interessantes  und  sehr  beifällig 
aufgenommenes  Referat. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn 
Kolbe  im  Namen  des  Vereines  für 
seine  anregende  und  interessante  Be- 
richterstattung und  schliesst  hierauf 
die  Versammlung. 

4.  December.  —  Sitzung  des 
Redactions-Comites. 

4.  December.  —  Vereins- 
versammlung, 

Vorsitzender:  Präsident 
Regierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
h  o  f  e  n. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  als 
ein  weiterer  Bericht  über  die  Pariser 
Weitausteilung  ein  Vortrag  des  Herrn 


Ingrenieurs  Friedrich  D  r  e  x  1  e  r  : 
^jUeber  Dynamomaschinen.'^ 
Der  Vortragende  erwähnt  zu- 
nächst, dass  er  vom  Vortrags-Comite 
ersucht  worden  sei,  über  die  Dynamo- 
maschinen der  Pariser  Weltansstellung 
einen  Vortrag  zu  halten  ;  es  sei  bei 
der  Reichhaltigkeit  der  Ausstellung 
auf  diesem  Gebiete  schwer,  von  dem 
vielen  Interessanten  das  wichtigste 
für  einen  Vortrag  herauszugreifen,  er 
wolle  daher  im  Allgemeinen  über  den 
Eindruck  sprechen,  welchen  die  in 
Paris  ausgestellt  gewesenen  Ma- 
schinen nach  dem  heutigen  Stande 
der  Elektrotechnik  auf  ihn  machten 
und  von  der  einen  oder  anderen  Con- 
struction  besondere  charakteristische 
P2igenschaften  näher  beschreiben.  Zum 
Schlüsse  wolle  er  dann  noch  die 
beiden  Schweissverfahren  von  B  e  r- 
nardos  und  Thomson  etwas  aus- 
führlicher besprechen  und  kritisch 
vergleichen,  von  denen  besonders 
das  zweitgenannte  vom  technologi- 
schen Standpunkte  aus  hochinteres- 
sant und  für  die  Industrie  höchst 
werthvoU  genannt  werden  müsse. 

Wenn  man  einen  vorläufigen 
Rundgang  durch  die  Maschinengalerie 
der  Pariser  Weltausstellung  gemacht 
hat,  so  fielen  einem,  im  Gegensatze 
zu  früheren  Ausstellungen,  sofort  zwei 
Hauptmomente  auf  :  erstens  findet 
man  fast  in  allen  Dynamos  und 
Motoren,  daß  ihre  Constructeure  die 
durch  Hopkinson  und  Kapp  ausge- 
sprochenen Principien  wohl  beherziget 
haben.  Der  Wahlspruch  des  heutigen 
Dynamomaschinenbaues:„V  i  el  Ei  sen, 
wenig  Kupfer"  wurde  fast  bei 
allen  ausgestellten  Maschinen  ange- 
wendet. Mann  müsse  sagen  fast; 
denn  es  gibt  Firmen,  welche  heute 
noch  nicht  den  segensreichen  Einfluß 
eines  gesunden  magnetischen  Kreises 
mit  großen  Querschnitten  und  geringer 
Länge  zu  würdigen  verstehen,  ob- 
wohl sie  die  allerersten  waren,  die 
sich  mit  dem  Baue  Gramme'scher 
Maschinen   befassten. 

So  baut  eine  der  grossten  und 
bekanntesten  Pariser  Firmen  noch 
immer  Dynamos  mit  hohlen  Guss- 
ma^jneten    und     eine    Lütticlier   Firma 


das  alte  stehende  Siemens-Modell 
mit  den  dünnen  schmiedeeisernen 
Lamellen.  Dazu  streicht  sie  ihre 
Maschinen  noch  himmelblau  an,  und 
verziert  sie  mit  gelb-schwarzen  Rand- 
linien, was  den  Gesammteindruck 
noch   erhebender  macht  (!) 

Das  zweite  Mo  ment,  welches 
hauptsächlich  das  Herz  des  Maschinen- 
ingenieurs erfreut,  ist,  dass  die  elek- 
trotechnischen Fabriken  in  ihrer 
Mehrzahl  die  Dynamos  auch  in  con- 
structiver  Beziehung  vervollkommnet 
haben,  und  die  letzteren  heute  mit 
Recht  auf  den  Namen  ^.Maschine" 
Anspruch  machen  können,  was  z.  B; 
im  Jahre  1883  bei  der  Wiener  elek- 
trischen Ausstellung  noch  nicht  der 
Fall  war  ;  damals  hatten  die  Maschinen 
den  Character  eines  Apparates  noch 
nicht   abgestreift. 

Unter  denjenigen  Firmen,  welche 
besonders  constructiv  ausgeführte 
Dynamos  ausgestellt  hatten,  sind 
hervorzuheben : 

I.  Die  „Societe  alsacienne  pour 
la   construction   mecanique," 

2.D:eMaschinenfabrikOer  Hko  n, 

3.  Cuenod,  Sautter  &  Co. 
in   Genf, 

4.  AI  io  th   in    Basel, 

5.  Die  Thomson  Houston 
Company, 

6.  Edison,  sowie  die  Pariser 
Edisongesel  Ischaft. 

Ingenieur  D  r  e  x  1  e  r  besprach 
sodann  die  hauptsächlichsten^  von 
den  obgenannten  Firmen  ausgestell- 
ten Objecte:  Die  grosse  Siemens- 
Innenpolmaschine  der  Societe  alsa- 
cienne mit  grossem  Kupfercollector 
an  der  Aussenseite  des  Ringes,  dessen 
Lamellen  aus  den  Windungsstäben 
selbst  bestehen ;  die  grossen  Kraft- 
übertragungs-Dynamos (300  P.)  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon  sowie  die 
4polige  Schiffsdynamo  ohne  freien 
Magnetismus  derselben  Firma,  etc.  etc. 

Eine  eingehende  Besprechung 
widmete  der  Vortragende  der  grossen 
Deprezmaschine  mit  zwei  Ankern, 
schwingendem  Feldmagnetsystem  und 
Arbeitsintegrator.  Ob  diese  Type 
besondere  Vortheile   biete,   sei   dahin- 
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gestellt,  in  dem  alle  theueren  Theile 
an  der  Maschine  doppelt  vorkommen. 
Von  neuen  Detailconstructionen 
an  Dynamos  wurden  hervorgehoben  : 
Die  geblätterten  Feldmagnete  der 
Rechniewskymaschine  und  die  ab- 
wechselnd aus  Schmiede-  und  Guss- 
eisenlamellen zusammengesetzten  Feld- 
magnete der  Thomson  -  Houston  - 
Wechselstrommaschine;  die  Arma- 
turen von  Alioth,  Thury  und 
Desroziers,  welche  in  verschiedenen 
Bewicklungsarten  aus  Drathrahmen 
zusammengesetzt  sind,  die  vorher 
über  Holzmodellen  gebildet  werden ; 
die  C  o  1 1  e  c  t  o  r- Construction  der 
Züricher  Telephongesellschaft  mit 
eigener  Schleifbahn  für  jedes  Bürsten- 
paar ;  die  aus  Kupferdrahtsieb  ge- 
formten Bürsten  von  Alioth;  die 
Grafit  -  Stromabnehmer  von 
Thomson-Houston  und  Spragne ; 
die  Regulirung  der  Motoren  an 
den  Trambahnen  von  Thomson- 
Houston  und  Spragne  sowie  die  be- 
deutende Ueberlegenheit  des  letzteren 
Systemes  durch  seine  Regulirung 
ohne  Widerstände,  durch  sein 
funkenfreies  Arbeiten  der  Collectoren 
selbst  beim  Reversiren  und  bei  fester 
Bürstenstellung.  Die  Detailconstruction 
der  Spragne-Motoren  wurde  aus- 
führlich besprochen  und  an  Skizzen 
erläutert.  Ferners  beschrieb  der 
Vortragende  die  neue  Anordnung  der 
Serienwicklung  an  den  Thomson- 
Houston-Maschinen,  welche  nicht  um 
die  Schenkel  herum  angebracht  ist, 
sondern  auf  die  Armatur  und  die 
Polschuhe  directen  Einfluss  nimmt, 
sowie  die  Verwendung  von  Ausgleichs- 
dynamos in  einem  Dreileitersystem, 
das  nur  von  einer  Maschine  gespeist 
wird. 

Eingehend  wurde  auch  das 
System  Sperr  y  mit  seiner  höchst 
interessanten  Regulirung  der  Bürsten- 
steliung  für  constante  Stromstärke 
beschrieben  und  an  der  Tafel  skizzirt. 

Zum  Schlüsse  verweilte  Ingenieur 
Drexler  etwas  länger  bei  der  Er- 
läuterung der  beiden  elektrischen 
Schweissprocesse  Bcrnardos  und 
Thomson;  er  hob  hervor,  dass 
sich   die   beiden   in   ihrem  Principe   so 


verhalten,  wie  die  Bogenlampen  zu 
deu  Contactglühlampen  und  besprach 
die  bedeutenden  Vortheile  und  den 
rationellen  Grundgedanken  des  Pro- 
cesses  von  E  I  i  h  u  -  T  h  o  m  s  o  n, 
(bei  welchem  die  Metalle  unter  Druck 
und  unter  Vermeidung  einer  Schlacken- 
oder Oxydbildung  au  der  Schweiss- 
stelle  vereinigt  werden),  gegenüber 
dem  Principe  des  Bernardos- Ver- 
fahrens, nach  welchem  die  Oxydation 
der  zu  vereinigenden  Metalle  durch 
den  Lichtbogen  unvermeidlich  und 
daher  auch  die  Haltbarkeit  der 
Schweissung  in  Frage  gestellt  erscheint. 

Unter  dem  lebhaftesten  Beifalle 
der  Vereinsversammlung  schloss  Herr 
Ingenieur  Drexler  seinen  hoch- 
interessanten Vortrag,  welchen  er 
durch  zahlreiche  Tafelskizzen  in  an- 
schaulicher  Weise   erläutert   hatte. 

Der  Vorsitzende  sprach  hierauf 
Herrn  Drexler,  von  den  Anwesen- 
den lebhaft  acclamirt,  den  wärmsten 
Dank  des  Vereines  für  seine  inte- 
ressanten Mittheilungen  aus  und 
schloss   damit  die  Versammlung. 

II.  December.  —  Vereins- 
versammlung. 

Der  Vorsitzende,  Vice-Präsident, 
Baurath  Ritter  von  Stach  ertheilt 
nach  Eröffnung  der  Versammlung  dem 
Herrn  Ingenieur  Carl  Rubricius 
das  Wort  zur  Abhaltung  seines  Vor- 
trages „Ueber  Kraftübertra- 
gung  im   Allgemeinen." 

Der  Herr  Vortragende  beschreibt 
zunächst  in  Kürze  die  Kraftüber- 
tragungsanlage auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung i88g.  Bei  derselben  dienten 
als  Kraftquelle  3 1  Dampfkessel  mit 
4774  M.  Heizfläche  für  die  Haupt- 
anläge  zum  Betriebe  der  Maschinen 
in  der  Maschinenhalle,  ferner  24 
Dampfkessel  mit  circa  2200  Qu.-M. 
Heizfläche  zum  Betriebe  der  ver- 
schiedenen elektrischen  Central- 
stationen. 

Die  zur  Verfügung  stehende 
Arbeitsleistung  der  beiden  Gruppen 
von  Dampfkesseln  betrug  5500  HP., 
resp.  3000  HP.,  zusammen  also 
8500   HP. 

Die  erstere,  für  die  mechanische 
Kraftübertragung     in   der   Maschinen- 


halle  dienende  Kesselanlage  lieferte 
eine  Verdampfung-  von  50.000  Liter 
Wasser  pro  Stunde  Dampf,  be- 
sass,  eine  Spannung  von  8  bis 
10  Atmosphären  und  wurde  in  zwei 
unterirdisch  angelegten  Rohrleitungen 
32  Dampfmaschinen  zugeführt,  deren 
Einzelnleistungen  zwischen  50 — 600  HP 
variirten.  Von  diesen  Motoren  wurde 
die  Kraft  mittelst  Riemen  aus  Leder, 
Baumwolle,  Kautschuk,  Hanf  und 
Stahldraht,  oder  mittelst  Seile  aus 
Baumwolle  oder  Hanf  auf  vier  Trans- 
missionswellen übertragen,  welche  die 
Maschinenhalle  der  Länge  nach  durch- 
liefen. Die  Gesammtlänge  der  vier 
Wellenstränge  betrug  1440  Mtr.,  ihre 
Durchmesser  lOO  Mm.  und  120  Mm., 
die   Tourenzahl    150   per   Minute. 

Der  Vortragende  berichtet  so- 
dann über  die  elektrische  Kraftüber- 
tragung, soweit  dieselbe  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  vertreten  war, 
und  erwähnt  insbesondere  jene  auf 
der  landwirthschaftlichen  Abtheilung, 
auf  dem  Quai  d'Orsay,  welche  von 
einer  in  der  Maschinenhalle  befind- 
lichen Dynamomaschine  ( Distanz 
600  Mtr.)    erregt  wurde. 

Ferner  die  Kraftübertragung  von 
der  Centrale  der  „Societe  anonyme 
pour  la  transmission  de  la  force 
par  l'ectricite"  mittelst  der  Marcel 
Deprez'schen  Dynamos  in  die  Aus- 
stellung der  französischen  Nordbahn, 
in  die  Abtheilung  der  „Industries  diver- 
ses" zum  Betriebe  von  Elektromotoren. 

Eine  elektrische  Kraftübertra- 
gung kam  endlich  noch  in  Verwen- 
dung zum  Antriebe  zweier  Trans- 
missionskrahne ,  der  sogenannten 
„Ponts  roulants"  von  Bon  und 
Lus  tr  eman t. 

In  der  Ausstellung  war  endlich 
die  Kraftübertragung  mittelst  Druck- 
wasser in  Verwendung,  u.  zw,  für 
Aufzugsvorrichtungen  in  der  Ma- 
schinenhalle, zum  Betriebe  von  hydrau- 
lischen  Arbeitsmaschinen   u.   s.   w. 

Herr  Ingenieur  Rubricius  be- 
spricht sodann  die  verschiedenen 
Kraftmittel,  welche  überhaupt  zur 
Kraftvertheilung  von  Centralstellen 
aus  in   Verwendung   kommen: 


1.  Das  Leuchtgas  der  städti- 
schen Gasbeleuchtungen  zum  Be- 
triebe der  Gasmaschinen.  In  Deutsch- 
land waren  im  Jahre  1888  28.000  Ma- 
schinen mit  75.000  HP.  in  Verwen- 
dung. 

2.  Das  Wasser  der  städtischen 
Wasserleitungen  ;  kann  jedoch  wegen 
des  hohen  Preises  nur  wenig  benützt 
werden. 

3.  Druckwasser  mit  Spannungen 
von  15  —  50  Atmosphären.  Solche 
Anlagen  bestehen  in  Hüll,  zwei  An- 
lagen in  London  mit  Leitungen  von 
13  Km.  Länge  und  die  Anlage  der 
Stadt  Genf  von  1800  HP.  mittelst 
Turbinen. 

4.  Dampf;  in  Verwendung  in 
grossem  Maassstabe  von  der  „Steam- 
Company"  in  New-York,  wird  ab- 
geleitet von  10  Centralstellen,  Span- 
nung 4*5  Atm.,  Rohrlänge  4  Km., 
Druckverluste   20^^. 

5.  Ueberhitztes  Wasser.  Ver- 
suchsweise, jedoch  mit  wenig  Erfolg 
in  Philadelphia  und  Boston  einge- 
führt. 

6.  Elektrischer  Strom.  Es  ist 
dies  jenes  Kraftmittel,  welches  für 
die  Vertheilung  von  Centralstellen 
aus  am  meisten  in  Anwendung  kommt. 
Die  bedeutendste  Anlage  ist  gegen- 
wärtig jene  der  Berliner  Elektricitäts- 
werke.  Als  besondere  Vortheile  hebt 
der  Vortragende  hervor:  Geringe 
Anschaffungskosten  der  Elektro- 
motoren, Wegfall  der  Kosten  für 
Schmiermateriale. 

Die  Elektromotoren  sind  selbst- 
regulirend  und  zeigen  eine  geringe 
Abnutzung.  Der  Strom  sei  allerdings 
noch  etwas  hoch  im  Preise,  es  kosten 
nämlich 

1  Pferdekraft-Stunde      38   Pfg. 

2  5?  »  72      „ 

3  «  »  105  » 
5  «  5,  170  „ 
8             „  „        264     „ 

12  „  „        396     „ 

7.  Verdünnte  Luft.  Eine  solche 
Anlage  ist  seit  vier  Jahren  von  der 
„Societe  de  la  force  motrice  ä 
domicile  de  l'air  rarefie"  in  Paris  im 
Betriebe.  Die  Luftverdünnung  in  den 
Rohrleitungen  beträgt   im  Mittel  67X5 
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die  Länge  der  gusseisernen  Rohr- 
leitungen 2500  M,,  die  Anzahl  der 
Abnehmer  200.  Die  Anlage  ist  nur 
für'  geringen  Kraftconsum  berechnet, 
u.  zw.  3  Kilogramm -Meter  —  l^/g  HP. 
Die  Bezahlung  erfolgt  nach  der  An- 
zahl der  Umdrehungen  des  Motors, 
u,  zw.  für  1000  Umdrehungen  eines 
solchen  von  5  Kilogramm -Meter 
I  Centime ,  für  ebensoviele  Um- 
drehungen einer  Maschine  von  i  HP. 
7    Centimes. 

8.  Verdichtete  (comprimirte)  Luft. 
Atmosphärische  Luft  wird  in  einer 
Centrale  durch  Compressoren  auf 
circa  6  Atmosphären  verdichtet  und 
durch  Rohrleitungen  Secundärmotoren 
zugeführt. 

Die  bedeutendste  Anlage  ist 
gegenwärtig  jene  der  „Compagnie 
parisienne  ä  air  comprime"  auf  der 
Anhöhe  von  Belleville.  Diese  Anlage 
besteht  aus  einem  Kesselhaus  mit 
14  Dampfkesseln,  von  wo  der  Dampf 
in  das  Maschinenhaus  geleitet  wird. 
Es  sind  daselbst  8  Dampfmaschinen 
mit  zusammen  3340  HP.  In  demselben 
Räume  befinden  sich  die  Luft-Com- 
pressoren,  welche  von  den  erwähnten 
Dampfmaschinen  angetrieben  werden. 
Von  Compressoren  sind  zwei  Systeme 
in  Verwendung,  u.  zw.  jene  von 
Blanchod  (gebaut  von  Davey 
und  Paxmann),  welche  sich  jedoch 
nicht  bewähren  sollen,  und  jene  von 
Sautter   &  Lemonnier. 

Als  Reservoir  für  die  verdichtete 
Luft  dienen  acht  Windkessel  von  je 
32"5  Kub.-Mt.  Volumen.  Wegen 
Mangel  an  Condensationswasser  wird 
das  bereits  zur  Condensation  benützte 
Wasser  auf  einem  Gradirwerk  ab- 
gekühlt. 

Von  der  Centrale  gehen  nun 
die  Vertheilungsrohre  aus.  Diese 
sind  durchwegs  aus  Gusseisen  und 
haben  eine  eigenartige,  vorzüglich 
dicht  schliessende  Verbindung.  Die 
Hauptrohrleitung  hat  300  Mm.  Durch- 
messer und  8000  M,  Länge,  die 
Zweigrohrleitung  270  Mm.  Durch- 
messer und  2 2.000  M.  Länge.  Dünnere 
Abzweigungen  von  40  Mm.  sind  aus 
Blei  hergestellt.  Das  Röhrensystem 
ist  zum    grossen  Theile  auf  der  Decke 


der  grossen  fahrbaren  Canäle  (Egouts) 
aufgehängt. 

An  jeder  Kraftübertragsstelle  ist 
zunächst  der  Motor,  welcher  für 
kleine  Kräfte  eine  Rotationsmaschine, 
für  grossere  jedoch  eine  normale 
Dampfmaschine  ist.  Als  Zugehör 
dienen  ein  Luftmessapparat,  ein 
Druckregulator  (Reducir- Ventil)  und 
ein   Luftvorwärmer. 

Durch  das  Reducir- Ventil  wird 
der  Druck,  welcher,  wie  bereits  er- 
wähnt, in  der  Rohrleitung  6  Atmo- 
sphären beträgt,  auf  4  bis  4^/2  Atmo- 
sphären erniedrigt,  was  eine  grössere 
Betriebssicherheit  zur-  Folge  hat.  Der 
Windüfen  erwärmt  die  Luft  vor  dem 
Einströmen  auf  150*^,  um  das  Ein- 
frieren der  Ausströmungsrohre  bei 
der   Expansion   zu    verhindern. 

Der  Luftverbrauch  der  Secundär- 
motoren pro  Stunde  und  gebremste 
Pferdekraft  schwankt  zwischen  16  und 
18  Kub.-M.,  je  nachdem  man  i.  mit 
Vorwärmung,  2.  ohne  Vorwärmung 
und  3.  mit  Vorwärmung  und  Ein- 
spritzung arbeitet.  Der  Gesammt- 
Nutzeffect  beträgt  sub  l.  39^^,  sub 
3.  53  Xj  jedoch  Hessen  sich,  wie 
der  Vortragende  bemerkt,  durch  Ver- 
besserungen 50  X>  bezvv.  66  X  er- 
zielen. 

Der  Preis  von  l  Kub.-M.  Luft 
beträgt  für  den  Abnehmer  l'5  Cen- 
times. 

Es  sind  ungefähr  400  Abgabe- 
stellen, welche  theils  zum  Betriebe 
von  Motoren  und  Arbeitsmaschinen, 
theils  für  elektrische  Beleuchtung  (in 
Summa  750  HP.)  und  endlich  zum 
Betriebe  einer  Kühlanlage  (Bourse 
commerce)   dienen. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich 
nun  eine  lebhafte  Discussion,  an 
welcher  sich  die  Herren  Baron 
Gostkowski,  Ingenieur  Helmsky 
und   Ingenieur  Drexler  betheiligten. 

Der  Vorsitzende  sprach  sodann 
dem  Herrn  Ingenieur  R  u  b  ri  ci  US  für 
den  interessanten  Vortrag  im  Namen 
des  Vereines   den    Dank   aus. 

18.  December.  —  Vereins- 
versammlung. 

Der  Schriftführer  ,  Inspector 
Bechtold,     theilt    den    Anwesenden 


mit,  dass  sowohl  der  Herr  Präsident 
als  auch  die  beiden  Vicepräsidenten 
theils  durch  anderweitige  dringende 
Obliegenheiten,  theils  durch  Ab- 
wesenheit von  Wien  verhindert  sind, 
in  der  heutigen  Versammlung  den 
Vorsitz  zu  führen,  ferner  dass  Herr 
Ober-Ingenieur  Kareis  durch  Un- 
wohlsein verhindert  ist,  seinen  für 
heute  angekündigten  Vortrag  abzu- 
halten und  beantragt  daher,  Herrn 
Ingenieur  Fischer  als  Obmann-Stell- 
vei  treter  des  Excursions-Comites  den 
Vorsitz  behufs  Einleitung  einer  Dis- 
cussion   zu   übertragen. 

Herr  Ingenieur  Fi  s  c  h  er  richtet 
hierauf  an  die  Versammlung  die  Auf- 
forderung, über  einzelne  kleinere 
Neuerungen  der  Pariser  Weltausstel- 
lung zu  berichten,  worauf  Herr  In- 
spector  Kohn  über  ein  mechanisches 
Telephon  und  Herr  Hauptmann  Grüne- 
baum über  einen  elektrischen  Setz- 
apparat     referirten.      Auf     speciellen 


Wunsch  der  Anwesenden  gab  zum 
Schlüsse  Herr  Ingenieur  Drexler 
eine  kurze,  sehr  interessante  Beschrei- 
bung der  hydraulischen  Bahn,  worauf 
die  Versammlung  geschlossen  wurde. 


Tagesordnnng 

für    die    Vereinsversammlungen    im    Monate 
Jänner  1.  J. 

15.  Jänner.  —  Vortrag  des 
Herrn  Regierungsrathes  Dr.  A.  v. 
Waltenhofen  „Ueber  die  Messung 
von  Widerständen    flüssiger    Leiter." 

22.  Jänner.  —  Vortrag  des 
Herrn  Ober-Ingenieur  J.  Kareis: 
„Neueres  über  Telegraphie  und  Tele- 
phonie." 

2g.  Jänner.  —  Vortrag  des 
Herrn  Universitäts-Docenten  Dr.  E. 
Lech  er:  „Ueber  atmosphärische 
Elektricität."    (Mit  Experimenten.) 

Dieser  Vortrag  wird  im  physikali- 
schen Cabinet,  IX.,  Türkenstrasse  3, 
ebenerdig,  gehalten. 


ABHANDLUNGEN 


Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Elektricität. 

Ein    Vortrag,   gehalten    bei    der    62.    Versammlung  deutscher  Naturforscher  und    Aerzte  in 
Heidelberg  von   HEINRICH  HERTZ,  Professor  der  Physik  an  der  Universität  Bonn.*) 

Hochansehnliche  Versammlung! 
Wenn  von  Beziehungen  zvv^ischen  Licht  und  Elektricität  die  Rede 
ist,  denkt  der  Laie  zunächst  an  das  elektrische  Licht.  Mit  diesem  Gegen- 
stand hat  indessen  unser  heutiger  Vortrag  nichts  zu  thun.  Dem  Physiker 
fallen  dabei  eine  Reihe  zarter  Wechselwirkungen  zwischen  beiden  Kräften 
ein,  etwa  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  den  Strom,  oder 
die  Aenderung  von  Leitungswiderständen  durch  das  Licht.  In  diesen 
treffen  indess  Licht  und  Elektricität  nicht  unmittebar  zusammen,  zwischen 
beide  grossen  Kräfte  tritt  als  Vermittler  ein  Drittes,  die  ponderabele 
Materie.  Auch  mit  dieser  Gruppe  von  Erscheinungen  wollen  wir  uns  nicht 
befassen.  Es  gibt  andere  Beziehungen  zwischen  beiden  Kräften,  inniger, 
enger  als  die  bisher  erwähnten.  Die  Behauptung,  welche  ich  vor  Ihnen 
vertreten  möchte,  sagt  geradezu  aus  :  Das  Licht  ist  eine  elektrische  Er- 
scheinung, das  Licht  an  sich,  alles  Licht,  das  Licht  der  Sonne,  das  Licht 
einer  Kerze,  das  Licht  eines  Glühwurms,  Nehmt  aus  der  Welt  die  Elek- 
tricität, und  das  Licht  verschwindet ;  nehmt  aus  der  Welt  den  lichttragenden 
Aether  und  die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  können  nicht  mehr 


*)  Herr  Professor  Hertz  hat  gütig  über  Bitte  des  Herrn  Dr.  Moser  nicht  nur 
den  Abdruck  seines  Vortrages  gestattet,  sondern  auch  hiefür  die  Erlaubnis  der  Verlags- 
buchhandlung (Emil  Strauss,  Bonn)  erwirkt. 

Hiedurch  in  die  Lage  versetzt,  unseren  Mitgliedern  diese  classische  Schrift  zugänglich 
zu  machen,  danken  wir  allen  am  Zustandekommen  dieser  für  den  Verein  angenehmen 
Thatsache  betheiligten  Factoren  aufs  Wärmste. 


den  Raum  überschreiten.  Dies  ist  unsere  Behauptung.  Sie  ist  niclit 
von  heute  und  gestern,  sie  hat  schon  eine  längere  Geschichte  hinter  sich. 
Ihre  Geschichte  gibt  ihre  Begründung.  Eigene  Versuche  von  mir,  welche 
sich  auf  diesen  Gegenstand  beziehen,  bilden  nur  ein  Glied  in  einer 
längeren  Kette.  Und  von  der  Kette,  nicht  allein  von  dem  einzelnen  Gliede 
möchte  ich  Ihnen  erzählen.  Nicht  leicht  ist  es  freilich,  von  diesen  Dingen 
zugleich  verständlich  und  völlig  zutreffend  zu  reden.  Die  Vorgänge,  von 
welchen  wir  handeln,  haben  ihren  Tummelplatz  im  leeren  Räume,  im 
freien  Aether.  Diese  Vorgänge  sind  an  sich  unfassbar  für  die  Hand,  un- 
hörbar für  das  Ohr,  unsichtbar  für  das  Auge;  der  inneren  Anschauung, 
der  begrifflichen  Verknüpfung  sind  sie  zugänglich,  aber  nur  schwer  der 
sinnlichen  Beschreibung.  So  viel  wie  möglich  wollen  wir  daher  versuchen, 
an  die  Anschauungen  und  Vorstellungen  anzuknüpfen,  welche  wir  schon 
besitzen.  Rufen  wir  uns  also  zurück,  was  wir  vom  Licht  und  der  Elek- 
tricität  Sicheres  wissen,  ehe  wir  versuchen,  beide  miteinander  in  Ver- 
bindung zu  setzen. 

Was  ist  denn  das  Licht?  Seit  den  Zeiten  Young's  und  Fresnel's 
wissen  wir,  dass  es  eine  Wellenbewegung  ist.  W^r  kennen  die  Geschwin- 
digkeit der  Wellen,  wir  kennen  ihre  Länge,  wir  wissen,  dass  es  Trans- 
versalwellen sind  ;  wir  kennen  mit  einem  Worte  die  geometrischen  Ver- 
hältnisse der  Bewegung  vollkommen.  An  diesen  Dingen  ist  ein  Zweifel 
nicht  mehr  möglich,  eine  Widerlegung  dieser  Anschauungen  ist  für 
den  Physiker  undenkbar.  Die  Wellentheorie  des  Lichtes  ist  menschlich 
gesprochen,  Gewissheit;  was  aus  derselben  mit  Nothwendigkeit  folgt,  ist 
ebenfalls  Gewissheit.  Es  ist  also  auch  gewiss,  dass  aller  Raum,  von  dem 
wir  Kunde  haben,  nicht  leer  ist,  sondern  erfüllt  mit  einem  Stoffe,  welcher 
fähig  ist  Wellen  zu  schlagen,  dem  Aether.  Aber  so  bestimmt  auch  unsere 
Kenntnisse  von  den  geometrischen  Verhältnissen  der  Vorgänge  in  diesem 
Stoffe  sind,  so  unklar  sind  noch  unsere  Vorstellungen  von  der  physi- 
kalischen Natur  dieser  Vorgcinge,  so  widerspruchsvoll  zum  Theil  unsere 
Annahmen  über  die  Eigenschaften  des  Stoffes  selbst.  Naiv  und  unbefangen 
hatte  man  von  vornherein  die  Wellen  des  Lichtes,  sie  mit  denen  des 
Schalles  vergleichend,  als  elastische  Wellen  angesehen  und  behandelt.  Nun 
sind  aber  elastische  Wellen  in  Flüssigkeiten  nur  in  der  Form  von  Longitudinal- 
wellen  bekannt.  Elastische  Transversalwellen  in  Flüssigkeiten  sind  nicht 
bekannt,  sie  sind  nicht  einmal  möglich,  sie  widersprechen  der  Natur  des 
flüssigen  Zustandes.  Also  war  man  zu  der  Behauptung  gezwungen,  der 
raumerfüllende  Aether  verhalte  sich  wie  ein  fester  Körper.  Betrachtete 
man  dann  aber  den  ungestörten  Lauf  der  Gestirtie  und  suchte  sich  Rechen- 
schaft von  der  Möglichkeit  desselben  zu  geben,  so  war  wiederum  die 
Behauptung  nicht  zu  umgehen,  der  Aether  verhalte  sich  wie  eine  voll- 
kommene Flüssigkeit.  Neben  einander  bildeten  beide  Behauptungen  einen 
für  den  Verstand  schmerzhaften  Widerspruch,  welcher  die  schön  ent- 
wickelte Optik  entstellte.  Suchen  wir  denselben  nicht  zu  bemänteln;  wenden 
v/ir  uns  vielmehr  der  Elektricität  zu,  vielleicht  dass  ihre  Erforschung  uns 
zur  Hebung  auch  dieser  Schwierigkeit  verhilft. 

Was  ist  denn  die  Elektricität  ?  Das  ist  allerdings  eine  grosse  Frage. 
vSie  erregt  Interesse  weit  über  die  Grenzen  der  engeren  Wissenschaft 
hinaus.  Die  meisten,  welche  sie  stellen,  zweifeln  dabei  nicht  an  der 
Existenz  der  Elektricität  an  sich,  sie  erwarten  eine  Beschreibung,  eine 
Aufjiählung  der  Eigenschaften  und  Kräfte  dieses  wunderbaren  Stoffes.  Für 
den  Fachmann  hat  die  Frage  zunächst  die  andere  Form :  Giebt  es  denn 
überhaupt  Elektricitäten  ?  Lassen  sich .  die  elektrischen  Erscheinungen  nicht 
wie  alle  anderen  Erscheinungen  allein  auf  die  Eigenschatten  des  Aethers 
unfl  der  pcjnderabeln  Materie  zurückführen  ?  Wir  sind  weit  davon  entfernt, 
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darüber  entschieden  zu  haben,  diese  PVage  bejahen  zu  können.  In  unserer 
Vorstellung  spielt  sicherlich  die  stofflich  gedachte  Elektricität  eine  grosse 
Rolle.  Und  in  der  Redeweise  vollends  herrschen  heutzutage  noch  unum- 
schränkt die  althergebrachten,  Allen  geläufigen,  uns  gewissermaassen  lieb- 
gewordenen Vorstellungen  von  den  beiden  sich  anziehenden  und  ab- 
stossenden  Elektricitäten,  welche  mit  ihren  Fernwirkungen  wie  mit 
geistigen  Eigenschaften  begabt  sind.  Die  Zeit,  in  welcher  man  diese  Vor- 
stellungen ausbildete,  war  die  Zeit,  in  welcher  das  Newton'sche  Gravi- 
tationsgesetz seine  schönsten  Triumphe  am  Himmel  feierte,  die  Vor- 
stellung von  unvermittelten  Fernwirkungen  war  den  Geistern  geläufig.  Die 
elektrischen  und  magnetischen  Anziehungen  folgten  dem  gleichen  Gesetze 
wie  die  Wirkung  der  Gravitation;  was  Wunders,  wenn  man  glaubte, 
durch  Annahme  einer  ähnlichen  Fernwirkung  die  Erscheinungen  in  ein- 
fachster Weise  erklärt,  dieselben  auf  den  letzten  erkennbaren  Gmnd  zu- 
rückgefühlt zu  haben.  Freilich  wurde  das  anders,  als  im  gegenwärtigen 
Jahrhundert  die  Wechselwirkungen  zwischen  elektrischen  Strömen  und 
Magneten  hinzukamen,  welche  unendlich  viel  mannigfaltiger  sind,  in 
welchen  die  Bewegung,  die  Zeit,  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Man  wurde 
gezwungen,  die  Zahl  der  Fernwirkungen  zu  vermehren,  an  ihrer  Form 
lierumzubessern.  Dabei  ging  die  Einfachheit,  die  physikalische  Wahr- 
scheinlichkeit mehr  und  mehr  verloren.  Durch  das  Aufsuchen  umfassender 
einfacher  Formen,  sogenannter  Elementargesetze,  suchte  man  diese  wieder- 
zuerlangen. Das  berühmte  Weber'sche  Gesetz  ist  der  wichtigste  Ver- 
such dieser  Art.  Man  mag  über  die  Richtigkeit  desselben  denken  wie 
man  will,  die  Gesammtheit  dieser  Bestrebungen  bildete  ein  in  sich  ge- 
schlossenes System  voll  wissenschaftlichen  Reizes;  wer  einmal  in  den 
Zauberkreis  desselben  hineingerathen  war,  blieb  in  demselben  gefangen. 
War  der  eingeschlagene  Weg  gleichwohl  eine  falsche  Fährte,  so  konnte 
Warnung  nur  kommen  von  einem  Geiste  von  grosser  Frische,  der  wie 
von  Neuem  unbefangen  den  Erscheinungen  entgegentrat,  der  wieder  aus- 
ging von  dem  was  er  sah,  nicht  von  dem  was  er  gehört,  gelernt,  gelesen 
hatte.  Ein  solcher  Geist  war  Faraday.  Faraday  hörte  zwar  sagen, 
dass  bei  der  Elektrisirung  eines  Körpers  man  etwas  in  ihn  hineinbringe, 
aber  er  sah,  dass  die  eintretenden  Aenderungen  nur  ausserhalb  sich  be- 
merkbar machten,  durchaus  nicht  im  hinern.  Faraday  wurde  gelehrt, 
dass  die  Kräfte  den  Raum  einfach  übersprängen,  aber  er  sah,  dass  es 
von  grösstem  Einflüsse  auf  die  Kräfte  war,  mit  welchem  Stoff  der  an- 
geblich übersprungene  Raum  erfüllt  war.  Faraday  las,  dass  es  Elek- 
tricitäten sicher  gebe,  dass  man  aber  über  ihre  Kräfte  sich  streite,  und 
doch  sah  er,  wie  diese  Kräfte  ihre  Wirkungen  greifbar  entfalteten,  während 
er  von  den  Elektricitäten  selbst  nichts  wahrzunehmen  vermochte.  So 
kehrte  sich  in  seiner  Vorstellung  die  Sache  um.  Die  elektrischen  und 
magnetischen  Kräfte  selber  wurden  ihm  das  Vorhandene,  das  Wirkliche,  das 
Greifbare ;  die  Elektricität,  der  Magnetismus  wurden  ihm  Dinge,  über 
deren  Vorhandensein  man  streiten  kann.  Die  Kraftlinien,  wie  er  die 
selbständig  gedachten  Kräfte  nannte,  standen  vor  seinem  geistigen  Auge 
im  Räume  als  Zustände  desselben,  als  Spannungen,  als  VVirbel,  als 
Strömungen,  als  was  auch  immer  —  das  vermochte  er  selbst  nicht  anzu- 
geben —  aber  da  standen  sie,  beeinflussten  einander,  schoben  und  drängten 
die  Körper  hin  und  her,  und  breiten  sich  aus,  von  Punkt  zu  Punkt  ein- 
ander die  Erregung  mittheilend.  Auf  den  Einwand,  wie  denn  im  leeren 
Räume  andere  Zustände  als  vollkommene  Ruhe  möglich  seien,  konnte  er 
antworten  :  Ist  denn  der  Raum  leer.?  Zwingt  uns  nicht  schon  ddS  Licht, 
ihn  als  erfüllt  zu  denken?  K()nnte  nicht  der  zVether,  welcher  die  Wellen 
desLichtes  leitet,    auch    fähig    sein,    Aenderungen    aufzunehmen,  welche 
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wir  als  elektrische  und  magnetische  Kräfte  bezeichnen?  Wäre  nicht  sogar 
ein  Zusammenhang  zwischen  diesen  Aenderungen  und  jenen  Wellen  denk- 
bar? Könnten  niclit  die  Wellen  des  Lichtes  etwas  wie  Erzitterung  solcher 
Kraftlinien  sein? 

Soweit  etwa  kam  Faraday  in  seinen  Anschauungen,  seinen  Ver- 
muthungen.  Beweisen  konnte  er  dieselben  nicht.  Eifrig  suchte  er  nach 
Beweisen,  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  von  Licht,  Magnetis- 
mus, Elektricität  wären  Lieblingsgegenstände  seiner  Arbeit.  Der  schöne 
Zusammenhang,  welchen  er  fand,  war  nicht  derjenige,  welchen  er  suchte. 
Auch  suchte  er  weiter,  und  nur  sein  höchstes  Alter  machte  diesen  Be- 
strebungen ein  Ende.  Unter  den  vielen  Fragen,  welche  er  sich  beständig 
aufwarf,  kehrte  immer  wieder  die  Frage,  ob  die  elektrischen  und  magne- 
tischen Kräfte  Zeit  zu  ihrer  Ausbreitung  nöthig  hätten.  Wenn  wir  einen 
Magneten  plötzlich  durch  den  Strom  erregen,  wird  seine  Wirkung  sofort 
bis  zu  den  grössten  Entfernungen  verspürt?  Oder  trifft  sie  zunächst  die 
benachbarten  Nadeln,  dann  die  folgenden,  endlich  die  ganz  entfernten? 
Wenn  wir  einen  Körper  in  schneller  Abwechslung  umelektrisiren,  schwankt 
dann  die  Kraft  in  allen  Entfernungen  gleichzeitig?  Oder  treffen  die 
Schwankungen  um  so  später  ein,  je  mehr  wir  uns  von  dem  Körper  ent- 
fernen? In  letzterem  Falle  würde  sich  die  Wirkung  der  Schwankung  als 
eine  Welle  in  den  Raum  ausbreiten.  Gibt  es  solche  Wellen?  Faraday 
erhielt  keine  Antwort  mehr  auf  diese  Fragen.  Und  doch  ist  ihre  Beant- 
wortung aufs  Engste  mit  seinen  Grundvorstellungen  verknüpft.  Wenn  es 
Wellen  elektrischer  Kraft  gibt,  die  unbekümmert  um  ihren  Ursprung  im 
Räume  forteilen,  so  beweisen  sie  uns  aufs  Deutlichste  den  selbständigen 
Bestand  der  Kräfte,  welche  sie  bilden.  Dass  diese  Kräfte  den  Raum  nicht 
überspringen,  sondern  von  Punkt  zu  Punkt  fortschreiten,  können  wir 
nicht  besser  beweisen,  als  indem  wir  ihren  Fortschritt  von  Augenblick  zu 
Augenblick  thatsächlich  Verfolgen.  Auch  sind  die  aufgeworfenen  Fragen 
der  Beantwortung  nicht  unzugänglich,  es  lassen  sich  wirklich  diese  Dinge 
durch  sehr  einfache  Versuche  angreifen.  Wäre  es  Faraday  vergönnt  ge- 
wesen, den  Weg  zu  diesen  Versuchen  aufzuspüren,  so  hätten  seine  An- 
schauungen sogleich  die  Herrschaft  davongetragen.  Der  Zusammenhang 
von  Licht  und  Elektricität  wäre  dann  von  Anfang  an  so  hell  hervor- 
getreten, dass  er  selbst  weniger  scharfsichtigen  Augen  als  den  seinen 
nicht  hätte  entgehen  können. 

Indessen  ein  so  leichter  und  schneller  Weg  war  der  Wisschenschaft 
nicht  beschieden.  Die  Versuche  gaben  einstweilen  keine  Auskunft,  und 
£iuch  der  Theorie  lag  ein  Eingehen  in  F  a  r  a  d  a  y's  Gedankenkreis  zunächst 
fern.  Die  Behauptung,  dass  elektrische  Knlfte  unabhängig  von  ihren  Elek- 
tricitäten  bestehen  könnten,  widersprach  geradewegs  den  herrschenden 
elektrischen  Theorien.  Ebenso  wies  die  herrschende  Optik  entschieden 
den  Gedanken  ab,  es  könnten  die  Wellen  des  Lichtes  auch  wohl  anderer 
als  elastischer  Natur  sein.  Der  Versuch,  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Behauptungen  eingehender  zu  behandeln,  musste  fast  als  müssige  Specu- 
lation  erscheinen.'^  Wie  sehr  müssen  wir  also  den  glücklichen  Geist  eines 
Mannes  l^ewundcrn,  welcher  zwei  Vermuthungen,  die  jede  für  sich  so 
ferne  lagen,  so  mit  einander  zu  vei-knü].)fen  wusste,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig stützten,  und  dass  das  Ergel)nis  eine  Theorie  war,  welcher  man 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  von  vorn  herein  nicht  absprechen  konnte. 
Der  Mann,  von  welchem  ich  rede,  war  der  I^jigiänder  Maxwell.  Man 
kennt  seine  im  Jahre  1865  ver()ffentlichte  Arbeit  imter  dem  Namen  der 
elektromagnetischen  Lichttheorie.  Man  kann  diese  wunderbare  Theorie 
nicht  Studiren,  ohne  bisweilen  die  Em])rindung  zu  haben,  als  wohne  den 
mathematischen  Formeln   selbständiges  Le])en   und  eigener   Verstand  inne. 
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als  seien  dieselben  klüger  als  wir,  klüger  sogar  als  ihr  Erfinder,  als  gäben 
sie  uns  mehr  heraus,  als  seinerzeit  in  sie  hineingelegt  wurde.  Es  ist  dies 
auch  nicht  geradezu  unmöglich;  es  kann  eintreten,  wenn  nämlich  die 
Formeln  richtig  sind  über  das  Maass  dessen  hinaus,  was  der  Erfinder 
sicher  wissen  konnte.  Freilich  lassen  sich  solche  umfassenden  und  richtigen 
Formeln  nicht  finden,  ohne  dass  mit  dem  schärfsten  Blicke  jede  leise 
Andeutung  der  Wahrheit  aufgefasst  wird,  welche  die  Natur  durchscheinen 
lilsst.  Es  liegt  für  den  Kundigen  auf  der  Hand,  welcher  Andeutung  haupt- 
sächlich Maxwell  folgte.  War  dieselbe  doch  auch  anderen  Forschern 
aufgefallen,  und  hat  diese,  Rieman  und  L  o  r  e n z,  zu  verwandten,  wenn 
auch  nicht  ebenso  glücklichen  Speculationen  angeregt.  Es  war  der  folgende 
Umstand.  Bewegte  Elektricität  übt  magnetische  Kräfte,  bewegter  Magne- 
tismus elektrische  Kräfte  aus,  welche  Wirkungen  indessen  nur  bei  sehr 
grossen  Geschwindigkeiten  merklich  werden.  In  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Elektricität  und  Magnetismus  treten  also  Geschwindigkeiten  ein, 
und  die  Constante,  welche  diese  Beziehungen  beherrscht  und  in  denselben 
wiederkehrt,  ist  selber  eine  Geschwindigkeit  von  ungeheurer  Grösse.  Sie 
war  auf  verschiedenen  Wegen,  zuerst  durch  Kohl  r  a  u  s  c  h  und  Webe  r, 
aus  rein  elektrischen  Versuchen  bestimmt  worden  und  hatte  sich,  soweit 
es  überhaupt  die  schwierigen  Versuche  erkennen  liessen,  gleich  gezeigt 
einer  anderen  wichtigen  Geschwindigkeit,  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes. 
Es  mochte  das  Zufall  sein,  aber  einem  Jünger  Farad ay's  konnte  es  so 
nicht  erscheinen.  Ihm  musste  es  eine  Folge  davon  sein,  dass  derselbe 
Aether  die  elektrischen  Kräfte  und  das  Licht  übermittelt.  Die  beiden  fast 
gleich  gefundenen  Geschwindigkeiten  mussten  in  Wahrheit  genau  gleich 
sein.  Dann  aber  fand  sich  die  wichtigste  optische  Constante  in  den  elek- 
trischen Formeln  bereits  vor.  Dies  war  das  Band,  welches  Maxwell  zu 
verstärken  suchte.  Er  erweiterte  die  elektrischen  Formeln  in  der  Weise, 
dass  sie  allen  bekannten  Erscheinungen,  aber  neben  denselben  auch  eine 
unbekannte  Classe  von  Erscheinungen  enthielten,  elektrische  Wellen. 
Diese  Wellen  wurden  dann  Transversalwellen,  deren  Wellenlänge  jeden 
Werth  haben  konnte,  welche  sich  aber  im  Aether  stets  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit, der  Lichtgeschwindigkeit,  fortpflanzten.  Und  nun  konnte 
Maxwell  darauf  hinweisen,  dass  es  Wellen  von  eben  solchen  geometri- 
schen Eigenschaften  in  der  Natur  ja  wirklich  gäbe,  wenn  wir  auch  nicht 
gewohnt  sind,  sie  als  elektrische  Erscheinungen  zu  betrachten,  sondern 
sie  mit  einem  besonderen  Namen,  als  Licht,  bezeichnen.  Leugnete 
man  freilich  Maxwell's  elektrische  Theorie,  so  fiel  jeder  Grund  fort, 
seinen  Ansichten  in  Betreff  des  Lichtes  beizutreten.  Oder  hielt 
man  fest  daran,  dass  das  Licht  eine  Erscheinung  elastischer  Natur  sei,  so 
verlor  seine  elektrische  Theorie  den  Boden  unter  sich.  Trat  man  aber 
unbekümmert  um  bestehende  Anschauungen  an  das  Gebäude  heran,  so 
sah  man  einen  Theil  den  andern  stützen  wie  die  Steine  eines  Gewölbes, 
und  das  Ganze  schien  über  einem  tiefen  Abgrund  des  Unbekannten  hin- 
weg das  Bekannte  zu  verbinden.  Die  Schwierigkeit  der  Theorie  erlaubte 
freilich  nicht  sogleich,  dass  die  Zahl  ihrer  Jünger  sehr  gross  wurde.  Wer 
aber  einmal  sie  durchdacht  hatte,  wurde  ihr  Anhänger  und  suchte  eifrig 
fortan,  ihre  ersten  Voraussetzungen,  ihre  letzten  Folgerungen  zu  prüfen. 
Die  Prüfung  durch  den  Versuch  musste  sich  freilich  lange  Zeit  auf  ein- 
zelne Behauptungen,  auf  das  Aussenwerk  der  Theorie  beschränken.  Ich 
verglich  soeben  die  Maxwell'sche  Theorie  mit  einem  Gewölbe,  welches 
eine  Kluft  unljekannter  Dinge  überspannt.  Darf  ich  in  diesem  Bilde  noch 
fortfahren,  so  würde  ich  sagen,  d  iss  Alles,  was  man  lange  Zeit  zur 
Krättignng  dieses  Gewölbes  zu  thun  vermochte,  darin  bestand,  dass  man 
die    l)eiden  Widerlager    verstärkte.    Das    Gewölbe    ward    dadurch  in  den 
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Stand  gesetzt,  sich  selber  dauernd  zu  tragen,  aber  es  hatte  doch  eine  zu 
grosse  Spannweite,  als  dass  man  es  hätte  wagen  dürfen,  auf  ihm  als 
sicherer  Grundlage  nun  weiter  in  die  Höhe  zu  bauen.  Hierzu  waren  be- 
sondere Hauptpfeiler  nothwendig,  welche,  vom  festen  Boden  aus  auf  ge- 
mauert, die  Mitte  des  Gewölbes  fassten.  Einem  solchem  Pfeiler  wäre  der 
Nachweis  zu  vergleichen  gewesen,  dass  wir  aus  dem  Lichte  unmittelbar 
elektrische  oder  magnetische  Wirkungen  erhalten  können.  Dieser  Pfeiler 
hätte  unmittelbar  dem  optischen,  mittelbar  dem  elektrischen  Theile  des 
Gebäudes  Sicherheit  verliehen.  Ein  anderer  Pfeiler  wäre  der  Nachweis 
gewesen,  dass  es  Wellen  elektrischer  oder  magnetischer  Kraft  gibt,  welche 
sich  nach  Art  der  Lichtwellen  ausbreiten  können.  Dieser  Pfeiler  hätte 
umgekehrt  unmittelbar  den  elektrischen,  mittelbar  den  optischen  Theil 
gestützt.  Eine  harmonische  Vollendung  des  Gebäudes  wird  den  Aulbau 
beider  Pfeiler  erfordern,  für  das  erste  Bedürfnis  aber  genügt  einer  von 
ihnen.  Der  erstgenannte  hat  noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden 
können;  für  den  letztgenannten  aber  ist  es  nach  langem  Suchen  endlich 
geglückt,  einen  sicheren  Stützpunkt  zu  finden;  das  Fundament  ist  in  ge- 
nügender Breite  gelegt;  ein  Theil  des  Pfeilers  steht  schon  aufgemauert 
da,  und  unter  der  Arbeit  vieler  hilfreichen  Hände  wird  er  bald  die  Decke 
des  Gewölbes  erreichen  und  demselben  die  Last  des  nun  weiter  zu  er- 
richtenden Gebäudes  abnehmen.  An  dieser  Stelle  war  ich  so  glücklich, 
an  der  Arbeit  Antheil  nehmen  zu  können.  Diesem  Umstände  verdanke 
ich  die  Ehre,  dass  ich  heute  zu  Ihnen  reden  darf;  er  wird  mich  also  auch 
entschuldigen,  wenn  ich  nunmehr  Ihre  Aufmerksamkeit  ganz  auf  diesen 
einen  Theil  des  Gebäudes  hinzulenken  versuche.  Freilich  zwingt  mich 
alsdann  die  Kürze  dieser  Stunde,  entgegen  der  Gerechtigkeit,  die  Arbeiten 
vieler  Forscher  kurzweg  zu  überspringen ;  ich  kann  Ihnen  nicht  zeigen, 
in  wie  mannigfaltiger  Weise  meine  Versuche  vorbereitet  waren,  wie  nahe 
einzelne  Forscher  der  Ausfühnuig  derselben  bereits  gekommen  sind. 

War  es  denn  wirklich  so  schwer,  nachzuweisen,  dass  elektrische  und 
magnetische  Kräfte  Zeit  zu  ihrer  Ausbreitung  brauchen?  Konnte  man 
nicht  eine  Leydener  Plasche  entladen  und  direct  beobachten,  ob  die 
Zuckung  eines  entfernten  Elektroskops  etwas  später  erfolgte  .f*  Genügte 
es  nicht,  in  gleicher  Absicht  auf  eine  Magnetnadel  zu  achten,  während 
man  in  einiger  Entfernung  plötzlich  einen  Elektromagneten  erregte.-^  In  der 
That  hat  man  diese  oder  ähnliche  Versuche  früher  auch  wohl  angestellt, 
ohne  indessen  einen  Zeitunterschied  zwischen  Ursache  und  Wirkung  wahr- 
zunehmen. Einem  Anhänger  der  Maxwell'schen  Theorie  muss  das  freilich 
als  das  nothwendige  Ergebnis  erscheinen,  bedingt  durch  die  ungeheure 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitung.  Die  Ladung  einer  Leydener  Flasche, 
die  Kraft  eines  Magneten  können  wir  schliesslich  nur  auf  massige  Ent- 
fernungen wahrnehmen,  sagen  wir  auf  zehn  Meter.  Einen  solchen  Raum 
durchfliegt  das  Licht,  also  nach  der  Theorie  auch  die  elektrische  Kraft 
in  dem  dreissigmillionten  Theil  der  Secunde.  Ein  derartiges  Zeittheilchen 
können  wir  unmittelbar  nicht  messen,  nicht  wahrnehmen.  Aber  schlimmer 
als  das,  es  stehen  uns  nicht  einmal  Zeichen  zu  Gebote,  welche  fähig 
wären,  eine  solche  Zeit  mit  hinreichender  Schärfe  zu  begrenzen.  Wenn 
wir  eine  Länge  bis  auf  den  zehnten  Theil  des  Millimeters  genau  messen 
wollen,  dürfen  wir  ihren  Anfang  nicht  durch  einen  breiten  Kreidestrich 
bezeichnen.  Wenn  wir  eine  Zeit  auf  den  tausendsten  Theil  der  Secunde 
genau  bestimmen  wollen,  so  ist  es  widersinnig,  ihren  Beginn  durch 
den  .Schlag  einer  grossen  Glocke  anzeigen  zu  wollen.  Die  Entladungszeit 
einer  Leydener  Flasche  ist  nun  rdlerdings  für  unsere  gewöhnlichen  Begriffe 
verschwindend  kurz.  Abei"  das  ist  sie  sicherlich  schon,  wenn  sie  etwa  den 
dreissigtausendsten    Theil    der  Secunde  füllt.     Und  doch  wäre  sie  alsdann 
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für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  nocli  mehr  als  tausendmal  zu  lang. 
Doch  legt  uns  hier  die  Natur  ein  feineres  Mittel  nahe.  Wir  wissen  seit 
lange,  dass  der  Entladungsschlag  einer  Leydener  Flasche  kein  gleichförmig 
ablaufender  Vorgang  ist,  dass  er  sich,  ähnlich  dem  Schlage  einer  Glocke 
zusammensetzt  aus  einer  grossen  Zahl  von  Schwingungen,  von  hin-  und 
hergehenden  Entladungen,  welche  sich  in  genau  gleichen  Perioden  folgen. 
Die  Elektricität  ist  im  Stande,  elastische  Erscheinungen  nachzuahmen.  Die 
Dauer  jeder  einzelnen  Schwingung  ist  viel  kleiner,  als  die  der  Gesammt- 
entladung,  man  kann  auf  den  Gedanken  kommen,  die  einzelne  Schwingung 
als  Zeichen  zu  benützen.  Aber  leider  füllten  die  kürzesten  beobachteten 
Schwingungen  immer  noch  das  volle  Milliontel  der  Secunde.  Während 
eine  solche  Schwingung  verlief,  breitete  sich  ihre  Wirkung  schon  über 
dreihundert  Meter  aus,  in  dem  bescheidenen  Räume  eines  Zimmers  musste 
sie  als  gleichzeitig  mit  der  Schwingung  empfanden  werden.  So  konnte 
aus  Bekanntem  Hilfe  nicht  gewonnen  werden,  eine  neue  Erkenntnis  musste 
hinzukommen.  Was  hinzukam,  war  die  Erfahrung,  dass  nicht  allein  die 
Entladung  der  Flaschen,  dass  vielmehr  unter  besonderen  geeigneten  Um- 
ständen die  Entladung  jedes  beliebigen  Leiters  zu  Schwingungen  Anlass 
gibt.  Diese  Schwingungen  können  viel  kürzer  sein,  als  die  der  Flaschen. 
Wenn  Sie  den  Conductor  einer  Elektrisirmaschine  entladen,  erregen  Sie 
Schwingungen,  deren  Dauer  zwischen  dem  hundertmillionten  und  dem 
tausendmillionten  Theil  der  Secunde  liegt.  Freilich  folgen  sich  diese 
Schwingungen  nicht  in  lang  anhaltender  Reihe,  es  sind  wenige,  schnell 
verlöschende  Zuckungen.  Es  wäre  besser  für  unsere  Versuche,  wenn  dies 
anders  wäre.  Aber  die  Möglichkeit  des  Erfolges  ist  uns  schon  gewährt, 
wenn  wir  auch  nur  zwei  oder  drei  solcher  scharfen  Zeichen  erhalten. 
Auch  im  Gebiete  der  Akustik  können  wir  mit  klappernden  Hölzern 
eine  dürftige  Musik  erzeugen,  wenn  uns  die  gedehnten  Töne  der  Pfeifen 
und  Saiten  versagt  sind. 

Wir  haben  jetzt  Zeichen,  für  welche  der  dreissigmillionte  Theil  der 
Secunde  nicht  mehr  kurz  ist.  Aber  dieselben  würden  uns  noch  wenig 
nützen,  wenn  wir  nicht  im  Stande  wären,  ihre  Wirkung  bis  in  die  beab- 
sichtigte Entfernung  von  etwa  zehn  Metern  auch  wirklich  wahrzunehmen. 
Es  gibt  hiefür  ein  sehr  einfaches  Mittel.  Dorthin,  wo  wir  die  Kraft  wahr- 
nehmen wollen,  bringen  wir  einen  Leiter,  etwa  einen  geraden  Draht, 
welcher  durch  eine  feine  Funkenstrecke  unterbrochen  ist.  Die  rasch  wech- 
selnde Kraft  setzt  die  Elektricität  des  Leiters  in  Bewegung  und  lässt 
einen  Funken  in  demselben  auftreten.  Auch  dies  Mittel  musste  durch  die 
Erfahnmg  selbst  an  die  Hand  gegeben  werden,  die  Ueberlegung  konnte 
es  nicht  wohl  voraussehen.  Denn  die  Funken  sind  mikroskopisch  kurz, 
kaum  ein  hundertstel  Millimeter  lang;  ihre  Dauer  beträgt  noch  nicht  den 
millionten  Theil  der  Secunde.  Es  erscheint  unmöglich,  fast  widersinnig, 
dass  sie  sollten  sichtbar  sein,'  aber  im  völlig  dunklen  Zimmer  für  das  ge- 
schonte Auge  sind  sie  sichtbar.  An  diesem  dünnen  Faden  hängt  das  Ge- 
lingen unseres  Unternehmens.  Zunächst  drängt  sich  uns  eine  Fülle  von 
Fragen  entgegen.  Unter  welchen  Umständen  werden  unsere  Schwingimgen 
am  stärksten?  Sorgfältig  müssen  wir  diese  Umstände  aufsuchen  und  aus- 
nützen. Welche  Form  geben  wir  am  bestan  dem  empfangenden  Leiter? 
Wir  können  gerade,  wir  künnen  kreisförmige  Drähte,  wir  können  Leiter 
anderer  Form  wählen,  die  Erscheinungen  werden  immer  etwas  anders 
ausfallen.  Haben  wir  die  Form  festgesetzt,  welche  Grösse  wählen  wir? 
Schnell  zeigt'  sich,  dass  dieselbe  nicht  gleichgiltig  ist,  dass  wir  nicht  jede 
Schwingung  mit  demselben  Leiter  untersuchen  können,  dass  Beziehungen 
zwischen  beiden  bestehen,  welche  an  die  Resonanzerscheinungen  der 
Alaistik  erinnern.  Und  schliesslich,  in  wie  viel  verschiedenen  Lagen  können 
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wir  nicht  einen  und  denselben  Leiter  in  die  Schwingungen  halten!  Bald 
sehen  wir  dann  die  Funken  stärker  ausfallen,  bald  schwächer  werden,  bald 
ganz  verschwinden.  Ich  darf  es  nicht  wagen,  Sie  von  diesen  Einzelheiten 
unterhalten  zu  wollen,  im  grossen  Zusammenhange  sind  es  Nebensachen. 
Aber  es  sind  nicht  Nebensachen  für  den  Arbeiter  auf  diesem  (iebiete. 
Es  sind  die  Eigenthümlichkeiten  seines  Werkzeuges.  Wie  sehr  der  Arbeiter 
sein  Werkzeug  kennt,  davon  hängt  ab,  was  er  mit  demselben  ausrichtet.  Das 
Studium  des  Werkzeuges,  das  Eingehen  in  die  erwähnten  Fragen  bildete 
denn  auch  den  Haupttheil  der  zu  bewältigenden  Arbeit  Nachdem  dieser 
Theil  erledigt  war,  bot  sich  der  Angriff  auf  die  Hauptfrage  von  selber 
dar.  Geben  Sie  einem  Physiker  eine  Anzahl  Stimmgabeln,  eine  Anzahl 
Resonatoren,  und  fordern  Sie  ihn  auf,  Ihnen  die  zeitliche  Ausbreitung  des 
Schalles  nachzuweisen,  er  wird  selbst  in  dem  beschränkten  Räume  eines 
Zimmers  keine  Schwierigkeiten  finden.  Er  stellt  eine  Stimmgabel  beliebig  im 
Zimmer  auf,  er  horcht  mit  dem  Resonator  an  den  verschiedenen  Stellen  des 
Raumes  herum  und  achtet  auf  die  Schallstärke.  Er  zeigt,  wie  dies  daher 
rührt,  dass  hier  jede  Schwingung  aufgehoben  wird  durch  eine  andere 
später  abgegangene,  welche  auf  einem  kürzerem  Wege  zum  gleichen  Ziele 
gelangt  ist.  Wenn  ein  kürzerer  Weg  weniger  Zeit  erfordert,  als  ein  längerer, 
so  ist  die  Ausbreitung  eine  zeitliche.  Die  gestellte  Aufgebe  ist  gelöst. 
Aber  unser  Akustiker  zeigt  uns  nun  weiter,  wie  die  stillen  Stellen  perio- 
disch in  gleichen  Abständen  sich  folgen ;  er  misst  daraus  die  Wellenlänge, 
und  wenn  er  die  Schwingungsdauer  der  Gabel  kennt,  erhält  er  daraus 
auch  die  Geschwindigkeit  des  Schalles.  Nicht  anders,  sondern  genau  so 
verfahren  wir  mit  unseren  elektrischen  Schwingungen.  An  die  Stelle  der 
Stimmgabel  setzen  wir  den  schwingenden  Leiter.  Anstatt  des  Resonators 
ergreifen  wir  unseren  unterbrochenen  Draht,  den  wir  aber  auch  als  elek- 
trischen Resonator  bezeichnen.  Wir  bemerken,  wie  derselbe  in  einzelnen 
Stellen  des  Raumes  Fimken  enthält,  in  anderen  funkenfrei  ist;  wir  sehen, 
wie  sich  die  todten  Stellen  nach  festen  Gesetzmässigkeiten  periodisch 
folgen  —  die  zeitliche  Ausbreitung  ist  erwiesen,  die  Wellenlänge  mess- 
bar geworden.  Man  wirft  die  Frage  auf,  ob  die  gefundenen  Wellen  Lon- 
gitudinal-  oder  Transversalwellen  seien.  Wir  halten  unseren  Draht  in  zwei 
verschiedenen  Lagen  in  dieselbe  Stelle  der  Welle ;  das  eine  Mal  spricht 
er  an,  das  andere  Mal  nicht.  Mehr  bedarf  es  nicht ;  die  Frage  ist  ent- 
schieden, es  sind  Transversalwellen.  Man  fragt  nach  ihrer  Geschwindigkeit. 
Wir  multipliciren  die  gemessene  Wellenlänge  mit  der  berechneten  Schwin- 
gungsdauer und  finden  eine  Geschwindigkeit,  welche  der  des  Lichtes  ver- 
wandt ist.  Bezweifelt  man  die  Zuverlässigkeit  der  Berechnung,  so  bleibt 
uns  noch  anderer  Weg.  Die  Geschwindigkeit  elektrischer  Wellen  in 
Drähten  ist  ebenfalls  ungeheuer  gross,  mit  dieser  können  wir  die  Ge- 
schwindigkeit unserer  Wellen  in  der  Luft  unmittelbar  vergleichen.  Aber 
die  Geschwindigkeit  elektrischer  Wellen  in  Drähten  ist  seit  langer  Zeit 
direct  gemessen.  Es  war  dies  eher  möglich,  weil  sich  diese  Wellen  auf 
viele  Kilometer  hin  verfolgen  lassen.  So  erhalten  wir  indirect  eine  rein 
experimentelle  Messung  auch  unserer  Geschwindigkeit,  luid  wenn  das 
Resultat  auch  nur  roh  ausfällt,  so  widerspricht  es  doch  nicht  dem  bereits 
erhaltenen. 

Alle  diese  Versuche  sind  im  Grunde  sehr  einfach,  aber  sie  führen 
doch  die  wichtigsten  Folgerungen  mit  sich.  Sie  sind  vernichtend  für  jede 
Theorie,  welche  die  elektrischen  Kräfte  als  zeitlos  den  Raum  überspringend 
ansieht.  Sie  bedeuten  einen  glänzenden  Sieg  der  Theorie  Maxwell's. 
Nicht  mehr  verbindet  dieselbe  unvermittelt  weit  entlegene  Erscheinungen 
der  Natur.  Wem  ihre  Anschauung  über  das  Wesen  des  Lichtes  vorher 
nur  die  inindeste  Wahrscheinlichkeit    zu    haben    scliien,    dem    ist    es   jetzt 
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schwer,  sich  dieser  Anscheiuung  zu  erwehren.  Insoweit  sind  wir  am  Ziel. 
Aber  vielleicht  Hisst  sich  hier  die  Vermittlung-  der  Theorie  soj^ar^ent- 
behren.  Unsere  Versuche  bewegten  sich  schon  hart  an  der  Höhe  des 
Passes,  welcher  nach  der  Theorie  das  Gebiet  des  Lichtes  mit  dem  der 
Elektricität  verbindet.  Es  liegt  nahe,  einige  Schritte  weiter  zu  gehen  und 
den  Abstieg  in  das  Gebiet  der  bekannten  Optik  zu  versuchen.  Es  wird 
nicht  überflüssig  sein,  die  Theorie  auszuschalten.  Es  gibt  viele  Freunde 
der  Natur,  welche  sich  für  das  Wesen  des  Lichtes  interessiren,  welche 
dem  Verständnisse  einfacher  Versuche  nicht  unzugänglich  sind,  und 
welchen  gleichwohl  die  Theorie  Maxwell's  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
ist.  Aber  auch  die  Oekonomie  der  Wissenschaft  fordert,  dass  Umwege  ver- 
mieden werden,  wo  ein  gerader  Weg  möglich  ist.  Können  wir  mit  Hilfe  elek- 
trischer Wellen  unmittelbar  die  Erscheinungen  des  Lichtes  herstellen,  so 
bedürfen  wir  keiner  Theorie  als  Vermittlerin;  die  Verwandschaft  tritt  aus 
den  Versuchen  selbst  hervor.  Solche  Versuche  sind  in  der  That  möglich. 
Wir  bringen  den  Leiter,  welcher  die  Schwingungen  erregt,  in  der  Brenn- 
linie eines  sehr  grossen  Hohlspiegels  an.  Es  werden  dadurch  die  Wellen 
zusammengehalten,  und  treten  als  kräftig  dahineilender  Strahl  aus  dem 
Hohlspiegel  aus.  Freilich  können  wir  diesen  Strahl  nicht  unmittelbar  sehen, 
noch  fühlen;  seine  Wirloing  äussert  sich  dadurch,  dass  er  Funken  in  den 
Leitern  erregt,  auf  welche  er  trifft.  Er  wird  für  unser  Auge  erst  sichtbar, 
wenn  sich  dasselbe  mit  einem  unserer  Resonatoren  bewaffnet.  Im  Uebrigen 
ist  er  ein  wahrer  Lichtstrahl.  Wir  können  ihn  durch  Drehung  des  Spiegels 
in  verschiedene  Richtungen  senden,  wir  können  durch  Aufsuchung  des 
Weges,  welchen  er  nimmt,  seine  geradlinige  Ausbreitung"  erweisen.  Bringen 
wir  leitende  Körper  in  seinen  Weg,  so  lassen  dieselben  den  Strahl  nicht 
hindurch,  sie  werfen  Schatten.  Dabei  vernichten  sie  den  Strahl  aber  nicht, 
sie  werfen  ihn  zurück;  wir  können  den  reflectirten  Strahl  verfolgen  und 
uns  überzeugen,  dass  die  Gesetze  der  Reflexion  die  der  Reflexion  des 
Lichtes  sind.  Auch  brechen  können  wir  den  Strahl,  in  gleicher  Weise  wie 
das  Licht.  Um  einen  Lichtstrahl  zu  brechen,  leiten  wir  ihn  durch  ein 
Prisma,  er  wird  dadurch  von  seinem  geraden  Wege  abgelenkt.  Ebenso 
verfahren  wir  hier  und  mit  dem  gleichen  Erfolge.  Nur  müssen  wir  hier 
entsprechend  den  Dimensionen  der  Wellen  und  des  Strahles  ein  sehr 
grosses  Prisma  nehmen ;  wir  stellen  dasselbe  also  aus  einem  billigen  Stoffe 
her,  etwa  Pech  oder  Asphalt.  Endlich  aber  können  wir  sogar  diejenigen 
Erscheinungen  an  unserem  Strahle  verfolgen,  welche  man  bisher  einzig 
und  allein  am  Lichte  beobachtet  hat,  die  Polarisationserscheinungen.  Durch 
Einschiebung  eines  Drahtgitters  von  geeigneter  Structur  in  den  Weg  des 
Strahles,  lassen  wir  die  Funken  in  unserem  Resonator  aufleuchten  oder 
verlöschen,  genau  nach  den  gleichen  geometrischen  Gesetzmässigkeiten, 
nach  welchen  wir  das  Gesichtsfeld  eines  Polarisationsapparates  durch  Ein- 
schieben   einer  Krystallplatte  verdunkeln  oder  erhellen. 

Soweit  die  Versuche.  Bei  Anstellung  derselben  stehen  wir  schon 
ganz  und  voll  im  Gebiete  der  Lehre  vom  Lichte.  Indem  wir  die  Ver- 
suche planen,  indem  wir  sie  beschreiben,  denken  wir  schon  nicht  mehr 
elektrisch,  wir  denken  optisch.  Wir  sehen  nicht  mehr  in  den  Leitern 
Ströme  fliessen,  Elektricitäten  sich  ansammeln;  wir  sehen  nur  noch  die 
Wellen  in  der  Luft,  wie  sie  sich  kreuzen,  wie  sie  zerfallen,  sich  ver- 
einigen, sich  stärken  und  schwächen.  Von  dem  Gebiete  rein  elektrischer 
Erscheinungen  ausgehend,  sind  wir  Schritt  vor  Schritt  zu  rein  optischen 
k^rscheinungen  gekmgt.  Die  Passhöhe  ist  überschritten ;  der  Weg  senkt, 
ebnet  sich  wieder.  Die  Verbindung  zwischen  Licht  und  Elektricität,  welche 
die  Theorie  ahnte,  vermuthete,  voraussah,  ist  hergestellt,  den  Sinnen  fass- 
lich,  dem  natürlichen  Geiste  verständlich.   Von  dem  höchsten  Punkte,   den 
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wir  erreicht  hüben,  von  der  Passhöhe  selbst  eröffnet  sich  uns  ein  weiter 
Einblick  in  beide  Gebiete.  Sie  erscheinen  uns  (grösser,  als  wir  sie  bisher 
gekannt.  Die  Herrschaft  der  Optik  beschränkt  sich  nicht  mehr  auf 
Aetherwellen,  welche  kleine  Bruch theile  des  Millimeters  messen,  sie 
gewinnt  Wellen,  deren  Länge  nach  Decimetern,  Metern,  Kilometern 
rechnen.  Und  trotz  dieser  Vergrösserung  erscheint  sie  uns  von  hier 
gesehen-  nur  als  ein  kleines  Anhängsel  am  Gebiete  der  Elektricität. 
Dieses  letztere  gewinnt  am  meisten.  Wir  erblicken  Elektricität  an  tausend 
Orten,  wo  wir  bisher  von  ihrem  Vorhandensein  keine  sichere  Kunde 
hatten.  In  jeder  Elamme,  in  jedem  leuchtenden  Atome  sehen  wir  einen 
elektrischen  Process.  Auch  wenn  ein  Körper  nicht  leuchtet,  so  lange  er 
nur  noch  Wärme  strahlt,  ist  er  der  Sitz  elektrischer  Erregungen.  So  ver- 
breitet sich  das  Gebiet  der  Elektricität  über  die  ganze  Natur.  Es  rückt 
auch  uns  selbst  näher,  wir  erfahren,  dass  wir  in  Wahrheit  ein  elektrisches 
Organ  haben,  das  Auge.  Dies  ist  der  Ausblick  nach  unten,  zum  Beson- 
deren. Nicht  minder  lohnend  erscheint  von  unserem  Standpunkt  der  Aus- 
blick nach  oben,  zu  den  hohen  Gipfeln,  den  allgemeinen  Zielen.  Da  liegt 
nahe  vor  uns  die  Frage  nach  den  unvermittelten  Fernwirkungen  über- 
haupt. Gibt  es  solche?  Von  vielen,  welche  wir  zu  besitzen  glaubten,  bleibt 
uns  nar  eine,  die  Gravitation.  Täuscht  uns  auch  diese?  Das  Gesetz,  nach 
welchem  sie  wirkt,  macht  sie  schon  verdächtig.  In  anderer  Richtung  liegt 
nicht  ferne  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Elektricität.  Von  hier  gesehen 
verbirgt  sie  sich  hinter  der  bestimmteren  Frage  nach  dem  Wesen  der 
elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  im  Räume.  Und  unmittelbar  an 
diese  anschliessend  erhebt  sich  die  gewaltige  Hauptfrage  nach  dem  Wesen, 
nach  den  Eigenschaften  des  raumerfüllenden  Mittels,  des  Aethers,  nach 
seiner  Structur,  seiner  Ruhe  oder  Bewegung,  seiner  Unendlichkeit  oder 
Begrenztheit.  Immer  mehr  gewinnt  es  den  Anschein,  als  überrage  diese 
Frage  alle  übrigen,  als  müsse  die  Kenntnis  des  Aethers  uns  nicht 
allein  das  Wesen  der  ehemaligen  Imponderabilien  offenbaren,  sondern 
auch  das  Wiesen  der  alten  Materie  selbst  und  ihrer  innersten  Eigenschaften, 
der  Schwere  und  der  Trägheit.  Die  Quintessenz  uralter  physikalischer 
Lehrgebäude  ist  uns  in  den  Worten  aufbewahrt,  dass  Alles,  was  ist,  aus 
dem  Wasser,  aus  dem  Feuer  geschaffen  sei.  Der  heutigen  Physik  liegt 
die  Frage  nicht  mehr  ferne,  ob  nicht  etwa  Alles,  was  ist,  aus  dem  Aether 
geschaffen  sei  ?  Diese  Dinge  sind  die  äussersten  Ziele  unserer  Wissen- 
schaft, der  Physik.  Es  sind,  um  in  unserem  Bilde  zu  verharren,  die  letzten, 
vereisten  Gipfel  ihres  Hochgebirges.  Wird  es  uns  vergönnt  sein,  jemals 
auf  einen  dieser  Gipfel  den  Fuss  zu  setzen  ?  Wird  dies  spät  geschehen  ? 
Kann  es  bald  sein?  Wir  wissen  es  nicht.  Aber  wir  haben  einen  Stütz- 
punkt für  weitere  Unternehmungen  gewonnen,  welcher  eine  Stufe  höher 
liegt  als  die  bisher  benützten;  der  W'eg  schneidet  hier  nicht  ab  an  einer 
glatten  Felswand,  sondern  wenigstens  der  nächste  absehbare  Theil  des 
Anstiegs  erscheint  noch  von  massiger  Neigung,  und  zwischen  den  Steinen 
finden  wir  Pfade,  die  nach  oben  führen ;  der  eifrigen  und  geübten  Forscher 
sind  viele;  —  wie  könnten  wir  da  anders  als  hoffnungsvoll  den  Erfolgen 
zukünftiger  Unternehmungen  entgegensehen  ? 


Wechselstrommaschinen  Zipernowsky's  neuester  Bauart. 

Auf  Seite  93  des  I.  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  brachten  wir  eine 
Beschreibung  der  Wechselstrommaschine  von  Zipernowsky,  wie  sie 
damals  in  der  Fabrik  von  Ganz  &  Co.  gebaut  wurde. 

Obzwar  an  dem  Principe  seit  jener  Zeit  nichts  geändert  wurde,  sind 
die    Maschinen,    wie    sie    heute    bei    Ganz  &  Co.   construirt  werden,    in 
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vieler  Beziehung  von  der  damaligen  Type    wesentlich    verschieden.    Was 
zunächst  den  constriictiven  Theil  derselben  anbelangt,  sind  sie  hinter  dem 


allgemeinen  Fortschritt  nicht  zurückgeblieben;  den  gerechten  Anforderungen 
des  Maschinenbaues  Rechnung  tragend,    haben  die  Details  der  Maschinen 
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oft  ihre  Form  gewechselt  und  -^-  wie  überall  auf  dem  Gebiete  des  Dynamo- 
maschinenbaues —  sehen  wir  auch  hier  an  der  Stelle  des  alten  elek- 
trischen Apparates  nunmehr  eine  elektrische  Maschine,  welche  der 
Kritik  des  strengsten  Constructeurs  standzuhalten  vermag. 

Mit  Rücksicht  auf  den  rein  elektrischen  Theil    ist    die  sesenwärti^e 


Construction 
besserungen 


das 
und 


Resultat    vieljähriger 


Erfahrungen 


und 


stetiger 


Ver- 


ist    es  auf  diese  Art  Herrn  Zipernowsky    gelungen, 
eine  Wechselstrommaschine  herzustellen,  welcne  iDezüglich  des  Wirkungs- 


grades der  besten  Gleichstrommaschine  ebenbürtig  genannt  werden  kann. 
Während  die  Maschinen  von  1883  keinen  sehr  hohen  Nutzeffect  aufweisen 
konnten,  geben    die    heutigen    Maschinen   92  X     der    an    der    Kurbelwelle 


heutigen 
geleisteten  Arbeit  in  Form  elektrischer  Energie  ab. 


Die  Wechselstrommaschine  von 


Ganz  &  Co.  ist  eine  Maschine  mit 
der  Lontin'schen  Maschine  ähnelt. 


Polanker,  welche  in  vieler  Beziehung 

Die  Feldmagnete  derselben  sind  radial  um  die  Welle  angeordnet,  während 
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die  in  gleicher  Zahl  vorhandenen  Ankerspulen  am  Kranze  der  Maschine 
befestigt  sind.  Diese  Anordnung  involvirt  den  Vortheil,  dass  der  hoch- 
gespannte Strom  durch  fixe  Klemmen  ohne  Gleitcontacte  der  Maschine 
entnommen  wird,  während  der  Magnetisirimgsstrom  niedriger  Spannung 
durch  die  Schleifringe  zugeführt  wird,  was  für  die  Dauerhaftigkeit  der 
Maschinen  und  auch  tür  die  Betriebssicherheit  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Moment  bildet. 


Sowohl  die  Kerne  der  Elektromagnete,  als  auch  die  der  Armatur- 
spulen sind  aus  gestanzten  Eisenblechen  und  äusserst  dünnen  Papier- 
zwischenlagen zusammengestellt  (Fig.  i,  2,  2'  und  3).  Die  Blecheder  Elektro- 
magnete sind  V-förmig,  wie  aus  Fig.  2  ersichtlich,  Voll  auf  Fug  über- 
einandergelegt  und  durch  Schrauben  C'  und  Nieten  E  zusammengehalten. 
Aut  diese  Art  werden  soweit  als  möglich  Ungleichheiten  im  Materiale 
vermieden  und  das  Flimmern  des  Lichtes,  das  diese  Ungleichheiten  sonst 
im    Gefolge    haben,    verhütet.  —  Das  auf  eben    beschriebene  Weise  ent- 
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standene  Magnetrad  wird  durch  zwei  seitliche  Gussschilde  N  (Fig.  3),  die 
bei  den  grösseren  Typen  Ventilationslöcher  erhalten,  mit  der  Welle  starr 
verbunden. 

Die  Armaturspulen  werden  von  den  Spulenhaltern  S  (Fig.  i) 
getragen,  welche  durch  Schrauben  an  die  Traversen  T  befestigt  sind. 
Letztere  sind  an  das  Gestelle  der  Maschine  verschraubt  und  von  diesem 
durch  Eboniteinlagen  U  wohl  isolirt.  Jede  Inductionsspule  bildet  für  sich 
eine  selbständige  Armatur,  innerhalb  welcher  nur  geringe  Spannungs- 
iinterschiede  herrschen,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  ohne  Zuhilfenahme 
specieller  Isolirungsmaterialien  so  hohe  Spannungen  zu  erzielen. 

Diese  Maschinentype,  welche  die  Fabrik  mit  „^"  bezeichnet,  wird 
in  sieben  verschiedenen  Grössen  ausgeführt,  deren  Einrichtung  aus  der 
Tabelle  ersichtlich  ist: 

Wie  Colonnen  3  und  10  dieser  Tabelle  zeigen,  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Polanzahl  und  Touren  so  gewählt,  dass  sich  für  alle 
Maschinen  nur  5000  Polwechsel  ergeben.  Durch  diese  verhältnismässig 
niedrige  Stromwechselzahl  wird  einerseits  die  magnetische  Reibungsarbeit 
und  die  durch  dieselben  bedingten  Verluste  niedrig  gehalten,    andererseits 


Fig.  6. 


aber  wird  für  den  Fall,  dass  die  Maschinen  als  Motoren  verwendet  werden, 
für  sonst  gleiche  Polanzahl  leichter  eine  practicable  Tourenzahl  erzielt, 
als  dies  bei  Maschinen  mit  höheren  Polwechseln  möglich  ist.  Auch  hat 
die  niedrige  Stromwechselzahl  die  Lösung  der  Frage  der  Parallelschaltung 
wesentlich  erleichtert. 

Fig.  4  zeigt  eine  Wechselstrommaschine  der  Type  „^"  betriebs- 
bereit. Aus  Fig.  5  ist  zu  ersehen,  dass  das  Magnetrad  leicht  aus  dem 
(lestell  herausgezogen  werden  kann,  wenn  an  demselben  irgend  eine 
Reparatur  vorzunehmen  ist.  Auch  die  einzelnen  Armaturspulen  können 
nöthigenfalls  mit  Leichtigkeit  seitwärts  herausgenommen  werden  und  kann 
somit  das  Auswechseln  schadhaft  gewordener  Theile  in  kurzer  Zeit  und 
ohne  besondere  Mühe  erfolgen. 

Die  leichte  Auswechselbarkeit  ist  auch  durch  den  Umstand  begün- 
stigt, dass  die  Maschine  aus  lauter  congruenten  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt ist,  wodurch  man  überdies  der  Nothwendigkeit  enthoben  ist,  viele 
und  kostspielige  Theile  in  Reserve  zu  halten.  Fig.  6  zeigt  eine  solche 
leicht  auswcchscl])arc  Inductionsspule. 
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Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Dauerhaftigkeit  dieser  Maschinen  her- 
vorgehoben, über  welche  in  den  zahlreichen  von  Ganz  &  Co.  aus- 
geführten Installationen  die  Firma  reichlich  Erfahrungen  zu  sammeln  Gele- 
genheit hat.  Für  die  Haltbarkeit  der  Maschine  spricht  auch  der  hohe 
Nutzeffect,  welcher  beweist,  dass  nur  ein  geringer  Procentsatz  der  Energie 
für  die  Erhitzung  verloren  geht  und  es  zeigt  sich  in  der  That,  dass  die 
stromabgebenden  Theile  nach  vielstündigem  Betrieb  bei  voller  Belastung 
kaum  handwarm  werden.  Hiedurch  erscheint  die  Isolation  geschont  und 
die  Sicherheit  des  Betriebes  in  hohem  Grade  gewahrt. 


Ueber  Vertheilung  der  elektrischen  Energie  durch   con- 

stanten  Strom.  *) 

Von  ALEXANDER  BERNSTEIN, 

Die  Energie  eines  elektrischen  Stromes  ist  das  Product  der  im 
Strome  vorhandenen  Spannung  mit  der  den  Leiter  durchfliessenden 
Menge  der  Elektricität.  Diesen  beiden  Grössen  entsprechend,  unter- 
scheiden wir  auch  zwei  Systeme  der  Vertheilung ;  in  dem  einen  ist  die 
Spannung,  in  dem  anderen  die  Stromstärke  constant.  Wenn  auch  eine 
Combination  beider  Systeme  möglich  ist,  so  bietet  doch  diese  Com- 
bination  so  viele  Schwierigkeiten  in  der  Regulirung  ohne  erhebliche 
Vortheile,  dass  man  immer  bei  den  beiden  einfachen  Systemen  bleiben 
wird.  Für  beide  Systeme  ist  die  Glühlampe  von  normaler  Lichtstärke 
ein  charakteristisches  Merkmal.  Das  System  der  constanten  Spannung 
erfordert  Lampen  von  hoher  Spannung  und  geringer  Stromstärke, 
welche  in  der  Leitung  parallel  geschaltet  werden ;  das  System  des 
constanten  Stromes  erfordert  Lampen  für  starken  Strom  und  geringer 
Spannung,  welche  in  der  Leitung  hinter    einander    geschaltet    werden. 

Der'ParallelschaltungderLampen  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  zwischen 
zwei  Leitern  der  Elektricität  eine  constante  Spannungsdifferenz  zu 
erhalten.  Thatsächlich  ist  dies  nur  möglich,  so  lange  kein  Strom  in 
der  Leitung  vorhanden  ist.  Sobald  aber  Strom  consumirt  wird,  muss 
nothwendigerweise  an  den  verschiedenen  Theilen  der  Leitung  eine  ver- 
schiedene Spannung  vorhanden  sein,  ein  Uebelstand,  dessen  Beseitigung 
in  vollkommener  Weise  nicht  möglich  ist.  Dieser  Fundamentalfehler 
in  der  Theorie  macht  sich  nun  auch  in  der  Anwendung  des  Systems 
sehr  bemerkbar.  Um  bei  grossen  Anlagen,  z.  B.  für  Städtebeleuchtung, 
auch  nur  eine  Annäherung  an  eine  gleiche  Spannung  zu  erhalten,  muss 
man  zu  Mitteln  greifen,  welche  eine  kostspielige  und  complicirte  An- 
lage, sowie  einen  theuren  Betrieb  zur  Folge  haben.  Die  grosse  Anzahl 
der  Vorschläge,  welche  gerade  in  letzter  Zeit  nach  dieser  Richtung 
hin  gemacht  worden  sind,  zeigen  sehr  deutlich  die  Schwierigkeit  des 
Problems,  dessen  vollkommene  Lösung  überhaupt  nicht  möglich  ist. 
Es  ist  jedoch  für  die  Anwendung  der  Glühlampen  in  Parallelschaltung 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  die  Spannung  constant  erhalten 
wird;  denn  wird  dieselbe  zu  hoch,  so  verringert  sich  die  Lebensdauer 
der  Lampe,  und  wird  dieselbe  zu  niedrig,  so  verringert  sich  die  Licht- 
stärke der  Lampe  sehr  bedeutend,  während  der  Consument  ebenso 
viel  zu  bezahlen  hat,  wie  für  eine  hellleuchtende  Lampe. 

Ganz  anders,  wenn  man  dem  Systeme  constanten  Strom  zu- 
grunde legt.  Constanter  Strom    in  einer  Leitung  ist  sowohl  theoretisch 

*)  Nach  einem  im  Berliner  Elektrotechnischen  V^ereine  gehaltenen  Vortrage  vom 
Herrn  Bernstein   gütig  zum  Abdruck  eingesendet. 
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möglich  als  auch  praktisch  durchführbar,  und  zwar  ganz  unabhängig 
von  der  Entfernung. 

Die  grossen  Vortheile,  welche  ein  derartiges  System  durch  seine 
Einfachheit  und  die  Billigkeit  des  Betriebes  versprach,  haben  mich 
schon  seit  dem  Jahre  1882  dazu  veranlasst,  meine  besondere  Aufmerk- 
samkeit der  praktischen  Durchführung  dieses  Systems  zuzuwenden, 
dessen  einzelne  Theile  in  diesem  Vortrage  näher  erläutert  werden 
sollen. 

Ich  beginne  mit  der  Betrachtung  eines  einfachen  Stromkreises, 
in  welchem  Glühlampen  hinter  einander  geschaltet  sind.  Dasselbe  ist 
schematisch  in  Fig.   i  dargestellt. 

In  dieser  Zeichnung  ist  Ä  die  Triebkraft,  also  z.  B.  die  Riem- 
Scheibe  einer  Dampfmaschine,  B  eine  Dynamomaschine,  (7  die  Leitung 
und  D  D  sind  die  in  Reihe  geschalteten  Glühlampen. 

Die  erste  Bedingung,  welche  dem  System  zugrunde  Hegt,  ist 
die    Erhaltung    einer    constanten    Stromstärke     ganz    unabhängig    vom 

Fig.  I. 


äusseren  Widerstände,  d.  h.  von  der  Anzahl  der  Lampen,  welche  ein- 
geschaltet sind.  Die  Erfüllung  dieser  Bedingung  schien  anfänglich  grosse 
Schwierigkeiten  zu  bieten,  welche  sich  jedoch  in  einfachster  Weise 
beseitigen  liessen. 

Erhaltung  von  constanter  Stromstärke  bedeutet  mit  anderen 
Worten  Veränderung  der  elektromotorischen  Kraft  je  nach  dem 
äusseren  Widerstände. 

Nun  lässt  sich  die  elektromotorische  Kraft  einer  Dynamomaschine 
in  mehrfacher  Weise  verändern,  z.  B.  durch  Aenderung  des  magne- 
tischen Feldes  oder  durch  Verstellung  der  Bürsten.  Beide  Wege  sind 
jedoch  nicht  vollkommen  und  namentlich  der  letztere  mit  wesentlichen 
praktischen  Nachtheilen  verbunden.  Der  sehr  viel  bessere  Weg  besteht 
darin,  die  Umdrehungszahl  der  Dynamo  zu  ändern,  und  dieser  Regu- 
lirungsmethode    kommen     wesentliche     Vortheile    zugute.     Wenn    man 
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eine  Reihenschaltungsmaschine  von  einer  Dampfmaschine  betreiben 
lässt  und  an  letzterer  den  Centrifugalregulator  beseitigt,  so  hat  diese 
Verbindung  selber  das  Bestreben,  constanten  Strom  in  der  Leitung 
zu  erzeugen,  d.  h.  die  Dampfmaschine  geht  rasch,  wenn  viele  Lampen 
eingeschaltet  sind,  und  verlangsamt  ihre  Bewegung,  wenn  die  Anzahl 
der  Lampen  verringert  wird.  *) 

Da  diese  Thatsache  den  meisten  Ingenieuren  befremdend  klingt, 
so  will  ich  dieselbe  zuvörderst  etwas  erläutern. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Dynamo  zu  thun,  deren  Feldmag- 
nete von  constanter  Stärke  sind  und  unter  diesen  Umständen  ist  bei 
gleichem  äusseren  Widerstände  die  elektromotorische  Kraft  und  damit 
die  Stromstärke  abhängig  von  der  Tourenzahl  des  Ankers.  Die  Zug- 
kraft nun,  welche  an  der  Riemscheibe  der  Dampfmaschine  wirken 
muss,  um  eine  solche  Armatur  in  Drehung  zu  erhalten,  ist  proportional 
der  Stromstärke  und  ganz  unabhängig  von  der  zeitweiligen  elektro- 
motorischen Kraft.  Diese  Zugkraft  wird  von  dem  Druck  des  Dampfes 
gegen  den  Kolben  geliefert.  Soll  Gleichgewicht  vorhanden  sein,  so 
muss  der  mittlere  Dampfdruck  gegen  den  Kolben  gleichwerthig  sein 
der  Kraft,  die  nöthig  ist,  um  den  Anker  in  Drehung  zu  erhalten.  Ist 
daher  der  mittlere  Dampfdruck  gegeben,  so  bestimmt  sich  daraus  die 
Stromstärke  in  dem  Anker,  welche  diesem  Drucke  das  Gleichgewicht 
hält.  Ich  will  annehmen,  dass  dieses  Gleichgewicht  vorhanden  ist, 
wenn  die  Dampfmaschine  loo  Touren  macht  und  der  Strom  lo  A 
erreicht  hat.  Werden  jetzt  Lampen  eingeschaltet,  so  steigt  der  äussere 
Widerstand  und  der  Strom  würde  schwächer  werden.  Hierdurch  jedoch 
gewinnt  der  Dampfdruck  das  Uebergewicht,  die  Dampfmaschine  fängt 
an,  rascher  zu  laufen  und  nimmt  diejenige  Geschwindigkeit  an,  bei 
welcher  wieder  der  Beharrungszustand  eintritt,  d.  h.  bei  welcher  der 
Strom  seine  Stärke  von  lo  A  wieder  erreicht  hat.  Das  Umgekehrte 
würde  stattfinden,  wenn  man  die  Anzahl  der  Lampen  verringert. 

Ueberlassen  wir  daher  eine  Dampfmaschine  ohne  Centrifugal- 
regulator  und  eine  Dynamo,  deren  Feldmagnet  im  Hauptstrom  liegt, 
sich  selber,  so  hat  diese  Verbindung  das  Bestreben,  constanten  Strom 
in  der  Leitung  herzustellen,  freilich  nur  dann,  wenn  auch  der  Dampf- 
druck im  Cyhnder  constant  bleibt. 

Diese  Art  der  Regulirung  habe  ich  vor  3  Jahren  zum  ersten  Male 
in  die  Praxis  eingeführt,  und  seitdem  ist  dieselbe  mehrfach  von  Anderen 
angenommen  worden. 

Da  jedoch  der  Dampfdruck  im  Kessel  nicht  immer  constant  zu 
erhalten  ist  und  der  Druck  im  Cylinder  von  der  Geschwindigkeit  des 
Kolbens  abhängt,  so  ist  zur  Erhaltung  einer  constanten  Stromstärke 
bei  sehr  wechselndem  Bedarf  die  Anbringung  eines  elektrischen  Regu- 
lators nothwendig.  Ich  will  die  Construction  des  von  mir  verwendeten 
Regulators  zunächst  beschreiben. 

Der  Regulator,  Fig.  2,  enthält  ein  Dampfventil,  welches  durch 
eine  Spindel  bewegt  wird,  an  deren  Ende  sich  das  Frictionsrad  Ä  be- 
findet. Unterhalb  der  Axe  dieses  Frictionsrades  ist  die  Rolle  B  an- 
gebracht, welche  von  der  Hauptwelle  der  Dampfmaschine  aus  dauernd 
in  drehende  Bewegung  erhalten  wird.  Die  Axe  der  Rolle  B  trägt 
einen  Hebel  C,  auf  dem  sich  die  Lager  der  zwei  Schnurrollen  Z>  und  £" 

*)  Eine  ingeniöse  Regulirung  des  Ganges  einer  Turbine  mittels  Einschaltung  von 
Lampen  (es  geschieht  dies  durch  sinnreiche  Anordnung  von  in  Wasser  eintauchenden 
orgelpfeifenartig  gestellten  Metallstäbe)  ist  in  der  von  Herrn  Max  v.  Bernd  in  Wr.  Neu- 
stadt errichteten  VVechselstrom-Centrale  zu  sehen.  Wir  kommen  auf  diess  Installation 
nächstens  zurück. 
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befinden.  Diese  Schnurrollen  erhalten  ihre  Bewegung  von  der  Rolle  B 
derartig,  dass  die  eine  mit  offenem,  die  andere  mit  gekreuztem  Riemen 
getrieben  wird.  Mit  den  Schnurrollen  D  und  E  sind  kleine  Frictions- 
rollen  verbunden,  die  je  nach  der  Lage  des  Hebels  C  in  das  Frictions- 
rad  Ä  eingreifen,  wobei  jedoch  bei  horizontaler  Lage  des  Hebels 
weder  die  eine  noch  die  andere  Rolle  mit  dem  Frictionsrad  A  in 
Berührung  ist.  Die  Lage  dieses  Hebels  hängt  von  der  Stellung  des 
Eisenkernes  F  in  der  Spule  G  ab.  Durch  diese  Spule  wird  der  Strom 
geleitet  und  ist  das  Gewicht  H  so  ausgeglichen,  dass  bei  der  normalen 
Stromstärke  der  Eisenkern  F  so  weit  hineingezogen  ist,  um  den 
Hebel  C  in  horizontaler  Lage  zu  halten.  Würde  sich  nun  der  Strom 
verstärken,  so  wird  F  tiefer  hineingezogen,  Die  FrictionsroUe  D  kommt 

Fig.  2. 


mit  dem  Frictionsrad  A  in  Berührung  und  das  Ventil  wird  so  weit 
geschlossen,  bis  die  normale  Stromstärke  wieder  hergestellt  ist.  Das 
Umgekehrte  würde  stattfinden,  wenn  der  Strom  zu  schwach  wird,  in 
welchem  Falle  alsdann  die  FrictionsroUe  E  in  Thätigkeit  tritt.  Es  ist 
hiernach  klar,  dass  die  zur  Bewegung  des  Ventiles  nöthige  Kraft  von 
der  Dampfmaschine  selber  geliefert  wird,  während  der  elektrische 
Strom  nur  das  Einschalten  und  Auslösen  dieser  Kraft  zu  besorgen  hat. 
Da  der  Centrifugalregulator  bei  diesen  Maschinen  fortfällt,  so  ist 
es  wünschenswerth,  eine  Sicherheitsvorrichtung  zu  haben,  welche  die 
Dampfmaschine  anhält,  falls  etwa  der  Riemen  reissen  sollte,  ein  Fall, 
der  allerdings  bei  unseren  heutigen  Anlagen  höchst  selten  vorkommen 
dürfte.  Um  aber  auch  hiergegen  geschützt  zu  sein,    enthält  der  Regu- 
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lator  eine  zweite  Spule  J,  welche  mit  feststehendem  Eisenkern  versehen 
ist.  Wenn  der  Strom  durch  diese  Spule  fliesst,  so  wird  das  Gewicht  K 
durch  den  Eisenkern  getragen.  Findet  aber  die  eben  erwähnte  Störung 
im  Betriebe  statt,  so  hört  damit  der  Strom  auf,  das  Gewicht  K  fällt 
auf  den  Hebel  G,  die  FrictionsroUe  D  kommt  in  Berührung  mit  dem 
Frictionsrade  A,  und  das  Dampfventil  wird  zugesperrt. 

Die  Regulierung  der  Leistung  einer  Dampfmaschine  durch  Ver- 
änderung ihrer  Geschwindigkeit  ist  nicht  nur  die  vollkommenste,  sondern 
sie  bietet  auch  Vortheile,  welche  in  keiner  anderen  Weise  zu  erreichen 
sind.  Diese  Art  der  Regulirung  kann  jedoch  nur  bei  der  Reihen- 
schaltung vewendet  werden ;  bei  der  Parallelschaltung  muss  eine  an- 
nähernd constante  Geschwindigkeit  erhalten  werden.  Dies  hat  nun  den 
grossen  Nachtheil,  dass  man  nur  ökonomisch  arbeitet,  wenn  die  Ma- 
schine auf  ihre  Maximalleistung  in  Anspruch  genommen  wird.  Es  giebt 
bei  einem  bestimmten  Kesseldruck  einen  bestimmten  Expansionsgrad, 
bei  welchem  der  Kohlenverbrauch  am  geringsten  ist.  Stellt  man  die 
Expansion  so  ein,  dass  die  Dampfmaschine  bei  voller  Leistung  am 
vortheilhaftesten  arbeitet,  so  gelangt  man  dazu,  dass  die  Dampf- 
maschine bei  geringerer  Leistung  geradezu  gegen  den  Druck  der 
Atmosphäre  arbeitet  und  so  nutzlos  Dampf  verbraucht.  Ganz  anders 
bei  der  oben  beschriebenen  Art  der  Regulirung;  die  Geschwindigkeit 
allein  ändert  sich  und  der  Vortheil  der  Expansion  bleibt  bei  jeder 
Leistung  derselbe. 

Eine  Dampfmaschine  von  loo  HP  braucht  15  bis  20  HP,  um 
sich  mit  voller  Geschwindigkeit  zu  bewegen,  ohne  äussere  Arbeit  zu 
verrichten.  Dies  sind  15  X  Verlust  der  Maximalleistung,  30  X  bei  halber 
Leistung  u.  s.  w.  Es  sind  in  der  That  alle  Motoren  sehr  unökonomisch, 
wenn  sie  bei  voller  Geschwindigkeit  nicht  die  volle  Leistung  haben. 
So  z.  B.  braucht  ein  Gasmotor  bei  halber  Leistung  ^/g  des  Quantums 
von  Gas,  welches  bei  voller  Leistung  nothwendig  ist. 

Schliesslich  ist  auch  die  Abnutzung  immer  dieselbe,  so  lange  die 
Geschwindigkeit  constant  erhalten  werden  muss. 

Bei  einem  System  der  Regulirung  der  Kraft,  wie  oben  beschrieben, 
ist  die  innere  verlorene  Arbeit  fast  proportional  zur  Leistung  und 
ebenso   auch  die  Abnutzung. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  das  System  des  constanten  Stromes  bei 
wechselndem  Lichtbedarf  Vortheile  in  Bezug  auf  ökonomischen  Betrieb 
besitzt  welche  sich  bei  dem  System  der  constanten  Spannung  niemals 
erreichen  lassen. 

Die  Construction  der  hier  zur  Verwendung  kommenden  Dynamo- 
maschine bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Wir  haben  es  mit  den  denk- 
bar einfachsten  Verhältnissen  zu  thun.  Die  Wickelung  der  Feldmagnete 
liegt  im  Hauptstrom,  und  der  Strom  im  Anker  und  in  den  Magneten 
ist  constant.  Unter  diesen  Umständen  ist  für  jede  Leistung  der  Dynamo- 
maschine die  Stellung  der  Bürsten  am  Kommutator  ganz  unveränder- 
lich, und  dies  ist  ein  ausserordentlich  wesentlicher  Vortheil.  Nicht  nur, 
dass  die  Bürstenstellung  keiner  weiteren  Beaufsichtigung  bedarf,  sondern 
die  Erweiterung  des  Systems,  auf  welche  ich  später  kommen  werde, 
würde  ohne  diese  wesentliche  Eigenthümlichkeit  der  Dynamomaschine 
kaum  praktisch  durchführbar  erscheinen. 

Wenn  ich  nun  mit  wenigen  Worten  zu  den  Leitungen  übergehe, 
so  komme  ich  an  denjenigen  Punkt,  welche  von  vielen  Elektrikern 
bisher  fast  ausschliesslich  als  der  grosse  Vortheil  der  Reihenschaltung  be- 
trachtet worden  ist.  Sie  werden  jedoch  im  Verlaufe  dieses  Vortrages 
ersehen,   dass  die  Billigkeit  der  Leitungen   und  die  Möglichkeit,  grosse 
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Entfernungen  zu  überwinden,  nur  einen  der  verschiedenen  Vortheile 
des  Systems  des  constanten  Stromes  darstellt.  In  der  That  werden 
die  Kosten  der  Leitung-,  welche  gegenwärtig  die  Anlagen  in  Städten 
so  sehr  vertheuern,    um  ein  Erhebliches  reducirt. 

Um  ein  Beispiel  zu  geben. 

Es  handelt  sich  darum,  lOo  Lampen,  welche  jede  60  V-A  bean- 
spruchen, in  irgend  einer  Entfernung  von  der  Dynamomaschine  mit 
Strom  zu  versehen.  Die  parallel  geschalteten  Lampen  seien  solche 
von  100  V  und  und  0,6  A  ;  die  hinter  einander  geschalteten  Lampen 
solche  von  6  V  und  10  A.  Alsdann  muss  der  Querschnitt  der  Leitung 
bei  der  Parallelschaltung  36  mal  so  gross  sein,  wie  bei  der  Reihen- 
schaltung, falls  in  beiden  Fällen  derselbe  Verlust  an  Energie  in  der 
Leitung  erlaubt  werden  soll. 

Jedoch  ganz  unabhängig  vom  Querschnitte  kann  man  eben  bei 
der  Reihenschaltung  den  Strom  constant  halten,  einerlei  wie  viel 
Lampen  zeitweilig  in  Benutzung  sind,  während  die  Schwierigkeit  der 
Erhaltung  eine  annähernd  constanten  Spannung  bei  wechselnder  Anzahl 
der  Lampen  mit  der  Entfernung  der  Lampen  von  einander  sehr  er- 
heblich  wächst. 

Ein  anderer  sehr  wesentlicher  Vortheil  kommt  dem  System  des 
constanten  Stromes  zu,  nämlich  der  Umstand,  dass  alle  Schmelzdrähte 
zur  Verhütung  von  Feuersgefahr  in  Fortfall  kommen.  Diese  Schmelz - 
drahte  sind  ebenfalls  einer  der  wunden  Punkte  der  Parallelschaltung. 
Jeder,  der  in  der  Praxis  erfahren  ist,  hat  Fälle  beobachtet,  in  denen 
ganze  Gruppen  von  Lampen  durch  zu  dünne  Schmelzdrähte  plötzlich 
erloschen  sind ;  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  es  werden  mitunter 
fehlende  Schmelzdrähte  durch  Kupferdrähte  ersetzt,  um  die  Verbindung 
herzustellen,  und  die  Auswechslung  solcher  Kupferdrähte  dann  ver- 
gessen. In  diesem  Falle  ist  die  Feuersgefahr  dauernd  vorhanden. 

Ein  System,  welches  der  Schmelzdrähte  nicht  bedarf,  wie  dies 
bei  der  Vertheilung  durch  constanten  Strom  der  Fall  ist,  hat  jedenfalls 
einen  erheblichen  praktischen  Vorzug. 

Indem  ich  mich  nun  zur  Betrachtung  der  Lampe  wende,  komme 
ich  an  denjenigen  Theil  des  Systems,  welcher  die  grössten  Schwierig- 
keiten bereitet  und  dessen  passende  Herstellung  jahrelange  Versuche 
in  Anspruch  genommen  hat.  Wir  sind  in  der  Herstellung  der  Glüh- 
lampen an  gewisse  technische  Details  gebunden.  Wir  können  für  die 
Parallelschaltung  die  Lampe  nicht  für  allzu  hohe  Spannung  und  ent- 
sprechend schwachen  Strom  machen,  weil  hierdurch  der  Nutzeffect  und 
die  Lebensdauer  der  Lampe  zu  sehr  verringert  würden.  Wir  können 
aber  auch  für  die  Reihenschaltung  nicht  Lampen  für  allzu  starke 
Ströme  herstellen,  da  sonst  die  Verbindung  der  Drähte  mit  den  Enden 
der  Kohle,  sowie  die  Einschmelzung  der  entsprechend  starken  Platin- 
drähte Schwierigkeiten  anderer  Art  bereitet.  Eine  Reihe  von  Ver- 
suchen hat  mich  veranlasst,  10  A  als  die  Maximalstromstärke  für 
Lampen  in  Reihenschaltung  zu  betrachten. 

Da  nun  die  Kohle  in  einer  Lampe  immer  als  ein  vergänglicher 
Gegenstand  betrachtet  werden  muss,  so  ist  es  für  die  Reihenschaltung 
nothwendig,  Fürsorge  zu  treffen,  dass  das  Zerbrechen  einer  Kohle 
keine  Unterbrechung  des  Stromkreises  zur  Folge  hat. 

Die  ersten  Vorrichtungen,  welche  ich  im  Jahre  1883  für  diesen 
Zweck  construirte,  waren  elektromagnetische  Apparate.  Das  grosse 
Volumen  derselben,  sowie  der  hohe  Preis  veranlassten  mich,  chemische 
Kurzschlussstöpsel  zu  construiren.  Schliesslich  kam  ich  dazu,   die  Lampe 
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selbst  so  einzurichten,  dass  es  möglich  war,  die  denkbar  einfachste 
Kurzschlussvorrichtung  in  die  Lampe  hineinzuverlegen, 

Die  Construction  der  Lampe  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  ist 
nun  wie  folgt: 

In  einem  geeignet  geformten  luftleeren  Glasgehäuse  befindet  sich, 
wie  Fig.  3  zeigte  ein  gerader  Kohlenstab  a;  derselbe  bildet  den  leuch- 
tenden Körper.  Die  Enden  des  Kohlenstabes  werden  in  geeigneter 
Weise  von  zwei  Nickeldrähten    umfasst    und    diese    Nickeldrähte    sind 

Fig.  3. 


mit  den  Platindrähten  zusammengelöthet,  welche  den  Strom  durch  den 
Glaskörper  hindurchführen.  Die  Platindrähte  wiederum  stehen  mit  den 
quadratischen  Messingstiften  hh  in  leitender  Verbindung,  Diese  Stifte 
passen  in  den  Halter,  welcher  später  beschrieben  werden  wird.  Die 
obenerwähnten  Nickeldrähte  nun  sind  derartig  gebogen,  dass  sie  sich 
an  einem  Punkte  c  fast  berühren,  der  eine  Nickeldraht  d  ist  flach 
ausgehämm.ert  und  bildet  eine  Feder,  welche  das  Bestreben  hat,  die 
Berührung  der  Drähte  in  c  zu  bewirken.  Diese  Berührung  jedoch 
wird  durch  die  Kohle  selber  verhindert.  Findet  nun  aber  eine  Zer- 
störung   der  Kohle  durch   den    Stiom    statt,    so    gibt    die    Kohle    dem 
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Drucke  der  Feder  nach  und  es  erfolgt  allmählich  eine  Berührung  der 
Nickeldrähte  im  Punkte  c,  so  dass  die  Leitung  unnunmehr  abhängig  von 
der  Kohle  dauernd  hergestellt  ist.  Die  Vorrichtung  hat  vor  allen  den 
Einrichtungen,  welche  ich  in  früheren  Jahren  zur  Herstellung  des  Kurz- 
schlusses gemacht  habe,  den  erheblichen  Vorzug,  dass  sie  nicht  nur 
ausserordentlich  einfach  ist  und  absolut  sicher  functionirt,  sondern  es 
wird  auch  die  Bildung  eines  Lichtbogens  in  der  Lampe  vollständig 
vermieden.  Man  muss  nämlich  berücksichtigen,  dass  der  Vorgang  bei 
der  Zerstörung  einer  Kohle^  deren  Lampe  sich  in  Reihenschaltung 
befindet,  ganz  anderer  Art  ist,  als  wenn  die  Lampe  parallel  geschaltet 
wäre.  In  letzterem  Falle  findet  sofort  eine  Unterbrechung  des  Stromes 
statt.  Bei  der  Reihenschaltung  jedoch  entsteht  infolge  der  höheren 
Spannung  im  Stromkreise  ein  Lichtbogen  in  der  Lampe,  falls  keine 
Vorrichtung  vorhanden  ist,  welche  die  Kohle  zeitig  genug  aus  dem 
Stromkreise  ausschliesst.  Die  Entstehung  dieses  Lichtbogens  hat  den 
unangenehmen  Nachtheil,  dass  infolge  der  eintretenden  Hitze  der 
Glaskörper  der  Lampe  mitunter  in  Stücke  springt.  Durch  die  oben 
beschriebene  einfache  Kurzschlussvorrichtung  ist  auch  dieser  Uebel- 
stand  gegenüber  den  älteren  Constructionen  beseitigt. 

Die  in  letzter  Zeit  gemachten  Versuche,  die  Hitze  des  Licht- 
bogens selber  zur  Herstellung  eines  Kurzschlusses  zu  benutzen  oder 
darauf  zu  rechnen,  dass  ein  hochgespannter  Strom  sich  unter  allen 
Umständen  beim  Bruch  der  Kohle  durch  eine  schwache  Isolation  einen 
Weg  suchen  wird,  sind  jedenfalls  sehr  unvollkommene  Versuche,  die 
hier  vorliegende  Aufgabe  zu  lösen. 

Es  ist  heute  allgemein  anerkaimt,  dass  die  Lampen  mit  starken 
Kohlen  eine  bessere  Umwandlung  der  elektrischen  Energie  in  Licht 
ergeben,  als  dies  bei  den  Lampen  mit  feinen  Kohlen  der  Fall  ist.  Im 
Allgemeinen  muss  man  annehmen,  dass  die  Zerstörung  der  Kohle  in 
einer  Lampe  von  hoher  Spannung  theils  eine  Wirkung  des  Stromes 
und  theils  eine  Wirkung  der  Wärme  ist.  Durch  die  Wärme  wird  die 
Cohäsion  wesentlich  verringert  und  die  elektrischen  Kräfte  bewirken 
ein  Schleudern  der  Kohlentheilchen  vom  negativen  Pole  zum  positiven. 
Dies  ist  ein  Vorgang  in  Lampen  für  hohe  Spannung,  welcher  wohl 
bekannt  ist.  In  den  Lampen  für  Reihenschaltung,  in  denen  die  Spannungs- 
differenz sehr  gering  ist,  kann  die  zerstörende  Wirkung  der  elektrischen 
Kräfte  als  beseitigt  betrachtet  werden. 

Eine  zweite  Ursache,  welche  zu  bewirken  scheint,  dass  die 
Lampen  mit  dünnen  Kohlen  weniger  ökonomisch  sind,  als  solche  mit 
dicken  Kohlen,  liegt  in  der  Empfindlichkeit  der  ersteren  für  die 
geringste  Abkühlung  durch  Gase,  welche  in  den  Lampen  enthalten 
sind.  Die  glühende  Kohle  verliert  ihre  Wärme  erstens  durch  Aus- 
strahlung, zweitens  durch  Abkühlung  an  umgebende  Gase  und  drittens 
durch  Ableitung  der  Wärme  mittels  der  Leitungsdrähte,  welche  mit 
der  Kohle  verbunden  sind.  Den  letzteren  Punkt  will  ich  vorläufig 
ausser  Acht  lassen.  Für  die  Ausstrahlung  ist  nur  die  Temperatur,  die 
Grösse  und  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  maassgebend,  jedoch 
nicht  der  Durchmesser  der  Kohle.  Dahingegen  ist  die  Abkühlung  durch 
umgebende  Gase  sehr  viel  grösser  bei  feinen  Kohlen,  als  dies  bei 
starken  Kohlen  der  Fall  ist.  In  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche 
ich  über  diesen  Gegenstand  gemacht  habe,  fand  ich,  dass  an  der  atmo- 
sphärischen Luft  ein  glühender  Draht  von  0*09  Mm  Durchmesser  für 
jede  Einheit  der  Oberfläche  2V2  rnal  mehr  Energie  verbraucht,  um  auf 
derselben  Temperatur  erhalten  zu  werden,  als  ein  Draht  von  0.26  Mm 
Durchmesser.  Allerdings  würde  dieser  Unterschied  im  absoluten  Vacuum 


30 

verschwinden.  Da  aber  ein  hohes  Vacuum  auf  die  Dauer  bei  Glüh- 
lampen nicht  zu  erhalten  ist,  so  macht  sich  praktisch  immer  ein  sehr 
wesentlicher  Unterschied  zu  Gunsten  der  dicken  Kohlen  bemerkbar. 
Die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  ist  ausserordentlich  wesentlich 
für  den  Nutzeffect  der  Lampe;  denn  die  Wärmeausstrahlung"  im  Ver- 
gleiche-zur  Lichtausstrahlung  bei  derselben  Temperatur  der  Kohle  ist 
wesentlich  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Kohle  abhängig. 
Es  hat  sich  durch  Versuche  gezeigt,  dass  eine  glatte  Oberfläche  in 
hohem  Maasse  zum  Nutzeffecte  der  Lampe  beiträgt.  Die  starken 
hohlen  Kohlen,  welche  ich  bei  den  Glühlampen  für  Reihenschaltung 
verwende,  haben  es  ermöglicht,  ein  Verfahren  einzuschlagen,  welches 
eine  glatte  Oberfläche  herstellt,  nämlich  das  Schleifen  derselben  auf 
mechanischem  Wege.  Ein  solches  Verfahren  ist  natürlich  bei  den 
feinen  gebogenen  Kohlen  in  Lampen  von  hohem  Widerstände  nicht 
anwendbar. 

Für  die  Vertheilung  der  elektrischen  Energie  und  die  Lieferung 
des  elektrischen  Lichtes  von  Centralstellen  aus  ist  die  Eigenschaft 
der  Lampen  von  starkem  Strom,  einen  erheblich  höheren  Nutzeffect 
zu  geben,  als  dies  bei  Lampen  mit  feinen  Kohlen  der  Fall  ist,  natür- 
lich ausserordentlich  wesentlich,  da  hierdurch  die  Kosten  der  Er- 
zeugung des  elektrischen  Lichtes  wesentlich  vermindert  werden. 

Es  spricht  noch  ein  anderer  Umstand  zu  Gunsten  des  geraden 
dicken  Kohlenstabes  gegenüber  den  feinen  gewundenen  Fäden,  welche 
jetzt  übHch  sind.  Die  letzteren  machen  beim  AnbHck  einen  sehr 
störenden  Eindruck  auf  das  Auge,  und  wenn  man  von  dem  leuchten- 
den Kohlenfaden  weg  in's  Dunkle  blickt,  so  bleibt  noch  immer  der 
Eindruck  des  gewundenen  Fädchens  im  Auge.  Dies  ist  beim  geraden 
Kohlenstabe  nicht  der  Fall,  und  in  allen  Orten,  in  denen  beide 
Gattungen  von  Lampen  in  Gebrauch  waren,  habe  ich  die  Versicherung 
gehört,  dass  der  gerade  dicke  Kohlenstab  als  leuchtender  Körper  bei 
Weitem  vorgezogen  wird. 

Die  Construction  der  soeben  beschriebenen  Lampe  bedingt  die 
Anwendung  eines  besonders  construirten  Halters,  welcher  S.  234  und  235 
des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  beschrieben  war. 

Wenn  ich  nun  noch  hinzufüge,  dass  jeder  Stromkreis  mit  einem 
Amperemeter  versehen  wird,  und  dass  zum  Auslöschen  einer  grösseren 
Anzahl  von  Lampen  Gruppenausschalter  bekannter  Construction  ver- 
wendet werden,  so  ist  damit  das  einfache  System  der  Reihenschaltung 
vollständig  beschrieben. 

In  dieser  Form  hat  sich  das  System  und  trotz  geringerer  Voll- 
kommenheit der  Details,  als  hier  beschrieben,  bereits  seit  Jahren  be- 
währt. Es  kann  auch  für  die  Beleuchtung  ausgedehnter  Terrains  eine 
einfachere  Einrichtung  und  ein  einfacherer  Betrieb  nicht  gedacht 
werden.  Hierzu  kommt  der  geringe  Verlust  an  Energie  in  den  Lei- 
tungen und  der  hohe  Nutzeffect  der  Lampe.  Es  konnte  daher  nicht 
ausbleiben,  dass  sich  das  System  für  Beleuchtung  ausgedehnter  Fabrik- 
terrains, Bergwerke,  Bahnhöfe,  Strassen  und  aller  ähnlichen  Anlagen 
bewähren  musste.  Bei  Strassenbeleuchtung  kommt  noch  der  Umstand 
hinzu,  dass  man  von  der  Centrale  aus,  dem  Lichtbedürfnis  der  ver- 
schiedenen Stunden  der  Nacht  entsprechend,  die  Lampen  heller  oder 
dunkler  brennen  lassen  kann. 

Im  Uebrigen  haben  sich  die  Vortheile  des  Systems  in  seiner 
jetzigen  vervollkommneten  Form  gegenüber  dem  System  der  Parallel- 
schaltung  auch  da  sehr  bewährt,    wo    es  sich     durchaus    nicht    um    die 
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Schwierigkeiten  der  Uebervvindung  einer  grösseren  Entfernung  ge- 
handelt hat. 

Es  ist  jedoch  die  Anzahl  der  Lampen,  welche  in  einem  einzelnen 
Stromkreise  benutzt  werden  kann,  immerhin  eine  begrenzte,  weil  sonst 
die  Gesammtspannung  im  Kreise  eine  zu  hohe  sein  würde. 

Nach  dieser  Richtung  hin  muss  man  freilich  zwischen  dem 
Parallelsystem  und  dem  Reihenschaltungssystem  einen  wesentlichen 
Unterschied  machen.  Bei  ersterem  ist  die  Maximalspannung  auf  der 
ganzen  Anlage  überall  vorhanden;  bei  letzterem  existirt  die  Maximal- 
spannung nur  an  der  Dynamomaschine ;  zwischen  zwei  einzelnen 
Theilen  der  Leitung  ist  je  nach  der  Anzahl  der  Lampen  nur  eine 
geringe  Spannungsdifferenz  vorhanden.  Auch  sind  die  von  mir  ange- 
wendeten Lampen  und  Lampenhalter  so  construirt,  dass  eine  Berührung 
mit  einem  leitenden  Theil  ausgeschlossen  ist.  Ich  möchte  nach  meinen 
Erfahrungen  behaupten,  dass  bei  der  Reihenschaltung  eine  Spannung 
von  1500  V  an  der  Dynamomaschine  als  vollkommen  sicher  betrachtet 
werden  kann.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  allerdings  das  Doppelte 
dieser  Spannung  jetzt  ganz  gebräuchlich,  doch  werden  wir  uns  in 
Europa  nicht  leicht  zu  solchen  Spannungen,  selbst  beim  Gleichstrom, 
entscnliessen.  Allerdings  wird  die  fortschreitende  Technik  immer  höhere 
Spannungen  gestatten,  jedoch  lässt  sich  eine  allgemeine  Regel  nicht 
geben.  Vorläufig  glaube  ich  nach  jahrelangen  Erfahrungen  die 
Maximalspannung  von   1500  V  als  eine   sichere    betrachten    zu    dürfen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  die  Anzahl  der  Lampen,  welche  in 
einem  Stromkreise  verwendet  werden  können,  begrenzt,  und  wenn  es 
sich  um  eine  grosse  Anzahl  von  Lampen  handelt,  so  müssen  dieselben 
in  mehrere  Stromkreise  vertheilt  werden,  deren  jeder  die  in  Fig.  i 
dargestellte  Form  hat. 

Dies  hat  seine  Vortheile,  aber  auch  seine  Nachtheile,  wenn  die 
Anzahl  der  Stromkreise  eine  zu  grosse  wird.  Der  Vortheil  liegt  darin, 
dass  durch  die  grössere  Anzahl  von  Dampfmaschinen  und  Dynamos, 
alle  von  gleicher  Grösse,  welche  durch  ein  Schaltbrett  beliebig  mit 
jedem  Stromkreise  verbunden  werden  können,  eine  erhöhte  Betriebs- 
sicherheit gewonnen  wird.  Man  kann  auch  die  Einrichtung  treffen,  dass 
bei  geringer  Belastung  der  Stromkreise  mehrere  derselben  von  einer 
Dynamo  gespeist  werden.  Jedoch  bei  der  Art  der  Regulirung  durch 
Veränderung  der  Geschwindigkeit,  welche  ich  vorher  beschrieben  habe, 
erscheint  eine  derartige  Einrichtung  nicht  so  nothwendig,  als  wenn 
die  Dampfmaschinen  auch  bei  geringer  Leistung  mit  voller  Geschwin- 
digkeit zu  laufen  haben. 

So  lange  es  sich  um  Anlagen  für  die  oben  erwähnten  Zwecke 
handelt,  wird  die  Anzahl  der  Maschinen  keine  so  grosse  werden,  um 
ein  Uebelstand  zu  sein,  wenn  wir  jedoch  zur  Städtebeleuchtung 
schreiten  wollen,  so  muss  eine  Veränderung  des  Systems  vorgenommen 
werden. 

Es  muss  zuerst  die  Ansahl  der  Dynamos  durch  Verwendung 
grösserer  Maschinen  verringert  werden  und  es  muss  auch  in  Privat- 
häusern, trotz  der  ausserordentlich  günstigen  Bedingungen  für  Isola- 
toren, die  Maximalspannung  auf  5   bis  600  V  herabgesetzt  werden. 

Wir  gelangen  so  zu  dem  Systeme  der  Reihenschaltung  mit  Trans- 
formatoren. 

Ein  solches  System  ist  in  Fig.  4  dargestellt. 

Es  ist  Ä  die  Dampfmaschine,  welche  mit  einem  elektrischen  Re- 
gulator versehen  ist,  B  ist  die  Dynamo,  C  die  Hauptleitung  in  den 
Strassen  und  D  D^  D^  u.  s.  w.    die    Transformatoren,    welche    in    der 
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Strassenleitung  hinter  einander  geschaltet  sind.  E  E-^  E^  sind  die  Haus- 
leitungen, in  welchen  die  Lampen  oder  andere  elektrische  Apparate 
ebenfalls  hinter  einander  angebracht  sind. 

Es  wird  nun  nützlich  sein,  die  Verhältnisse  einmal  näher  zu    be- 
trachten,    unter     denen     sich     solch    ein    Gleichstromtransformator    für 


Constanten  Strom  befindet.  Es  sind  dies  in  der  That  Verhältnisse  eigener 
Art,  welche  seiner  praktischen  Verwendung  wesentlich  zugute 
kommen. 

(Schluss  folgt.) 
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Elektrische  Bogenlampe. 

Von  SIEMENS  &  HALSKE  in  Berlin. 

Die  vorliegende  Construction  bezieht  sich  auf  eine  elektrische  Bogen- 
lampe, bei  welcher  die  Kohlen  in  solcher  Weise  geführt  werden,  dass  —  ohne 
eine  Zwischenschaltung  von  Räderwerken,  Contactmechanismen,  Auslösun- 
gen u.  dgl.  und  ohne  eine  gleitende  oder  rollende  Bewegung  der  Kohlen- 
halter —  durch  Verwendung  von  Hebel-  und  Gelenkstangen,  Uebersetzung 
mit  Gegenlenkern  der  Anzug,  welchen  der  Elektromagnet  oder  ein  Solenoid 
auf  ein  Eisenstück  ausübt,  auf  geradlinige,  d.  h.  nicht  gebogene  Kohlen- 
stäbe, in  einer  solchen  Weise  übertragen  wird,  dass  die  Kohlen  sich  ganz 
geradlinig  oder  annähernd  geradlinig  bewegen  und  der  Lichtbogen,  immer 
an  der  gleichen  Stelle  des  Raumes  verbleibt.  In  der  beifolgenden  Zeichnung 
ist  die  hiefür  gewählte  Anordnung  unter  Weglassung  der  bekannten  Theile 
der   elektrischen   Bogenlampe   in   schematischer   Weise   gezeigt. 

Das  Lampengehäuse  K.  trägt  den  Elektromagneten  M,  den  um  eine 
horizontale  Achse  sich  drehenden  doppelarmigen  Hebel  B  C  B^,  den  Fix- 
punkt der  Feder  F  und  ferner,  isolirt  von  diesem  aufgeschraubt,  die 
Drehzapfen  oder  Drehpunkte  A-^,  A^  auf  der  einen,  A\,  AI  auf  der  anderen 
Seite. 


In  der  vom  Hebel  B  C  B^  beschriebenen  Verticalebene  drehen  sich  um 
ihre  horizontalen  Achsen  Aj,  AI  die  beiden  Arme  A^  A5  und  AI  AI,  welche 
in  den  Gelenken  A^  A\  mit  den  Gelenken  B,  B^  des  Hebels  B  C  B^  durch 
starre  Stangen  A'^,  B  und  AI  B  derart  verbunden  sind^  dass  der  Hebel 
B  C  B^  gegen  die  Arme  At  A^  und  A\  AI  isolirt  ist,  was  durch  die  Ein- 
schaltung  der  Isolirstücke   i  erfolgen   kann. 

Die  an  den  Armen  Ai  A^  und  AI  AI  befestigten  Zapfen  A^  und  AI 
laufen  in  den  um  A2  und  AI  beweglichen  Gegenlenkern  A2  Aj  und  AI  A\, 
welche  in  den  Gelenken  A-,  und  A\  die  Stangen  Ag  A^  und  ylg  ^7  tragen. 
Die  Stangen  A^  A}  und  A\  A\  halten  mit  den  Armen  Ai  A5  und  AI  AI 
in  ihren  Gelenken  Ae  und  A-^,  bezw.  AI  und  AI  die  Kohlenzangen  mit 
den  geraden,  d.  h.  nicht  gebogenen  Kohlenstäben,  welche  im  Brennpunkte  L 
zusammentreffen. 


Die  Lampe  arbeitet  auf  constante  Stromstärke.  Ist  dieselbe  stromlos, 
so  zieht  die  Feder  F  den  Hebel  B  G  B^  so  weit  an  sich,  dass  die  Kohlen 
im   Brennpunkte   L   zusammenstossen. 

Wird  jedoch  die  Lampe  vom  Strom  durchflössen,  so  wird  der  am 
Hebel  B  C  B^  befindliche  Anker  von  dem  Elektromagneten  so  weit  an- 
gezogen, als  die  Differenz  der  Kräfte  von  M  und  F  beträgt.  Die  Kohlen 
gehen   auseinander   und    es   bildet   sich   der   Lichtbogen. 

Um  den  Brennpunkt  L  beim  Abbrennen  der  Kohlen  stets  an  der 
gleichen  Stelle  im  Räume  zu  erhalten,  dienen  die  beiden  Gegenlenker  A^  A^ 
und  A\  A\,  welche  von  den  an  den  Armen  A^  A^  und  A\  AI  angebrachten 
Zapfen  A3  und  AI  geführt  werden,  die  um  die  Drehpunkte'  A^  und  A\ 
Kreisbogen  beschreiben  und  in  gleicher  Weise  auch  die  Stangen  Aß  A-i 
und  AX  A^i  bewegen.  Die  an  den  Lenkern  A^  A^  und  ^2  -^7  für  die  Führung 
der  Zapfen  j^  und  AX  angebrachten  Schleifen  sind  derart  gekrümmt,  dass, 
wenn  die  Gelenkpunkte  A^  und  Ah^  der  Arme  A^  A^  und  A^i  AI  beim  Vor- 
wärtsgehen sich  heben,  die  Gelenkpunkte  Aß  AI  der  Stangen  Aq  A-,  und 
A\  A\,  wie  aus  den  punktirten  Linien  hervorgeht,  in  dem  Masse  höher 
gehoben  werden,  dass  die  Verbindunglinien  dieser  beiden  Gelenkpunkte, 
also  die  Geraden  A^  A^  L  und  AI  AI  L  immer  durch  denselben  Punkt  L 
gehen.  Das  Gleiche  ist  bei  einer  Abwärtsbewegung  der  Punkte  A^  und  A 
der  Fall. 

Wird  es  nicht  für  erforderlich  erachtet,  dass  der  Brennpunkt  L  an 
der  gleichen  Stelle  des  Raumes  verbleibt,  so  wird  unter  Weglassung  der 
die  Schlitze  führenden  Stangen  A^  und  A-,,  bezw.  AI  A\  und  des  Zapfens 
A3,  bezw.  A\  an  den  Stangen  Ay  A,,,  bezw.  A\  A\  der  Endpunkt  A^, 
bezw.   A\  der  Gelenksstange   A^  Aß,   bezw,   A]  AI  festgelegt. 

An  Stelle  des  Elektromagneten  M  kann  auch  in  gleicher  Weise  ein 
Solenoid  verwendet  werden,  welches  dann  ein  an  den  Hebel  B  C  B^  ange- 
brachtes und  in  das  Solenoid  hineinragendes  Eisenstück  in  gleicher  Weise, 
wie   oben   beschrieben,   für   die   Bewegung   des   Hebels  B  G  B^  anzieht. 


Elektrotechnisches  im  Deutschen  Reich. 

Sr.  Exellenz,  der  .Staatsseccretär  v.  Stephan  hielt  bei  Wiederauf- 
nahme der  Sitzungen  im  Berliner  Elektrotechnischen  Verein  zu  Berlin  folgende 
Rückschau   auf  das   Jahr    i88g. 

Das  Telegraphennetz  des  Deutschen  Reiches,  welches  im  vorigen 
Jahre  79.987  Km  Linie  mit  280. 300  Km  Leitung  umfasste,  ist  in  diesem 
Jahre   auf  80.537    Km    Linie     mit   284.945    Km     Leitung     vermehrt     worden. 

Es  bestehen  zur  Zeit  15.631  Telegraphenbetriebsstellen  im  Deutschen 
Reiche, 

Im  Fernsprechwesen  wird  mit  der  Verwendung  des  Bronzedrahtes  an 
Stelle  des  Eisendrahtes,  besonders  bei  Herstellung  von  Verbindungsanlagen, 
fortgefahren.  Von  den  grosseren,  im  Vorjahre  zur  Ausführung  gekommenen 
Anlagen  sind  zu  nennen:  die  Verbindungen  zwischen  Aachen — Düren — Cöln 
a.    Rh.,    und   Pforzheim — Stuttgart — Schwäbisch-Gmünd. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Vornahme  eines  umfangreichen  Aus- 
baues der  Fernsprechanlagen  in  dem  niederrheinisch-westfälischen  und 
bergischen   Industriebezirke. 

Im  Weiteren  ist  mit  der  Ausführung  von  Verbindungen  zwischen 
dem  nieder-  und  oberlausitzer  Industriebezirke  und  mit  den  Stadtfernsprechein- 
richtungen  in  Guben,  Kottbus,  Forst  einerseits  und  Zittau,  Bautzen,  Görlitz 
u.  s.  w.  andererseits  und  mit  Berlin  und  Dresden  vorg'egangen  worden.  Die 
Inbetriebnahme  der  Gesammtanlage  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem 
Jahre   erfolgen. 


Der  Fernsprechverkehr  Berlins  mit  seinen  Vor-  und  Nachbarorten  hat 
in  der  Zwischenzeit  erheblich  zugenommen,  so  dass  beispielsweise  nach 
Potsdam,  Gr.  Lichterfelde,  Spandau,  Köpenick,  Grünau  und  Steglitz  zweite 
und    dritte   Leitungen    hergestellt   werden   mussten. 

Es    waren   vorhanden: 

im  Jahre  1888:        im  Jahre  iSgg:        mithin  mehr: 

I.   Städte   mit  allgemeinen  Fern- 
sprechanlagen .....  174  200  26 
II.    Fernsprechstellen    ....        31.325                 38.76g                    7444 
II.   Fernsprechlinien      .      .      .      .           5.329    Km          6. 406   Km           1.077    ^m 
V.    Fernsprechleitungen     .      .      .        47.865    Km        62.610   Km        14-745    Km 

79  Fernsprechanlagen  verbinden  benachbarte  Städte  mit  einander, 
während    das   Vorjahr   die   Zahl   von    5g    aufwies. 

Im  Bau  begriffen  sind:  15  Stadtfernsprecheinrichtungen  und  14  Ver- 
bindungsanlagen ;  die  Herstellung  von  3  Stadtfernsprecheinrichtungen  und 
5    Verbindungsanlagen    ist   bereits    geplant. 

Die  Theilnehmerzahl  Berlins  beträgt  zur  Zeit  II.168,  diejenige  von 
Hamburg   4854. 

Mit  dem  Legen  von  Fernsprechkabeln  wird  in  Berlin  in  grösserem 
Umfange   vorgegangen. 

Unter  den  40  Ober-Postdirectionsbezirken  besitzen  nur  drei  keine 
Fernsprechanlagen,  nämlich  die  Ober-Postdirectionen  in  Koblenz,  Köslin 
und    Gumbinnen. 

Die  Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  hat  ebenfalls  stetige  Fort- 
schritte gemacht.  Von  neuen  Anlagen  in  dieser  Richtung  sind  zu  erwähnen: 
die  Centralstationen  in  Mühlhausen  (Eis.),  Elberfeld,  Darmstadt  u.  a.  m  . 
von  Siemens  &  Halske  nach  dem  Dreileitersystem  erbaut,  die  Centrale 
Lübeck  von  Schuck  er  t  &  Co.  in  Nürnberg  und  die  Centrale  Barmen  von 
Spieker   &  Co.   in   Cöln   a.   Rh.   ausgeführt. 

Das  Wichtigste  nach  dieser  Hinsicht  steht  aber  noch  bevor,  denn 
beinahe  alle  Stadtverwaltungen  der  grösseren  deutschen  Städte  sind  bereits 
der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  von  Centralen  näher  getreten 
und  viele  stehen  dem  Abschluss  nahe,  ein  Zeichen  dafür,  welches  Vertrauen 
man  allerwärts  der  Elektrotechnik  bereits  entgegenbringt,  und  ein  Umstand, 
der  geeignet  ist,  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Elektricität  grossen  Vor- 
schub   zu   leisten. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  der  Vertheilung  des  elektrischen  Lichtes 
steht  die  Kraftvertheilung  von  elektrischen  Centralen  aus,  und  auch  in 
Bezug  hierauf  lässt  sich  ein  erfreulicher  Fortschritt  berichten,  wenn  anders 
die  schnell  zunehmende  Zahl  der  Kraftconsumenten  bezw.  Elektromotoren 
im   Anschluss   an    die  Berliner  Elektricitätswerke  als  solcher  zu  bezeichnen  ist. 

Hier  mag  auch  gleich  erwähnt  werden,  dass  die  Berliner  Elektricitäts- 
werke demnächst  bereits  ihre  dritte  grosse  Centrale  in  der  Spandauerstrasse 
eröffnen  werden,  während  eine  vierte  im  Bau  begriffen  ist  und  eine  der 
älteren   bedeutende   Erweiterungen    erfährt. 

An  Stelle  der  bisher  fast  ausschliesslich  zur  Fortleitung  des  Stromes 
benutzten  Patentbleikabel  von  Siemens  &  Halske  verwenden  die  Berliner 
Elektricitätswerke  neuerdings  versuchsweise  ein  neues  System,  indem  sie 
blanke  Kupferbarren  in  unterirdischen,  wasserdichten  Canälen  auf  Porcellan- 
isolatoren   verlegen. 

Dass  übrigens  die  deutsche  elektrotechnische  Industrie  bereits  die 
Aufmerksamkeit  hervorragender  englischer  und  amerikanischer  Fachleute 
erregt  hat,  hat  der  Besuch  des  Prof.  Forbes  und  derjenige  Edison's 
gezeigt,    welche   aus   ihrer   .Anerkennung    der   Tüchtigkeit    deutscher     Arbeit 
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und  der  Grossartigkeit  der  Anlagen  Angesichts  der  Dampfdynamos  der 
Berliner   Elektricitätswerke  kein   Hehl   gemacht   haben. 

Wir  dürfen  der  beiden  Unternehmungen  nicht  vergessen,  welche  unter 
hervorragender  Mitwirkung  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  in's 
Leben   gerufen    worden   sind. 

Es  ist  dies  erstens  der  Versuch,  einen  Theil  der  Wasserkraft  des 
Rheines  zur  elektrischen  Arbeitsübertragung  zu  verwerthen,  wobei  es  sich 
um  nichts  Geringeres  handelt,  als  um  die  Nutzbarmachung  von  15.000  Pferde- 
kräften, während  die  zweite  Unternehmung,  wenn  auch  nicht  so  gross,  sich 
mit  der  Verwerthung  der  Wasserkraft  des  Neckars  zur  elektrischen  Arbeits- 
übertragung befasst.  Andererseits  ist  die  Umwandlung  der  Pferdebahnen  in 
elektrische  Bahnen  in  Berlin  bereits  in  Erwägung  gezogen;  die  grosse 
Berliner  Pferdebahn  hat  kürzlich  zwei  ihrer  Ingenieure  zunächst  nach 
Amerika  geschickt,  um  die  beiden  hauptsächlich  dort  betriebenen  Systeme 
zu   Studiren. 

Von  der  Verwendung  der  Accumulatoren  zu  elektrischen  Zwecken, 
wie  zum  Betriebe  von  Strassenbahnen  hört  man  weniger,  trotzdem  hat  die 
Accumulatorenfabrikation,  welche  in  Deutschland  hauptsächlich  von  der 
Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  nach  den  Patenten  der  Electrical  Power 
Storage  Company  und  von  der  Firma  Müller  &  Einbeck  in  Westfalen 
nach  Tudor'schem  System  in  grossem  Maassstabe  betrieben  wird,  ihr  Ab- 
satzgebiet bedeutend   erweitert. 

Aber  nicht  nur  als  Licht  und  mechanische  Arbeit  findet  die  Elektri- 
cität  heute  die  ausgedehnteste  Verwendung,  auch  die  Metallurgie  macht 
sich  dieselbe  in  hervorragender  Weise  zu  Nutze,  wie  wir  es  bei  der 
Fabrikation  von  Rein-Aluminium  und  Aluminiumbronzen  in  den  Werken  der 
Aluminium-Industrie-Actien-Gesellschaft  in  Neuhausen  sehen,  deren  Fabri- 
cationsverfahren   wesentlich   elektrischer  Natur   ist. 

Auf  welcher  Stufe  der  Vollkommenheit  die  Elektrotechnik  im  Deutschen 
Reiche  zur  Zeit  steht,  konnte  u,  A.  auf  der  Allgemeinen  Ausstellung  für 
Unfallverhütung,  an  welcher  die  grössten  deutschen  elektrotechnischen 
F'irmen  sich  betheiligt  haben,  ersehen  werden,  und  dass  sich  bereits  gewisse 
Fabriken  mit  der  Fabrikation  von  Specialartikeln  für  die  Elektrotechnik 
befassen,  ist  gewiss  auch  ein  günstiges  Zeichen  für  den  vorgeschrittenen 
Stand  dieser  Industrie.  Nach  dieser  Richtung  lässt  sich  die  in  Lüttich  zum 
Theil  mit  deutschem  Gelde  in's  Leben  gerufene  Bogenlampenfabrik 
ansehen. 

Als  einer  der  wichtigsten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
technik darf  die  Verbesserung  der  Wechselstrommotoren  angesehen  werden. 
Die  Frage,  ob  dem  Gleichstrom  oder  dem  Wechselstrom  der  Vorrang 
gebührt,  ist  noch  nicht  entschieden ;  die  fortgesetzten  Versuche  in  dieser 
Beziehung,  bei  welchen  manche  gute  Eigenschaften  des  Wechselstromes  zu 
Tage  getreten  sind,  lassen  eine  baldige  Lösung  der  Frage  erwarten.  Durch 
das  der  Firma  Siemens  &  Halske  neuerdings  patentirte  Fünfleitersystem 
hat  übrigens  das  Anwendungsgebiet  des  Gleichstromsystems  seinerzeit  eine 
wesentliche  Erweiterung  erfahren.  In  engem  Zusammenhang  mit  der  fort- 
schreitenden Entwickelung  des  Wechselstromsystems  stehend  möchte  ich 
dagegen  hier  u.  A.  nur  erwähnen  die  Firmen  :  Westinghouse  Company 
in  Amerika,  Ganz  &  Co.  in  Budapest  und  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  in   Berlin. 

Noch  muss  ich  besonders  der  hnchintessanten  Versuche  Erwähnung 
thun,  welche  Herr  Prof.  Dr.  Hertz,  früher  in  Karlsruhe,  jetzt  in  Bonn,  im 
Laufe   der  Jahre    1888    und    1889    veröffentlicht   hat. 

Durch  diese  Versuche  ist  nachgewiesen  worden,  dass  elektrische 
Schwingungen,   welche   in   einem   Stromkreise   vor  sich  gehen,  Schwingungen 
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des  umgebenden  Mediums  hevorrufen,  und  dass  diese  Wellenbewegung  des 
Mediums  eine  elektrische  Wirkung  auf  Körper  auszuüben  vermag.  Diese 
elektrischen  Kraftwirkungen  verhalten  sich  genau  wie  Lichtwellen;  sie 
werden  ebenso  durch  Wellenbewegung  eines  Mediums  fortgepflanzt  und 
zwar  mit  derselben  Geschwindigkeit,  wie  das  Licht.  Das  Medium,  welches 
die  elektrischen  Kraftwirkungen  überträgt,  ist  somit  dasselbe,  in  welchem 
sich  die  Lichtwellen  bewegen,  d.  i.  Lichtäther.  Die  elektrischen  Wellen 
sind  in  ihrem  Verhalten  den  Lichtwellen  nicht  allein  ähnlich,  sondern  sie 
sind  wirkliche,  grosse  Lichtwellen.  Wie  ein  Glasprisma  Lichtstrahlen  von 
ihrem  Wege  abzulenken  vermag,  so  lassen  sich  die  durch  elektrische 
Schwingungen  erregten  Aetherwellen  durch  ein  Prisma  von  Pech  ablenken. 
Ebenso  ferner  wie  ein  Hohlspiegel,  in  dessen  Brennpunkt  eine  Lichtwelle 
sich  befindet,  das  Licht  auf  einem  bestimmten  Punkt  sammelt,  so  kann  man 
durch  einen  metallischen  Hohlspiegel  elektrische  Wellen  sammeln  und  mit 
grösserer   Kraft  auf  einen   anderen   Körper   wirken  lassen. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Optik  und  der  Elektricität,  durch 
Faraday  und  Maxwell  theoretisch  festgestellt,  ist  durch  die  Hertz'chen 
Versuche   nun   auch   experimentell   nachgewiesen   worden. 


Vergleich    der   Wirkungen    von    Gleich-    und  W^echsel- 
strömen  in  verschiedenen  Leitern. 

Von  WILLIAM  HENRY  PREECE.  Vortrag,  gehalten  in   der  Section  A  der  British  Association 

im  September   1889. 
(Nach   einem    vom    Herrn   Verfasser    freundlich     zugesandten    Sonderabdruck    übersetzt    von 

JULIUS  MIESLER.) 

Sir  William  Thomson  versetzte  die  elektrische  Welt  durch  seine 
Behauptung  auf  der  Versammlung  der  British  Association  zu  Bath  in  Stau- 
nen, dass  Wechselströme  nur  auf  eine  Tiefe  von  ungefähr  3  Mm  in  das 
Innere  eines  dicken  runden  Kupferleiters  eindringen,  wenn  ihre  Frequenz 
pro  Secunde  150  betrage.  Dieses  ^ Diffusionsgesetz*  wie  er  es  nannte, 
beruht  auf  der  Annahme,  dass  ein  Strom  an  der  Oberfläche  eines  Leiters 
seinen  Anfang  nehme  und  radial  nach  einwärts  eindringe ;  dieser  Vorgang 
ist  abhängig  vom  Coefficienten  der  Selbstinduction  und  der  Frequenz,  d.  i. 
wie   oberwähnt,   die   Zahl   der  Polwechsel   in   der   Secunde. 

Insoferne  dieses  Gesetz  von  höchster  Wichtigkeit  für  den  commer- 
ciellen  Nutzeffect  von  Vertheilungssystemen  erscheint,  die  mit  Wechselstrom 
arbeiten,  ist  es  wünschenswert  die  Frage  praktisch  zu  studiren.  Wenn 
wir  durch  Leiter  von  verschiedenem  Material,  wie  Eisen,  Kupfer,  Blei 
Platinoid  von  leicht  messbaren  Längen  und  passenden  Querschnitten,  Gleich- 
und  Wechselströme,  ähnlich  denen  in  der  Technik  verwendeten,  hindurch- 
schickten, so  würden  wir,  wie  vermuthet  werden  kann,  im  Stande  sein,  die 
P'rage  durch  Beobachtung  der  Temperaturänderungen  in  den  Leitern  zu 
Studiren  und,  falls  eine  Differenz  im  ganzen  Energieaufwand  in  diesen  Ver- 
suchen sich  ergäbe,  sie  festzustellen.  Eine  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  aufgewendeten  Energie  sollte  dann  einen  Fingerzeig  auf  die  Wirkungs- 
weise des  j, Diffusionsgesetzes*  in  verhältnismässig  kleinen  Leitern  geben, 
ohne    die    Frage   der   thatsächlichen    Stromvertheilung   zu    entscheiden. 

Mit  Unterstützung  der  Eastbourne  Electric  Light  Company  und  einer 
Zahl   anderer   Firmen   wurden   die  Versuche  durchgeführt. 

Ein  äusserst  fester  Holzrahmen  A  (Fig.  i),  dessen  oberer  Querbalken  B 
aus  starkem  Eisen  bestand,  wurde  construirt ;  an  dem  eisernen  Querbalken 
wurden  die  zu  untersuchenden  Leiter  C  unverrückbar  fixirt,  gleichzeitig 
diente   er   als  Zuleitungsschiene   für  die   Ströme,    Die    Conductoren     tauchten 
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mit  ihren  unteren   Enden    frei  in  die  Löcher  D    einer     Eisenbarre,     welche 
den  unteren   Querbalken   des  Rahmens   bildete;     die   Löcher  1),    in     die     die 
Conductoren  tauchten,  wurden  mit  Quecksilber  gefüllt  und   functionirten   so  als 
Fig.   I.  Ableitungsschiene.      Federn    (i^)     verhin- 

derten eine  Krümmung  der  zu  unter- 
suchenden Leiter.  Eine  Länge  von 
294*6  Cm,  war  genau  auf  jedem  Stabe 
angezeichnet  und  eine  an  jedem  Stabe 
festgeschraubte  Klammer  K  übertrug  die 
Längenausdehnung  eines  jeden  Leiters 
auf  einen  Spiegelapparat,  der  unter 
jeden  untersuchten  Leiter  geschoben 
werden  konnte.  Es  wurde  nämlich  durch 
Abwärtsdrücken  der  an  jedem  Stabe 
befestigten  Klammer  ein  dünnes  Metall- 
band, das  auf  den  um  eine  Horizontalaxe 
drehbaren  Spiegel  wirkte,  bewegt  ;  der 
Spiegel  erhielt  eine  intensive  Beleuchtung 
von  einer  Oxyhydrogenlampe  und  warf 
sein  Licht  auf  einen  zum  Kreise  ge- 
krümmten Schirm.  Durch  diese  objective 
Ablesung  konnte  man  Tausendstel  Zoll  in  der  Längenänderung  beobachten. 
Die  Stromstärke  wurde  durch  eine  Hektoampere-Waage  von  Sir  Wil- 
liam Thomson  gemessen,  die  Spannung  an  einem  Voltmeter  von  Ayrton 
und   Perry  auf  O'OI    Volt  genau   abgelesen. 

Fig.    2. 

Z  ei  t  371  Minxiten 
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Fünfzehn   Accumulatoren    lieferten    den     Gleichstrom,    ein   Lowrie -Hall- 
Converter     transformirte     einen   Wechselstrom     von     2000   Volt     auf  4   Volt. 
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Leider  gestattete  der  Transformator  keine  grosse  Variation  in  der  Zahl 
der  Polwechsel  ;  dazu  wären  andere  nöthig  gewesen,  denn  bei  dem  ver- 
wendeten Converter,  mit  dem  Transforraationsverhältnis  2000/4,  drückte 
jedeReduction  der  Zahl  der  Polwechsel  die  elektromotorische  Kraft  so  herab,  dass 
der  Strom  in  den  Leitern  zu  schwach  wurde.  Platinoidwiderstände  ge- 
statteten eine  Stromregulirung.  Die  Stromdichte  überschritt  die  in  der 
Praxis  adoptirte ;  die  Ströme  waren  so  gewählt,  dass  sie  eine  passende 
Ablesung  an  der  Scala  des  Spiegels  ermöglichten  und  wurden  für  die  Dauer 
eines  jeden  Experiments  constant  gehalten.  Alle  Zuleitungen  waren  von 
massivem   Kupfer. 

Durch  Vorversuche  wurde  die  Methode  und  die  definitive  Form  des 
Apparats  festgestellt  und  eine  Reihe  von  Metallen,  wie  Kupfer,  Eisen,  Blei 
und  Platinoid  eiuer  vorläufigen  Prüfung  unterzogen;  die  definitiven  Versuche 
beschränkten  sich  auf  Eisen  und  Kupfer.  Jedes  Metall  wurde  in  gleicher 
Länge  und  in  folgenden  Formen  untersucht :  runder  Stab,  flacher  Stab,  Rohr 
und  gedrehtes  Kabel.  Die  Temperatur  wurde  in  allen  Fällen  aus  der  Ver 
iängerung   des   Leiters   berechnet. 

Die  Beobachtungen  wurden  einmal  mit  Gleichstrom,  einmal  mit  Wechsel- 
strömen gemacht.  Jede  der  beiden  Arten  von  Strömen  wurde,  nachdem 
der  Strom  durch  den  Leiter  geschlossen  war,  constant  gehalten,  bis  der 
Stab  sich  nicht  mehr  weiter  ausdehnte,  dann  schnell  durch  die  zweite  Art 
ersetzt,  also  Gleichstrom  durch  Wechselstrom  und  umgekehrt,  und  die 
Längenänderung  bei  der  Vertauschung  beobachtet.  Jedes  Experiment  währte 
von  20  Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunde.  Die  Resultate  sind  in  den 
angefügten   Tabellen   verzeichnet   und    in    ein   Diagramm    vereinigt.     (Fig.    2.) 

Was  Kupfer  anlangt,  so  ist  es  klar,  dass,  sei's  Gleich-,  sei  es 
Wechselstrom,  die  Wärmeproduction  in  den  Leitern  thatsächlich  immer  die- 
selbe war ;  aber  von  den  verschiedenen  Formen  gab  die  Röhre  die 
besten  Resultate,  zweifelsohne  dank  ihrer  grösseren  strahlenden  Ober- 
fläche. 

Die  Wirksamkeit  eines  Eisenleiters  ist  eine  ganz  bestimmte.  In  diesem 
Falle  haben  wir  eine  starke  Temperaturzunahme,  offenbar  von  dem  fort- 
währenden Polwechsel  der  Molecüle  des  Eisens  herrührend.  Die  Hysteresis 
spielt  eine  wichtige  Rolle,  und  der  Leiter  wird  infolge  dessen  der  Ursprung 
einer  Wärmeentwicklung,  deren  Intensität  nicht  nur  von  der  Stärke  des 
Stromes,  sondern  auch  von  der  Zahl  der  Polwechsel  abhängt.  Der  Unter- 
schied in  dem  Verhalten  von  Eisen  und  Kupfer  ist  auch  durch  die  Töne 
charakterisirt,  welche  die  Leiter  aus  diesen  Metallen  hervorbringen,  wenn 
sie   von   Wechselströmen   durchflössen   werden. 

Eisen  schwingt  mechanisch  und  stösst  intensive  kräftige  Töne  aus,  die 
den  Raum  mit  lautem  Brummen  erfüllen  und  sich  mit  der  Zunahme  der 
Frequenz  steigern.  Der  Ton  beim  Kupfer  ist  schwach  und  nur  hörbar, 
wenn  man  das  Ohr  an  den  Leiter  legt,  gerade  nur  mit  dem  Maximum  der 
Stromstärke.  Diese  am  Eisen  beobachtete  Eigenschaft  des  heftigen  Vi- 
brirens  hat  grosse  Bedeutung  für  die  Dauer  des  Isolirmaterials  ;  es  dürfte 
schwer  halten,  ein  Material  ausfindig  zu  machen,  das  im  Stande  wäre,  solchen 
molecularen    Schwingungen   auf  die   Dauer  zu  widerstehen. 

Die  Wärmeentwicklung  in  Eisenleitern  führt  zn  der  F'olgerung,  dass 
der  das  Eisen  zum  Schmelzen  bringende  Strom  bei  dünnen  Drähten  nicht 
derselbe  sein  könne  für  Gleich-  und  Wechselströme,  Alle  derartigen  Be- 
stimmungen sind  bisher  nur  mit  Gleichstrom  gemacht  worden.  Es  wurde 
Nr.    II    Eisendraht   (0*295    Cm   im   Durchmesser)   untersucht. 

Zum  Abschmelzen  nöthiger  Strom  berechnet  122  Amp.,  beobachtet 
mit  Gleichstrom    I20   Amp.,   beobachtet  mit  Wechselstrom   92  Amp. 

Keinerlei   derartige   Differenz  beim   Kupfer. 
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Wir  können  also  zum  Schlüsse  aus  diesen  Experimenten  folgern,  dass 
man  vom  praktischen  Standpunkte  keinen  ernsten  Fehler  begeht,  wenn  man 
die  bisher  gebrauchten  Formen  von  Leitern  für  Wechselstroaisysteme  bei- 
behält, dass  es  ferner  kein  besseres  und  billigeres  Leitungsmaterial  gibt, 
als  ein  einfaches  gedrehtes  entsprechend  isolirtes  Kabel,  das  aussen  mit 
Blei   oder   einem   anderen   widerstandsfähigen   Stoffe   umgeben   ist. 

Es  sollte  hiemit  nicht  die  Frage  nach  der  Variation  der  Stromdichte 
im  Querschnitte  des  Leiters  gelöst  werden,  sondern  die  Experimente  sollten 
blos  zeigen  dass  es  für  das  Gebiet  der  Praxis  gleichgiltig  ist,  ob  die  elektri- 
sche Energie  die  Kupferleiter  in  Form  von  Gleich-  oder  Wechselstrom 
durchfliesst. 


Telephonlinie  Buenos- Aires-Montevideo. 

Am  26.  October  fand  die  feierliche  Eröffnung  dieser  Telephonlinie 
statt,  welche  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein  dürfte,  insoferne  als 
eine  unter  ähnlichen  Verhältnissen  arbeitende  Telephonlinie  bisher  noch  nicht 
bestanden  hat.  Die  Linie  ist  nämlich  eine  Doppellinie  und  zwar  in  den 
beiden  Buenos-Aires  einerseits  und  Montevideo  andererseits  zunächst  ge- 
legenen Theilen  Luftlinie;  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Theiien 
wird  durch  zwei  den  Plata  in  einer  Breite  von  45  Km  durchschneidende 
submarine  Kabel,  (also  im  Ganzen  go  Km)  gebildet,  die  Luftlinie  besteht 
aus   dicken   Bronzedrähten,    die   Entfernungen   betragen : 

Buenos-Aires  über  La  Plata  und  Ensenada  nach  Punta  Lara  (Luft- 
linie)   112    Km. 

Punta-Lara-Colonia   (submarin)   45   Km. 

Colonia-Montevideo   (Luftlinie)    155    Km. 

Die  Angaben  über  die  Einzellängen  gehen  in  den  uns  vorliegenden 
amerikanischen  Blättern  auseinander,  doch  steht  soviel  fest,  dass  die  sub- 
marine  Strecke   45   Km   und   die   Gesammtlinie  über   300   Km  lang   ist. 

Die  Linie  ist  von  einer  Privatgesellschaft  unter  der  Leitung  des 
Ingenieurs  Emilio  Laborde  gebaut  worden  und  soll  sowohl  zum  Tele- 
phoniren als  zum  Telegraphiren  benutzt  werden,  weshalb  sie  mit  Rys  sel- 
ber ghe'schen  Apparaten  ausgestattet  ist^  welche  von  Mourlon  &  Co. 
(jetzt  Compagnie  de  Telegraphie  et  de  Telephonie  Internationales)  in 
Brüssel  geliefert  wurden.  Das  Kabel  und  der  Bronzedraht  wurden  von  der 
Fabrik  Feiten  &  Guilleaume,  Carlswerk,  in  Mühlheim  a.  Rhein,  geliefert. 
Nahe  bei  Montevideo  geht  die  Bronzelinie  in  einer  Spannweite  von  420  M 
mittelst   Pfosten  von    33    M   Höhe   über  den  Fluss   Santa  Lucia, 

Zur  Eröffnung  wurden  die  Vertreter  der  Presse  in  Buenos-Aires  und 
Montevideo  eingeladen,  und  sind  dieselben  einstimmig  in  ihrem  Urtheil,  dass 
die  Linie  vorzüglich  functionire,  die  Verständigung  sei  mindestens  eben- 
sogut wie  man  von  dem  städtischen  Telephonnetz  in  Buenos-Aires  ge- 
wohnt sei.  Die  Klangwirkung  sei  ebenfalls  eine  vorzügliche.  Die  Blätter 
ergehen  sich  in  Aeusserungen  des  Stolzes  darüber,  dass  eine  ähnliche 
Linie,  in  Anbetracht  des  langen  eingeschalteten  submarinen  Kabels,  in 
Europa  noch   nicht  bestehe. 

Bemerkenswerth  ist  der  Telephontarif,  welcher  während  der  belebteren 
Tagesstunden 

Für      5  Minuten      $      5. — 

5-10  „  „    12.50 

„       10—15  „  „25. —   beträgt. 

Die  Fabrikate  der  Firma  Feiten  &  Guilleaume,  besonders  Tele- 
graphenkabel  und    Telephonkabel,    stehen    in    Süd-Amerika    sowohl    wie     in 
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andern  Theilen  der  Welt  in  g-utem  Ansehen,  und  sind  besonders  in  Monte- 
video und  Buenos-Aires  grössere  Längen  ihrer  Thelephonkabel  in  Gebrauch. 
Dieselbe  Firma  stellte  Bionzedrähte  aller  Art  her  und  sind  viele  der  heute 
bestehenden  interurbanen  Telephonlinien  sowohl  in  Deutschland,  wie  im 
Auslande  mittelst   des   von   ihr   gelieferten  Bronzedrahtes   erbaut   worden.*) 


Entgegnung   auf  einen    Aufsatz   von  J.  Weber:    „Ueber 
unipolare  Induction." 

Von  Dr.  P.   CZERMAK,  Privatdocent  in  Graz. 

In  dieser  Zeitschrift  Bd.  VII,  pag.  445  bespricht  Herr  W  e  b  e  r  einen 
Versuch  von  Fr.  Exner  und  mir,  welcher  gegen  die  Edlund'sche 
Theorie  der  unipolaren  Induction  gerichtet  war.  Herr  Weber  will  zeigen, 
dass  derselbe  nicht  beweiskräftig  ist.  Als  Fundament  seiner  Widerlegung 
stützt  er  sich  auf  die  Annahme,  dass  „die  Kraftlinien  eines  rotirenden 
Magnet's  im  Räume  feststehen"  welche  Annahme  als  bewiesen  und 
anerkannt  betrachtet  wird.  Dem  entsprechend  fügt  Herr  Weber  hinzu: 
„Uebrigens  ist  es  überhaupt  unmöglich,  dass  die  bei  Rotation  eines  Magnet- 
stabes unter  g'eeigneter  Ableitung  entstehenden  Ströme  in  eben  dieser 
ruhendenden  Ableitung  entstehen  können".  Was  die  erste  Behauptung  be- 
trifft, so  kommt  mir  dieselbe  doch  noch  nicht  so  evident  bewiesen  vor. 
Im  Gegentheile  scheint  es  mir  sogar  ziemlich  schwierig,  was  unter  dem 
„feststehend   im  Räume"    zu  verstehen   ist. 

Würde  es  wirklich  gelingen,  einen  Magnetstab  so  symmetrisch  und 
homogen  herzustellen,  dass  im  homogenen  Felde  des  Erdmagnetismus  seine 
Pole  genau  in  der  geometrischen  Axe  liegen,  so  ist  es  gewiss,  dass 
bei  einer  Rotation  um  eben  diese  Axe  die  Niveauflächen,  welche  in 
diesem  idealen  Falle  auch  Rotationsflächen  wären,  ganz  in  einander  zu 
liegen  kämen.  Für  diesen  Fall  könnte  man  sich  also  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt fühlen  zu  sagen :  ob  der  Magnet  rotirt  oder  nicht,  so  fallen  seine 
Niveauflächen  mit  jenen,  welche  bei  der  Rotation  beschrieben  werden, 
vollständig  zusammen,  es  muss  daher  erst  durch  besondere  Versuche  ent- 
schieden werden,  ob  die  Niveauflächen  respective  die  Kraftlinien  des 
Magnet's  mitrotiren  oder  nicht  und  zwar  relativ  gegen  den  Magnet;  denn 
von  einem  ^fest  im  Räume"  zu  sprechen^  hat  gewiss  hier  gar  keinen  Sinn. 
Ein  solcher  idealer  Magnet  wäre  dann  bei  genügender  Verfeinerung  der 
Methode  ein  sehr  gutes  Mittel  zum  Nachweise  der  Axendrehung  der  Erde, 
da  seine  Kraftlinien  nach  obiger  Anschauung  die  Drehung  derselben  nicht 
mitmachen. 

Technisch  wäre  es  aber  ungemein  schwierig,  einen  solchen  Magnet 
herzustellen,  sondern  das  ganze  System  der  Niveauflächen  und  Kraftlinien, 
welches  durch  die  Vertheilung  der  Magsetisirung  des  betreffenden  Stahl- 
individuums bedingt  ist,  werden  von  Rotationsflächen,  deren  Rotationsaxe 
gerade  mit  derjenigen  zusam.menfällt,  welche  man  dem  Magneten  ertheilt, 
wesentlich   abweichen. 

Angenommen  aber  nun,  die  Kraftlinien  rotiren  nicht  mit,  was  tritt  ein, 
wenn  ich  den  Magnet  um  eine  zu  einer  maginetischen  Axe  senkrechten 
Richtung  rotiren  lasse  ?  Sollten  da  die  Kraftlinien  auch  „fest  im  Räume" 
bleiben    und   wo  ?   Es   müsste   da  erst  gezeigt   werden,   von   welchem  Winkel 


*)  Hiernach  ist  die  Ausführbarkeit  der  von  Preece  und  den  französischen  Staats- 
telegraphen-Ingenieuren als  möglich  bezeichneten  Teleplionverbindung  Paris-London  (siehe 
VII.  Jahrg.  p.  536  dieser  Zeitschr.)  nicht  zu  bezweifeln;  dort  beträgt  die  submarine 
Leitungslänge   36  und  bei  der  hier  beschriebenen  Linie  45   km. 
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an  gegen  die  magnetische  Axe,  die  Kraftlinien  nicht  mehr  mitrotiren.  Es 
lassen  sich  auch  sonst  sehr  leicht  Formen  von  Magneten  angeben,  die  gar 
keine  Richtung  besitzen,  in  welche  eine  Rotationsaxe  gelegt  werden  könnte, 
so  dass  sie  auch  Symmetrieaxe  der  Niveauflächen  wäre.  Man  braucht  sich 
nur   einen   gekrümmten   Stab    mit   Folgepunkten   zu   denken. 

Was  die  Bemerkung  des  Herrn  Weber  über  die  neuesten  Hypo- 
thesen und  Folgen  aus  den  Hertz'schen  Versuchen  bezüglich  der  Magnete 
betrifft,  so  kann  ich  darin  noch  keine  Stütze  für  das  Feststehen  der  Kraft- 
linien im  Räume  sehen.  Betrachtet  man  emen  Magnet  auch  nur  „als  den 
körperlichen  Mittelpunkt  eines  im  Räume  in  bestimmter  Weise  angeord- 
neten Kraftgebietes,  für  welches  zu  irgend  welchen  Veränderungen  ganz 
und  gar  keine  Ursache  ersichtlich  ist,  solange  sein  materieller  Mittelpunkt 
keine  Aenderung  seiner  Lage  im  Räume  erfährt",  so  wäre  daraus  zu 
schliessen,  dass  das  Kraftgebiet  für  alle  Drehungen  um  diesen  Mittelpunkt 
ungeändert  bliebe  und  nur  für  Translationen  empfindlich  wäre.  Damit  wäre 
ein  weiteres  einfaches  Mittel  gewonnen,  um  absolute  Translationsbewegungen, 
welche   bis  jetzt   mit   keinem   Mittel   zu   constatiren   waren,    zu   bestimmen. 

Wahrscheinlicher  jedoch  scheint  es  mir,  dass,  wenn  man  auch  die 
Wirkungen,  die  an  einem  Magnete  beobachtet  werden,  auffasst  als  die  Folge- 
erscheinungen eines  von  Aussen  auf  denselben  wirkenden  Bewegungssystems, 
die  Gruppirung  und  Vertheilung  desselben,  deren  mathematischer  Ausdruck 
eben  die  Niveauflächen  und  Kraftlinien  sind,  doch  durch  die  moleculare 
Beschaffenheit  des  Magneten  bedingt  ist.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
müsste  ja  jede  gleichgeformte  andere  Substanz  dieselben  Wirkungen  her- 
vorbringen. Ist  die  Vertheilung  des  um  den  Magnet  ausgebreiteten  Kraft- 
systems aber  durch  dessen  moleculare  Structur  und  Synthese  bedingt,  so 
muss  dieses  Kraftsystem  wohl  jeder  Bewegung  des  Magneten  folgen,  sowohl 
einer   translatorischen  als   rotatorischen. 

Was  die  beiden  Experimente,  von  dem  weichen  Eisenstabe  in  der 
Inclinationsrichtuug  und  dem  in  einer  Magnetisirungsspirale  rotirenden 
weichen  Eisenstücke,  anbelangt,  so  finde  ich  diese  auch  durchaus  nicht 
beweiskräftig  für  das  „Feststehen  der  Kraftlinien  im  Räume".  Dass  das 
System  der  Kraftlinien  des  homogenen  erdmagnetischen  Feldes  und  jenes 
der  Magnetisirungsspirale,  als  fest  gegenüber  seiner  Umhebung  zu  betrachten 
ist,  steht  gewiss  ausser  allem  Zweifel.  Das  in  diesen  Feldern  befindliche, 
durch  Inducticn  magnetisirte  weiche  Eisen,  wird  aber  dieses  Kraftlinien- 
system entsprechend  stören,  und  modificiren,  indem  sich  einfach  das  ihm 
infolge  seiner  Magnetisirung  zukommende  Kraftliniensystem  mit  dem  vor- 
handenen combinirt.  In  jeder  beliebigen  Stellung  wird  dem  weichen  Eisen 
eine  bestimmte  Magnetisirung  zukommen,  welche,  falls  sie  allein  vorhanden 
wäre,  ein  ihr  eigenes  Kraftliniensystem  besässe.  Und  dieses  ist  das  dem 
beweglichen  Theile  auch  anhaftende  System  und  in  diesem  Falle  sogar  ein 
veränderliches,  in  dem  seine  Vertheilung  von  der  Lage  des  Eisenkörpers 
gegenüber   dem   fixen   Kraftlininiensysteme   abhängt. 

Warum  es  so  schwer  sein  soll,  sich  vorzustellen,  dass  bei  rascher 
Rotation  das  weiche  Eisen  ebenso  rasch  seine  Magnetisirung  ändern  könne, 
kommt  mir  angesichts  der  Schwingungen  einer  Telephönmembran  oder  eines 
Bellatischen   Elektro   dynamometers   nicht  so   absurd   vor. 

Was  die  weitere  Bemerkung  über  die  Unmöglichkeit  der  Induction 
in  einer  ruhenden  angelegten  Leitung  überhaupt  betrifft,  so  fügt  ihr  Herr 
Weber  noch  hinzu:  „Unmöglich  würde  dies  gerade  bei  der  gewöhnlichen 
Anordnung  dieses  Versuches  sein,  wenn  nämlich  die  beiden  Ableitungen  recht- 
winkelig zum  Magneten  angelegt  werden.  Denn  da  beide  von  den  angeb- 
lich mitrotirenden  Kraftlinien  in  gleichem  Sinne  geschnitten  werden,  so 
können     auch    nur    gleich     gerichtete,     d.     h.     sich     gegenseitig    aufhebende 
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Ströme  darin  entstehen.  Trotzdem  hat  bisher  meines  Wissens  Niemand  be- 
hauptet, dass  die  Lage  der  Ableitung  zu  den  KraftHnien  von  irgend  welcher 
Erheblichkeit  sei". 

Hier  scheint  es  Herrn  Weber  entgangen  zu  sein,  dass,  wie  man 
auch  immer  die  Leitung  anlegen  mag,  sobald  sie  nur  den  einen  Pol 
umschliesst,  es  immer  dieselbe  Anzahl  von  Kraftlinien  gibt,  welche  die 
Leitung  eine  ungerade  Anzahl  von  Malen  schneidet.  Es  wäre  wohl  auch 
kaum  Farada)"  entgangen,  dass  es  für  diesen  Fall  Formen  und  Lagen 
der  Zuleitung  gebe,  wo  alle  Kraftlinien  eine  gerade  Anzahl  von  Malen 
schneiden. 

Bezüglich  der  Bemerkung,  dass  es  uns  entgangen  wäre,  dass  nach  der 
Theorie  Edlund's  auch  in  der  Grenzschicht  des  Magneten,  der  ja  eine 
räumliche  Ausdehnung  besitzen  muss,  ein  gleichgerichteter  Strom  aufsteigen 
müsse,  wie  in  dem  mitrotirenden  Mantel,  so  kann  ich  nur  auf  unsere  Ab- 
handlung  pag.    73   verweisen,   wo   dies  ja  ausdrücklich    hervorgehoben   wird. 

Dass  die  Erscheinungen  der  unipolaren  Induction  noch  eingehender 
Studien  bedürfen,  um  in  allen  ihren  Theilen  eine  exacte  Erklärung  zu 
finden,  ist  gewiss;  steht  ja  doch  noch  die  ganze  Gruppe  von  Experimenten, 
wie  sie  Zöllner  und  Helm  holz  anstellten,  unentschieden  da,  trotz  der 
geistreichen  Modificationen,  die  jeder  dieser  Gelehrten  denselben  gab,  um 
seine   Theorie   damit   zu   stützen. 

In  diese  Kategorie  gehören  auch  die  von  Herrn  Weber  angeführten 
eigenen  Experimente  und  lassen  sich  in  dieser  Art  noch  viele  andere  an- 
geben. Dass  aber  durch  dieselben  das  „Feststehen  der  Kraftlinien  im 
Räume"  bewiesen   sei,   wäre   gewiss   ein   voreihVer   Schluss. 


3.  Bericht  des  Stadtbauamtes 

über  die  Kosten    der  Beleuchtung  und  Ventilation    der  Räumlichkeiten    im   neuen   Rathhause 
während    der    Betrieb>jahre    vom    i.  Juli    18S7   bis   30.  Juni    1888   und    vom    i.   Juli    1888  bis 

3c.  Juni    1889. 

A.   Gasbeleuchtung. 
Die  Installation    der    definitiven    Gasbe- 


ieuchtungskörper  im  Rathhause  wurde  im 
Jahre  1887  fortgesetzt  und  fand  im  No- 
vember   1888   ihren   Abschluss. 

Die  Gesammtkosten  für  die  Lieferung 
der  neuen  wie  auch  für  Renovirung  der 
alten  Beleuchtungskörper  sammt  deren  Mon- 
tage und  Ausrüstung  mit  den  erforderlichen 
Brennern,  Regulatoren  und  Glasbestandtheilen 
betrugen  nach  der  vom  Bauamte  am  9.  Februar 
1889 aufgestellten  Schlussbilanz  75.140  fl.  I2kr. 
Bis  Ende  1887  war  für  diese  Zwecke 
ein  Betrag  von  79.631  fl.  25  kr.  genehmigt, 
welcher  durch  nachträgliche  Genehmigungen 
mit  Ende  des  Jahres  1888  auf  79.872  fl.  25  kr. 
erhöht  wurde.  Von  diesem  Betrage  .=ind 
daher  4732  fl.  13  kr.  in  Ersparung  gebracht 
worden. 

Der    Stand     der    Gasflammen    im   neuen 
Rathhause     betrug    am     Ende    des    Betriebs- 
jahres   1888/89   3879  Stück. 
Darunter  befinden   sich  : 
674  Präcisionsbrenner   (Patent  Fr.  Siemens) 

zu  30  N.-K. 
738    Argandbrenner     (Patent    Jäkle)    zu    15 
N.-K. 
7    5flammige    Suggbrenner   zu    120  N.-K. 
74  3flammige    Suggbrenner    mit    I   Nacht- 
flamme. 


8  3flammige    Suggbrenner     ohne    Nacht- 
flamme. 

50    I flammige  Suggbrenner  zu  30  N.-K. 
48   gevs^öhnliche   Rundbrenner. 
1981    Schmetterlingsbrenner  mit  einem  durch- 
schnittlichen  Consum    von    150  Litern. 

9  Wenhamlampen  zu   200  und  300  N.-K. 
24  Auer'sche  Brenner. 

Die  Kosten    des    Gasconsums  betrugen: 
im    Jahre 
1887/88        188S/89 
Gulden 

Juli   ' 1.0.36-83        1.219-42 

August 1.050-32        I.267-39-5 

September     ....      1.466-80        1.420-72-5 

October i.858'67'r;     2.146-71-5 

November      ....      2. 916-12        2.^%^"]2-^ 

December 2.874*32        3.274-46 

Jänner 2,656-58        2,939-96-5 

Februar 2.348-11-5      2.348-21 

März 1.945-31-5     2.i7i-98'5 

April 149834        i-773'84 

Mai  .    „ 1. 217-71        1. 411-89 

Juni 1.088-605      1.095-06-5 


Summa 
Hievon   ab  4^    Ra 
batt  .... 


verbleiben 


21.95773      23.554-39- 
878-31  942-18 


21.079-42      22.612-21- 
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Hievon  ab  die  Rück- 
ersätze  fremder 
Körperschaften 
für  die  Benützung 
der  Gasbeleuch- 
tung in  der  Volks- 
halle etc.      .    .    . 


61-83 


77-58 


verbleiben    .    .    2i.oi7'59      22.534-63"5 
Hiezu        die       Gas- 

messerrente.    .    .  446'40  446*40 


Kosten    des    Eigen- 
verbrauches.   .    .    2 1.463 "99      22.98 i*o3'5 

Im  Vergleiche  mit  dem  Gasverbrauche 
der  beiden  vorhergegangenen  lietriebsjahre 
1885/86  nnd  1886/87,  welcher  sich  mit 
28.588  fl.  93  kr.,  beziehungsweise  26.724  fl. 
54  kr.  bezifferte,  wurden  in  den  beiden 
letzten  Betriebsjahren  nanihafte  Ersparungen 
erzielt. 

Allerdings  kam  der  Commune  in  den 
ersten  Betriebsjahren  nicht  der  Vortheil  des 
4  ^  igen  Rabattes  zugute,  jedoch  das  aus- 
schlaggebende Moment  bildet  ohne  Zweifel 
die  fast  ausschliessliche  Verwendung  von 
Consumregulatoren   an   den  Brennein. 

Auch  wurde  namentlich  im  Betriebs- 
jahre 1887/88  infolge  erhaltener  Weisung 
bei  der  Beleuchtung  der  Stiegen  und  Gänge 
nach  Möglichkeit  gespart,  weshalb  auch  die 
Kosten  der  Gasbeleuchtung  in  diesem  Jahre 
die  geringsten   sind. 

Im  darauffolgenden  Jahre  1888/89  ver- 
ursachten häufige  trübe  Tage  eine  Steigerung 
des  Gasverbrauches,  auch  mussten  die  Com- 
municationen  über  Auftrag  besser  beleuchtet 
werden. 

B.  Elektrische  Beleuchtung. 

Während  des  III,  und  IV.  Betriebs- 
jahres der  elektrischen  Beleuchtung  (vom 
I.  Juli  1887  bis  30.  Juni  1889)  fanden  be- 
deutende Erweiterungsarbeiten  an  der  An- 
lage statt,  unter  welchen  folgende  hier  kurz 
angeführt  werden  mögen  : 

December    1887. 

Inbetriebsetzung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung des  kleinen  Magistratssitzungs- 
saales. 

Vermehrung     der    Messinstrumente    und 
Anschaffung  verschiedener  Apparate  zur  Er- 
leichterung und  Sicherung  des  Betriebes. 
Jänner    1888. 

Inbetriebsetzung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung des  Empfangssalons  des  Herrn 
Bürgermeisters. 

April    1888. 

Beginn  der  Bau-  und  Installationsarbeiten 
zur  elektrischen  Beleuchtung  und  Ventilation 
der  Festräume. 

Es  wurden  für  diese  neue  Anlage 
4  Dampflichtmaschinen  zu  je  loo  Pferde- 
kräften mit  einer  Leistungsfähigkeit  für 
4000  Glühlampen  i\  16  N.-K.  aufgestellt 
und  die  bestehende  Kesselanlage  um  einen 
MuUitubularkessel  von  i63'5  Qu.-Mtr  Heiz- 
fläche verstärkt.     Für     den  elektrischen  An- 


trieb der  Ventilatoren  und  Exhaustoren  der 
Festräume  wurden  4  Secundärdynamos  mit 
zusammen  32  Pferdekräften  eingebaut  und 
mit  den  erforderlichen  Zuleitungen  ver- 
sehen. 

Die  ältere  aus  dem  Jahre  1885  stam- 
mende Anlage  besitzt  2  Dampfmaschinen  zu 
je  60  Pferdekräften  und  4  Lichtmeschinen 
für  zusammen    iioo   Glühlampen  ä  16  N.-K. 

Somit  sind   beide    Anlagen    im    Stande, 
erforderlichenfalls    gleichzeitig    5100     Glüh- 
lampen ä    16   N.-K.   zu  speisen, 
Juni    188S. 

Beleuchtungsproben  im  Festsaale. 
Juli    1888, 

Beleuchtungsproben    in    der  Volkshalle. 

Beginn  der  Fundirungsarbeiten  für  die 
neuen  Dampflichtmaschinen. 

September    1888. 

Montage     der    definitiven   Beleuchtungs- 
körper in   der  Stadtbibliothek. 
October   1888. 

Montage  der  Beleuchtungskörper  im 
Festsaale,  im  grossen  Magistratssitzungssaale 
und  südlichen   Ecksalon. 

November    1888. 
Montage       der      neuen      Dampflichtma- 
schinen;  Probebeleuchtungen, 
December    1888. 
Inbetriebsetzung     der     elektrischen     Be- 
leuchtung im   südlichen   Rauchsalon. 

Montage  der  Secundärmaschinen  für 
die  Kraftübertragung. 

Jänner    1889. 
Proben       mit      der      Kraftübertragungs- 
anlage. 

Februar    1889. 
Beginn  des  regelmässigen  Betriebes  mit 
der  neuen  Maschinenanlage. 
März   1889. 
Montage  der    definitiven    Beleuchtungs- 
körper    in      den     Sections-      und      Sprech- 
zimmern. 

Mai    1S89, 

Reconstruction  der  Dampfmaschinen  der 
Stammanlage  zur  Verminderung  des  Dampf- 
verbrauches, 

Juni    1889, 

Collaudirungsproben  mit  der  Stamm- 
anläge  und  der  neuen  Maschinenanlage. 

Die  Herstellungskosten  der  elektrischen 
Anlage  im  Rathhause  werden  am  Schlüsse 
des  V.    Betriebsjahres    ausgewiesen    werden. 

Bet  rieb. 
Der  Betrieb  der  elektrischen  Beleuch- 
tung im  Rathhause  war  im  III.  und  IV.  Be- 
triebsjahre,  ebenso  wie  in  den  beiden  Vor- 
jahren Gegenstand  aufmerksamen  Studiums 
und  wurden  die  Beobachtungen  von  den 
bereits  im  II,  Betriebsberichte  des  Stadt- 
bauanites  vom  Februar  1888  dargelegten 
Gesichtspunkten  ausgehend  fortgesetzt. 
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Eine  grössere  Aufmerksamkeit  wurde 
im  III.  und  IV.  Betriebsjahre  dem  Ver- 
brauche von  Schmier-,  Putz-  und  Dichtungs- 
materialien zugewendet,  obwohl  diese  Er- 
fordernisse der  Unternehmer  vorläufig  noch 
ohne  besondere  Entschädigung  beizustellen 
hat,  lediglich  aus  dem  Grunde,  um  bei 
späterer  Uebernahme  des  Betriebes  in  eigene 
Regie  die  nöthigen  Daten  für  den  Bedarf 
dieser  Materialien   in   der  Hand  zu  haben. 

Mit  besonderem  Interesse  aber  wurde 
der  Betrieb  mit  den  von  der  Firma  B. 
Egg  er  &  Co.  unentgeltlich  beigestellten 
Accumulatoren  studirt  und  die  bereits  im 
II.  Betriebsjahre  gemachten  Beobachtungen 
fortgesetzt. 

Leider  musste  der  mit  vielen  Vor- 
theilea  im  II.  und  III.  Betriebsjahre  ge- 
führte Accumulatorenbetrieb  im  IV.  Jahre 
aufgegeben  werden,  weil  diese  einer  früheren 
Erzeugungsperiode  angehörigen  Accumn- 
latoren  sich  hinsichtlich  ihrer  Dauerhaftig- 
keit nicht  bewährten  und  ein  Ersatz  hiefür 
nicht  geschaffen  wurde. 

Im  IV.  Betriebsjabre  tritt  zu  dem  Be- 
triebe der  Stammanlage  auch  jener  der 
neuen  Maschinenstation  hinzu  und  wurde 
behufs  Vergleichung  beider  Anlagen  eine 
getrennte  Aufschreibung  der  betreftenden 
Erfordernisse  und  Leistungen  vorgenommen. 

Auch  der  im  letzten  Jahre  in  Betrieb 
gesetzten  Kraftübertragungsanlage  wurden  ent- 
sprechende Rubriken  eröffnet,  der  Betrieb 
derselben  war  aber  bisher  noch  kaum  nennens- 
werth. 

Der  in  Beilage  I  angeschlossene  Aus- 
zug aus  den  Betriebsbüchern  enthält  nur 
die  hauptsächlichsten  Betriebszahlen  und 
solche,  welche  ein  allgemeines  Interesse 
finden   dürften. 

In  Beilage  2  sind  die  Kosten  des  Be- 
triebes sowohl  für  das  III.  wie  für  das  IV. 
Betriebsjahr  ausgewiesen  und  auch  Ver- 
gleiche mit   den   Vorjahren   angestellt. 

Schon  in  den  Colonnen  3  und  4  der 
Beilage  i  zeigt  sich  im  III.  Betriebsjahre 
ein  bedeutender  Abfall  von  142  auf  87 
Kesselbetriebstage,  beziehungsweise  von 
860V4  auf  449I/2  Kesselbetriebsstunden,  der 
sich  aus  der  fast  aussschliesslichen  Verwen- 
dung der  Accumulatoren  für  die  „kleine 
Beleuchtung"    erklären  lässt. 

Im  IV.  Betriebsjahre,  wo  die  Accumu- 
latoren nicht  mehr  benützt  werden  konnten, 
stieg  die  Zahl  der  Kesselbetriebstage  auf 
157   und   die    der    Kesselbetriebsstunden   auf 

7I7V4- 

Die  Colonnen  5  und  6  geben  eine 
Uebersicht  über  die  installirten  elektrischen 
Lampen.  Diese  Zahlen  bedeuten  aber  Jahres- 
durchschnitte, denn  am  Schlüsse  der  ein- 
zelnen Betriebsjabre  war  die  Zahl  der  in- 
stallirten Lampen  im  Rathhause  entsprechend 
höher. 

Für  die  Rechnung  sind  aber  eben  die 
durchschnittlichen  Zahlen  wichtig. 

Noch  auffallender  war  der  Einfluss  der 
Accumulatoren  auf  den  Steinkohlenverbrauch, 


welch'  letzterer  im  III.  Betriebsjahre  auf 
69.682  kg  herabsank,  somit  unter  die  Hälfte 
des  im  II.  Betriebsjahre  verbrauchten  Quan- 
tums, wo  die  Accumulatoren  noch  seltener 
verwendet  wurden. 

Im  IV.  Betriebsjahre  stieg  der  Kohlen- 
verbrauch aus  dem  voraogeführten  Grunde 
wieder  auf   120.712  kg. 

Da  die  ursprüngliche  Abdampfbeseiti- 
gung mittelst  eingespritzten  Kaltwassers  im 
III.  und  IV.  Betriebsjabre  aufgelassen  wurde, 
so  ergeben  sich  für  diese  beiden  Jahre  auch 
viel  geringere  Verbrauchsziffern. 

In  Betreff  der  Schmiermittel  hat  die 
neue  Maschinenanlage  ungleich  mehr  Oel 
beansprucht  als  die  ältere,  was  wohl  grössten- 
theils  durch  den  neuen  Zustand  der  Lager 
und  Gleitflächen  zu  erklären  ist.  Im  All- 
gemeinen verlangen  jedoch  raschlaufende 
Maschinen   eine  reichlichere   Schmierung. 

Die  Maschinenleistung  betrug  im  III. 
Betriebsjahre  etwas  über  6  Millionen  Watt- 
stunden, im  IV.  über  8  Millionen. 

Im  letztgenannten  Betriebsjahre  wurde 
auch  der  Ausnutzungsgrad  der  Maschinen 
berücksichtigt.  Derselbe  stellte  sich  für  die 
grösseren  Maschinen  der  Südanlage  auf  27, 
für  die  kleineren  der  Nordaniage  auf  50^ 
der  Normalleistung. 

Dies  ist  im  Auge  zu  behalten,  wenn 
die  in  den  folgenden  Colonnen  18  und  19 
ausgemittelten  Verbrauchsanalysen  verglichen 
werden. 

Nach  den  hier  erscheinenden  Ziffern 
würden  die  Maschinen  der  Nordanlage  öko- 
nomischer arbeiten,  als  jene  der  Südanlage, 
es  ist  aber,  wie  genaue  Proben  ergeben, 
das  Umgekehrte  der  Fall.  Dieser  Wider- 
spruch erklärt  sich,  nur  aus  der  sehr  geringen 
Ausnützung  der  neuen  Maschinen,  welche 
hauptsächlich  für  starken  Lichtbedarf  ange- 
schafft wurden. 

Auch  hier  könnte  die  Verwendung  von 
Accumulatoren  viel  zur  besseren  Ausnützung 
der  Maschinen   beitragen. 

Im  III.  Betriebsjahre,  wo  Accnmulatoren 
noch  in  Benützung  waren,  sank  der  Kohlen- 
verbrauch pro  100  Wattstunden  auf  1-07  kg 
(sammt  Anheizen),  im  IV.  stieg  derselbe 
wieder  auf   1*45  kg. 

Die  Colonnen  20 — 22,  welche  den 
Accumulatorenbetrieb  betreffen,  weisen  für 
das  III.  Betriebsjahr  ein  Güteverhältnis  von 
42'8  "/o  nach,  und  zwar  im  Jahresdurch- 
schnitte. 

In  einzelnen  Monaten  betrug  das  Güte- 
verhältnis 50  bis  75  "fo ,  worüber  im  Bau- 
amtsgutachten vom  9.  Juni  1888,  Z.  1472, 
in   ausführlicher  Weise  berichtet   wurde. 

Der  Lampenbetrieb  des  III.  Jahres 
zeigte  gegen  die  beiden  Vorjahre  eine  Ab- 
nahme, da  die  Gesammtzahl  der  Glühlampen- 
brennstunden  im  III.  Betriebsjahre  nur  100.055 
betrug,  dagegen  im  IV.  Betriobsjhhre  wieder 
eine  Zunahme  (134.943  Glüh-  und  18  Bogen- 
lampenbrennstunden),  da  während  desselben 
der    Einfluss    der    Erweiterung    der    elektri- 
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Beleuchtung  (und  Kraftübertragung)  im  neuen  Rathhause 

triebsjahre   umfassend. 
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gesetzt  worden,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Glühlampenbrennstunden  für  die  Preisanalysen   135.213 
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Vosa  Stadtbauamte 

Wien,  im  September   1889, 
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sehen     Beleuchtung    bereits     einigermaassen 
zur  Geltung  kam. 

Im  III,  Betriebsjahre  entfielen  145  und 
im  IV.  nur  mehr  Ii8'3  Brennstunden  auf 
eine   installirte  Glühlampe. 

So  gestaltet  sich  die  absolute  Ausnützung 
der  Anlage  im  III.  Betriebsjahre,  dagegen  die 
relative  Ausnützung  im  IV.  Betriebsjahre  am 
geringsten  unter  allen  vier  Betriebsjahten. 

Die  letzten  Colonnen  der  Tabelle  sind 
der  im  IV.  Betriebsjahre  activirten  Kraft- 
übertragung zugewiesen,  deren  Betrieb  je- 
doch bisher  sehr  unbedeutend  war  und  erst 
im  nächsten  Jahre  Stoff  zur  Besprechung 
bieten  dürfte, 

Betriebskosten. 

In  der  folgenden  Tabelle  (Beilage  2) 
sind  die  Betriebskosten  der  elektrischen 
Beleuchtung  ausgewiesen,  und  zwar  eben- 
falls in  vergleichender  Weise  mit  den  Vor- 
jahren. 

Die  Kosten  der  Dampferzeugung  setzen 
sich  aus  fünf  Posten,  Kohle,  Holz,  Wasser, 
Löhne  des  Kesselpersonales  und  Kessel- 
instandhaltung, zusammen,  und  sind  für  die 
erstgenannten  drei  Erfordernisse  die  vom 
Gemeinderathe  genehmigten  Einheitspreise 
für  die  Berechnung  angenommen  worden. 

Unter  den  „Löhnen  für  das  Kessel- 
personal" sind  nur  die  Zulagen  zu  verstehen, 
welche  pro  Betriebsabend  3  fl.  15  kr.  be- 
tragen. 

Die  Kesselinstandhaltungskosten  bilden 
eine  gemeinsame  Auslage  für  Heizung,  elek- 
trische Beleuchtung  und  Ventilation. 

Im  III.  Betriebsjahre  für  Heizung  und 
elektrische  Beleuchtung  allein. 

Die  Vertheilung  dieser  Kosten  geschieht 
am  richtigsten  nach  Maassgabe  der  Benützung 
der  Kessel  für  die  vorgenannten  Betriebs- 
zweige. 

Als  Maassstab  für  die  Benützung  der 
Kessel  kann  der  Kohlenverbrauch  angesehen 
werden,  welcher  in  den  Betriebsbüchern  bei 
den  obgenannten  drei  Betrieben  getrennt 
vorgemerkt  wird. 

Im  III.  Betriebsjahre  war  das  Verhält- 
nis des  Kohlenverbrauches  für  die  Heizung 
zu  demjenigen  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung wie  96  : 4  ;  es  wurden  daher  die  ge- 
meinsamen Kesselinstandhaltungskosten  pro 
1887  per  5406  fl.  2  kr.  im  Verhältnisse 
von  96  :  4  getheilt  und  die  4  ^  ige  Quote 
per  216  fl.  24  kr.  der  elektrischen  Beleuch- 
tung zur  Last  geschrieben. 

Im  IV.  Betriebsjahre  gestaltete  sich  das 
Verhältnis  der  Kohlenquantitäten  folgender- 
maassen  : 

93'44^    für  die  Centialheizung 
6"40  "/o     n       "     elektrische  Beleuchtung 
0'l6^      „       „     Ventilaiion. 
100  00 

Es  entfallen  daher  von  den  gemein- 
samen Kesselinstandhaltungskosten  pro  188S 
per  2736  fl.   2>3  !<«•.: 

für  die  Centralheiznng  .   .   .     2556  fl.  2>t,  kr. 
„      „    elektrische  Beleuch- 
tung             175    „     12    „ 

„     „    Ventilation  .  .  ■  ■  ■  4   „    38    „ 

zusammen  .  .     2736  fl.    ^'^  kr. 


Auffallend  sind  die  geringen  Kosten 
der  Dampferzeugung  im  III.  Betriebsjahre, 
in  welchem  allerdings  auch  die  Benützung 
der  Beleuchtung  die  schwächste  war,  jedoch 
nicht  in  dem  Verhältnisse,  wie  die  Kosten 
der  Dampferzeugung  des  III.  Jahres  zu  den 
übrigen  Jahren. 

Es  kann  dies  nur  dem  schon  mehr- 
fach erwähnten  Accumulatorenbetriebe  zu- 
geschrieben werden,  welcher  eine  rationelle 
Ausnützung  der  Maschinen  ermöglichte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  betont 
werden,  dass  das  Stadtbauamt  bereits  in 
seinem  Berichte  vom  9.  Juni  1888,  Z.  1472, 
den  Antrag  für  Anschaffung  von  Accumu- 
latoren  stellte;  die  Genehmigung  dieser  An- 
schaffung ist  jedoch  bis  heute  noch  nicht 
erfolgt,  weshalb  der  Betrieb  derzeit  kein 
rationeller  ist. 

Die  Bedeutung  der  „constanten"  und 
„variablen"  Betriebskosten  wurde  in  den 
früheren  Betriebsberichten  erklärt,  so  dass 
dies  hier  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
unterbleiben  kann. 

Die  Gesammtkosten  der  elektrischen 
Beleuchtung  betrugen  im  III.  Betriebsjahre 
6711  fl.  51  kr.,  im  IV.  Betriebsjahre  da- 
gegen  7757  fl.  37  kr. 

Auf  eine  Rechnungsglühlampe  16  N.-K. 
entfällt  daher  pro  Stunde  Brennzeit  im  III, 
Betriebsjahre  der  Preis  von  6*7 1  kr,,  im 
IV,  Betriebsjahre  der  Preis  von  574  kr. 

Die  geringe  absolute  Ausnützung  der 
Anlage  im  III.  Betriebsjahre  (100.055  Glüh- 
lampenbrennstunden)  ergab  die  sehr  hohe 
Quote  von  4-15  kr.  an  constanten  Kosten 
für  eine  Lampenbrennstunde,  und  dadurch 
wurde  der  günstige  Einfluss  der  billigen 
Dampferzeugung  nicht  blos  aufgehoben, 
sondern  stellten  sich  die  Einheitskosten  einer 
Lampenbrennstunde  gerade  im  III.  Betriebs- 
jahre am  höchsten. 

Im  IV.  Betriebsjahre  gestaltete  sich  die 
absolute  Ausnützung  der  Beleuchtung  gün- 
stiger, weshalb  sich  der  Lampeneinheitspreis 
ermässigte,  theilweise  kann  auch  die  Ver- 
minderung des  Einheitspreises  im  letzten 
Jahre  der  mittlerweile  activirten  Kraftüber- 
tragung für  die  Ventilation  zugeschrieben 
werden,  da,  wie  schon  oben  dargethan,  ge- 
wisse Quoten  der  Betriebskosten  auf  das 
Conto  der  Ventilation  gebucht  werden 
mussten  und  das  C  onto  der  elektrischen 
Beleuchtung  entlasteten. 

Wenn  diese  geringe  Mehrausnützung 
im  IV.  Betriebsjahre  schon  im  Stande  war, 
den  Lampenbrennstundeneinheitspreis  um 
einen  ganzen  Kreuzer  herabdrücken,  so  ist 
leicht  zu  ersehen,  dass  der  elektrische  Be- 
leuchtungsbetrieb im  Rathhause  ebenso  billig 
geführt  werden  könnte,  wie  in  anderen  Cen- 
tralen, wenn  eben  die  Grundbedingung  hie- 
zu  geschaffen  würde :  nämlich  der  Consum, 
Wien,  im  September    1889.*) 

*)  Die  Fii-ma  B.  Egger  &  Co.,  welche  die 
Anlage  ausgeführt,  bezeichnet  den  Mangel  an  Ac- 
cumulatorenreserve  als  die  Ursache  der,  trotz  ihrer 
Herabminderung  noch  immer  hohen  Kosten  der 
Lampenstunde. 


4* 
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Internationale    elektrotechnische    Ausstellung   in  Frankfurt  a.  M. 


Der  Vorstand  der  elektrotechnischen 
Aus.'telluDg  hat  infolge  des  von  dem 
Berliner  elektrotechnischen  Vereine  kund- 
gegebenen Wunsches ,  die  Eröffnung  der 
Frankfurter  Ausstellunig  auf  das  Frühjahr 
1891  zu  verschieben,  mit  dem  Vorsitzen- 
den dieses  Vereines.  Herrn  Generaldirektor 
Hake,  sowie  mit  den  ersten  Berliner 
elektrotechnischen  Firmen  persönliche  Unter- 
handlungen geführt  und  hat  durch  die- 
selben die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  bei 
allen  vorzugsweise  in  Betracht  kommenden 
Stellen  die  grösste  Geneigtheit  besteht,  sich 
an  der  Frankfurter  Ausstellung  in  umfassen- 
der Weise  zu  betheiligen,  und  auf  eine  et- 
waige Berliner  Ausstellung  ausdrücklich  zu 
verzichten.  Andererseits  ist  dem  Vorstande 
der  Nachweis  erbracht  worden,  dass  es  An- 
gesichts des  allgemeinen  lebhaften  Geschäfts- 
ganges nicht  möglich  sein  würde,  die  grossen 
AussleliuDgsobjecte  so  zeitig  hierher  gelangen 
zu  lassen,  dass  die  complicirte  Installation 
bis  zum  I.  Juni  d.  J.  mit  Sicherheit  fertig- 
gestellt werden  könnte.  Eine  Umfrage  bei 
den  grossen  süddeutschen,  rheinischen,  el- 
sässischen  und  schweizerischen  Firmen,  welche 
bereits  angemeldet  sind,  hat  das  gleiche 
Resultat  ergeben.  Da  es  nun  selbstverständ- 
lich der  Hauptzweck  der  Ausstellung  ist,  der 
deutschen  Industrie    Gelegenheit    zu    geben, 


ihre  Erzeugnisse  in  einer  dem  heutigen 
Stande  der  Elektrotechnik  entsprechenden 
grossartigen  Weise  zur  Anschauung  zubringen, 
so  hat  der  Vorstand  gestern  Abend  be- 
schlossen, den  Eröffnungstermin  der  Aus- 
stellung auf  den  i.  Mai  1891  zu  verschieben 
und  wird  derselbe  demnächst  dem  weiteren 
Auschusse  darüber  Vorlage  machen.  Es  ist 
um  so  leichter  gefallen,  diesen  Beschluss  zu 
fassen,  als  Herr  Siaalsminister  v.  Maybach, 
welcher  im  Hinblick  auf  die  deutsche  Indu- 
strie das  grösste  Interesse  für  das  Zustande- 
kommen der  Frankfurter  Ausstellung  bekun- 
det, dem  Vorstande  die  Ueberlassung  des 
Ausstellungsterrains  auch  für  das  Jahr  1891 
in  sichere  Aussicht  gestellt  hat.  Die  Ver- 
handlungen darüber  mit  der  kgl.  Eisenbahn- 
direction,  welche  von  Anfang  an,  gleichwie 
die  Verwaltung  der  Hessischen  Ludwigsbahn, 
dem  Unternehmen  jede  Förderung  zu  Theil 
werden  lässt,  sind  bereits  eingeleitet  und  es 
besteht  heute  kein  Zweifel  mehr,  dass  das 
Ausstellungsterrain  am  Hauptbahnhofe  auch 
für  den  späteren  Termin  unter  den  früher 
vereinbarten  Modalitäten  gesichert  ist.  Unter 
diesen  Umständen  ist  zu  erwarten,  dass  die 
Frankfurter  Elektrotechnische  Ausstellung  im 
Flühjahre  1891  weit  umfassendere  Verhält- 
nisse annehmen  wird,  als  dies  im  laufenden 
Jahre  möglich  gewesen  wäre. 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 


Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet wurde. 


Classe 

21.  Verbesserung    an    den   elektrischen  Tele- 
graphen-Relais. —  Franz  Ipovitz.   13./5. 

„  Neuerungen  an  selbstthätigen  elektrischen 
Schaltapparaten.  —  Automaten-Gesell- 
schaft Germania  Knoch  &  Co.  21./ 10. 

„  Neuerungen  in  der  Erzeugung  elek- 
trischer Glühlampen.  —  Ignatz  Sturm, 
22./11. 

„  Commutatorvorrichtung  zur  Einschaltung 
einer  Accumulatorbatterie  in  eine  Wechsel- 
stromleitung. —  Dr.  A.  Foeppe.  23./11. 

^  Anordnung  zur  Stromunterbrechung.  — 
Nicolas  Chaize  und  Jacques  Chaize. 
23./11. 

„  Elektrischer  Stromschließer.  —  Firma 
Woodhou^e&  Rawson  United  Lim.  2 ^./u, 

„  Neues  System  für  die  unterirdische  Ver- 
legung elektrischer  Lichtleitungen,  — 
F.  Zöpke.  25./11. 

„  Isolirmittel  für  elektrische  Apparate  und 
Leitungen  und  Verfahren  zu  deren  Her- 
stellung. —  Firma  Woodhouse  &  Rawson 
United  Lim.   25,/!  i. 

„  Neuerungen  an  Accumulatoren  oder  se- 
cundären  Batterien.  —  Clement  I'ayen. 
26./11. 

„  Neuerungen  an  galvanischen  oder  pri- 
mären Batterien.  —  Oscar  Axel  Enholm. 
26. /i  I. 


Classe 

21.  Neuerungen  an  Phonographen.  —  Thoruas 

Alva  Edison    und   George  Edward   Gou- 

raud.  6./12. 

„  Neuerungen  in  der  elektrischen  Beleuch- 
tung von  Eisenbahnzügen,  —  Jllius 
Augiistus   Timmis.  2./ 12. 

„  Neuerungen  an  secundären  Batterien  oder 
Accumulatoren.  —  Walter  Francis  Smilh. 
2./12, 

„  Neue  elektrische  Hülsen-Bogenlampe.  — 
Johann  Hawlik.  3./ 12. 

„  Neuerungen  in  der  Construction  und  im 
Betriebe  von  Wechselstrommotoren.  — 
Nicola   2'esla.   3./12. 

„  Neuerungen  an  WechselstrommotoreD.  — 
Nicola    Tesla.    3./12. 

„     Verfahren    zur    Herstellung    von    Melall- 

Elektroden  für  galvanische  Elemente.   — 

Friedrick  Marx.   16./12. 
„    Neuerungen  an  elektrischen  Lampen  zum 

Abgeben    von    Signalen.    —   John  I^rice 

liees,  —  9./12. 
„     Elektrischer     Gasanzünder.     —      George 

A.  Sandeis  und  Samuel  J.    Htllel.   10./12. 
„    Verbesserungen  an  Secundärbatterien.  — 

Charles  Henry  Logan.   10./12. 
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Deutschland. 

Für  dii'  uiigpgebeiieu  Gegenstäude  haben  die  Nacligenaniiteii  die  ErUieilung  eines  Patents  nacligesiiclit. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Beluinntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Eiusiclit  ütfen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheflung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnungen  und  Auszüge  der  Beschreibungen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgt  die  Bedaction 
des  111.  Oe.-llngr.  Patent-Blattes  I.,  Stefansplatz  8.  WIEN. 

Classe 

2 1 .  Schaltungsweise  zum  Uebergang  von  Mehr- 


C'lasse 

i8.  November.  1889. 

21.  Polklemme.  —  Heinrich  Arhl  in  Nürn- 
berg. 

„  Mikrophon.  —  Emil  Volkers  in  Düssel- 
dorf. 

„  Vorrichtung  zur  Ergänzung  der  Feuchtig- 
keit bei  Trockenelementen.  —  W'olf- 
sdimidl  &  Brehm  in  Berlin. 

21.  November   1889. 

21.   Mikrophon.  — Actien-Geselhchaft  Mix  & 
Genest  in  Berlin. 
„    Contactvorrichtung  mit  regelbarer  Stromz 
daaer.  —  Alois  Zeltler  in  München. 

25.  November   18S9. 

21.  Vorrichtung  zur  seibstthätigen  Reguürung 
der  elektromotorischen  Kraft  und  des 
Stromes  in  elektrischen  Leitungen,  wel- 
chen der  Strom  aus  zwei  Elektricitäts- 
cpellen  zufliesst.  —  Frank  Kink  in 
Fulham. 
„  Regulirvorrichtung  für  Bogenlampen.  — 
Limer  Amhrose  Sperry  in  Chicago. 

28.  November   1889. 

21.  Verfahren  zur  Ablagerung  von  Chlor- 
silber auf  der  Kohlenelektrode  von 
Trockenelementen.  —  H,  Meinecke  jr. 
in   Breslau. 


leitersy.stemen  tieferer  zu  Mehrleiter- 
systemen höherer  Ordnung.  —  M.  M. 
Holten  in   Berlin. 

5.  December    1889. 

2  1.  Schaltung  für  Accumulatorenbatterien, 
welche  in  grösserer  Entfernung  von  der 
LaduDgsmaschine  aufgestellt  sind.  — 
Adolph  Müller  in  Firma  Accumulatoren- 
Fabrik  Tudor'schen  Systems  Müller  & 
Einhech    in  Hagen. 

9.   December    1889. 
21.  Mikrophon. —  G'Msiaw il/efeer  in  Tetschen. 

12,  December   1889. 
21.  Neuerung  in  der  Herstellung  von  Kohlen- 
leitevn   für     elektrische   Glühlampen. 
Electriciteits    MaatschappiJ    Systeem     de 
Khotinsky  in  Gelnhausen. 
„     Neuerung  in  der  Herstellung  von  Kohlen- 
leitern    für     elektrische     Glühlampe.      — 
Electriciteits     MaatschappiJ     Systeem    de 
Khotinsky  in  Gelnhausen. 

19.  December  1889. 
21.  Neuerung  an  dem  unter  Nr.  45422  ge- 
schützten Coulombmeter  oder  Elektrici- 
tätsmesser ;  Zusatz  zum  Patent  Nr. 
45422.  —  Marie  Jules  RaoidJacquemier 
in   Paris. 


KLEINE   NACHRICHTEN, 


Ausschreibung.  Der  Magistrat  der 
Stadt  Florenz  hat  beschlossen,  die  Erzeugung 
und  Leitung  der  Elektricität  zur  Beleuchtung 
und  als  Betriebskraft  zur  Benutzung  der  Be- 
völkerung, ohne  Unterschied  der  Stände, 
öffentlich  zu  vergeben. 

Es  wird  deshalb  bekannt  gemacht,  dass 
die  Bewerbung  um  die  Herstellung  und 
Uebrnahme  der  gesammten,  diesem  Zwecke 
dienenden  Anlage  bis  zu  dem  Termine  vom 
15.  Febraar   1890  stattfinden  kann. 

Die  Hauptbedingungen  sind  : 

1.  Sämmtliche  Leitungen  der  Elektticität 
sollen  unterirdisch  angelegt  sein. 

2.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  dem 
Boden  und  allen  Leitungspunkten,  welche 
von  den  Benutzern  berührt  werden  können, 
darf  150  Volt  nicht  übersteigen.  Bei  den 
unterirdischen  Hauptleitungen  wird  eine 
höhere  Potentialdifferenz  gestaltet. 

3.  Der  Taiif  der  Preise  für  die  Benutzer 
soll  auf  Grund  der  denselben  gelieferten 
elektrischen  Energie  berechnet  sein. 


4.  Die  Concession  für  die  elektriscbe 
Anlage  ist  auf  die  Dauer  von  40  Jahren 
festgesetzt. 

5.  Die  Reflectanten  haben  Zeugnisse 
über  schon  anderseits  mit  Erfolg  errichtete 
Anlagen  vorzuweisen  und  zu  erklären,  welche 
Systeme  für  die  Erzeugung  und  die  Leitung 
der  Elektricität  sie  anwenden  wollen. 

6.  Die  Bewerber  haben  eine  provisori- 
sche Garantie  von  25.000  Lire  in  Barem  oder 
in  Ital.   Staatsrente  zu  hinterlegen. 

Die  Reflectanten  wollen  sich,  bezüglich 
jeder  weiteren  Auskunft  und  zur  Beziehung 
der  vom  Magistrate  vorgeschlagenen  Bedin- 
gungen an  das  Secretariat  der  Gemeinde  von 
Florenz  wenden. 

(Segreteria  della  Commune  di  Firenze. 
—  Palazzo  Vecchio.) 


Selbstthätiger  Verkauf  elektrischen 
Lichtes  und  telephonischer  Anschlüsse. 
D.  H.  Da  vies  in  Leeds  (York)  und  J.  M  es- 
nyTourtel  in  Westminster  (Middlesex) 
erhielten  durch  *D.  R.  P.  Nr.  46.091  vom 
8.  April    1888    einen     Apparat   patentirt,    in 
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dem  nach  dem  Einwerfen  einer  Münze  von 
bestimmter  Grösse  durch  Eindrücken  eines 
Knopfes  mittels  eines  Zwischenhebels  ein 
Contacthebel  gedreht  und  der  Stromweg 
durch  einen  Elektromagnet  nach  der  Lampe 
hergestellt  wird;  zugleich  wird  ein  Uhrwerk 
ein  Stück  aufgezogen.  Ist  Strom  vorhanden, 
so  hält  der  Elektromagnet  seinen  am  Zwischen- 
hebel  sitzenden  Anker  und  dadurch  beide 
Hebel  und  iässt  die  Münze  in  die  Casse 
fallen.  Ist  kein  Strom  vorhanden,  so  geht 
der  Zwischenhebel  sofort  zurück  und  wirft 
die  Münze  in  einen  Spalt,  durch  den  sie 
wieder  aus  dem  Kasten  herausfällt,  Ist  die 
Münze  zu  klein,  so  geht  der  Stift  des  Knopfes 
über  sie  hinweg  und  vermag  den  Zwischen- 
hebel nur  so  weit  zu  verschieben,  dass  die 
Münze  ebenfalls  durch  den  Spalt  wieder 
herausfällt. 

Die  selbstthätige  Einhebung  der  Gebühr 
für  telephonische  Gespräche  will  Charles 
W  ittenbergin  Indianopolis,  Nordamerika 
(D.  R.  P.  Nr.  45.135  vom  11.  Jänner  1887*) 
durch  einen  Apparat  eincassiren,  in  welchem 
die  eingeworfene  Münze  durch  einen  Winkel- 
hebel einen  Schieber  frei  macht,  so  dass  er 
nach  dem  Abheben  des  Telephons  durch 
eine  Feder  gehoben  werden  kann,  wobei 
selbstthätig  die  Verbindung  nach  dem  Ver- 
mittelungsamte  herges-tellt  und  dieses  ange- 
rufen wird.  Konnte  der  vom  Rufenden 
gewünschte  Anschluss  hergestellt  werden,  so 
wird  beim  Wiedereinhängen  des  Telephons 
die  Münze  in  die  Casse  befördert;  war  da- 
gegen der  gewünschte  Theilnehmer  besetzt, 
so  sendet  der  Beamte  des  Vermittelungs- 
amtes  einen  Strom  durch  einen  Elektromagnet, 
der  die  Münze  in  eine  Rinne  fallen  macht, 
aus  der  sie  entnommen  werden  kann. 


Benutzung  flüssigen  Brennmaterials 
für  elektrische  Zugbeleuchtung.*)  Illius 
A.  Timis  in  London  (vgl.  1888  270*  478) 
hat  nach  dem  Industries  vom  30.  August  1889 
S.  212  kürzlich  vorgeschlagen,  die  elektri- 
sche Beleuchtung  von  Eisenbahnzügen  da- 
durch von  deren  Bewegung  unabhängig  zu 
machen,  dass  eine  besondere  kleine  Maschine 
nebst  Kessel  im  Bremserwagen  aufgestellt 
wird.  Die  Anlage  besteht  aus  einem  auf- 
rechten Merryweater -Kessel,  welcher  den 
Dampf  für  eine  Westinghouse-Maschine  liefert, 
die  mit  einer  Nebenschluss-Dynamo  von 
90  Ampere  bei  50  Volt  bei  500  Umdrehungen 
in  der  Minute  auf  derselben  Grundplatte 
aufgestellt  ist,  und  aus  zwei  Behältein  von 
je  230  L,  einen  für  Theer  und  einen  für 
Wasser.  Bei  dem  mit  einer  solchen  Anlage 
in  der  Fabrik  von  Merryweather&Söhue 
in  Green  wich  angestellten  Versuche  wurde 
der  Kessel  mit  Theer  geheizt.  Der  Kessel 
unterschied  sich  von  dem  gewöhnlichen  durch 
die  Beigabe  der  Hähne  für  den  Theer  und 
dem  zur  Erwärmung  des  Theers  Nöthigen  ; 
auch  Hess  die  geschlossene  Feuerthüre  eine 

")  Dic.se  EinriehtunK  wurde  am  2.  December 
v.  J.  in  Oesterreich  -  Ungarn  zum  Patent  ange- 
meldet. 

d.  R. 


runde  Oeffnung  von  etwa  125  Mm  Durch- 
messer frei,  durch  welche  die  Mündung  des 
Injectors  in  den  Feuerraum  eingeführt 
wurde.  Der  Mündung  dieses  Rohres  gegen- 
über war  ein  grosser  Ziegelwall  angebracht 
von  einer  Form,  dass  sie  die  runde  Feuer- 
büchse befähigte,  die  Hitze  des  Gasstromes 
von  den  Platten  selbst  fern  zu  halten.  Bei 
einem  Vorversuche  hatte  sich  herausgestellt, 
dass  der  Theer  aus  den  grossen  Gasanstalten 
in  der  Nähe  Londons  nicht  entzündlich 
genug  war  und  sich  zufolge  seiner  etwa  der 
des  Decksyrups  gleichkommenden  Dicke  an 
den  Trichtern  des  Injectors  festsetzte;  es 
wurden  ihm  daher  25  Perc.  Kreosot  zuge- 
setzt ;  der  Theer  aus  kleineren  Gasanstalten 
erwies  sich  brauchbarer,  weil  in  ihm  leichtere 
und  schwerere  Oele  noch  mehr  gemischt 
waren  und  dies  für's  Verbrennen  in  der 
Feuerbüchse  vortheilhafter  ist.  Der  Theer 
wurde  durch  ein  Dampfspiralrohr  auf  lOOO  F. 
erwärmt,  wobei  er  ganz  flüssig  ist.  Beim 
Anfeuern  wurde  die  Feuerbüchse  er.;t  durch 
ein  Kohlenfeuer  heiss  gemacht,  darauf  Kalk 
oder  feuerfeste  Ziegel  aufgelegt,  welche  die 
Hitze  zurückhielten  und  die  Roststäbe  be- 
deckten, endlich  der  Injector  in  Thätigkeit 
versetzt.  Der  Druck  im  Kessel  wurde  auf 
100  bis  120  Pfund  auf  1  Quadratzoll 
(=  8  K,  4  auf  I  Qc)  erhalten.  Beim  Ver- 
brennen des  Theers  Iässt  sich  der  schwarze 
Rauch  ganz  verhüten  und  die  Hitze  leicht 
reguliren  ;  wird  der  abgehende  Dampf  in  den 
Schornstein  gelassen,  so  ist  die  Mischung 
von  Rauch  und  Dampf  kaum  sichtbar.  Vom 
Theer  braucht  man  nach  dem  Gewichte  nur 
halb  so  viel  als  von    Walliser  Kohle. 


Julian's  Manometer  mit  elektrischer 
Lärmvorrichtung.  Um  ein  Lärmzeichen  zu 
geben,  wenn  der  Dampfdruck  in  einem 
Kessel  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  bringt 
Arthur  Julian  in  Basingstoke  nach  dem 
Londoner  Electrical  Engineer  vom  6.  Sep- 
tember 1889  *  S.  192  in  dem  Zifferblatte 
des  den  Dampfdruck  angebenden  Manometers 
einen  bogenförmigen  Spalt  an,  in  welchem 
sich  eine  mit  dem  einen  Pole  einer  Gass- 
n  e  r'schen  Trockenbatterie  zu  verbindende 
Contactschraube  an  der  Stelle  feststellen  Iässt, 
bis  zu  welcher  der  mit  dem  anderen  Batterie- 
pole zu  verbindende,  den  Druck  angebende 
Zeiger  sich  höchstens  bewegen  soll.  Berührt 
der  Zeiger  die  Contactschraube,  so  wird  ein 
elektrischer  Strom  durh  eine  Lärmklingel  ge- 
schlossen Der  eine  Poldraht  ist  grün,  der 
andere  weiss  gefärbt,  so  dass  beide  nichtver- 
wechselt  werden  können.  Dieses  Lärm-Mano- 
meter ist  schon  viel  auf  Schiffen  angewendet 
worden,  und  wird  da  eine  Klingel  in  der  Kajüte 
des  Kapitäns,  des  Ingenieurs  und  anderer  Offi- 
ciere  aufgehängt.  Auch  für  elektrische  Licht- 
anlagen und  anderwärts  dürfte  ein  solches 
Lärm-Manometer  zweckmässig  sein.  Mittels 
eines  Elektromagnetes  Iässt  sich  auch  ein 
leichter  Drücker  bewegen,  der  dann  eine 
Pfeife  in  Thätigkeit  versetzt. 
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Stöcker's  galvanisches  Trocken- 
element. Indem  für  Stöcker  &  Comp, 
in  Leipzig  patentirten  galvanischen  Trocken- 
elemente (D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  47-317  vom 
31.  Juli  1888)  kommt  eine  Erregungsalz- 
mischuDg  zur  Verwendung,  welche  ein  Aus- 
krystalisiren  der  erregenden  Salze  verhüten 
soll.  Die  Erregungsmasse,  welche  zur  Füllung 
eines  prismatischen  Zinkgefässes,  in  das  eine 
prismatische  Kohlenelektrode  gestellt  wird, 
dient,  besteht  aus  einem  innigen  Gemische 
von  0'2  G.-Th.  Magnesiasulfat,  0"5  G.-Th. 
Zinkchlorid,  o'4  G'Th.  Ammoniumchlorid, 
Ol  G.-Th.  Salzsäure  und  2'0  G.-Th.  Infu- 
sorienerde, welches  mit  so  viel  Wasser  ver- 
arbeitet wird,   dass  ein  steifer  Brei  entsteht. 

Ein  phonographisch-  telephonischer 
Versuch.  Bei  Gelegenheit  eines  Vortrages 
über  E  diso n's  Erfindungen  hat  W.  J.  Ham- 
mer ans  East-Orange,  N.  J.,  zwischen  New- 
York  und  Philadelphia  einen  interessanten 
Versuch  angestellt,  bei  welchem  er  drei 
Erfindungen  E  d  i  s  o  n's  benutzte.  In  New-York 
wurde  (nach  Engineering  vom  15.  März  1889 
S.  260*)  gegen  einen  Phonographen  gesprochen. 
Die  vom  empfangenden  Stifte  in  den  Wachs- 
cylinder  eingegrabenen  Schwingungslinien 
setzten  den  die  Rede  wiedergebenden  Stift  in 
Bewegung,  und  dieser  wirkte  auf  ein  Kohlen- 
Mikrophon,  die  durchs  Mikrophon  verur- 
sachten Stromschwankungen  übertrug  ein 
Inductor  als  Wechselströme  in  eine  ge- 
schlossene (zweirädrige)  Leitung  zwischen 
New-York  und  Philadelphia;  in  dieser 
165  Km  langen  Linie  lag  ein  nahezu  10  Km 
langes  unterirdisches  Kabel,  dessen  Leiter  in 
den  einen  Draht  eingeschaltet  war,  während 
die  Schutzhülle  einen  Theil  des  zweiten 
Drahtes  ersetzte.  In  Philadelphia  wirkten  die 
Wechselströme  zunächst  in  einem  Motograph- 
Empfänger  und  setzten  durch  diesen  den 
empfangenden  Stift  eines  Phonographen  in 
Bewegung,  dessen  gebender  Stift  wieder 
auf  ein  Kohlea-Mikrophon  wirkte  und  durch 
dieses  unter  Mithilfe  eines  Inductors  endlich 
einen  zweiten  Motographen  in  Thäligkeit 
versetzte,  der  aber  so  laut  sprach,  dass  die 
Zuhörerschaft  es  deutlich  hören  konnte. 


Zv^ergbatterie    zum  Nachv^eise    der 
Empfindlichkeit  des  Telephons.    Um     die 

Empfindlichkeit  des  Telephons  nachzuweisen, 
hat  J.  H.  Farnham  eine  Zwergbatterie  aus 
einer  kleinen  Glasperle  so  hergestellt,  dass 
er  durch  dieselbe  einen  feinen  Kupferdraht 
und  einen  feinen  Eisendraht  hindurchsteckte 
und  das  Ende  jeden  Drahtes  auf  den  Draht 
aufwickelte,  in  die  noch  bleibende  Oeffnung 
aber  ein  Tröpfchen  angesäuertes  oder  mit 
Salmiak  u.  dgl.  versetztes  Wasser  hinein- 
brachte. Diese  Batterie  liefert  einen  Strom, 
dessen  Stärke  völlig  hinreicht,  um  im  Tele- 
phon vernommen  zu  werden  ;  ja  es  konnten 
sogar  Sygnale  auf  einem  Drahte  von  über 
300  Km   Länge  gegeben   werden. 


Elektrische  Kraftübertragung  in  der 
Comstock-Grube.  Nach  dem  Engineering 


and  Mining  Journal,  1889*498,  wird 
in  der  Comstock-Grube  von  der  Sohle  des 
Sutro-Tunnels  in  dem  Cholar-Schachte  die 
Kraft  elektrisch  nach  der  Nevada  -  Mühle 
übertragen,  auf  850  M  Entfernung.  Die  An- 
lage ist  von  der  Brush  Electric  Com- 
pany ausgeführt  worden.  In  dem  1650-Fuss- 
Niveau  ist  eine  Kammer  von  15  M  Länge, 
7  M  Breite  M  und  4  M  Höhe  ausgehöhlt 
worden  und  frei  von  allem  Holzwerk ;  darin 
befinden  sich  die  Dynamomaschinen  und  die 
Wasserräder.  Von  dem  Behälter,  worin  die 
ungeheuren  Tagewässer  sind,  gehen  zwei 
Gusseisenrohre  nach  der  Krafikammer,  eines 
von  250  Mm,  das  andere  von  200 Mm  Durch- 
messer. Auf  dem  Grunde  des  Schachtes  ver- 
einigt ein  Y-Rohr  die  beiden  Rohre  zu  einem 
von  350  Mm  und  von  diesem  gehen  sechs 
150  Mm  Rohre  nach  den  Pelton-Rädern, 
welche  die  sechs  B  r  u  s  h-Maschinen  treiben. 
Jede  Dynamo  liefert  130  HP;  es  sind  Dy- 
namo mit  gemischter  Wickelung  für  unver- 
änderlichen Strom  ;  Ihre  Stromkreise  laufen 
nach  einem  Umschalter,  in  dem  jede  Dynamo 
auf  jeden  der  sechs  abgehenden  Motor- 
Stromkreise  geschaltet  werden  kann.  Im 
ChollarSchachte  empor  gehen  die  Strom- 
leiter aus  Kupferdraht,  einer  für  jeden  Strom- 
erzeuger; vom  Schacht  gehen  sie  über  Tage 
nach  dem  Motorraume  in  der  Nevada- 
Mühle,  einem  Pochwerke  mit  60  Stampfen. 
Jeder  Stromkreis  ist  etwas  über  iKm,6  lang. 

Im  Motorraume  stehen  sechs  Brush- 
Dynamo  für  unveränderlichen  Strom,  jede 
von  80  HP ;  sie  stehen  in  einer  Reihe 
parallel  zu  der  gemeinschaftlichen  Trieb- 
welle, die  sie  in  gewöhnlicher  Weise  mittels 
Riemen  treiben.  Sie  laufen  mit  850  Umdre- 
hungen in  der  Minute  und  arbeiten  in  belie- 
biger Zahl  zusammen,  für  sich  allein  oder 
zusammen  mit  einem  Wasserrade.  Die  be- 
fürchteten Uebelstände  aus  dem  Zusammen- 
arbeiten der  Motoren  auf  einerund  derselben 
Welle  haben  sich  nicht  eingestellt. 

Der  gesammte  Wirkungsgrad  ist  etwa 
0"7o;  es  werden  also  70  Proc.  der  Welle 
des  Stromerzeugers  zugeführ^en  Arbeit  der 
Welle  in   der  Mühle  überliefert. 


Bleikabel  in  mit  Kreosot  getränkten 
hölzernen  Canälen  wurden  bisher  als 
einer  schnellen  Zerstörung  unterworfen  be- 
trachtet, infolge  der  Umwandlung  der  Blei- 
bedeckung in  ein  Carbonat.  Aber  nähere 
Untersuchungen  scheinen  zu  zeigen,  dass  die 
zerstörende  Wirkung  nur  bei  frisch  mit 
Kreosot  getränktem  Holze  aufiritt  und  nach 
einigen  Jahren  gänzlich  verschwindet.  So 
wurde  vor  zwei  Jahren  ein  Kabel  in  einen 
im  Jahre  1884  hergestellten  Holzcanal  ver- 
legt, und  jetzt  ist  nur  eine  sehr  leichte 
Spur  einer  Einwirkung  auf  seiner  Oberfläche 
bemeikbar,  während  ein  Theil  desselben 
Kabels  in  einem  Leitungscanal  vom  Jahre  1888 
eine  beträchtliche  Bildung  von  Bleicarbonat 
nach  einem  Jahre  zeigte.  In  anderer  Weise  ver- 
legte Theile  desselben  Kabels  zeigen  nur 
wenig    Beschädigung.     Directe  Versuche    mit 
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Kasteit  aus  frisch  und  vor  Jahren  impräg- 
nirtem  Holz  bestätigten  dieses  Ergebnis.  Ent- 
weder ist  es  das  Phenol  oder  Essigsäure 
zusammen  mit  Kohlensäure,  welche  das  Blei 
angreifen.  Wenn  keine  Essigsäure  im  Holze 
mehr  vorhanden  und  das  Phenol  auf  irgend 
eine  Weise  durch  Verdunstung  entfernt  ist, 
dürften  Bleikabel  in  mit  Kreosot  impräg- 
nirten  Hok  eingebettet,  keinen  grösseren 
Beschädigungen  ausgesetzt  sein ,  als  bei 
anderer  Art  der  Verlegung. 

(Lond.  Electr.  Rev.    1889.  25,   374.) 


Vorrichtung  zur  Rauchverbrennung, 
Eine  Rauchverzehrende  Dampfkesselfeuerung, 
die  zwar  im  Princip  alt  und  wohlbekannt, 
in  der  praktischen  Ausführung  jedoch  originell, 
ungemein  einfach  und  billig  ist,  beschreibt 
R.  Adomeit  in  Breslau  im  „Prakt.  Masch,- 
Constr.".  Ein  Röhrenkessel  (System  Pauk  seh 
&  Freund)  ist  mit  einem  untergelegten 
Planrost  versehen  und  der  erste  Heizcanal 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Kessel  entlang 
geführt.  Um  die  Kesselwand  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Stichflamme  zu  schützen,  ist 
der  Feuerraum  mit  Chamottesteinen  über- 
wölbt. Das  Eigenthümliche  der  Construction 
besteht  nun  darin,  dass  die  Feuerbrücke  in 
der  Zugrichtnng  etwa  i  bis  i'5  Meter  wag- 
recht fortgeführt  und  auf  derselben,  d,  h. 
auf  dem  Boden  des  so  verlängerten  Flammen- 
loches, ein  System  von  Chamottesteinen  auf- 
gebaut worden  ist,  durch  welches  sich  die 
"Feuergase  hindurchwinden  müssen.  Bald 
nach  dem  Beginn  des  Betriebes  oder  An- 
heizens  gelangen  die  Chamottesteine  durch 
die  Heizgase  in's  Glühen  und  verbrennen 
nunmehr  den  hindurchziehenden  Rauch  der 
Feuerungäanlage,  Es  sind  drei  Reihen  solcher 
Steine  aufgestellt,  welche  gegeneinander  um 
die  halbe  Zwischenraumbreite  versetzt  sind 
und  bis  unter  den  Kessel  oder  die  Decke 
des  Gewölbes  reichen.  Vorn  und  hinten  sind 
die  Chamottesteine  zur  Verringerung  des 
Zugwiderstandes  zugeschärft.  Einen  aufmerk- 
samen und  sachkundigen  Heizer  vorausge- 
setzt, arbeitet  diese  Feuerung  erfahrungs- 
mässig  ganz  rauchfrei,  was  auch  vom  Ver- 
fasser wiederholt  beobachtet  wurde,  und  nur 
während  des  Anheizens  bemerkt  man,  dass 
auf  kurze  Zeit  zum  Schornstein  Rauch  ent- 
weicht. Durch  sorgfältige  Versuche  ist  er- 
mittelt worden,  dass  die  Kohlenersparnis  bei 
dieser  Einrichtung  gegenüber  einer  gewöhn- 
lichen Feuerungsanlage  I/7  betrug.  Die  Cha- 
mottesteine erwiesen  sich  recht  dauerhaft 
und  können  nach  ihrer  Abnutzung  ziemlich 
leicht  durch  die  Feuerthür  hindurch  ausge- 
wechselt werden.  Da,  wie  ersichtlich,  die 
Mehrkosten  dieser  rauchfreien  Feuerung 
wegen  ihrer  Einfachheit  kaum  nennenswerthe, 
ihre  Vortheile  jedoch  recht  erhebliche  sind, 
so  dürfte  sich  die  Construction  für  den 
ersten  Zugcanal  bei  Unterfeuerungen  wohl 
empfehlen.  („Der  Gastechn.") 


Accumulatoren.  Wie  die  „F.  Z." 
schreibt,  findet  in  Berlin  eine  neue  Accumu- 
latorenanlage  viel  Beachtung,  welche  kürz- 
lich im  Hause  des  Herrn  Commerzienrath 
Wolff,  Roonstrasse  Nr.  3,  in  Betrieb  ge- 
setzt wurde.  Dieselbe  erleuchtet  200  Glüh- 
lampen ä  16  Normalkerzen  und  2  Bogen- 
lampen ä  7  Amp.  mittelst  Accnmulatoren 
nach  dem  System  Correns,  mittelst  37  Ac- 
cumulatorenzellen,  welche  in  zwei  Schränken 
aufgestellt  und  hintereinandergeschaltet  sind. 
Die  Firma  Correns  leistet  für  die  Accumu- 
latoren Garantie  auf  12  Jahre.  Die  Ma- 
schinenanlage besteht  aus  einem  gpferdigen 
Gasmotor,  welcher  eine  Innenpolmaschine  von 
Schwartzkopf  zu  3600  Watt  Leistung  antreibt. 
Die  ganze  Anlage  nimmt  einen  verhältnis- 
mässig kleinen  Raum  im  Keller  ein.  Die 
Maschine  wird  durch  den  Portier  beaufsichtigt. 
Ein  besonderer  Maschinist  ist  demnach  über- 
flüssig. Das  System  Correns  soll  sich  auch 
besonders  gut  für  den  Betrieb  von  Trambahn- 
wagen eignen.  — ■  Die  zu  diesem  Zweck  an- 
gewendeten Accumulatoren  sind  au^  Hart- 
gummigittern und  sehr  leicht.  Der  Wagen 
enthält  36  Accumulatorenzellen,  welche  unter 
den  Sitzen  vertheilt  sind.  Ein  solcher  Wagen 
mit  vollständigen  Apparaten  kostet  lO.OOO  Mk. 
Die  Durchschnittsgeschwindigkeit  des  Wagens 
ist  10  Km.  per  Stunde.  Ein  Kilogramm 
Totalgewicht  der  Zellen  leistet  bei  2  Volt 
Spannung  30  Ampferestunden,  so  daß  eine 
elektrische  Pferdekraftstnnde  von  je  12  2  Kg. 
Accumulatorengewicht  geliefert  werden  kann. 
Die  Gesellschaft  Correns  &  Comp,  garantirt 
diese  Accumulatoren  auf  8 — 9  Jahre.  Wie 
es  heisst,  will  die  Berliner  Pferdebahngesell- 
schaft demnächst  einen  Versuch  mit  diesem 
System   machen. 


Westinghouse  Gesellschaft.  Die  Ver- 
einigung der  verschiedenen  kleineren  Com- 
pagnien  zu  einer  einzigen  grossen  obange- 
führten  Namen  tragenden  Gesellschaft,  hat 
sich  vor  Ivurzem  vollzogen.  Die  Gesellschaft 
soll  angeblich  täglich  für  12.000  Doli.  Ge- 
schäfte machen  und  über  ein  Betriebscapital 
von  etwa  5,000.000  Doli,  verfügen. 


Elektrische  Hinrichtungen.  Nachdem 
im  Staate  New-York  die  Hinrichtung  mittels 
Elektricität  gesetzlich  festgestellt  wurde, 
scheint  die  Amerikaner  wieder  ein  Zweifel 
über  die  Zulässigkeit  dieser  Executionsart 
anzuwandeln;  denn  Mr.  Harold  P.  Brown, 
der  Propagator  dieser  Methode,  hatte  Anfangs 
Juli  ein  Kreuzfeuer  von  Fragen  über  diesen 
Gegenstand  vor  competenten  Gerichts-  und 
Verwaltungspersonen  in  New-York  zu  be- 
stehen. Die  Beantwortung  der  Frage :  Ob 
die  Hinrichtung  mittels  Elektricität  nicht  eine 
grausame  Executionsweise  sei,  wird  nicht  in 
so  kurzer  Zeit,  als  es  erwünscht  scheint,  selbst 
in  dem  so  rasch  handelnden  neuen  Welt- 
theil  entschieden  werden. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

15.  Jänner.  —  Vereinsver- 
samml  ung. 

Vorsitzender:  Präsident 
Regierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
fa  o  f  e  n. 

Der  Obmann-Stellvertreter  des 
Vortrags  -  Comites,  Herr  Ingenieur 
Fischer,  macht  zunächst  die  Mit- 
theilung, dass  das  genannte  Comite 
beschlossen  habe,  nebst  den  bisher 
gebräuchlichen  Vorträgen  über  Neue- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
trotechnik, auch  noch  solche  didak- 
tischer Natur  einzuschalten  und  dass 
Herr  Regierungsrath  Prof.  Dr.  A.  v. 
Waltenhofen  auf  Ansuchen  des 
Comites  die  Güte  hatte,  für  den 
heutigen  Abend  einen  solchen  Vor- 
trag :  ,,Ueber  die  Messung  der 
Widerstände  flüssiger  Leiter" 
freundlichst  zuzusagen. 

Der  Vortragende,  mit  leb- 
haftem Beifall  begrüsst ,  bespricht 
zunächst  in  Kürze  die  Entwicklung 
der  elektrischen  Messkunst,  die  seit 
der  Aufstellung  des  Ohm'schen  Ge- 
setzes zuerst  durch  Wheatstone 
und  Wilhelm  Weber  einen  hohen  Grad 
der  Vervollkommnung  erfahren   habe. 

Was  speciell  die  Widerstands- 
bestimmung flüssiger  Leiter  betrifft, 
waren  die  Angaben  vor  Wh  eats  tone 
so  dürftig  und  zweifelhaft,  dass  man 
bis  zu  jener  Zeit  noch  nicht  im  Stande 
war,  die  Flüssigkeiten  hinsichtlich 
ihrer  elektrischen  Leitungsfähigkeit 
in   eine  Reihe  zu   bringen. 

Wheatstone  erkannte  die 
Wichtigkeit  diesbezüglicher  genauer 
Bestimmungen,  indem"  er  darauf  hin- 
wies, dass  man  daraus  einen  Schluss 
auf  die  Reinheit  der  Substanzen  ziehen 
könne,  er  erkannte  aber  auch  die 
Ursache   der   Unzulänglichkeit  der  bis 


dahin  gebräuchlichen  Messmethode, 
die  hauptsächlich  in  der  Polarisation 
an   den   Elektroden  zu  suchen   sei. 

Der  Herr  Vortragende  erläutert 
sodann  die  verbesserte  Methode  von 
Wheatstone  und  bemerkt,  dass,  ab- 
gesehen von  einer  nicht  wesentlichen 
Umgestaltung  von  Horsford,  ein  wei- 
terer wesentlicher  Fortschritt  in  der 
Widerstandsbestimmung  von  Flüssig- 
keiten erst  wieder  durch  Fr.  Kohi- 
rausch   herbeigeführt   worden  sei. 

Diese  Methode  mit  Benutzung  der 
Brücke  und  Anwendung  von  Wechsel- 
strömen wird  sodann  vom  Vortragen- 
den in  einer  eingehenderen  Weise 
besprochen  und  durch  Zeichnungen 
erläutert.  Bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung der  eigenthümlichen  Wider- 
standsgefässe,  deren  Widerstandsca- 
pacität  durch  Benutzung  der  von 
F.  Kohlrausch  angegebenen  Normal- 
lösungen ermittelt  wird,  bemerkt  der 
Vortragende,  dass  er  über  die 
Constanz  des  Leitungsvermögens  sol- 
cher, in  verschiedenen  chemischen 
Laboratorien  hergestellter  Normal- 
lösungen die  besten  Erfahrungen  ge- 
macht habe. 

Er  bemerkt  weiters,  dass  er  die 
Absicht  hatte,  Versuchsresultate  mit- 
zutheilen,  welche  nach  älteren  und 
neueren  Methoden  erhalten  wurden. 
Es  hat  sich  jedoch  gezeigt,  dass  die 
auf  seine  Veranlassung  von  dem  Herrn 
Assistenten  Zi  ekler  am  elektrotech- 
nischen Institute  nach  beiderlei  Me- 
thoden vorgenommenen  Messungen 
ziemlich  übereinstimmende  Resultate 
lieferten,  woraus  hervorgehe,  dass  bei 
einer  günstigen  Versuchsanordnung 
mit  entsprechenden  instrumentalen 
Hilfsmitteln  auch  die  älteren  Methoden 
recht  brauchbare  Resultate  liefern 
können. 


Die  störende  Ursache,  nämlich 
die  Polarisation,  ist  eine  Function 
der  Stromstärke,  und  da  mit  sehr 
empfindlichen  Galvanometern  gear- 
beitet wurde,  so  war  es  möglich,  sehr 
schwache  Ströme  in  Anwendung  zu 
bringen  und  die  Messung  selbst  in 
kurzer  Zeit  zu  Ende  zu  führen,  auf 
welch'  letzteren  Umstand  auch  schon 
Wheatstone  aufmerksam  gemacht 
hat.  Infolge  der  Empfindlichkeit  der 
Messinstrumente  konnte  man  Flüssig- 
keitssäulen von  hohem  Widerstände 
der  Messung  unterziehen  und  da  hier- 
bei eine  Messbatterie  von  grosser 
elektromotorischer  Kraft  (64  Volt)  in 
Anwendung  kam,  so  machte  sich  der 
störende  Einfluss  der  elektromotori- 
schen Gegenkraft  der  Polarisation  nicht 
sehr  bemerkbar,  was  denn  auch  jene 
Uebereinstimmung  der  Messresultate 
nach  verschiedenen  Methoden  erklärt. 
Der  Vortragende  gab  nun  die 
folgende  sehr  instructive  Zusammen- 
stellung des  specifischen  Leitungs- 
widerstandes von  Flüssigkeiten,  im 
Vergleiche  mit  jenem  von  Isolatoren 
einerseits  und  Metallen  andererseits, 
wobei  hier  unter  dem  specifischen 
Leitungswiderstande  verstanden  ist: 
der  Widerstand  des  betreffenden 
Leiters  (in  Ohm)  für  I  Cm.  Länge 
und  I  Cm^.  Querschnitt. 
Guttapercha  0°  C.  ...  7000X10I2 
Guttapercha  24°  C.  .  .  353X^0^^ 
(Nach  Angaben   von   Everett.) 

A.  Reinstes  destillirtes  Wasser, 
dargestellt  und  gemessen  von  Fr. 
Kohlrausch    1884 4X1^6 

B.  Destillirtes  Wasser,  darge- 
stellt und  gemessen  von  Fr.  Kohl- 
rausch   1875 1-3X10^ 

C.  Destillirtes  Wasser  eines 
chemischen  Laboratoriums,  gemessen 
im  elektrotech.  Institute  .  .  258000 
Niederschläge  .  .  .  47000  —  235000 
Reinst.  Brunnenwasser  (Gastein)  280OO 
Wiener   Hochquellen       ....      4700 

Gasteiner   Thermen 2 350 

Karlsbader  Thermen      ....         157 
IG X ige  Kupfervitriollösung  .  31 

30^  ige  Schwefelsäure     ...  1*6 

Quecksilber     0*0000943 

Eisen 0'000i07 

Kupfer O"oooooi66 


Diese  Zusammenstellung  zeigt 
zunächst,  dass  man  reinstes  destillirtes 
Wasser,  entgegen  den  älteren  An- 
schauungen, eher  zu  den  Isolatoren 
als  zu  den  Leitern  rechnen  kann,  sie 
zeigt  aber  auch  die  ausserordentliche 
Verschiedenheit  des  Leitungswider- 
standes bei  verschiedenen  Graden  der 
Reinheit. 

Man  ist  durch  elektrische  Wider- 
standsmessungen im  Stande,  die  Exi- 
stenz geringer  Spuren  von  Beimen- 
gungen sogar  dort  nachzuweisen,  wo 
die  chemische  Analyse  dies  nicht  mehr 
vermag. 

Es  müsse  überhaupt  hervorge- 
hoben werden,  dass,  wenn  die  chemische 
Analyse  irgend  einer  Substanz  auch 
nur  äusserst  geringe  Spuren  schäd- 
licher Beimengungen  constatirt  hat, 
man  deshalb  noch  nicht  berechtigt 
sei,  die  Unschädlichkeit  derselben  für 
den  menschlichen  oder  thierischen 
Organismus  ohne  weiters  zu  behaupten, 
weil  Thatsachen  vorliegen,  welche 
beweisen,  dass  chemisch  nicht  mehr 
nachweisbare  Verunreinigungen  einer 
Substanz  dennoch  hinreichen  können, 
gewisse  physikalische  Eigenschaften 
(z.  B.  die  Leitungsfähigkeit)  in  hohem 
Grade  zu  verändern.  So  erhöht  z.  B. 
ein  Tropfen  Schwefelsäure  auf  60  Liter 
des  oben  unter  B  angeführten  de- 
stillirten  Wassers  die  Leitungsfähig- 
keit  desselben  auf  das  Zehnfache. 

Auch  können  minimale  Quanti- 
täten gewisser  Substanzen,  obgleich 
chemisch  nicht  mehr  nachweisbar, 
dennoch  ganz  deutliche  Geruchs-  und 
Geschmacksempfindungen  erzeugen , 
also  vielleicht  wohl  auch  andere 
Wirkungen  im  Organismus  hervor- 
bringen. 

Die  äusserst  geringen  chemisch 
nachgewiesenen  und  ziemlich  indiffe- 
renten Beimengungen  der  Gasteiner 
Thermen  können  unmöglich  die  auf- 
fallende Wirksamkeit  dieses  Wassers 
erklären  und  einen  überaus  schlagen- 
den Beweis  liefert  das  Wasser  vom 
sogenannten  Giftbrunnen  am  Poch- 
hartsee (dessen  specifischer  Wider- 
stand 30.00  ß  betrug,  also  etwas 
mehr  als  der  des  Gasteiner  Brunnen- 
wassers).   Auf  dem  Wege  der    chemi- 
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sehen  Analyse  konnte  auch  nicht  die 
geringste  Spur  schädlicher  Beimen- 
gungen festgestellt  werden,  während 
doch  den  dortigen  Bewohnern  die 
schädliche  Wirkung  dieses  Wassers 
beim  Genüsse  desselben  wohl  be- 
kannt ist. 

An  den  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  knüpfte  sich 
eine  durch  Herrn  Dr.  Gärtner  an- 
geregte interessante  Discussion  über 
die  von  Letzterem  bei  Gelegenheit  der 
Widerstandsmessungen  des  mensch- 
lichen Körpers  beobachtete  Erschei- 
nung, dass  man  bei  Einschaltung  des 
menschlichen  Körpers  in  den  Strom- 
kreis eines  Inductionsapparates  an 
dem  Galvanometer  (trotz  der  Wechsel- 
ströme) einen  Ausschlag  beobachten 
konnte,  welcher  verschwand,  wenn 
der  Körper  ausgeschaltet  und  das 
Inductorium  direct  mit  dem  Galvano- 
meter verbunden   wurde. 

Schliesslich  macht  Herr  Dr. 
James  Moser  Mittheilung  von  Ver- 
suchen, welche  von  ihm  in  folgender 
Weise  ausgeführt  wurden:  Eine  eva- 
cuirte  Glasröhe  befand  sich  in  einer 
zweiten,  welch'  letztere  mit  einer 
Luftpumpe  in  Verbindung  stand,  und 
in  der  Nähe  des  ganzen  Apparates 
befand  sich  die  Funkenstrecke  eines 
Inductoriums.  War  nun  die  äussere 
Röhre  mit  Luft  von  gewöhnlicher 
Spannung  erfüllt,  so  glühte  die  innere 
Röhre  bläulich.  Wurde  nun  die  äussere 
Röhre  evacuirt,  so  war  bei  einem 
gewissen  Verdünnungszustande  zu  be- 
merken, dass  das  Glühen  der  inneren 
Röhre  verschwand,  dagegen  war  ein 
röthliches  Glühen  in  der  äusseren  er- 
sichtlich. Diese  letztere  Erscheinung 
verschwand  jedoch  bei  fortgesetzter 
Evacuation,  und  war  endlich  auch 
die  äussere  Röhre  luftleer,  so  konnte 
man  wieder  die  erste  Erscheinung 
beobachten. 

Der  Vice-Präsident,  Herr  Ober- 
Baurath  Ritter  von  Stach,  sprach 
sodann  im  Namen  des  Vereines  Herrn 
Regierungsrath  Professor  Dr.  A.  von 
Waltenhofen  für  dessen  inter- 
essanten und  belehrenden  Vortrag  den 
Dank  des  Vereinesund  Herr  Ingenieur 
Fischer    den     speciellen    Dank    des 


Vortrags-Comites  aus,  was  von  den 
Anwesenden  mit  lebhaftem  Beifall  be- 
gleitet wurde, 

22,  Jänner.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Der  Präsident,  Regierungsrath 
Dr.  A.  von  Waltenhofen,  ertheilt 
Herrn  k.  k.  Ober-Ingenieur  Kar  eis 
das  Wort  zur  Abhaltung  seines  an- 
gekündigten Vortrages:  „Neueres 
über  Telegraphie  und  Tele- 
ph  oni  e." 

Hinsichtlich  der  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Telegraphie,  be- 
merkt der  Herr  Vortragende,  sei  das 
Bestreben  dahin  gerichtet,  die  Lei- 
tungen so  leistungsfähig  als  möglich 
zu  machen,  da  diese  ein  hohes  An- 
lagecapital  repräsentiren.  Dies  gilt 
insbesondere  von  den  kostspieligen 
unterirdischen  Leitungen,  für  welche 
beispielsweise  in  Deutschland  40  Mil- 
lionenMark  verausgabt  wurden.  Jedoch 
gerade  die  Leistungsfähigkeit  der 
unterirdischen  Leitungen  ist  infolge 
der  statischen  Ladungen  geringer  als 
jene   der  oberirdischen  Leitungen. 

Als  Stromquellen  dienen  noch 
vorwiegend  die  hydroelektrischen 
Batterien. 

In  Amerika  sind  mit  Erfolg  dy- 
namoelektrische Maschinen  eingeführt 
worden,  uud  auch  in  Deutschland  wer- 
den darüber  gegenwärtig  Versuche  ge- 
macht. Bemerkenswerth  ist  jedoch  aucli 
das  Bestreben,  die  Accumulatoren 
für  den  Telegraphenbetrieb  heranzu- 
ziehen, wie  dies  etwa  in  England  er- 
folgreich durch  Herrn  Preece  ge- 
schehen ist,  welcher  gegenwärtig  mit 
29  Accumulatoren  220  Leitungen 
speist  uud  weiters  die  Absicht  hat, 
durch  eine  dreifache  Accumulatoren- 
zahl  die  bisher  in  Verwendung  stehende 
Batterie  von  30. OOO  Elementen  zu 
ersetzen,  was  jedenfalls  viel  ökono- 
mischer   wäre. 

Für  die  Leitungen  wird  im  inter- 
nationalen Verkehre  (und  auch  viel- 
fach im  internen)  Eisendrabt  von  5  Mm, 
verwendet,  der  eine  Zugfestigkeit  von 
ca.  780  Klgr.  hat.  Auf  eine  gute  Iso- 
lirung  der  Leitungen  wird  besonderes 
Gewicht  gelegt.    Als   eine  vorzügliche 
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Isolirung  wird  eine  solche  bezeichnet, 
die  150  bis  20  Megohm  per  Kilo- 
meter hatj  als  eine  mittlere  von  20 
bis  I  Megohm,  von  i  bis  015  Meg- 
ohm  als   eine   schlechte. 

Bei  unterirdischen  Leitungen  wird 
eine  Isolation  von  mindestens  300  Meg- 
ohm  per  Kilometer  beansprucht. 

Die  Capacität  einer  oberirdischen 
Leitung  ist  gering,  etwa  o-oi  Mikro- 
farad per  Kilometer,  während  sie  für 
unterirdische  Leitungen  20  bis  25mal 
grösser  ist.  Die  Leitungsfähigkeit 
ist  bei  der  angegebenen  Dimension 
8   bis   9   Q   per  Kilometer. 

Von  den  Apparaten  ist  gegen- 
wärtig der  Morse-Apparat  zumeist  in 
Verwendung.  Er  hat,  als  einfacher 
Apparat,  die  Leistungsfähigkeit  von 
25  Depeschen  per  Stunde,  als  Duplex 
45  Depeschen.  Der  Hughes  gibt 
einfach  40,  als  Duplex  75  Depeschen. 

In  Frankreich  ist  vielfach  der 
vorzügliche  Baudot-Apparat  in  Ver- 
wendung, der  sowohl  als  einfacher, 
wie  auch  als  doppelter,  dreifacher 
u.  s.  w.  bis  sechsfacher  Apparat  be- 
nützt werden  kann  und  demgemäss 
die  proportionale  Leistungsfähigkeit 
von  40,  80,  120  u.  s.  w.  Depe- 
schen hat. 

Da  es  infolge  der  Einschulung 
des  Personales  und  anderer  Um- 
stände immer  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  principiell 
neue  Apparate  einzuführen,  so  geht 
vielfach  das  Bestreben  dahin,  die 
bestehenden  Apparate  zu  verbessern. 
In  dieser  Hinsicht  ist  der  Apparat 
vonMunier  rühmend  hervorzuheben, 
der  als  ein  Hughes-Multiplex  be- 
zeichnet werden   kann. 

Der  Herr  Vortragende  gibt  so- 
dann eine  kurze,  durch  eine  sche- 
matische Skizze  erläuterte  Erklärung 
dieses  Apparates. 

Die  Sprechgeschwindigkeit  er- 
leide*t,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Ein- 
busse  durch  die  statischen  Elektri- 
citätsladungen,  insbesondere  bei  unter- 
irdischen Leitungen,  und  man  hat 
nun  durch  verschiedene  Mittel  ver- 
sucht, diesem  Uebelstande  abzuhelfen. 

In  England  wird  in  die  Leitung, 
welche    vom   Relais    zur    Erde    geht, 


ein  Widerstand  w  und  parallel  dazu 
ein  Condensator  eingeschaltet.  Aus 
der  Gleichung  l  =z  w^  C  ergibt  sich, 
wenn  darin  C  die  Capacität  des  Con- 
densators  in  Mikrofarad  und  l  den 
Inductionscoefficient  der  Leitung  und 
der  Aparate  bezeichnet,  die  Grösse 
des  Widerstandes.  Die  deutsche  Tele- 
graphenverwaltung benützt  mit  Erfolg 
ein  Hilfsrelais  mit  entsprechendem 
Zusatzvviderstand.  In  Frankreich  wird 
vom  Drehungspunkte  des  Tasters 
eine  Erdleitung  hergestellt,  in  welcher 
ein  rechteckiger  Elektromagnet  ein- 
geschaltet ist.  Diese  Vorrichtung  be- 
seitigt auch  die  „Rückströme"  beim 
Oeffnen  des  Tasters.  Dadurch  ist 
eine  Vergrösserung  der  Sprech- 
geschwindigkeit selbst  bis  zu  125  X 
erzielt   worden. 

Auf  das  Gebiet  der  Telephonie 
übergehend,  bemerkt  Herr  Ober- 
Ingenieur  Kar  ei  s,  dass  gegenwärtig 
als  Stromquelle  zumeist  grossplattige 
Leclanche-EIemente  benützt  werden. 
Das  Leitungsmateriale  sind  vorwie- 
gend Bronzedrähte,  welche  jedoch 
nicht  die  gewünschte  Festigkeit  haben. 
In  Amerika  wird  gegenwärtig  ein 
Compounddraht  erzeugt,  dessen  Seele 
aus  Stahl  ist,  versehen  mit  einem 
elektrolytischen  Ueberzug  von  Kupfer. 

Bei  den  Leitungen  sind  insbe- 
sondere zwei  störende  Einflüsse  vor- 
handen, nämlich  die  gegenseitige  In- 
duction,  weiche  man  durch  Kreu- 
zungen zu  vermeiden  sucht,  xind  die 
Stromübergänge,  welche  mit  der  An- 
zahl der  Isolatoren  zunehmen.  Jedoch 
auch  die  statischen  Ladungen  sollen, 
wie  durch  Versuche  erwiesen  wurde, 
Ursache  von  Störungen  sein,  insbe- 
sondere des  „Ueberhörens"  von  einer 
Leitung   zur  anderen. 

Der  Herr  Vortragende  bespricht 
sodann  die  interessanten  Erfahrungen, 
die  beim  Baue  und  dem  bisherigen 
Betriebe  der  Telephonlinien  Wien- 
Prag  und  Wien^Budapest  gemacht 
wurden. 

Hinsichtlich  der  Apparate  be- 
merkt Herr  Ober-Ingenieur  Kareis, 
dass  er  nach  den  Erfahrungen,  die 
er  im  Auslande  gemacht  habe,  mit 
Recht     behaupten     könne,     dass     die 
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von  der  inländischen  Industrie  erzeug- 
ten den  ausländischen  nicht  nur  nicht 
uachstehen,  sondern  letztere  auch  hin- 
sichtlich der  Harmonie  der  Anordnung 
und  Schönheit  der  Ausführung  über- 
treffen. Die  Kleinkohlen-Mikrophone 
gehören  zu  den  besten  Apparaten 
ihrer   Art. 

Der  Herr  Vortragende  erklärt 
sodann  die  zur  Besichtigung  ausge- 
stellten Apparate  von  Czeja  &  Nissl, 
Deckert  &  Homolka  und  S t ö g e r- 
maier  und  beschreibt  insbesondere 
einen  von  dem  Herrn  Ober-Inspector 
Gattinger  construirten  Apparat, 
mit  dem  es  von  der  Strecke  aus  auf 
der  Linie  möglich  ist,  nach  den  be- 
nachbarten Stationen  ohne  Störung 
des  Telegraphenbetriebes  zu  tele- 
phoniren. 

Der  Vorsitzende  sprach  sodann 
dem  Herrn  Ober-Ingenieur  Kareis 
für  seinen,  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommenen, inhaltsreichen  und  in- 
teressanten Vortrag  den  Dank  des 
Vereines    aus. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme treten  dem  Vereine  nachge- 
nannte Mitglieder  bei,     u,   zw.: 

Hauser  Robert,  k.  u.  k.  Ober- 
lieutenant des  3.  Corps-Artillerie- 
Regiments,    Wien. 

Gologorski  Emil,  k.  u.  k. 
Genie-Oberlieutenant,   Wien. 

Stampfer  Oswald,  Ingenieur 
und   Stations-Chef  i.    P.,   Wien. 

B  uk  o  winaer  Pos  tclub,  Czer- 
nowitz. 

Hirsch  Leon,  Maschinen- 
Ingenieur,  Wien. 

E  1 1  i  s  s  e  n  Carl,  Fabriksbesitzer, 
Wien. 

Saltiel  Josef,    Maschinist,  Wien. 

Bosch  an  Arthur  v.,  Ingenieur, 
Lüttich. 

Schäffler  Otto,  Mechaniker, 
Wien. 

Lorenz  C.  A.,  Ingenieur  der  I. 
österr.  Ammoniak-Sodafabrik,  Szcza- 
kowa. 

Scharf  Paul,     Ingenieur,  Wien. 


Tagesordnung 

für    die    Vereinsversammlungen    im     Monate 
Februar  1.  J. 

5.  Februar.  —  Vortrag  des 
Herrn  Assistenten  Gustav  Frisch: 
„Ueber  das  Weber'sche  Photometer". 

12.  Februar.  —  17.  Excur- 
sion.  „Besichtigung  der  elektrischen 
Beleuchtungs  -  Anlage  im  Deutschen 
Volkstheater. "  Zusammenkunft  prä- 
cise  4  Uhr  nachmittags  im  Vestibüle 
des  Theaters. 

Um  7  Uhr  abends.  —  Vortrag 
des  Herrn  DirectorMax  Deri:  „Ueber 
Wechselstrom-Elektromotoren  " . 

ig.  Februar.  —  Vortrag  des 
Herrn  Assistenten  Karl  Zi  ekler: 
^Ueber  die  Bestimmung  der  Intensität 
von    magnetischen   Feldern". 

26.  Februar.  —  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieur  Wilhelm  Helmsky: 
„Vergleiche  über  Betriebs -Anlagen 
für   elektrische   Beleuchtung". 


Eingelaufene  Bücher. 

Teufelhart  J.  Der  Fingersatz  beim 
Hughes- Apparate.  II.  Auflage. 
v.  A.  E.  Granfeld.  Wien  1889. 
A.   Hartleben. 

Schwartze  Th.  E.  Japing  und  A. 
Wilke.  Die  Elektricität.  III.  Auf- 
lage. V,  Dr.  A.  R.  V.  Urba- 
nitzky,  Wien  1889.  A.  Hart- 
leben. 

Hertz  H.  Ueber  die  Beziehungen 
zwischen  Licht  und  Elektricität. 
(Vortrag.)  III.  Auflage.  Bonn  1889. 
E.   Strauss. 

ürbanitzky  Dr.  A.  R.  V.  Die  elek- 
trische Beleuchtung  und  ihre 
Anwendung  in  der  Praxis.  II.  Auf- 
lage. Wien  1890.  A.  Hartleben. 

Tunzelmann   Gr.  W.   de.     Electricity 

in   modern   Life.      London    1889. 
Walter  Scott. 

Schaedler  Dr.  C  Die  Untersuchungen 
der  Fette,  Oele,  Wachsarten  und 
der  technischen  Fettproducte 
unter  Berücksichtigung  der  Han- 
delsgebräuche. In  2  Lieferungen. 
Leipzig  1889,  1890.  Baum- 
gär tner. 
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Pecliail  J.    Leitfaden   des   Maschinen-  j   Hospitalier  E.  Traite  elementaire  de 

baues.    IIL    Abtheilung:    Werk-  l'energie      electrique.      Tome     I. 

Zeugmaschinen      und      Transmis-  !              Definitions  —  Principes   —   Lois 

sionen.      Mit     43     Figurentafeln.  generales   —   Applications    ä    la 

Reichenberg  i88g.  J.  Pritsche.  !             mesure.   Paris  i8go.  G.  Masson. 


ABHANDLUNGEN. 


Magnetismus. 

Antrittsrede  des  Dr.    JOHN   HOPKINSON  anlässlich  seiner  Wahl    zum  Präsidenten  der  In- 
stitution of  Electrical  Engineers. 

(Uebersetzt  von  JULIUS  MJESLER.) 

So  alt  wie  die  Kenntnis  irgend  welcher  elektrischer  Erscheinungen 
ist  die  Bekanntschaft  mit  der  Thatsache,  dass  eine  mit  einem  Magnet- 
eisensteine gestrichene  Stahlnadel  oder  ein  ebenso  behandelter  Stahlstab 
nach  Norden  zeigt.  Lange  vor  den  ersten  Experimenten  von  Galvani 
und  Volta  waren  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Stahlmagnete  beob- 
achtet worden  —  wie  gleiche  Pole  einander  abstossen,  imgieiche 
einander  anziehen;  wie  die  Theile  eines  zerbrochenen  Magnets  jeder  einen 
Magnet  bilden  mit  zwei  Polen.  Die  magnetischen  Eigenschaften  der  Erde 
sind  lange  bekannt  • —  dass  die  Erde  Magneten  gegenüber  selbst  die 
Rolle  eines  Magneten  spiek,  der  die  Pole  nahe  den  geographischen  Polen 
hat,  und  dass  diese  Pole  einer  langsamen  säcularen  Ortsveränderung 
unterworfen  sind.  Viele  Jahre  war  der  Erdmagnetismus  der  Gegenstand 
sorgfältigen  Studiums  seitens  hervorragender  Geister.  Gauss  schuf  einen 
Stab  freiwilliger  Beobachter  und  behandelte,  Meister  auf  dem  Gebiete  der 
Analysis,  den  Gegenstand  theoretisch  nach  allen  Seiten. 

Der  Magnetismus  eiserner  Schiffe  ist  von  solcher  Wichtigkeit  in 
der  Schiffahrt,  dass  bedeutende  Männer  viel  Zeit  dem  Studium  dieser 
Sache  widmeten.  Archibald  Smith  beschäftigte  sich  damit;  Airy  und 
Thomson  haben  nicht  wenig  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnis  davon, 
wie  der  Compass  diircli  die  Eisenmassen  der  Schiffe  beeinflusst  wird, 
beigetragen.  Sir  William  Thomson  hat,  in  Verbindung  mit  praktischen 
Verbesserungen  am  Compass  und  Experimenten,  den  Magnetismus  be- 
treffend, die  vollständigste  und  eleganteste  mathematische  Theorie  dieses 
Gegenstandes  gegeben.  In  den  letzten  Jahren  hat  die  Erfindung  der 
Dynamomaschine  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Magnetisirung  des  Eisens 
gelenkt,  und  viele  haben  sich  bemüht,  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  Eisens  zu  erforschen. 

Diese  langjährigen  Bestrebungen  concentrirten  sich  bei  den  Praktikern 
auf  den  Compass  oder  die  Dynamomaschinen,  die  Theoretiker  suchten  in 
die  Natur  der  Sache  einzudringen,  trotzdem  sind  wir,  wenn  uns  auch 
vieles  über  den  Magnetismus  bekannt  ist,  doch  in  vollständiger  Unkenntnis 
über  den  Erdmagnetismus,  warum  die  Erde  ein  Magnet  ist  und  die 
magnetischen  Pole  in  langsamer  Wanderung  begriffen  sind;  so  wissen 
wir  auch  nicht,  warum.  Eisen,  Kobalt,  Nickel  magnetisch  sind,  und  sonst 
kein  Körper,  so  weit  es  praktisch  in  Betracht  kommt.  Je  mehr  That- 
sachen  wir  in  manchen  Zweigen  der  Wissenschaft  kennen,  desto  klarer 
sehen  wir  einen  Zusammenhang  der  Dinge,  eine  und  dieselbe  Eigenthüm- 
lichkeit  sich  durch  die  verschiedensten  Foimen  und  Gestaltungen  der 
Materie  hinziehen.  Nicht  so  beim  Magnetismus;  je  tiefer  wir  eindringen, 
<lesto  vereinzelter  und  merkwürdiger  scheint  uns  der    Magnetismus    dazu- 
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stehen,  desto  weniger  scheinen  wir  Aussicht  zu  haben,  ihn  auf  etwas 
Anderes  zurückzuführen.  Ich  glaube  den  Moment  nicht  besser  benützen 
zu  können,  als  wenn  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  diese  hervorspringenden 
Eigenschaften  des  Magnetismus,  wie  wir  sie  am  Eisen,  Nickel  und  Kobalt 
sehen,  lenke,  und  sie  zur  Discussion  darüber  einlade  —  Eigenschaften 
dieser  drei  Körper,  die  allgemein  bekannt  sind,  mit  denen  aber  jede 
Theorie  des  Magnetismus  rechnen  und  sie  zu  erklären  suchen  muss.  Wir 
werden  die  I'Vage  des  Erdmagnetismus  nicht  beiühren,  —  obwohl  vieles 
hierin  neuerdings  von  Rücker  und  Thorpe  geleistet  wurde  —  wir 
werden  uns  nur  mit  dem  Magnetismus  als  Eigenschaft  obiger  dreier  Körper 
beschäftigen,  seine  Naturgeschichte  studiren  und  seine  Aenderung  mit 
der  wechselnden  Beschaffenheit  des  Materials  feststellen. 

Um  unsere  Vorstellung  zu  fixiren,  denken  wir  uns  einen  Ring  von 
allseits  gleichem  Querschnitt  und  passendem  Durchmesser.  Nehmen  wir 
an,  dieser  Ring  sei  mit  isolirten  Windungen  von  Kupferdraht  versehen. 
Ueber  diesen  Drdht  denken  wir  uns  einen  zweiten  isolirten  Kupferdraht 
gewickelt,  die  Windungen  einer  jeden  Bewicklung  so  angeordnet,  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  modernen  Transformator. 

Die  Enden  der  inneren  Bewicklung,  welche  wir  die  secundäre 
nennen  wollen,  sollen  mit  einem  ballistischen  Galvanometer  verbunden 
sein,  die  Enden  der  äusseren,  der  primären  Bewicklung  durch  einen  Com- 
mutator  mit  einer  Batterie.  Wenn  der  Strom  in  der  primären  Bewicklung 
umgekehrt  wird,  so  beobachtet  man  am  Galvanometer  eine  plötzliche 
Ablenlcung,  die  verräth,  dass  für  kurze  Zeit  eine  treibende  elektro- 
motorische Kraft  im  secundären  Kreise  thätig  war.  Wird  der  Widerstand 
der  secundären  Bewicklung  geändert,  so  ändert  sich  der  momentane  Aus- 
schlag der  Galvanometernadel  verkehrt  mit  dem  Widerstände. 

Bei  constantem  Widerstände  der  Secundärspule  variirt  der  Aus- 
schlag mit  der  Zahl  der  Windungen  des  Secundärkreises.  Wenn  der 
Ring,  auf  welchem  die  Bewickhmgen  angebracht  sind,  aus  Holz  oder 
Glas  —  oder  wirklich  aus  99  von  100  vorgeschlagenen  Substanzen  — 
gemacht  ist,  so  werden  wir  finden,  dass  für  einen  gegebenen  Strom  in 
der  Primärbewicklung  die  Ablenkung  des  im  anderen  Kreise  befindlichen 
Galvanometers  im  Wesentlichen  dieselbe  bleibt. 

Der  Ring  mag  von  Kupfer,  von  Gold,  von  Holz,  von  Glas  sein  — 
massiv  oder  hohl  —  dies  ändert  nichts  an  der  Ablenkung  des  Galvano- 
meters. Wir  sehen  ferner,  dass  bei  weitaus  der  grössten  Zahl  von  Sub- 
stanzen, die  Ablenkung  an  dem  Galvanometer  in  der  secundären  Bewicklung 
pr(jportional  der  Stromstärke  im  primären  Stromkreise  ist. 

Wenn  wir  aber  den  Ring  aus  weichem  Eisen  machen,  so  bemerken 
wir,  dass  die  Bedingungen  total  verschieden  sind.  Erstens  sind  die  Ab- 
lenkungen des  Galvanometers  viele  Male  grösser  als  wenn  der  Ring  aus 
Glas,  Kupfer  oder  Holz  war.  Zweitens  sind  die  Ablenkungen  des  im. 
secundären  Kreise  befindlichen  Galvanometers  nicht  proportional  der  Strom- 
stcirke  im  primären  Kreise;  denn  wenn  der  Strom  im  Primärkreise  stufen- 
weise verstärkt  wird,  so  sehen  wir,  dass  die  Ablenkungen  des  Galvano- 
meters zunehmen,  wie  die  Curve  im  Diagramm  (Fig.  i)  /^eigt,  wo  die 
Abscissen  der  Stärke  des  primären  Stromes,  die  Ordinaten  den  Galvano- 
meterablenkungen proportional  sind.  vSie  bemerken,  dass  mit  zunehmender 
Stärke  des  Piimärstromes  die  Ablenkimg  des  Galvanometers  zuerst  um 
einen  l)estimmten  Betrag  steigt;  sowie  der  Primärstrom  eine  gewisse 
Höhe  erreicht,  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Galvanometerablenkimg 
zunimmt,  eine  bedeutende,  wie  es  der  aufsteigende  Curvenast  darstellt. 
Dieses  rapide  Zunehmen  des  Ausschlages  dauert  nur  eine  Zeit  lang.  Steigt 
der  Primärstrom  noch  mehr,  so  senkt  sich  die  Curve  wieder    etwas,  was 
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andeutet,  dass  die  Ablenkung  nicht  mehr  so  stark  zunimmt  bei  wach- 
sendem Primärstrome.  Wird  der  Strom  im  primären  Kreise  noch  mehr 
und  mehr  verstärkt,  so  nehmen  die  Ablenkungen  immer  weniger  und 
weniger  stark  zu. 

Was  ich  Ihnen  nun  besonders  einprägen  will,  das  ist  der  ungeheure 
Unterschied  zwischen  weichem  Eisen  einerseits  und  gewöhnlichen  Substanzen 
andererseits.  Das  Diagramm  enthält  die  Galvanometerausschläge,  auf  dieselbe 
Scala  bezogen,  für  Eisen  und  solche  Stoffe,  wie  Glas  oder  Holz.  Man  sieht, 
dass  die  Ablenkungen  bei  Glas  oder  Holz  für  dieselbe  Scala  so  klein 
sind,  dass  sie  beinahe  nicht  abzuschätzen  sind,  während  die  Ablenkung 
für  Eisen  an  einem  Punkt    der  Curve    nahe    2ooomal  grösser    ist    als  für 


nichtmagnetische  Substanzen. 


Diese  merkwürdigre  Eigenschaft  theilen  nur 


noch  zwei  Stoffe  mit  dem  Eisen:  Kobalt  und  Nickel.  In  dasselbe  Diagramm 
sind  auch  die  Curven  für  Kobalt  und  Nickel  nach  Prof.  Rowland  ein- 
gezeichnet, selbstverständlich  auf  dieselbe  Scala  bezogen.  Sie  zeigen  die 
nämlichen  Eigenschaften  wie  die  Curve  des  Eisens,  nur  in  schwächerem 
Grade.  Wir  sind  also  berechtigt,  diese  Stoffe  zusammen  mit  Prisen  in 
Gegensatz  zu  stellen  zu  der  grossen  Menge  anderer  Körper,  in  welche 
zweite  Classe  wir  auch  die  diamagnetischen  Körper  zu  rechnen  haben. 
Wenn  wir  die  Ablenkung  bei  einem  niclitmagnetischen  Ringe  eins  setzen, 


Fig.  I. 
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SO  ist  sie  bei  einem  eisernen,  wie  schon  gesagt,  2000,  bei  Wismuth,  dem 
stärksten  diamagnetischen  Körper,  ist  sie  dann  0-999825,  eine  Zahl  nahe 
der  Einheit.  P^s  ist  also  das  erste  Factum,  welches  eine  Theorie  des 
Magnetismus  zu  erklären  hat:  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  sind  enorm 
magnetisch,  alle  anderen  Substanzen  praktisch  unmagnetisch.  Das  zweite 
Factum  ist :  Bei  den  meisten  Körpern  ist  die  Wirkung  des  primären 
Stromes  auf  den  Secundärkreis  genau  proportional  der  primären  Strom- 
stärke, bei  magnetischen  Körpern  ist  dies  keineswegs  der  Fall. 

Sie  bemerken,  dass  die  Ordinaten  in  diesem  Diagramm  „Induction" 
genannt  sind  und  die  Abscissen  „magnetisirende  Kraft",  Wir  wollen  genau 
feststellen,  was  wir  uns  unter  diesen  Hegriffen  zu  denken  haben  und  was 
für  P^inheiten  zugrunde  gelegt  sind.  Der  Galvanometerausschlag  misst  eine 
treibende  elektromotorische  Kraft  —  eine  elektromotorische  Kraft,  wirksam 
für  eine  sehr  kurze  Zeit.  Paden  wii"  einen  C(jndensator  mit  einem  bekannten 
Potential  und  entladen  ihn  durch  das  Galvanometer:  die  Galvanometernadel 
schwingt  über  eine  Anzahl  Theilstriche,  proportional  der  im  Condensator  auf- 


gehäuften  Elektricitatsmenge,  das  heisst:  der  Capacität  mal  Potential. 
Daraus  können  wir  die  Elektricitatsmenge  berechnen,  die  nöthig  ist,  um 
den  Ausschlag  eins  zu  geben.  Durch  Multiplication  mit  dem  Widerstände 
des  Secundärkreises  erhalten  wir  die  elektromotorische  Kraft  in  Volts  und 
Secunden,  welche  in  dem  speciellen  Falle  unseres  Secundärkreises  die 
Ablenkung  eins  gibt.  Damit  wir  C.-G.-S.-Einheiten  haben,  müssen  wir 
diesen  Werth  mit  lo^  multipliciren.  Die  Induction  ist  die  elektromotorische 
Kraft  in  absoluten  C.-G.-S.-Einheiten,  getheilt  durch  die  Zahl  der  secun- 
dären  Wicklungen  und  den  Querschnitt  des  Ringes  in  Ouadrat-Centimetern. 
Das  Linienintegral  der  magnetisirenden  Kraft  ist  der  Strom  des  Primär- 
kreises in  absoluten  Einheiten,  d.  h.  ein  Zehntel  des  Stromes  in  Amperen, 
multiplicirt  mit  4%.  Die  magnetisirende  Kraft  ist  das  Linienintegral,  getheilt 
durch  die  Länge  der  Linie,  über  welche  das  Linienintegral  sich  erstreckt. 
Dies  ist  in  Wirklichkeit  nicht  exact  d  isselbe  für  alle  Punkte  des  Querschnittes 
des  Ringes,  eine  unvermeidliche  Unvollkommenheit  in  der  ringförmigen  An- 
ordnung. Die  absolute  C.-G.-S. -Einheit  ist  so  gewählt,  dass,  wenn  der 
Ring  vollkommen  unmagnetisch  ist,  die  Induction  gleich  der  magneti- 
sirenden  Kraft  ist.  Wir  werden  uns  später  auf  die  Permeabilität  beziehen, 
wie  der  von  Sir  W.  Thomson  gegebene  Ausdruck  lautet :  sie  ist  das 
Verhältnis  der  Induction  zu  der  sie  hervorrufenden  magnetisirenden  Kraft, 
und  wird  mit  y.  bezeichnet. 

Es  besteht  noch  ein  weiterer  Unterschied  zwischen  der  beschränkten 
Classe  magnetischer  und  der  umfangreichen  Ciasse  luimagnetischer 
Körper.  Dies  zu  zeigen,  variiren  wir  unser  Ringexperiment  auf  zwei  oder 
drei  verschiedenen  Wegen.  Nehmen  wir  an,  die  Secundärbewicklung  sei 
auf  einem  Theile  des  Ringes  zusammengedrängt;  gleiche  Windungszahl 
vorausgesetzt,  wird  dies  keinen  Unterschied  in  dem  am  Galvanometer 
beobachteten  Resultate  herbeiführen.  Setzen  wir  ferner  voraus,  der  Ring 
sei  zertheilt,  so  dass  seine  Theile  von  einander  gerissen  werden  können, 
und  der  secundäre  Theil  ganz  vom  primären  Theil  entfernt  werden  kann. 
Wenn  nun  der  Primärstrom  eine  bestimmte  Stärke  hat,  der  Ring  zerrissen 
und  die  Secundärspule  entfernt  wird,  so  ist  die  Galvanomerer^iblenkung 
die  Hälfte  von  der,  die  das  Galvanometer  bei  der  Umkehrung  des  Primär- 
stromes anzeigt.  Ich  sollte  vielleicht  sagen,  annähernd  die  Hälfte,  da  es 
nicht  ganz  exact  gilt  bei  einigen  Stahlsorten,  obwohl  es  nahezu  die  Hälfte 
ist.  Das  ist  ziemlich  natürlich,  denn  die  erregende  Ursache  sinkt  von  — 
wir  wollen  den  W^erth  den  positiven  nennen  —  auf  Null  bei  Entfernung 
der  Secundärspule;  sie  verwandelt  sich  von  einem  positiven,  in  den  ent- 
gegengesetzten negativen  für  den  Fall  der  Umkehrung  des  Primärstromes. 
Noch  einen  dritten  charakteristischen  Unterschied  können  wir  feststellen. 
Nehmen  wir  an,  es  werde,  statt  dass  der  Strom  im  Primärkreise  auf  einer 
Constanten  Höhe  gehalten  und  der  Ring  zerrissen  und  der  secundäre  Theil 
entfernt  werde,  wie  im  vorigen  Experimente  —  es  werde  der  Strom  bis 
zu  jener  Höhe  verstärkt  und  dann  bis  Null  abgesch Weicht,  dann  erst  nach 
Zertrennung  des  Ringes  der  secundäre  Theil  entfernt. 

Ist  der  Ring  unmagnetisch,  so  zeigt  das  Galvanometer  keinerlei  Ab- 
lenkung ;  ist  er  von  Eisen,  so  ist  eine  bedeutende  Ablenkung,  ungefähr 
80  bis  90 ;;  von  der,  welche  entstand,  wenn  die  Secundärspule  bei 
vollem  Primärstrom  entfernt  wurde,  zu  beobachten.  Mag  die  Verändemng, 
Welche  das  Fliessen  des  Primärstromes  im  Eisen  bewirkt  hat,  welche 
immer  sein,  so  viel  ist  klar,  dass  das  Eisen  einen  Theil  dieser  Ver- 
änderung auch  nach  dem  Aufhören  des  Stromes  beibehalten  hat.  Wir 
können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Es  soll  der  Strom  im  primären 
Kreise    bis    zu    einer    grossen    Höhe  verstärkt  und   dann  langsam    wieder 
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können  dann  ein  zweites  Diagramm 


auf  einen  niedrigeren  Werth  gebracht  werden  und  dann  der  Ring  ge- 
öffnet und  der  secundäre  Theil  entfernt  werden.  Bei  der  Mehrzahl  der 
Körper  finden  wir,  dass  der  Ausschlag  des  Galvanometers  genau  derselbe 
ist,  als  wenn  der  Strom  einfach  nur  zu  seiner  schli esslichen  Stärke  ge- 
bracht worden  wäre.  Anders  beim  Eisen;  hier  hängt  der  Galvanometer- 
ausschlag nicht  nur  von  der  Primärstromstärke  im  Moment  des  Entfernens, 
sondern  auch  von  dem  Strome  ab,  der  das  Eisen  früher  umkreiste.    Wir 

(Fig.  2)  zeichnen,  in  welchem  die 
Galvanometerablenkungen  enthalten  sind,  wenn  der  Strom  zu  einer  hohen 
Stärke  gebracht  und,  wie  die  Abscissen  zeigen,  hernach  wieder  reducirt 
wird.  Diese  Curve  soll  dementsprechend  die  absteigende  heissen.  Im 
Falle  wir  es  mit  gewöhnlichen  Körpern  zu  thun  haben,  ist  die  Curve 
eine  gerade  Linie,  die  mit  der  ebenfalls  geraden,  aufsteigenden  Curve 
zusammenfällt,  für  Eisen  zeigt  sie  das  Diagramm. 
Curve  nicht  zu  einem  Punkte  gleich  Null  zurückkehrt, 
auf  Null  gebracht  wird 
sondern  auch  seine  Richtung  umgekehrt 
umgekehrte 


Sie    sehen,    dass    die 

wenn    der    Strom 

nur  wenn  der  Strom  nicht  blos  auf  Null  gebracht, 

wird,    wird    die   Nadelablenkung 

erst  Null,    wenn  der    umgekehrte    Strom    einen    gewii=sen    Werth    erlangt 

hat.    Diese  an  magnetischen  Körpern  beobachtetete  Eigenthümlichkeit,   dass 


Fig.   2. 
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der  Primärstrom  über  die  Dauer  seines  Fliessens  hinaus  in  diesen  Körpern 
nachwirkt,  wurde  von  Professor  Ewing  als  „Hysteresis"  bzeichnet,  oder 
richtiger,  da  man  ähnliche  Erscheinungen  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hange beobachtete,  „magnetische  Hysteresis".  Der  Name  ist  glücklich 
gewählt  und  auch  adoptirt  worden.  Schlechtweg  gesprochen^  ist  die 
Induction,  gemessen  als  Galvanometerablenkung,  unabhängig  von  der 
Zeit,  während  welcher  die  ununterbrochenen  Ströme  wirkten,  und  hängt 
nur  von  deren  Grösse  und  deren  Ordnung  in  der  Aufeinander- 
folge ab.  l^jnige  neue  Experimente  von  Prof.  Ewing  scheinen  auch  auf 
einen  deutlich  merkbaren  Einfluss  der  Zeit  hinzuweisen.  Es  treten  hier 
selir  merkwürdige  Momente  in  diesen  Experimenten  auf,  welche  noch  der 
Autklärung  bedürfen. 


und    nachher  von  Ewing 
2   ein  Maass  der 


aufgewendeten    Energie  ist, 


ezeigt  worden, 
En 

des    Primär- 

s,tr<;ines  erzeugten  Magnetisnvus  in  den  der  anderen,  entgegengesetzten 
Stromesrichtung  entsprechenden  Magnetismus  und  wieder  zurück  zu  ver- 
wandeln. Die  aufgewandte   Energie  bei  verschiedener  Grösse  der  magneti- 


Es  ist  von  Warl)ur^ 
dass  die  Fläche  der  Curve 
welche  nöthig  war,  um  den  durch  die  eine  Stromesi  ichtun 
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sirenden  Kräfte  ist  (iii  Eisen  be,>timmt  worden,  ebenso  bei  grossen 
Mignetisimngslcräften  für  eine  beträchtliche  Zahl  von  Stahlsorten.  Ver- 
schiedene Stahl-  lind  Eisensorten  unterscheiden  sich  ziemlich  bedeutend 
in  diesem  Punkte.  Zum  Beispiele  ist  der  Aufwand  an  Energie  bei  einem 
AoUständigen  Kreis  von  Umkehrungen  für  Whitworth's  weichen  Stahl 
ungefähr  lo.ooo  Ergs  per  Kubik-Centimeter ;  bei  ölgehärtetem  Stahl  nahezu 
loo.ooo  und  bei  Wolframstahl  nahezu  200.000,  die  Variation  also  inner- 
halb der  Grenzen  i  und  20.  Es  ist  natürlich  von  höchster  Wichtigkeit,  diese 
Menge  bei  Armataren  von  Dynamomaschinen  möglichst  herabzudrücken,  nicht 
minder  bei  den  Eisenkernen  der  Transformatoren.  Wenn  die  Armatur  einer 
Dynamo  von  gutem  Eisen  ist,  so  kann  der  Verlust  durch  Hysteresis  leicht 
weniger  als  1  %  betragen ;  wenn  die  Armatur,  um  den  extremsten  Fall  zu 
nehmen,  aus  Wolframstahl  bestünde,  so  würde  der  Verlust  20  X  erreichen. 


Fig.  3. 
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Bei  Transformatoren  und  Wechselstromdynamomaschinen,  wo  die  Zahl 
der  Umkehmngen  pro  Secunde  gross  ist,  spielt  der  Energieverlust  durch 
Hysteresis  und  die  daraus  resultirende  Erwärmung  eine  wichtige  Rolle. 
Der  Verlust  an  Kraft  durch  Hysteresis  wächst  schneller  als  die  Induction. 
D.iher  ist  es  nicht  angezeigt,  für  solche  Maschinen  Eisen  bis  zu  derselben 
Intensität  der  Induction  in  Anspruch  zu  nehmen,  wie  bei  gewöhnlichen 
Cjieichstrommaschinen.  0  A,  gemessen  in  passenden  Einheiten,  wie  schon 
erwähnt  —  das  ist  die  umgekehrte  magnetische  Kraft,  welche  gerade 
ausreicht,  die  als  Galvanometerausschlag  gemessene  Induction  zu  nichts  zu 
reduciren,  nachdem  das  Material  einer  starken  magnetisirenden  Kraft  unter- 
worfen wurde  —  heisst  Coercitivkraft,  jetzt  ein  Begriff  in  einer  abgegrenzten 
Bedeutung,  der  lange  Zeit  in  einem  unbestimmten  Sinne  gebraucht  wurde. 
Diese  Quantität  ist  in  der  That  von  Wichtigkeit  bei  der  Beurtheilung  des 
Magnetismus  kurzer  Stahlmagnete.  Der  zurückbleibende  Magnetismus  0  B 
ist  dann  praktisch  überhaupt  von  keinem  Interesse;  das  magnetische 
Moment  hängt  beinahe  ganz  von  der  Coercitivkraft  ab.  Der  Betrag  der 
(irösse    ist  ein  etwas  hcjherer  als  im  Falle,  wo  die  Energie  in  einer  voll- 
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ständif^en  Umkelimng  verloren  ging.  Für  sehr  weiches  Eisen  is-t  die 
Cöcrcitivkraft  rö  C.-G.-S.-Einheiten,  für  Wolframstahl,  dem  geeignetsten 
Material  zu  Magneten,  5 1  derselben  Einheiten.  Man  kann  leicht  einen 
Schluss  auf  die  Grösse  der  Cöcrcitivkraft  ziehen  bei  einer  Eisen-  oder 
Stahlsorte  aus  der  Form  der  früher  besprochenen  aufsteigenden  Curve. 
Man  kann  dies  gut  aus  Fig.  3  ersehen,  die  die  Curven  für  Schmiedeeisen 
und  Stahl,  0-9%  kohlehaltig,  zeigt.  Bei  Schmiedeeisen  steigt  die  Curve 
rapid  an  für  kleine  magnetisirende  Kräfte,  und  die  Coercitivkräfte  sind 
klein ;  die  Curve  für  harten  Stahl  zeigt  eine  stärkere  magnetisirende  und 
eine  stärkere  Coercitivla-aft.  Es  ist  hier  eine  besondere  Eigenthümlichkeit, 
die  wir  an  der  Curve  für  den  harten  Stahl  beobachten  und,  soweit  es 
mir  bekannt  ist,  bei  allen  magnetisirbaren  Substanzen  vorhanden:  der  auf- 
steigende Curvenast  schneidet  zweimal  den  absteigenden  Theil,  nämlich 
in  M  und  N.  Diese  Erscheinung  ist  meines  Wissens  zuerst  von  Prof.  G. 
Wiedemann  beobachtet  worden. 

(Fortsetzung   folgt.) 


Die  Erwärmung  der  von  dem  elektrischen  Strome  durch- 

flossenen  Leiter. 

Von  Professor   GUIDO   GRASSI. 

(Aus   den    „Atti    del  R.  istituto  d'incorragiamento  di    Napoli"   vom    Herrn  Verfasser  freund- 
lichst eingesendet.) 

Die  Veranlassung,  mich  mit  dem  überschriftlich  bezeichneten  Gegen- 
stande zu  beschäftigen,  fand  ich  in  einem  langen  Aufsatze,  den  Herr 
Hermann  Claudius  in  einem  Wiener  Fachblatte*)  veröffentlicht  hat.  Der 
V'erfasser  will  darlegen,  wie  man  bei  den  praktischen  Anwendungen  die 
in  den  elektrischen  Leitungen  auftretende  Temperatur-Erhöhung  zu 
berechnen  hat,  wenn  dieselben  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen 
werden;  er  befolgt  aber  dabei  eine  wirklich  sehr  sonderbare  Methode, 
weil  er  es  bezüglich  einer  Frage,  welche  naturgemäss  eine  praktische  ist 
und  bezüglich  welcher  schon  verschiedene  Experimental-Untersuchungen 
angestellt  wurden,  um  die  Erwärmungs-Coefficienten  der  Drähte  zu  be- 
stimmen, für  ausreichend  hält,  eine  allgemeine  und  sehr  bekannte  Berech- 
nung anzustellen,  um  schliesslich  zur  Aufstellung  von  Coefficienten  zu 
gelangen,  deren  Unrichtigkeit  schon  von  verschiedenen  Experimentatoren 
nachgewiesen  wurde. 

Nachdem  ich  in  der  letzten  Zeit  einige  Versuche  in  meinem  Labo- 
ratorium durchgeführt  habe,  füge  ich  hier  bei,  dass  ich  mich  überzeugt 
habe,  es  müsse  die  Frage  der  Erwärmung  der  Leitungen  vollständig  ne\i 
studirt  werden,  weil  dabei  noch  vieles  unbekannt  ist.  Es  erschien  mir 
daher  angezeigt,  von  nun  an  die  Aufmerksamkeit  dieser  Akademie  wieder 
auf  den  wirklichen  Stand  der  Frage  und  auf  die  wenigen  Versuchs- 
Resultate  zu  lenken,  zu  welchen  ich  bis  jetzt  gelangt  bin  ;  wobei  ich  mir 
vorbehalte,  die  Untersuchungen  in  einer  grösseren  Ausdehnung  fort- 
zusetzen, was  geschehen  wird,  sobald  ich  mich  mit  einigen  nothwendigen 
Apparaten  versehen  haben  werde,  welche  in  dem  von  mir  geleiteten 
Laboratoriimi  bis  jetzt  nicht  vorhanden  sind. 

Den  Stand  der  Frage  kann  man  in  der  nachfolgenden  Weise 
recapituliren. 

Wenn  ein  Leiter  von  kreisföimigem  Querschnitte  von  einem  elek- 
trischen   .Strome  durchlaufen  wird,  so  wird  er  über  die  Temperatur  seiner 

*)  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik",  Jahrgang   1889,  April-,  Mai-  und  Juni-Heft. 
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Umgebung  um  eine  Anzahl  von  Graden  erwärmt  wird,  Welche  .  deni 
Quadrate  dei  Intensität  untl  dem  Widerstands-Coefficienten  direct,  dagegen 
der  dritten  Potenz  des  Durchmessers  verkehrt  proportional  ist.  Wenn 
der  Querschnitt  nicht  kreisförmig  ist,  so  muss  man  statt  der  dritten  Potenz 
des  Durchmessers  das  Product  aus  dem  Querschnitte  in  den  Umfang 
einsetzen. 

Dieses  Gesetz  wurde  im  Versuchswege  bewiesen  und  steht  mit 
den  bekannten  physikalischen  Gesetzen,  welche  die  vom  Strome  erzeugte 
Wärme  mid  die  Uebertragung  der  Wcirme  von  einem  warmen  Körper 
auf  die  kältere  Umgebung  betreffen,  im  Einklänge.  Was  aber  nur  durch 
den  Versuch  allein  bestimmt  werden  kann,  ist  der  Proportionalitäts-Coef- 
iicient,  den  wir  in  unserem  Falle  i\en  Erwärmungs-Coefficienten  nennen 
können. 

Der  Iragliche  Coctficient  muss  von  dem  Oberflächen-Zustande  des 
Drahtes  und  davon  abhängen,  ob  der  Leitungsdraht  unbedeckt  oder  mit 
einer  isolirenden  l-lüUe  umkleidet  ist,  ferner  noch  von  der  Beschaffenheit  und 
Dichte  der  Umhüllung,  sowie  von  der  Art,  in  welcher  der  Draht  unter- 
gebracht ist. 

Anfänglich  mag  die  Bestimmung  dieser  Coefficienten  leicht  scheinen; 
in  der  Praxis  müssen  sich  aber  Schwierigkeiten  ergeben,  die  noch  nicht 
einmal  gut  bekannt  sind.  Ich  leite  diese  Ansicht  aus  der  Thatsache  ab, 
dass  die  verschiedenen  Experimentatoren,  die  sich  mit  dieser  Bestimmung 
befassten,   sehr  von  einander  abweichende  Resultate  erhielten. 

Wenn  man  t  die  Zunahme  der  Temperatur,  i  die  Stromstärke  und 
ff  den  in  Millimetern  ausgedrückten  Durchmesser  des  Drahtes  nennt,  so 
findet  Professor  Kitt  1er  für  unbedeckte  und  ausgespannte  Kupfer- 
leitungen 

Anstatt  dessen  gibt  Dorn  für  das  gewöhnliche  Kupfer  an: 
Ä  =  o'öi    näherungsweise. 

Im  Handbuche  von  Strecker*)  ist  eine  analoge  kleine  Formel 
verzeichnet,  nach  welcher  jedoch  der  Coefficient  A  für  unbedeckte  und  in 
der  Luft  horizontal  ausgespannte  Drähte  gleich  0"5  wäre;  dann  variirt  er 
aber  von  O'iSo  bis  0"36o,  wenn  der  Draht  in  anderer  Weise  unter- 
gebracht ist. 

Man  hat  ausserdem  die  Versuche  von  Oelschläg  er,  welcher  findet, 
dass  der  Coefficient  A  für  die  unbedeckten  Drähte  nicht  constant  ist,  aber 
mit  dem  Durchmesser  nach  der  Formel  wächst: 

J.  :z=  o'i5  d  -)-  o-io. 

Für  die  mit  Guttapercha  ül)erzogenen  Drähte  hat  dieser  Autor  eben- 
falls eine  empirische  Formel  entworfen,  in  welcher  A  als  eine  Function 
des  äusseren  und  des  inneren  Durchmessers  der  Umhüllung  dargestellt 
wird,  nämlich  : 

d 


A  =  0*03  [d-^  —  c/  -f-  10  -;,-  , 


wo  f/j   den  äusseren  Durchmesser  bezeichnet. 

Herr  C  l  a  u  d  i  u  s  vergisst  aber  alle  diese  experimentellen  Resultate 
und  stellt  seine  Formel  dadurch  her,  dass  er  den  Coefficienten  A  ver- 
mittelst eines  Emissions-Cocfficienten    der    Metalle  berechnet,   der    sich  in 

*)  Grawinkel  und  Strecker,   „Hilfsbuch  für  Elektrochnik„.   Berlin    1888. 
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einem  Handbuche  von  E.  Day  (1882)  vorfindet,   und    kommt    sonach  zu 
dem   Ergebnisse,   dass 

A  =  0-667 
sei. 

Dieser  Werth  gilt  natürlich  für  unbedeckte  kupferne  Leiter. 

Und  schliesslich  findet  man  auch  in  den  neuesten  Handbüchern 
(Uppenborn-Kalender  für  Elektrotechniker,  1888)  die  Tabelle  von  Sabine 
wieder  aufgeführt,  welche  der  gewöhnlichen  Formel  mit  dem  Coeffi- 
cienten 

^  =  0-82 

entspricht. 

Inmitten  so  vieler  Ungereimtheiten  fand  ich  mich  durch  verschiedene 
Thatsachen  angetrieben,  die  Frage  ein  wenig  zu  studiren. 

Bei  der  Prüfung  einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage  in  dieser 
Stadt  machte  ich  die  Wahrnehmung,  dass  durch  gewisse  Leitungen  oft- 
mals ein  Strom  floss,  dessen  Intensität  über  den  in  der  Praxis  zulässigen 
Mittelwerth  hinausging.  Da  es  sich  um  bedeckte  Leitungen  und  nicht  um 
blosse  Guttaperchadrähte  handelte,  so  stand  mir  keine  bekannte  Regel  zu 
Gebote,  um  mit  Hilfe  derselben  die  Erwärmung  zu  berechnen.  Ich  stellte 
daher  das  folgende  Raisonnement  an. 

Die  Erwärmung  eines  Leiters  von  gegebenem  Durchmesser  ist 
verkehrt  proportional  dem  Emissions-Coefficienten  der  Oberfläche,  wenn 
der  Leiter  unbedeckt  ist  und  dem  Transmissions  Coeificienten  der  Um- 
hüllung, wenn  der  Leiter  bedeckt  ist.  Nun  kann  der  Transmissions- 
Coefficient  einer  Umhüllung,  welche  —  wie  gewöhnlich  —  aus  ver- 
schiedenen Schichten  von  Baumwolle,  Guttapercha  oder  ähnlichen  Stoffen, 
mit  Theer  und  verschiedenen  Lacken  gebildet  ist,  ganz  gut  den  Werth 
des  dem  Kupfer  eigenen  Emissions-Coefficienten  übertreffen;  und  dies 
besonders  deshalb,  weil  die  hauptsächliche  Influenz  von  der  äusseren 
Oberfläche  herkommt  und  die  äussere  Leitungsfähigkeit  einer  rauhen 
und  farbigen  Oberfläche,  wie  es  diejenige  der  gewöhnlichen  Umhüllungen 
ist,  im  Aligemeinen  grösser  ist,  als  die  äussere  Leitungsfähigkeit  des 
Kupfers. 

Es  musste  somit  die  Erwärmung  der  bedeckten  Drähte  kleiner 
sein,   als  diejenige  derselben  Drähte  ohne  Umhüllung. 

Ich  beeile  mich  zu  bemerken,  dass  diese  Thatsache  zum  Theile 
bekannt  war;  es  ist  nämlich  in  dem  schon  erwähnten  Handbuche  von 
Strecker  angegeben,  dass  die  Erwärmung  der  bedeckten  Drähte  um 
ungefähr  30  Percent  geringer  ist,  als  diejenige  der  nackten  Drähte.  Mein 
von  einigen  Rechnungen  begleitetes  Raisonnement  liess  mich  aber  glauben, 
dass  man  weit  grössere  Unterschiede  auffinden  müsse,  als  gemeinhin 
angenommen  wird.  Und  so  nahm  icli  zu  der  experimentellen  Unter- 
suchung ineine  Zuflucht. 

Die  wenigen  Untersuchungen,  welche  bis  jetzt  ausgeführt  wurden, 
und  deren  Resultate  ich  hier  darlege,  können  nur  als  vorläufige  angesehen 
werden. 

Bei  der  Beschreibung  der  befolgten  Methode,  welche  —  wenn  ich 
nicht  irre  —  neu  ist  imd  mir  geeignet  erscheint,  sehr  genaue  Resultate 
zu  liefern,  will  ich  mich  auf  die  Vorführung  des  Princii)S  beschränken  und 
eine  mehr  in's  I^inzelne  gehende  Er()rterung  einer  anderen  Arbeit  \'or- 
behalten.  Das  Verfahren  ist  das  folgende : 

Ich  nehme  ein  vStück  des  zu  untersuchenden  Leiters,  welches  bei- 
spielsweise zwei  Meter  lang  ist,  und  schneide  es  in  der  Mitte  auseinander. 
Die  beiden  Stücke  werden  nun  in  der  Weise  angeordnet,  wie  es  geschieht, 
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wenn  man  zwei  sehr  kleine  Widerstände  mittelst  der  Methode  des 
Differential-GaK-anometers  mit  einander  vergleichen  will.  Man  schickt  zu 
diesem  Zwecke  den  Strom  einer  Batterie  von  geringem  Widerstände 
durch  die  beiden,  hinter  einander  geschalteten  Leiter,  deren  Enden  mit 
den  neben  einander  geschalteten  zwei  Windungs-Systemen  des  Differential- 
Galvanometers  verbunden  werden.  Zu  einem  dieser  Stromkreise  schaltet 
man  einen  veränderlichen  Widerstand,  um  die  kleinen  Unterschiede  aus- 
zugleichen. 

Zum  Zwecke  meiner  Messungen  wird  eines  der  gleichen  Stücke, 
welches  den  zu  untersuchenden  Leiter  darstellt,  in  horizontaler  Richtung 
ausgespannt,  bald  unbedeckt,  bald  bedeckt,  einmal  frei  in  der  Luft,  das 
andere  Mal  befestigt  auf  einer  besonderen  hölzernen  Unterlage,  um 
gewisse  Systeme  nachzuahmen,  die  man  in  der  Praxis  zur  Unterbringung 
der  Leiter  angewendet  hat.  Das  andere  Stück  von  gleichem  Widerstände 
wird  statt  dessen  in  Form  von  weiten  Ringen  gewickelt  und  in  ein  mit 
Wasser  voll  angefülltes  Calorimeter  getaucht,  welches  nebst  einem  Thermo- 
meter auch  mit  einer  Vorrichtung  zum  Umrühren  versehen  ist  und  auf 
einen  kleinen  (jasofen  gestellt  wird. 

Nachdem  das  Gleichgewicht  der  Widerstände  hergestellt  und  die 
Nadel  des  Galvanometers  auf  Null  zurückgeführt  ist,  wobei  die  zwei  Leiter 
unter  den  gleichen  Temperaturs-Verhältnissen  der  Luft  ausgesetzt  sind 
und  von  einem  massig  starken  Strome  durchflössen  werden,  verstärkt 
man  den  mittelst  eines  Amperemeters  gemessenen  Strom  und  taucht  den 
zweiten  Leiter  in  das  Calorimeter  ein.  Das  Galvanometer  zeigt  sodann 
eine  Ablenkung  an,  weil  sich  der  Draht  in  der  Luft  mehr  erwärmt,  als 
der  in  das  Wasser  eingetauchte.  Erwärmt  man  nun  das  Calorimeter  so 
weit,  dass  das  Galvanometer  auf  Null  zurückkehrt,  so  zeigt  das  Thermo- 
meter ohneweiters  die  gesuchte  Temperatur  an. 

In  solcher  Weise  entfällt  jede  Rechnung.  Das  Experiment  wird  mit 
Bedachtsamlceit  durchgeführt,  um  Sprünge  der  Temperatur  zu  vermeiden. 
Um  sicher  zu  sein,  dass  der  Gleichgewichts-Zustand  wirklich  erreicht  ist 
müssen  die  Beobachtungen  noch  einige  Zeit  nach  der  Zurückführung  des 
Galvanometers  auf  Null  fortgesetzt  werden. 

Ich  bediente  mich  eines  aperiodischen  Reflexions-Galvanometers, 
welches  als  Differential-Galvanometer  genau  rectificirt  und  durch  die  Hin- 
zugabe eines  compenbirend  wirkenden  Magneten  sehr  empfindlich  gemacht 
wurde. 

Als  Ergebnisse,  welche  sich  mit  den  verschiedenen  untersuchten 
Drähten  herausgestellt  haben,  führe  ich  hier  die  mittleren  Werthe  der 
Constanten  A  an,  die  sich  bei  einer  Erwärmung  von  mehr  als  3  Graden 
ergaben.  Die  Leiter  bestanden  insgesammt  aus  Kupfer,  welches  in 
Beziehung  auf  das  reine  Kupfer  eine  Leitungsfähigkeit  von  95  Pro- 
cent hatte. 

Der  Strom  wurde  bis  auf  24-5  Ampere  getrieben  und  die  Erwärmung 
erreichte  in  den  dünnsten  Drähten  59  Grade  und  27  Grade  in  dem 
stärksten  Drahte. 

Leiter  und  Umhüllung  des  Leiters 

Mit  grüner  Seide  bedeckter  Draht  .     .  i'05  mm. 

Derselbe   unbedeckt 1-05      ., 

Derselbe  unbedeckt  und  glänzend  .      .  105      ., 

Draht  mit  Guttapercha 0-70     „ 

Draht  mit  Guttapercha i'6o     „ 


Durchmes? 

;er 

der  Umhüllung 

Constante  A 

I'20 

0-178 

— 

o-2o8 

— 

0-214 

1-40 

0-0908 

270 

0-183 

T     i.  j  TT    V.-1  des  Leiters     der  Umhulung     Constante  ^ 

Leiter  und   Umhulung  ^      ,  ^ 

°  Durchmesser 

Derselbe,  befestigt  in  der  Einkerbung 
einer  hölzernen  Latte  mit  hölzernem 

Deckel r6o  mm  270  0*180 

Derselbe,     mit    einer    Schicht     gelber 

Baumwolle  auf  der  Guttapercha  .     .      i'6o     „  3-20  0-190 

Draht  mit  einer  Umhüllung  aus  einer 
Schicht  Baumwolle  und  einer  dünnen 
Schicht    von    Guttapercha,    worüber 

noch  Baumwolle  und  weisser    Lack     o'8o     ,,  4*00  O'oygy 

Derselbe,    befestigt    in    der    hölzernen 

Einkerbung    mit    hölzernem  Deckel     o-8o     „  4'Oo  0'0932 

Derselbe  in  der  Einkerbung,  aber  ohne 

Deckel 0*80     „  4-00  0-0855 

Wenn  man  mittelst  der  Formel  von  Oehl schlage  r  die  Constanten 
A  für  die  mit  Guttapercha  überzogenen  Drähte  berechnet,  so  findet    man 
für  den   i.  Draht  0*171   statt  0*0908 
„     „     2.       „       0-222     „      o*x83. 
Für    den    unbedeckten    Draht    fand    ich  0*208  mit  einer    minimalen 
Differenz,  wenn  der  Draht  ohne  Politur  oder    glänzend  ist;    die  Formeln 
aller  anderen  Autoren  würden  aber  höhere  Werthe    Metern,    nämlich  von 
0-3  bis  0-666. 

Man  möge  nicht  übersehen,  dass  ich  mit  dem  unbedeckten  Drahte 
bis  zur  Stromstärke  von  18  Ampere  experimentirt  habe,  in  welchem  Falle 
er  sich  um  59*5  Grade  erwärmte.  Bei  Anwendung  der  anderen  Formeln 
hätte  man 

nach  Kittler    .     .     .     .       90*2  Grade 

„       Dorn 172-0       „ 

„       O  e  h  1  s  c  h  1  ä  g  e  r    .        72*8       „ 
„       Claudius    .     .     .      i88-o       „ 
Die  Unterschiede  sind  so  beträchtlich,  dass  ich  sie  nicht  einem  Irthume 
zuschreiben  kann,  der  von  meinem  Versuchsverfahren    abhängen    könnte. 
Wichtig    ist    auch    die    Thatsache',     dass    ich    immer   eine    kleinere 
Erwärmung  auch  für  die  bedeckten  Drähte  fand.     Aus  meinen  Versuchen 
würde    sich    dann    indirect    ergeben,    dass    die  Coefficienten    der  äusseren 
Leitungsfähigkeit,   sei  es  des  Kupfers  oder  sei  es  der  isolirenden    Hüllen, 
bedeutend    grösser    sind,    als    man    bisher    annahm.    Bei  diesem    Anlasse 
erinnere  ich  daran,  dass  ich  schon  bei  anderen    Untersuchungen    über  die 
Fortpflanzung  der    Wäi'me   ( siehe :    „Ricerche     sperimentali    sulla 
trasmissione  del  calore.    Rendiconti    della  R.   Accademia  di  Scienze 
fis.-mat. ;  Napoli    1883,   Aprile")  zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  bin. 
lu  diesem  Augenblicke  wäre  aber  eine  längere    Erörterung    verfrüht 
und  hätte  auch  nur  ein  geringes  praktisches  Interesse.    Ich  muss  dieselbe 
auf  die  Zeit  verschieben,  wenn   ich    aus  jenen  Experimenten,    die  ich  — 
wie  gesagt  —  in  Kürze  vorzunehmen   willens  bin,  zahlreichere  Daten  ab- 
geleitet haben  werde. 


Ueber  Vertheilung  der  elektrischen  Energie  durch   con- 

stanten  Strom. 

Von  ALEXANDER  BERNSTEIN. 
(Schluss.) 
Ein    jeder     derartiger    Transformator    besteht    aus    einem    Motor, 
welcher  durch   den   primären   Strom  Bewegung  erzeugt,    und  einer  Dy- 
namo, welche  diese  Bewegung  wiederum  in  Strom  im  secundären  Kreise 
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umwandelt.  Es  ergibt  sich  schon  hieraus,  dass  die  Construction  des 
Transformators  dieselbe  Mannigfaltigkeit  erlaubt,  welche  wir  heute  in 
den  Dynamos  finden,  und  die  Zeichnung,  Fig.  5,  soll  daher  nur  eine 
der  Formen  darstellen.  Es  ist  nicht  gerade  diejenige  Form,  in  welcher 
ich  hoffe,  Ihnen  den  Transformator  demnächst  in  Thätigkeit  zeigen  zu 
können.  In  der  hier  angegebenen  Darstellung  ist  der  Anker  für  den 
primären  Strom,  welcher  mit  Windungen  aus    starkem  Draht    versehen 


ist,  von  dem  Anker  des  secundären  Stromes,  welcher  einen  dünnen 
Draht  trägt,  von  einander  vollständig  getrennt.  Beide  bewegen  sich 
aber  in  einem  gemeinsamen  magnetischen  Felde,  und  wird  der  Elektro- 
magnet hier  von  dem  primären  Strom  erregt.  Jeder  der  Anker  ist  mit 
seinem  Collector  verbunden,  und  die  gemeinsame  Axe  liegt  in  Lager- 
böcken, welche  mit  Oelreservoiren  zur  selbstthätigen    Oelung    versehen 

6 


74 

sind.  Derartige  selbstthätige  Oeluiigen  gibt  es  heute  verschiedene, 
und  in  dem  hier  vorliegenden  Fall  ist  der  Bedarf  an  Oel  ein  sehr  ge- 
ringer, weil  äussere  einseitig  wirkende  Zugkräfte  nicht  vorhanden  sind, 
während  sich  alle  inneren  elektrischen  Kräfte  in  Bezug  auf  die  Axe 
aufheben,  so  dass  die  Reibung  nur  dem  Gewichte  der  kleinen  Arma- 
turen entspricht.  Betrachten  wir  einmal  die  Function  dieses  Transfor- 
mators in  dem  vorliegenden  Falle. 

Die  Kraft,  mit  welcher  der  Anker  des  primären  Stromes  gedreht 
wird,  hängt  bei  constantem  magnetischen  Felde  von  der  Stromstärke 
im  Anker  ab.  Dieser  Strom  wird  hier  durch  die  oben  beschriebenen 
Mittel  constant  erhalten.  Der  Drehung  wirkt  der  Strom  in  der  secan- 
dären  Armatur  entgegen,  abgesehen  von  der  Reibung,  welche  nur 
einen  kleinen  Procentsatz  von  der  drehenden  Kraft  absorbirt.  Der 
Strom,  welcher  im  Stande  ist,  im  secundären  Anker  dem  Strom  im 
primären  das  Gleichgewicht  zu  halten,  hängt  von  der  Anzahl  der 
Windungen  des  secundären  Ankers  zur  Anzahl  der  Windungen  der 
primären  Armatur  ab.  Diese  Windungen  sind  gegeben,  und  damit  be- 
stimmen sich  auch  die  Ströme,  welche  einander  das  Gleichgewicht 
halten,  d.  h.  einem  constanten  Strom  im  primären  Kreise  entspricht 
ein  constanter  Strom  im  secundären  Kreise.  Die  elektromotorische 
Kraft  des  secundären  Kreises  hängt  von  der  Anzahl  der  Drehungen 
des  Ankers  ab,  da  die  Stärke  des  Feldes,  wie  bereits  erwähnt,  constant 
bleibt.  Diese  Verhältnisse  haben  nun  eine  eigenthümliche  Folge.  Es 
sei  z.  B.  der  primäre  Strom  gleich  50  A  und  die  Anker  des  Trans- 
formators seien  so  gewunden,  dass  einem  Strome  von  50  A  in  dem 
primären  ein  Strom  von  10  A  in  dem  secundären  das  Gleichgewicht 
hält,  so  muss  der  Transformator  diejenige  Geschwindigkeit*  annehmen, 
welche  den  Strom  von  10  A  erzeugt;  denn  nur  dann  ist  ein  Be- 
harrungszustand vorhanden.  Es  sei  z.  B.  der  Widerstand  im  secundären 
Kreise  gleich  10  ü  und  die  Umdrehung  gleich  1000,  in  welchem  Falle 
die  elektromotorische  Kraft  gleich  100  V  sei,  also  der  Strom  gleich 
10  A.  Wenn  sich  jetzt  der  äussere  Widerstand  durch  Hinzufügung 
von  Lampen  auf  20  ß  erhöht,  so  muss  die  Geschwindigkeit  des  Trans- 
formators steigen,  und  zwar  auf  2000  Touren,  in  welchem  Falle  die 
elektromotorische  Kraft  gleich  200  V  ist,  da  ja  hier  die  elektromoto- 
rischen Kräfte  direct  der  Geschwindigkeit  proportional  sind;  alsdann 
ist  der  Strom  wieder  10  A,  d.  h.  der  Beharrungszustand  ist  eingetreten. 
Das  Umgekehrte  würde  stattgefunden  haben,  wenn  wir  die  Anzahl  der 
Lampen  im  Stromkreise  verringert  hätten.  Wir  haben  es  also  hier 
mit  einem  Transformator  zu  thun,  welcher  nur  mit  voller  Geschwin- 
digkeit läuft,  sobald  alle  Lampen  eingeschaltet  sind  und  im  anderen 
Falle  seine  Geschwindigkeit  der  Anzahl  der  Lampen  entsprechend  ver- 
ringert. Dies  ist  für  seine  Erhaltung,  d.  h.  Verminderung  der  Ab- 
nutzung, ein  sehr  wesentlicher  Umstand  von  erheblich  praktischer 
Bedeutung. 

Jedoch  andere  Umstände  von  ebenso  grosser  Wichtigkeit  treten 
hinzu.  Bei  jedem  Transformator  ist  es  von  besonderer  Bedeutung,  dass 
die  Isolation  in  der  primären  Wickelung  gut  erhalten  werden  kann. 
Dies  ist  beim  Parallelsystem  sehr  schwierig,  weil  ja  überall,  also  auch 
am  Collector  des  primären  Ankers,  annähernd  die  Maximalspannung, 
1000  bis  2000  V,  vorhanden  sein  muss.  In  dem  hier  vorliegenden  Falle 
jedoch,  in  welchem  die  Transformatoren  hinter  einander  geschaltet 
sind,  ist  die  Spannungsdifferenz  am  primären  Collector  sehr  gering. 
Handelt  es  sich  z.  B.  um  eine  Maximalleistung  von  3000  V-A,  so 
haben  wir  im  vorher  erwähnten  Falle  nur  60  V  Spannung  am  Collector 


des  primären  Ankers.    Dies    macht    es    sehr    leicht,    einen    funkenlosen 
Gang  und  eine  vollkommene  Isolation  zu  erhalten. 

Ich  habe  bereits  früher  erwähnt,  dass  bei  einer  Dynamo  mit 
constantem  Strom  die  Stellung  der  Bürsten  dauernd  unverändert  bleibt. 
Dasselbe  findet  natürlich  auch  beim  Transformator  statt,  bei  welchem 
der  primäre  und  der  secundäre  Strom  constant  bleiben.  Also  auch  die 
Bürstenstellung  braucht  weiter  keine  Aufmerksamkeit,  wie  dies  bei  der 
Parallelschaltung  der  Fall  sein  v/ürde,  in  welcher  die  funkenlose  Stellung 
der  Bürsten   von  der  zeitweiligen  Stromstärke  abhängt. 

Diese  drei  Eigenthümlichkeiten  des  Gleichstrom-Transformators 
für  Constanten  Strom,  nämlich  die  Unveränderlichkeit  in  der  Stellung 
der  Bürsten,  die  geringe  Spannungsdififerenz  in  der  primären  Armatur 
und  die  Veränderlichkeit  der  Geschwindigkeit  je  nach  Bedarf,  gestatten 
es,  diejenige  Anwendung  des  Transformators  zu  machen,  welche  dem 
System  hier  zugrunde  liegt.  Denn  ein  Apparat,  welcher  unter  so 
günstigen  Umständen  arbeitet,  kann  wochenlang  sich  selbst  überlassen 
bleiben,  und  es  genügt  eine  periodische,  z.  B.  monatliche  Revision  des- 
selben, welche  von  demselben  Beamten  vorgenommen  wird,  der  gleich- 
zeitig den  Verbrauch  an  Energie  notirt. 

Ich  will  nun  zuerst  eine  Einwendung  beseitigen,  welche  gegen 
diese  Disposition  gemacht  werden  wird,  nämlich  die  Abhängigkeit  der 
Continuität  im  primären  Stromkreis  von  dem  Contact  der  Bürsten.  Es 
ist  von  vornherein  allerdings  nicht  abzusehen,  warum  die  Bürsten  nicht 
Contact  machen  sollten,  und  es  ist  leicht,  Vorkehrungen  zu  treffen,  um 
immer  einen  sicheren  Contact  zu  erzielen.  Jedoch  ich  will  annehmen, 
dass  solche  Vorkehrungen  nicht  getroffen  sind,  alsdann  kann  man 
sich  einer  Vorrichtung  bedienen,  welche  ich  vor  Jahren  bei  jeder  ein- 
zelnen Lampe  benutzt  habe.  Man  benutzt  im  Nebenschluss  zu  den 
Bürsten  des  primären  Ankers  einen  Elektrom.agneten  von  hohem 
Widerstand,  welcher  in  Thätigkeit  tritt,  sobald  der  Widerstand  der 
Hauptleitung  in  irgend  einer  Weise  über  das  Normale  vermehrt  wird. 
Die  Thätigkeit  des  Elektromagneten  in  diesem  Falle  besteht  darin, 
eine  Feder  oder  ein  Gewicht  auszulösen,  welches  den  primären  Anker 
kurz  schliesst.  Es  ist  alsdann  der  eine  fehlerhafte  Apparat  selbstthätig 
ausgeschlossen,  ohne  dass  die  anderen,  in  der  Leitung  befindlichen 
Transformatoren  irgendwie  berührt  werden. 

Von  vornherein  kann  dieser  Fall  nur  bei  grosser  Nachlässigkeit 
in  der  Revision  eintreten;  ich  wollte  nur  das  Mittel  hiergegen  sofort 
angeben,  um  den  Einwand,  welcher  gemacht  werden  könnte,  gleich  zu 
beseitigen. 

Ich  habe  vorher  bereits  erwähnt,  dass  die  Geschwindigkeit  des 
Transformators  wechselt;  es  ist  nun  nöthig,  diesen  Punkt  etwas  näher 
zu  erörtern.  Der  secundäre  Anker  bewegt  sich  in  einem  constanten 
magnetischen  Felde;  die  in  ihm  erzeugte  elektromotorische  Kraft  ist 
daher  der  Geschwindigkeit  direct  proportional.  Ich  habe  bereits  vorher 
gezeigt,  dass  bei  primärem  constanten  Strom  auch  der  secundäre  Strom 
constant  ist.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Anzahl  der  Umdrehungen  direct 
ein  Maass  für  die  im  secundären  Stromkreis  geleistete  elektrische 
Arbeit  ist,  welche  von  den  Consumenten  bezahlt  werden  muss.  Als 
Elektricitätsmesser,  dessen  Construction  bisher  so  erhebliche  Schwierig- 
keiten bereitet  hat,  bedienen  wir  uns  bei  diesem  System  eines  einfachen 
registrirenden  Tourenzählers.  Derselbe  registrirt  nicht  genau  im  Ver- 
hältnis zur  Anzahl  der  Lampen,  sondern  gibt  etwas  höhere  Zahlen, 
wenn  die  Anzahl  gering  ist,  als  wenn  dieselbe  höher  ist;  es  entspricht 
dies  einem    allgemeinen  Brauche,    da    die  Kosten    der  Centrale    immer 
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grösser  sind,  wenn  ein  Consument  wenig  Lampen  benutzt,  als  wenn 
er  viele  benutzt.  An  Stelle  einer  willkürlichen  Scala  registrirt  der  Apparat 
genau  im  Verhältnis,  in  welcher  der  Centrale  Kosten  erwachsen.  Es  wird 
wohl  kaum  möglich  sein,  einen  einfacheren  und  rationelleren  Elektricitäts- 
zähler  zu  construiren. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  jeder  Transformator  mit  einem  Kurz- 
schlusshebel für  den  primären  Strom  versehen  wird,  welcher  die  Function 
desselben  ganz  einstellt,  für  den  Fall  zu  gewissen  Tageszeiten  überhaupt 
kein  Bedarf  an  Licht  vorhanden  ist. 

Ich  möchte  hier  eine  kurze  Bemerkung  zum  Vergleich  mit  Wechselstrom- 
Transformatoren  einschalten.  Diejenigen  Herren,  welche  die  Verwendung 
des  Wechselstroms  befürworten,  werden  behaupten,  dass  der  Wechselstrom- 
Transformator  ökonomisch  er  sei  als  der  Gleichstrom-Transformator  und  werden 
sich  dabei  auf  wunderbare  Resultate  über  den  elektrischen  Nutzeffect  der 
Wechselstrom-Transformatoren  berufen.  Trotz  dieser  Resultate  ist  der 
commercielle  Nutzeffect,  auf  den  es  doch  allein  ankommen  kann,  durchaus 
nicht  höher,  als  sich  erwarten  Hess,  und  es  kann  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Arten  der  Transformatoren  nicht  vorhanden 
sein.  Denn  wenn  auch  der  innere  Widerstand  eines  Wechselstrom-Trans- 
formators geringer  sein  muss,  so  kommt  doch  die  sehr  erhebliche  Arbeit 
hinzu,  welche  nutzlos  im  Eisenkern  durch  den  raschen  Wechsel  verloren 
geht.  Wenn  auch  der  Nutzeffect  bei  der  Maximalleistung  nicht  erheblich 
verschieden  sein  wird,  so  wird  sich  bei  halber  Leistung  ein  erheblicher 
Unterschied  zu  Gunsten  des  Reihenschaltungs-Transformators  für  Gleich- 
strom gegenüber  dem  parallel  geschalteten  Wechselstrom-Transformator 
herausstellen. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  secundären  Stromkreises  über. 
Bei  der  Besprechung  der  einfachen  Reihenschaltung  habe  ich  den  Strom 
von  lO  A  als  den  normalen  bezeichnet.  Bei  dem  System  der  Trans- 
formatoren können  wir  im  secundären  Kreis  jede  beliebige,  den  Zwecken 
entprechende  Stromstärke  verwenden.  Handelt  es  sich  um  Beleuchtung 
von  Privathäusern,  in  denen  kleine  Lichtstärken  von  8  bis  lO  Kerzen 
den  Bedürfnissen  am  besten  entsprechen,  so  wird  man  sich  mit  einer 
Stromstärke  von  5  A  im  secundären  Kreis  begnügen  und  kann  dann 
auch  diese  kleinen  Lichtstärken  sehr  ökonomisch  herstellen,  was  be- 
kanntlich bei  der  Parallelschaltung  mit  100  V-Lampen  nicht  gut  mög- 
lich ist. 

Sollen  grössere  Räume  und  öffentliche  Gebäude  beleuchtet  werden, 
so  benutzt  man  10  A-Lampen  und  kann  dann  auch  Bogenlampen  mit 
einschalten.  Die  Benutzung  der  letzteren  ist  wesentlich  günstiger  als  bei 
dem  System  der  constanten  Spannung,  denn  die  Bogenlampen  geben  ein 
sehr  viel  ruhigeres  Licht,  wenn  sie  sich  in  einer  Leitung  mit  constantem 
Strom  befinden,  und  zweitens  kommt  der  erhebliche  Kraftverlust  in  den 
Vorschaltwiderständen,  welche  die  Parallelschaltung  erfordert,  ganz  in 
Wegfall. 

Dass  bei  einem  derartigen  System  auch  Motoren  mit  eingeschaltet 
werden  können,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen. 

Für  öffentliche  Gebäude  wird  es  wünschenswert!!  sein,  eine  Accu- 
mulatorenbatterie  für  Reservebeleuchtung  zu  haben.  Man  wird  auch  wohl 
dahin  kommen,  an  den  Endstationen  der  Strassenbahnen  Einrichtungen 
zum  Laden  von  Accumulatoren  zu  treffen. 

I'ür  diese  Zwecke  nun  ist  gerade  das  System  des  constanten  Stro- 
mes sehr  nützlich,  denn  der  Ladungsstrom  soll  möglichst  constant  erhalten 
werden,  was  bei  einem  System  der  constanten  Spannung  ohne  besondere 
Regulirungsmethoden  nicht  möglich  ist. 
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Ich  möchte  hier  die  Bemerkung  einschalten,  dass  die  Anwendung 
der  Accumulatoren  im  secundären  Kreise  wohl  die  einzige  ist,  welche 
Aussicht  hat,  sich  in  einem  Centralsystem  zu  bewähren.  Man  hat  schon 
oft  den  Versuch  gemacht,  derartige  Batterien  durch  einen  hochgespannten 
Strom  direct  zu  laden,  um  eine  niedrige  Spannung  in  den  Zweigleitungen 
zu  erhalten.  Es  hat  sich  immer  erwiesen,  dass  die  grossen,  feuchten 
Flächen  der  Batterien  den  nothwendigen  Grad  der  Isolation  für  hoch- 
gespannte Ströme  nicht  erhalten  können.  Es  ist  dies  gerade  so,  wie  wenn 
sich  in  einer  Wasserleitung  ein  Loch  im  Rohr  beimdet,  jedoch  noch 
schlimmer,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  allein  um  den  Verlust  an 
Strom,  sondern  auch  um  die  Sicherheit.  Ein  System,  in  welchem  Batte- 
rien in  hochgespannten  Strömen  dauernd  eingeschaltet  sind,  wird  aber 
immer  ein  Element  der  Gefahr  enthalten,  ganz  abgesehen  von  anderen 
technischen  Schwierigkeiten,  welche  mit  einer  derartigen  Verwendung  der 
Accumulatoren  verbunden  sind. 

Nach  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  ist  es  nun  leicht,  sich  ein 
Bild  von  dem  Betrieb  einer  Centrale  für  eine  grössere  Anlage  zu  machen. 
Ich  will  annehmen,  es  handle  sich  um  das  gleichzeitige  Leuchten  von 
9000  Lampen  von  je  20  Kerzen  oder  der  Einschaltung  anderer  elektri- 
scher Apparate,  welche  eine  entsprechende  Energie  beanspruchen  würden. 
Die  Centrale  enthält  für  diesen  Zweck  7  Dynamos  von  je  2000  V  und 
50  A,  von  denen  eine  als  Reservemaschine  dient  und  welche  jede  von 
einer  Dampfmaschine  getrieben  werden.  Das  zu  beleuchtende  Gebiet  ist 
in  sechs  einzelne  Gruppen  eingetheilt,  welche  in  sich  abgeschlossene 
Stromkreise  bilden.  In  jedem  der  6  Stromkreise  seien  1500  Lampen  in 
gleichzeitiger  Benutzung,  und  der  Einfachheit  halber  sei  angenommen,  dass 
alle  Transformatoren  gleich  gross  sind,  nämlich  alle  für  50  Lampen.  Als- 
dann enthält  jeder  Stromkreis  30  Transformatoren. 

Sind  alle  Lampen  in  Gebrauch,  so  werden  die  Dampfmaschinen, 
ebenso  wie  alle  Transformatoren  automatisch  ihre  volle  Geschwindigkeit 
annehmen.  In  dem  Maasse,  als  in  den  einzelnen  Hausleitungen  Lampen 
ausgeschaltet  werden,  laufen  die  betreffenden  Transformatoren  langsamer 
und  wirken  auf  die  Betriebsmaschine  zurück.  Ist  der  Gesammtbedarf  an 
elektrischer  Energie  für  Lampen  oder  Motoren  auf  ein  Minimum  herab- 
gesunken, so  nehmen  alle  Dampfmaschinen  einen  schleichenden  Gang  an, 
welchen  sie  behalten,  bis  der  Bedarf  wieder  zu  wachsen  beginnt.  Alles, 
worauf  man  in  der  Centrale  zu  achten  hat,  ist,  den  Dampf  zu  erzeugen 
und  die  Lager  zu  ölen.  Der  elektrische  Theil  regulirt  sich  von  selber. 
Hierzu  kommt  eine  periodische  Revision  der  Transformatoren  durch 
Beamte,  welche  gleichzeitig  den  Consum  an  verbrauchter  Energie  in  den 
einzelnen  Häusern  notiren. 

Vergleicht  man  hiermit  den  Betrieb  in  einer  grösseien  Centrale  nach  dem 
Parallelsystem,  so  ist  die  Einfachheit  der  Einrichtung  und  des  Betriebes  bei 
constantem  Strom  sehr  einleuchtend.  In  einer  Station  nach  dem  Parallelsystem 
ist  eine  fortdauernde  Beobachtung  und  Regulirung  der  Spannung  in  den 
Speiseleitungen  nothwendig,  wenn  man  bei  wechselndem  Bedarf  annähernd 
constantes  Licht  in  den  Lampen  erhalten  will.  Man  ist  fortdauernd  von 
der  Aufmerksamkeit  geübter  Beamten  abhängig,  welche  die  Spannung  in 
den  Leitungen  und  die  Belastung  der  Dynamo  zu  reguliren  haben. 

Wenn  ich  also  jetzt  die  Vortheile  eines  Systems  zur  Vertheilung 
der  elektrischen  Energie  durch  constanten  Strom  zusammenfasse,  so  sind 
dieselben  wie  folgt: 

I.  Die  Möglichkeit  der  Beleuchtung  für  grosse  Entfernungen,  also 
die  Anlat(en  der  Centralen  ausserhalb  der  Stadt ; 
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2.  der  ökonomische  Betrieb  in  den  Dampfmaschinen  bei  wechselnder 
Belastung  durch  Verringerung  ihrer  Geschwindigkeit  bei  gleichbleibender 
Expansion ; 

3.  die  Einfachheit  der  Bedienung,  für  welche  keine  wissenschaftlich 
gebildeten  Elektrotechniker  erforderlich  sind; 

4.  die  Billigkeit  der  Leitungen  in  den  Strassen  und  den  Häusern 
und  der  geringe  Verlust  an  Energie ; 

5.  der    Fortfall  der    Feuersgefahr    durch    Ueberhitzen    von    Drähten; 

6.  die  grössere  Oekonomie  der  Lampe  in  der  Umwandlung  von 
Strom  in  Licht. 

Hierzu  kommen  die  verschiedenen  anderen  Vorzüge,  welche  ich  im 
Laufe  meines  Vortrages  erwähnt  habe. 

Ich  bin  in  diesem  Vortrage  auf  die  Verwendung  von  Wechselstrom- 
Transformatoren  nicht  näher  eingegangen,  ausser  bei  Besprechung  der 
Transformatoren  selber,  bei  denen  der  Vorzug  der  Einfachheit  auf  Seiten 
des  Wechselstromes  ist.  Dagegen  hat  letzteres  System,  abgesehen  von 
der  Ueberwindung  grösserer  Entfernung,  alle  Nachtheile,  welche  dem 
Parallelsystem  eigenthümlich  sind,  und  hierzu  noch  diejenigen,  welche 
speciell  der  Verwendung  von  Wechselströmen  zukommen,  und  diese  sind 
bei  der  Versorgung  von  Städten  mit  elektrischer  Energie  nicht  unbe- 
deutend. Es  sind  dies  wesentlich  die  Schwierigkeiten  in  der  Erhaltung  der 
Isolation  bei  hochgespannten  Wechselströmen;  die  viel  grössere  Gefahr, 
welche  diese  Ströme  auch  bei  geringer  Spannung  mit  sich  führen,  die 
UnWahrscheinlichkeit,  je  brauchbare  und  ökonomische  kleine  Motoren  für 
Wechselströme  zu  machen,  und  die  Unmöglichkeit  der  Anwendung  von 
Accumulatoren,  Alles  gewichtige  Dinge,  welche  der  Anwendung  des 
Wechselstromes  entgegenstehen. 

Es  scheint  mir,  dass  der  Wechselstrom  seine  Geschichte  in  der 
Entwickelung  der  elektrischen  Beleuchtung  wiederholen  wird.  Schon 
einmal  haben  wir  beim  Erscheinen  der  Jablochkoff'schen  Kerzen 
den  Wechselstrom  im  Vordergrund  gesehen,  um  dann  wieder  verdrängt 
zu  werden.  Ich  habe  keinen  Zweifel,  dass  auch  der  Wechselstrom- 
Transformator  in  Zukunft  durch  den  Gleichstrom-Transformator  verdrängt 
werden  wird. 

Die  fortgeschrittene  Technik  erlaubt  uns,  Dinge  auszuführen,  welche 
vor  Jahren  als  praktisch  unmöglich  betrachtet  werden  mussten.  Das  System 
der  Vertheilung  der  elektrischen  Energie  durch  constanten  Strom  erfor- 
derte die  Ueberwindung  grösserer  Schwierigkeiten,  als  dem  System  der 
constanten  Spannung  seinerzeit  entgegenstanden. 

Nach  den  Mittheilungen,  welche  ich  mir  heute  erlaubt  habe,  Ihnen 
vorzulegen,  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  dieses  System  in  Zu- 
kunft eine  grössere  Beachtung  und  Verwendung  für  die  Vertheilung  der 
elektrischen  Energie  finden  wird. 


Eine  neue  Ansicht  über  die  Telephon-Induction*). 

Von  J.  J.  CARTY. 

Eine  der  sonderbarsten  Erscheinungen,  welche  man  bei  der  Ein- 
führung des  Telephons  wahrnahm,  bestand  in  dem  Auftreten  merkwürdiger 
Töne,  die  immer  gehört  wurden,  sobald  die  Telephonleitung  eine  nicht 
unbedeutende  Längen-Ausdehnung  besass.  Manchesmal  tönte  es  so,  als 
ob  Myriaden  zwitschernder  Vögel  vorbeiflögen;  dann  hörte  man  wieder 
Töne,  welche  deutlich  dem  Rauschen  der  Blätter  und  dem   Gecjuacke  der 


*■)   Abhandlung,  vorgetragen  im  Electric  Club  zu  New-York. 
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Frösche  glichen.  Ein  anderesmal  hatte  das  fremde  Geräusch  wieder 
Aehnlichkeit  mit  dem  Zischen  des  Dampfes  oder  dem  Sieden  des  Wassers. 
Selbst  das  Schauspiel  des  Nordlichtes  ruft  in  dem  Telephon  sehr  starke 
Strc'niie  hervor. 

Zu  einer  Zeit,  ich  glaube  es  war  im  Jahre  1882,  während  des  Vor- 
herrschens  der  Sonnenflecken  und  nach  dem  Erscheinen  eines  Kometen, 
wurde  der  Nordlichtstrom  auf  einer  Leitung  von  Boston  nach  Brockton 
so  stark,  dass  ich  durch  denselben  ein  kleines  Bogenlicht  erzeugen  konnte, 
welches  ich  durch  Einschaltung  von  Kohlenstiften  in  die  Leitung  impro- 
visirte. 

Einige  dieser  Störungen  wurden  mehr  oder  weniger  befriedigend 
erklärt,  indem  man  Potential-Differenzen  an  den  beiden  Enden  der 
Leitung  annahm  und  dieselben  der  plötzlichen  Erwärmung  oder  Abkühlung 
der  Leitung  oder  auch  dem  Vorüberziehen  von  in  der  Luft  befindlichen 
elektrisirten  Körpern  oder  von  Wolken  zuschrieb. 

Eine  andere,  sehr  sonderbare  Wirkung  wurde  wahrgenommen,  als 
die  ersten  zwei,  an  denselben  Ouerarmen  angebrachten  Telephondrähte 
längs  einer  Strecke  von  selbst  nur  wenigen  Meilen  parallel  zu  einander 
liefen.  Man  fand,  dass  es  ungeachtet  einer  hohen  Isolation  der  Leitungen 
möglich  war,  ein  auf  einem  Drahte  geführtes  Gespräch  deutlich  auf  dem  benach- 
barten Drahte  zu  vernehmen.  Diese  Erscheinung  nennt  man  gewöhnlich 
„Ueberhören"  (cross-talk).  Als  die  Zahl  der  Telephondrähte  zunahm  und  ihre 
bündelartige  Vereinigung  zu  Kabeln  nothwendig  wurde,  zeigte  es  sich, 
dass  sich  dem  Ueberhören  noch  ein  anderes  störendes  Element  zugesellte, 
welches  von  der  elektrostatischen  Wirkung  des  Kabels  herrührte  und 
A'erursachte,  dass  die  Stimme  in  einer  undeutlichen  und  murmelnden 
Weise  übertragen  wurde.  Dieser  Uebelstand  macht  sich  in  dem  Maasse 
geltend,  dass  dort,  wo  Kabel  angewendet  werden,  die  Sprechgrenze  bald 
erreicht  ist. 

Obschon  eine  Untersuchung  über  die  fremden  Geräusche,  welche 
in  dem  Telephon  gehört  werden,  gewiss  von  Interesse  ist,  so  wird  in 
dieser  Abhandlung  gleichwohl  nur  die  Betrachtung  des  Ueberhörens  und 
die  Wirkung  besprochen,  welche  eintritt,  wenn  die  Drähte  in  Kabeln  ver- 
einigt sind.  In  dem  einfachen  Falle  des  Ueberhörens  durch  Induction, 
welcher  zuerst  angeführt  wurde  und  wobei  zwei,  an  denselben  Quer- 
hölzern angebrachte  Telephondrähte  parallel  zu  einander  laufen,  soll  — 
wie  man  sagt  —  die  Erscheinung  des  Ueberhörens  von  der  dynamischen 
(durch  den  Strom  bewirkten)  Induction  herrühren.  Wenn  ein  Strom  in 
einem  dieser  Drähte  von  Nord  nach  Süd  zu  fliessen  beginnt,  so  ruft  er 
in  demselben  Augenblicke  in  dem  anderen  Drahte  einen  Inductions-Strom 
entgegengesetzter  Richtung,  der  folglich  von  Süd  nach  Nord  fliesst,  her- 
vor. Nachdem  der  Telephonstrom  beständig  seine  Richtung  und  seine 
Intensität  wechselt,  scheint  diese  Erklärung  angemessen  zu  sein  und  ist 
auch  die  einzige,  welche  in  den  Lehrbüchern  vorkommt. 

Diese  Art  der  Induction  ist  diejenige,  welche  das  Gesetz  von  Lenz 
zum  Gegenstand  hat  und  ist  anwendbar  auf  Inductions-Spulen  und  auf 
parallele  Drähte,  wenn  der  Stiom  eine  hinreichende  Stärke  besitzt;  darüber 
wird  später,  als  von  der  elektromagnetischen  Induction,  gesprochen  werden. 
Es  sollen  nun  einige  Experimente  beschrieben  werden,  Welche  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  die  zwischen  Telephondrähten  stattfindende  Induc- 
tion eher  einer  elektrostatischen,  als  einer  elelctromagnetischen  Wirkung 
zuzuschreiben  ist. 
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Es  soll  zuerst  ein  Fall  von  elektrostatischer  Induction**)  zwischen 
Telephondrähten  gezeigt  werden,  bei  welchem  sich  in  der  Mitte  des 
secundären  Drahtes  ein  neutraler  Punkt  befindet,  an  welchem  Punkte 
keine  Induction  stattfindet,  während  an  den  Enden  ausgesprochene  In- 
ductionswirkungen  wahrnehmbar  sind. 

In  der  Fig.  i  stellen  E  F  und  C  D  zwei  wohlisolirte  parallele  Tele- 
phondrähte dar,  von  welchen  jeder  60  Meter  lang  ist  und  deren  gegen- 
seitige Entfernung  3-1  Mm.  beträgt.  E F  ist  an  einem  Ende  ofien,  während 
das  andere  Ende  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  einen  Transmitter  L 
mit  der  Erde  verbunden  ist.  Vor  dem  Transmitter  stellt  man  eine 
vibrirende  Stimmgabel  auf,  welche  in  der  gleichen  Weise  wie  die  Stimme 
auf  den  Transmitter  wirkt  und  in  der  Linie  EF  ebenso  kräftige  Impulse 

Fig.    I. 


erzeugt,  wie  es  die  durch  die  Stimme  hervorgerufenen  Ströme  sind.  In  dem 
Mittelpunkte  der  Linie  C  D  befindet  sich  das  Telephon  Y,  an  den  Enden 
dieser  Linie  aber  haben  wir  die  Telephone  X  und  Z.  Wenn  die  in  L 
befindliche  Stimmgabel  in  Schwingungen  versetzt  wird,  so  sind  Töne  in 
X  und  in  Z  hörbar,  aber  das  mittlere  Telephon  Y  bleibt  stumm.  Eine 
Untersuchung  der  Potential- Aenderungen,  welche  der  Transmitter  in  dem 
Drahte  E  F  hervorruft,  wird  uns  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  geben. 
Es  ist  sehr  wohl  bekannt,  dass  der  Telephonstrom  ein  Wechselstrom  ist 
und  dass  das  beständig  variirende  Potential  der  Linie  EF  während  einer 
Secunde  viele  Male  vom  Positiven  zum  Negativen  übergeht.  Wenn  der 
Draht  E  F  in  E  offen  ist,  so  besitzt  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  das 
gleiche  Potentiale.  Es  wird  angenommen,  dass  die  in  einem  gegebenen 
Augenblicke  in  F  vorhandene  Höhe  des  Potentials  durch  die  punktirte 
Linie  FH  dargestellt  sei;  dann  sind  das  Potentiale  in  E  durch  die  punk- 
tirte Linie  EG  und  die  gesammte  Ladung  von  EF  durch  das  Rechteck 
E  G  H  F  dargestellt.  Wir  wollen  annehmen,  dass  diese  Ladung  negativer 
Natur  sei.  Das  Vorhandensein  dieser  Ladung  in  E  F  setzt  voraus,  dass 
eine  Ladung  entgegengesetzten  Vorzeichens  in  C  D  bestehe,  welche  durch 
das  Rechteck  A  C  D  B  dargestellt  ist. 

Wenn  nun  die  Annahme  gemacht  wird,  dass  das  Potential  in  E  F 
zufolge  der  Wirkung  des  Transmitters  gleich  Null  wird,  dann  fliesst  die 
ganze  Ladung  von  EF  über  das  mit  der  Erde  verbundene  Ende  dieser 
Leitung  nach  der  Erde  ab,  während  die  Ladung  von  CD  zwei  Wege 
zur  Erde  hat,  nämlich  einen  in  C  und  den  andern  in  D.  Es  entstehen 
daher,  wie  dies  auch  in  der  Figur  durch  Pfeile  bezeichnet  ist,  zwei  Ströme, 
wovon  der  eine  durch  das  Telephon  X  zur  Erde  fliesst  und  in  X  Töne  er- 


**)  Bei  der  Erklärung  eines  von  Mr.  Culley  im  Jahre  1875  ^^^  ^^"^  Society  of 
Telegraph  Engineers  ausgeführten  Experimentes  wies  Mr.  Preece  darauf  hin,  dass  er  in 
einer  bestimmten  Telegraphenleitung,  auf  welche  eine  zweite,  benachbarte  Telegraphen- 
leitung inducirend  wirkte,  einen  neutralen  Punkt  auffand.  Man  kann  aber  in  dem  unter 
dem  Titel  „The  Telephone"  erschienenen  Werk  von  Mr.  Preece  keine  Bezugnahme  auf 
diese  Wahrnehmung  entdecken  und  man  scheint  ihre  praktische  Anwendung  auf  die  Tele- 
phon-Iaduction   ganz  aus  den  Augen  verloren  zu  haben. 
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zeugt,  der  andere  aber  durch  das  Telephon  Z  zur  Erde  fliesst  und  in  Z 
Töne  erzeugt.  Durch  das  Telephon  I"  fliesst  kein  Strom  und  es  wird 
folglich  in  demselben  auch  kein  Ton  erzeugt.  Wird  das  Potential  von  EF 
wieder  gewechselt,  so  wird  dadurch  eine  entsprechende  Reihe  von 
Strömen  hervorgemfen,  welche  aber  die  entgegengesetzte  Richtung  der  zu- 
erst beschriebenen  Ströme  haben,  sich  in  der  Mitte  begegnen  und  in  dem 
mittleren  Telephone  keine  Töne  erzeugen,  wogegen  sie  die  End-Tele- 
phone  zur  Abgabe  von  Tönen  veranlassen,  wie  in  dem  ersten  Beispiele. 
Umsomehr  als  die  Leitung  EF  an  einem  Ende  offen  ist,  demnach  deren 
Widerstand  fast  unendlich  gross  ist,  ist  es  klar,  dass  diese  Erscheinung 
lediglich  nur  elektrostatischer  Natur  sein  kann. 

In  diesen  und  den  nachfolgenden  Experimenten  hat  man  sich  keines- 
wegs bemüht,  die  genaue  Form  der  inducirten  Ladung  anzugeben,  da 
dadurch  der  Gegenstand  in  unnöthiger  Weise  complicirt  wird,  ohne  dass 
dies  irgendeinen  Einfluss  auf  das  Resultat  hätte.  Als  eine  Thatsache  sei 
nur  angeführt,  dass  die  punktirte  Linie  A  B  von  der  Mitte  aus  gegen  die 
Enden  geneigt  ist. 

Wird  die  Leitung  E  F  durch  eine  gewöhnliche  Abonnenten-Leitung 
und  den  dazu  gehörigen  Apparat  mit  der  Erde  verbunden,  so  erhält  man 
die  gleiche  Wirkung,  als  wenn  die  Leitung  offen  wäre,  und  der  neutrale 
Punkt  wird  dennoch  gefunden.  Dies  hat  darin  seinen  Grund,  weil  der 
Telephonstrom,  selbst  wenn  er  in  einer  geschlossenen  Leitung  fliesst,  so 
schwach  ist,  dass  er  ein  magnetisches  Feld  von  hinreichender  Intensität 
nicht  erzeugen  und  somit  den  benachbarten  Draht  nicht  afficiren  keinn, 
oder  es  ist  die  magnetische  Wirkung  so  gering,  dass  sie  durch  die  Be- 
wegung der  statischen  Ladung  vernichtet  wird.  Bei  einigen  der  nach- 
folgenden Experimente  wird  der  störende  Draht  als  offen  an  einem  Ende 
gezeigt  werden. 

Wenn  in  dem  neutralen  Punkte  kein  Strom  vorhanden  ist,  so  sollte 
das  Oeffnen  des  Drahtes  in  diesem  Punkte  keine  Wirkung  auf  die  an  den 
Enden    eingeschalteten    Telephone    haben.  In  Fig.   3  bezeichnet  Ä  B   den 

Fig.  3. 
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störenden  Draht,  in  welchen  der  Transmitter  so  wie  früher  eingeschaltet 
ist ;  K  ist  ein  Taster,  welcher  in  den  neutralen  Punkt  der  Leitung  C  D 
eingeschaltet  ist.  Wenn  der  Transmitter  L  functionirt,  so  bemerkt  man 
beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Tasters  K  keine  Veränderung  der  Töne, 
welche  in  den  Telephonen  X  und  Y  gehört  werden.  Wenn  diese  Induc- 
tion  eine  elektromagnetische  wäre,  so  müsste  das  Unterbrechen  der 
Leitung  CD  den  Strom  verhindern,  dass  er  in  irgendeinem  Theile  der 
Leitung  fliesse.  In  Fig.  2  haben  wir  einen  anderen  Beweis  über  die  elek- 
trostatische Natur  der  Telephon-Induction.  A  B  ist  der  gebräuchliche 
störende  Draht  mit  seinem  Transmitter  L.  CD  ist  der  secundäre  Draht 
mit  den  Telephonen  X  und  Y,  die  sich,  wie  bei  den  früheren  Versuchen, 
an  den  Endpunkten  befinden.  Mittelst  des  Tasters  K  kann  das  Telephon  X 
in  die  Leitung  ein-  und  aus  derselben  ausgeschaltet  werden.  Wenn  der 
Taster  geöffnet  ist,  so  hört  man  in  X  und  in  I'  die  gewöhnlichen  Töne. 
Ist  nun  der  Inductionsstrom,  welcher  in  der  Leitung  CD  fliesst,  eine 
Folge  von  elektromagnetischer  Induction,  so  muss  beim  Kurzschlüsse  des 
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Telephons  X  und  durch  die  in  solcher  Weise  herbeigeführte  Widerstands- 
Aenderung  der  Leitung  CD  die  Intensität  des  Inductionsstromes  zunehmen 
und  der  Ton  im  Telephon  Y  entsprechend  lauter  werden.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  da  der  Ton  in   Y  beim  Schlüsse  des  Tasters  gänzlich  ver- 

Fig.    2. 


schwindet,  anstatt  dass  er  zunimmt.  Es  tritt  dies  deshalb  ein,  weil  die 
Ladung  des  Drahtes  CD  über  den  Taster  einen  leichten  Weg  zur  Erde 
findet  und  durch  das  Telephon  Y  nur  so  ein  kleiner  Theil  der  Ladung 
in  die  Erde  gelangt,  dass  keine  hörbare  Einwirkung  auf  dieses  Instrument 
stattfindet. 

(Schluss  folgt.) 


Hauberg's  Dynamo. 

Die  Bestrebungen,  eine  gute  Lichtmaschine  herzustellen,  haben  sich 
seit  dem  Auftauchen  des  Dynamos  in  verschiedenen  Bahnen  bewegt,  und 
noch  heutzutage,  wo  die  Lichtmaschine  vielleicht  schon  den  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung  erreicht  hat  oder  von  demselben  nicht  mehr  allzu  weit  entfernt 
ist,  herrschen  je  nach  dem  Standpunkte,  von  dem  man  ausgeht,  die  ver- 
schiedenartigsten Ansichten  über  den  wahren  Werth  einer  dynamo-elektrischen 
Maschine. 

Fig.    I. 


Als  die  Construction  dür  Lichtmaschine  sich  noch  sozusagen  im  Kindes- 
alter befand,  glaubte  man  eine  gute  Dynamo  nur  dadurch  erzielen  zu 
können,  dass  man  die  magnetischen  Kraftlinien  möglichst  von  allen  Seiten 
auf  den  Anker  wirken  Hess.  Aber  heutzutage  tritt  die  ökonomische  Frage 
überall    in     den  Vordergrund.     Ebenso   wie   man     bei    der   Dampfmaschine    zu 


83 


kleinen  Dimensionen,  hohen  Dampfspannungen  und  Tourenzahlen,  möglichst 
einfachen  und  wenig  zusammengesetzten  Constructionen  übergegangen  ist, 
um  an  Fabrikations-,  Aufstellungs-  und  Betriebskosten  zu  sparen,  findet  auch 
bei  den  Lichtmaschinen  das  ökonomische  Princip  mehr  und  mehr  Anerkennung. 

Von  zwei  Lichtmaschinen,  die  bezüglich  ihres  elektromagnetischen 
Wirkungsgrades  auf  gleicher  Stufe  stehen,  wird  man  die  billigste  entschieden 
auch  als  die  beste  ansehen,  und,  um  Billigkeit  zu  erreichen,  sind  leichte 
Herstellungsweise  und  geringes  Kup  f  er  gewi  ch  t  zwei  Factoren,  die  durchaus 
nicht  nebensächlich   zu   behandeln   sind. 

Die  modernste  und  rationellste  Antwort  auf  die  Frage:  Welche  ist  die 
billigere  Lichtmaschine?  müsste  demnach  lauten:  Diejenige,  welche  bei  ein- 
fachster Herstellungsweise  für  ein  gegebenes  Kupfergewicht  und  gegebene 
Umdrehungszahl   die  grösste   elektrische  Arbeit  liefert. 

Aus  ökonomischen  Gründen  ist  man  —  besonders  da,  wo  das  Gewicht 
der  Maschine  von  mehr  untergeordneter  Bedeutung  ist,  was  ja  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  zutrifft  —  von  den  theuren  schmiedeeisernen  zu  guss- 
eisernen Magneten  übergegangen. 

Fig.  2. 
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Die  Möglichkeit,  grosse  Magnete  aus  einem  Stücke  zu  giessen  und  die 
Vermeidung  kostspieliger  Zusammenfügungen,  welche  zudem  störend  auf  den 
magnetischen  Kreislauf  wirken,  wiegt  beiweitem  den  vermehrten  Rauminhalt 
und    die    —   nur  scheinbare  —   Vermehrung   des   Kupfergewichtes   auf. 

Eine  Maschine,  welche  mit  Zugrundelegung  der  obigen  ökonomischen 
Voraussetzungen  construirt  ist,  stellen  wir  hiedurch  in  den  Fig.  I,  2  und  3 
dar.  Dieselbe  ist  von  Director  S.  C.  Hauberg  in  Kopenhagen  ausgeführt 
und  in  den  meisten  europäischen  Staaten  patentirt.  Die  Vertretung  für 
Licenzabgabe  hat  der   Unterzeichnete   übernommen. 

Die  Maschine,  welche  in  Fig.  l  in  perspectivischer,  in  Fig.  2  in  geome- 
trischer Ansicht,  in  Fig.  3  in  Verbindung  mit  einer  Dampfmaschine  dar- 
gestellt ist,  besteht  aus  einem  mit  der  Fussplatte  aus  einem  Stücke 
gegossenen  Hufeisenmagnet,  dessen  Bewickelung  jedoch  nicht  auf  den  Pol- 
schuhen, sondern  auf  dem  dieselben  verbindenden  Stege  angebracht  ist.  Das 
Aufwickeln  des  Drahtes  kann  ohne  Schwierigkeiten  auf  der  Drehbank  vor- 
genommen werden,  da  die  Länge  der  Spule  dem  Minimalabstande  zwischen 
den  Polschuhen  gleich  ist.  Der  magnetische  Kreislauf  ist  nur  durch  den 
Luftraum  zwischen  dem  Anker  und  den  Polschuhen  unterbrochen  und  dieser 
wird   durch   das  leicht  zu  bewerkstelligende  Ausbohren  des  gebogenen  Theiles 
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derselben  auf  ein  Minimum  reducirt.  Da  der  magnetische  Kreislauf  nahezu 
die  Form  eines  Kreises  erhält,  ist  derselbe  so  kurz  als  möglich  und  der 
magnetische  Widerstand  in  den  Polschuhen  aus  diesem  Grunde  nur  ganz 
unbedeutend.  Die  Folge  .  hievon  ist,  dass  die  Maschine  trotz  des  grossen 
Magnetgewichtes  nur  ein  sehr  geringes  Kupfergewicht  beansprucht.  Modell  6ji, 
wovon  zwei  auf  einer  grossen  Brauerei  in  Kopenhagen  im  Betriebe  sind, 
gibt  bei  500  Umdrehungen  500  Amp.  und  II2  Volt  und  arbeitet  dabei 
vollständig   ohne   Funkenbildung. 

:  Fig-   3. 


Das  Kupfergewicht  des  Ankers  beträgt  nur  97  Kg.,  die  Nebenschluss- 
wickelung wiegt  105,  die  directe  Wickelung  68  Kg,  Die  Maschine  ent- 
wickelt demnach  115*4  Volt-Amperes  per  Kilogramm  Ankerdraht  und 
41 '5  Volt-Amperes  per  Kilogramm  Totalbewickelung,  ein  Resultat,  das  kaum 
von  irgend   einer  anderen   Construction    erreicht   werden   dürfte. 

Da  der  elektrische  Wirkungsgrad  sich  auf  96  X  beläuft,  also  die  in 
Wärme  umgesetzte  Arbeit  nur  4  %  beträgt,  die  Abkühlungsflächen  dagegen 
reichlich  gross  ausfallen,  ist  die  Erwärmung  der  Maschine  selbst  bei  langem, 
ununterbrochenem    Betriebe   nur   ganz  unbedeutend. 

Dass  auch  die  Herstellung  der  Maschine  eine  ungewöhnlich  billige  ist, 
dürfte  sich  aus  der  Einfachheit  der  Construction  und  der  wenig  schwierigen 
Bewickelung  von   selbst  ergeben. 

Ingenieure.   E.    L.   Mengelberg,   Kopenhagen,   Oesterbro. 


Eine  neue  Thermometerscala. 

Vortrag    vor  der  Section  A  der  British  Association    zu   Newcastle-on-Tyne,  September   1889. 
Von  Prof.  G.  FORBES  und  W.   H.  PKEECE,  F.  R.  S. 

Der    jüngste,     im    August    1889    stattgehabte     internationale    Elektriker- 
Congress   hat   das   von  William   Siemens    früher   vorgeschlagene  Joule    als 
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Einheit  der  Energie  und   das  Watt  als  Einheit  der  Secundenarbeit  (puissance) 
auf  Antrag-  des   Herrn   Preece  angenommen. 

Gleichzeitig  hatte  Herr  Dr.  Moser,  der  den  Antrag  des  Herrn  Preece 
lebhaft  unterstützte,  eine  Einheit  für  die  Entropie  vorgeschlagen,  so  dass 
das  Joule   auch   als  Wärmeeinheit  adoptirt, 

I  Joule  =  I  Trop  X   ^  Centigrad 

analog   der   Gleichung 

I  Joule  =  I  Coulomb  X   i  Volt 

sein   sollte.    (Diese  Zeitschrift    1889,   pag.   497.) 

Da  jedoch  die  Einführung  des  Joule  nur  mit  Schwierigkeiten  durch- 
gesetzt wurde,   so  zog   Herr  Dr.   Moser   seinen   Antrag  zurück. 

Dieser  Antrag  hat  die  Herren  Forbes  und  Preece  bewogen,  auf  der 
Versammlung  der  British  Association  zu  Newcastle-on-Tyne  im  September  1889 
eine  neue  Thermometerscala  zu  beantragen,  welche  mit  der  Einheit  Joule  im 
Zusammenhange  stehen   sollte. 

Das  Therm  als  Einheit  der  Wärme,  wie  es  von  dem  Comite  der 
British  Association  zu  Bath  im  Jahre  1888  vorgeschlagen  wurde,  fand  nicht 
den  Beifall  der  französischen  Mitglieder.  Sie  hielten  an  dem  Begriffe  Calorie 
fest,  ungeachtet  dass  es  eben  zwei  verschiedene  Einheiten  gibt,  die  diesen 
einen  Namen   tragen. 

Hier  soll  nur  eine  Calorie,  die  im  C.  G.  S.,  Centigrade-System,  gemeint 
sein.  Nun  entstand  die  Frage:  Brauchen  wir  denn  überhaupt  Therm  oder 
Calorie?  Kann  nicht  auch  das  Joule  zur  Wärmeeinheit  gemacht  werden,  da 
die   letztere   (Calorie)  ja  auch   eine   Einheit   der   Energie   ist? 

Die  Wärme,  in  T  Secunden  von  C  Amperes  in  i?  Ohm  erzeugt,  ist 
C^  R  T  =  E  C  T  Joules,  wenn  E  die  elektromotorische  Kraft  bezeichnet.  Da 
nun  42,140.000  Ergs  einer  Grammcalorie  äquivalent  sind,  das  Joule  aber 
10'^  Erg  ist,  so  ist  die  Calorie  gleich  4-2  Joules,  das  heisst  4*2  Joules  er- 
höhen I  Gramm  reines  Wasser  bei  4*^  C.  um  i^,  oder  mit  anderen  Worten: 
ein  Joule  wird  die  Temperatur  eines  Grammes  reinen  Wassers  um  023 8^  C. 
erhöhen. 

Wir  haben  hier  den  wahren  wissenschaftlichen  Weg,  um  eine  C.  G.  S.- 
Thermometerscala  zu  schaffen.  Wenn  wir  den  richtigen  Eis-  und  Siedepunkt 
reinen  Wassers  bei  normalem  Barometerstande  an  einer  Quecksilbersäule 
markiren,  wie  es  gebräuchlich  ist,  und  den  Abstand  in  420  Theile  theilen, 
dann  ist  jeder  Theil  eine  wahre  C.  G.  S, -Einheit  der  Temperatur  und  wird 
von  dem  Quecksilberfaden  nach  Aufwand  eines  Joule  pro  Gramm  Wasser 
zurückgelegt. 

Statt  der  Temperaturgrade  können  wir  diese  Einheiten  der  Tempe- 
ratur  verwenden,    und   wir  können     die    Winkelbezeichnung  x^  durch    t  oder 

0  ersetzen. 

So  erfordert  also  die  Erwärmung  eines  Grammes  Wassers  vom  Eis- 
bis  zum  Siedepunkt  420  Joules;  um  es  z.  B.  von  62  Einheiten  bis  zum 
Siedepunkt  zu  erwärmen,  sind  358  Joules  nöthig.  So  vermeidet  man  alle 
Coefficienten  und   die  Rechnungen   werden   vereinfacht. 

Centigrade  können  leicht  in  diese  Einheiten  durch  Multiplicatiön  mit 
4*2  umgerechnet  werden,  bei  Fahrenheitgraden  zieht  man  2,2  Grade  ab 
und  multiplicirt  den  Rest  mit  2*33.  Ein  Einwurf  wurde  gegen  diesen  Vor- 
schlag von  Prof.  Potier  in  Paris  gemacht,  und  zwar,  dass  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  noch  nicht  mit  der  genügenden  Genauigkeit  bestimmt  sei, 
um   seinen   Werth   als   einen  endgiltigen    festzusetzen.     Er  hält   es   nahezu   um 

1  ^    für   falsch. 
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Die   wichtigsten   Bestimmungen   ergaben: 


Joule   (1878)        ....      4-1624 
Hirn       .......      4*2485 


Viole 4-2701 

Regnault 4-2877 


Dies  sollte  Anlass  sein,  die  Frage  wieder  aufzunehmen,  und  mit  unserer 
vorhandenen  Kenntnis  des  Ohms  und  des  Amperes  müssten  wir  im  Stande 
sein,  das  Joule  mit  einer  Exactheit  abzuleiten,  die  der  wissenschaftlichen 
Wejt  genügen   dürfte.  Julius   Miesler. 


Ueber  die  Reproduction  von  Schallwellen  auf  elektrischem 

Wege. 

Von  JOH.  KARL  PÜRTHNER  in  Wien. 

Die  Reproduction  der  Schallwellen  bei  den  von  Edison  und  Anderen 
construirten  Phonographen  beruht  bekanntlich  nur  auf  mechanischen  Wir- 
kungen. 

Im  Nachfolgenden  sei  eine  Idee  von  mir  gegeben,  wie  es  möglich  sei, 
Schallwellen   auf  elektrischem   Wege  zu   registriren   und  zu  reproduciren. 

Zu  diesem  Zwecke  denke  ich  mir  ein  Mikrophon  angewendet,  das  die 
Schallwellen  aufnimmt  und  in  bekannter  Weise  so  undulirende  Ströme  er- 
zeugt, welche  fortgeleitet  werden  können.  Es  ist  nun  die  Aufgabe,  diese 
Stromstärkeschwankungen  zu  registriren.  Dies  dürfte  durch  die  elektro- 
lytischen  Wirkungen   des   Stromes   erreicht  werden   können. 

Man  kann  z.  B.  durch  eine  Contactvorrichtung  einen  chemisch  prä- 
parirten  Streifen  in  den  Stromkreis  des  Mikrophons  einschalten  und  äusserst 
gleichmässig  fortbewegen;  es  wird  so  eine  Zersetzung  bewirkt,  welche  aber 
den  Stromstärkeschwankungen  entsprechend  auf  der  Länge  des  Streifens 
kleine   Verschiedenheiten   zeigen   wird. 

Durch  die  Zersetzung  ändert  sich  nun  auch  der  Leitungswiderstand 
des  Streifens,  und  entstehen  so  Verschiedenheiten  des  Widerstandes,  welche 
mit  den  durch  das  Mikrophon  bewirkten  Aenderungen  der  Stromstärke 
gewiss   im   Zusammenhange   stehen. 

Da  nun  aber  die  Stromstärkeschwankungen  den  vom  Mikrophone 
aufgenommenen  Schallwellen  entsprechen,  so  scheint  es  auf  diese  Weise 
nicht   unmöglich   zu   sein,    Schallwellen   auf  elektrischem  Wege  zu   registriren. 

Die  praktische  Ausführung  stösst  jedenfalls  auf  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten, da  der  zu  verwendende  Streifen  (könnte  auch  wie  bei  Edison  ein 
Cylinder  sein)  aus  einem  äusserst  gleichartigen  vStoffe  hergestellt  sein  muss, 
so  dass  derselbe  chemisch  präparirt  und  etwa  angefeuchtet  auf  der  ganzen 
Länge  möglichst  gleichen  Leitungswiderstand  besitzt,  wenn  der  undulirende 
Strom  denselben  noch  nicht  durchflössen  hat.  Auf  gewöhnliche  Art  her- 
gestelltes Papier  kann  sich  zu  diesem  Zwecke  nicht  eignen.  Ausserdem  müssen 
die  durch  das  Mikrophon  bewirkten  Stromstärkeschwankungen  möglichst 
gross   sein. 

Wenn  es  gelingt,  die  erwähnten  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und 
so  auf  elektrischem  Wege  die  Schallwellen  zu  registriren,  so  dürfte  die 
Reproduction   derselben   auf  folgende   Weise  möglich   sein. 

Der  vom  undulirenden  Strome  durchflossene  Streifen  besitzt  infolge 
der  ungleichen  Zersetzung  auf  seiner  Länge  kleine  Verschiedenheiten  im 
Leitungs  widerstände. 

Wird  nun  derselbe  durch  eine  Contactvorrichtung  wieder  in  einen 
galvanischen  Stromkreis  eingeschaltet  und  gleichmässig  fortbewegt,  so  be- 
wirken die  Verschiedenheiten  des  Widerstandes  Schwankungen  der  Strom- 
stärke. Wenn  nun  in  diesen  Stromkreis,  sei  es  direct  oder  in  eine  In- 
ductionsspule,  ein  Telephon  geschaltet  wird,  so  ist  es  möglich,  dass  dieses 
<:lie   vom   Mikrophone   aufgenommenen   Schallwellen    wieder   reproducirt. 
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Die  Herstellung  eines  Phonographen  nach  diesem  Principe  wäre  ge- 
wiss von  der  grössten  Bedeutung,  da  auf  diese  Weise  auch  das  telephonisch 
Uebertragene  aufbewahrt  werden  könnte,  was  gegenwärtig  nicht  möglich 
ist,  und  eben  der  Telegraph  vor  dem  Telephone  den  Vorzug  hat,  dass  er 
bleibende  Zeichen   gibt. 

Wenn  z.  B.  bei  einer  telephonischen  Uebertragung  die  angerufene 
Person  nicht  anwesend  ist,  so  könnte  doch  das  Gesprochene  auf  diese 
Weise   einstweilen   registrirt   und   dann   reproducirt  werden. 


Aus  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

i. 
Ueber  elektrische  Schwingungen  in  geraden  Leitern. 

Von  Hofrath  Prof.  J.  STEFAN. 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  9.  Jänner   1890  ) 

Die  Vertheilung  eines  constanten  elektrischen  Stromes  in  einem  Leiter 
oder  die  Verzweigung  desselben-  in  mehrere  Leiter  geschieht  in  der  Weise, 
dass  bei  gleicher  Grösse  des  gesammten  Stromes  die  nach  dem  Gesetze 
von  Joule  bestimmte  Wärmeentwickelung  ein  Minimum  wird.  Dieser  Satz 
ist  von  Kirchhoff  für  Leiter  von  beliebiger  Gestalt  bewiesen  worden.  Er 
gilt  jedoch  nur,  wenn  die  einzelnen  Theile  der  Leitung  keine  eigenthüm- 
lichen  elektromotorischen  Kräfte  enthalten,  er  gilt  deshalb  nicht  für  ver- 
änderliche Ströme,   bei  welchen   inducirende   Kräfte   in   den  Leitern   auftreten. 

Bei  Strömen  von  rapider  Veränderlichkeit,  im  Besonderen  bei  perio- 
dischen Strömen  von  sehr  hoher  Schwingungszahl,  tritt  der  Einfluss,  welchen 
die  Widerstände  auf  ihre  Regulirung  nehmen,  hinter  jenen  der  Inductions- 
wirkungen  zurück,  und  zwar  bei  periodischen  Strömen  um  so  mehr,  je  höher 
die  Schwingungszahl  wird.  Bei  der  Lösung  mancher  Fragen,  welche  sich 
auf  das  Verhalten  solcher  Ströme  beziehen,  kann  man  von  dem  Widerstände 
der  Leiter  ganz  absehen  und  die  Gleichungen  anwenden,  welche  für  Ströme 
in  Leitern  ohne  Widerstand  gelten.  Auf  diese  Gleichungen  und  ihre  An- 
wendung  ist  zuerst   von    G,   Lippmann   hingewiesen    worden. 

Aus  diesen  Gleichungen  kann  man  folgenden  Satz  ableiten:  Die  Ver- 
zweigung oder  Vertheilung  eines  veränderlichen  Stromes  geschieht  in  der 
Weise,  dass  für  jede  Zeit  bei  gleicher  Grösse  des  gesammten  Stromes  die 
elektrodynamische  Energie  desselben  ein  Minimum  wird.  Da  diese  Energie 
auch  als  eine  magnetische  dargestellt  werden  kann,  welche  in  der  Magneti- 
sirung  der  Leiter  und  des  dieselben  umgebenden  Mittels  ihren  Grund  hat, 
so  kann  man  das  Princip  auch  so  aussprechen  :  Die  Vertheilung  der  Ströme 
erfolgt  in  der  Art,  dass  bei  gleicher  Grösse  des  Gesammtstromes  seine 
magnetische   Energie   ein   Minimum    wird. 

In  einem  geraden  Leiter  von  kreisförmigem  Querschnitte,  welcher 
keinen  seitlichen  Einwirkungen  ausgesetzt  ist,  können  sich  elektrische  Ströme 
nur  symmetrisch  um  die  Achse  vertheilen.  Wie  nun  auch  die  Stromdichte 
von  der  Achse  gegen  die  Oberfläche  hin  variiren  mag,  der  Leiter  wirkt 
nach  aussen  magnetisch  so,  als  ob  der  ganze  Strom  in  der  Achse  Concentrin 
wäre.  Das  Minimum  der  magnetischen  Energie  ist  also  dadurch  bestimmt, 
dass  diese  Energie  in  dem  vom  Leiter  erfüllten  Räume  den  kleinsten  Werth 
erhält.  Dieser  kleinste  Werth,  und  zwar  der  Werth  Null  wird  dann  erreicht, 
wenn  der  ganze  Strom  in  einer  unendlich  dünnen  Schichte  an  der  Ober- 
fläche des  cylindrischen  Leiters  condensirt  ist,  denn  eine  solche  Strom- 
röhre übt  in  dem  von  ihr  eingeschlossenen  Räume  keine  magnetische 
Kraft  aus. 
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Ist  der  Querschnitt  des  Leiters  nicht  kreisförmig",  so  gibt  es  gleich- 
falls eine  Vertheilung-  des  Stromes  in  der  Oberfläche,  welche  die  magnetische 
Wirkung  in  jedem  inneren  Punkte  der  Null  gleich  macht  und  dem  Principe 
des  Minimums  der  magnetischen  Arbeit  entspricht.  Diese  Vertheilung  ist 
conform  derjenigen,  welche  eine  elektrische  Ladung  annimmt,  wenn  sie  sich 
auf  dem  Leiter  im  Zustande  des  Gleichgewichtes  befindet.  So  wie  die 
Resultante  der  elektrischen  Kräfte  einer  solchen  Ladung  in  jedem  Punkte 
des  Leiters  Null  ist,  ist  dies  auch  für  die  Resultante  der  magnetischen 
Kräfte  der  verschiedenen  in  der  Oberfläche  liegenden  Stromfäden  der  Fall, 
wenn  die  Stromdichtigkeit  längs  der  Umfangslinie  in  derselben  Weise  variirt, 
wie  die  Dichtigkeit  der  statischen  elektrischen  Ladung.  Ist  z.  B.  der  Quer- 
schnitt des  Leiters  von  einer  Ellipse  begrenzt,  so  werden  die  Stromdichten 
in  den  verschiedenen  Punkten  dieser  Ellipse  sich  verhalten  wie  die  Perpen- 
dikel, welche  auf  die  zu  diesen  Punkten  gehörigen  Tangenten  aus  dem 
Mittelpunkte  gefällt   werden. 

H.  Hertz  hat  in  seinen  zuletzt  veröffentlichten  Versuchen  sehr  auf- 
fallende Belege  dafür  geliefert,  dass  elektrische  Schwingungen  von  sehr 
hoher  Schwingungszahl  nur  längs  der  Oberfläche  der  Leiter  sich  bewegen. 
Aus  seinen  Beobachtungen  über  solche  Bewegungen  in  einem  streifen- 
förmigen Leiter  geht  auch  hervor,  dass  die  Stromdichtigkeit  in  den  Rändern 
des  Streifens  eine  sehr  viel  grössere  ist,  als  in  der  Mitte  der  breiten 
Seitenflächen. 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  das  aufgestellte  Princip  der 
Vertheilung  nicht  blos  zur  Beurtheilung  des  Verhaltens  von  Schwingungen 
dienen  kann,  sondern  auch  auf  rapide  elektrische  Stösse,  wie  z.  B.  Blitz- 
schläge oder  auch  Stromschlüsse,  deren  Dauer  auf  eine  sehr  kurze  Zeit 
beschränkt  ist,   angewendet  werden   darf. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  elektrische  Wellen  in  einem 
Leiter  fortpflanzen,  ist  abhängig  von  dem  Producte  zweier  Factoren,  des 
Coefficienten  der  Selbstinduction  und  der  Capacität,  beide  auf  die  Längen- 
einheit des  Leiters  bezogen.  Bei  der  oben  beschriebenen  Vertheilung  der 
Stromdichte  in  der  Oberfläche  eines  Leiters  wird  die  magnetische  Energie, 
also  auch  die  Selbstinduction,  unabhängig  von  der  magnetischen  Beschaffen- 
heit der  Substanz  des  Leiters.  Infolge  dessen  pflanzen  sich  elektrische 
Wellen  von  hoher  Schwingungszahl  in  einem  Eisendrahte  mit  derselben 
Geschwindigkeit  fort,  wie  in  einem  Kupferdrahte.  Nach  einem  von  H.  Hertz 
angestellten  Versuche  ist  dies  thatsächlich  der  Fall.  Nach  H.  Hertz  wäre 
diese  Thatsache  nur  so  zu  deuten,  dass  der  Magnetismus  des  Eisens  so 
schnellen  Schwingungen  nicht  zu  folgen  vermag.  Nach  dem  hier  Vorgetragenen 
liegt  die  Sache  viel  einfacher,  das  Eisen  bleibt  von  jeder  magnetischen 
Einwirkung  dieser   Schwingungen  frei. 

Den  Versuchen  von  H.  Hertz  ist  auch  zu  entnehmen,  dass  die  Fort- 
pflanzung elektrischer  Wellen  in  dünnen  wie  in  dickeren  Drähten  mit  der- 
selben Geschwindigkeit  sich  vollzieht.  Nach  der  oben  bestimmten  Art  der 
Vertheilung  solcher  Wellen  in  der  Oberfläche  eines  Leiters  folgt,  dass  diese 
Geschwindigkeit  in  einem  geraden  Leiter  nicht  nur  von  der  Grösse,  sondern 
auch  von  der  Gestalt  seines  Querschnittes  unabhängig  ist.  Man  kann 
nämlich  den  Coefficienten  der  Selbstinduction  ausdrücken  durch  das  doppelte 
Potential  eines  Stromes  auf  sich  selbst,  dividirt  durch  das  Quadrat  seiner 
Intensität.  In  analoger  Weise  ist  der  reciproke  Werth  der  Capacität  gleich 
dem  doppelten  Potentiale  der  elektrischen  Ladung  auf  sich  selbst,  dividirt 
durch  das  Quadrat  ihrer  Quantität.  Nimmt  man  zur  Berechnung  des  Strom- 
potentials die  von  F.  Neu  mann  aufgestellte  Formel  für  das  Potential 
zweier  Stromelemente,  so  fällt  dieses  in  einem  geraden  Leiter,  in  welchem 
nur  parallele   Elemente   vorkommer,   mit   dem  Potentiale   zweier  Elemente   der 
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statischen  Ladung-  zusammen.  Wenn  nun  noch  die  Stromdichte  wie  diejenige 
der  Ladung  in  der  Oberfläche  nach  dem  gleichen  Gesetze  vertheilt  sind, 
so  hat  man  zur  Bestimmung  der  beiden  Potentiale  dieselbe  Rechnung  zu 
führen.  Beide  sind  in  gleicher  Weise  von  der  Grösse  und  Gestalt  des 
Querschnittes  abhäügig,  und  demnach  wird  das  Product  aus  dem  Coefficienten 
der  Induction  und  der  Capacität,  somit  auch  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Wellen  von  der  Grösse  und  Gestalt  des  Querschnittes  unabhängig. 
Die  gleiche  Form  des  elektrodynamischen  und  des  elektrostatischen 
Potentials  für  gerade  Leiter  hat  zur  Folge,  dass  die  Vertheilung  von  Strömen 
auf  solchen  Leitern,  welche  parallel  gelegt  und  nicht  miteinander  verbunden 
sind,  nach  den  Regeln  der  Elektrostatik  bestimmt  werden  kann.  Dabei  ist 
das  Potential  in  einem  Leiter,  dessen  Strom  nur  durch  die  Induction  der 
anderen    hervorgerufen   wird,    gleich   Null   zu   setzen. 


IL 

Elektrische  Schwingungen    in    iuftverdünnten  Räumen   ohne  Elel<troden. 

Von  Dr.  JAMES  MOSER. 

Aus  dem   physikalisch-chemischen  Laboratorium  der  k.  k.   Universität  in   Wien. 
(Vorgelegt  in   der   Sitzung  am  9.  Jänner  1890.) 

Herr  Hertz  hat  den  Anschauungen  der  Herren  Heaviside  und 
Poynting,  dass  die  elektrischen  Schwingungen  in  einen  Draht  von  der 
Oberfläche  aus  eindringen,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  langsamer,  um  so 
weniger  tief,  je  schneller  sie  sind,  in  einer  neueren  Arbeit  *)  experimentellen 
Ausdruck  gegeben. 

Er  construirte  das  Modell  eines  Drahtes,  indem  er  einen  Käfig  bildete 
aus  24  Drähten,  welche,  zwischen  zwei  kreisförmigen  Zinkscheiben  gespannt, 
die  Oberfläche  vorstellten,  während  in  der  Mitte  eine  durch  eine  Funken- 
strecke unterbrochene  Kupferstange  die  Achse  des  Drahtes  repräsentirte. 
Herr  Hertz  zeigte,  dass,  wenn  er  durch  dieses  Modell  eine  elektrische 
Schwingung   leitete,    in   der   Achse   keine   Funken   auftraten. 

Obige  Anschauung  und  obiger  Versuch  veranlasste  mich  zu  folgen- 
dem Experimente,  bei  welchem  luftverdünnte  Räume  ohne  jedes  Metall,  ohne 
alle  Elektroden  mir  als  Leiter  dienen,  in  welchen  elektrische  Schwingungen 
stattfinden. 

Dass  isolirte  Vacuumröhren  in  der  Nähe  eines  arbeitenden  Inductoriums 
euchten,  wird  oft  beobachtet  sein.  Nach  allen  Beschreibungen  indessen 
waren  hiebei  die  Röhren  mit  Elektroden  versehen,  welche  entweder  die 
Glaswand  durchsetzen:  Geissler-Röhren,  oder  mit  Elektroden,  welche  nur 
aussen  aufliegen :  (jassiot-Röhren.  Nicht  aber  konnte  ich  in  der  Literatur 
den  scheinbar  naheliegenden  Versuch  finden,  eine  evacuirte  Röhre  ohne 
jede  Metall-  oder  sonstige  Elektrode  in  der  Nähe  des  Entladungsfunkens 
des  Inductoriums  zum  Leuchten  zu  bringen.  Und  doch  erleichtert  die  Elimi- 
nirung   der   Elektroden    die    Beantwortung    mancher   physikalischer   Fragen. 

Bei  meinem  in  Rede  stehenden  Experimente  umgab  ich  eine  etwa 
40  Cm.  lange,  3  Mm.  weite,  evacuii'te  und  beiderseitig  geschlossene  Glas- 
röhre mit  einer  anderen,  welche  etwas  länger  und  lO  Mm.  weit  war.  Diese 
äussere  Röhre  ist  am  einen  Ende  geschlossen,  am  anderen  Ende  mit  der 
Geissler-Pumpe    verbunden. 

Die  innere  Rühre  ist  constant  evacuirt  und  leuchtet  in  der  Nähe  des 
Inductoriums  in  hellblauer  Farbe  ohne  Schichtung.  Wird  jetzt  auch  die 
Mantelröhre  evacuirt,  wobei  die  Verdünnung  im  inneren  Rohre,  das  allseitig 
abgeschlossen   ist,   constant   bleibt,   so   zeigt   sich   Folgendes: 

*)   nert7,,   „Wied.    Ann"    37,    395.  Juliheft    1889. 
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1.  Ist  der  Druck  in  der  äusseren  Röhre  der  gewöhnliche  Atmosphären- 
druck, so  leuchtet  die  innere  Röhre  in  der  Nähe  des  Inductionsfunkens  wie 
immer    hellblau. 

2.  Sinkt  der  Druck  in  der  Mantelröhre  bis  auf  l  Mm.  Hg,  so  wird 
die  Luft  in  ihr  leitend  und  leuchtet  mit  dunkelrother  Farbe.  Jetzt  offenbart  sich 
die  Schirmwirkung  —  die  innere  Röhre  wird  dunkel.  Das  Phänomen  i  hat 
sich   also   umgekehrt. 

Die  Schlüsse,  welche  sich  hieraus  für  die  Leitfähigkeit  des  Vacuums 
ergeben,   sollen   in   einer  gleich   folgenden  Mittheilung   gezogen   werden. 

t-  * 

* 

III. 

Ueber  die  Leitungsfähigkeit  des  Vacuums. 

Von  Dr.  JAMES  MOSER. 

Aus  dem  physikalisch-chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

(Vorgelegt  in   der  Sitzung  am  9.  Jänner   1890.) 

In  meiner  vorangehenden  Mittheilung  hatte  ich  Experimente  mit  einer 
geschlossenen  Vacuumröhre  beschrieben,  die  sich  in  einem  Mantelrohr  be- 
fand,  in   welchem   die   Luftverdünnung   variirt  wurde. 

Das  Röhrensystem  befand  sich  in  der  Nähe  eines  thätigen  Inductoriums, 
der   Quelle  elektrischer   Oscillationen. 

Wenn  dann  i.  in  dem  Mantelrohr  Atmosphärendruck  herrschte,  so 
leuchtete   das  innere  Rohr   hellblau,   das   äussere  Rohr  war  dunkel. 

Die  Erscheinung  kehrte  sich  aber  2.  um,  sobald  das  äussere  Rohr 
genügend  evacuirt  wurde.  Dann  war  das  Innenrohr  dunkel,  das  Mantelrohr 
leitend   und   mit   rother  Farbe   leuchtend. 

Es  liegt  die  Frage  vor:  Was  geschieht  bei  noch  weiterer  Verdünnung 
der   Luft  des   Mantelrohrs? 

Bekanntlich  setzt  in  Geissler-Röhren  mit  Elektroden  die  Entladung  bei 
extremer  Verdünnung  aus.  Dieses  Ausbleiben  ist  vielfach  discutirt,  von  der 
einen  Seite  der  Isolation  durch  das  Vacuum,  von  der  anderen  Seite  dem 
Uebergangswiderstand  an  den  Elektroden  zugeschrieben  worden.  Zwischen 
beiden  Alternativen  zu  entscheiden,  sind  wir  jetzt  leicht  in  der  Lage,  da 
bei  meinen  Versuchen  Elektroden  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  von 
einem    Uebergangswiderstand   nicht    die  Rede  sein   kann. 

Also  es  zeigte  sich,  dass  mit  abnehmender  Dichte  3.  bei  noch  weiterer 
Verdünnung  die  äussere  Röhre  wieder  dunkel  wird  und  die  innere  leuchtet, 
so    dass   für  das  Auge   dieses    dritte   Stadium   dem   ersten   Stadium   gleicht. 

Das   vollkommenere   Vacuum     übt    also    keine   Schirmwirkung    aus,     es 

hat   die   Leitfähigkeit   für   den   elektrischen   Strom   verloren. 

*  * 

* 

IV. 

Ueber  elektrische  Schwingungen  in  geraden  Leitern. 

Von  Hofrath  Prof.  J.  STEFAN. 
(Vorgelegt  in   der  Sitzung  am    16.   Jänner    1890,) 

Wird  ein  veränderlicher  Strom  durch  einen  Draht  geschickt,  welcher 
von  einer  concentrischen  Metallröhre  isolirt  umgeben  ist,  so  wird  in  dieser 
Röhre  ein  Strom  inducirt.  Die  Richtung  und  Grösse,  sowie  die  Vertheilung 
desseiben  in  der  Röhre  lässt  sich,  wenn  der  Strom  im  Drahte  als  gegeben 
betrachtet  wird,  aus  dem  Princip  der  kleinsten  magnetischen  Energie  un- 
mittelbar ableiten.  Das  Minimum  dieser  Energie  wird  bei  folgender  An- 
ordnung  der   Ströme    erreicht:     Der     centrale   Strom    ist    in   einer   unendlich 
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dünnen  Schichte  an  der  Oberfläche  seines  Leiters  condensirt.  Der  inducirte 
Strom  fliesst  in  einer  unendlich  dünnen  Schichte  an  der  inneren  Fläche  der 
Röhre  und  hat  in  jedem  Zeitpunkte  dieselbe  Intensität,  wie  der  Strom  im 
Mitteldrahte,  aber  die  entgegengesetzte  Richtung.  Bei  dieser  Anordnung 
sind  nur  in  dem  Räume,  welcher  zwischen  der  Oberfläche  des  Drahtes  und 
der  inneren  Wandfläche  der  Röhre  liegt,  magnetische  Kräfte  in  Wirksamkeit. 
Das  Innere  des  Drahtes,  sowie  der  von  der  Masse  der  Rohre  erfüllte,  aber 
ausserdem    noch   der  ganze  äussere  Raum   sind    von  magnetischen  Kräften   frei. 

Die  um  den  Draht  gelegte  Röhre  hebt  auch  seine  inducirende  Wirkung 
im  ganzen  äusseren  Räume  auf,  sie  bildet  einen  vollkommenen  Schirm  für 
die  inducirenden,  wie  für  die  magnetischen  Kräfte  des  von  ihr  umhüllten 
Drahtes.  Die  Schirmwirkung  der  Röhre  besteht  nach  dieser  Darstellung  also 
darin,  dass  die  Wirkungen  des  centralen  Stromes  durch  jene  des  inducirten 
Stromes    in   der  Röhre   aufgehoben    werden. 

Dieser  Fall  steht  in  vollständiger  Analogie  mit  dem  elektrostatischen 
Problem  der  Vertheilung  der  Elektricität  auf  zwei  concentrischen  Cylindern, 
von  welchen  der  innere  isolirt,  der  äussere  zur  Erde  abgeleitet  ist.  In  der- 
selben Weise  ist  die  Aufgabe  der  Stromvertheilung  auch  dann,  wenn  der 
Draht  und  die  Röhre  nicht  concentrisch  sind  und  auch  andere  als  kreis- 
förmige Querschnitte  haben,  durch  die  analoge  Aufgabe  der  Elektrostatik 
gelöst.  Die  Schirmwirkung  der  Röhre  bleibt  auch  bei  diesen  veränderten 
Bedingungen    eine   vollkommene. 

Der  Einfluss  der  umhüllenden  Röhre  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Wellen  im  Drahte  ergibt  sich  auf  folgende  Weise:  Durch  die  Ein- 
schränkung des  magnetischen  Feldes  auf  den  zwischen  dem  Draht  und  der 
Röhre  liegenden  Raum  wird  die  Selbstinduction  im  Drahte  bedeutend  ver- 
mindert. Für  kreisförmige  Querschnitte  und  concentrische  Lagerung  lässt 
sich  diese  Verminderung  leicht  angeben.  Dieser  entspricht  eine  Erhöhung 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wenn  die  Capacität  nahezu  dieselbe  bleibt, 
was  nach  den  Regeln  der  Elektrostatik  der  Fall  ist,  so  lange  die  Röhre 
isolirt  bleibt.  Ist  dieselbe  aber  zur  Erde  abgeleitet,  dann  vergrössert  sie 
die  Capacität  des  inneren  Drahtes  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
Selbstinduction  vermindert  wurde,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bleibt 
demnach   ungeändert. 

Man  kann  aber  die  Capacität  noch  in  bedeutenderem  Maasse  ver- 
stärken, wenn  man  den  Raum  zwischen  dem  Drahte  und  der  Röhre  mit 
einem  stärkeren  Dielektricum,  als  die  Luft  es  ist,  ausfüllt,  z,  ß.  zwischen 
Draht  und  Röhre  eine  Glasröhre  einschiebt.  Auf  die  Selbstinduction  hat 
diese  Glasröhre  keinen  Einfluss,  die  Capacität  aber  erhöht  sie  nahezu  auf 
den  doppelten  Betrag.  Es  sinkt  somit  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im 
Verhältnis  von  y  2  zw.  i  herab.  Diesen  Einfluss  des  isolirenden  Mediums 
auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  hat  schon  Sir  W.  Thomson  an- 
gegeben. 

Wird  ein  Strom  in  zwei  gleiche  Drähte  verzweigt,  von  welchen  der 
eine  von  einer  Röhre  umgeben  ist,  der  andere  aber  nicht,  so  wird  der 
erstere  einen  viel  grösseren  Theil  des  Stromes  aufnehmen  als  der  zweite 
wegen  der  grossen  Verminderung  der  Selbstinduction,  welche  die  umhüllende 
Röhre   zur   Folge   hat. 

Wird  einem  stromführenden  Leiter  ein  zweiter  gerader  Leiter  parallel 
gestellt,  so  vertheilen  sich  der  gegebene  Strom  in  der  Oberfläche  des  ersten 
und  der  inducirte  in  jener  des  zweiten  ebenso,  wie  sich  eine  gegebene 
Ladung  auf  dem  ersten  und  die  inducirte  auf  dem  zweiten  Leiter  vertheilen, 
wenn  der  letztere  zur  Erde  abgeleitet  ist.  Hat  der  erste  Leiter  einen  kreis- 
förmigen Querschnitt,  so  ist  doch  der  Strom  über  seine  Oberfläche  nicht 
gleichförmig   vertheilt,    sondern    hat   an  der   dem   zweiten  Leiter  zugewendeten 

17* 
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Seite  eine  grössere  Dichte  als  an  der  abgewendeten.  Wenn  diese  Ver- 
dichtung sichtbar  wird,  wie  in  einer  Geissler'schen  Röhre,  so  gewährt  sie 
die  Erscheinung  einer  Anziehung  des  Stromes  gegen  den  angenäherten 
Leiter.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  zwischen  dem  Leiter  des  primären 
Stromes  und  dem  angenäherten  Leiter  eine  elektrodynamische  Abstossung, 
welche  bei  grösserer  Verdünnung  der  Luft,  also  bei  erhöhtem  Widerstände, 
bei  welchem  die  scheinbare  Anziehung  nicht  mehr  eintritt,  beobachtet  wirci. 
Auch  ein  solcher  Leiter,  welcher  den  stromführenden  nicht  rings  um- 
schliesst,  übt  eine  theilweise  Schirmwirkung  aus,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  ausgedehnter  er  ist.  Herr  Hertz  hat  gezeigt,  dass  auch  ein  System 
parallel  gespannter  Drähte  wie  ein  flächenformiger  Leiter  sich  verhalten 
kann.  Ein  solches  System  von  Drähten  kann  aber  eine  Schirmwirkung  nur 
dann  ausüben,  wenn  der  primäre  Strom  in  diesen  Drähten  Ströme  induciren 
kann ;  solche  Drähte  bilden  deshalb  keinen  Schirm,  wenn  sio  senkrecht  zum 
primären  Leiter  gestellt  werden.  Die  inducirten  Ströme  bilden  auch  eine 
wesentliche  Bedingung  dafür,  dass  ein  Leiter  inducirende  Wirkungen  zu 
reflectiren  im  Stande  ist.  Die  reflectirtea  Wirkungen  sind  die  Wirkungen 
der  Ströme,  welche  in  der  Oberfläche  des  reflectirenden  Leiters  inducirt 
werden. 


Einführung  der  elektrischen 

Bekanntlich  hat  die  Gasgesellschaft,  einer 
Einladung  der  Stadtbehörde  entsprechend, 
die  Bedingungen  mitgetheilt,  unter  welchen 
sie  bereit  wäre,  die  elektrische  Beleuchtung 
einzuführen  und  zugleich  das  zur  Strassen- 
beleuchtung  erforderliche  Leuchtgas  unent- 
geltlich beizustellen,  den  Preis  des  für  den 
Privatconsum  bestimmten  Gases  aber  herab- 
zusetzen. Diese  Bedingungen  wurden  nun 
durch  den  Oberbuchhalter  Lampl  einer  Be- 
rechnung unterzogen,  deren  Ergebnisse 
sich,  einem  an  den  Vice-Bürgermeister 
Gerlöczy  gerichteten  Berichte  gemäss, 
wie  folgt  resumiren  lassen  : 

1.  Das  Anerbieten :  den  Preis  des 
Leuchtgases  für  Private  sofort  herabzusetzen, 
würde  einem  Ersparnisse  entsprechen,  welches 
im  ersten  Jahre  76.425  fl.  betrüge  und  suc- 
cessive  bis  zum  16.  Jahre  auf  280.950  fl. 
stiege.  Nachdem  indessen  der  Privat-Gascon- 
sum  noch  mehr,  sls  angenommen  worden  ist, 
sich  erhöhen  kann,  so  wäre  als  unterste 
Preisgrenze  nicht  11  kr.  per  Kubikmeter, 
sondern   weni4>er  zu  bedingen. 

2.  Die  Unentgeltlichkeit  der  öffentlichen 
Gasbeleuchtung  macht  die  Gesellschaft  da- 
von abhängig,  dass  die  Stadt  auf  die  ihr 
nach  §  5,  P.  c)  des  jetzigen  Vertrages  zu- 
kommende Gewinnparticipation  Verzicht  leiste. 
Nach  c^er  Berechnung  des  Oberbuchhaliers 
würde  die  hier  angebotene  Unentgeltlichkeit 
einem  jährlichen  Ersparnisse  von  153.575  fl. 
entsprechen,  wogegen  der  Verzicht  auf  die 
l-'articipation  einem  Nachlasse  von  83.109  fl. 
jährlich  gleich  zu  achten  ist,  so  dass  das 
effective  Ersparnis  in  diesem  Falle  70.466  fl. 
jährlich  ausmacht.  Der  Oberbuchhalter  ist 
der  Meinung,  dass  für  den  Fall,  als  der 
Reingewinn  der  Gesellschaft,  trotz  der  Un- 
entgeltlichkeit der  öffentlichen  Gasbeleuch- 
tung und  trotz  der  Herabsetzung  des  Privat- 
Gaspreises,  das   jetzige   Erträgnis  überstiege, 
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die    Stadt    an   diesem    Plus  nach   wie   vor  zu 
participiren  hätte. 

3.  In  Betreff  der  elektrischen  Beleuchtung 
fordert  die  Gesellschaft  nur  auf  die  Dauer 
der  ersten  IG  Jahre  eine  ausschliessliche 
Concession,  weiterhin  aber  nur  die  Priorität 
anderen,  gleich  viel  bietenden  Unternehmern 
gegenüber,  wogegen  nach  Ablauf  von  50  Jahren 
die  Leitungen  unentgeltlich  in  den  Besitz 
der  Commune  überzugehen  hätten.  Diese 
Bedingungen  erachtet  der  Oberbuchhalter 
unter  folgenden  Voraussetzungen  für  annehm- 
bar :  a)  dass  das  Recht  der  Hauptstadt,  eine 
Ablösung  vorzunehmen,  gehörig  gesichert 
werde;  b)  dass  die  Stadt  wohl  das  Recht, 
nicht  aber  auch  die  Pflicht  zur  Ablösung 
besitzen  solle ;  c)  dass  der  Ablösungspreis 
nicht  gerichtlich,  sondern  nach  der  in  dem 
jetzigen  Gasvertrage  festgestellten  Methode 
bestimmt  'werde;  d)  dass  die  Ablösung  vor 
Ablauf  der  Concessionsdauer  nicht  auf  Giund 
des  Buchwerthes,  sondern  der  Abschätzung 
erfolge;  e)  dass  die  Forderung,  wonach  im 
Falle  einer  eventuellen  Auflösung  des  Gas- 
vertrages das  elektrische  Werk  auf  Wunsch 
der  Gesellschalt  abzulösen  sei,  abgelehnt 
werde. 

4.  Für  das  elektrische  Licht  wird  ein 
Preis  von  52/3  Kreuzer  per  100  Volt-Amp. 
gefordert.  Nachdem  sich  dieser  Preis  auf 
das  Maass  der  elektrischen  Energie  und 
nicht  auf  die  Lichtstärke  bezieht,  empfiehlt 
der  Oberbuchhalter,  dass  der  Preisbestim- 
mung die  Anzahl  und  die  Leuchtkraft  der 
Lampen  zugrunde  zu  legen  sei.  —  Der 
Preis  von  52/3  Kreuzer  per  lOO  Volt-Amp. 
entspricht  bei  einer  14  Kerzen  starken  Fliimine 
einem  Preise  von  98  fl.  2243/jqq  kr.  für  eine 
ganznäch;ige  und  von  53  fl.  i73/ioa  ^^^'  für 
eine  halbnnchtige  Lampe  pro  Jahr,  während 
eine  14  Kerzen  starke  Gasflamme  nach  dem 
jetzigen      Beleuchtungsvertrage      ganznäciitig 
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39  fl.  6i  kr.  und  halbnächtig  20  fl.  68  kr. 
pro  Jahr  kostet,  so  dass  sich  unter  vollständig 
gleichen  Verhältnissen  eine  ganznächtige 
elektrische  Lampe  um  58  fl.  62  kr.  und  eine 
halbnächtige  um  32  fl.  49  kr.  theurer  als 
eine  entsprechende  Gaslampe  stellt.  Zur 
lilnstrirung  dieser  Zahlenverhältnisse  wird 
angeführt,  dass  zum  Schlüsse  des  Jahres  1888 
die  Zahl  der  ganznächtigen  Gaslampen  3577, 
die  der  halbnächtigen  3746  betragen  habe. 
Danacl.  beläuft  sich  das  jährliche  Belench- 
tungserfordernis  aui"  219.152  fl.  25  kr.,  im 
Falle  der  elektrischen  Beleuchtung  aber  (an 
Stelle  des  Gases  durchgehends  elektrisches 
Licht  gedacht)  auf  550.507  fl.  76  kr.  Das 
heisst:  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
würde  die  elektrische  Strassenbeleuchtung 
um  331.355  fl.  51  kr.,  oder  um  2*5 1  mal 
mehr  als  die  Strassenbeleuchtung  durch  Gas 
kosten,  wobei  zu  bemerken,  dass  zum  Zwecke 
der  Vergleichung  Glühlampen  angenommen 
wurden.  —  Den  Preis  des  elektrischen  Lichtes 
für  Private  berechnet  der  Oberbuchhalter 
mit  58  fl.  64  kr.  jährlich,  während  eine 
Gasflamme  von  gleicher  Leuchtkraft  bei  dem 
heutigen  höheren  Preise  von  12^/4  kr.  per 
Kubikmeter  nur  mit  35  fl.   95   kr.,   bei  einem 


Grundpreise    vom    11   Kreuzer    aber  nur  auf 
31    fl.   7   kr.   calculirt  wird. 

Nach  alldem  —  schliesst  der  Bericht 
des  Oberbuchhalters  —  führte  die  eingehende 
Prüfung  des  Offertes  zu  dem  Resultate,  dass 
dieses,  namentlich  was  die  elektrische  Be- 
leuchtung betrifft,  nur  mit  erheblichen  Er- 
gänzungen und  Abänderungen  acceptabel 
wäre.  Es  wird  daher  beantragt,  dass,  mit 
Berücksichtigung  des  Vorgesagten,  die  Ver- 
handlungen mit  der  Gasgesellschaft  im  Sinne 
des  Punktes  4  des  mit  ihr  auf  14  Jahre,  bis 
einschliesslich  15.  December  1895,  abge- 
schlossenen Vertrages  sofort  einzuleiten  und 
ohne  Unterbrechung  fortzusetzen  seien.  Für 
den  Fall,  dass  eine  Vereinbarung  mit  der 
Gesellschaft  nicht  zu  Stande  käme,  sollte 
bezüglich  der  elektrischen  Beleuchtung  für 
die  Zeit  vom  i6.  December  1891  ab,  rück- 
sichtlich der  Privaten  unbeschränkt,  bezüg- 
lich der  Stadt  aber  nur  bis  zu  20  "/a  der 
jetzigen  Anzahl  Gaslampen,  mit  anderen 
Un  ternehmern  inVerhan dlung  getreten  werden , 
und  wenn  auch  dies  nicht  zum  Ziele  führen 
sollte,  hätte  man  so'  bald  als  möglich  über 
das  nach  Ablauf  des  Vertrages  zu  Geschehende 
in's  Reine  zu  kommen. 


Elektrische  Eisenbahnen. 


Um  ein  nach  jeder  Richtung  erprobtes 
System  elektrischer  Eisenbahnen  einzuführen 
und  die  Erfahrungen  zu  benutzen,  welche 
ia  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  auf  diesem  bei  uns  noch  wenig 
beachteten  Gebiete  gemacht  sind,  haben  wir 
mit  Frank  Sprague  und  der  nach  ihm 
benannten  „Sprague  Electric  Railway  and  Mo- 
tor Company"  in  New-York  Vereinbarungen 
getioffen,  weiche  uns  in  den  Stand  setzen, 
elektrische  Bahnen  in  der  gleichen  Vollen- 
dung auszuführen,  wie  diese  wegen  ihrer 
Leistungen  rühmlich  bekannten  Construc- 
tenre.  Aber  nicht  allein  werthvolle  Patente 
und  das  Recht  der  ausschliesslichen  Be- 
nutzung zukünftiger  Erfindungen  in  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Russland  und  anderen 
Ländern  haben  wir  erworben,  sondern  zu- 
gleich hiermit  ein  Uebereinkommen  mit 
ihnen  getroffen,  welches  uns  die  unmittel- 
bare Verwerthung  der  auch  im  dortigen  Be- 
triebe gewonnenen  Erfahrungen  sichert.  Wie 
bedeutend  diese  jetzt  schon  sind,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  die  im  engen  Zusammen- 
hange mit  der  General  Electric  Company 
in  New-York,  einer  Vereinigung  der  ameri- 
kanischen Edison-Gesellschaften,  stehende 
Unternehmung  schon  jetzt  nach  ihrem  Sy- 
stem in  den  Vereinigten  Staaten  59  ver- 
schiedene Bahnen  von  im  Ganzen  725  Km. 
Länge  gebaut  und  mit  477  Motorwagen 
ausgerüstet  hat.  Die  erste  elektrische  Bahn 
dieser  Art  auf  dem  Continent  wird  gejjen- 
wärtig  von  einer  hervorragenden  italienischen 
Pferdebahngesellschaft  zwischen  Florenz  und 
Fiesole  angelegt. 

Die  Erfindungen  von  Sprague  er- 
strecken sich  theilweise  auf  die  Construction 
nnd     Regulirung     der     Elektromotoren      und 


deren  Aufhängung  am  Wagengestell,  theil- 
weise auf  die  Stromzuführung,  alle  kommen 
mehr  oder  weniger  bei  den  verschiedenen 
Systemen  elektrischer  Fortbewegung  zur 
Geltung. 

Wie  entwickelungsfähig  die  Anwendung 
der  elektrischen  Kraft  sich  auf  dem  ge- 
sammten  Gebiete  des  Transportwesens  er- 
weist, lassen  die  Umwälzungen  erkennen, 
die  sich  gerade  jetzt  in  Amerika  vollziehen. 
Wenn  auch  hier  die  Elektricität  in  die  Do- 
mäne der  Eisenbahnen  für  den  Fernverkehr 
bisher  noch  nicht  eingedrungen  ist,  so,  hat 
sie  doch  im  localen  Verkehr  schon  jetzt 
festen  Boden  gewonnen  und  ist  vor  Allem 
mit  dem  Betrieb  durch  Zugthiere  in  erfolg- 
reichen  Wettbewerb  getreten. 

Allerdings  sind  die  Vorzüge  der  elek- 
trischen Betriebskraft  auf  diesem  Gebiete 
hervorragend.  Denn  infolge  der  grösseren 
zulässigen  Fahrgeschwindigkeit  und  des 
rascheren  Anfahrens  und  Anhaltens  bewäl- 
tigen sie  einestheils  mit  einer  geringeren 
Wagenzahl  den  Verkehr  und  erhöhen  hier- 
durch bei  gleichen  Kosten  die  Leistung, 
anderentheils  befriedigen  sie  das  Publicum 
durch  nicht  unwesentliche  Zeitersparnis ;  so- 
dann können  sie  bei  Schneefällen  den  Betrieb 
noch  aufrecht  erhalten,  wenn  die  animalische 
Zugkraft  die  Beschränkung  oder  Einstellung 
desselben  fordert.  In  belebten  Strassen  haben 
sie  die  unbedingte  Sicherheit  vor  anderen 
Fuhrwerken  voraus,  weil  der  Motorwagea 
sich  in  der  absoluten  Gewalt  des  Führers 
befindet.  Ausserdem  wird  durch  Fortfall  der 
jjespannung  die  Raumbeanspruchung  im  In- 
teresse des  Verkehrs  wesentlich  vermindert. 
Weiter  ist  aber  die  Schonung  und  Rein- 
erhallung  der  Strassen,    sowie  die   Beseitigung 
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der  Ställe,  welche  häufig  der  Nachbarschaft 
zu  Klagen  Anlass  geben,  ein  nicht  geringer 
Vortheil  des  neuen  Transportmittels.  Haupt- 
sächlich werden  jedoch  die  Ersparnisse  aus 
Verwendung  von  Kohlen  anstatt  des  Futters 
zur  Erzeugung  der  Zugkraft  und  der  Ver- 
brauch derselben  nur  bei  thatsächlich  ge- 
leisteter Arbeit  zu  Gunsten  der  Elektricität 
sprechen. 

Für  die  Vorzüglichkeit  der  elektrischen 
Beförderung  spricht  übrigens  noch  die  Er- 
fahrung, dass  der  Verkehr  auf  elektrisch  be- 
triebenen Bahnen  sich  rasch  hebt. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Wagen  kann 
nach  Wunsch  von  6 — 16  Km.  in  der  Stunde 
durch  Verstellung  der  auf  den  Plattformen 
befindlichen    Umschalter    gesteigert    werden ; 


setzten  Wagen,  wenn  es  die  Umstände  er- 
heischen, mit  geringen  Kosten  und  ohne 
Vermehrung  des  Personals  einen  über  den 
Durchschnitt  weit  hinausgehenden  Verkehr 
leicht  bewältigen. 

Man  hat  durch  mechanische  Kraft  be- 
triebenen Strassenbahnwagen  zuweilen  ent- 
gegengehalten, dass  sie  die  Pferde  erschrecken, 
und  deshalb  sogar  Mittel  ersonnen,  durch 
die  man  diese  Scheu  der  Thiere  zu  besiegen 
hoffte.  Aber  die  wahre  Ursache  dieser 
Schrecken  war  nicht  die  scheinbar  selb?t- 
thätige  Bewegung  der  grossen  Massen,  son- 
dern das  Getöse,  der  Rauch,  der  Dampf, 
die  Erschütterungen  und  die  Schwingungen 
sichtbarer  Maschinentheile,  die  die  Sinne  der 
Thiere  einnahmen.      Von  allen  diesen  Nach- 


mittelst derselben  Manipulation  wird  die  Be- 
wegung auch  umgekehrt  und  der  Wagen 
nöthigenfalls  momentan  angehalten.  Gewöhn- 
lich bedient  man  sich  indessen  zu  diesem 
Zweck  der  mechanischen  Bremsvorrichtung, 
die  dem  Führer  ebenfalls  bequem  zur  Hand 
angebracht  ist.  Dabei  ist  die  Vermeidung 
von  Kraft  verzehrenden  Widerständen  zur 
Regulirung  der  Geschwindigkeit  ein  wich- 
tiger Vorzug    dieses  Systems. 

Die  Wagen  durchlaufen  ohne  Schwierig- 
keit Curven  bis  zu  15  Mtr.  Radius  und 
überwinden  Steigungen  bis  zu  IG  "/o  infolge 
ihrer  vortrefflichen  mechanischen  und  elek- 
trischen Durchbildung;  dieser  ist  auch  die 
hohe  Arbeitsleistung  bei  geringem  Aufwände 
von  Brennmaterial  zuzuschreiben.  Wie  die 
Geschwindigkeit  schmiegt  sich  die  Zugkraft 
dem  jeweiligen  Bedürfnis  innig  an,  und  man 
kann  deshalb  auf  diesen  Bahnen  durch  An- 
hängen   von    einem    oder    mehreren  vollbe- 


theilen,  welche  mehr  oder  weniger  als  Attri- 
bute aller  Dampfwagen  gelten,  sind  die 
elektrischen  Wagen,  zumal  des  Sprague- 
Systems,  völlig  frei.  Thatsächlich  zeigt  die 
Erfahrung,  dass  sie  mit  mehr  oder  minder 
beträchtlicher  Geschwindigkeit  an  den  Pferden 
vorüberfahren ,  ohne  deren  Aufmerksam- 
keit zu  erregen. 

Ueberhaupt  ist  der  Sprague'sche  Wagen 
in  seiner  Gesammt-Disposition  wie  in  den 
Einzelheiten  der  Construction  mit  äusserster 
Sorgfalt  und  unter  Berücksichtigung  aller 
durch  den  Betrieb  gewonnenen  Erfahrungen 
hergestellt.  Die  vom  elektrischen  Strom  in 
Drehung  versetzten  Anker  der  Dynamo- 
maschinen hängt  Sprague  unter  dem  Wa- 
gengestell in  Federn  derartig  auf,  dass  sie 
den  Bewegungen  der  Achsen  und  Räder 
willig  folgen  und  den  Eingriff  der  zur  Kraft- 
übertragung benützten  Zahnräder  nicht  be- 
einträchtigen.   Um  auch  die  Erschütterungen 
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der  Triebräder  zu  beseitigen,  welche  sich 
weit  besser  als  Seile  und  Ketten  bewährt 
haben,  stellt  er  diese  zum  Theil  aus  elasti- 
schem Material  her,  dessen  Wirkung  sich 
auch  auf  den  Wagen  durch  angenehme  und 
sanfte  Bewegung  geltend  macht.  Hierzu  trägt 
allerdings  auch  die  vollkommene  Isolirung 
des  Untergestells  von  dem  Wagenkasten  bei, 
der  sonst  durch  die  Arbeit  der  Motoren 
in  heftige  und  unangenehme  Vibrationen 
geräth. 

Um  die  Wartung  der  Maschinen  zu  er- 
leichtern, sind  alle  Theile  nach  Möglichkeit 
vereinfacht  und  leicht  zugänglich  gemacht, 
Räder  und  Triebe  sind  ohne  Demontirung 
der  Maschine  zu  entfernen  und  die  Lager 
staubdicht  und  selbstölend,  damit  sie,  wie 
die  Bürsten,  zur  Abnahme  der  elektrischen 
Ströme  tagelang  ohne  Aufsicht  laufen  können. 
Die  Stellung  dieser  Bürsten,  welche  aus 
einem  Material  gefertigt  sind,  das  den  Com- 
mutator  wenig  angreift,  braucht  bei  wechseln- 
der Belastung  nicht  geändert  zu  werden;  dabei 
arbeiten  die  Motoren  im  Vor-  und  Rück- 
wärtslauf gleich  vortheilhaft.  Dass  auch  Be- 
dacht genommen  ist,  die  Abnützung  aller 
Theile  auf  das  geringste  Maass  zu  beschränken, 
bedarf  keiner  Erwähnung. 

Trotzdem  in  manchen  Fällen  Accu- 
mulatorwagen,  deren  Batterien  entweder 
unter  den  Sitzen  oder  in  besonderen  Tendern 
untergebracht  werden,  sich  leichter  in  den 
Betrieb  bestehender  Pferdebahnen  einfügen, 
so  verdient  die  directe  Stromzuführung  von 
der  ErzeuguDgsstelle  zu  den  Motoren  aus 
ökonomischen  Gründen  den  Vorzug.  Diese 
kann   ober-   oder  unterirdisch   erfolgen. 

Bei  oberirdischer  Stromzuführung  nach 
dem  Sprague  System  hängt  die  Leitung  in 
leichter  und  gefälliger  Weise  an  dünnen 
Längsdrähten,  die  in  einer  Höhe  von  6  bis 
7  Mtr.  über  den  Schienen  in  der  Mitte  des 
Bahnkörpers  ausgespannt  sind  und  wiederum 
von  Querdrähten  getragen  werden.  Die  Rück- 
leitung des  elektrischen  Stromes  erfolgt 
durch  die  Schienen  zur  Erde.  Die  Quer- 
drähte  ruhen  auf  isolirenden  Spitzen  von 
hölzernen  oder  eisernen  Pfosten,  welche  je 
nach  den  Umständen  mehr  oder  weniger 
elegante  Formen  erhalten ;  auch  die  Quer- 
drähte sind  von  der  Leitung  isolirt.  Wo 
diese  Pfosten  zu  den  Seiten  des  Fahrdammes 
nicht  anzubringen  sind,  werden  sie  mitten 
in  die  Strasse  gestellt  und  mit  Armen  ver- 
sehen, die  bis  zur  Achse  des  Bahnkörpers 
reichen ;  ihre  Abstände  von  einander  be- 
tragen ungefähr  40  Mtr.  In  Curven  folgen 
die  Längsdrähte  in  den  Geleisemitten  den 
Sehnen  der  Kreise ;  die  Abzweigungen  der 
Geleise  werden  in  entsprechender  Weise  mit 
Umgehung  schwerfälliger  Stromweichen  be- 
wirkt. Der  erwähnte  Längsdraht,  dessen  An- 
bringung in  beträchtlicher  Höhe  über  dem 
Strassenniveau  und  dessen  doppelte  Isolirung 
von  der  Erde  jede  Gefahr  durch  Berührung 
ausschliesst,  bildet  indessen  nicht  die  eigent- 
liche Stromzuführung;  vielmehr  besteht  neben 
dieser  sogenannten  Arbeitsleitung  eine  un- 
gleich stärkere  Hauptleitung,  welche  entweder 
von  denselben  Pfosten,    und    dann   ebenfalls 


gegen  die  Erde  isoürt,  getragen  oder  als 
Kabel  in  die  Erde  gebettet  wird.  Beide 
Leitungen  sind  in  gewissen  Abständen  mit- 
einander verbunden.  Der  Zweck  dieser  Ein- 
richtung ist  einerseits  die  Verwendung  sehr 
dünner  Längsdrähte,  welche  sich  auf  weitere 
Entfernungen  frei  tragen,  auch  bei  erheb- 
lichen Bahnlängen,  andererseits  die  Unter- 
brechung der  Arbeitsleitung  bei  Erweiterun- 
gen oder  Reparaturen,  ohne  dass  hiedurch 
der  Betrieb  gestört  wird 

Die  Ueberführung  des  Stromes  zu  den 
Motoren  bewirkt  ein  auf  dem  Wagendach 
angebrachtes  Stahlrohr,  welche.s  die  mit  einer 
Rille  versehenen  Metallrollen  von  unten  ge- 
gen die  Arbeitsleitung  drückt  und  in  dieser 
Weise  einen  guten  Contact  mit  derselben 
herstellt.  Die  Rille  dient  zugleich  zur  Füh- 
rung der  Rolle.  In  dieser  sinnreichen  Weise 
vermeidet  Sprague  die  ungeschickten 
Stromweichen  in  der  Luft,  die,  ein  Uebel 
aller  bisherigen  oberirdischen  Leitungen, 
bald  diese,  bald,  die  Contactseile  der  Gefahr 
des  Herabzerrens    oder  Bruches  aussetzen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  einfachen  Me- 
thode der  Stromzuführung  ist  die  unterirdi- 
sche Leitung,  welcher  man  geneigt  sein 
möchte,  auf  den  ersten  Blick  den  Vorzug 
einzuräumen,  nichts  weniger  als  vollkommen, 
Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Anlage 
und  Unterhaltung  der  Canäle,  die  diese 
Leitungen  aufzunehmen  haben,  umständlich 
und  kostspielig  ist,  wird  der  Contact  häufig 
durch  Verunreinigung  und  klimatische  Ein- 
flüsse dergestalt  beeinträchtigt,  dass  man 
ohne  Grund  von  dem  bewährten  System  der 
oberirdischen  Stromzuführung  nicht  abweichen 
sollte,  zumal  dieses  auch  ästhetischen  Rück- 
sichten bei  entsprechender  Ausstattung  der 
Pfosten  Rechnung  zu  tragen  vermag. 

Es  erübrigt  nur,  einige  Worte  über  die 
Stromerzeugungsanlage  anzuführen,  die,  gleich- 
viel welches  der  erwähnten  Systeme  benützt 
wird,  wenig  von  der  bekannten  Einrichtung 
unserer  Stationen  zur  elektrischen  Städte- 
beleuchtung abweicht.  Zwar  sind  die  Span- 
nungen des  Stromes  hier  höher  als  dort, 
aber  immer  noch  gering  genug,  um  eine 
Gefahr  durch  die  gleichzeitige  Berührung 
der  Pole  auszusch  iessen.  Trotzdem  die  Ar- 
beit jedes  Motors  nach  Erfordernis  und 
Grösse  des  Wagens  auf  8,  bezw.  15  HP. 
gesteigert  werden  kann,  braucht  die  Leistung 
der  Dampfmaschinen  und  Kessel  bei  nor- 
malem Betriebe  im  Allgemeinen  nur  der 
Zahl  von  Pferden  zu  entsprechen,  die  bei 
gleichem  Effect  Verwendung  fmden  würden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  allmälige  Steigerung 
des  Betriebes  und  etwaige  Reserven  em- 
pfiehlt es  sich  indessen,  diese  Leistung  von 
vornherein  höher  zu  bemessen,  da  bei  zweck- 
mässiger Disposition  unter  diesen  Umständr  n 
doch  ebenfalls  nur  der  Kraftverbranch  im 
directen  Verhältnis  zur  gelieferten  Arbeit 
steht.  Auch  die  Construction  der  Dynamo- 
maschinen und  Armaturen  ist  im  Wesent- 
lichen identisch  mit  denen  unserer  Beleuch- 
tungsanlagen, deren  J'edienung  sich  bekannt 
lieh  auf  die  Beobachtung  der  Spannungs- 
und Stromanzeiger   beschränkt,  Automatisclie 
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Blitzschutzvorrichtnngen  sichern  die  Station 
gegen  Gefahren,  die  aus  der  Entladung  der 
atmosphärischen  Elektricität  entstehen  kenn- 
ten. Dass  Dfian  zur  Vermeidung  unnützen 
Aufwandes  von  Leitungsmaterial  die  Station 
möglichst  in  die  Mitte  der  Bahn  zu  legen 
trachtet,  versteht  sich  von  selbst.  Im  Falle 
dass  Accumulatoren  für  den  Fortbetrieb  be- 
nützt werden,  trifft  man  in  den  Strom- 
erzeuguDgs-Anstalten  oder  an  anderen  ge- 
eigneten Stellen  Einrichtungen,  die  die  Aus- 
wechslung dieser  Batterien  leicht  und  rasch 
bewerkstelligen  lassen. 

Was  endlich  die  Einrichtungskosten  der 
elektrischen  Bahnen  betrifft,  so  hängen  diese 
theils  von  örtlichen  Bedingungen,  Steigungen, 


Curven  und  Art  der  Stromzuführung,  theils 
von  der  Zahl  und  Grösse  der  Wagen,  ihrer 
Fahrgeschwindigkeit  (bei  oberirdischen  Lei- 
tungen auch  von  der  Ausstattung  der  Pfosten) 
ab.  Im  Gegensatz  zu  Pferdebahnbetrieben 
wird  die  Zugkraft  hier  die  Kosten  des  ge- 
sammten  Bahnbetriebes  verhältnismässig  wenig 
beeinflussen,  da  die  Erzeugung  der  elek- 
trischen Energie  selbst  bei  theueren  Kohlen 
und  Arbeitslöhnen  ungleich  billiger  als  ani- 
malische Zugkraft  gewonnen  wird.  Im  All- 
gemeinen aber  darf  die  Ersparnis  an  Zug- 
kosten gegenüber  dem  Pferdebetrieb  auf 
30 — 50^  geschätzt  werden. 
Berlin,  im   December   1889. 

Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschafc. 


Grosser  elektrischer  Scheinwerfer 

Den  bisher  durch  die  Firma  Sautter, 
Lemonnier  &  Cie.  ausgeführten  Schein- 
werfern von  30,  40,  60  und  90  Cm.  Spiegel- 
durchmesser, welche  der  Reihe  nach  eine 
Focaldistanz  von  16,  24,  ^^  und  76  Cm. 
besitzen,  hat  diese  Firma  einen  wesentlich 
grösseren  Scheinwerfer  beigefügt  und  auf 
der  letzten  internationalen  Ausstellung  in 
Paris  vorgeführt.  Derselbe  war  in  der  Mitte 
der  grossen  Maschinenhalle  installirt  und  zog 
namentlich  die  Aufmerksamkeit  der  militäri- 
schen Kreise  auf  sich,  da  er  berufen  sein 
dürfte,  für  mehrfache  Zwecke,  hauptsächlich 
aber  für  Festungen,  verschanzte  Lager  und 
Minenlinien,  sowie  bei  der  Küstenvertheidi- 
gung  in  Anwendung  zu  treten. 

Dieser  Scheinwerfer  besitzt  einen  Man- 
gin'schen  Spiegel  von  1*5  Mtr.  Durchmesser 
und  ist  somit  der  grösste  seiner  Art  ;  die 
Focaldistanz  beträgt  bei  demselben  I  Mtr.,  die 
Aufstellung  erfolgt   auf  einem  fixen  Sockel. 

Der  Spiegel  ist  aus  Kronglas  erzeugt 
und  wurde  durch  die  Glasfabrik  vonSaint- 
G  o  b  a  n  vollkommen  gelungen  ausgeführt ; 
es  ist  dies  das  einzige  Etablissement,  welches 
die  Einrichtungen  besass,  um  eine  so  schwie- 
rige Arbeit  zu  unternehmen  und  zu  einem 
befriedigenden  Abschlüsse  zu  bringen.  Das 
genaue  Schleifen  dieses  Spiegels  war  mit 
nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, welche  nur  durch  die  weitgehenden 
Erfahrungen  der  genannten  Glasfabrik  und 
durch  entsprechende  besondere  Vorkehrungen 
bewältigt   werden   konnten. 

Es  dürfte  bisher  selbst  für  astronomi- 
sche Beobachtungen  kein  so  grosser  Spiegel 
erzeugt  worden  sein.  Die  optischen  Eigen- 
schaften desselben  sind  t'-otz  seiner  Grösse 
in  gleichem  Maasse  und  vollkommen  er- 
reicht worden,  wie  bei  den  kleineren  Typen  ; 
die  Aberration  ist   nahezu   gleich  Null. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Scheinwerfers 
ist  nicht  schwer  zu  schätzen;  sie  würde  sich 
bei  gleicher  Intensität  der  Lichtquelle  nahe- 
zu dreimal  so  gross  wie  die  eines  Projectors 
mit  90  Cm.  Spiegeldurchmesser  gestalten. 
Die  Verstärkungszahl  ist  in  Ansehung  des 
iJurchmessers  von  1*5  Mtr.  für  eine  Licht- 
quelle von  2  Cm.  rund  5625  ;  die  Intensität 
des  Strahlenbündels  ist  somit  5625  mal  so 
gross  wie  jene  der  Lichtquelle.  (Unter  der 
Intensität   der  Lichi'mellr:   ist  hier  die   Mnxi  ■ 


von  Sautter,  Lemonnier  &  Cie. 

malintensität  derselben,  auf  dem  Photometer 
gemessen,   verstanden.) 

Ein  vor  diesem  Scheinwerfer  in  etwa 
100  Mtr.  Entfernung  stehender  Beobachter 
empfindet  beim  Gebrauche  desselben  den 
gleichen  Eindruck,  als  ob  er  die  Sonne  auf 
klarem   Himmel  fixiren  würde. 

Die  zu  diesem  Apparat  gehörige  Lampe 
ist  vom  gewöhnlichen  Typ  (mit  Elektro- 
motor) ;  dieselbe  functionirt  sowohl  auto- 
matisch, als  nach  Wunsch  auch  von  Hand. 
Es  ist  bekannt^  dass  das  Einstellen  von  Hand 
im  Allgemeinen  bessere  Resultate  ergibt  als 
das  automatische,  weil  ein  geübter  Beobach- 
ter einen  besseren  Schluss  der  Kohlenspitzen 
zu  erzielen  vermag ;  dies  trifft  auch  bei  dem 
neuen  Scheinwerfer  vollständig  zu. 

Ein  so  grosser  Scheinwerfer  verdient 
voraussichtlich  mehreren  kleineren  gegenüber 
den  Vorzug,  wenn  es  sich  um  eine  aus- 
giebige Beleuchtung  auf  grosse  Entfernungen 
handelt,  wie  dies  in  befestigten  Plätzen,  bei 
Minenlinien  und  bei  Küstenbatterien  ge- 
wöhnlich gewünscht  wird. 

Die  besonderen  Vortheile,  welche  aus 
der  Anwendung  eines  solchen  grossen  Pro- 
jectors den  kleinen  gegenübergehalten  er- 
wachsen, liegen  darin,  dass  man  in  Anbe- 
tracht der  bedeutenderen  Dimensionen  des- 
selben intensivere  Lichtquellen  gebrauchen 
kann,  und  dass  man,  selbst  bei  doppelter 
Lichtstärke,  keine  Erwärmung  des  Appa- 
rates zu  befürchten  braucht.  Der  grosse 
Scheinwerfer  verträgt  anstandslos  die  Be- 
nützung einer  Stromstärke  von  180  bis 
200  Amp.,  während  beispielsweise  der  grösste 
bisherige  Projector  mit  Spiegel  von  90  Cm. 
Durchmesser  nur  eine  Stromstärke  von 
120 — 130  Amp.  zulässt. 

Die  Lichtintensität  des  Strahlenbündels 
ist  somit  beim  1*5  Mtr.  Scheinwerfer  mit 
Rücksicht  auf  das  früher  Gesagte  im  Ganzen 
sechsmal  höher    als    bei  jenem  von    90   Cm. 

Die  Construction  des  neuen  Apparates 
ist  im  Uebrigen  der  des  90  Cm.  Apparates 
analog;  die  Orientirung  und  die  Inclination 
werden  mittelst  Tangenlialschrauben  bewirkt. 
Die  Schrauben,  welche  für  die  Regelung 
der  Stellung  der  positiven  Kohlenspitze  die- 
nen, werden  durch  Gestänge  und  aussen 
angebrachte   Handräder  bethätigt. 
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Beispiele  für  den   Gebrauch   der 
Tafeln  zur  Berechnung  elektri- 
scher   Leitungen. 

Von    Dr.  OSCAR  MAY,   Elektriker,    Frank- 
fuit  a.  M. 

In  den  nachfolgenden  Beispielen  be- 
deutet : 

^4  die  Stromstärke  in  Ampere,    welche    in 

der  Leitung  herrscht, 
B  die  Stromstärke  in  Ampere,  mit  welcher 
I   Qmm.   Kupferquerschnitt  belastet  ist, 
D  den  Durchmesser  der  Leitung   in  Milli- 
meter, 
L  die  Länge  in   Meter  eines  der  beiden 
Drähte  (Kabel  etc  ),   welche   gemeinsam 
eine  Leitung  bilden, 
M A  die  Meter-Ampfere  (Länge  L    in  Meter 

mal  Stromstärke   A  in  Ampfere), 
^iidie  Lichtstärke  in  Normalkerzen, 

Q  den  Querschnitt  der  Leitung  in  Quadrat- 
millimeter, 
T'den  Spannungverlust  in  Volt, 
VA  die  Volt-Ampere. 

Beispiel    I. 
Gegeben  sei :  i  =  60  Meter. 
J.  =    10  Ampere. 

1.  Bedingung :     V  soll    2    Volt    nicht    über- 

steigen. 

2.  Bedingung:     B    soll     1*5    Ampere     nicht 

übersteigen. 
Welchen  Durchmesser  Z>  muss  die  Lei- 
tung haben  ? 

Auflösung: 

M  ^  =  60  X   10  =  600. 

In  Tafel  I  findet  man  in  der  Vertical- 
reihe  unter  F  =  2  Volt  statt  der  gegebenen 
600  MA  690  M A,  und  hierfür  in  der 
Horizontalreihe  von  690  M A,  D  =  4*0 
Millimeter. 

In  Tafel  III  findet  man  in  der  Ho- 
rizontalreihe für  Z)  =  4*o  Mm.  die  B  zwi^ 
sehen  0*5  und  i"0  Ampere  (man  findet  dort 
A  =  6-3  und  12-6  statt  A  =  10).  D  = 
4'o  Mm.,  genügt  also  auch  der  zweiten  Be- 
dingung. 

Für  D  =  4*o  Mm.  liegt  also  V  zwi- 
schen i'5  und  2'o  Volt  (nahe  in  der  Mitte), 
B  zwischen  o'5   und   10  Ampere. 

Beispiel    II. 
Gegeben  sei:   L  =   20  Meter. 

A  =  jO  Ampere. 
Bedingungen  :  Wie  in  Beispiel  I. 

Welchen  Durchmesser  muss  die  Leitung 
haben  ? 

Auflösung: 

i¥  yl  =  20  X  30  =  600  (wie  in  Beispiel  I). 

In  gleicher  Weise  wie  bei  Beispiel  i 
findet  man  in  Tafel  I  die  Forderung,  dass 
V  2  Volt  nicht  überschreitet,  durch  den 
Draht  vom  D  =  4*0  Mm  erfüllt. 

Aus  Tafel  III  ergibt  sich  jedoch  für 
D  =  4-0  Mm.  bei  ^  =  30  Ampere,  B  zu 
nahe  2*5  Ampere.  B  soll  aber  nach  der 
Forderung  in  Beispiel  I  nicht  höher  als  i'5 
Ampfere  sein.  Aus  Tafel  III  findet  man  in 
der  Verticalreihe  unter  B  =   i'5,  für  A  = 


1.  Bedingung  : 

2.  Bedingung : 


29-4  Ampfere,  Z)  ^  5-0  Mm.  und  für  A  = 
357  Ampere,  D  ==  5-5  Mm.;  für  A  =  30 
Ampere  liegt  für  £  =  i'5  also  D  zwischen 
5-0  und  55  Mm.  Man  hat  somit  D  == 
5*5   Mm.  zu  nehmen. 

Dabei  ist  dann  V  nach  Tafel  I  aus  der 
Horizontalreihe  für  2?  ^  5*5  Mm.  zwischen 
3/4  Volt  für  MA  =  490)  und  i  Volt  (für 
MA  =  653), 

Anmerkung:  In  obigem  Falle 
findet  man  V  noch  genauer  zwischen  o'9 
und  0'95  Volt,  wenn  man  in  der  Horizontal- 
reihe für  Z?  ^  5*5  Mm.  die  zehn  fachen 
MA  =  5877  (hiefür  vertical  oben  V  = 
9'0  Volt)  und  M  A  =z  6203  (hierfür  vertical 
oben    V  =  9^5   Volt)  aufsucht, 

Beispiel    III. 
Gegeben  sei :  L  =  30  Meter. 

A  =      5    Ampöre. 

V  soll  o*3  Volt  nicht  über- 
schreiten. 

B    soll     i'o     Ampere     nicht 
überschreiten. 

Welchen  Q  bezw.  1)  muss  die  Leitung 
haben  ? 

Auflösung: 

MA  =  30  X  5  =  150- 
In  Tafel  I  findet  man  in  der  Vertical- 
reihe unter  V=  3*0  Volt  (d.  i.  der  zehn- 
fache V)  die  zehnfachen  M  A 
zwischen  13  n  und  16 16,  und  dort  hori- 
zontal von  MA  =  1616,  D  =  5-0  Mm. 
In  Tafel  III  findet  man  für  Z>  =  5-0  Mm. 
B  also  unter  0*5  Ampere.  Z)  =  5*0  Mm, 
genügt  beiden  Bedingungen. 

Beispiel    IV, 
Gegeben  sei :   L  =   1000  Meter. 
J.  =        20  Ampöre. 

V  soll  zwischen    25  und  30 
Volt  liegen. 

B  soll   I  Ampere  nicht  über- 
schreiten. 

Welchen  Durchmesser  muss  die  Leitung 
haben  > 

Auflösung: 
MA  =--   1000  X  20  ^  20.000. 

In  Tafel  I  findet  man  in  der  Vertical- 
reihe unter  V  =  3*0  Volt  (d.  i.  der  zehnte 
Theil  des  verlangten  F)  bei  M  =  2331 
(nahe  der  zehnte  Theil  von  M  A  ^  2000), 
D  zu  60  Mm. 

In  Tafel  III  findet  man  in  der  Hori- 
zontalreihe für  D  =  6"0  Mm.  bei  A  = 
28-3  Ampöre,  B  =  i'o  Ampere,  B  liegt 
also  zwischen  0*5  und    i*o  Ampere. 

D  =  6'0  Mm.  genügt  also  beiden  Be- 
dingungen. 

Beispiel  V. 

Die  Stromstärke,  welche  in  einer  Lei- 
tung herrscht,  sei  nicht  in  Ampere,  sondern 
in  der  Anzahl  Glühlampen,  welche  vom 
Ende  dieser  Leitung  abgezweigt  sind,  an- 
gegeben, und  soll  aus  Anzahl  Glühlampen 
in   Ampere  umgerechnet  werden. 

ö)  Wieviel  Ampere  brauchen  20  Glüh- 
lampen   von     i6    N K    und    einem  Energie- 


I.  Bedingung  : 
Bedingung : 


2. 
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verbrauch  vou  3V2  ^ ^  pro  i  N  K  (Oeko- 
nomie  3^/2)  bei  iio  Volt  Glühlampen- 
Spannung  ? 

In  Tafel  II  findet  man  in  der  Hori- 
zontalreihe für  16  iV"7!L  in  der  Abtheilung 
bei  HO  Volt,  unter  3V2  VA  pro  i  N  K, 
05 1  Ampere  Stromstärke  für  eine  solche 
Glühlampe. 

20  solcher  Glühlampen  brauchen  also 
20  X  o'5^    =    10  2  Ampere  Stromstärke. 

b)  Welche  Stromstärke  in  Ampere 
brauchen  10  Glühlampen  von  50  NK  bei 
65  Volt  Glühlampen-Spannung  bei  einem 
Energieverbrauch  von  3  F  ^l  pro  I  NK 
(Oekonomie   3)  ? 


In  Tafel  II  findet  man  in  der  Hori- 
zontalreihe für  50  NK  in  der  Abtheilung 
bei  65  Volt  unter  3  VA  pro  i  N  K  die 
Stromstärke  für  eine  solche  Glühlampe  zu 
2*32   Ampere. 

10  solcher  Glühlampen  brauchen  also 
10  X    2*32   =   23-2  Ampere. 

Anmerku  ng:  Hat  man  nach  Bei- 
spiel V  die  Stromstärke  in  Ampere,  virelche 
in  einer  Leitung  herrschen  soll,  ans  der 
Anzahl  Glühlampen^  welehe  vom  Ende 
dieser  Leitung  abgezweigt  sind,  bestirnmt, 
so  berechnet  man  den  D,  bezw.  den  Q  der 
Leitung  in  der  durch  die  Beispiele  I  bis  IV 
gegebenen  Weise. 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet wurde. 


Classe 

21.  Dynamo-elektrische  Maschine.  —  Charles 
F.    WinMer.  31./10,  [889. 

„  Verbesserungen  von  Leitungscanälen  für 
elektrische  Leiter  und  in  der  Herstel- 
lung derselben.  —  Henry  B'dUngton 
Tatham  nüd  J ames  Tatham.  17./12.  1889. 

„  Canalförmige  Rohrleitung.  —  M.  M. 
Motten.  21./ 12.   1889. 

„  Hydroelektrische  Stromvertheilung.  — 
F.   van-    Rysselhercjlie,  30./12.   1889. 

„  Neuerungen  an  Gasbatterien.  —  Ludwig 
Mond  &  Go.rl  Langer.  30./12.    1889. 

„  Platten  für  secundäre  Batterien.  —  A.  E. 
Woolf.  31./12.   1889. 

„  Automatischer  Telegraph.  —  E.  Cassa- 
lette    und    IJ.   Kunhardf.  4./1. 


Classe 

21.  Verbesserungen  an  dynamoelektrischen 
Maschinen,  die  zum  Theile  auch  auf 
Elektromotoren  anwendbar  sind.  — 
Thomson- Houston  International  Electric 
Company.   7./1. 

„  Neuerungen  an  Accumulatoren.  —  Phoebus 
Harry  Alexander.  7./1. 

„  Neuerungen  in  der  Schaltung  von  Tele- 
phonanlagen. — •  Actieng  es  ellschaft  Mix 
&  Genest.  15./1. 

„  Erregungsflüssigkeit  für  galvanische  Ele- 
mente. —  E,  Liehert  &  8,  A.  Rosen- 
thal,  iS-/i. 

„  Kohlen  für  elektrische  Lampen.  — 
Lacombe  &  Cie.    ly^/i. 


Deutschland. 

Für  die  angegebenen  Gegenstände  haben  die  Nachgenannten  die  Ertheilung  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Einsicht  offen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheilung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnungen  und  Auszüge  der  Beschreibungen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgt  die  Bedactlon 
des  in.  Oe.-Ung.  Patent-Blattes  I.,  Stefansplatz  S.  ^VIElVo 


Classe 

23.  December   1889. 

21.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Inductions- 
strömen  mittelst  schwingender  Körper. 
—  Ernest  Jnles  Pierre  Mercadier  in 
Paris. 

27.  December   1889. 
21.  Anordnung  zur  Stromunterbrechung.     — 
Chaize  freres   in  Paris. 

2.  Jänner  1890. 
21.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Abgabe 
des  Schlusszeichens  für  Fernsprechnetze 
mit  Vermittelungsstellen.  —  Firma  Hart- 
mann &  Bra'im  in  Bockenheim-Frank- 
furt a.  Main. 
„  Elektromotor  mit  Strömen  von  wechseln- 
der Stärke  oder  Richtung.  —  l'aid 
Nipkow  in  Berlin. 


Classe 


6.  Jänner    1890. 
Elektricitätsmesser.  —  Alphonse  Frager 
in  Paris. 

Scheibenförmige  Kohle  fiir  elektrische 
Lampen.  —  I^acombe  &  Cie.  in  Levallois- 
Perret. 

13.  Jänner   1890. 

Doppelseitiger  elektrischer  Apparat  zur 
willkürlichen  und  selbstthätigen  Schließung 
eines  Stromkreises.  —  George  Cecil  Dy- 
mond  in   Oxten,   Chester,  England. 

16.  Jänner   1890. 

Selbstthätiger  Telegraph.  —  Eduard 
Kasalette  und  David  Kunhardt  in  Aachen. 
Inductionsrolle.  —  Dr.  Max  Corsepius 
in   Berlin. 
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Classe 

23.  Jänner    1890. 

21.  Elektricitätszähler.     —    Firma  lischer  & 

Stiehl  in  Essen,  Ruhr. 
„     Schaltvorrichtnng    für  Glühlampenfassun- 
gen. —  Kö7-ting  &  Mathlesen  in  Leipzig. 
„     Elektrisches    Schaltwerk.    —    Körting  & 

Maihiesen  in  Leipzig. 
„    Vielfachumschalter  für  Fernsprechämter. 

—    Eduard  Liehert  in  Berlin. 
■  „    Gasbatterie.  —  Ludwig  Mond  in  North- 

wich    und    Dr.     Carl    Langer    in    South 

Hampsteard,    England. 
„    Aufbau    der    Elektrodenplatten    bei    Se- 

cundärbatterien.     —      William    Main     in 

Brooklyn. 


Classe 

21.  Aufbau  des  Ankers  für  dynamoelektrische 
Maschinen.    —     Th.   Marcher  in  Berlin. 

„  Neuerung  an  thermo-elektrischen  Ele- 
menten.   —  Htif/o   Mestern  in  München. 

„  Neuerung  an  Transformatoren.  —  M.  M. 
Rotten  in  Berlin. 

„  Bleischutzvorrichtung  für  elektrische  Lei- 
tungen. —  Staudt  &  Voifft  in  Frank- 
furt a.  M. 

„  Dreh-  und  verschiebbare  federnde  Auf- 
hängevorrichtung für  Glühlampen.  — 
Ernst    Vogelgesang  in  Aachen. 


Mittheilungen    aus    Paris. 


Telephonie.  Bei  der  Besitznahme  der 
diversen  Telephonnetze  hat  die  französische 
Staatsverwaltung  folgende,  den  suburbanen 
Verkehr  betreffende  interessante  Neuerungen 
eingeführt. 

Die  Netze  werden  nämlich  in  Gruppen 
eingetheilt,  welche  entweder  einfache  oder 
zusammengesetzte  Conglomerate  bilden.  Die 
einfache  oder  elementare  Gruppe  besteht 
aus  einem  Hanptnetz  und  mehreren  zu  diesen 
verbundenen  kleineren  Annexnetzen.  Alle 
Theilnehmer  einer  solchen  Elementargruppe 
können  untereinander  conversiren,  auch  wenn 
ihre  gegenseitige  Entfernung  mehrere  Kilo- 
meter beträgt,  aber  sie  zahlen  eine  Supple- 
ment-Taxe. Diese  beträgt  10  Frcs.  pro  Jahr 
und  Kilometer  oder  Bruchtheil  eines  Kilo- 
meters für  den  einfachen  Draht,  der  die 
Centrale  des  Annexnetzes  mit  der  Centrale 
des  Hauptnetzes  verbindet. 

Die  zusammengesetzte  Gruppe  besteht 
aus  mehreren  solchen  elementaren  Gruppen  ; 
die  letzteren  sind  ja  ohnehin  auch  zusammen- 
gesetzt, aber  im  Verhältnis  zu  der  erstge- 
nannten doch  als  einfache  anzusehen.  Die 
Centralen  der,  zu  solch'  einer  Gruppe  zu- 
sammengesetzten Netze  sind  durch  Drähte 
mit  einander  verbunden,  welche  auf  Kosten 
des  Staates  hergestellt  und  erhalten  sind. 
Die  Abonnenten  solch'  einer  zusammenge- 
setzten Gruppe  können,  welcher  einfachen 
Gruppe  sie  auch  angehören  mögen,  unter- 
einander gegen  jährliche  Taxe  von  150  Frcs. 
correspondiren.  Hier  entfällt  also  die  Be- 
rücksichtigung der  Länge  der  Verbindungs- 
leitung. Durch  die  mit  der  Zahlung  von 
Supplement-Taxen  eingeführte  Beschränkung 
ist  der  Ueberbürdung  der  Centrale  entgegen- 
gearbeitet. 


Die  elektrische  Leitungsfähigkeit  des 
Eiffelthurmes.  In  der  französischen  physi- 
kalischen Gesellschaft  berichtete  Herr  Ter- 
quem  über  die  Versuche,    die    er    während 


der  Dauer  der  Ausstellung  angestellt  hatte, 
betreffs  der  Leitungsfähigkeit  des  Eiffel- 
thurmes und  seiner  Erdleitungen.  Der  Eiffel- 
thutm  besitzt  9  Blitzableiter  mit  Spitzen, 
welche  direct  mit  der  Eisenconstruction  des 
Thurmes  verbunden  sind,  die  hier  die  Ab- 
leitungsstangen ersetzt.  Ferner  ist  der  Thurni 
durch  Kabel  und  Eisenbänder  (fers  feuillards) 
an  8  Wasserabflussröhren  angeschlossen, 
deren  sich  je  zwei  in  jedem  Pfeiler  des 
Thurmes  befinden.  Diese  bestehen  aus  Me- 
tallrohren von  20 — 50  Cm.  Durchmesser, 
die  zuerst  vertical  in  die  Erde  versenkt  sind, 
dann  später  horizontal  in  die  Seine  ver- 
laufen. Herr  Ter  quem  machte  seine 
Messungen  mit  einer  Wh  eat  s  t.one'schen 
Brücke  von  Gaiffe;  später  gebrauchte  er 
einen  anderen  Apparat  desselben  Construc- 
teurs,  der  ein  Spiegelgalvanometer  von  D  e- 
pr  ez- d'Arason  val  enthielt,  das  die  Ver- 
wendung der  Mance'schen  Methode  ge- 
stattete. Bei  der  Messung  der  Erdleitungen 
benützte  man,  wie  in  der  Telegraphie, 
Hilfserdleitungen.  Der  Widerstand  zwischen 
der  Basis  der  Blitzableiter  und  einem  Eisen- 
bestandtheil  des  Westpfeilers  ist  Null,  rich- 
ligs''  gesagt,  am  Instrument  nicht  mehr  ab- 
zulesen. Die  Widerstände  der  Abflussrohre 
des  Ost-  und  Südpfeilers  betrxigen  nur  03  2, 
des  Westpfeilers  3"2  Q,  Mit  beiden  Appa- 
raten wurde  der  Widerstand  des  Thurmes 
vergleichsweise  bestimmt,  und  zwar  mit 
Hilfe  der  Abflussröhren  des  Nordpfeilers. 
Der  Widerstand  des  Thurmes  ergab  sich 
nach  der  Brückenmethode  gleich  o  i  Q,  nach 
der  Mance'schen  0'I5Ö;  für  die  nörd- 
lichen Abflussröhren  war  als  Widerstand  ge- 
funden worden  fi  ö  und  l'3  ß.  Diese 
Messungen  wurden  während  des  Monates 
August  vorgenommen  und  ergaben,  dass  der 
Eift'elthurm  ein  vorzüglicher  Blitzableiter  sei, 
der  die  minimalsten  Erdwiderstände  auf- 
weist. 
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KLEINE   NACHRICHTEN, 


Elektrische  Uhrenanlage  seitens  der 
Universität  in  Göttingen.  In  Göttingen 
wird  eine  ausgedehnte  elektrische  Uhren- 
anlage eingerichtet.  Die  Sternwarte  daselbst 
wird  mit  einer  grossen  elektrischen  Normal- 
uhr versehen,  welche  genau  durch  die  Be- 
amten der  Sternwarte  regulirt  wird.  Von 
der  letzteren  aus  wird  ein  ausgedehntes 
über  die  ganze  Stadt  sich  verbreitendes 
Leitungsnetz  gebaut,  und  in  dieses  werden 
zunächst  alle  in  den  Gebäuden  der  Univer- 
sität und  der  anderen  Staatsbehörden  be- 
findlichen .Uhren  eingeschaltet ;  ferner  wer- 
den die  Thurmuhren  mit  angeschlossen  und 
ebenso  werden  an  den  Strassenecken  Uhren 
für  den  öffentlichen  Verkehr  aufgestellt  und 
mit  dem  Leitungsnetz  verbunden ;  auch 
Private  können  auf  Wunsch  ihre  Uhren  an 
das  System  anschliessen  lassen.  Sämmtliche 
eingeschaltete  Uhren  zeigen  dann  genau  die 
Zeit  der  auf  der  Sternwarte  befindlichen 
Normaluhr.  Zeitdifferenzen  gibt  es  also  in 
Göttingen  dann  nicht  mehr.  Die  elektrischen 
Uhren  werden  nach  dem  System  Grau 
(Mechaniker  in  Kassel)  ausgeführt.  Aehn- 
liche  elektrische  Uhrenanlagen  sind  z.  B. 
auch  in  Wiesbaden,  Aachen  etc.  bereits  im 
Betriebe. 


Elektrisches  Löthrohr.  Die  Wechsel- 
wirkung zwischen  dem  elektrischen  Licht- 
bogen und  einem  Magneten  wurde  kürzlich 
in  Amerika  zu  einer  interessanten  Anwendung 
gebracht,  welche  vielleicht  berufen  ist,  der 
elektrischen  Löthung  für  kleinere  Gegen- 
stände eine  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen, 
als  die  elektrische  Schweissung  bisher  er- 
fahren hat.  Das  Patent-  und  technische 
Bureau  von  Richard  Lüders  in  Görlitz  schreibt 
darüber :  Wird  dem  elektrischen  Lichtbogen 
ein  Magnet  genähert,  so  erfährt  der  erstere 
eine  Ablenkung  aus  seiner  Bahn.  Der  abge- 
lenkte Bogen  bildet  eine  Flammenspitze, 
ähnlich  der  Stichflamme  eines  Löthrohres.  Die 
ausserordentlich  hohe  Temperatur  schmilzt 
alle  Metalle,  selbst  Platin  und  Schmiedeeisen, 
mit  Leichtigkeit.  Man  kann  jede  gewöhn- 
liche Bogenlampe  zum  Löthen  benutzen,  in- 
dem man  einen  geraden  Elektromagneten, 
der  direct  in  die  Lichtleitung  oder  im  Neben- 
schluss  eingeschaltet  wird,  so  anbringt,  dass 
die  Stellung  des  Poles  die  gewünschte  Ab- 
lenkung des  Bogens  bewirkt.  Die  Arbeiter 
müssen  des  grellen  und  intensiven  Lichtes 
wegen  beim  Löthen  mit  dem  elektrischen 
Lichtbogen  dunkelgefärbte  Brillen  tragen,  deren 
Farbe  jedoch  eine  ganz  bestimmte  Nuance 
besitzen  muss,  weil  sonst  die  Spitze  des 
Lichtbogens  absorbirt  und  die  Ausführung 
feinerer  Lötharbeiten  dadurch  erschwert 
werden  würde. 


eine  grosse  Lichtfülle  .erfordert  wurde,  z.  B. 
im  Freien,  in  grossen  Sälen  etc.,  ist  es  jetzt 
gelungen,  Glühlampen  in  Stärken  bis  zu 
3000  Normalkerzen  herzustellen.  Diese 
Lampen,  welche  man  „hochkerzige  Glüh- 
lampen" nennt,  haben,  wie  alle  Glühlampen, 
ein  gleichmässiges  helles  gelbes  Licht, 
während  das  Licht  der  Bogenlampen,  welche 
bis  jetzt  allein  noch  für  grosse  Räume  ver- 
wendet werden,  bekanntlich  unangenehm 
bläulich  ist  und  sehr  unruhig  brennt.  Die 
Glühlampen  erfordern  dazu  noch  fast  gar 
keine  Unterhaltung,  sie  brennen  etwa  1000 
Stunden  ohne  jede  Beaufsichtigung  und  sind 
deshalb  auch  viel  billiger  als  Bogenlampen, 
welche  beständig  gepflegt  werden  müssen 
und  durch  die  theueren  Koblenstäbe  grosse 
Kosten  verursachen. 


Glühlampen  von  grosser  Brenn-  oder 
Lichtstärke.  Während  das  elektrische  Glüh- 
licht bisher  nur  in  geringer  Lichtstärke  her- 
gestellt werden  konnte,  so  dass  seine  Ver- 
wendung  überall   da  ausgeschlossen   war,    wo 


Probebeleuchtung  im  Festsaale  des 
Wiener  Rathhauses.  Der  Festsaal  unseres 
Stadthauses  ist,  wie  den  Wiener  Mitgliedern 
unseres  Vereines  und  allen,  die  ihn  sahen, 
bekannt,  ein  wahres  Meisterwerk  archi- 
tektonischer und  decorativer  Kunst.  In 
einigen  Wochen  wird  in  demselben  ein 
Ballfest  abgehalten  werden,  zu  dessen  Ver- 
herrlichung die  elektrische  Beleuchtung  ihr 
gutes  Theil  beitragen  wird.  Die  Probe  zu 
dieser  Ingangsetzung  der  neuen  Beleuchtungs- 
weise ergab  ein  sehr  befriedigendes  Resul- 
tat. Sechzehn,  in  zwei  Reihen  an  der  Saal- 
decke angebrachte  Kronleuchter  enthalten 
720  Glühlichter.  Jedes  der  beiden  Orchester, 
eines  am  Nord-,  das  zweite  am  Südende  des 
Saales  befindlich,  enthält  68  Glühlichter. 
Die  gemischte  Beleuchtung  in  den  säulen- 
umgrenzten Seitengängen  unter  der  Gallerie 
besteht  aus  5 1  Glüh-  und  34  Gaslichtern. 
Die  Gallerien  selbst  haben  je  104  Glüh- 
lichter. Der  Thurmerker  hat  12  Glühlampen. 
Die  Loggien,  von  denen  aus  ein  herrlicher 
Ausblick  auf  die  Stadt,  das  Burgtheater  und 
den  Vorraum  des  Rathhauses  gegönnt  ist, 
sind  von  17  Bogenlampen  beleuchtet.  Neben 
dem  Saale  sind  die  Büffets,  die  Damen- 
toiletten und  zwei  Ecksalons.  Alles  in  Allem 
fassen  diese  Räume  sammt  dem  Saale  955 
Glühlichter,  wozu  noch  160  Glühlampen  in 
den  Nebenräumen  und  die  vorbenannten 
17  Bogenlampen  kommen.  Der  Anblick 
des  Ganzen  im  Schimmer  des  elektrischen 
Lichtes  bot  ein  zauberhaftes  Bild. 


Telephonlinie  Wien-Budapest.  Diese 
Linie  dient  seit  ihrer,  am  i,  Jänner  d.  J. 
angeordneten  Eröffnung  dem  Verkehre  von 
der  staatlichen  Centrale  und  von  den 
Börsen  nach  der  Telephon-Centrale  und 
Börse  in  Budapest  recht  gut.  Das  Ueber- 
hören  stört  die  Correspondenten  in  den 
wenigsten  Fällen.  Behindernd  sind  vielfache 
Ableitungen  und  Berührungen  der  Drähte 
untereinander.  Der  Zeitpunkt,  wo  aus  den 
Telephonnetzen  Wien  und  Budapest  corre- 
spondirt  werden  wird,  steht  noch  nicht 
ganz  nahe. 


103 


Telephonlinie  Wien-Prag,  Die  An- 
eisnngen  auf  dem  Telephondrahte  im  Wald- 
viertel (Niederösterreich)  waren  im  Jänner 
so  stark,  dass  diese,  sonst  so  ausgezeichnet 
ihrem  Zwecke  dienende  Linie  an  verschie- 
denen Stellen  zugleich  riss.  Dies  ging  so 
durch  mehrere  Tage  hindurch  ;  da  entschloss 
sich  die  Verwaltung,  die  am  meisten  gefähr- 
deten Stellen  dadurch,  dass  man  statt  des 
3  Mm.  starken  Kupferdrahtes,  5  Mm.  starken 
Eisendraht  spannen  liess,  zu  sichern.  Die 
Gesammtlänge  der  eingeschalteten  Eisen- 
leitung beträgt  16  Km.  (mit  32  Km.  Draht). 
Die  Transmissionsfähigkeit  der  Verbindung 
hat,  wie  vielfache  Versuche  gelehrt  haben, 
nicht  im  mindesten  gelitten.  Das  bewiesen 
auch  die  Musikübertragungen,  welche  Ober- 
ingenieur K  a  r  e  i  s  mit  Transmittern  und 
Keceploren  von  Deckert  &  Homolka 
am  17.  Jänner  zwischen  der  Telephon-Cen- 
trale  Prag  und  dem  Saale  des  Niederöster- 
reichischen Gewerbevereines  vornahm,  eben- 
falls  auf  das  Unwiderleglichste. 


Elektrische  Beleuchtung  von  Cra- 
jova.  Eine  Wiener  Firma  hat  die  Beleuch- 
tung von  Crajova  übernommen.  Die  Geste- 
hungskosten der  Anlage  sollen  sich  auf  etwa 
400.000  Gulden  ö.  W.  belaufen. 


Die  Beleuchtung  des  Frankfurter 
Hauptbahnhofes.  Die  mangelhafte  Beleuch- 
tung unseres  Hauptbahnhofes,  so  schreibt 
man  uns  aus  Frankfurt,  wird  voraussichtlich 
im  Frühjahr  ein  Ende  haben,  da  die  neuen 
Anlagen  beim  Wasserthurm  (Nadelwehr) 
dann  wohl  in  Betrieb  kommen.  Diese 
Neu- Anlagen,  Röhren-Kessel  und  Pumpen 
betreffend,  sind  bereits  in  der  Montage  und 
da  diese  Pumpen  mit  wesentlichen  Ver- 
besserungen ausgerüstet  sein  sollen,  so  dürfte 
auf  eine  zuverlässige  Wasserzuführung  zu 
den  Wassermotoren,  welche  die  Dynamos 
der  elektrischen  Bahnhof-Beleuchtung  treiben, 
zu  rechnen  sein.  Immerhin  bleibt  es,  wie 
man  dem  „Finanzherold"  versichert,  nicht 
ausgeschlossen,  dass  bei  dem  hohen  Druck 
von  50  —  75  Atmosphären  in  den  Wasser- 
rohrleitungen  häufige  Rohrbrüche  wieder- 
kommen, solange  bis  die  so  hohem  Druck 
nicht  widerstehenden  Röhren  völlig  aus- 
gewechselt sind.  Es  wäre  natürlich  gün- 
stiger, schmiedeeiserne  Röhren  einzulegen, 
indessen  wird  dies  der  Preisunterschied  gegen 
gusseiserne  nicht  erlauben,  abgesehen  davon, 
dass  die  Conservirung  der  dünn  wandigen 
schmiedeeisernen  Rohren  in  nassem  Boden 
schwieriger  und   kostspieliger  ist. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  von 
dem  System  der  Pumpen,  wie  sie 
die  Gutehoffnungshütte  nach  den  Plänen 
der  Direction  gebaut  hatte,  gänzlich  ab- 
gesehen wurde  und  dass  für  die  Neuanlage 
Aachener  und  Berliner  Firmen  mit  den 
Arbeiten  betraut  worden  sind. 

Da  Frankfurt  also  eine  grosse  hydrau- 
liche  Ferntrieb-Aolage  (allerdings  mit  wenig 
günstigen    Resultaten)    bereits    besitzt,    eine 


elektrische  Centrale  für  Beleuchtung  und 
Kraftabgabe  in  naher  Aussicht  steht  und 
endlich  auch  für  das  Popp'sche  Druckluft- 
system ernste  Concessionäre  (die  Berliner 
Discontogesellschaft)  aufzutreten  scheinen, 
so  wird  vielleicht  unser  Platz  bald  d  i  e 
Hochschule  für  Ferntrieb  werden. 


Neues  aus  Amerika.  Als  Curiosum 
und  beredtes  Merkmal  für  die  mindestens 
eigenthümlichen  Ansichten  mancher  Leute 
über  heute  schon  gang  und  gäbe  gewor- 
dene weltbewegende  Fragen  sei  folgendes 
Schreiben  an  einen  Vereinsvorstand  repro- 
ducirt  : 

„Tu  der  Voraussetzung,  dass  Sie  willens 
sind,  der  Collegenschaft  etwas  Erspriess- 
liches  zugänglich  zu  machen,  sende  ich 
Ihnen  heute  für  Ihre  Zeitschrift  einen  .  Be- 
richt über  eine  von  mir  gemachte  Ent- 
deckung, welche  Taschenuhren  betrifft.  Es 
ist  mir  gelungen,  festzustellen,  was  die 
störende  Ursache  bei  den  sogenannten 
Uhren  erster  Qualität  ist,  die  trotz  ihrer 
hohen  Rangirung  nicht  gehen  wollen :  sie 
sind  eben  mit  Elektricität  geladen  und 
können  demzufolge  nicht  früher  gut  gehen, 
bis  dieselbe  herausgesäubert  (cleaned 
out)  ist.  —  Ich  kam  in  folgender  Weise  zu 
diesem  Schluss  :  Wir  haben  in  unserer  Stadt 
noch  einen  Uhrmacher;  das  ist  einer  von 
der  tonangebenden  Sorte;  er  hat  elektri- 
sches Licht,  Dynamos,  Magnetisirmaschinen, 
Spucknäpfe  mit  Goldborten  und  all'  die 
neuen  Verbesserungen,  und  trotzdem  gehen 
seine  Uhren  nicht  und  seine  Kunden  müssen 
sie  zu  mir  bringen.  Ich  nahm  zunächst 
gleich  an,  dass  etwas  von  der  Elektricität 
in  die  Uhren  gekommen  sein  könnte,  und 
da  ich  einen  1  Fuss  langen  Hufeisen-Mag- 
neten besitze,  prüfte  ich  die  Uhren  mittelst 
desselben.  Und  wahrlich,  sobald  ich  einen 
Magneten  in  die  Nähe  einer  solchen  Uhr 
brachte,  begann  sie  innerlich  allerlei  Luft- 
sprünge zu  machen  und  lieferte  so  den 
Beweis,  dass  sie  mit  Elektricität  voll  ge- 
laden war.  —  Zuweilen  machte  auch  eine 
und  die  andere  meiner  Uhren  Fehler  ; 
ich  fragte  in  solchem  Falle  den  Eigen- 
thümer,  ob  er  in  der  Nähe  des  Ladens 
jenes  anderen  Uhrmachers  gewesen  wäre 
und  gewöhnlich  gab  er  es  zu.  Dann  sagte 
ich  zu  ihm  :  „Nun,  das  ist  es  gerade,  was 
den  Fehler  in  der  Uhr  verursacht  hat.  Jenes 
Mannes  Laden  ist  bereits  mit  Elektricität 
gesättigt  und  diese  überströmt  nun  Alles, 
was  in  die  Nähe  kommt.  Wenn  Sie  Ihre 
Uhr  nicht  verderben  wollen,  so  lassen  Sie 
sie  gefälligst  zu  Hause,  falls  Sie  dort  zu 
thun  haben  ;  ich  versichere  sie  nicht  gegen 
Elektricität."  Nun  aber  müssen  die  Uhren 
doch  natürlich  von  der  Elektricität  gerei- 
nigt (!)  werden.  Zuweilen  sperren  sich  die 
Kunden,  da  ihre  Uhren  doch  eben  gereinigt 
worden  wären ;  doch  ich  erkläre  Ihnen  : 
„Ja,  hier  ist  nichts  weiter  zu  thun.  Dieser 
IMagnet    erweist,    dass    die  Räder    und    alle 
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sonstigen  Theile  mit  Elektricität  gefüllt 
sind,  und  von  Minute  zu  Minute  verschlim- 
mert sich  dieser  Zustand,  Sie  glauben  doch 
nicht  etwa,  dass  Ihre  Uhr  sich  von  selbst 
reinigen,  resp.  der  Elektricität  entledigen 
wird  ?  Sicherlich  nicht.  Die  Uhr  muss  einem 
guten  Uhrmacher  in  die  Hände  gegeben 
werden,  der  jenen  Stoff  heraustreibt  und 
Alles  wieder  richtet.  Und  dann  müssen  Sie 
die  Uhr,  wenn  Sie  Sie  nicht  wieder  ver- 
derben lassen  wollen,  von  dem  Laden  jenes 
Mannes  fern  halten."  Ich  fordere  21/2  Dollars 
für  die  Reinigung  einer  Uhr  von  Elektricität, 
da  es  eine  schwierige  Arbeit  ist,  wenn  sie 
gründlich  ausgeführt  werden  soll.  Mein  Ver- 
fahren ist  ein  Geheimnis  ;  doch  falls  irgend 
einer  Ihrer  Leser  es  kennen  zu  lernen 
wünscht,  will  ich  ihm  das  Recept  mit  allen 
Anweisungen  für  fünf  Dollars  verkaufen" 
u.   s.  w."" 


Oeffentliche  Uhren  in  Berlin.  Der 
wegen  der  Herstellung  und  des  Betriebes 
öffentlicher  Uhren  von  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung eingesetzte  Aus- 
schuss  hat  am  9.  December  v.  J.  seine 
Schluss-Sitzung  abgehalten.  Die  von  der 
Deutschen  Central  -  Uhrengesellschaft  ein- 
gegangene Offerte,  worin  sie  die  Aufstel- 
lung und  den  Betrieb  von  weiteren  12  Uhren 
des  Mayerhofe  r'schen  Systems  mit  der 
Maassgabe  erbittet,  dass  diese  Uhren  erst 
nach  einem  Probejahre  von  der  Stadt  be- 
zahlt werden  sollen,  beschloss  der  Ausschnss 
anzunehmen  und  ausser  den  auf  Kosten  der 
Stadt  zu  errichtenden  sechs  Candelaber- 
Uhren  noch  probeweise  zwölf  solche  Uhren 
aufstellen  zu  lassen. 


Antimagnetische  Uhren.  Nach  dem 
„Elektrotechnischen  Echo"  befassen  sich  mit 
der  Herstellung  nichtmagnetisirbarer  Uhren 
nachfolgende  Fabriken  : 

1.  A.  Lange  &  Söhne  in  Glashütte. 

2.  American  Waltham  Watch 
Comp.  Waltham   (Mass.). 

3.  Geneva  Non-Magnetic  Watch 
Comp,  in  Genf,  New-York  und  London. 
Die  letztgenannten  Fabriken  besitzen  das 
Pail  lard'sche  Patent  auf  antimagnetische 
Unruhen  und  Spiralfedern. 

-  In  Wien  werden  unseres  Wissens  anti- 
magnetische Uhren  bei  Emanuel  L  ö  w  y, 
I.,  Singerstrasse  7  (Deutsches  Haus),  ver- 
kauft. 

Einspurige  Bahn  Zippernowsky  in 
Budapest.  Die  Gemeinde  Budapest  hat  der 
Budapester  Tramway-Gesellschaft  und  der 
in  diesem  Falle  mit  ihr  verbundenen  Firma 
Ganz  &  Comp,  die  Erlaubnis  zur  Anlage 
einer  kurzen  Strecke  jener  elektrischen 
Eisenbahn  in  den  Strassen  der  Hauptstadt 
ertheilt,  welche  wir  im  Decemberheft  des 
vorigen  Jahrganges  beschrieben  haben. 


Die  Entfernung  eines  Eisen-  oder 
Stahlsplitters  aus  dem  Auge  mit  Hilfe 
der  Feldmagnete  einer  Dynamomaschine  ist, 
wie  „Elektr.  Review*  berichtet,  unlängst  in 
einer  englischen  Anlage  bewirkt  worden. 
Einem  Arbeiter'  war  ein  Eisensplitter  iu's 
Auge  gerathen.  Mr.  Brown,  ein  englischer 
Elektrotechniker,  traf  den  Mann  und  nahm 
ihn,  aVi  er  von  dem  Unfall  hörte,  mit  in 
den  Maschinenraum,  liess  den  Verletzten 
das  Auge  so  nahe  als  möglich  an  den  Pol- 
schuh eines  Feldmagneten  bringen  und  er- 
reichte es,  dass  der  Splitter  auf  diese  Weise 
aus  dem  Auge  gebracht  wurde,  Der  „Elek- 
trotechnische Anzeiger"  bemerkt  zu  dieser 
Nachricht,  dass  nach  dem  Dafürhalten  eines 
ausgezeichneten  Berliner  Augenarztes  Eisen- 
splitter nur  dann  mittelst  eines  Magneten 
aus  Augen  und  Wunden  gezogen  werden 
können,  wenn  sie  lose  darin  sitzen.  Ein 
in  das  Gewebe  eingedrungener,  z.  B.  ein- 
gebrannter Splitter  kann  auch  durch  den 
stärksten  Magneten  nicht  ohne  vorherigen 
Einschnitt,  der  den  Splitter  freilegt,  entfernt 
werden. 


Aluminiumfabrik  in  Lend-Gastein. 
Die  grosse,  auf  6000  Pferdekräfte  zu  ver- 
anschlagende Wasserkraft  der  Gasteiner 
Ache  soll  nächst  Lend  für  die  Herstellung 
von  Aluminium  verwerthet  werden.  Am 
8.  Jänner  versammelten  sich  die  Vertreter 
der  österreichischen  Länderbank ,  dann 
zweier  deutschen  grossen  Firmen  und  jene 
einer  Schweizer  Firma  in  Wien,  um  über 
die  Installation  der  genannten  Fabrik  zu 
berathen.  Die  Herstellung  des  Aluminiums 
soll  nach  demselben  Verfahren  wie  in  Neu- 
hausen   (Schweiz)   vor  sich  gehen. 


Centrale  mit  Gleichstrom-Transfor- 
matoren in  Brunn.  Die  Firma  B  ar  telmus 
&  Comp,  in  Brunn  beabsichtigt  in  der 
mährischen  Hauptstadt  eine  Centrale  nach 
der  von  Doubrava  angegebenen  Transfor- 
mations-Methode zu  installiren.  Sollte  diese 
Umwandlung  mittelst  Condensatoren  statt- 
finden, so  wäre  dies  eine  ausserordentlich 
interessante  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotechnik. 


Neue  Kabelfabrik  in  Wien.  Wie  wir 
hören,  so  errichtet  die  Firma  Siemens 
&  H  a  1  s  k  e  auf  ihrem  Grunde  in  der 
Apostelgasse  eine  Bleikabelfabrik. 


Vereinigte  Fabriken,  Herr  Otto 
B  o  n  d  y  ,  welcher  unter  Anderem  auch 
einen  bedeutenden  Theil  der  im  verflossenen 
Jahre  von  der  Wiener  Privattelegraphen- 
Gesellschaft  gelegten  Telephonkabel  ge- 
liefert, hat  vor  Kurzem  die  Fabrik  von 
Karl  S  e  d  1  m  a  y  e  r  hier  käuflich  an  sich 
gebracht. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


G.  Z.  50  ex   1S90. 


Greneralversammluiig. 


Die  VIII.  ordentliche  Generalversammlung  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eines in  Wien  findet  Mittwoch  den  26.  März  1.  J.,  um  7  Uhr  Abends,  im 
Vortragssaale  des  Wissenschaftlichen  Club,  Wien,  I.,  Eschenbachgasse 
Nr,    9,   statt. 

TAGESORDNUNG: 

1.  Bericht   über   das   abgelaufene   Vereinsjahr. 

2.  Bericht    über    die    Cassengebahrung    und     Vorlage     des   Rechnungs- 
abschlusses  pro    l88g. 

3.  Bericht   des  Revisions-Comite. 

4.  Beschlussfassung   über   den   Rechnungsabschluss. 

5.  Wahl   eines   Vice-Präsidenten. 

6.  Wahl   von    Ausschussmitgliedern*). 

7.  Wahl   der   Mitglieder   des   Revisions-Comite  pro    1890. 

Die  p.  t.  Mitglieder  werden  ersucht,  beim  Eintritte  in  den  Sitzungssaal  ihre  Mit- 
gliedskarten  vorzuweisen. 

Gäste  haben   zur   Generalversammlung  keinen  Zutritt. 


")  Laut  ^  7  der  Vereinsstatuten  sind  ausscheidende  Ausschussmitglieder  wieder  wählbar. 


Chronik  des  Vereines. 

25.  Jänner.  — ■  Sitzung  des 
Redactions-Comites. 

29.  Jänner.  —  Vereinsver- 
sammlung (im  physikalischen  Cabinet 
der   k.    k.    Universität). 

Der  Präsident  Regierungsrath 
Dr.  A,  v.  Waltenhofen  ertheilt 
nach  Eröffnung  der  Versammlung  dem 
Herrn  Universitäts-Docenten  Dr.  E. 
Lee  her  das  Wort  zur  Abhaltung 
seines  angekündigten  Vortrages  : 
„Ueber  atmosphärische  Elek- 
tricität". 

Der  Vortragende  bemerkt  zu- 
nächst, dass,  so  wie  die  Höhenan- 
gaben  von  Orten  sich  auf  einen  ge- 
wissen Nullpunkt,  nämlich  auf  das 
Niveau  des  Meeres  beziehen,  so  wie 
auch  die  Temperatursangaben  einen 
willkürlichen  Ausgangspunkt  haben,  in 
Bezug   auf  welchen  man  von  positiven 


und  negativen  Temperaturen  spricht, 
so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  elek- 
trischen Ladungszustande  der  Körper. 
Die  ältere  Anschauung,  dass  es  un- 
elektrische, positiv  und  negativ  elek- 
trische Körper  gibt,  ist  gegenwärtig 
fallen  gelassen  worden,  da  man  durch 
Versuche  festgestellt  hat,  dass  die 
Erde  ebenfalls  einen  elektrischen 
Ladungszustand  hat,  und  zwar  ein 
Potential  von  etwa  400O  Millionen 
Volt.  Da  alle  mit  der  Erde  in  lei- 
tender Verbindung  stehenden  Körper 
dasselbe  Potential  haben,  so  macht 
sich  dieses  nicht  bemerkbar,  wir  be- 
zeichnen diese  Körper  als  unelek- 
trisch. Körper  mit  einem  höheren 
Potential  nennen  wir  positiv,  solche 
mit  einem  niedrigeren  Potential  negativ 
elektrisch. 

Es   soll    nun    erläutert    und    durch 
Experimente   veranschaulicht  werden. 
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wie  die  Potentialänderungen  in  der 
Atmosphäre  gemessen  werden  können 
und  wie  man  daraus  sodann  einen 
Schluss  auf  das  Potential  der  Erdober- 
fläche  ziehen   kann. 

Da  die  für  die  Messung  elektro- 
statischer Potentiale  geeigneten  In- 
strumente, also  die  Elektrometer  und 
Elektroskope,  das  Potential  der  Erde 
selbst  Ilaben,  so  kann  dieses  nicht 
unmittelbar  zur  Anzeige  gebracht 
werden,  wohl  aber  kann  man  die 
Potentialdifferenzen  der  Erde  und  der 
verschiedenen  Luftschichten  bestim- 
men. Zu  diesem  Behufe  müssen  an 
die  betreffenden  Orte  der  Atmosphäre 
derartige  Körper  gebracht  werden, 
welche  dem  mit  ihnen  leitend  ver- 
bundenen Messinstrumente  das  Poten- 
tial der  betreffenden  Stelle  ertheilen. 
Dazu  eignen  sich  ganz  vorzüglich  die 
Tropfelektrode  und  die  Flammen- 
elektrode. Erstere  entführt  durch 
den  Wasserstrahl,  letztere  durch  die 
aufsteigenden  Verbrennungsgase  den 
influenzirten  ungleichartigen  elektri- 
schen Zustande  der  Zuleitung,  und 
wird  eine  solche  Elektrode  mit  dem 
einen  Quadrantenpaar  eines  Elektro- 
meters, das  zweite  Quadrantenpaar 
und  das  Biscuit  mit  der  Erde  ver- 
bunden, so  erhält  man  einenAusschlag, 
welcher  der  Potentialdifferenz  des  be- 
treffenden Punktes  und  der  Erde  pro- 
portional ist. 

Herr  Dr.  Lee  her  demonstrirte 
dies  an  einer  Tropfelektrode,  welcher 
er  einen  elektrisch  geladenen  Con- 
ductor  näherte. 

Um  die  Aenderungen  des  Poten- 
tials in  verschiedenen  Höhen  über 
der  Erdoberfläche  zu  veranschau- 
lichen, wurde  folgender  Versuch  durch- 
geführt : 

Ein  Brett,  welches  uns  einen 
Theil  der  Erdoberfläche  darstellen 
mag,  ist  mit  Stanniol  belegt  und  iso- 
lirt  in  horizontaler  Lage  auf  dem 
Experimentirtisch  aufgestellt.  Das- 
selbe ist  in  Verbindung  mit  dem 
negativen  Pole  einer  Zamboni'schen 
Säule  (während  der  positive  zur  Erde 
abgeleitet  ist),  wodurch  auf  dieser 
Fläche  ein  negatives  Potential  von 
etwa   200  bis  250  Volt   erzeugt  wird. 


Es  entsteht  in  der  Umgebung  ein 
elektrisches  Feld  und  die  Flächen 
gleichen  Potentials  sind  annäherungs- 
weise Ebenen,  die  zur  Ebene  des 
Brettes  parallel  sind.  Der  Verlauf 
dieser  äquipotentiellen  Flächen 
wurde  nun  durch  eine  kleine  Flammen- 
elktrode  recht  deutlich  veranschau- 
licht. Die  „Erdleitung"  des  Elektro- 
meters wurde  an  das  Brett  angelegt, 
die  „Messleitung"  an  die  Flammen- 
elektrode. Wurde  nun  auch  letztere 
mit  dem  Brett  verbunden,  so  zeigte 
sich  kein  Ausschlag,  da  sowohl  die 
Quadranten,  als  das  Biscuit  dasselbe 
Potential  hatten,  und  man  konnte  nun 
die  Nullstellung  des  Instrumentes  ab- 
lesen. Wurde  jedoch  die  letztere 
Verbindung  aufgehoben,  so  zeigte 
sich  ein  Ausschlag,  welcher  propor- 
tional ist  dem  Unterschiede  der  Po- 
tentiale des  Brettes  und  der  Elek- 
trode. Der  Ausschlag  war  nun  um 
so  grösser,  je  grösser  der  Abstand 
des  Flämmchens  von  dem  Brette  war  ; 
wurde  dieses  jedoch  in  einem  belie- 
bigen Abstände  parallel  zur  Ebene 
des  Brettes  verschoben,  so  zeigte 
sich  keine  Aenderung  des  bestehen- 
den Ausschlages. 

Dieser  Verlauf  der  äquipotentiellen 
Flächen  erfährt  jedoch  eine  Störung, 
wenn  Objecte  auf  das  Brett  gestellt 
werden,  indem  die  untersten  Poten- 
tialflächen sich  längs  dieser  Objecte 
hinaufziehen  und  diese  einhüllen,  des- 
gleichen sind  die  benachbarten  Poten- 
tialflächen demgemäss  verändert,  allein 
schon  in  verhältnismässig  geringer 
Entfernung  oberhalb  dieses  Objectes 
macht  sich  der  störende  Einfluss  des- 
selben nicht  mehr  bemerkbar.  Auch 
dieses  wurde  an  der  erwähnten 
Versuchsanordnung  von  dem  Vor- 
tragenden in  einer  recht  instructiven 
Weise  durchgeführt. 

Eine  ähnliche  Rolle  spielen  auf 
der  Erdoberfläche  die  Berge,  Häuser, 
Thürme,  Stangen  u.  s.  w.  Bei  schmalen 
Objecten  macht  sich  der  störende 
Einfluss  nicht  auf  so  grosse  Entfer- 
dung  bemerkbar,  als  bei  ausgedehnten. 
Auf  alle  diese  Umstände  ist  bei  der 
Messung  der  atmosphärischen  Elek- 
tricität  Rücksicht  zu  nehmen,  und  man 
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wählt  daher  für  dieselben  freie 
Flächen. 

Solche  Messungen  wurden  zuerst 
von  Ermann  und  später  auch  von 
anderen  Forschern  ausgeführt,  aber 
eine  eigentliche  Ausbildung  erfuhren 
sie  erst  von  Fr.  Exner,  welch' 
Letzterer  auch  den  wesentlichen  Ein- 
tluss  der  Wasserdämpfe  auf  den  elek- 
trischen Zustand  der  Atmosphäre 
nachgewiesen  hat.  So  oft  der  Wasser- 
dampfgehalt an  irgend  einem  Orte 
zunimmt,  ist  das  Potentialgefälle  kleiner 
und  umgekehrt.  Exner  bediente  sich 
bei  seinen  Messungen  eines  einfachen, 
aber  sehr  sinnreich  und  zweckent- 
sprechend construirten  Elektroskops, 
dessen  metallische  Fassung  mit  der 
Erde  und  dessen  Knopf  mit  einer 
brennenden  Kerze  leitend  verbunden 
war,  welch'  letztere  auf  einen  Stock 
aufgesetzt  und  durch  diesen  in  ver- 
schieden hohe  Luftschichten  gebracht 
werden  konnte.  Zur  Aichung  des- 
selben auf  Reisen  bediente  er  sich 
einiger  Zink-Platin-Elemente,  die  mit 
Wasser  gefüllt  wurden,  und  eines  ein- 
fach zu  handhabenden  Condensators, 
durch  welchen  die  Ladung  verstärkt 
wurde. 

Die  Messungen  ergaben,  dass  das 
Potential  mit  der  Erhebung  propor- 
tional zunimmt,  u.  zw.  ist  bei  trockener 
Luft  an  klaren  Wintertagen  das  Po- 
tentialgefälle pro  Meter  etwa  600 
Volt.  Die  Erde  erscheint  also  in  Be- 
zug auf  die  Luft  negativ-elektrisch, 
u,  zw.  würde  sie  (bezogen  auf  einen 
Punkt  unendlich  weit  im  Welträume) 
ein  Potential  V  =  —  3-8  X  1°^  Volt 
besitzen. 

Es  ist  nun  naheliegend,  anzu- 
nehmen, dass  der  von  der  Erde  auf- 
steigende Wasserdampf  negative  La- 
dung mit  sich  führt,  wodurch  das 
Potentialgefälle  verringert  wird.  Bei 
plötzlicher  Condensation  desselben 
(was  eine  Verringerung  der  Capacität 
zur  Folge  hat)  kann  also  die  Poten- 
tialdifferenz eines  zwischen  der  Wolke 
und  der  Erde  befindlichen  Beobach- 
tungsortes Null  werden,  ja  sogar  das 
entgegengesetzte  Zeichen  erhalten, 
d.  h.  die  Wolke  erscheint  in  Bezug 
auf     die     Erde     negativ      elektrisch, 


während  die  Luft  bei  normalen  Ver- 
hältnissen  positiv   erscheint. 

Auch  dies  wurde  von  dem  Vor- 
tragenden experimentell  veranschau- 
licht. Die  Flammenelektrode  befand 
sich  in  einem  gewissen  Abstände  von 
dem  Brette  und  die  jetzt  herrschende 
Potentialdifferenz  war  durch  einen 
Ausschlag  am  Elektrometer  ersicht- 
lich. Nun  wurde  oberhalb  der  Flamme 
(isolirt)  eine  negativ  geladene  Papier- 
fläche gehalten  und  sofort  war  eine 
Verringerung  des  Ausschlages  be- 
merkbar. Wurden  auf  diese  Fläche 
nach  und  nach  andere,  ebenso  ge- 
ladene darauf  gelegt,  so  wurde  der 
Ausschlag  immer  kleiner  und  nahm 
schliesslich  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung an. 

Es  ist  jedoch  auch  interessant, 
dass  die  für  die  Ladung  der  Erde 
erforderliche  Arbeit,  soferne  diese  in 
Wärme  umgewandelt  wird,  die  Tem- 
peratur der  Erde  nur  um  etwa 
0"24  X  iO"~^  Grad  Celsius  erhöhen 
würde. 

Herr  Dr.  L  e  c  h  e  r  zeigte  schliess- 
lich noch  zwei  andere  Experimente, 
u.  zw.  zunächst  eine  experimentelle 
Darstellung  der  Kraftlinien  mit  Be- 
nützung zweier  Papierbüschel,  welche 
isolirt  aufgestellt  und  mit  den  Polen 
einer  Influenzmaschine  verbunden 
waren,  und  sodann  den  schon  von 
Faraday  vorgenommenen  experi- 
mentellen Nachweis,  dass  im  Inneren 
der  Körper  keine  elektrische  Ladung 
vorhanden   sei. 

Nach  Schluss  des  beifällig  auf- 
genommenen Vortrages  sprach  der 
Vorsitzende  im  Namen  des  Vereines 
den  Dank  aus,  sowohl  für  diesen 
interessanten  Vortrag  selbst,  als  auch 
für  die   Benützung  des   Hörsaales. 

30.  Jänner.  —  Ausschuss- 
sitzung. 

5.  Februar.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Der  Vorsitzende,  Baurath  Ritter 
von  Stach,  macht  zunächst  die 
Mittheilung,  dass  der  Ausschuss  ein- 
stimmig beschlossen  habe,  den  nieder- 
österreichischen Gewerbeverein,  wel- 
cher sich  um  den  elektrotechnischen 
Verein    vielfach   Verdienste   erworben 
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habe,  zu  seiner  demnächst  stattfin- 
denden Jubiläumsfeier  in  einer  Adresse 
zu  beglückwünschen  und  es  wurde 
ferner  beschlossen,  dass  der  Präsident 
des  elektrotechnischen  Vereines,  so- 
wie die  beiden  Vice-Präsidenten  und 
der  Schriftführer  an  dieser  Feier  per- 
sönlich theilnehmen.  (Lebhafter  Bei- 
fall.) 

Hierauf  hält  Herr  Gustav  Frisch, 
Assistent  am  k.  k.  elektrotechnischen 
Institute,  seinen  angekündigten  Vor- 
trag :  „lieber  das  Webe r's che 
Pho  tometer". 

Er  leitet  denselben  durch  einige 
Bemerkungen  über  die  W^ichtigkeit 
der  photometrischen  Messungen  für 
die  Beleuchtungstechnik  ein.  Durch 
diese  Messungen  wird  es  uns  erst 
ermöglicht,  ein  vergleichendes  Urtheil 
über  die  Oekonomie  der  verschie- 
denen Beleuchtungsarten  zu  gewinnen. 

Leider  haben  diese  Messungen 
noch  nicht  jenen  Genauigkeitsgrad 
erreicht,  wie  er  im  Interesse  der 
Sache  erwünscht  wäre,  und  beiweitem 
auch  nicht  jenen  Genauigkeitsgrad, 
den  wir  sonst  bei  elektrischen  Mes- 
sungen zu  erreichen  gewohnt  sind. 
Die  Ursache  liegt  zunächst  darin,  dass 
wir  nicht  im  Stande  sind,  die  kine- 
tische Energie  der  von  den  Licht- 
quellen emittirten  sichtbaren  Strahlen 
zu  messen,  dass  wir  vielmehr  ge- 
nöthigt  sind,  die  Intensität  dieser 
Lichtquellen  mit  anderen,  welche  wir 
als  Einheit  zu  Grunde  legen,  zu  ver- 
gleichen. Daraus  erwachsen  nun 
mancherlei  Schwierigkeiten.  Die  von 
Violle  vorgeschlagene  und  von  dem 
Pariser  Congress  acceptirte  Platin- 
einheit ist  wohl  genau  definirbar, 
jedoch  für  die  allgemeine  Verwendung 
nicht  geeignet.  Auch  die  von  S  i  e- 
mens  vorgeschlagene  Platinlampe 
hat  sich  für  den  täglichen  prak- 
tischen Gebrauch  nicht  einbürgern 
können,  sie  wird  sich  allenfalls  zur 
Aichung  der  Vergleichslichtquellen 
recht  gut  verwenden  lassen.  Man  ist 
somit  wieder  auf  die  Normalkerzen 
und  Normallampen  angewiesen  und 
die  Lichtstärke  derselben  zeigt,  selbst 
bei  vorschriftsmässiger  Handhabung, 
eine  Verschiedenheit,  die  sich  übrigens 


aus  dem  Einfluss  der  jeweiligen  Tem- 
peratur und  Beschaffenheit  der  Luft 
erklärt.  Aber  auch  die  Methode  der 
Vergleichung  verursacht  mitunter  eine 
grosse     Unsicherheit    der    Messungen. 

Den  meisten  im  praktischen  Ge- 
brauche stehenden  Photometern  liegt 
die  Methode  der  Flächenhelligkeiten 
zu  Grunde.  So  lange  nun  Lichtquellen 
von  gleicher  Farbe  verglichen  werden, 
ist  der  Vergleich  (je  nach  der  Inten- 
sität der  Lichtquellen  selbst)  bis  auf 
I — 2%  Genauigkeit  durchführbar. 
Aber  sobald  Lichtquellen  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  ver- 
glichen werden  sollen  —  und  das  ist 
ja  gerade  der  in  der  elektrischen 
Photometrie  am  häufigsten  vorkom- 
mende Fall  —  zeigt  sich  sofort  die 
Unsicherheit   der   Methode. 

Ist  es  schon  an  sich  äusserst 
schwierig  und  auch  nur  annäherungs- 
weise möglich,  verschieden  gefärbte 
Flächen  auf  gleiche  Helligkeit  einzu- 
stellen, so  ist  noch  weiters  zu  berück- 
sichtigen, dass  der  Helligkeitsunter- 
schied solcher  Flächen  abhängig  ist 
von  den  Lichtintensitäten  (nach  Pur- 
kinje) und  von  der  Grösse  der  be- 
leuchteten Flächen.  Es  kann  dies 
durch  die  folgenden,  von  Weber 
angegebenen  Versuche  demonstrirt 
werden.  Zwei  gleich  grosse  anein- 
anderstossende  Flächen,  von  denen 
die  eine  roth,  die  andere  blau  ist, 
werden  durch  eine  symmetrisch  ange- 
brachte Lichtquelle  beleuchtet,  so 
dass  sie  annähernd  gleich  hell  er- 
scheinen. Wird  nun  die  Intensität  der 
Lichtquelle  verringert,  so  erscheint 
sofort  die  blaue  Fläche  heller.  Wenn 
jedoch  die  frühere  Intensität  beibe- 
halten wird  und  man  verkleinert  die 
beiden  Flächen,  jedoch  so,  dass  sie 
gleich  gross  bleiben,  so  erscheint 
die  rothe  Fläche  heller.  Man  kann 
also,  wenn  man  die  Totalintensitäten 
verschieden  gefärbter  Lichtquellen 
nach  der  Methode  der  Flächenhellig- 
keiten vergleicht,  zu  den  wider- 
sprechendsten Resultaten  gelangen. 
Es  ist  auch  strenge  genommen  gar 
nicht  möglich,  eine  Bogenlampe  oder 
Glühlampe  mit  Bezug  auf  Fiächen- 
helligkeit  durch  Normalkerzen  zu   er- 
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setzen  und  man  hat  daher  eine  andere, 
ebenfalls  praktisch  wichtige  Eigen- 
schaft der  Lichtquellen  zu  ihrem  Ver- 
gleiche herangezogen.  Nach  den  Vor- 
schlägen von  Siemens  und  Weber 
werden  die  Lichtquellen  auf  die  Fähig- 
keit verglichen,  auf  einer  gegebenen 
Fläche  kleine  Objecte,  wie  Schrift- 
zeichen, Liniensysteme  u.  dergl.,  deut- 
lich und  gesondert  wahrnehmen  zu 
lassen.  Diese  Eigenschaft  der  Licht- 
quellen nennen  wir  ihre  „Beleuch- 
tungskraft". Die  Flächen  selbst 
werden  dann  auf  gleiche  „S  e  h- 
schärfe"  eingestellt  und  eine  solche 
Vergleichung  ist  selbst  bei  ver- 
schiedener Farbe   leicht  möglich. 

Der  Vortragende  erläutert  sodann 
die  Beziehung  zwischen  Sehschärfe 
und  Beleuchtungskraft  einerseits,  so- 
wie die  zwischen  diesen  beiden  Be- 
griffen und  jenen  der  Intensität  und 
Helligkeit.  Er  bemerkt  weiter,  dass 
derartige  Vergleichungen  mit  dem 
Weber'schen  Photometer,  welches 
sich  überdies  durch  seine  compen- 
diöse  Form  und  bequeme  Transpor- 
tabilität  auszeichne,  leicht  ausführbar 
sind,  und  knüpft  nun  daran  eine  ein- 
gehende Beschreibung  und  Gebrauchs- 
anleitung des  Instrumentes,  von  wel- 
cher hier  mit  Rücksicht  auf  eine  im 
Juli-Hefte  l88g  dieser  Vereins-Zeit- 
schrift erschienene  Publication  Um- 
gang genommen   werden   kann. 

Zufolge  einer  freundlichen  Er- 
laubnis des  Vorstandes  des  k.  k. 
elektrotechnischen  Institutes,  Herrn 
Regierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
hofen,  war  der  Vortragende  auch 
in  der  Lage,  ein  solches  Photometer 
dem    Auditorium   zu   zeigen. 

DerVortragende  bespricht  schliess- 
lich die  Verwendung  des  Weber- 
schen  Photometers  zur  Bestimmung 
der  Beleuchtungsstärke  von  Flächen 
in  Meterkerzen.  Gerade  diese  Messun- 
gen sind  für  den  Consumenten  oft 
Avichtiger,  als  die  Intensitätsbestim- 
mungen der  Lichtquellen,  und  es 
werden  auch  für  verschiedene  Zwecke 
verschiedene  Beleuchtungsstärken  ge- 
fordert werden. 

In  Räumen,  wo  anhaltend  feinere 
Arbeiten   ausgeführt  werden,   ist   eine 


Beleuchtungsstärke  von  40  bis  50 
Meterkerzen  erforderlich,  für  gröbere 
Arbeiten  20  bis  30,  Unter  10  Meter- 
kerzen soll  aus  hygienischen  Rück- 
sichten überhaupt  nicht  herabge- 
gangen  werden. 

Hinsichtlich  der  Strassenbeleuch- 
tung  sei  es  wünschenswerth,  dass 
die  Hauptstrassen  eine  Beleuchtungs- 
stärke von  I — 2  Meterkerzen,  die 
Nebengassen  eine  solche  von  wenig- 
stens   o"  I  Meterkerzen  aufweisen. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich 
eine  Discussion,  in  welcher  zunächst 
Herr  Dr.  Gärtner  hervorhob,  dass 
der  von  Weber  eingeführte  Aus- 
druck: „Sehschärfe"  durch  einen 
anderen  ersetzt  werden  möge,  da 
mit  ersterem  in  der  Physiologie  ein 
anderer  Begriff  bezeichnet  wird.  Herr 
Dr.  Moser  schlägt  den  Ausdruck: 
„Deutlichkeit"    vor. 

Herr  Ingenieur  Ross  bemerkt, 
dass  er  schon  seit  Jahren  mit  dem 
Weber'schen  Instrumente  arbeite 
und  die  gute  Verwendbarkeit  des- 
selben kennen  gelernt  habe.  Die 
photometrischen  Messungen  seien  ge- 
eignet, viele  Fragen,  welche  den 
Beleuchtungstechniker  lebhaft  inter- 
essiren,  zur  Beantwortung  zu  bringen. 
So  z.  B.  die  Frage,  wie  viel  von 
der  Intensität  der  Lichtquelle  bei 
den  verschiedenen  Glashüllen  der  Be- 
leuchtungskörper verloren  gehe ;  wei- 
ters, welchen  Einfluss  verschiedene 
Decorationen  eines  Raumes  auf  die 
daselbst  erzielten  Beleuchtungsstärken 
haben  u.  s.  w.  Was  endlich  die 
Strassenbeleuchtung  Wiens  anbelangt, 
so  habe  er  die  Ueberzeugung,  dass 
die  bisherige  Gasbeleuchtung  den 
vom  Vortragenden  aufgestellten  Nor- 
men lange  nicht  genüge.  Er  spreche 
an  dieser  Stelle  den  Wunsch  aus, 
dass  das  elektrotechnische  Institut 
zur  Beantwortung  aller  dieser  Fragen 
Messungen  vornehmen  möge,  und  es 
werde  sich  dadurch  den  Dank  der 
Fachgenossen   erwerben. 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn 
Assistenten  Frisch  für  dessen  Vor- 
trag den  Dank  des  Vereines  aus  und 
schliesst  die   Versammlung. 
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11.  Februar.  —  Sitzung  des 
Redactions-Comite. 

12.  Februar  Nachmittags.  — 
17.   Excursion. 

Die  Vereinsmitglieder  versammel- 
ten sich  um  4  Uhr  Nachmittags  im 
Vestibüle  des  „Deutschen  Volksthea- 
ters" ,  um  die  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  ausgeführte 
elektrische  Beleuchtungsanlage  zu  be- 
sichtigen. 

Die  zahlreich  erschienenen  Gäste 
wurden  gruppenweise  in  alle  Räume 
des  Theaters  geleitet  und  hatten 
somit  Gelegenheit,  die  Installation  in 
allen  Theilen   zu  sehen. 

Die  Anlage  umfasst  1508  Glüh- 
lampen, von  denen  956  eine  Licht- 
stärke von  16  Normalkerzen  und  552 
eine  solche  von  35  Normalkerzen  be- 
sitzen. Erstere  Lampensorte  (von  wel- 
cher 836  weisse,  60  rothe  und  60 grüne 
vorhanden  sind)  erfordert  0*57  Amp., 
letztere  (212  weisse,  170  rothe  und 
170  grüne)  l'l  Amp,  Es  sind  über- 
dies 6  Bogenlampen  ä  9  Amp.  in 
Verwendung,  u.  zw.  4  für  die  Aussen- 
beleuchtung  und  2  für  die  Effect- 
beleuchtung  auf  der  Bühne. 

Es  ist  die  Vorsichtsmaassregel  ge- 
troffen, dass  die  Beleuchtung  durch 
zwei  getrennte  Stromkreise  besorgt 
wird,  und  jeder  grössere  Beleuchtungs- 
körper ist  zu  gleichen  Theilen  an 
beide   Stromkreise  angelegt. 

Auf  der  Bühne  befindet  sich  der 
von  derselben  Firma  ausgeführte 
Regulirapparat,  mit  dem  nicht  nur 
langsame  Intensitätsänderungen  bei 
weissen  und  farbigen  Lampen  einzeln 
und  gleichzeitig  ausgeführt,  sondern 
auch  Farbenmischungen  (weiss  mit 
grün  oder  roth)  vorgenommen  und 
endlich  jedes  Beleuchtungsobject  für 
sich  regulirt  und  auch  alle  Beleuch- 
tungskörper durch  einen  Handgriff 
ein-  oder  ausgeschaltet  werden  können. 
Sowohl  diese,  als  auch  andere  thea- 
tralische Lichteffecte  wurden  den 
Vereinsmitgliedern   demonstrirt. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  von  der 
Centrale  in  der  Neubadgasse  aus, 
mit  Zuhilfenahme  von  Accumulatoren 
(E.  P..  S.,  Type  3 1  L),  welch'  letz- 
tere in  den  Kellerräumen  des  Theaters 


untergebracht  sind.  Es  sind  4  Doppel- 
batterien mit  je  2  X  56  Zellen,  die 
eine  normale  Entladung  von  60  Amp. 
durch    II    Stunden  zulassen. 

Während  des  Tages  sind  diese 
4  Doppelbatterien  hintereinander- 
geschaltet und  werden  von  der  Cen- 
trale mit  100  Amp.  (also  50  Amp. 
pro  Zelle)  bei  ca.  500  Volt  geladen ; 
die  Verbindung  mit  dem  Leitungsnetz 
des  Theaters  ist  dann  durch  ein 
Fünfleiter  -  System  hergestellt.  Am 
Abend  werden  diese  4  Batterien  pa- 
rallel geschaltet  und  mit  Zuhilfenahme 
des  Maschinenstromes  die  Beleuchtung 
des  Hauses  besorgt.  Im  Nothfalle 
könnten  jedoch  die  Accumulatoren 
allein  eine  für  den  Theaterbetrieb 
eben  noch  hinreichende  Beleuchtung 
durch    10  bis    ll    Stunden    besorgen. 

Die  Accumulatorenbatterie  wird 
jedoch  auch  in  den  späteren  Nacht- 
stunden zur  Speisung  der  Centrale 
verwendet,  da  um  diese  Zeit  der 
Stromconsum  ein  so  geringer  ist, 
dass  es  unökonomisch  wäre,  zur  Be- 
streitung desselben  die  Centrale  wäh- 
rend der  Nacht  im  Betrieb  zu  erhalten. 

Nach  Schluss  dieser  interessanten 
Excursion  sprach  der  Präsident  des 
Vereines,  Regierungsrath  Dr.  A.  von 
Wal  tenh  o  f  en,  jenen  Herren,  welche 
die  freundliche  Führung  der  ein- 
zelnen Gruppen  übernommen  hatten, 
den   Dank  des   Vereines   aus. 

12.  Februar  Abends..  — 
Vereinsv  ers  amm  lung. 

Vorsitzender:  Präsident 
Regierungsrath  Dr.  A.  von  Walten- 
h  o  f  en. 

Vortrag  des  Herrn  Directors  Max 
Deri:  „lieber  Wechselstrom- 
Elektromotoren". 

Der  Herr  Vortragende  vergleicht 
zunächst  den  Entwickelungsgang  der 
Elektromotoren  für  Gleichstrom  mit 
jenem  für  Wechselstrom.  Die  Dyna- 
momaschinen für  Gleichstrom  konnten 
ohneweiters  durch  Umkehrung  des 
Princips  als  Elektromotoren  gebraucht 
werden  und  alle  Verbesserungen,  die 
an  ersteren  gemacht  wurden,  sind 
gleichzeitig  Verbesserungen  des 
Gleichstrom-Elektromotors.  Es  waren 
dagegen  die  Wechselstrom-Maschinen 
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zu  einem  hohen  Grade  der  Ent- 
wickelung  und  Vervollkommnung  ge- 
langt, ehe  es  noch  überhaupt  einen 
Wechselstrom-Motor   gegeben   hat. 

Seit  den  letzten  zwei  bis  drei 
Jahren  haben  sich  jedoch  die  Elektro- 
techniker so  energisch  mit  dieser 
Frage  befasst,  dass  in  dieser 
kurzen  Zeit  nicht  e  i  n  Wechsel- 
strom -  Motor,  sondern  eine  ganze 
Reihe  von  Systemen  entstanden  ist. 
Man  kann  dieselben  füglich  in  vier 
Hauptkategorien  theilen,  von  denen 
jede  wieder  Unterabtheilungen  enthält. 

Ausgehend  von  dem  Principe  der 
Gleichstrom-Motoren,  bei  denen  durch 
den  Strom  zwei  gegen  einander  um 
go^  geneigte  magnetische  Felder 
entstehen  und  durch  ihre  gegen- 
seitige Anziehung,  resp.  Abstossung 
eine  Rotation  des  Ankers  bewirken, 
bemerkt  sodann  Herr  Deri,  dass 
man  einen  solchen  Gleichstrom-Motor 
schliesslich  auch  durch  Wechsel- 
strom in  Bewegung  versetzen  könne, 
denn  wird  sowohl  im  Anker,  als 
auch  in  den  Magneten  die  Strom- 
richtung, also  auch  die  Polarität  ge- 
ändert, so  bleibt  die  drehende  Wir- 
kung auf  den  Anker  die  gleiche.  Er- 
folgt dieser  Stromwechsel  immer 
rascher,  so  gelangt  man  zum  Wechsel- 
strom im  eigentlichen  Sinne.  Prak- 
tisch verwendbar  ist  dies  bei  den 
eigentlichen  Gleichstrom- Elektromo- 
toren allerdings  nicht,  denn  abge- 
sehen von  der  Selbstinduction,  werden 
in  der  Eisenmasse  sehr  kräftige 
Foucault'sche  Ströme  erzeugt.  Die 
letzteren  lassen  sich  zum  grossen 
Theile  beseitigen,  wenn  man  statt 
der  massiven  Eisenkerne  unter- 
theiltes  Eisen  (Bleche,  Drähte,  Bänder 
u.  dgl.)  verwendet.  Dadurch  steigert 
sich  allerdings  die  Selbstinduction, 
allein  durch  diese  wird  der  Nutz- 
effect  des  Motors  nicht  verringert. 
Es  ist  jedoch  ein  anderer  Uebelstand 
vorhanden,  der  sich  sehr  fühlbar 
macht,  das  ist  nämlich  die  Induction 
in  den  durch  die  Bürsten  kurz  ge- 
schlossenen Windungsgruppen,  wo- 
durch ein  Theil  der  Energie  in 
Wärme   umgewandelt   wird  und  über- 


dies eine  Schwächung  der  Intensität 
des  magnetischen  Feldes  eintritt. 
Dadurch  wird  die  Oekonomie  des 
Motors  wesentlich  beeinträchtigt  und 
es  kann  sogar  geschehen,  dass  bei 
einem  solchen  Motor,  wenn  dessen 
Anker  einen  geringen  Widerstand 
und  eine  solche  Stellung  hat,  dass 
die  Bürsten  auf  zwei  benachbarten 
Lamellen  aufruhen,  ein  selbstständiges 
„Angehen"  durch  den  Wechselstrom 
gar   nicht  erzielt  werden   kann. 

Der  Vortragende  selbst  hatte 
versuchsweise  einen  Motor  herstellen 
lassen,  dessen  Magnete  zwei  Wicke- 
lungen erhielten,  von  denen  die  eine 
den  hochgespannten  Wechselstrom 
empfing,  welcher  in  der  zweiten 
Wickelung  einen  Wechselstrom  von 
niedrigerer  Spannung,  aber  grösserer 
Stromstärke  inducirte,  und  letzterer 
wurde  in  den  Anker  geleitet.  Diese 
Construction  hat  den  Vortheil,  dass 
die  rotirenden  Theile  des  Motors 
einen  niedrig  gespannten  Strom 
haben,  aber  das  ökonomische  Re- 
sultat war  nicht  besser  als  im 
früheren  Falle,  denn  es  haften  auch 
dieser  Construction  die  geltend  ge- 
machten  Uebelstände  an. 

Wenn  wir  diesen  Grundgedanken 
festhalten  und  uns  die  Magnet- 
wickelung, in  welcher  der  inducirte 
Wechselstrom  entsteht,  bis  über  den 
Anker  verschoben  denken,  d.  h. 
wenn  wir  diese  Wickelung  auf  dem 
Anker  selbst  anbringen,  so  gelangen 
wir  zu  dem  Princip  des  Wechsel- 
strom-Motors von  Elihu  Thomson. 
Es  inducirtalso  der  primäre  Wechsel- 
strom, welcher  die  Magnete  umfliesst, 
unmittelbar  im  Anker  einen  Strom 
von  geringer  Spannung  und  grosser 
Stromstärke,  wenn  der  Anker  selbst 
kurz  geschlossen  wird.  Es  ist  nun 
von  Wichtigkeit,  an  welcher  Stelle 
die  Ankerwindungen  geschlossen 
werden.  Bei  einer  symmetrischen  An- 
ordnung der  inducirenden  und  indu- 
cirten  Windungen  könnte  keine  Ro- 
tation eintreten,  weil  die  Kräfte  zu 
beiden  Seiten  sich  gegenseitig  auf- 
heben. Den  besten  Effect  erhält  man, 
wenn    die     Ankerwindungen     bei    der 
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Richtung  von   45*^    kurz    geschlossen 
werden. 

Der  Herr  Vortragende  geht  so- 
dann auf  das  Princip  der  Wechsel- 
strom-Motoren von  Ferraris  über, 
welches  vor  etwa  drei  Jahren  ent- 
deckt und  veröffentlicht  wurde.  Man 
kann  dieses  Princip,  wie  dies  von 
dem  Herrn  Vortragenden  durchgeführt 
wurde,  mit  Zuhilfenahme  der  j,flexi- 
blen  magnetischen  Kuppelung"  er- 
läutern. Ein  Magnet,  welcher  inner- 
halb eines  Eisenringes  rotirt,  indu- 
cirt  in  letzterem  Ströme,  welche  ihn 
in  derselben  Richtung  in  Rotation 
zu  bringen  suchen.  Da  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Induction  dem 
Geschwindigkeitsunterschiede  beider 
proportional  ist,  so  wird  der  Ring 
schliesslich,  wenn  wir  von  der 
Reibung  absehen,  dieselbe  Geschwin- 
digkeit anzunehmen  suchen.  Wir 
haben  also  eine  Kuppelung  zweier 
rotirender  Körper  ohne  starre  Ver- 
bindung. 

Herr  Director  Deri  bespricht 
nun  in  einer  eingehenden  Weise, 
wie  dieses  Princip  für  Krafterzeugung 
durch  Wechselströme  in  Anwendung 
gebracht  werden  kann,  wie  Ferraris 
durch  sinnreiche  Combination  zweier 
stromführender  Drahtspiralen  eine 
Rotation  des  magnetischen  Feldes 
hervorbrachte,  was  eine  ähnliche 
Wirkung  verursacht,  wie  der  durch 
Kraft  in  Drehung  versetzte  Magnet. 
Werden  in  die  beiden  Spiralen 
Wechselströme  eingeleitet,  so  kann 
eine  Rotation  nur  erfolgen,  wenn  die 
Ströme  einen  Phasenunterschied 
haben,  und  die  Rotation  wird  eine 
gleichförmige  sein,  wenn  jener 
Phasenunterschied  i/^  der  ganzen 
Phase  beträgt,  so  zwar,  dass  dem 
Maximum  des  einen  Stromes  die 
Null-Lage  des  anderen  entspricht  und 
umgekehrt.  Ein  solcher  Phasenunter- 
schied von  Wechselströmen  kann  in 
verschiedener  Weise  erzielt  werden. 
Etwa  derart,  dass  eine  Abzweigung 
gemacht  wird,  welche  einen  Trans- 
formator passirt,  und  sodann  der 
primäre  Strom  in  die  eine,  der  trans- 
formirte  Strom  aber  in  die  zweite 
Spirale     geleitet      wird  ;      oder      man 


schaltet  in  den  abgezweigten  Strom 
einen  Widerstand  mit  Selbstinduction 
ein;  oder  man  benützt  zwei  (sonst 
gleich  gebaute)  Wechselstrom- 
Maschinen,  deren  Polstellung  um  die 
halbe  Spulendistanz  gegen  einander 
verschoben  ist;  oder  endlich  durch 
eine  einzige  Wechselstrom-Maschine 
mit  doppelt  so  viel  Inductionsspulen 
als  Magnetpole,  von  welcher  zwei 
Stromkreise  abgeleitet  werden.  Hier- 
auf entwickelt  der  Vortragende  aus- 
führlich die  verschiedenen  Bedin- 
gungen für  die  Erlangung  eines  guten 
Effectes  und  Wirkungsgrades  bei 
solchen   Elektromotoren. 

Ferraris  hat  theoretisch  nach- 
zuweisen versucht,  dass  man  bei 
diesen  Motoren  keinen  grösseren 
Nutzeffect  als  50  X  erreichen  kann, 
was  jedoch  auf  einem  Irrthum  be- 
ruht. Wenn  gewisse  Constructions- 
schwierigkeiten,  welche  der  Vortra- 
gende näher  erläutert,  überwunden 
werden  könnten,  so  würde  man  auch 
hier  viel  günstigere  Resultate  er- 
zielen. Von  diesen  Grundprincipien 
ausgehend,  hat  namentlich  Tesla 
verschiedene  Constructionen  ge- 
schaffen. 

Eine  praktische  Bedeutung  er- 
langte bisher  dieses  System  bei  sei- 
ner Anwendung  auf  Elektricitätszähler, 
wie  z.  B.  bei  jenem  von  Bor  el,  von 
S  c  ha  Ilen  b  erge  r   u,   dgl. 

Im  Anschlüsse  daran  beschreibt 
Herr  Director  Deri  den  Elektrici- 
tätszähler von  Blathy,  welcher  sich 
ausserordentlich  bewährt  hat.  Der 
Apparat  ist  sehr  empfindlich,  indem 
beispielsweise  ein  solcher,  der  für 
150  Amp.  bestimmt  war,  schon  durch 
einen  Strom  von  1/4  Amp.  in  Bewe- 
gung versetzt  wurde. 

Was  nun  die  vierte  Kategorie 
von  Wechselstrom-Motoren  anbelangt, 
nämlich  die  synchronen  Elektromo- 
toren, und  insbesondere  jene  von 
Ganz  &  Co.,  so  lässt  sich  von  diesen, 
wie  der  Herr  Vortragende  bemerkt,  mit 
Recht  behaupten,  dass  sie  durch  Um- 
kehrung der  Wechselstrom-Maschine 
mit  Selbsterregung,  wie  sie  von  der 
genannten  Firma  gebaut  wird,  ent- 
standen  sind.   Doch     war    dabei    eine 
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ganze  Reihe  von  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  darunter  auch  die,  den 
Motor  durch  den  Strom  allein  in  Be- 
wegung  zu   versetzen. 

Schon  vor  etwa  acht  Jahren  wur- 
den von  Hopkinson  Versuche  mit 
magnet-elektrischen  Maschinen  durch- 
geführt und  dabei  auch  gezeigt,  dass, 
wenn  zwei  solche  Wechse]strom-Ma- 
öchinen  parallel  geschaltet  laufen  und 
man  entzieht  der  einen  die  bewegende 
Kraft,  so  kommt  sie  nicht  zur  Ruhe, 
sondern  rotirt  weiter.  Dabei  tritt  ein 
Phasenunterschied  von  höchstens  ^/^ 
der  ganzen  Phase  auf,  während  die 
Stromphasen  früher  übereinstimmend 
waren.  Soll  nun  die  zweite  Maschine 
nicht  nur  leer  mitlaufen,  sondern  auch 
noch  Arbeit  leisten,  so  tritt  eine 
abermalige  Verspätung  um  höchstens 
1/^  Phase  ein,  gegen  den  ersten  Zu- 
stand also  um  1/2  Phase.  Die  Null- 
punkte fallen  zusammen,  jedoch  ent- 
spricht einem  Maximum  der  elektro- 
motorischen Kraft  ein  Minimum  der 
elektromotorischen  Gegenkraft  und 
die  Resultirende  ist  gleich  der  Diffe- 
renz beider.  Es  herrscht  hier  also 
vollständige  Analogie  mit  dem  Gleich- 
strom-Motor, dessen  elektromotorische 
Kraft  jener  der  Primär-Maschine  ent- 
gegenwirkt. 

Es  wird  also  gefordert,  dass 
die  Phasenzeit  beider  Wechselstrom- 
Maschinen  die  gleiche  ist.  Die  Span- 
nungsmaxima  beider  brauchen  nur 
wenig  verschieden  zu  sein,  weil  selbst 
bei  geringer  resultirender  elektro- 
motorischer Kraft  infolge  des  gerin- 
gen Widerstandes  des  Stromkreises 
eine  bedeutende  Stromstärke  auftritt. 
Die  Secundär-Maschine  sucht  schon 
selbst  den  Synchronismus  der  Be- 
wegungen zu  erhalten,  jedoch  ist  es 
nothwendig,  dieselbe  durch  eine  äus- 
sere Kraft  in  Bewegung   zu    versetzen. 

Dieser  Uebelstand  ist  bei  dem 
Ganz'schen  Wechselstrom-Motor  mit 
Selbsterregung  nicht  vorhanden  ;  es 
waren  jedoch  noch  weitere  Uebel- 
stände,  welche  den  Motoren  dieser 
Art  anhafteten,  zu  beseitigen.  Zunächst 
die  bedeutende  Selbstinduction  in  der 
Magnetwickelung  und  der  unvermeid- 
liche  kurze   Schluss    zweier   Sectoren 


am  Stromwender.  —  Die  Wirkungen 
der  Selbstinduction,  die  Schwankun- 
gen der  Magnetstärke,  die  durch 
Extraströme  am  Commutator  her- 
vorgerufenen Funken,  all'  dies  wurde, 
wie  der  Vortragende  des  Näheren  er- 
läutert, durch  entsprechende  periodi- 
sche Kurzschlüsse  der  Magnete  be- 
seitigt. Diese  periodischen  Kurz- 
schlüsse vermindern  jedoch  die  elek- 
tromotorische Kraft  des  Elektromotors 
und  um  die  hieraus  entstehenden  plötz- 
lichen Stromänderungen  zu  verhüten, 
ist  die  Anordnung  getroffen,  dass  der 
primäre  Wechselstrom  einen  Trans- 
formator passirt,  dessen  zweite  Be- 
wickelung mit  den  Bürsten  des  Strom- 
wenders und  infolge  dessen  auch 
mit  dem  Stromkreis  der  Magnete  in 
Verbindung  steht.  Dadurch  wird  wäh- 
rend der  Kurzschlussperiode  die  Strom- 
intensität durch  den  Transformator 
contrabalancirt. 

Es  sind  zwei  Bürstenpaare  vor- 
handen, die  jene  periodischen  Kurz- 
schlüsse herstellen.  Beim  Anlaufen 
des  Motors  wird  jedoch  durch  einen 
Schaltapparat  das  eine  Bürstenpaar 
ausgeschaltet,  wodurch  eine  verhält- 
nismässig starke  Funkenbildung  ent- 
steht, jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit 
(8 — 40  Secunden)  ist  der  Synchro- 
nismus beider  Maschinen  hergestellt, 
nun  werden  die  Kurzschlüsse  einge- 
schaltet und  der  Motor  functionirt 
funkenlos. 

Solche  Motoren  sind  in  verschie- 
denen Grössen  praktisch  in  Verwen- 
dung. Vor  einer  Expertise  in  Frank- 
furt a.  M.  wurden  Versuche  mit  drei 
Typen  ausgeführt,  u.  zw.  von  25,  5 
und  1/5  HP  und  der  Wirkungsgrad  hat 
sich  als  ganz  zufriedenstellend  er- 
wiesen. Der  Vortragende  zeigte  die 
Versuchsresultate  graphisch  darge- 
stellt, und  zwar  die  jeweilige  Be- 
lastung als  Abscisse  und  der  dabei 
gemessene  Wirkungsgrad  als  Ordi- 
nate. Der  Wirkungsgrad  betrug  an 
dem  grösseren  Motor  bei  voller  Be- 
lastung 88  X>  wobei  die  geleistete 
Arbeit  an  der  Riemenscheibe,  ohne 
Abrechnung  der  Verluste  durch  den 
Riemen  selbst,  gemessen  wurde.  Bei 
höherer   Belastung   bis  50  X   über  der 
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normalen  blieb  der  Wirkungsgrad 
fast  constant,  bei  geringerer  Bean- 
spruchung nahm  der  Wirkungsgrad 
nur  wenig  ab  und  etwa  bei  der  hal- 
ben normalen  Belastung  betrug  er 
noch  ca,  ']0  % .  Ein  Gleichstrom- 
Motor,  welcher  vergleichsweise  auch 
geprüft  wurde,  zeigte  einen  gerin- 
geren maximalen   Wirkungsgrad. 

Diese  günstigen  Resultate  der 
ersten  Exemplare  der  Wechselstrom- 
Motoren  berechtigen  wohl,  zu  sagen, 
dass  diese  Motoren  in  Bezug  auf  die 
Güteverhältuisse  jenen  mit  Gleich- 
strom   in     keiner   Weise    nachstehen. 

Der  Vorsitzende  sprach  sodann 
Herrn  Director  Deri  für  seinen,  mit 
grossem  Beifall  aufgenommenen,  inter- 
essanten und  belehrenden  Vortrag  den 
Dank  des  Vereines  aus  und  schloss 
die   Versammlung. 

17.  Februar.  —  Sitzung  des 
Regulativ-Comite. 

19.  Februar.  — Vereinsver- 
samm  1  ung. 

Vorsitzender:  Präsident  Ke- 
gierungstath  Dr.  A.  von  Walten- 
ho  f  en. 

Da  keine  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen vorliegen,  ertheilt  der  Präsi- 
dent unmittelbar  nach  Eröffnung  der 
Versammlung  dem  Herrn  Assistenten 
K.  Zickler  das  Wort  zur  Abhal- 
tung seines  Vortrages:  „Ueber  die 
Bestimmung  der  Inte  n  si  tat  von 
magnetischen   Feldern". 

Der  Vortragende  macht  in  der 
Einleitung  verschiedene  allgemeine 
Bemerkungenüber  magnetische  Felder, 
Er  definirt  die  magnetische  Feldinten- 
sität und  deren  Einheit  im  C.-G. -S.- 
Systeme und  erläutert  die  Annahme, 
die  man  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Kraftlinien  pro  Flächeneinheit  einer 
Niveaufläche  zu  machen  hat,  damit 
die  Kraftlinien  nicht  allein  die,  Rich- 
tung, sondern  auch  die  Stärke  des 
Feldes  in  irgend  einem  Punkte  des- 
selben anzugeben  im  Stande  sind. 
Das  vom  Vortragenden  erwähnte  Bei- 
spiel der  Induction  in  einem  gerad- 
linigen Leiter,  welcher  in  einem  homo- 
genen F'elde  von  der  Intensität  Eins 
mit  der  Geschwindigkeit  Eins  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  bewegt  wird. 


gibt  ihm  Gelegenheit,  von  dem  auf 
dem  vorigjährigen  Congresse  der 
Elektriker  in  Paris  von  Szarvady 
gemachten  Vorschlage  für  eine  prak- 
tische Einheit  der  Feldstärke  mit  dem 
Namen  Gauss  Erwähnung  zu  thun. 
Diese  Einheit  würde  bei  der  obigen 
Leiterbewegung  mit  der  Geschwin- 
digkeit von  I  Ctm.  in  der  Secunde 
an  zwei  um  i  Ctm.  von  einander  ab- 
stehenden Querschnitten  des  Leiters 
eine  Potential-Differenz  von  i  Volt 
hervorrufen  und  es  würde  von  dieser 
Einheit,  welche  lO^  C.-G.-S. -Ein- 
heiten ausmacht,  gewöhnlich  der  mil- 
lionste Theil  unter  dem  Namen  M  i- 
krogauss  verwendet  werden  können. 
Die  Wichtigkeit  von  Feldinten- 
sitätsmessungen für  den  Bau  der 
Dynamomaschinen  hervorhebend,  geht 
der  Vortragende  nun  über  auf  die 
Besprechung  der  verschiedenen  Mess- 
methoden, Es  zerfallen  dieselben  in 
relative  und  absolute  Messungen.  Bei 
manchen  Methoden  ist  es  nothwendig, 
dass  das  Feld  innerhalb  gewisser 
Grenzen  homogen  sei,  während  bei 
anderen  dasselbe  sich  nahezu  von 
Punkt  zu  Punkt  ändern  kann.  Hin- 
sichtlich der  zum  Zwecke  der  Messung 
benutzten  Wirkung  des  Feldes  unter- 
scheidet der  Vortragende  vier  Haupt- 
gruppen,  und   zwar: 

1.  Die  optische  Methode. 

2.  Methoden^  welche  auf  der 
Wechselwirkung  von  Strömen  und 
dem   magnetischen   Felde  beruhen. 

3.  Methoden,  bei  denen  eine 
Wechselwirkung  von  magnetischen 
Körpern   und    dem   Felde    stattfindet. 

4.  Die   Inductionsmethoden. 

Es  wird  hierauf  von  dem  Vor- 
tragenden die  optische  Methode  er- 
läutert und  die  Bemerkung  daran 
geknüpft,  dass  die  Anwendung  der- 
selben homogene  magnetische  Felder 
von  beträchtlicher  Längenausdehnung, 
wie  sie  in  der  Praxis  nicht  vor- 
kommen, voraussetzt,  weshalb  das 
optische  Verfahren  noch  keine  prak- 
tische Verwendung  gefunden   hat. 

Von  den  in  die  zweite  Gruppe 
gehörigen  Methoden  beschreibt  der 
Vortragende  zunächst  das  Verfahren 
von     Lenard    und    Howard,    wel- 
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ches  darauf  beruht,  dass  eine  von 
einem  Strome  durchflossene  Spirale 
aus  Wismuthdraht  eine  Widerstands- 
vergrüsserung  erfährt,  wenn  diese 
in  ein  magnetisches  Feld  senkrecht 
zu   den   Kraftlinien  gebracht   wird. 

Nach  einer  kurzen,  allgemeinen 
Betrachtung  über  die  Wechselwir- 
kung von  stromdurchflossenen  Spulen 
und  dem  Magnetfelde  geht  der  Vor- 
tragende dann  über  auf  die  Bespre- 
chung des  hiehergehörigen  Apparates 
von  Prof.  St  eng  er,  dessen  Princip 
auf  der  Umkehrung  des  Bifilargal- 
vanometers  beruht,  und  der  Wage 
von  Angström,  bei  welcher  die 
Ablenkung  der  Spule  durch  Auf- 
hängen von  Gewichten  auf  den  Wage- 
balken ausgeglichen  wird.  Beide 
Apparate  werden  durch  Wandtafel- 
zeichnungen  erläutert. 

Bei  der  dritten  Hauptgruppe  von 
Methoden  zur  Feldintensitätsbestim- 
mung wird  hauptsächlich  der  auf  die 
in  das  Feld  gebrachten,  schwach 
magnetischen  Körper  in  senkrechter 
Richtung  zu  den  Kraftlinien  ausge- 
übte Druck,  welcher  dem  Quadrate 
der  Feldstärke  proportional  ist,  für 
die  Zwecke  der  Messung  benützt, 
und  es  beschrieb  der  Vortragende 
an  der  Hand  von  Wandtafelzeich- 
nungen das  hiehergehörige  magne- 
tische Manometer  von  Prof.  Quincke 
und  die  von  Dr.  Meyer  herrührende 
Vorrichtung,  bei  welcher  horizontal 
aufgehängte  Manganstahldrähte  durch 
die  Wirkung  des  Feldes  eine  Ver- 
schiebung in  ihrer  Längsrichtung  er- 
halten. Beide  Methoden  eignen  sich 
gut  zu  Messungen  in  sehr  ungleich- 
massigen   Feldern. 

Bei  den  Inductionsmethoden  unter- 
scheidet der  Vortragende  wieder  zwei 
Gruppen.  Es  gibt  nämlich  solche,  bei 
welchen  die  dämpfende  Wirkung  der 
auftretenden  Inductionsströme  in  einem 
im  Felde  schwingenden  Leiter  zur 
Intensitätsmessung  benützt  wird,  wie 
dies  beispielsweise  bei  der  Methode 
von  Luggin  der  Fall  ist,  oder  es 
werden  die  von  Seite  des  Feldes  in 
Drahtschleifen  inducirten  Ströme  unter 
Zuhilfenahme  eines  ballistischen  Gal- 
vanometerszur  Messung  herangezogen. 


Der  Vortragende  leitet  für  den  letz- 
teren Fall  die  Formel  ab,  welche 
dabei  für  die  absolute  Messung  in 
Anwendung  zu  bringen  ist  und  welche 
ersichtlich  macht,  dass  für  diese 
Messung  der  Reductionsfactor,  die 
Schwingungsdauer  und  das  Dämpfungs- 
verhältnis des  ballistischen  Galvano- 
meters und  der  Widerstand  des  ge- 
sammten  Stromkreises  bekannt  sein 
müssen.  Er  geht  dann  über  auf  die 
bei  dieser  Methode  gebräuchlichen 
relativen  Messungen  und  beschreibt 
den   Gebrauch   des   Erdinductors. 

Mit  der  Bemerkung,  dass  die  zu- 
letzt besprochene  Inductionsmethode 
deshalb  von  grossem  Werthe  ist, 
weil  sie  nicht  allein  Intensitätsmessun- 
gen gestattet,  sondern  dass  wir  in 
ihr  das  einzige  Mittel  besitzen,  die 
in  einer  Eisenmasse  pro  Flächen- 
einheit verlaufende  Zahl  von  Kraft- 
linien zu  bestimmen,  schliesst  der 
Vortragende  seine  beifällig  aufge- 
nommenen Auseinandersetzungen. 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn 
Assistenten  K.  Zi  ekler  für  seinen 
lehrreichen  Vortrag  den  Dank  aus 
und   schliesst   die  Versammlung. 

24.  Februar.  —  Sitzung  des 
Vortrags-   und   Excursions-Comite. 

24.  Februar.  —  Ausschuss- 
sitzung. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme treten  dem  Vereine  nachge- 
nannte Mitglieder  bei,     u.   zw.: 

Schmidt  Paul,  Elektrotechniker, 
Wien. 

Scheichl  Eduard,  Ingenieur, 
Wien. 

Winter  Anton,  Elektrotechniker, 
Wien. 

Ehnhart  Alfred,  Elektrotech- 
niker,  Wien. 

Rostlapil  Anton,  Ingenieur, 
Wien. 

Pick    Eduard,     Ingenieur,    Wien. 

Zahikjanz  Gabriel,  Ingenieur, 
Wien. 

Pusch  Julius,  Elektrotechniker, 
Wien. 
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Stricker  Hermann,  Grosshändler, 
Wien. 

Jarolimek  Christoph,  Elektro- 
techniker,  Wien. 

Foglare  Heinrich,  Maschinen- 
Ingenieur  in  Firma  Frassl  &  Fog- 
1  a  r  e,   Wien. 

Gradsack  Karl,  Fabriks-Be- 
amter,  Wien. 

Bayer  Hans  H.,  Elektrotechniker, 
Wien. 

K  o  p  p  i  Wilhelm,  Ingenieur,  Wien. 

Bubak  Philipp,  Ingenieur,  Wien. 

Fritsche  Rud.  Ant.,  Ingenieur, 
Wien. 

Sieb  er  Julius,   Ingenieur,   Wien. 

T  o  b  i  s  c  h  Isidor,  Ingenieur,  Wien. 

Gabriel  Robert,  Elektriker, Wien. 


Czikowsky    Josef,    Fabriks-Be- 
amter,  Wien. 


Tagesordnung 

für    die    Vereinsversammlungen    im    Monate 
März  1.  J. 

5.  März.  —  Vortrag  des  Herrn 
Ingenieurs  Wilhelm  Helmsky:  „Ver- 
gleiche über  Betriebsanlagen  für  elek- 
trische  Beleuchtung". 

12.  März.  —  Vortrag  des  Herrn 
Stadtbauamts-Ingenieurs  Gust.  Klose: 
„Ueber  die  elektrische  Anlage  im 
neuen   Rathhause". 

19.  März.  —  Vortrag  des  Herrn 
Julius  Miesler:  „Ueber  Blitzableiter 
vom  Standpunkte  der  modernen 
Theorie". 

26.  März.  —  Generalver- 
sammlung. 


ABHANDLUNGEN. 


Magnetismus. 

Antrittsrede  des  Dr.    JOHN  HOPKINSON  anlässlich  seiner  Wahl    zum  Präsidenten  der  In- 
stitution of  Electrica!  Engineers. 
(Mit  Bewilligung  des  Autors  übersetzt  von  JULIUS  MIESLER.) 
(Fortsetzung.) 

Ich  habe  nachdrückliche  Aufmerksamkeit  der  Thatsache  gewidmet, 
dass  magnetische  Substanzen  ungeheuer  magnetisch,  nicht  magnetische 
kaum  überhaupt  magnetisch  sind ;  zwischen  beiden  gibt  es  keine  Zwischen- 
classe.  Die  magnetische  Eigenschaft  des  Eisens  ist  ausserordentlich  leicht 
vernichtet.  Wenn  Eisen  mit  12  X  Mangan  legirt  wird,  ist  der  Galvano- 
meterausschlag, den  die  Substanz  zu  einem  Ringe  verwendet  gibt,  nur 
ungefähr  25  X  grösser,  als  mit  den  vollkommensten  magnetischen  Kör- 
pern, statt  dass  er  hundertmal  so  gross  wäre,  wie  es  bei  Eisen  der  Fall 
ist.  li'erner  ist  bei  diesem  Manganstahl  der  Galvanometertmsschlag  genau 
proportional  dem  magnetisirenden  Strome  im  Primärkreise,  und  der 
Körper  zeigt  keine  Zeichen  von  Hysteresis.  Kurz,  alle  seine  Eigenschaften 
lassen  sich  ganz  erklären,  wenn  wir  annehmen,  der  Manganstahl  bestehe 
aus  einem  vollkommen  unmagnetischen  Material,  mit  einem  kleinen,  me- 
chanisch beigemengten  Percentsatz  metallischen  Eisens.  So  ist  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Nichtmagnetisirbarkeit  des  Manganstahls  ein  vollkommener 
Beweis  für  die  Thatsache  —  welche  auch  durch  die  nichtmagnetischen 
Eigenschaften  der  meisten  Eisenlegirungen  ihre  Bestätigung  findet  — 
dass  die  Eigenschaft  dem  Moleküle,  nicht  dem  Atome  zugehört;  oder, 
mit  anderen  Worten:  stellen  wir  uns  vor,  Manganstahl  werde  in  kleine 
I^artikelchen  zerbrochen;  wie  diese  Theilchen  immer  kleiner  werden,  so 
wird  schliesslich  ein  Punkt  kommen,  wo  Eisen  und  Mangan  zuletzt  ganz  von 
einander  getrennt  sind;  wenn  dieser  Punkt  erreicht  ist,  sind  die  Eisen- 
theilchen  unmagnetisch.  Unter  dem  magnetischen  Molekül  des  Stoffes  ver- 
stehen wir  den  kleinsten  Theil,  welcher  alle  magnetischen  Eigenschaften  des 
Ganzen  zeigt.  Das  magnetische  Molekül  muss  gross  genug  sein,  um  seinen 
Theil  an  Mangan  zu  enthalten.  Im  Eisen  müssen  wir  dann  eine  Sammlung  von 
Theilchen   von    solcher  (irösse    haben,    dass    es    für    das    Mangan    möglich 
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ist,  in  jedes  von  ihnen  einzutreten,  ein  Element  eines  Magnets  zu  bilden. 
Mangan  ist,  so  weit  es  mir  bekannt  ist,  ein  nichtmagnetisches  Element. 
Kleinere  Zusätze  von  Mangan  reduciren  die  magnetische  Eigenschaft  in 
geringerem  Grade,  die  Abnahme  derselben  ist  um  so  grösser,  je  grösser 
die  Menge  des  Mangans  ist.  Es  erschien  als  leicht  möglich,  dass  die  nicht- 
magnetische Eigenschaft  des  Manganstahls  der  grossen  Coercitivkraft  zu 
verdanken  ist,  dass  wir  in  der  That  bei  allen  Experimenten  stets  in  dem 
Theile  der  Magnetisirungscurve  unterhalb  des  schnellen  Ansteigens  uns 
beiinden,  und  dass  der  Stahl,  wenn  er  grösseren  Kräften  ausgesetzt  würde, 
sich  alsbald  magnetisch  erweisen  würde,  gleich  anderen  Stahlarten.  Pro- 
fessor Ewing  hat  auch  wirklich  Manganstahl  sehr  grossen  Kräften  aus- 
gesetzt und  findet,  dass  sein  Magnetismus  stets  der  magnetisirenden  Kraft 
proportional  ist. 

Kein  Körper  ist  bekannt,  welcher  die  Eigenschaft  der  Capacität  für 
Magnetismus  in  einem  weder  hohen,  noch  geringen,  sondern  in  einem 
zwischen  den  Extremen  liegenden  Grade  besässe.  Gleichwohl  können  wir 
magnetische  und  nichtmagnetische  Substanzen  zu  Verbindungen  mischen, 
die  dann  eine  Zwischenstufe  einnehmen.  Es  ist  interessant,  die  Eigen- 
schaften einer  solchen  Mischung  zu  untersuchen.  Diese  sind  ganz  ebenso 
abhängig  von  der  räumlichen  Anordnung    des    magnetischen  Theiles,    wie 

Fig.  4- 
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Setzen    wir    eme    Anordnung    m 
lanse  Axe    in    der  Richtung  der 


von    der    wirklichen    Menge    desselben. 
Drähten  oder  Platten    voraus,    die    ihre 

magnetisirenden  Kraft  haben,  so  können  wir  die  Magnetisirungscurve  der 
Mischung  aus  der  der  magnetischen  Substanz  bestimmen,  indem  wir  die 
Induction  für  irgend  eine  gegebene  Kraft  in  dem  Verhältnisse  des  ganzen 
Volums  zu  dem  Volum  der  magnetischen  Substanz  theilen.  Wenn  im 
anderen  Falle  eine  kurze  Axe  in  der  Richtung  der  Kraft  liegt,  and  eine 
lange  senkrecht  dazu,  so  können  wir  in  gleicher  Weise  die  Magnetisirungs- 
curve construiren.  Dies  zeigt  Fig.  4,  welche  die  Curve  enthält,  wenn 
neun  Zehntel  des  Stoffes  hochmagnetisches  Eisen  sind,  bei  der  letzt- 
besprochenen Anordnung,  während  die  andere  Curve  für  einen  Gehalt 
von  einem  Zehntel  magnetischen  Eisens  in  der  ersten  Anordnung  gilt. 
Sie  sehen,  wie  verschieden  die  Art  der  Curve  ist,  eine  Differenz,  welche 
durch  den  weniger  geringen  Gehalt  der  Mischung  an  magnetischem  Ma- 
terial in  dem  einen  Falle  gegenüber  dem  anderen  reducirt  ist. 

Eine  Eigenthümlichkeit  in  diesen  Anordnungen  der  beiden  Stoffe 
in  Beziehung  aufeinander  ist,  dass  das  resultirende  Material  nicht  isotrop 
ist;  das  heisst,  seine  Eigenschaften  sind  nicht  dieselben  in  allen  Rich- 
tungen,   sondern  hängen  ab  von  der  Richtung   der  Magnetisirungskraft  im 
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Material.  Natürlich  ist  dies  kein  wahrscheinliches  Arrangement,  aber  es  ist 
instructiv,  insoferne  es  zeigt,  dass  der  Charakter  des  Resultates  von  dem 
Aufbau  des  Materials  abhängt.  Nehmen  wir  das  einfachste  isotrope 
Arrangement.  Denken  wir  uns,  das  eine  Material  sei  in  Form  von  Kugeln 
in  das  andere  hineingebettet;  wenn  die  Kugeln  aufs  Gerathewohl  hinein- 
gelegt sind,  so  ist  dies  offenbar  eine  isotrope  Anordnung.  Das  Resultat 
ist  sehr  verschieden,  je  nachdem  die  Hülle  oder  die  Kugeln  von  dem 
magnetischen  Material  sind.  Es  sei  das  Volum  der  Kugeln  die  Hälfte  des 
ganzen  Volums.  In  Fig.  5  haben  wir  annähernd  die  Curve  für  Eisen  für 
eine  Mischung  gleicher  Quantitäten  Eisen  und  eines  nichtmagnetischen 
Materials,  wo  die  Kugeln  nicht  magnetisch  und  die  Hülle  Eisen  ist,  und 
für  eine  Mischung,  wo  die  Kugeln  Eisen  und  die  Hülle  magnetisch  ist. 
Beobachten  Sie  die  grosse  Differenz.  Wenn  die  Kugeln  Eisen  sind,  ist  die 
Induction  nahezu  viermal  die  Kraft  für  alle  Werthe  der  Kraft.  Wenn  die 
Hülle  Eisen  ist,  ist  die  Induction  beinahe  zwei  Fünftel  von  der  Induction, 
wenn  das  Material  Eisen  allein  ist. 

Fig-  S. 
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Wenn  wir  von  den  Eigenschaften  der  Körper  sprechen,  welche, 
wie  Manganstahl,  schwach  magnetisch  sind,  so  scheint  es  angezeigt,  etwas 
Vorsicht  zu  gebrauchen.  Nur  wenig  Belehrendes  kann  man  aus  der  Be- 
handlung von  Feilspänen  oder  dergleichen  mit  Magneten  erfahren,  inso- 
ferne diese  nur  eine  kleine  Differenz  zwischen  schwach  und  stark  mag- 
netischen Körpern  zeigen.  Setzen  wir  die  Feilspäne  als  Kugeln  voraus, 
so  enthält  die  folgende  Tabelle  vergleichende  Werthe  der  Kräfte,  die  sie 
erfahren,  in  Einheiten  von  [x,  wenn  sie  sich  in  einem  Magnetfelde  von 
gegebener  Stärke  befinden;  pi  im  gewöhnlichen  Sinne,  d.  h.  das  Ver- 
hältnis des  Galvanometerausschlages,  wenn  ein  Ring  untersucht  wird  vom 
Material  der  Feilspäne,  zu  dem  Ausschlage,  den  wir  erhalten,  wenn  der 
Ring  aus  vollkommen  unmagnetischem  Material  besteht. 


^ 

Anziehung 

I 

0 

Unmagnetischer  Körper 

1-47 

o-i8 

Manganstahl  mit   1 2  % 

36 

1-2 

Manganstahl  mit  9  % 

5 

1-5 

IG 

2-1 

100 

2-8 

1000 

2-98 

Nun  gehören  Körper,  bei  denen  |x  so  klein  wie  3-6  ist,  entschieden 
in  die  nichtmagnetische  Classe ;  doch  die  Prüfung  mit  dem  Magnet  würde 
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sie  deutlich  von  Manganstahl  mit  12  %  Mangan  unterscheiden.  Gleichwohl 
ist  der  Unterschied  zwischen  [x  =  y6  nud  a  =  1000  verhältnismässig 
klein,  während  [^.,  unter  den  Bedingungen  des  Experiments,  weit  mehr 
als  1000  für  die  Mehrzahl  der  Körper  beträgt,  deren  Hauptbestandtheil 
Eisen  ist. 

Die  Wirkung  deformirender  Kräfte  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  Eisens  und  Nickels  ist  von  Sir  William  Thomson  studirt  worden. 
Eine  von  einem  allgemeinen  und  weiten  Gesichtspunkte  interessante  That- 
sache  ist  die,  dass  die  Effecte  deformirender  Kräfte  in  ihrem  Vorzeichen 
bei  Eisen  und  Nickel  verschieden  sind.  Im  Falle  wir  Eisen  haben,  steigert 
die  Spannung,  bei  schwachen  magnetisirenden  Krätten  in  der  Richtung 
der  Spannung,  die  Magnetisirung ;  für  starke  Magnetisirungskräfte  wirkt 
sie  vermindernd.  Bei  Nickel  ist  die  Wirkung  stets  eine  die  Magnetisirung 
verringernde. 

AVenn  man  bedenkt,  dass  die  magnetische  Eigenschaft  nur  drei 
Substanzen  angehört  —  dass  sie  leicht  durch  Beimengung  eines  fremden 
Körpers,  wie  Mangan,  zerstört  wird  —  so  wird  man  gewiss  erwarten, 
dass  ihre  Existenz  auch  von  der  Temperatur  des  Körpers  abhängt.  Dies 
ist  wirklich  der  Fall,  wie  man  gefunden  hat.  Es  ist  lange  bekannt,  dass 
Eisen  magnetisch  bleibt,  bis  zu  einer  Rothhitze,  dann  etwas  plötzlich 
aufhört  magnetisch  zu  sein,  und  bei  einer  höheren  Temperatur  unmagnetisch 
bleibt.  Es  ist  lange  bekannt,  dass  dasselbe  auch  bei  Kobalt  der  Fall  ist, 
wo  die  Temperatur  der  Aenderung  höher  ist,  und  bei  Nickel,  wo  sie 
niederer  ist.  Der  magnetische  Charakter  des  Eisens  bei  hoher  Temperatur 
ist  interessant.  Kehren  wir  zu  unserem  Ring  zurück  und  nehmen  wir 
an,  dass  die  Spulen  mit  einem  feuerbeständigen  Material,  wie  Asbestpapier, 
isolirt  seien,  und  dass  der  Ring  aus  dem  besten  weichen  Eisen  bestehe. 
Wir  sind  nun  in  der  Lage,  den  Ring  bis  zu  einer  hohen  Temperatur  zu 
erhitzen  und  mit  ihm,  wie  früher,  zu  experimentiren.  Die  Temperatur 
kann  annähernd  aus  dem  Widerstände  einer  der  Kupferspulen  bestimmt 
werden. 

Nehmen  wir  zuerst  den  Strom  im  Primärkreise  klein,  den  wir  zur 
^Nlagnetisimng  des  Ringes  anwenden;  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  sich  der  Ring 
erwärmt  und  die  Temperatur  steigt,  machen  wir  das  Experiment  der 
Umkehrung  des  Stromes  im  Primärkreise  und  beobachten  die  Ablenkung 
der  Galvanometernadel.  Bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  ist  die  Ablenkung 
verhältnismässig  gering;  mit  steigender  Temperatur  steigt  auch  die  Ab- 
lenkung, aber  anfangs  langsam;  wenn  die  Temperatur  aber  an  öog*^  C. 
erreicht,  beginnt  die  Galvanometerablenlcimg  sehr  bedeutend  zuzunehmen, 
bis  sie  bei  einer  Temperatur  von  770*^0.  einen  nicht  weniger  als  1 1.000- 
mal  grösseren  Werth  annimmt,  als  wenn  der  Ring  von  Glas  oder  Kupfer 
wäre,  denselben  Erregerstrom  vorausgesetzt.  Natürlich  kann  eine  directe 
Vergleichung  von  11.000  mit  i  nicht  gemacht  werden ;  zu  diesem  Zwecke 
müssen  wir  Widerstand  in  den  secundären  Kreis  einschalten,  wenn  Eisen 
verwendet  wird;  und  wir  müssen  in  der  That,  wenn  Kupfer  untersucht 
wird,  stärkere  Ströme  verwenden. 

Gleichwohl  ist  das  Verhältnis  der  Induction  bei  Eisen  zu  jener  bei 
Kupier  für  770°  C.  und  kleine  Kräfte  nicht  weniger  als  11. 000  zu  i. 
Geben  Sie  acht,  was  nun  vorgeht.  Die  Temperatur  steigt  weitere  15OC.; 
die  Ablenkimg  der  Nadel  sinkt  plötzlich  zu  einem  Werthe,  den  wir  als 
unendlich  klein  im  Vergleiche  mit  jenem  bei  770'^  C.  ansehen  müssen; 
in  der  That  steht  bei  der  höheren  Temperatur  von  785O  C.  die  Ablenkung 
am  Galvanometer  mit  Eisen  zu  jener  bei  Kupfer  in  einem  Verhältnisse, 
das  1*14  zu  1  nicht  überschreitet.  Da  haben  wir  also  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Thatsache :  bei  einer  Temperatur  von  770°  C.  ist  die  Magnetisinmg 
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des  Eisens  ii.ooomal  so  gross  wie  die  einer  nichtmagnetischen  Substanz ; 
bei-  einer  Temperatur  von  785°  C.  ist  Eisen  praktisch  unmagnetisch.  Diese 
Aenderangen  zeigt  Fig.   6. 

Nehmen  wir  nun  an,  der  Strom  im  Primärkreise,  welcher  die 
Magnetisirang  besorgt,  sei  stark,  statt  sehr  schwach.  In  diesem  Falle  be- 
obachten wir  eine  andere  Anordnung  der  Phänomene. 

Mit  steigender  Temperatur  verringert  sich  der  Ausschlag  am  Galvano- 
meter sehr  langsam,  bis  eine  hohe  Temperatur  erreicht  ist;  dann  ist  die 
Abnahme  beschleunigt,  bis  dieselbe  Temperatur,  bei  welcher  der 
plötzliche  Sprung  für  schwache  Kräfte  erfolgte,  erreicht  ist;  nun  wird  der 
Betrag  der  Abnahme  in  der  That  ein  bedeutender,  bis  schliesslich  der 
Magnetismus  am  selben  Punkte  verschwindet,  wie  bei  schwachen  Kräften. 
Statt  dass  wir  die  Magnetisirung  mit  constanten  Kräften  für  variable  Tem- 
peraturen   verfolgen,     können    wir     die    Magnetisirungscurve    für    variable 

Fig.  6. 


SCHMIEDEEISEN 
MAGNETISIRENDE  KRAFT  =  0-3. 
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Diagramme 


welcher    Temperatur    wir    wollen 
7    und    8.     In    dem     einen 


Solche    Curven 
ist,    um 


Curve 
gross. 


Diagramm 


herauszubringen ,     der 


Kräfte    ziehen 
geben     die 

wesentlich     differirende     Punkte     in     der 

Maassstab  der  Abscissen  zwanzigmal  so  gross,  als  bei  dem  anderen. 
Sie  werden  beobachten,  dass  der  Effect  der  Temperaturerhöhung  der 
ist,  das  Maximum  der  Magnetisirung,  deren  der  Körper  fähig  ist,  zu 
vermindern,  langsam  zuerst,  und  rasch  am  Ende.  Ein  weiterer  ist  der, 
die  Coercitivkraft  sehr  herabzudiücken  und  die  Leichtigkeit  zu  ver- 
mehren, mit  der  der  Körper  magnetisirt  wird.  Um  einen  Begriff  von 
den  in  Frage  stehenden  Magnetisirungskräften  zu  geben,  sei  bemerkt, 
dass  die  Kraft  bei  Fig.  6  0*3  war;  und  wie  Sie  aus  den  Figuren  7 
und  8  sehen,  reiht  sich  die  Kraft  anter  60  ein.  Nun  ist  die  Krait 
diesen  Breiten  0'43  und  die  Horizontalcomponente  der 
Im  Felde    einer  Dynamomaschine   ist  die    Kraft  oft  mehr 


Ui 


der  Erde 
Erdkraft  0*1 8. 
als   7000.    Als 


Anhang    zu    den    allgemeinen    Kennzeichen    der 


Magneti- 


sirungscurve   kommt    noch    ein  interessantes    und,    wie    ich     es    auffasse, 
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hochwichtiges  Factum  dazu.  Ich  habe  schon  ausgeführt,  class,  wenn 
der  Ring  der  Wirkung  eines  starken  Stromes  in  der  einen  Richtung 
unterworfen  wurde,  welcher  Strom  dann  bis  auf  Null  reducirt  wurde,  der 
Ring  sich  nicht  in  seinem  unmagnetischen  Zustande  befindet,  sondern 
dass  er  in  der  That  Icräftig  magnetisch  ist.  Nehmen  wir  nun  an,  wir 
erwärmen  den  Ring,  während  er  unter  dem  Einflüsse  eines  starken 
magnetisirenden  Stromes  steht,  bis  über  jene  kritische  Temperatur  hinaus, 
bei  welcher  dieser  aufliört,  irgend  welche  magnetische  Eigenschaften  zu 
haben,  und  reduciren  dann  den  Strom  auf  Null,  so  können  wir  in  diesem 
Zustande   jedes    beliebige    Experiment    machen.     Wenn    wir    den   Strom 

Fig.  7. 
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um  den  Ring  umkehren,  so  werden  wir  finden,  dass  er  in  allen  Fällen 
nicht  magnetisch  ist.  Setzen  wir  zunächst  voraus,  wir  lassen  den  Ring 
sich  abkühlen  ohne  jeden  Strom  im  Primärkreise,  so  werden  wir 
finden,  dass  der  Ring,  wenn  er  kalt  ist,  magnetisirt  ist;  er  zeigt  in 
der  That  eine  entschiedene  Wiederauffrischung  dessen,  was  vor  der 
Erhitzung  zu  jener  Temperatur  ihm  ertheilt  worden  war,  bei  welcher 
er  aufhörte,  magnetisch  zu  sein.  Wenn  Stahl  auf  gleichem  Wege 
mit  verschiedenen  Temperaturen  behandelt  wird,  so  beobachtet  man  eine 

Fig.  8. 
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ähnliche  Folge  der  Erscheinungen;  aber  bei  schwachen  Kräften  steigt  die 
Permeabilität  nur  zu  einem  niedrigeren  Maximum,  und  ihr  Steigen  ist 
weniger  rapid.  Die  kritische  Temperatur,  bei  welcher  der  Magnetismus 
verschwindet,  ändert  sich  stark  mit  der  Zusammensetzung  des  Stahls.  Für 
sehr  weichen  Eisendraht  ist  die  kritische  Temperatur  880O  C. ;  für  harten 
Whitworth-Stahl  ist  sie   690°  C. 

Die  Eigenschaften  einer  Legirang  von  Mangan  und  Eisen  sind 
merkwürdig.  Noch  merkwürdiger  sind  die  einer  Legirung  von  Nickel  und 
Eisen. 

Die  Legirung  von  Nickel  und  Eisen  mit  einem  Gehalte  von  25  X 
Nickel  ist  nicht  magnetisch,    wie  sie  sicher  vom  Fabrikanten  kommt,    das 
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heisst,  eine  Substanz,  zusammengesetzt  aus  zwei  magnetischen  Körpern, 
ist  nicht  magnetisch.  Nun  kühlen  wir  sie  ein  wenig  unter  den  Gefrier- 
punkt ab,  und  ihre  Eigenschaften  werden  andere ;  sie  wird .  ganz  ausge- 
sprochen magnetisch;  dies  ist  vielleicht  nicht  gar  zu  merkwürdig:  der 
Nickelstahl  hat  eine  niedere  kritische  Temperatur,  niedriger,  als  wir  sie 
an  einem  anderen  magnetisirbaren  Körper  beobachtet  haben.  Wenn 
wir   aber    dem    abgekühlten   Material    gestatten,    zu    seiner    gewöhnlichen 

Fig.  9. 
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Temperatur  zurückzukehren,  so  ist  es  magnetisch;  wenn  es  erwärmt 
wird,  ist  es  noch  immer  magnetisch,  und  bleibt  magnetisch,  bis  eine 
Temperatur  von  580°  C.  erreicht  ist,  dann  wird  es  sehr  schnell  un- 
magnetisch, genau  wie  andere  magnetische  Körper  sich  erweisen,  wenn 
sie  ihre  kritische  Temperatur  überschreiten.  Nun  kühlen  wir  die  Legirung 
wieder  ab ;  sie  ist  unmagnetisch  und  bleibt  unmagnetisch,  bis  die  Tempe- 
ratur unter  den  Gefrierpunkt  gefallen  ist.  Die  Geschichte  dieser  Legirung 
zeigt    Fig.    9,     aus    welcher    man    ersehen    kann,    dass  dieselbe  zwischen 

Fig.   10. 
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—  20^^  C.  und  580'^  C.  in  einem  von  zwei  Zuständen  existiren  kann,  beide 
ganz  beständig,  einem  magnetischen  und  einem  unmagnetischen,  und  dass 
der  Zustand  bestimmt  ist,  je  nachdem  die  Legirung  zuletzt  bis  —  20*^ 
abgekühlt,  oder  580"  C.  erwärmt  wurde. 

Plötzliche  Aenderungen  anderer  Eigenschaften  des  Eisens  treten 
bei  dieser  Imtischen  Temperatur  ein,  wo  der  Magnetismus  verschwindet. 
Zum  Beispiel  bei  dem  elektrischen  Widerstand. 
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Durch  die  Ciirve  Fig.  lo  ist  der  elektrische  Widerstand  des  Eisens 
bei  verschiedenen  Temperaturen  dargestellt,  ebenso  der  Widerstand  des 
Kupfers  oder  eines  anderen  reinen  Metalls.  Beobachten  Sie  den  Unter- 
schied. Wenn  das  Eisen  erwärmt  wird,  so  steigt  sein  Widerstand  mit 
einer  zunehmenden  Geschwindigkeit,  bis  in  der  Nähe  der  kritischen  Tem- 
peratur der  Betrag  des  Zuwachses  fünfmal  so  gross  als  beim  Kupfer  ist; 
bei  der  kritischen  Temperatur  ändert  sich  jener  Betrag  plötzlich  und 
nimmt  einen  Werth  an,  der,  soweit  die  Experimente  gingen,  nicht  wesent- 
lich verschieden  von  dem  bei  einem  reinen  Metalle  genannt  werden  kann. 
Der  Widerstand  von  Manganstahl  zeigt  keine  solchen  Aenderungen;  sein 
Temperaturcoefficient  hat  constant  den  Werth  0"00i2,  derselbe,  den  er  bei 
der  gewöhnlichen  Lufttemperatur  besitzt.  Der  elektrische  Widerstand  des 
Nickels  variirt  mit  der  Temperatur  in  der  genau  gleichen  Weise.  Ferner 
hat  Professor  Tait  gezeigt,  dass  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
des  Eisens  ganz  anomale  sind,  dass  hier  eine  plötzliche  Aenderung  bei 
oder  in  der  Nähe  der  Temperatur  auftritt,  wo  das  Metall  unraagnetisch 
wird,  und  dass,  bevor  es  diese  Temperatur  erreicht,  die  Aenderung  der 
thermoelektrischen  Eigenschaft  ganz  verschieden  von  der  bei  einem  nicht- 
magnetischen Metall  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Vielfach -Typendrucker  von  J.  Munier. 

Bearbeitet  nach    einem    Memoire    des  J,  MUNIER    von   A.  E.  GRANFELD, 
k.  k.  Ober-Ingenieur. 

Wir  bringen  im  Nachstehenden  eine  Uebersetzung  des  Memoires, 
mit  dem  Muni  er  seinen  Vielfachdrucker  des  Näheren  beschreibt.  — 
Hätte  sich  Muni  er  in  demselben,  wie  zu  erwarten  war,  an  die  durch 
den  Baudot'schen  Vielfach-Typendrucker  nun  einmal  geschaffenen 
und  bereits  bekannten  Begriffe  gehalten,  statt  ihnen,  wie  zu  ersehen 
sein  wird,  auszuweichen,  so  wäre  dem  Uebersetzer  weniger  Gelegen- 
heit geboten  gewesen,  dieser  Schrift  Munier's  an  einigen  Stellen 
kritische  Bemerkungen  beizugeben.  Immerhin  bietet  der  in  seinen 
grossen  Zügen  geglückte  und  im  Nachstehenden  beschriebene  Versuch 
Munier's,  den  Hughes  -  Apparat  als  Glied  einer  Mehrfach  -  Typen- 
druck-Correspondenz  zu  verwenden,  ohne  ihn  mechanisch  abzuändern, 
eine  Fülle  des  Interessanten  dar,  sowohl  was  die  Ideen,  als  die 
äussere  Form  ihrer  Ausführung  anbelangt. 

Muni  er    berichtet: 

Hauptmerkmale    des    Apparates. 

Das  neue  Telegraphen-Apparat-System,  welches  im  Nachstehenden 
allgemein  beschrieben  werden  soll,  behandelt  die  Lösung  oder  doch 
eine  Lösung  jenes  schon  seit  Langem  vorgesetzten  Problemes,  das 
die  Umwandlung  des  einfachen  Hughes-Apparates  in  einen  Vielfach- 
Typendrucker  zum  Ziele  hat. 

Die  Kenntnis  des  Hughes-Apparates  als  solchen  voraussetzend, 
haben  wir  nur  jene  Organe  hervorzuheben,  welche  für  die  erwähnte 
Umv/andlung    desselben     in    einen  Vielfach-Apparat    nothwendig    sind. 

Diese  Organe  bestehen: 

1.  aus  einem  Collecteur  (Fig.    i,  PI.   i); 

2.  aus  6  polarisirten  Relais  (Fig.   2)  ; 

3.  aus  einer  Reihe  mechanischer  und  elektrischer  Hilfsmittel, 
welche  wir   „Schlüssel"   (Fig.   3)  nennen; 

9* 
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4.  aus  einem  Vertheiler- Apparate  (Fig-.  4)  und 

5.  aus  einer  Claviatur  (Fig.  5). 

Das  Zusammenwirken  dieser  verschiedenen  Organe  ergibt  gleich- 
sam eine  Special-Combination,   die  zum  Zwecke  hat: 

I.  Mit    Hilfe    von    5    einen    Theil    der    Vertheilerscheibe    aus- 
füllenden   Contactstücken     in     einer    gewissen    Ordnung     und    mittelst 


+  +  +  +  4 -)- +  +  +  -)■  ++  +  +-!-  +  - 


eines  einzigen  Leitungsdrahtes  Ströme  derselben  oder  ent- 
gegengesetzter Richtung  zu  entsenden,  welche  die  Bestimmung 
haben,  den  Druck  der  Zeichen  zu  veranlassen,  mögen  diese  steno- 
graphische, typographische  oder  Buchstaben,  Ziffern  oder  andere  in 
der  Telegraphie  gebrauchte  sein. 
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2.  Die  Anzahl  dieser  zum  Druck  eines  Zeichens  benöthigten 
Linienströme  höchstens  auf  zwei  zu  beschränken,  welches  immer 
auch  die  Dauer  dieser  Ströme  wäre,    und 

3.  nur  eine  Taste  der  Claviatur,  u.  zw.  nur  mit  einmaligem 
Druck    für    die    Hervorbringung    eines   Zeichens    handhaben    zu    lassen. 

Der    Collecteur. 

Der  Collecteur  (Fig.  i)  hat  zum  Zwecke,  den  Localstrom, 
welchen  er  über  die  etwa  abgeworfenen  Hebel  der  polarisirten  Relais 
erhält,  in  den  Druck-Elektromagneten  E  (Hughes- Relais)  zu  leiten. 
Zu  diesem  Behufe  besteht  der  Collecteur  aus  einer  Scheibe  aus  Hart- 
gummi, auf  welcher  zwei  Zonen  aus  Metall,  Ä  und  B,  aufgetheilt  sind. 

Die  Zone  Ä  ist  in  so  viele  von  einander  isolirte  Stücke  (28) 
geschnitten,  als  das  Hughes'sche  Typenrad  Theile  (28)  besitzt,  und 
jedes  dieser  Metallstücke  ist  in  bestimmter  Weise,  wie  wir  später 
sehen  werden,  an  die  „Schlüssel"  verbunden. 

Die  Zone  B  ist  ungetheilt,  d.  h.  sie  trägt  keine  Untertheilung ; 
sie  ist  mit  dem  Druck- Elektromagneten  E  (Hughes-Relais)  elek- 
trisch verbunden. 

Der  Bürstenträger  F,  welcher  sich  mit  der  Axe  des  Typenrades 
dreht  und  daher  mit  diesem  synchrone  Stellung  hat,  dient  dazu,  um 
zwei  Bürsten  p  und  p'  mit  sich  zu  führen,  welche  die  Zone  A  mit  der 
Zone  B  metallisch  zu  verbinden  haben.  Hieraus  folgt,  dass  die  Contact- 
stücke  der  Zone  Ä  durch  die  rotirenden  Bürsten  der  Reihe  nach 
mit  dem  Druck-Elektromagneten  E  elektrisch  verbunden  werden  und 
dass,  wenn  eines  derselben  mit  dem  Pole  einer  Batterie  in  Verbindung 
gebracht  wird,  von  da  her  ein  Strom  den  Druck-Elektromagneten 
durchfliessen  wird. 

Um  jedes  der  auf  dem  Hughes' sehen  Typenrade  befindlichen 
Zeichen  auf  den  Streifen  zu  bringen,  genügt  es  demnach,  den  Batterie- 
pol der  Reihe  nach  und  mit  jeder  Typenrad-Umdrehung  an  eines 
der  Contactstücke  der  Zone  Ä  zu  legen. 

Um  die  zu  einem  Worte  gehörigen  richtigen  Buchstaben  richtig 
zu  drucken,  wird  es  daher  nothwendig  sein,  die  diesen  entsprechenden 
Contactstücke  der  Collectorscheibe  (Zone  Ä)  für  die  Verbindung  nach 
dem  Batteriepol  richtig  zu  wählen,  eine  Arbeit,  welche  bei  der  Ab- 
gabestation durch  die  Claviatur  in  Verbindung  mit  dem  Vertheiler- 
Apparate  eingeleitet  und  in  der  Ankunftsstation  einerseits  durch 
einen  solchen,  ferner  durch  die  etwa  angesprochenen  polarisirten 
Relais  und  die  Schlüssel  weiter  vorgezeichnet  und  schliesslich  mittelst 
der  umgelegten  Relaishebel  durch  die  sich  darbietenden  Wege  des 
Localstromes  vollzogen  wird. 

rolarisirte    Relais. 

An  polarisirten  Relais  (Fig.  2)  stehen  6  in  Verwendung ;  sie 
dienen  dazu,  die  6  Localstromwege  i,  2,  3,4,  5,  6  der  Localbatterie 
Z  über  die  Contactschrauben  V  nach  den  Ankerhebeln  T  zu  schliessen, 
von  wo  diese  Localstromwege,  wie  wir  später  sehen  werden,  theils 
direct,  theils  über  die  „Schlüssel*  weiter  ihren  Weg  zu  den  verschie- 
denen (28)  Contactstücken  der  Zone  Ä  der  Collectorscheibe  finden. 

Die  von  den  6  Ankerhebeln  abführenden  6  Leitungen  i,  2,  3,  4, 
5,  6  für  den  Localstrom  der  Batterie  Z  sind  nach  einer  bestimmten, 
später  erklärten  Ordnung  für  die  Contactstücke  i,  2,  3,  4,  5,  6  der 
Collectorscheibe  direct,  für  die  Contactstücke  7 — 28  derselben 
aber  über  die   „Schlüssel"   elektrisch  verbunden. 
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Je  zwei  nebeneinander  gestellte  polarisirte  Relais  sind  stets 
nach  einem  und  demselben  Contactstücke  des  Ver theiler-Appa- 
rates  verbunden;  sie  sind  stets  so  geschaltet  oder  gewickelt,  dass 
das  eine  derselben  nur  auf  einen  positiven,  das  andere  nur  auf 
jeinen  negativen  Strom  —  Linienstrom  —  anspricht. 

Der  aus  dem  Contactstücke  3  des  Vertheiler-Apparates  kom- 
mende Linienstrom  geht  demnach  zuerst  durch  das  polarisirte  Relais  2, 
sodann  in  jenes  mit  der  Bezeichnung  i  und  spricht  auf  diesem  Wege, 
falls  er  ein  negativer  Strom  gewesen,  das  polarisirte  Relais  2,  falls 
er  ein  positiver  Strom  war,   das  polarisirte  Relais   i   an. 

Ebenso  führt  das  Contactstück  4  des  Vertheiler-Apparates 
zu  den  polarisirten  Relais  4  und  3  und  das  Contactstück  5  zu  den 
polarisirten  Relais  6  und  5« 

Die  Verwendung  von  Strömen  verschiedenen  Zeichens  gestattet 
demnach,  mit  Hilfe  von  nur  3  Contactstücken  (3,  4,  5)  des  Vertheiler- 
Apparates  der  Reihe  nach  6  verschiedene  Ankerhebel  unter  der 
Bedingung  umzulegen,  dass  ein  und  dasselbe  Contactstück  nur  zur  Ab- 
gabe oder  Empfangnahme  eines  Stromes  während  ein  und  derselben 
Umdrehung  des  Typenrades  oder  auch  des  Vertheiler-Apparates 
benützt  wird. 

Die  Ankerhebel  der  polarisirten  Relais  werden  demnach  von  den 
aus  der  Linie  über  den  Vertheiier-Apparat,  u.  zw.  über  bestimmte 
Contactstücke  (3,  4,  5)  desselben  kommende  Linienströme  angesprochen, 
und  der  Zweck  der  hiedurch  erfolgten  Ankerumlegungen  ist,  über 
diese  für  die  Localbatterie  Z  ganz  oder  zum  Theile  einen  gewissen 
vorgeschriebenen  Weg  zu  den  einzelnen  Contactstücken  der  Zone  A 
des  Collecteurs  vorzuzeichnen  oder  vorzubereiten.  Aus  diesem  Grunde 
sind  alle  6  Ankerschrauben  V  der  6  polarisirten  Relais  zu  demselben 
Pole  der  Local-Batterie  Z  verbunden. 

Auf  die  Gefahr  hin,  den  Vorwurf  zu  erhalten,  dass  wir  mit  dem 
Nachstehenden  der  Beschreibung  über  das  Zusammenwirken  der  ein- 
zelnen Theile  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  voraneilen,  theilen  wir 
an  dieser  Stelle  mit,  dass  die  Zurückführung  der  abgeworfenen  Hebel 
der  6  polarisirten  Relais  mechanisch  mit  Hilfe  eines  Elektromagneten 
£5  geschieht,  dessen  Eisenkern  auf  eine  Leitstange  J  wirkt,  die  mit  6 
gegen  die  6  Armaturen  (Ankerhebel)  der  6  polarisirten  Relais  gerich- 
teten Winkelansätzen  ausgestattet  ist.  Wird  die  Leitstange  J  vom 
Elektromagneten  £^5  angezogen,  so  müssen  naturgemäss  die  Winkel- 
ansätze derselben  an  jeden  Ankerhebel,  der  sich  abgeworfen  vor- 
finden mag,  anschlagen  und  denselben  zurückführen.  Hieraus  folgt, 
dass,  wenn  gleich  auch  mehrere  Ankerhebel  zugleich  abgeworfen 
wären  (was  nicht  der  Fall  sein  kann),  diese  alle  durch  die  Action  der 
Leitstange  J  gleichzeitig  auf  die  Kerne  ihrer  polarisirten  Relais  zurück- 
geführt werden  müssten. 

Die  Zurückführung  dieser  Ankerhebel,  bezw.  die  Action  der  Leit- 
stange J  beginnt  in  dem  Momente,  nachdem  der  Druck-Elektromagnet 
des  Hughes- Apparates  (Hughes -Relais)  angesprochen  und  dadurch 
die  Auslösung  der  Druckachse  bewirkt  worden  ist.  In  dem  Augen- 
blicke, als  dies  geschehen,  tritt  nämlich  der  Elektromagnet  JE5  über 
den  abgeworfenen  Anker  K  des  Hughes- Relais  und  den  Auslöse- 
hebel 0,  bezw.  über  das  Massiv  des  Hughes -Apparates  in  Verbindung 
mit  einer  (zweiten)  Localbatterie  Y  (Fig.  i)  und  er  erhält  einen  Strom, 
wodurch  sein  Eisenkern  magnetisch  wird  und  die  Leitstange  J  als 
Armatur  anzuziehen  vermag. 
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Schlüssel. 

Die  Anzahl  der  Schlüssel  (Fig.  3)  ist  5.  Sie  dienen  dazu,  den 
etwa  über  die  Ankerhebel  der  polarisirten  Relais  daherkommenden 
Localströmen  der  Batterie  Z  auf  dem  Wege  nach  der  Collectorscheibe 
vier  verschiedene  Richtungen  zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  sind  sie 
aus  4  Elektromagnet-Systemen  JE-^,  E<^^  E^,  E^,  wie  sie  Hughes  für 
sein  Hughes -Relais  anwendet*),  dargestellt,  deren  je  zwei,  wie  die 
vorgenannten  „polarisirten  Relais",  derart  aneinander  verbunden  sind, 
dass  je  eines  auf  einen  positiven,  das  andere  auf  einen  negativen 
Linienstrom  anspricht.  Contactstück  i  des  Vertheiler-Apparates  führt 
zu  E2,  von  da  zu  E-^  und  von  da  zur  Erde ;  ebenso  Contactstück  2 
zu  E^,  von  da  zu  E^  und  von  da  zur  Erde. 

Ein  aus  dem  Contactstücke  i  des  Vertheiler-Apparates  kom- 
mender positiver  Linienstrom  wird  demnach  bei  seinem  Durchlaufe 
durch  die  Elektromagnete  E^  und  E.^  den  Elektromagnet  E^  an- 
sprechen, jenen  des  E.^  in  Ruhe  belassen,  ein  negativer  jedoch  um- 
gekehrt E-^  ansprechen  und  E^  in  Ruhe  belassen. 

Die  Verwendung  von  Strömen  verschiedenen  Zeichens  ge- 
stattet demnach  auch  hier,  analog  wie  bei  den  bereits  vorgeführten  (6) 
„polarisirten  Relais",  mit  Hilfe  von  nur  2  Contactstücken  (i  und  2  des 
Vertheiler-Apparates)  der  Reihe  nach  4  verschiedene  Ankerhebel 
unter  der  Bedingung  umzulegen,  dass  ein  und  dasselbe  der  genannten 
Contactstücke  des  Vertheiler-Apparates  nur  zur  Abgabe  oder  Em- 
pfangnahme eines  einzigen  Stromes  während  ei  n  und  derselben 
Umdrehung  des  Typenrades  oder  auch  des  Vertheiler-Apparates  be- 
nützt wird. 

Die  Ankerhebel  der  E^,  E^,  E^,  E^  werden  demnach  von  den  aus 
der  Linie  über  den  Vertheiler- Apparat,  u.  zw.  über  bestimmte  Contact- 
stücke (i,  2)  desselben  kommenden  Linienströmen  angesprochen. 

Der  Zweck  der  hiedurch  erfolgten  Ankerumlegungen  besteht 
darin,  mechanisch  die  Richtung  des  Weges  für  den  etwa  aus  der 
Localbatterie  Z  über  einen  Hebel  der  „polarisirten  Relais"  (i — 6) 
kommenden  Localstrom  nach  der  Collectorscheibe  abzuändern  und 
ihn  dort  an  verschiedenen  Contacten  derselben  anlangen  zu  lassen. 

Zu  diesem  Behufe  besteht  jeder  Anker  aus  einem  zweiarmigen, 
um  eine  Achse  drehbaren  Hebel,  dessen  einer  Arm  die  Bezeichnung  a, 
der  andere  die  Bezeichnung  b  trägt,  —  Der  Arm  a  wird  durch  die 
Armatur  begrenzt,  deren  Träger  er  ist,  weshalb  er  mit  dieser  in  der  Ruhe- 
lage von  den  Polen  des  künstlichen  Magnetes  der  Systeme  E^,  E.^,  E^,  E^ 
festgehalten  wird.  Eine  Abreissfeder  B  trachtet  die  Armatur  von  den 
Kernen  loszureissen. 

Der  zweite  Arm  b  trägt  einen  Stab,  eine  Schiene  S  aus  Isolir- 
material, welche  die  Bestimmung  hat,  die  federnden  Lamellen  L.  fern 
ab  —  wenngleich  in  ganz  geringer  Distanz  —  von  den  unter  ihnen 
befindlichen  Contacten  C  zu  halten,  solange  eben  der  doppelarmige 
Hebel  sich  in  der  Ruhelage  befindet,  d.  h.  sein  Arm  a  sammt  der 
Armatur  von  dem  Magnetismus  der  Kerne  des  E^,  E^,  E^,  E^  festge- 
halten wird.  —  Sobald  aber  die  Armatur  von  a  infolge  eines  das 
zugehörige  Relais  durchziehenden  positiven  (oder  negativen)  Stromes 
losgelassen  wird,    senkt    sich    der  Arm  b    und  die  Schiene  S  mit  ihm, 

*)  Also  gleichfalls  polarisirte  Relais;  —  warum  Muni  er  dieser  Bezeichnung  aus- 
weicht, ist  unerfindlich,  zumal  auch  seine  sogenannten  6  „polarisirten  Relais"  gleichfalls 
von  jener  Construction    sind,    wie    sie  Hughes    für    sein  Hugnss- Relais     angewendet    hat. 
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wodurch  selbstverständlich  für  die  federnden  Lamellen  L  das  Hindernis 
wegfällt,  die  unter  ihnen  befindlichen  Contacte  G  thatsächlich  zu 
berühren  und  somit  Confact  zu  schaffen. 

Die  federnden  Lamellen  L  sind  von  einander  isolirt;  jede  ein- 
zelne derselben  ist  nach  einer  gewissen  Ordnung  zu  einem  Contact- 
stück  der  Gollectorscheibe  verbunden.  Sie  sind  conform  mit  der  An- 
zahl dieser  Contactstücke  mit  den  Zahlen  i — 28  bezeichnet.  Wir  be- 
schränkten uns  auf  diese  Anzahl  von  Lamellen,  Stromwege  und  Con- 
tactstücke, weil  wir  ja  doch  den  Typendrucker  von  Hughes  ausnützen 
wollen,  dessen  Typenrad  auch  in  28  Theile  getheilt  ist.  Aber  es  ist 
auch  anderseits  klar,  dass,  welches  immer  auch  die  Theilung  des 
Typenrades  wäre,  dessen  wir  uns  bedienen  würden,  dies  immerhin 
geschehen  könnte,  ohne  unser  Princip  zu  ändern,  welches  in  der  Ver- 
vielfachung einer  beliebigen  Anzahl  von  Localstrom wegen  oder  von 
einfachen  Stromwegen  überhaupt  durch  eine  beliebige  Anzahl  von 
„Schlüsseln"  besteht.  Diese  Vervielfachung  wird  durch  die  Ab- 
änderung der  Stromwege  bewirkt,  welche  durch  die  „Schlüssel"  für 
die  aus  den  Ankerhebeln  der  polarisirten  Relais  kommenden  Local- 
ströme  der  Batterie  Z  vorgezeichnet  werden. 

Was  die  Contacte  C  anbelangt,  so  haben  wir  sie  gruppenweise 
zu  6  (wie  die  Lamellen  L)  bezeichnet  und  numerirt,  mit  Ausnahme  der 
letzten  Gruppe,  welche  aus  nur  4  Contacten  gebildet  ist,  weil  nach  der 
Aufordnung  von  6  X  4  =  24  Contacten  bis  zur  Zahl  28  nur  mehr 
4  Contacte  zur  weiteren  Aufordnung  übrig  bleiben. 

Jede  Gruppe  repräsentirt  einen  „Schlüssel".  Dies  voraus- 
gesetzt, verbinden  wir  die  Contacte  einer  jeden  Gruppe  nach  einer  be- 
stimmten Ordnung  : 

1.  Die  Anschlagschrauben  F  der  6  polarisirten  Relais  sind 
zur  Localbatterie  Z  verbunden  und  ihre  Armaturen  zu  den  die  gleiche 
Ziffer  tragenden  Contacten    C  mit  der   Bezeichnung   i,  2,   3,  4,   5,  6. 

2.  Die  zu  den  Contacten  G  i,  2,  3,  4,  5,  6,  beziehungsweise  zu 
den  Armaturen  i,  2,  3,  4,  5,  6  der  polarisirten  Relais  i — 6  führenden 
Drähte  gleichen  Namens  sind  symmetrisch  auch  zu  den  „Schlüsseln", 
u.  zw.  in  der  Weise  verbunden,  dass  C-^  mit  dem  ersten  Contacte 
aller  (4)  „Schlüssel",  d.  i.  also  mit  den  Contacten  7,  13,  19  und  25,  — 
und  so  weiter  G^  mit  jedem  zweiten  Contacte  aller  „Schlüssel",  d.  i. 
also  mit  den  Contacten  8,  14,  20  und  26  und  so  fort,  bis  auch  schliess- 
lich Cß  mit  jedem  sechsten  Contacte  (12,  18,  24)  der  „Schlüssel"  in 
elektrische  Verbindung  gelangen. 

Hieraus  folgt,  dass  jeder  Strom,  welcher  über  die  Anschlag- 
schraube F  irgend  eines  Relais  nach  seinem  in  der  Gruppe  (bezw.  im 
Schlüssel)  Nr.  i  gelegenen  und  mit  ihm  correspondirenden  Contacte  C 
entsendet  wird,  auch  zu  den  mitverbundenen  Contacten  aller  anderen 
„Schlüssel"  gelangen  muss  und  dass  der  auf  diese  Weise  entsendete 
Strom  aus  und  von  diesen  Contacten  nicht  anders  zum  Collecteur 
gelangen  kann,  als  entweder  über  L  und  C  des  Schlüssels  Nr.  i 
nach  den  Contactstücken  i,  2,  3,  4,  5,  6  des  Collecteurs,  oder  aber 
nach  anderen  Contactstücken  nur  in  dem  Falle,  als  über  L  und  G  des 
Schlüssels  Nr.  i  der  Weg  nach  den  Contactstücken  i,  2,  3,  4,  5,  6 
unterbrochen  ist  (weil  irgend  eines  der  Relais  E-^,  ^3?  -^3?  ^i  ange- 
sprochen wurde  und  hiedurch  die  Leitstange  gedreht  worden  ist).  Denn 
hiedurch  kommen  zugleich  andere  Contacte  C  eines 
anderen  Schlüssels  thatsächlich  auf  ihre  zugehörigen 
Lamellen  L  zu  liegen. 


129 

Dies  wird,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mit  Hilfe  der  Stäbe  /S, 
bezw.  durch  die  Ankerhebel  in  dem  Momente  erreicht,  als  ein  das  be- 
treffende Relais  E^,  E2,  E^,  E^  durchziehender  Strom  die  Armatur  des- 
selben abwirft  und  diese  somit  nach  der  vorliegenden  Hebellage  in  die 
Höhe  bringt.  Diese  Bewegung  der  Armatur  hat  zweierlei  zur  Folge: 
Erstens  dass  der  zweite  Arm  des  um  seine  Achse  drehbaren  Anker- 
hebels h  in  die  Tiefe  steigt  und  mit  ihm  der  Stab  S  sammt  den  La- 
mellen, deren  Enden  er  trägt,  weshalb  diese  im  Niedersteigen  die 
Contacte  C  treffen  müssen  und  somit  hier  die  Verbindung  dieser  mit 
den  Lamellen  L  herstellen.  Zweitens  dass  die  Armatur  von  E^,  E^, 
E^  und  £4  an  die  Stellschrauben  V  der  Wickelansätze  (der  um  ihre 
Achse  drehbaren  Hebelstange)  anschlägt,  diese  selbst  zum  Drehen  und 
dadurch  den  Rechenstab  des  Schlüssels  Nr.  i  zum  Niedersteigen  bringt, 
wodurch  die  dort  bis  nun  im  Contact  gestandenen  Lamellen  L  und 
Contacte  C  von  einander  abgehoben  und  der  bis  dahin  bestandene 
Stromweg  nach  den  Contactstücken  i,  2,  3,  4,  5  und  6  der  Collector- 
scheibe   unterbrochen  wurde. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Communication  aus  der  Localbatterie  Z 
über  die  Anschlagschrauben  V  der  polarisirten  Relais  nach  den  La- 
mellen L  und  Contacten  C  des  Schlüssels  Nr.  i  unterbrochen,  zu- 
gleich aber  ein  neuer,  bisher  nicht  vorhanden  gewesener 
Weg  über  den  einen  oder  den  anderen  der  4  Schlüssel,  beziehungs- 
weise über  die  eine  oder  die  andere  der  4  durch  Rechenstäbe  be- 
einflussten  Gruppen  von  Lamellen  L  und  Contacten  C  gefunden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bestehende  Anzahl  von  6  polarisirten 
Relais  und  der  dort  beginnenden  6  verschiedenen  Stromwege  können 
wir  demnach  sagen,  dass  durch  das  Ansprechen  eines  der  'Relais  E^, 
^25  E^,  Ei  und  durch  das  hiermit  verbundene  Niedersteigen  der  an  die 
Ankerhebel  angebrachten  Rechenstäbe  b,  bezw.  durch  die  eingetretene 
Verbindung  von  C  nach  L  und  durch  das  hiermit  gleichfalls  verursachte 
Niedersteigen  des  Rechenstabes  (^  des  Schlüssels  Nr.  i,  bezw.  durch  das 
Abheben  der  dortigen  Lamellen  L  von  den  Contacten  (7  sich  für  jeden 
derselben  ein  neuer  Stromweg  zu  einem  eigenen  besonderen  Con- 
tactstücke  des  Collecteurs  eröffnet. 

(Schluss  folgt.) 


Eine  neue  Ansicht  über  die  Telephon-Induction. 

Von  J.  J.  CARTY. 
(Schluss.) 

Die  Fig.  4  zeigt  eine  Anordnung  des  störenden  Drahtes  Ä  B, 
welche  der  früheren  gleich  ist;  der  secundäre  Draht  ist  aber  nicht  an 
seinen  beiden  Enden  mit  der  Erde  verbunden,  sondern  dessen  Stromweg 
ist  durch  einen  zweiten  Draht  vervollständigt,  der  sich  ausserhalb  des 
Feldes  von  A  B  befindet.  Bei  dieser  Anordnung  findet  man  neutrale 
Punkte  in  T  und  T-^,  während  die  gewöhnlichen  Störungen  in  den  Tele- 
phonen R  und  i?j,  die  an  den  Enden  eingeschaltet  sind,  gehört  werden. 
In  diesem  Falle  tritt  in  dem  metallischen  Stromkreise  eine  Bewegung  der 
statischen  Ladung  auf,  welche  in  einem  Augenblicke  eine  Reihe  von 
Strömen  erzeugt,  die  von  T^  in  beiden  Richtungen  ausgehen,  durch  die 
End-Telephone  fliessen  und  in  T  wieder  zusammentreffen,  worauf  in  dem 
nächsten  Augenblicke  der  umgekehrte  Vorgang  stattfindet. 
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Es  sollen  nun  einige  Wirkungen  der  elektromagnetischen  Induction 
veranschaulicht  werden,  indem  zugleich  die  elektrostatische  Induction 
unterdrückt  wird. 

In  der  Fig.  5  stellt  A  B  wie  früher  den  störenden  Draht  dar,  der 
aber  bei  A  durch  einen  kurzen  dicken  Draht  mit  der  Erde  verbunden 
ist.  Statt  die  Stimmgabel  vor  dem  Transmitter  L  anzubringen,  infolge 
dessen  sie  durch  die  Luft  wirkt  und  gleich  der  Stimme  sehr  schwache 
Ströme  erzeugt,  werden  in  den  primären  Stromkreis  des  Transmitters  ein 
automatischer  Unterbrecher  und  fünf  Elemente  einer  Leclanche-Batterie 
eingeschaltet,  wodurch  in  der  Leitung  A  B  sehr  intensive  Wechselströme 
hervorgerufen    werden.    Der    secundäre  Draht,  welcher  die  Telephone  X, 

Fig.  4. 


Y  und  Z  enthält,  hat  die  gleiche  Länge  und  befindet  sich  auch  in  der 
gleichen  Entfernung  vom  störenden  Drahte,  wie  bei  den  vorhergehenden 
Experimenten.  Wenn  der  Unterbrecher  in  L  in  Thätigkeit  ist,  werden  in 
X,  Y  und  Z  laute  musikalische  Töne  gehört ;  dabei  ist  der  Ton  in  allen 
drei  Telephonen  der  gleiche,  denn  der  neutrale  Punkt  ist  in  diesem  Falle 
verschwunden.  Es  ist  dies  ein  thatsächlicher  Fall  von  elektromagnetischer 
Induction,  ^weil,  wenn  das  Telephon  Y  durch  einen  Nebenschluss  aus- 
geschaltet wird,  der  Ton  in  den  anderen  Telephonen  verstärkt  und  durch 
die  Beseitigung  dieses  Kurzschlusses  bei  gleichzeitiger  Herstellung  desselben 
in  X  der  Ton  in  Z  noch  mehr  und  dauernd  verstärkt  erscheint. 
Dieses  letztere  Experiment  liefert  einen  höchst  auffallenden  Contrast  zu 
dem  mit  der  Fig.  2  zusammenhängenden  Ergebnisse,  nach  welchem  beim 

Fig.    5. 


E,--' 


Kurzschlüsse  des  Telephons  X  der  Ton  vollständig  vom  Telephone  nach 
dem  anderen  Ende  der  Leitung  transferirt  wurde. 

Ein  anderer  Beweis,  dass  man  es  in  diesem  Falle  bei  Fig.  5  mit 
elektromagnetischer  Induction  zu  thun  habe,  ist  durch  die  Thatsache  ge- 
geben, dass  der  Ton  aus  allen  Telephonen  verschwindet,  wenn  die 
Leitung  in  Y  geöffnet  wird.  Wenn  die  Leitung  AB  in  A  geöffnet  ist, 
so  ist  das  Potentiale  längs  der  Leitung  ein  constantes,  und  die  Leitung 
hat  eine  Ladung,  welche  durch  das  Rechteck  AG  HD  dargestellt  ist; 
wenn  aber  die  Leitung  in  A  über  einen  kleinen  Widerstand  mit  der  Erde 
verbunden  wird,  hat  man  längs  A  B  einen  Spannungsabfall.  Der  grösste 
Abfall  vollzieht  sich  jedoch  schon  in  der  secundären  Spule  des  Trans- 
mitters L.  Die  Linie  B  E  dagegen  zeigt  die  Höhe  der    Spannung  an  der 
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Klemme  der  Spule  an,  und  die  elektrostatische  Ladung  der  Linie  AB  ist 
durch  das  Dreieck  AEB  versinnlicht. 

Dieses  in  der  Figiu"  vergrösserte  Dreieck  ist  noch  kleiner  als  das 
Rechteck  AG  H  D  und  erklärt  die  Abwesenheit  der  elektrostatischen 
Induction  zwischen  den  Drähten,  während  der  in  L  erzeugte,  sehr  starke 
Strom  und  der  vergleichsweise  geringe  Widerstand,  durch  welchen  der- 
selbe fliesst,  die  beobachteten  elektromagnetischen  Wirkungen  vollständig 
erklären. 

Es  wurde  eine  grosse  Anzahl  von  Laboratoriums-Experimenten  und 
Beobachtungen  an  Telephonleitungen  vorgenommen,  welche  insgesammt 
zu  der  strengen  Folgeiiing  führen,  dass  es,  wenn  man  von  den  Tele- 
phonen und  den  Transmittern  absieht,  in  den  Telephonleitungen  keine 
elektromagnetische  Liduction  gibt.  Diese  Ansicht  von  der  Sache  liefert  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Kreuzung  der  metallischen 
Schliessungskreise  und  auf  die  Wirkung  der  in  Kabeln  befindlichen 
Drähte  die  einzig  befriedigende  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen. 

Nun  gelangen  wir  zu  der  wichtigen  Frage  :  Kann  man  diese  elektro- 
statische Induction  verhindern  ?  Darauf  lässt  sich  antworten,  dass  das  von 
der  elektrostatischen  Induction  herrührende  U eberhören  durch  entsprechend 
constniirte  Stromkreise  aus  Metall  beseitigt  werden  kann.  Es  bleibt  aber 
noch  die  lautverstümmelnde  Wirkung  übrig,  von  welcher  in  dem  ersten 
Theile  der  gegenwärtigen  Abhandlung  die  Sprache  war. 

Dieselbe  tritt  überall  dort  auf,  wo  zwei  geschlossene  Telephonleiter 
auf  grössere  Entfernung  neben  einander  laufen.  Wenn  die  Telephondrähte 
an  Säulen  angebracht  und  30  cm  oder  weiter  vorr  einander  entfernt 
sind,  so  ist  diese  Wirkimg  relativ  noch  schwach  ;  wo  aber  hundert  oder 
noch  mehr  derselben  in  dem  Räume  eines  Rohres  zu  einem  Kabelbündel 
vereinigt  sind,  da  ist  sie  sehr  gross.  Es  ist  indessen  eine  sonderbare 
Thatsache,  dass  die  Grösse  dieser  Störung,  bei  der  Gleichheit  aller  übrigen 
Dinge,  von  der  Natur  des  isolirenden  Mittels  oder  des  Dielectricums,  wie 
man  es  nennt,  abhängt,  dagegen  aber  unabhängig  ist  von  seinem  speci- 
fischen  Isolations-Widerstande.  Wenn  die  Isolationsmasse  Luft  ist,  so 
zeigt  sich  die  Induction  geringer,  als  bei  jedem  anderen  der  in  der  Praxis 
vorkommenden  isolirenden  Stoffe.  Trockene  Baumwolle,  Papier  und  Seide 
stehen  in  dieser  Hinsicht  der  Luft  am  nächsten;  wenn  aber  Guttapercha 
oder  irgendeine  Kautschukmasse  vei'wendet  wird,  so  ist  die  Induction  weit 
stärker,  als  bei  den  anderen  erwähnten  Materialien.  Diese  besondere 
Eigenschaft  eines  Isolators  —  d.  i.  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  der 
Induction  in  die  Erscheinung  zu  treten  erlaubt  —  wird  seine  „specifische 
Inductions-Capacität"  genannt.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik 
gibt  es  daher  nur  einen  Weg,  auf  dem  man  die  elektrostatische  Ver- 
stümmelung bewältigen  kann;  derselbe  besteht  in  der  Anwendung  eines 
Isolators  oder  Dielectricums  von  der  niedrigsten  specifischen  Inductions- 
Capacität  und  in  der  Vergrösserung  der  Entfernung  zwischen 
den  telephonischen  Leitern.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese 
Entfernung  bei  unterirdischen  Systemen  niemals  gross  sein  kann.  In  allen 
unseren  grossen  Städten  beträgt  die  für  jeden  Draht  zulässige  Ent- 
fernung 3  mm. 

Dieses  System  der  unterirdischen  Drähte  in  Städten  ist  das  einzige 
Hindernis,  welches  einer  allgemeinen  Anwendung  der  Telephonie  im 
Wege  steht.  Würde  man  directe  Luftleitungen  bauen,  so  hätte  man  dadurch 
New-York  imd  Cliicago  auf  einmal  zwischen  die  Grenzen  der  thatsäch- 
Hch    möglichen  Spiech-Entfernung  gebracht. 

Wenn  man  die  Telephondrähte  unterirdisch  legt  und  die  gleiche 
Wirksamkeit  aufrechterhalten  will,  wie  bei  oberirdischen  Leitungen,  so  ist 
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dazu  bei  jedem  Drahte  eine  Isolation  von  mehr  als  6i  cm  Dicke  noth- 
wendig.  Statt,  wie  jetzt.  50  Drahtpaare  in  eine  dreizöllige  Röhre  einzu- 
ziehen, würde  man  für  ein  Kabel  allein  einen  Tunnel  brauchen,  welcher 
die  Hälfte  der  Strasse  einnimmt.  Wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  ein 
Telephonamt  von  selbst  massiger  Grösse  über  hundert  solcher  Riesenkabel 
braucht,  so  ersehen  wir  daraus,  wie  der  in  Rede  stehende  Fall  fast 
hoffnungslos  wird. 

Viele  Ingenieure  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Schwierigkeit  dem 
Problem  selbst  innewohne  und  die  elektrostatische  Wirkung  nur  beseitigt 
werden  kann,  indem  man  die  Drähte  in  der  angegebenen  Weise  von 
einander  entfernt. 

In  Rücksicht  auf  die  von  Hertz  und  anderen  Gelehrten  in  der 
neuesten  Zeit  angestellten  Untersuchungen,  welche  den  Zweck  haben,  uns 
eine  eingehendere  Kenntnis  von  dem  Wesen  der  Elektricität  zu  verschaffen, 
glauben  wir  hoffen  zu  dürfen,  dass  man  irgendeinen  anderen  Weg  zur 
Bekämpfung  der  angegebenen  Schwierigkeit  finden  werde.  Alle  Welt  ist 
gegenwärtig  mit  diesen  berühmten  Experimenten  vertraut,  bei  welchen 
viele  Millionen  elektrischer  Schwingungen  in  der  Secunde  erzeugt  wurden; 
und  obgleich  diese  Schwingungen  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  längs 
eines  Leiters  fortgepflanzt  wurden,  folgten  sie  doch  mit  einer  solchen  Ge- 
schwindigkeitauf einander,  dass  Knotenpunkte  entstanden,  durch  deren  örtliche 
Lage  die  Länge  der  Wellen  bestimmt  wurde.  Diese  Wellen  wurden  durch 
verschiedene  Mittel  erzeugt,  und  vermittelst  grosser  Prismen  aus  Pech  und 
durch  metallische  Spiegel  wurden  dieselben  gebrochen,  in  Brennpunkten 
gesammelt  und  zurückgeworfen.  Es  wurde  in  der  That  gefunden,  dass  sie 
vielfach  denselben  Gesetzen  gehorchen,  wie  die  Lichtwellen, 

Es  müsste  aus  diesen  Experimenten  hervorgehen,  dass  unser  störender 
Draht  A  B  seitlich  nach  allen  Richtungen  wirke  und  Wellen  von  grosser 
Länge  sich  von  ihm  ausbreiten,  und  dass  diese  Wellen,  indem  sie  gegen 
den  benachbarten  Draht  CD  stossen,  die  verschiedenen  Inductions- 
Wirkungen,  welche  beobachtet  werden,  erzeugen. 

Wenn  nun  diese  Wellen  durch  irgend  welche  Mittel  von  ihrer 
Richtung  abgelenkt  und  also  behindert  werden  können,  auf  den  Draht  C  D 
zu  fallen,  so  folgt  daraus,  dass  keine  Störung  eintritt.  Wir  wissen,  dass, 
wenn  diese  Wellen  die  gleiche  Länge  wie  die  Lichtwellen  haben,  wir 
ihre  störende  Wirkung  durch  die  Zwischenschaltung  von  entsprechend 
geformten  Linsen  aus  Glas  oder  durch  einen  Spiegel  beseitigen  können ;  wenn 
sie  aber  die  gleichen  Längen  haben,  wie  dieselben,  welche  bei  den  Experi- 
menten von  Hertz  verwendet  wurden,  so  liefern  eine  Linse  von  Pech 
oder  ein  Metallspiegel  das  gleiche  Resultat.  Obgleich  nun  die  Telephon- 
wellen von  grosser  Länge  sind,  so  erscheint  es  durch  die  Zwischen- 
schaltung eines  passend  geformten  Dielectricums  oder  durch  eine  Com- 
bination  von  Dielectrica  doch  möglich,  eine  Interferenz  oder  Brechung  her- 
vorzurufen, welche  den  gewünschten  Erfolg  hat. 

Dieses  elektrostatische  Problem  ist  von  sehr  grosser  Bedeutung,  Es 
bildet  zur  Zeit  eine  der  am  wenigsten  begriffenen  von  den  verschiedenen 
Schwierigkeiten,  welche  diese  Erscheinungen  darbieten,  und  die  Belohnung, 
die  seiner  entsprechenden  Lösung  harrt,  ist  grösser  als  diejenige,  welche 
dem  Erfinder  des  Telephones  selbst  zugefallen  ist. 
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Ueber  die  Erwärmung  der  von  dem  elektrischen  Strome 
durchflossenen  Leiter. 

Von  der  Redaction. 

In  seiner  Abhandlung  im  Februarheft  d.  J.  hatte  Herr  Prof.  Grassi 
für  einen  nackten  Kupferdraht  von  i'05  mm  Durchmesser  eine  Erwär- 
mung um  59  Grad  festgestellt,  dagegen  aus  der  Formel  des  Herrn  Her- 
mann Claudius   i88  Grad  berechnet. 

Herr  Claudius  erklärt  hierzu,  dass  seinen  Formeln  zufolge,  pag.  197 
und  241  des  vorigen  Jahrganges,  noch  eine  Correctur  anzubringen  sei.  Es 
müsse  noch  mit  dem  Durchmesser  des  Drahtes  i'05~mm  multiplicirt  und 
mit  dem  Durchmesser  des  Drahtes  Nr.  10  B.  W.  G.,  3-404  mm,  dividirt 
werden.  Dann  ergibt  sich  ein  Werth,  der  gut  mit  dem  des  Herrn  Grassi 
übereinstimmt. 

Das  ist  ganz  richtig.  Allein  wir  glauben  doch  bemerken  zu  sollen, 
dass  Herr  Claudius  selbst  in  vielen  seiner  Beispiele  von  dieser  Correctur 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat  und  Seite  242  oben  sogar  sagt:  „Bei 
Leitern  unter  3"404  mm  Durchmesser  wende  man  die  Correctur  nicht  an," 
dass  es  also  sehr  nahe  lag,  seine  Formeln  so  aufzufassen,  wie  es  Herr  Prof. 
Grassi  gethan  hat. 


Der  Fortschritt  in  der  Elektrotechnik. 
i88g — 1890. 

Das  in  Boston  erscheinende  „Modern  Light  and  Heat"  hat  am  Schlüsse 
des  vorigen  Jahres  an  alle  an  der  Spitze  der  Entwickelung  der  theoretischen 
und  praktischen  Elektrotechnik  stehende  Männer  in  Amerika  ein  Circulär 
gerichtet,   welches   folgende  zwei   Fragen   enthielt: 

1.  Welche  von  den  im  Jahre  i88g  gemachten  Erfindungen  oder  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  erachten  Sie  als  die 
wichtigste  ? 

2.  Nach  welcher  Richtung  hin  glauben  Sie,  wird  das  Jahr  1890  durch- 
greifende Neuerungen  in  der  elektrotechnischen  Wissenschaft  und  Industrie 
bringen? 

Das  genannte  Blatt  ist  zu  dieser  gewiss  originellen  Idee  umsomehr  zu 
beglückwünschen,  als  durch  die  auf  diese  beiden  Fragen  eingelangten  Ant- 
worten in  der  That  das  competenteste  Urtheil  geschaffen  und  die  berech- 
tigtesten Erwartungen  —  soweit  natürlich  menschliches  Ermessen  reicht  — 
ausgesprochen   erscheinen. 

Obwohl  manche  der  befragten  Autoritäten  sich  bescheiden  als  incom- 
petent  zur  Abgabe  des  gewünschten  Urtheils  erklärten,  sind  dennoch  mehr 
als  20  Antworten  eingelangt  und  es  finden  sich  in  denselben  die  Ansichten 
von  Männern  wie  Elihu  Thomson,  E,  E.  Ries,  Gustav  Pfannkuche, 
Professor  Houston  u.  A.  niedergelegt,  von  Männern  also,  welche  auch  wir 
in  Europa  gewohnt  sind  mit  dem  Fortschritte  in  der  Elektrotechnik  in 
Zusammenhang  zu    bringen. 

In  Beantwortung  der  ersten  Frage  spricht  sich  die  Mehrheit  dahin 
aus,  dass  im  Jahre  1889  eigentlich  keine  Erfindung  gemacht  wurde,  welche 
man  als  epochemachend  und  somit  als  die  wichtigste  bezeichnen  könnte.  In 
sieben  von  den  abgegebenen  Ansichten  wird  den  Entdeckungen  des  Doctor 
Hertz,  welche  den  Far  a  day'schen  Ideen  und  den  M  ax  w  e  1  l'schen  Theorien 
zum  endgiltigen  Siege  verhelfen  haben,  der  wohlverdiente  Rang  der  höchsten 
Wichtigkeit  eingeräumt,  ein  Urtheil,  welches  wohl  auch  bei  uns  ungetheilte 
Zustimmung  finden  wird.  Ferner  wird  gesagt,  dass  im  abgelaufenen  Jahre 
den  Accumulatoren,  der  elektrischen  Schweissung,  den  Wechselstrommaschinen 
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und  der  Benützung  der  Elektricität  als  Zugkraft  mit  viel  Erfolg  die  meiste 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde.  Wie  bereits  erwähnt,  werden  keine  ein- 
zelnen Erfindungen  genannt  und  sehr  richtig  bemerkt  Professor  Thomson, 
dass  ein  Urtheil  in  dieser  Richtung  schon  aus  dem  Grunde  schwer  abzu- 
geben ist,  weil  wohl  noch  nicht  alle  im  Vorjahre  gemachten  Erfindungen 
bekannt  geworden  sind  und  selbst  dann  erst  abgewartet  werden  müsste, 
wie  sich  dieselben  bewähren.  Immerhin  jedoch  lässt  sich  das  Urtheil  über 
die  bekannt  gewordenen  Neuerungen  in   obiges  Resume  zusammenfassen. 

Was  die  zweite  der  gestellten  Fragen  anbelangt,  so  finden  wir  in  den 
gegebenen  Antworten  die  Ansichten  mehr  getheilt.  Fünf  Beurtheiler  (Thom- 
son,  Ries,  Pfannkuche,  Rice  und  Duncan)  sprechen  sich  dahin  aus, 
dass  sie  in  der  Theorie  die  wichtigsten  Neuerungen  in  der  Fortsetzung  der 
H  er  t  z'schen  Entdeckungen  erwarten.  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  des 
elektrischen  Eisenbahnwesens  werden  in  sieben  Fällen  an  die  Spitze  der 
Erwartungen  gestellt,  Wechselstromapparate  in  vier  der  abgegebenen  Ex- 
pertisen. Dreimal  finden  wir  der  Ho'ffnung  Raum  gegeben,  dass  in  den 
Systemen  der  Vertheilung  und  (oberirdischen)  Zuleitung  durchgreifende 
Aenderungen  platzgreifen  werden ;  andermal  werden  alle  Erwartungen  an 
directe  Erzeugung  der  Elektricität  durch  Verbrennung  und  wieder  andermal 
an   die  elektrische   Schweissung  geknüpft. 

Es  wird  von  Interesse  sein,  zu  beobachten,  inwieweit  sich  die  unter- 
schiedlichen gehegten  Erwartungen  bestätigen  werden.  Vorderhand  aber  sind 
diese  Aeusserungen  gewiss  anregend  und  belehrend  und  werden  ohne  Zweifel 
nicht  verfehlen,  in  allen  Kreisen  der  Elektrotechnik  mit  Freuden  begrüsst 
zu  werden  *).  J.   K.  j. 


Präparirung    einer    zur    elektrischen   Beleuchtung   be- 
stimmten Kohle. 

Von  CARL  ANTON  JOHANNES  HUGO  SCHROEDER  in  London. 

Die  nach  diesem  Verfahren  präparirten  Kohlen  liefern  unter  solchen 
Verhältnissen  von  Intensität  und  Spannung  des  elektrischen  Stromes  ein  noch 
brauchbares  elektrisches  Bogenlicht,  unter  welchen  mit  allen  bisher  ver- 
suchten Kohlen  kein  brauchbares  Bogenlicht  mehr  erzielt  werden  konnte; 
z.  B.  brennen  diese  präparirten  Kohlen  noch  mit  einem  gut  brauchbaren 
Bogenlichte   von   20   Volts   Stromspannung  und    7   Amperes. 

Beschreibung    der    Herstellung    von    präparirten   Kohlen    zum 
Gebrauch   für   elektrisches  Licht. 

Es  kann  jede  Art  von  Kohle  von  der  dichtesten  bis  zur  losesten 
Structur  der  Kohle,  welcher  Härtegrad  auch  immer  damit  verbunden  sein 
mag,  nach  diesem  Verfahren  präparirt  werden ;  zweckmässigerweise  wird 
die   Präparirung  jedoch   den   Eigenschaften   der   Kohle  angepaßt  wie   folgt: 

I.  Dichte  Kohle  taucht  man  zuerst  in  eine  verdünnte  Chlorcalcium- 
lösung  von  lO  Gr.  Chlorcalcium  in  I  Ltr.  Wasser,  so  daß  die  Kohle 
mäßig  davon  imprägnirt  wird;  nach  dem  Herausnehmen  aus  der  Lösung  läßt 
man   diese   Kohle   trocknen   und   ist   die   Kohle   dann   gebrauchsfertig. 

II.  Lose  Kohlen  bringt  man  zuerst  ebenfalls  in  eine  verdünnte  Chlor- 
calciumlösung  von  lO  Gr.  Chlorcalcium  per  l  Ltr.  Wasser,  so  daß  die 
Kohle  mäßig  davon  imprägnirt  wird;  nach  dem  Herausnehmen  aus  der 
Lösung,  sei  die  Kohle  alsdann  erst  getrocknet  oder  nicht,  bringt  man  die 
Kohle   in   ein  Bad   von   einer  Lösung    von    chlorsaurem   Kali     oder    von   Kali- 


*)    Die    Jänner-Nummer    von   „Modern    Light    and    Heat"    bringt     vollinhaltlich    alle 
Schreiben,   welche  in  dieser  Angelegenheit  an  das  Blatt  gelangt  sind. 


135 


Salpeter,  oder  von  Natronsalpeter  und  lässt  die  Koble  während  einer  Zeit 
in  dieser  Lösung,  welche  dem  Härtegrad  der  Kohle  und  ihren  sonstigen 
Eigenschaften  entspricht.  Diese  Lösung  wendet  man  sowohl  gesättigt  als  auch 
heiß  oder  gar  kochend  an.  Nachdem  die  Kohle  aus  diesem  Bade  heraus- 
genommen ist,  wird  sie  in  der  Weise  stark  erhitzter  Luft  ausgesetzt,  dass 
die  Kohle   zuerst   trocknet  und   dann  noch   überhitzt   wird. 

In  diesem  überhitzten  Zustande  bringt  man  die  Kohle  in  ein  Bad 
von    feuerflüssigem   Kalisalpeter    oder  Natronsalpeter  oder  chlorsaurem   Kali. 

Das  Bad  dieser  feuerflüssigen  Salze  oder  deren  Composition  befindet 
sich  in  einem  Gefässe  aus  zweckentsprechendem  Material,  als  z.  B.  Eisen, 
Porzellan,  Platin  etc.  Die  Kohle  muss  so  lange  im  Bade  bleiben,  bis  sie 
von  den  Salzen  entweder  ganz  oder  theilweise  durchdrungen  ist,  je  nach 
der  Stromspannung,  für  welche  die  Kohle  bestimmt  ist.  Gut  ist  es,  die 
Kohle  während  dieser  Manipulation  in  dem  Gefässe  in  schaukelnder  Bewegung 
zu  erhalten,  um  die  Einwirkung  der  Präparirung  möglichst  gleichförmig 
auf  die  ganze   Kohle   wirken   zu    lassen. 

Nach  dem  Herausnehmen  der  Kohle  aus  dem  feuerflüssigen  Bade 
wischt  man  die  Kohle,  während  sie  noch  heiss  ist,  zweckmässiger  Weise  mit 
einem  Asbestlappen  ab,  um  die  überflüssig  anhängenden  Salze  zu  entfernen. 
Um  die  Kohle  jedoch  zum  Gebrauch  fertig  zu  stellen,  entfernt  man  an  der 
Stelle  der  Kohle,  an  welcher  der  Strom  übergehen  soll,  die  äussere  Schicht 
von   derselben,   am   Besten   auf  mechanischem    Wege. 

Anwendung   der  auf  diese  Weise    präparirten    Kohle. 

Man  kann  diese  so  auf  zweierlei  Weise  präparirten  Kohlen  auf  die  ver- 
schiedenartigste Weise  trennen ;  am  meisten  zu  empfehlen  ist  jedoch  nach- 
stehendes  Verfahren. 

Die  Kohle  der  Präparirung  Nr.  I,  also  die  dichte  Kohle,  welche  zweck- 
mäßig von  kleinerem  Durchmesser  als  die  Kohle  der  Präparirung  Nr.  II 
genommen  wird,  verbindet  man  mit  dem  gewöhnlich  unten  befindlichen 
negativen   Pol. 

Die  Kohle  der  Präparirung  Nr.  II,  also  die  dicke  lose  Kohle,  welche 
aus  einem  oder  mehreren  Stücken  bestehen  kann,  verbindet  man  mit  dem 
gewöhnlich    oben   befindlichen   positiven   Pol. 


Duplex-Telephon-System  von  Rosebrugh. 

Noch  sind  mannigfache  Schwierigkeiten  der  einfachen  Telephonie  nicht 
beseitigt  und  manches  Hindernis  ihrer  Verwendung  auf  lange  Entfernungen 
nicht    überwunden,   da   kommen   die   Amerikaner    mit    angeblich   brauchbaren 


Methoden  der  Doppeltelephonie,  Allerdings  sind  die  Versuche,  sich  dieser 
IVansmissionsweise  zu  bedienen,  nicht  neu  ;  in  Deutschland  war  es  —  irren 
wir    nicht    —    Geheimer    Ober-Regierungsrath   v.   E  1  s  a  s  s  e  r,     welcher    eine 
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Schaltung  für  das  Doppelsprechen  auf  einem   und   demselben   Drahte  bereits 
im  Jahre    l886   angab. 

Die   hier  zu  besprechende  Einrichtung   wird   an   der  Hand   der  Fig.    l, 
2,     3,    4    und   5     verständlich    werden.      In   Fig.    i    und   2     sind   B^    und   A^ 

Fig.   2. 


differential  gewundene  Transmitter,  während  B^  und  A2  diiferential  gewickelte 
Empfänger  darstellen.  In  Fig.  l  ist  B-^  der  Geber,  B.^  der  Empfänger.  In 
Fig.  2  ist  A-^  der  Sender  und  A^  empfängt.  l  und  2  sind  die  Bestandtheile 
der  metallischen  Hin-  und   Rückleitung.    K  und  h  sind   Erddrähte. 

Fig.  3. 


Die  Transmitter  B^  und  A-^  sind  mit  einer  primären  und  zwei  secun- 
dären,  um  einen  weichen  Eisenkern  gewundenen  Wickelung  versehen,  während 
die  Empfänger  B,^  und  ^g  zwei  Wickelungen  um  einen  weichen  Eisenkern 
haben,   der  von   einem   permanenten   Magneten  magnetisirt  ist.   Die  Spulen   a, 

Fig-  4. 


a^,  «2  und  «3  sind  auf  dem  Drahte  l,  die  Spulen  h,  b^,  h^  und  b^  auf  dem 
Drahte  2  angereiht.  Die  Primärspulen  P  und  I\  sind  im  Localstromkreise 
mit   dem   Mikrophon    T. 

Die  Spulen  a,  a^,  a^i  %  sind  so  angeordnet,  dass  der  Draht  der 
Leitung  i  links  aussen  bei  denselben  eintritt  und  rechts  an  deren  Innen- 
seite   herauskommt.      Bei    den   Spulen  b    ist   die   Sache    anders ;   da   tritt   der 
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Draht   2   bei  h^  und    b    rechts    aussen   ein     und   links   innen   aus,   während   er 
bei   &3    und   b^    rechts   innen   ein-    und   links   aussen   austritt. 

Wenn  wir  uns  nun  auf  Fig.  i  beziehen,  so  sehen  wir,  dass  durch 
das  Mikrophon  T,  weil  es  mit  der  Primärspule  P  verbunden  ist,  gleich 
verlaufende  Ströme  in  den  Spulen  a  und  b  ei  zeugt  werden.  Da  die  Win- 
dungen der  Drähte  auf  den  Spulen  in  der  obangedeuteten  Weise  ange- 
ordnet sind,  so  wird  der  Strom  in  b  sich  mit  dem  von  a  vereinigen  und 
wird   einen   durch    die   Pfeile   angezeigten   Verlauf  nehmen. 

Fig.  5. 


Ebenso  ist  es  ersichtlich,  dass  durch  die  Verbindungen  von  A^  und 
^2  die  Ströme  in  den  Spulen  a-^  jene  in  den  Spulen  b-^  neutralisiren  müssen, 
ebendasselbe  geschieht  bezüglich  der  Ströme  in  den  Spulen  a^  und  &g.  Da- 
gegen verstärken  sich  die  Ströme  in  den  Spulen  «2  ^°d  Jgj  ^s  wird  daher 
der  Empfänger  B2  auf  die  Impulse,  die  vom  Sender  B^  ausgehen,  an- 
sprechen, während  der  Empfänger  A2  neutral  bleibt.  Werfen  wir  jedoch 
einen  Blick  auf  Fig.  2,  so  sehen  wir,  dass  bei  Bethätigung  des  Mikrophones  T 
sich  Secundärströme   in   den  Spulen   a^  und   b^   entwickeln,   welche   sich  gegen 


den  Punkt  c  bewegen,  u.  zw.  auf  den  Drähten  i  und  2  in  der  Richtung  der 
Pfeile.  Im  Punkt  c  treffen  diese  Ströme  zusammen  und  würden  einander 
aufheben,  wenn  nicht  der  Erddraht  K  hier  wäre.  In  diesem  Erddraht  ver- 
einigen sich  die  genannten  Ströme  und  gehen  bei  dem  anderen  Erddraht 
gegen  c^,  wo  sie  sich  theilen  und  längs  der  Drähte  i  und  2  zu  ihrem  Ur- 
sprung zurückkehren.  Da  die  Spulen  a,^  und  b.^  in  ähnlicher  Weise  ange- 
ordnet  sind    und    der  Strom    die   beiden    Drähte   in   derselben  Richtung   durch- 

Fig.  7. 


fliesst,   so   wird   der   Empfänger  A^   ansprechen    und   ebenso   wegen   der   ana- 
logen   Anordnung   von    a^   und   b^    wird   auch   A-^    ansprechen. 

Da  nun  aber  die  Spulen  B^  und  B2  in  anderer  Weise  verbunden  sind, 
so  bleiben  diese  Empfänger  neutral.  Es  wird  daher,  wenn  B^  nach  B2  spricht, 
A^  und  A2  stumm  bleiben,  während  —  wenn  Ai  nach  A2  spricht  — 
B^  und   B2  neutral   bleiben.     Im   ersteren   Falle   durchfliessen   die   Ströme   die 
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Zweige  des  metallischen  Stromkreises  in  entgegengesetzter  Richtung;  im 
letzteren  Falle  aber  bewegen  sich  die  Ströme  längs  der  Drähte  in  gleicher 
Richtung  und  die  Erde  oder  ein  dritter  Draht  bilden  dann  die  Rück- 
leitung. 

Sehen  wir  uns  Fig.  3  an,  so  sind  die  Drähte  l  und  2  die  oberwähnten 
Verbindungsleitungen;  vermöge  der  Wechsel  (Umschalter)  S  und  S^  kann 
jeder  der  Correspondenten  entweder  einen  Rückdraht  oder  die  Erde  ver- 
wenden. In  Fig.  4  ist  die  Anordnung,  wie  in  Fig.  3;  die  Drähte  3  und  4 
können,  nach  Belieben,  als  Rückleitung  benützt  werden.  In  Fig.  5  kann  die 
Zweiglinie  als  duplexirt  angesehen  werden.  A,^  Brj  stellen  Telephonduplexe 
in  den  Zweiglinien  dar.  Die  Richtung  deutet  an,  dass  mit  2  Leitungen  und 
einer  Erdleitung  drei  Beamte  und  ein  Theilnehmer  mit  einander  verkehren 
können. 

Bei  dieser  Verwendungsweise  kommen  zwei,  ja  sogar  mehrere  Drähte 
als  Telephonleitung  in  Verwendung.  Da  hiebei  der  Querschnitt  der  Leitung 
vergrössert    wird,    so   transmittirt   es   sich   auf    lange   Distanzen  viel   leichter. 

Um  die  telephonische  Induction  zu  beheben,  benützen  die  Herren 
Rosebrughs   ein   Arrangement  wie  in   Fig.    7. 

Das  Kabel  (Fig.  6)  ist  nach  dem  Schema  Fig.  7  angeordnet ;  der 
eine  Draht  ist  mit  Nr.  2  direct,  der  andere  mit  Nr.  3  in  umgekehrter  Rich- 
tung  verbunden.  J.   K. 


Aus  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Vergleichende  Beobachtung  von  Inductionscapacität  und  Leistungsfähigkeit 

evacuirter  Räume. 

Von  Dr.  James  MOSER. 
Aus  dem  physikalisch-chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
*  (Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  6.  Februar   1890  ) 

In  meinen  beiden  Mittheilungen  vom  g.  Jänner  1890'*')  hatte  ich  drei 
Stadien   des   Vacuums   unterschieden,   welche  ich   kurz  als 

1.  das   ordinäre, 

2.  das   leitende, 

3.  das   extreme  Stadium 
bezeichnen   will. 

Ich  hatte  gezeigt,  dass  das  zweite  Stadium  von  nahe  l  mm  Queck- 
silberdruck Leiter  elektrischer  Ströme,  das  erste  und  dritte  Stadium  Isola- 
toren sind.  Wir  sehen  also  eine  Röhre,  deren  Luftinhalt  wir  evacuiren, 
während  wir  sie  gleichzeitig  elektrischen  Einwirkungen  aussetzen,  zuerst 
dunkel  als  Isolator,  dann  mit  abnehmender  Dichte  leuchten  und  leiten,  endlich 
bei  weiterer  Verdünnung  erlöschen  und  isoliren.  Würden  wir  die  Leitfähig- 
keiten als  Ordinaten  einer  Curve  darstellen,  deren  Abscissen  den  Druck 
bezeichnen,  so  würde  diese  Curve  von  760  bis  2  mm  horizontal  in  oder 
nahe  der  Abscissenache  verlaufen,  dann  bei  i  mm  steil  ansteigen,  und  gleich 
darauf  zwischen    1    und   O  mm  je  zum  Nullwerthe   wieder  herabsinken. 

Selbstverständlich  ist  es  von  grossem  Interesse,  bei  solch'  eigenthüm- 
licher  Variation  der  Leitfähigkeit  den  gleichzeitigen  Verlauf  der  specifischen 
Inductionscapacität  derselben  Luft,  also  bei  identisch  gleichem  Druck  und 
identisch   gleicher  Temperatur  zu   verfolgen. 

Es   gelang  mir,   diese   Frage   experimentell   zu   beantworten. 


*)  Diese  Zeitschrift,  Februar-Heft   1890. 
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Für  Drucke  unterhalb  5  mm  —  und  nur  so  geringe  Drucke  kommen 
für  meine  Untersuchung  in  Betracht  —  Hegt  für  die  Inductionscapacität 
des  luftverdünnten  Raumes  nur  der  vorläufige  Bericht  vor  über  noch  nicht 
abgeschlossene  Versuche  der  Herren  Ayrton,  Lodge,  Gordon  und 
Perr)',  als  Commission  der  British  Association  von  1880,  wonach  sich 
für  minimale  Drucke  Variationen  bis  zu  acht  Tausendstel  unter  die  normale 
Capacität   der  Luft  zu   ergeben   schienen  *). 

Es  war  also  für  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  das  ver- 
gleichende Beobachtungsmaterial  vollständig  neu  zu  schaffen.  Dies  geschah 
in   folgender   Weise : 

Zunächst  wurde  eine  Leydeuer  Flasche  construirt,  deren  Dielektricum 
nicht  das  Glas,  sondern  das  Vacuum  war.  Zwei  dünnwandige  Glasröhren, 
von  denen  die  eine  50  cm  lang  und  5  cm  weit,  die  andere  etwas  kürzer 
und  enger  war,  wurden  ineinandergeschoben,  und  so  ein  doppelwandiges 
cylindrisches  Glasgefäss  mit  halbkugeligem  Doppelboden  gebildet,  indem 
die  oberen  ebenen  Kreisränder  beider  Röhren  mit  einander  verschmolzen 
wurden.  Beide  ineinandergeschobene  Röhren  waren  vorher  auf  den  einander 
zugekehrten  Flächen  zur  Hälfte  ihrer  Länge  vom  Boden  an  versilbert  und 
mit  Elektroden  versehen  worden,  so  dass  das  Ganze  einer  Leydener  Flasche 
glich,  deren  Belegungen  die  beiden  Silberschichten  und  deren  Dielektricum 
der  zwischen  ihnen  befindliche  Luftmantcl  war.  Ein  kleines  Seitenrohr 
führte   zur   Luftpumpe,   so   dass   der  Mantelraum   evacuirt   werden  konnte. 

Ehe  ich  an  die  vergleichende  Messung  ging,  überzeugte  ich  mich, 
dass  kein  Contact  zwischen  den  beiden  Silberfäden  stattfand  und  machte 
die  Beobachtung,  dass  ein  kleines  Inductorium  das  leitende  Vacuum  zum 
bekannten  glimmenden  Leuchten  brachte.  Im  extremen  Vacuum  jedoch 
erzeugte  das  Inductorium  kräftige  Funken,  die  sich  als  convective  Ent- 
ladung  leicht  erklären. 

Für  die  comparative  Bestimmung  war  mit  der  Geisslerpumpe  gleich- 
zeitig durch  ein  Gabelrohr  sowohl  diese  Leydener  Flasche  zur  Messung 
der  Inductionscapacität,  als  auch  das  in  meinen  Mittheilungen  vom  9.  Jänner 
beschriebene  Röhrensystem  zur  Beobachtung  der  Leitungsfähigkeit  und 
Schirmwirkung  verbunden.  Auch  eine  gewöhnliche  Geisslerröhre  war  mit 
der  Pumpe  in  Communication.  Indem  diese  Röhre  durch  ein  kleines  Induc- 
torium erregt  wurde,  konnten  die  in  ihr  auftretenden  Erscheinungen  zur 
annähernden  Bestimmung  der  extremen  Luftverdünnung  dienen,  bei  welcher 
das   Manometer  keine  Abweichungen   vom   Nullpunkt   mehr  anzeigte. 

So  wurde  also  derselbe  zusammenhängende  Luftraum  abwechselnd  in 
einem  Theile  durch  das  am  9.  Jänner  beschriebene  Röhrensystem  auf  seine 
Leitungsfähigkeit  und  in  einem  anderen  Theile  auf  seine  Inductionscapacität 
untersucht.  Nachdem  das  Stadium  des  Vacuums  bestimmt  war,  wurden  alle 
elektrischen  Einflüsse  wie  die  Wirkung  des  Inductoriums  beseitigt  und  dann 
die  Inductionscapacität  beobachtet.  Da  die  Capacität  der  Flasche  von  der 
Grössenordnung  der  der  Elektrometervorrichtung  war,  u.  zw.,  wie  genaue 
Versuchsreihen  ergaben,  sehr  nahe  die  Hälfte  der  letzteren  betrug,  so 
konnten  die  Messungen  in  bekannter  Weise  durch  Ladung  und  Entladung 
der  Flasche  mittelst  constanter  Batterien,  Tho  m  s  on'schen  Quadranten- 
elektrometers (Modell  M  a  s  ca  r  t- Ca  r  pe  n  ti  e  r)  und  Sabine'schen  Schlüssels 
vorgenommen   werden. 

Bei  der  ersten  Versuchsreihe  war  das  Quadrantenpaar  des  Eelektro- 
meters  durch  fünf  Latimer-Clark-Elemente,  die  Flasche  durch  eine  Zink- 
Wasser-Kupfer-Batterie  von  150  Elementen  geladen.  Als  sich  aber  für  alle 
drei   Stadien   eine   gleiche  Ablenkung,   u.   zw.   im   Mittel  aus  vielen  Versuchen 


'')  Vergl.  die  Literatur  in  Wiedemann,  Elektricität.  II. 
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198  Millimetertheile  der  Scala  bei  objectiver  Ablesung  ergab,  versuchte 
ich,  ob  nicht  wenigstens  eine  kleine  Schwankung  der  Inductionscapacität 
der  sprungweisen   Aenderung  der  Leitfähigkeit  entsprechen  würde. 

Ich  verfeinerte  die  Methode,  indem  ich  unter  geringer  Erhöhung  des 
auf  die  Elektrometerangabe  wirkenden  Productes  den  Factor,  dessen 
Variation  beobachtet  werden  sollte,  möglichst  vergrösserte.  Physikalisch 
gesprochen,  ich  lud  die  Leydener  Flasche  durch  eine  Zambonische  Säule, 
das  Quadrantenpaar  durch  ein  einziges  Latimer-Clark-Element.  Indem  ich 
hiebei  die  Vorsicht  gebrauchte,  die  Ladung  immer  genau  eine  Minute 
währen  zu  lassen,  konnte  ich  auf  der  in  Millimeter  getheilten  Scala  folgende 
Ausschläge   für  die   drei   Stadien   des   Vacuums  beobachten. 

I,  bei   10  mm  Hg  II.  bei   i  mm  Hg  III.  extremes  Vacuum 

318  318  318 

318  320  320 

318  320  320. 

Es  ergab  sich  also  keine  Aenderung  der  Inductionscapacität 
für  alle  drei  Stadien   des   Vacuums. 

Unter  Vermeidung  aller  Hypothesen  begnüge  ich  mich,  diesen  Gegen- 
satz im  gleichzeitigen  Verhalten  zweier  elektrischer  Qualitäten,  die  Variation 
der  Leitungsfähigkeit,  die  Constanz  der  Inductionscapacität  mit  Sicherheit 
zu   constatiren. 

Zum  Schluss  habe  ich  Herrn  Fabriksbesitzer  B.  Egg  er  verbindlichst 
zu  danken,  dass  er  durch  seinen  Glasmechaniker  Herrn  Gustav  Fuchs 
den  oben  beschriebenen  Condensator  schnell  und  ganz  meinen  Angaben 
entsprechend   herstellen  Hess. 

Auf  das  Herzlichste  danke  ich  auch  Herrn  Julius  Miesler  für  die 
hingebungsvolle  Assistenz  bei  der  langen  Versuchsreihe,  die  mit  der 
Wiederholung  der  Hertz'schen  Experimente  begann  und  in  den  hier  vor- 
gelegten  Arbeiten   ihre  Fortsetzung  findet. 


Die  Elektricität  im  Dienste  des  Bergbaues. 

Unter  Benützung  eines  Vortrages  des  Herrn  C  h  a  1  o  n  auf  dem  berg-  und  hüttenmännischen 
Congress  zu  Paris    1889  und  anderer  neuerer  Arbeiten. 

Von  M.   PRZYBORSKI,   Bergingenieur  in  Kladno. 

Allgemeines. 

Die  Anwendung  der  Elektricität  bei  den  unterirdischen  Arbeiten  ist 
so  mannigfaltig,  dass  sich  die  schon  nahe  Epoche  vorhersehen  lässt,  in 
welcher    der     elektrische   Strom    die    menschliche   Handarbeit  ersetzen  wird. 

Selbst  die  Steinkohlengruben,  welche  vom  maschinellen  Standpunkte, 
in  Rücksicht  auf  die  Leichtigkeit  der  ökonomischen  Versorgung  mit  Brenn- 
stoff, so  vortrefflich  ausgerüstet  sind,  trachten  allmählich,  den  Dampf,  die 
comprimirte  Luft  und  das  Druckwasser  durch  den  elektrischen  Strom  zu 
ersetzen,  dessen  Uebertragung  leicht,  billig  und  gefahrlos  ist,  und  welchen 
ein  einfacher  Kupferdraht  nach  allen  Punkten  und  Bausohlen  eines  Gruben- 
gebäudes  leiten   kann. 

Dieser  Strom  vollführt  die  verschiedenartigsten  Arbeiten :  Er  vertheilt 
die  Beleuchtung  unter,  wie  ober  Tag  und  dient  gleichzeitig  zum  Zünden 
der  Sprengschüsse;  er  vermittelt  den  Verkehr  durch  Signale  und  Telephone, 
er  liefert  nach  allen  Betriebspunkten,  in  verschiedene  Niveaux,  und  auf 
welche  Entfernung  immer,  die  erforderliche  treibende  Kraft  für  die  maschi- 
nelle Streckenförderung,  sei  es  auf  Schienenbahnen,  Seilbahnen  oder  über 
geneigte   Strecken,     für   die  Zutageförderung    der   gewonnenen   Producte,   die 
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Wasserhaltung,  die  Wetterführung-,  das  maschinelle  Bohren  und  Schrammen 
und  im  Allgemeinen  für  die  Bethätigung  der  mannigfaltigsten  Werkzeuge 
und    Maschinen. 

Vornehmlich  aber  sind  es  die  Erzbergbaue,  bei  welchen  die  Elektri- 
cität  zu  einer  unvergleichlich  wirkenden  Kraft  wird.  Diese  bieten  vom 
Standpunkte  des  Betriebes  im  Allgemeinen  sehr  unvortheilhafte  Bedingungen, 
denn  sie  befinden  sich  fast  immer  in  wenig  zugänglichen  Gegenden,  wo  der 
Brennstoff  theuer  ist  und  der  Transport  zuweilen  ganz  bedeutende  Schwierig- 
keiten bietet.  Dagegen  kommt  es  selten  vor,  dass  man  in  ihrer  Nähe  nicht 
Wassergefälle  findet,  deren  natürliche  Kraft  mittelst  einer  Turbine  oder 
eines  Wasserrades  und  einer  Dynamomaschine  in  elektrische  Ströme  umge- 
setzt werden  kann,  welche  man  sodann  zur  Beleuchtung,  zur  Gewinnung 
und  Förderung  der  Erze  und  selbst  zur  Aufbereitung  derselben  an  Ort  und 
Stelle,  durch  Elektrolyse  oder  Wärme,  benützt.  In  gewissen  Fällen  kann 
auch  ein  artesischer  Brunnen  abgebobrt  und  durch  Anlage  eines  mehr  oder 
weniger  hochgelegenen  Reservoirs  ein  Wassergefälle  geschaffen  werden. 
Kurz,  es  darf  behauptet  werden,  dass  die  Zeit  nicht  fern  ist,  wo  es  mit 
Hilfe  der  Elektricität  ermöglicht  sein  wird,  Bergbaue  mit  Nutzen  auszu- 
beuten, welche  wegen  ihrer  unzugänglichen  Lage  oder  ähnlicher  Schwierig- 
keiten bis  jetzt  unproductiv  geblieben  sind.  Man  darf  sich  in  der  That  nur 
über  die  Langsamkeit  verwundern,  mit  welcher  sich  diese  so  nützlich  wir- 
kende Kraft  verbreitet,  welche  nunmehr  aus  dem  Stadium  des  Versuches 
herausgetreten  ist  und  ihre  Proben  sowohl  vom  ökonomischen,  als  auch 
vom  Standpunkte  der  unvergleichlichen  Leichtigkeit  ihrer  Anwendung  be- 
standen  hat. 

In  Betreff  der  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Anwendungen  des  elek- 
trischen Stromes  beim  Bergbau  ist  Amerika  den  anderen  Ländern  seit  Langem 
überlegen.  Die  praktischen  Erfahrungen  und  der  Unternehmungsgeist  grosser 
Constructionsfirmen  haben  nicht  wenig  zur  Entwicklung  und  Verallgemeinerung 
der  Anwendung   der   Elektricität  bei   unterirdischen   Arbeiten  beigetragen. 

Zünden  der  Sprengschüsse  mittelst  des  elektrischen  Stromes. 

Der  Gebrauch  der  Elektricität  zu  diesem  Zwecke  bildet  die  älteste 
Anwendung  derselben   in   den   Gruben. 

Bekanntlich  geschieht  das  Abthun  der  Sprengschüsse  im  Allgemeinen 
durch  Sicherheitszündschnur  oder  durch  einen  mit  Pulver  gefüllten  Zündhalm 
aus  Stroh.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  das  letztere  primitive  Verfahren 
Anlass  zu  häufigen  Versagern  gibt.  Ausserdem  kommt  es  oft  vor,  dass  das 
entzündete  Pulver  anstatt  gegen  die  Bohrlochsohle,  nach  Aussen  geworfen 
wird,  ferner,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Entzündung  eine  so  grosse  ist, 
dass  die  Arbeiter  kaum  Zeit  gewinnen,  sich  auf  eine  hinreichend  sichere 
Distanz  zu  entfernen.  Besonders  gefährlich  ist  aber  natürlich  diese  Art  des 
Abthuns  in  Steinkohlengruben,  da  durch  die  Funkengarben  des  explodirenden 
Pulvers   schlagende   Wetter  und   Kohlenstaub   entzündet  werden. 

Zwar  bildet  die  Einführung  der  Bickford-  oder  sogenannten  Sicher- 
heitszünder beim  Bergbau  einen  hervorragenden  Fortschritt,  allein  dieses 
Zündmittel  ist  doch  weit  entfernt  davon,  vollkommen  zu  sein  und  bietet 
gleichfalls  Nachtheile,   die  ja  allgemein   bekannt  sind. 

Der  Ersparnis  wegen  verwendet  man  oft  die  gewöhnliche  weisse  oder 
getheerte  Zündschnur,  zuweilen  zündet  man  auch,  zur  Verminderung  des 
Versagungsrisicos,    mit  zwei   Zündschnüren   auf  einmal. 

Die  Guttapercha-Zündschnur  ist  wohl  besser,  allein  sie  ist  viermal  so 
theuer  als  die  gewöhnliche,  denn  sie  kostet  Frcs.  i'50  pro  Kranz  von 
lo   Mtr.,   gegen   Frcs.   0*40. 
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Der  Bickfordzünder  verbrennt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  o*8o  Mtr. 
pro  Minute  ;  diese  Regel  ist  indess  bei  Weitem  keine  absolute,  sie  schliesst 
sogar  zu  viel  Ausnahmen  ein.  Es  kommt  in  der  That  vor,  dass  die  Ver- 
brennung an  irgend  einer  Stelle  durch  längere  Zeit  unterbrochen  wird,  sei 
es  infolge  einer  Zerdrückung,  Zwischenlagerung  eines  Fremdkörpers  oder 
Unterbrechung  der  Pulverseele  etc.  Häufig  reicht  ein  einfacher  Fettfleck  auf 
dem  die  Hülle  bildenden  Gewebe  hin,  um  den  Brand  stundenlang  glimmen 
zu  machen.  Es  kann  endlich  auch  die  umgekehrte  Wirkung  stattfinden,  und 
es  kommt  unerwarteter  Weise  vor,  dass  die  Verbrennung  fast  augenblicklich 
sich   auf  eine  gewisse  Länge  erstreckt. 

Die  Verbreitung  des  Brandes  im  Zünder  kann  also  durch  Verzögerung 
oder  Beschleunigung  versagen  und  infolge  des  Besatzausbohrens  Unglücks- 
fälle verursachen. 

Das  Anzünden  der  Zündschnur  selbst  bildet  eine  fernere  Ursache  von 
Unfällen,  welche  sich  durch  die  Art  und  Weise,  wie  dies  gewöhnlich  aus- 
geführt wird,  erklären.  Um  die  Pulverseele  zu  entblössen.  spaltet  der  Häuer 
das  Ende  der  Zündschnur  auf  2 — 3  Cmtr.  Länge  in  zwei  Theile  und  ent- 
zündet sie  dann  mit  einem  Zündhölzchen,  einem  Stück  Feuerschwamm  u.  dgl. 
Um  wieder  den  Zündschwamm  anzuzünden,  gebraucht  er  ein  Feuerzeug  (aus 
Stahl  und  Stein)  oder  seine  Lampe,  deren  Flamme  er  durch  das  metallene 
Gewebe  mit  Hilfe  eines  Strohhalmes  oder  irgend  eines  Röhrchens  ansaugt, 
zuweilen  demontirt  er  sogar  die  Lampe.  Alle  diese  Operationen  sind  ge- 
fahrvoll,  besonders   aber  in   Schlagwettergruben. 

Ein  gefährlicher  Moment  ist  ferner  noch  jener,  in  welchem  die  Zünd- 
schnur  Feuer   fängt,   denn   sie  wirft  einen   Feuerstrahl   oder  Funken. 

Alle  diese  Nachtheile  vermeidet  man,  wenn  man  die  Ladungen  direct 
durch  Elektricität  entzündet.  Die  Anwendung  der  elektrischen  Zünder  ge- 
stattet ausserdem,  mehrere  Sprengschüsse  gleichzeitig  abzuthun  und  viel 
Zeit  bei  den  Auffahrungsarbeiten  zu  gewinnen.  Hinzuzufügen  ist  endlich, 
dass  nebst  dem  erzielten  Fortschritte  das  Zünden  mittelst  Elektricität  auch 
ökonomischer  ist  als  das  mittelst  der  Zündschnüre,  wie  wir  dies  durch  die 
Zusammenstellung  eines  Ueberschlages  der  Auslagen  für  Materialien  und 
erste  Einrichtung,  sowie  der  currenten  Ausgaben  für  jeden  Sprengschuss 
bei  einer  Installation  nachweisen  wollen,  bei  welcher  die  Abteufung  eines 
500  Mtr.   tiefen   Schachtes   als   Grundlage  angenommen    wird. 

I.   Ausgaben  fürMaterialien  und   erste  Einrichtung. 

Ein  elektromagnetischer  Apparat  für  4  Zünder   in  Kette   (d.   i.   6, 

8   und  selbst   9   durch   Gruppirung   im  Nebenschluss)      .      .     Frcs.      80 

500  Mtr.  Doppelleitung,  enthaltend  2  Drähte  von  ^/^q  Mm.,  mit 
Guttapercha  und  Wolle  umwickelt  und  zusammen  in  eine 
wollene  Flechtschnur  gehüllt,   ä    16  Frcs.   pro    lOO  Mtr.       .        „  80 

An   Ort  und   Stelle  schaffen   und   Diverse „  25 

Zusammen      ....     Frcs.    185 

Die  Zündkapsel  erfordert  keine  Erhaltungsauslagen ;  wenn  die  Drähte 
reissen  oder  durch  Reibung  abgenützt  werden,  ist  deren  Reparatur  die 
denkbar  einfachste.  Nichtsdestoweniger  wollen  wir  annehmen,  dass  ihr  An- 
kaufspreis nur  in  einem  Jahre  amortisirt  werden  soll.  Bei  einem  grossen 
Betriebe  kann  man,  ohne  zu  übertreiben,  im  Durchschnitte  mit  4000  bis 
5000  Sprengschüssen  pro  Jahr  und  Apparat  rechnen;  es  entfallen  somit 
ungefähr  Frcs.   0*04   für  jedes  Wegthun. 
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II.    Currente   Auslagen. 
ä)   Spreng-ung   mit  Pulver: 
Ein   einfacher   Funkenzünder   mit    l    Mtr.    Doppelleitung       .      .      Frcs.   O'IO 
Ein    eiserner  Kuppelungsdraht    von   l/g   Mm,    mit  Wolle   um- 
wickelt   ä  3    Frcs.   pro   Kg.,    Länge    1-50   Mtr.,     dessen 
Preis     0*075     Eres.     wäre.      Der    Verlust    infolge     der 

Schüsse   übersteigt   nicht    S^/q,    daher „       0"0037 

Zusammen  ....  Frcs.  0'I037 
Bemerkung.  Der  Döppelleiter  des  Zünders  kann  nach  dem  Schusse 
wieder  gewonnen  werden  ;  er  stellt  2  Mtr.  Kupferdraht  von  ^/^q  Mm.  Stärke 
dar  und  kann  als  Ersatz  für  die  eisernen  Kuppelungsdrähte  von  l/g  Mm. 
oder  zu  jedem  anderen  Zwecke  verwendet  werden.  Das  Bruttogewicht  des 
Kupfers  ist  o'Oll  Kg.,  und  sein  Werth  kann  auf  Frcs.  O'Oio  veranschlagt 
werden. 

Nach   Abzug   dieses  Ersparnisses   stellen   sich   somit  die   laufenden   Aus- 
lagen: 

a)   Bei   der   Pulversprengung      auf  Frcs.    0*0937 
^0     »        "     Dynamitsprengung     „         „        0-1437 
Zusammengefasst  sind   die  Kostenpreise   folgende : 

a)  b) 

Ausgaben   für   Material   und   Installation        .      ,      .      Frcs.   o*0200  0'0200 

Currente   Ausgaben „       0-0937  0-1437 

Summe   der   Gestehungskosten.      .      .      Frcs.   0-II37  0-1637 

Diese  Ziffern   wollen  wir   nun  mit  jenen  vergleichen,    welche   der  Ver- 
wendung  der  Zündschnüre  entsprechen. 

Nach  den   Tarifen   der  „Societe   francaise   des   dynamites  Nobel"    kostet 
die  gewöhnliche   Zündschnur,    weisse   oder    getheerte,   Frcs.   0-40   pro   Kranz 
von    10   Mtr.,   und   die   Guttapercha-Zündschnur   PVcs.    1-50. 
a^)   Pulversprengung. 

1.  Gewöhnliche   Zündschnur. 

1-50   Mtr.   Zündschnur Frcs.  0*060 

ioO/q   Verluste   wegen  zu   kurzer   Stücke,   Kranzenden,    schad- 
hafter Stellen,   schlecht   ausgeführter  Partien   u.   dgl.      .          ^  0-006 
Kneipzange   (für  Zündschnur),   Feuerzeug,   Zündschwamm   etc.          „  0'002 

Zusammen      ....  Frcs.  0-068 

2.  Guttapercha-Zündschnur. 

1*50  Mtr.   Zündschnur Frcs.   0*2250 

10*^/0   Verluste  wie   oben „       00225 

Kneipzange,   Feuerzeug,   Zündschwamm   etc „      0-0020 

Zusammen      ....  Frcs.    O-2495 
lA)   Dynamitsprengung. 

1.  Gewöhnliche  Zündschnur. 

Eine  Zündkapsel  mit  0-75  Gr.  Zündsatz  zum  Preise  ä  45  Frcs. 

pro    Mille Frcs.    0*045 

1*50  Mtr.  Zündschnur 1 

10%   Verluste i       „      0-068 

Zange,   Feuerzeug,   Zündschwamm   etc | 

Zusammen      ....      Frcs.    0-113 

2.  Guttapercha-Zündschnur. 

Eine  Zündkapsel Frcs.   0-0450 

1-50   Mtr.    Zündschnur | 

ioO/q   Verluste i       „       0*2495 

Zange,    Feuerzeug,   Zündschnur   etc.         J 

Zusammen      ....      Frcs.   0-2945 
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Man  erhält  sonach  folgende,  in  einer  vergleichenden  Tabelle  zusammen- 
gestellte Kostenpreise : 

„..    ,  ^  Ausgaben    für 

^  Falversprengung    Dynamitsprengung 

durch   Elektricität 0*1137  0*i637 

j,        gewöhnliche  Zündschnur     .      .      .      0*o68o  0"II30 

j,       Guttapercha-Zündschnur      .      .      .      0'2495  0*2945 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Verwendung  der  gewöhnlichen  Zünd- 
schnur ökonomischer  zu  sein,  es  muss  indessen  bemerkt  werden,  dass  dieser 
Zünder  wenig  im  Gebrauche  ist,  selbst  bei  trockenen  Arbeiten,  weil  er 
subtiler  und  seine  Herstellung  eine  weniger  sorgfältige  ist.  Man  verdoppelt 
ihn  übrigens  häufig,  um  weniger  Versager  befürchten  zu  müssen.  Es  fällt 
dann  der  Vergleich  zwischen  den  Kostenpreisen  der  Zündung  mit  Gutta- 
percha-Zündschnur und  jener  mit  Elektricität  ganz  zum  Vortheile  der  letzteren 
Methode   aus,   ob   nun  mit  Pulver  oder  mit  Dynamit  gesprengt   wird. 

Wenn  man  ausser  diesem  ökonomischen  Umstand  noch  in  Rechnung 
nimmt,  dass  dieses  Verfahren  eine  vollkommene  Sicherheit  bietet,  dass  es 
ein  rascheres  Vorrücken  mit  sich  bringt,  endlich  eine  bessere  Ausnützung 
der  Sprengmaterialien  durch  den  Vortheil  der  gleichzeitigen  Entzündung 
garantirt,  darf  man  kühn  schliessen,  dass  die  Verwendung  der  Elektricität 
sich  von  selbst  aufdrängt,  und  dass  sich  dieselbe  bald  bei  allen  Gruben- 
arbeiten  verallgemeinern   wird,   und   besonders   beim   Abteufen   der   Schächte. 

Herr  Frank  Brain  machte  in  einem,  auf  der  Versammlung  der 
„British  Association"  zu  Bath  im  September  1888  gehaltenen  Vortrage 
u.  A.  Erwähnung  von  der  Ausnützung  des  zur  Beleuchtung  dienenden  elek- 
trischen Stromes  zur  Minenzündung.  Wenn  die  Umgebung  des  Schachtes 
und  die  Hauptstrecken  durch  Dynamos  Licht  erhalten,  kann  ihr  Strom  zum 
Zünden  der  Minen  benutzt  werden,  welche  man  gleichzeitig,  u.  zw.  dann 
abthut,  wenn  die  Grube  entvölkert  ist.  Es  geschieht  dies  auf  Ynyshir 
Colliery,   Rhonda  Valley,   in   Südwales. 

Grubenbeleuchtung. 

Es  sind  hier  zwei  besondere  Fälle  zu  unterscheiden :  die  permanente 
Beleuchtung  durch  fixe  Lampen  und  die  Beleuchtung  durch  tragbare  Lampen. 
Im  ersten  Falle  gebraucht  man  Bogenlampen  für  die  obertägige  und  Glüh- 
lampen für   die  unterirdische  Beleuchtung. 

Ober  Tag  beleuchtet  man  die  Betriebsgebäude,  die  Höfe  und  Um- 
gebungen der  Schächte,  die  Bureaux  u.  s.  w.  In  der  Grube  sind  es  die 
Füllorte,    die  angrenzenden   Strecken   auf  lOO — 150  Mtr.,   die  Stallungen   etc. 

Permanente  elektrische  Beleuchtung  in  Gruben  besitzen  viele  grössere 
Steinkohlenwerke  in  England.  Auf  dem  Continente  wären  die  M  ans  fei  d- 
schen  Kupferschiefergruben,  welche  mehrere  Querschläge  und  Förderstrecken 
mit  Glühlampen  beleuchten  und  der  Steinsalzbergbau  von  Maros-Ujvär  in 
Siebenbürgen,  wo  man  Bogenlichter  zur  Beleuchtung  der  Kammern  ver- 
wendet, die  Kohlengruben  von  Blanzy  in  Frankreich  u.  m.  a.  als  Beispiele 
zu   erwähnen. 

Besonders  schätzbar  sind  die  Vorzüge  der  elektrischen  Beleuchtung 
namentlich  in  der  Grube.  Die  Arbeit  wird  sicherer,  regelmässiger,  rascher, 
und  ein  wohl  zu  beachtender  Umstand  ist  es,  dass  der  Bergmann  auch  das 
moralische  Gefühl  der  Hebung  des  Wohlbefindens  zu  empfinden  scheint, 
welches   ihm   ein   helles   und  angenehmes   Licht   verschafft. 

Bei  den  Gewinnungsarbeiten  ist  die  permanente  elektrische  Beleuchtung 
nicht  anwendbar. 

Andererseits  ist  die  Anwendung  transportabler,  mit  den  Hauptleitungen 
verbundener   Lampen,     wie     man   es  anfänglich  versucht  hat,    gefährlich   und 
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insbesondere  beschwerlich.  Die  Herstellung  einer  solchen  Verbindung  gibt 
in  der  That  Anlass  zur  Funkenbildung,  ferner  bietet  das  Vorrücken  der 
Anschlussleitung  beträchtliche  Schwierigkeiten,  denn  infolge  einer  Fehl- 
bewegung kann  die  Lampe  brechen,  das  Kabel  zerreissen  oder  die  Isolirung 
aufgehoben  werden.  Es  ist  daher  nothwendig,  in  den  Feldorteii  und  Ab- 
bauen eine  von  allen  Leitungsdrähten  unabhängige  Lampe  zu  verwenden, 
welche  ihre  Lichtquelle  in  sich  selbst  birgt,  wie  die  Davylampe,  die  leicht 
transportabel  ist,  sowohl  an  der  First  und  an  den  Ulmen  aufgehängt,  als 
au(  h  auf  die  Sohle  aufgestellt,  mit  einem  Worte  nach  allen  Richtungen  ge- 
handhabt werden   kann,   ohne   etwas   von   ihrer  Leuchtkraft  einzubüssen. 

So  einfach  und  leicht  das  Problem  der  permanenten  elektrischen  Be- 
leuchtung zu  lösen  ist,  ebenso  verwickelt  und  schwierig  ist  jenes  der  trag- 
baren   Lampen. 

Es  muss  nämlich  eine  gute  elektrische  Grubenlampe  folgenden  Be- 
dingungen  entsprechen  : 

1.  Die   Construction    soll   einfach   und   solid    sein. 

2.  So   leicht   als   möglich. 

3.  Leicht   zu   erhalten   und   wieder  zu  füllen, 

4.  Die   Leuchtkraft  soll  nahezu   constant   durch   8   Stunden   bleiben. 

5.  Eine  Minimal-Lichtstarke   von    l  —  l'^jc,   Kerzen. 

6.  Wenig   Kosten    verursachen. 

Nimmt  man  als  Vergleichsobject  die  Sicherheitslampe  der  Type  Davy 
an  (Clanny,  Marsaut,  Mueseler,  Fumat  etc.),  so  findet  man,  dass  letztere 
einfach  und  solid,  nicht  schwerer  als  l  — 1^1 2  ^S-  'St  und  eine  constante 
Lichtstärke  von  1/3  —  ^U  K^^^ze  durch  10  Stunden  gibt,  mit  Durchschnitts- 
kosten  von   ungefähr   Eres.    0'15    pro    Schicht. 

Die  ersten  Versuche,  tragbare  elektrische  Lampen  für  Gruben  herzu- 
stellen, verdankt  man  den  Herren  Trouve  und  Swan*).  Bei  der  Trouve- 
schen  Lampe  ist  der  Elektricitätserzeuger  eine  Batterie  mit  doppeltchrom- 
saurem  Salz.  Die  Lampe  leuchtet  nur,  wenn  der  Apparat  in  der  Hand  ge- 
halten oder  an  einen  Haken  aufgehängt  wird.  Bedauerlicherweise  ist  diese 
Lampe  zu  schwer,  ihrem  Lichte  fehlt  die  Beständigkeit  und  es  reicht  nicht 
über   zwei   Stunden. 

Der  englischen  Gruben-Unfallcommission  (1879  bis  1886)  sind  zahl- 
reiche Modelle  von  Lampen  mit  Primär-  und  Secundärbatterien  vorgelegt 
worden^  doch  hat  keines  die  Billigung  derselben  erlangt.  Seit  dem  Jahre 
1886  sind  indessen  bedeutende  Fortschritte  erzielt  worden  und  gewisse 
Lampen  haben  auf  den  englischen  Steinkohlengruben  gute  Aufnahme  ge- 
funden. Es  sind  dies  die  Lampen  mit  Primärbatterie  von  Schanschief'f 
und  von  Friedländer,  die  Lampen  mit  Accumulatoren  von  Swan, 
Pitkin,    Higson   u.   s.    w. 

In  einem,  auf  dem  Meeting  der  „British  Association"  zu  Bath  gehal- 
tenen Vortrage  theilt  Herr  Nicolas  Watts  einige  sehr  interessante  Einzel- 
heiten über  derartige  elektrische  Grubenlampen  mit,  welchen  wir  Folgendes 
entnehmen. 

Swan'sche  Lampe.  Secundärbatterie  mit  vier  Accumulatoren,  deren 
Elemente,  Blei  und  Bleioxyd,  eine  cylindrische  Form  haben  und  concentrisch 
angeordnet  sind.  Dieselben  sind  in  einer  aus  Guttapercha  hergestellten, 
hermetisch  verschlossenen  Büchse  mit  vier  Abtheilungen,  die  durch  ein 
hölzernes  Gehäuse  geschützt  ist,  eingeschlossen.  Die  erregende  Flüssigkeit 
ist  verdünnte  Schwefelsäure.  Die  seitlich  angebrachte  Glühlampe  ist  gegen 
Stösse     durch     ein     dickes    Schutzglas    geschützt  **).     Eine   Lichtstärke    von 

*)  S.  Revue  universelle  des  mines,  2.  Serie,  Band  X,    1881,  S.    198. 
**)    S.    Bericht     der     englischen    Gruben -Unfallcommission    (Rev.     univ.     d.    mines, 
2.  Serie,   Band   XXII). 
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I  —  lYg  Kerzen  kann  durch  lO  Stunden  erhalten  werden.  Um  die  Lampen 
wieder  zu  laden,  genügt  es,  dieselben  einfach  auf  eine  Bank  mit  zwei  Lei- 
tungen zu  stellen,  die  mit  Dornen  versehen  sind,  welche  mit  den  Draht- 
klemmen der  Accumulatoren  und  einer  Dynamomaschine  correspondiren. 
Diese   Lampe  wiegt  3*2   Kg.   und   kostet   34   Frcs. 

Mehrere  hundert  solcher  Lampen  sind  gegenwärtig  auf  der  sehr 
schlagwetterreichen  Kohlengrube  Risca  in  currentem  Gebrauche.  Nach  den 
Mittheilungen  des  Herrn  Wilkinson,  dem  Director  dieses  Kohlenwerkes, 
ist  man  dort  mit  der  Lampe  vollkommen  zufrieden. 

Lampe  von  Walker.  Primärbatterie,  zwei  Batterien  mit  Kohle  und 
Zink.  Die  Kohle  bildet  das  äussere  Gefäss.  Die  Flüssigkeit  ist  eine  Mischung 
von  doppeltchromsaurem  Kali,  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefel- 
säure. Die  elektromotorische  Kraft  erreicht  4  Volts  und  die  Stromstärke 
0'3    Amperes. 

An  jeder  Seite  der  Glühlampe  befindet  sich  eine  starke  Glaslinse  und 
ein  parabolischer  Retlector.  Die  Lichtstärke  dieses  Modells,  welches  ein 
Gewicht  von  2*25  Kg.  hat,  ist  hinreichend,  um  auf  2  Mtr.  Entfernung  eine 
Zeitung  lesen  zu  können  und  währt  durch  10  Stunden.  Die  Lampe  kostet 
37*50  Frcs.,  dutzendweise  dagegen  nur  34  und  grosweise  31  "2 5  Frcs.  pro 
Stück. 

Das  grosse  Modell  ist  3 '20  Kg.  schwer  und  enthält  3  Batterien; 
elektromotorische  Kraft  6  Volts,  Stromstärke  0'5  Amperes,  der  Preis  60, 
45  und  50  Frcs.  Die  Kosten  der  Erneuerung  der  Flüssigkeit,  der  Glüh- 
lampe und  der  Reparaturen  des  Zugehörs  werden  auf  mindestens  7*5  Cen- 
times pro  Tag  für  die  kleine  und  auf  10  Centimes  für  die  grosse  Lampe 
veranschlagt.  Man  hat  die  Kosten  der  Flüssigkeit,  welche  sich  auf  5  Cen- 
times  pro    I2stündige   Schicht   stellen,    häufig   erhöht.- 

Die  Erneuerung  bewerkstelligt  man  in  einigen  Augenblicken ;  nachdem 
die  Elemente  entleert,  gewaschen  und  gefüllt  sind,  genügt  es,  den  Deckel 
wieder  aufzusetzen,  um  den  elektrischen  Contact  zwischen  Batterie  und 
Lampe   wieder  herzustellen. 

P  i  t  k  i  n'sche  Lampe.  Secundärbatterie  von  4  Elementen,  von  welchen 
jedes  8  Platten  oder  Streifen  von  Bleisuperoxyd  oder  schwammigem  Blei 
einschliesst.  Elektromotorische  Kraft  8  Volts,  Stromstärke  6'5  Amperes, 
Leuchtkraft  4  —  5  Kerzen  (mit  Reflector).  Die  Ladung  reicht  für  8  Stunden, 
Gewicht   3*60   Kg.,   Preis   53   Frcs. 

Diese  Lampe  ist  mit  einem  Commutator  mit  veränderlichem  Wider- 
stand versehen,  um  die  Zerstörung  der  Kohlenfaser  im  Augenblicke  des 
Ingangsetzens  hintanzuhalten.  Herr  H.  W.  Wood,  vom  Steinkohlenwerke 
Llwynypia,  macht  aufmerksam,  dass  die  Bergleute  unbedachtsamer  Weise 
den  Commutator  zu  sehr  öffnen  und  dadurch  die  Kohlenfaser  verbrennen. 
Einige  Mitglieder  der  „British  Association"  hatten  Gelegenheit,  die  Lampe 
auf  Tyldesley  Colliery  in   Function   zu  sehen. 

Lampe  von  S  c  h  a  n  s  c  hi  e  f  f.  Primärbatterie  mit  Zink  und  Kohle  ohne 
poröses  Gefäss.  Die  erregende  Flüssigkeit  ist  eine  Lösung  von  basischem 
schwefelsauren  Quecksilberoxyd  in  Schwefelsäure,  ein  Theil  Salz  auf  drei 
Theile  Wasser  (Patent  S  c  h  a  n  s  c  h  i  ef  f).  Diese  Batterie  kann  binnen  einer 
Viertelminute  präparirt  werden.  Eine  Batterie  von  4  Elementen  wiegt  2  Kg. 
Jedes  Element  erfordert  156  Gr.  Quecksilberlösung.  Die  Leuchtkraft  variirt 
von  1I/2 — 2  Kerzen.  Der  Verbrauch  an  Zink  beträgt  37  Gr.  pro  8  Stunden. 
Die  Flüssigkeit  kostet  i"40  Frcs.  pro  Liter  und  behält  einen  Werth  von 
1*20  Frcs.  zufolge  des  erlangten  Quecksilber-Niederschlages;  sie  wird  nach 
8   Stunden    erneuert. 

Die  Kosten  einer  Lampe  mit  4  Elementen  für  eine  8stündige  Schicht 
werden   auf  0*50   Frcs.   veranschlagt.    Der   Preis   der  Lampe  ist   37*50   Frcs. 
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Bei  einem  anderen  Modell  nimmt  die  Lösung  etwas  weniger  als  die  halbe 
Höhe  des  Gcfässes  ein,  das  Zink  bedeckt  die  entgegengesetzte  Häufte.  Man 
setzt   die   Lampe   in   Thätigkeit,   indem   man   sie   umwendet. 

Lampe  der  „New  portable  electric  Lamp  and  Power  Syndicate  Co.". 
Secundärbatterie  mit  2  Accumulatoren,  deren  Elemente  aus  Bleisuperoxyd 
(Lithanode)  und  schwammigem  Blei  bestehen.  Die  Lampe  ist  2  Kg.  schwer 
und  gibt  ein  Licht  von  i^/^^  Kerzenstärke  durch  lo — 12  Stunden.  Mit  einem 
Reflector  kann  die  Leuchtkraft  verdoppelt  werden.  Die  Ladung  reicht  auf 
8  Stunden  und  kostet  0"30  Frcs.  pro  Woche,  Preis  der  Lampe  26*50  Frcs. 
Sie  ist  mit  einer  selbstthätigen,  mit  der  Glühlampe  in  Verbindung  stehenden 
Vorrichtung  versehen,  welche  die  Unterbrechung  des  Stromes  veranlasst, 
wenn  das   dicke    Glas   brechen   sollte. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Frage  nicht  vollkommen  gelöst,  wohl  aber  auf 
dem   Wege   des   bedeutenden   Fortschrittes  begriffen. 

Die  Secundärbatterie  erweist  sich  als  dauerhafter,  einfacher  und  prak- 
tischer, doch  wird  man  sich  dort,  wo  Dynamos  noch  nicht  verwendet 
werden,  mit  Primärbatterie-Lampen  begnügen  müssen.  Man  erörtert  auch 
die  Lage  der  Lampe  am  Apparate,  ob  dieselbe  am  oberen  Theil  der  Büchse 
oder  an  der  Seite  anzubringen  ist;  letztere  Anordnung  scheint  indessen  vor- 
zuwalten. 

Alle  diese  Lampen  haben  den  Nachtheil,  dass  sie  keine  Indication 
über  die  Beschaffenheit  der  umgebenden  Atmosphäre  geben,  dass  sie  also 
nicht,  wie  die  gewöhnliche  Lampe,  die  Gegenwart  von  Schlagwettern  an- 
zeigen. Man  muss  also  neben  ihnen  entweder  eine  Davylampe  oder  einen 
Schlagwetter-Indicator  anwenden.  Gewöhnliche  Sicherheitslampen  müsste 
man  nach  Ansicht  des  Verfassers  unter  allen  Umständen  neben  den  elek- 
trischen Lampen  schon  mit  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  von  matten, 
kohlensauren  und  irrespirablen  Wettern  überhaupt,  z.  B.  bei  Gewältigung 
alter  Baue  und  ähnlichen  Fällen,  anwenden,  da  ja  die  elektrische  Glühlampe 
unter   solchen   Umständen   die   grösste   Gefahr  in  sich   birgt. 

Schlagwetter-Indicatoren  können  indessen  ohne  Complication  an  den 
elektrischen  Grubenlampen  angebracht  werden.  So  construirte  Swan  einen 
Indicator,  welchen  er  an  seiner  Lampe  -anbringt.  Er  benützt  zu  diesem 
Zwecke  die  bekannte  Eigenschaft  eines  glühend  gemachten  Platindrahtes,  in 
einer  schlagwetterreichen   Atmosphäre  heller  zu   glühen. 

Immerhin  darf  behauptet  werden,  dass  die  blosse  Thatsache,  dass  die 
Lampe  in  einer  explosiblen  Atmosphäre  nicht  erlischt,  viele  Existenzen 
retten   kann. 

Nach  Chalon  gibt  es  noch  keine  Primärbatterie-Lampe,  die  wirk- 
lich praktisch  ist  und  den  Anforderungen,  welche  Professor  Sylvanus 
Thomson  an  eine  transportable  elektrische  Grubenbeleuchtung  stellt,  zu 
entsprechen   vermag,   nämlich : 

1.  Hohe  und   merklich   constante  elektromotorische   Kraft. 

2.  Möglichst  schwacher   innerer  Widerstand. 

3.  Nicht   polarisirbar  und   nicht   zu   schnell   sich    erschöpfend. 

4.  Keine   Auslagen   verursachend,   sobald   der  Strom   geöffnet  ist. 

5.  Billiger  Apparat,  von  solider  Construction,  einfacher  Handhabung, 
welcher  weder  ätzende   Gase,   noch   Dämpfe   entströmen   lässt. 

Auf  diese  Punkte  sich  stützend,  spricht  schliesslich  Chalon  die  An- 
sicht aus,  dass  die  bisher  bekannt  gewordenen  elektrischen  Grubenlampen 
weit  entfernt  davon  seien,  diesen  Wünschen  zu  entsprechen.  Die  einen  sind 
ihm  zu  theuer,  zu  schwer,  zu  überladen  oder  haben  zu  viel  Widerstände, 
die  anderen  aber  findet  er  zu  gefährlich  zur  Handhabung,  weil  sie  ätzende 
Flüssigkeiten  enthalten  oder  endlich  weil  sie  unausgesetzt  Auslagen  ver- 
ursachen.   Unter   den   transportablen    elektrischen   Grubenlampen   endlich,    die 
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speciellen  Zwecken  dienen,  ist  hier  der  auf  Magnetinduction  beruhende 
elektrische  Beleuchtungsapparat  des  Mechanikers  Vanek  in  Budweis  (früher 
in  Pfibram)  zu  erwähnen,  den  wir  in  dieser  Zeitschrift  (Nr.  43  vom  Jahre 
1888)  in  Text  und  Zeichnung  beschrieben  haben  und  der  dem  in  der  Grube 
operirenden  Markscheider  ein  ebenso  helles  und  ruhiges,  wie  reines  und 
billiges  Licht  bei  den  Ablesungen  am  Theodoliten  gibt;  ein  sehr  praktisches 
Geräthe,  welches  seither  auf  Anregung  des  Verfassers  dieser  Mittheilung 
vom  Erfinder  noch  weiter  vervollkommnet  wurde,  ohne  eine  Erhöhung  seines 
ohnehin  unbedeutenden  Kostenpreises  durch  die  erlangte  Verbesserung  er- 
fahren zu  haben.  Ganz  besonders  dürfte  diese  elektrische  Lampe  für  Mark- 
scheider solcher  Gruben  zu  empfehlen  sein,  wo  man  sich  der  Sicherheits- 
lampen zu  bedienen   hat. 

(Schluss  folgt.) 


Die  Löthmetalle. 


In  der  Praxis  des  Metallgewerbes  findet 
man  vielfach  ungenügende  Kenntnis  der 
Eigenschaften  der  verwendeten  Löthmetalle, 
so  dass  nur  zu  oft  unrichtige  Lothe  ver- 
wendet werden.  Es  ist  für  den  Fachmann 
auch  gar  nicht  leicht,  sich  über  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Löthmetalle  zu 
unterrichten,  nur  Versuche  und  Herkömm- 
lichkeit  pflegten  ihn  bei  der  Wahl  seines 
Löthmittels  zu  leiten.  Um  den  Leser  nun 
in  die  Lage  zu  bringen,  die  durch  die  ver- 
schiedenartige Zusammensetzung  sich  erge- 
benden Eigenschaften  der  Löthmetalle  von 
vornherein  beurtheilen  zu  können,  enthält 
die  nachstehend  mitgetheilte  Tabelle  zu- 
nächst dieselben  in  übersichtlicher  Weise 
zusamme  ngestellt. 

Bei  der  Herstellung  von  Löthnähten 
für  Kupfer  und  Messing  oder  ähnliche  Me- 
talle mit  Weissloth  wenden  viele  Klempner 
ausschliesslich  den  Löthkolben  an,  während 
in  vielen  Fällen  eine  weit  bessere  Verbin- 
dung herzustellen  ist,  wenn  man  die  über- 
einander zu  löthenden  Stellen  sorgfältig  ab- 
feilt oder  abdreht,  so  dass  sie  genau  auf 
einander  passen,  mit  Löthflussigkeit  be- 
streicht und  ein  Stück  dünner  Zinnfolie 
dazwischen  bringt.  Man  braucht  die  Theile 
dann  nur  mit  Draht  zusammen  zu  binden 
und  über  die  Lampe  zu  halten,  bis  die 
Zinnfolie  geschmolzen  ist.  Bei  dieser  Löth- 
weise  empfiehlt  sich  die  Anwendung  der 
Löthmetalle  Nr.  19  und  21.  Eine  gewöhn- 
liche Lampe  genügt,  um  sie  zum  Schmelzen 
zu   bringen. 

Aus  den  in  der  Tabelle  angegebenen 
verschiedenen  Schmelzgraden  vermag  der 
Klempner  Vortheile  zu  ziehen,  wenn  er 
mehrere  Löthnähte  bei  demselben  Arbeits- 
stück herzustellen  hat.  Ist  z.  B.  eine  Naht 
mit  bestem  Zinnloth  (Nr.  5)  gebildet,  so 
würde  man  eine  zweite  Naht  ohne  Bedenken 
in  der  Nähe  mit  Loth  Nr.  16  herstellen 
können,  denn  die  Schmelzpunkte  beider 
sind  weit  genug  von  einander  entfernt. 

Die  weichen  Löthlegirungen  liefern 
keine  schmiedbaren  Verbindungen.  Um 
Kupfer,  Messing  oder  Eisen  zu  löthen, 
muss     Hartloth     angewendet    werden  ;     be- 


sonders verdient  Nr.  12  allgemeine  An- 
wendung. Das  beste  Löthmaterial  für  die 
letztangeführten  Zwecke  würde  Silber  sein, 
welches  sehr  dünn  ausgewalzt  dann  zur 
zur  Verwendung  kommt,  wenn  es  sich  um 
besonders  vorzügliche  Verbindungen  handelt. 
Das  Silber  reicht  übrigens  sehr  weit.  Eine 
geringe  Menge  genügt  für  eine  verhältnis- 
mässig lange  Naht. 

Bei  der  Herstellung  aller  Löthlegi- 
rungen ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
erstens  die  Legirung  sehr  gleichmässig 
wird,  und  dass  zweitens  kein  Verlust  der 
flüchtigen  oder  oxydirbaren  Bestandtheile 
entsteht.  Um  Hartloth  in  gleichmässiger 
Beschaffenheit  zu  erhalten,  wird  dasselbe 
gekörnt,  indem  man  es  durch  einen  nassen 
Besen  in  Wasser  giesst.  Seltener  wird  Hart- 
loth in  feste  Form  gegossen,  um  dann  zu 
Pulver  gefeilt  zu  werden.  Nr.  IG  bis  15 
werden  allgemein  in  dünne  Platten  ge- 
walzt und  Nr.  21  als  dünnes  Blech  ver- 
wendet, welches  man  häufig  in  schmale 
Streifen  schneidet,  um  es  in  dieser  Form 
direct  zum  Löthen  zu  benutzen,  namentlich 
wei  n  man  die  Verbindungsstellen  über  der 
Lampe  herstellt.  Sind  verschiedene  Metalle 
zusammen  zu  schmelzen,  so  hat  man  z.  B 
Silber  mit  Zinn,  Zink  u.  s.  w.,  also  stets 
schwerflüssigere  Metalle  zuerst  zu  schmelzen. 

Beim  Zusammenschmelzen  von  Kupfer 
und  Zink  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
etwa  die  Hälfte  des  zugegebenen  Zinks  ver- 
brennt. Um  der  Verbrennung  nach  Möglich- 
keit vorzubeugen,  stellt  man  Weichloth 
unter  einer  Talgoberfläche  her,  und  bei  Hart- 
loth wendet  man  eine  Schicht  gepulverter 
Kohle  als  Schutzdecke  beim  Schmelzen  an. 
Die  Wirkung  beider  Mittel  ist  schon  oft  in 
dieser  Zeitschrift  beschrieben. 

Die  Hartlothe  Nr,  6  bis  9  kommen 
gewöhnlich  zerkleinert  zur  Verwendung, 
entweder  gekörnt  (wie  oben  beschrieben) 
oder  zu  Pulver  gefeilt.  In  solcher  Form 
mischt  man  dieselben  mit  Borax  in  be- 
kannter Weise.  Das  Gemisch  wird  auf  die 
Löthstellen  gestreut,  wobei  es  nicht  nöthig 
ist,  dasselbe  zwischen  die  Verbindungsstellen 
zu  bringen,    da  das  Flussmittel,    der  Borax, 
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das  EindriageQ  des  Lothes  beim  Schmelzen 
von  selbst  bewirkt.  Bei  Weich  loth  be- 
wirkt dies  eine  Lothflüssigkeit,  welche  man 
in  folgender  Weise  erhält  :  Man  stellt  eine 
gesättigte  Auflösung  von  Zink  in  gleichen 
Theilen  Wasser  und  Salzsäure  her  und  fügt 
etwas  Salmiak  hinzu.  Dies  ist  das  beste  und 
einfachste  Löthwasser,  welches  man  kennt. 
Für  gewöhnliches  Zinnloth  ist  auch  Kolo- 
phonium sehr  wirksam  und  billig.  Es  be- 
sitzt den  Vortheil  vor  dem  Löthwasser,  dass 
es   die  Metalle     nicht     angreift.    Aus    diesem 


Grunde  muss  bei  Anwendung  von  Löth- 
wasser nach  dem  Löthen  stets  eine  sorg- 
fältige Reinigung  durch  Abwaschen  und 
Abtrocknen  vorgenommen  werden,  besonders 
bei  Eisen  und  Stahl. 

Dass  beim  Löthen  die  Verbindungs- 
stellen stets  sehr  sauber,  blank  zu  machen 
und  von  Oxyd  zu  befreien  sind,  weiss  jeder 
Praktiker,  der  es  mit  seiner  Arbeit  gewissen- 
haft nimmt.  H.  K. 
(Aus  dem  Metallarbeiter.) 


Die  österreichischen  Eisenbahnen 

Im  Club  der  österreichischen  Eisenbahn- 
Beamten  hielt  an  einem  der  letzten  Abende 
der  Ober-Ingenieur  Herr  Adolf  v.  Wett- 
stein einen  Vortrag  über  „Entwickelung 
der  elektrischen  Beleuchtung".  Er  schloss 
denselben  mit  einer  Reminiscenz  an  seinen 
ebenfalls  im  Club  im  Jahre  1878  gehaltenen 
ersten  Vortrag  über  elektrische  Beleuchtung, 
in  welchem  er  schon  die  Hoffnung  ausge- 
sprochen hatte,  dass  die  Eisenbahnen,  die 
doch  stets  einer  fortschrittlichen  Tendenz  hul- 
digen und  die  über  so  reiche  Mittel  und 
über  eine  Fülle  von  Intelligenz  verfügen, 
welche  endlich  vielfältig  Veranlassung  haben, 
sich  elektrischer  Beleuchtung  zu  bedienen, 
dieser  neuen  Errungenschaft  ein  besonder  s 
thätiges  Interesse  entgegenbringen  würden 
und  an  derselben  gewissermaasen  Pathen- 
stelle  vertreten  möchten. 

Diese  Hoffnung  ist  nun  ein  frommer 
Wunsch  geblieben,  da  sich  die  Eisenbahnen 
bedauerlicher  Weise  gegen  die  elektrische 
Beleuchtung  sehr  kühl,  gewissermaassen  so- 
gar ablehnend  verhalten  haben.    Ausser  dem 


und  die  elektrische  Beleuchtung. 

Westbahnhofe  in  Wien  —  denn  die  elek- 
trische Beleuchtung  des  Süd-  und  Staats- 
bahnhofes kann  wohl  nicht  als  vollgiltig 
bezeichnet  werden  —  ist  nur  der  Bahnhof 
in  Feldkirch  und  der  ungarische  Staatsbahn- 
hof in  Budapest  elektrisch  beleuchtet,  ein 
Umstand,  der  umsomehr  befremden  muss, 
als  gerade  die  Eisenbahnen,  welchen  meistens 
Motoren,  Baulichkeiten,  billige  Kohle  und 
billiges  gutes  Personale  zur  Verfügung  stehen, 
am  ersten  in  der  Lage  wären,  sich  selbst- 
ständige elektrische  Beleuchtungsanlagen  mit 
äusserst  billigem  Betrieb  zu  schaffen  und 
die  elektrische  Beleuchtung  der  grossen  Bahn- 
höfe nicht  nur  eine  Sache  der  Bequemlich- 
keit, sondern  in  erster  Linie  in  eminenter 
Weise  auch  jene  der  Sicherheit  ist. 

Schliessen  wir  mit  den  Worten  des  Vor- 
tragenden, welcher  diesmal  die  Hoffnung 
aussprach,  dass  die  Eisenbahnen  wenigstens 
nicht  die  letzten  sein  mögen,  welche  sich 
der  Vortheile  des  elektrischen  Lichtes  be- 
dienen. 


KLEINE    NACHRICHTEN 


Beleuchtung  in  Ischl.  Sr.  Majestät 
der  Kaiser  Franz  Joseph  hat  über  Antrag 
des  Herrn  Directors  der  kais.  Familien- 
fondsgüter die  Genehmigung  ertheilt,  dass 
die  kaiserliche  Villa  in  Ischl  elektrisch  be- 
leuchtet werde. 

Bei  der  allbekannten  Munificenz  des 
Kaisers  und  begünstigt  durch  die  sonstigen 
Verhältnisse  dürfte  sich  die  Beleuchtung  des 
ganzen  Badeortes  aus  diesem  schönen  An- 
fang entwickeln. 

Mit  der  Ausführung  des  Antrages  ist 
die  Firma  B.  E  g  g  e  r  &  C  o,  in  Wien  be- 
traut. 


Elektrotechnischer  Verein  in  Prag. 
In  der  Vereinsversammlung  am  1.  Februar 
1,  J.  hielt  Herr  k.  k.  Bauadjunct  E.  Müller 
den  angekündigten  Vortrag  „über  Fern- 
sprech  -  Anlagen".  Der  Vortragende  ent- 
wickelte zunächst  ein  klares  Bild  über  die 
Wichtigkeit  des  Telephons,  das  erst  vor 
wenigen  Jahren  in  die  Praxis  eingeführt 
wurde,  während  heute  schon  viele  tausende 
Apparate  täglich  und  stündlich  zu  den  ver- 
schiedensten Zwecken  des  Verkehrs   benützt 


werden.  Nachdem  jedoch  das  Telephon  von 
der  gemachten  Mittheilung  keine  sicht- 
bare Spur  hinterlässt  und  auch  die  Nacli- 
richtenvermittlung  im  Vergleiche  zu  den 
neuesten  Multiplex-Telegraphen  (?  D.  R  )  be- 
deutend geringer  ist  als  bei  den  letzteren,  so 
kann  dasselbe  stets  nur  als  eine  Ergänzung 
des  Telegraphen'  angesehen  werden,  und 
wird  denselben  daher  nie  zu  verdrängen  im 
Stande  sein.  Der  Vortragende  hob  hierauf 
besonders  die  Wichtigkeit  des  Telephonver- 
kehres in  grossen  Städten  hervor,  und  über- 
ging dann  auf  das  eigentliche  Thema  der 
technischen  Ausführung  von  Stadt-Telephon- 
netzen. Nach  einer  eingehenden  Betrachtung 
des  bei  Telephonbauten  in  Anwendung  kom- 
menden Drahtmateriales  wurden  die  Vor- 
theile des  Kupfer-  resp.  Broncedrahtes  über 
den  Eisen-  und  Stahldraht  besprochen 
und  die  Ueberlegenheit  des  ersteren  zu 
Leitungszwecken,  besonders  in  elektrischer 
Beziehung  hervorgehoben.  Nach  einer  grund- 
lichen Erörterung  der  Ursachen  der  verschie- 
denen, im  Telephonverkehr  oft  auftretenden 
lästigen  Geräusche  überging  Herr  Bauadjunct 
Müller    auf    die    bei  Anlage    eines    Stadt- 
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netzes  maassgebenden  Factoren  und  ent- 
wickelte in  grossen  Zügen  den  Vorgang 
beim  Entwürfe  eines  diesbezüglichen  Projectes, 
Es  wurden  hierauf  die  Constructionen  der 
Dachständer  an  sorgfältig  ausgeführten  Holz- 
modellen näher  erklärt  und  hiebei  be- 
sonders das  von  der  österreichischen  Staats- 
verwaltung in  Anwendung  kommende  Bau- 
system berücksichtigt.  Den  Schluss  des 
Vortrages  bildeten  die  an  zahlreichen  sche- 
raatischen  Skizzen  und  Photographien  de- 
in onstrirten  Einrichtungen  der  Abonnenten- 
Stationen  und  Centralen  und  mehrere  be- 
züglich Ausbreitung  des  Telephons  in 
Oesterreich  und  Deutschland  gemachte  sta- 
tistische Angaben.  —  An  den  Vortrag 
knüpfte  sich  eine  längere  Debatte,  an  der 
sich  die  Herren:  Fabrikant  Teller,  Prof. 
Dr.  Maiss,  Ing.  Siemens,  Postofficial 
Herzberger  und  der  Vortragende  bethei- 
ligten. Dieselbe  gipfelte  darin,  dass  es 
wünschensweith  wäre,  der  Ausbreitung  dieses 
Verkehrsmittels  eine  gewisse  gesetzliche  Basis 
zu  verschaffen,  besonders  bezüglich  der  An- 
bringung von  Stützpunkten,  Benützung  von 
fremden  Grundstücken  etc.,  damit  die  Aus- 
führung von  Telephonbauten  nicht  so  sehr 
vom  Zufalle  und  vom  guten  Willen  Einzelner 
abhängig  gemacht  werde.  Wenn  das  Expro- 
priationsrecht, wie  es  schon  lange  für  die 
Anlage  von  Eisenbahnen,  Schleppbahnen  etc. 
eingeführt  ist,  auch  auf  die  Errichtung  von 
Telephonlinien  ausgedehnt  würde,  so  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Verbreitung  der 
Telephonanlagen  eine  mächtige  Förderung 
erfahren  würde. 


Elektrisches  Licht  in  Italien.  In 
Italien  hat  die  elektrische  Beleuchtung  in 
einem  Maasse  zugenommen,  wie  dies  nur  in 
wenigen  Staaten  Europas  der  Fall  ist.  Na- 
mentlich scheint  daselbst  das  Wechselstrom- 
System  sich  einer  besonderen  Beliebtheit 
zu  erfreuen ;  es  spricht  wenigstens  die  Zahl 
der  in  nachfolgender  Tabelle  verzeichneten 
Installationen  für  diese  Annahme.  Nach 
verschiedenen  Systemen  des  Wechselstroms 
sind  in  Italien  eingerichtet : 


Stadt 
Tivoli 
Mailand 
Rom 
Turin 

Bagni  di  Lucca 
Treviso 
Terni 
Palermo 
Lonato 
Livorno 
Taglicozzo 
Pordenone 
Bassano 
Syracus 
Cimeo 
Schio 

Alzano  Maggiore 
Rom-Tivoli 
Venedig 


Motorische  Kraft 

Wasser 

Dampf 

« 

V 

Wasser 


Dampf 

Wasser 


Elektrische  Eisenbahnen  in  England 
und  Amerika.  Wie  sehr  das  elektrische 
Eisenbahnwesen  in  England  im  Aufschwung 
begriffen  ist,  zeigt  neuerlich  die  Nachricht 
des  „Electrician",  dass  das  Series  Electrical 
Traction  Syndicate  allein  gegenwärtig  mit 
der  Ausführung  von  sechs  elektrischen  Eisen- 
bahnlinien beschäftigt  ist.  —  In  Liverpool 
wird  an  einer  Overhead-Bahn,  welche  nach 
einem  besten  und  neuesten  System  ausgefürht 
werden  soll,  rüstig  gearbeitet.  Die  Bahn  ver- 
bindet Nord-  und  Südende  der  Stadt  und 
soll  bis  Juli  1S91  fertiggestelt  sein.  — 
Auf  der  People's  Line  in  Philadelphia  wurden 
vor  einiger  Zeit  Versuche  mit  Accumulatoren 
von  Mc.  Laughlin  angestellt  und  sollen 
dieselben  sehr  befriedigende  Resultate  er- 
geben haben.  92  Zellen  dieser  Accumula- 
toren —  46  auf  jeder  Seite  des  Wagens  —  be- 
thätigten  einen  15-pferdigea  Sprague-Motor  ; 
dabei  war  jedoch  auf  der  zweistündigen  Fahrt 
stets  nur  die  eine  Hälfte  der  Batterie  in 
Thätigkeit.  Die  Platten  des  Mc.  Laughlin- 
schen  Accumulators  messen  6X7  Zoll  engl, 
und  bestehen  aus  einer  Legirung  von  Zinn 
und  Blei,  und  die  Batterie  soll  sich  durch 
eine  ungewöhnlich  grosse  Capacität  aus- 
zeichnen. 


Elektrisches  Licht  in  der  Schweiz. 
Die  Stadt  Locle  in  der  Schweiz  wird  vom 
I.  März  ab  elektrisch  beleuchtet.  Zum  Be- 
triebe der  von  Cuenod,  Sautter  &  Co.  in 
Genf  beigestellten  elektrischen  Anlage  dient 
Wasserkraft.  Die  Kosten  der  Gesammt-In- 
stallalion  belaufen  sich  auf  300.000  Francs. 


Die  land-  und  forstwirthschaftliche 
Ausstellung  Wien  1890  wird  auch  für 
Elektriker  manches  interessante  Object  auf- 
zuweisen haben.  Dem  Vernehmen  nach  wird 
unter  Anderem  daselbst  eine  Kraftübertragung 
von  25  HP.  mittelst  eines  Wechselstrom- 
motors von  Ganz  &  Co,  zur  Ausstellung 
gelangen. 


System 

Gaulard 

Zipernowsky,  Deri,  Blathy 


Capacität  in  Watt 

6. 

150. 

1,440.' 

300.^ 

15- 

60. 


Dampf 

? 
Wasser 


Dampf 


Rivolta  &  Co. 
Zipernowsky,  D6n,  Blathy 


Oerlikon  Kapp 
Zipernowsky,  Deri,  Blathy 


240, 

40, 

? 

240, 

15 

30. 

50. 

150 

150. 

50. 
100. 
8co, 
160. 


000 
.000 
000 
000 
000 
000 
000 
,000 

,000 
,000 
,coo 
,000 
,000 
000 
000 
000 
000 
000 
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Das  Gutachten  über  die  Beleuch- 
tung von  Frankfurt  a,  Main  ist  endlich 
erschienen.  Es  hat  mehrere  Monate  bedurft, 
nm  das  Schriftsück  an  das  Tageslicht  zu 
fördern.  Nun  es  erschienen  ist,  macht  es 
den  Eindruck,  als  werde  es  weder  Freund 
noch  Feind  vollkommen  befriedigen,  obwohl 
—  das  müssen  wir  sagen  —  dasselbe  mit 
anerkennenswerther  Objectivität  und  sachli- 
cher Klarheit  geschrieben   ist. 

Die  Furcht  vor  den  Gefahren  hochge- 
spannter Gleich-  und  Wechselströme  wird 
in  dem  Elaborat  so  ziemlich  auf  ein  ausseist 
niedriges  Niveau  der  Berechtigung  herabge- 
drückt ;  ebenso  die  Bedenken  betreffs  der 
Spannungs-Steigerung  für  das  Fünfleiter- 
system der  Firma  Siemens  &  Halske. 
Die  Vergleiche  zwischen  den  WechseLstrom- 
und  Gleichstrom-Motoren  sind  äusserst  inter- 
essant, und  bei  der  principiell,  sowie  prak- 
tisch hohen  Bedeutung  des  ganzen  Schrift- 
stückes wird  es  die  Aufmerksamkeit  der 
Elektrotechniker  aller  Länder  in  verdientem 
Maasse  auf  sich  ziehen. 


Die  Westinghouse  -  Comp,  verkauft 
ihre  Pittsburgher  Fabriken  für  eine  Summe 
von  500.000  Dollars,  um  ein  grösseres  Eta- 
blissement bei  Brinton  (Penns.  U.  S.)  zu  er- 
richien.  Im  letzten  Jahre  sind  die  Geschäfte 
dieser  Gesellschaft  so  angewachsen,  dass  sie 
die  Zahl  ihrer  Arbeiter  verdoppeln  musste. 
Bis  I.  Jänner  1889  hatte  sie  132  Central- 
stationen  mit  240.000  Lampen  eingerichtet. 
Heute  beläuft  sich  bereits  die  Zahl  der  von  der 
Westinghouse- Comp,  errichteten  Centralen 
auf  266  mit  einer  Capacität  von  500.000 
Lampen. 


Telephon-Angelegenheiten  im  Öster- 
reich JschenParlameiit(Budgetausschuss). 
Handelsminister  Marquis  Bacquehem  er- 
widert auf  gemachte  Anregungen,  dass  an- 
gesichts der  günstigen  Betriebsergebnis^e 
der  Telephonlinie  Wien-Prag  die  Herstellung 
einer  zweiten  Verbindung  über  Brunn  beab- 
sichtigt sei,  von  welcher  die  Theilstreckea 
Wien-Brünn  und  Prag- Kolin  schon  im  lau- 
fenden Jahre  zur  Ausführung  gelangen  sollen. 
An  interurbanen  Telephon linien  sind  weiters 
für  dieses  Jahr  in  Aussicht  genommen  :  die 
Verbindung  von  Aussig  einerseits  nach  Prag, 
andererseits  nach  Bodenbach  und  Tetschen, 
dann  die  Verbindung  der  in  Gablonz,  Mor- 
chenstern  und  Tannwald  in  Errichtung  be- 
findlichen Localnetze  mit  Reichenberg.  Für 
die  weiteren  Jahre  ist  dann  die  Ausgestal- 
tung des  interurbanen  Netzes  derart  projec- 
tirt,  dass  an  der  bestehenden  Linie  Wien-Prag 
eine  zweite  Leitung  zugespannt  weide,  wel- 
che bestimmt  sein  wird,  die  mit  Prag  zu 
verbindenden  wichtigeren  Städte  Böhmen.s, 
wie   Reichenberg,     Pilsen    und   andere  mehr, 


mit  Wien  in  Verbindung  zu  bringen.  Die 
Errichtung  von  Telephonlinien  in  der  Rich- 
tung gegen  die  Alpenländer  nach  Süden 
und  Westen  muss,  da  die  nächste  Aufgabe 
wohl  die  Ausgestaltung  der  bereits  begon- 
nenen Anlagen  zu  bilden  hat,  einem  spä- 
teren, hoffentlich  nicht  zu  weiten  Zeitpunkte 
vorbehalten  bleiben.  An  Localnetzen  sind 
für  1890  projectirt :  Budweis,  Böhmisch- 
Leipa,  Marienbad,  Gablonz,  Morchenstern, 
Tannwald,  Bodenbach,  Tetschen,  Iglau, 
Jägerndorf  und  Steyr,  eventuell  —  nach 
Behebung  gewisser  localer  Hindernisse  — 
auch  Krakau  und  Innsbruck.  Nach  Maass- 
gabe der  Steigerung  der  Einnahmen  dieses 
wichtigen  Dienstzweiges  werden  auch  höhere 
Beträge  auf  dessen  Ausgestaltung  aufgewen- 
det und  derselbe  einer  rascheren  Entwicklung 
zugeführt  werden  können.  —  Der  Minister 
gibt  sohin  ein  Bild  der  Entwicklung  des 
pneumatischen  Verkehres  in  Wien  und  der 
Erweiterung  des  Rohrnetzes,  in  welches  im 
laufenden  Jahre  noch  die  Vororte  Meidling 
und  Gaudenzdorf  einbezogen  werden  sollen. 
Damit  wird  die  Leistung^fähigkeit  der  ge- 
genwärtigen Maschinen  ei  schöpft  sein  und 
eine  Ei  Weiterung  nur  mittelst  Baues  neuer 
Maschinenhäuser  möglich  werden,  für  welche 
ein  Project  in  Ausarbeitung  begriffen  ist. 
Die  Herabsetzung  des  Preises  der  pneuma- 
tischen Corre--pondenz  wird  in  Erwägung 
gezogen  werden,  ebenso  auch  die  Herab- 
setzung der   Gebühr  für  Zeitungstelegrarnme. 


Grosse  Telephon-Centrale  in  Paris. 
Der  Wettbewerb  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  Frankreich,  wie  er  s.  Z.  in  der 
Herstellung  eines  unterirdischen  Telegraphen- 
linien-Netzes  im  Werthe  von  vielen  Millionen 
Mark,  bezw.  Francs  hervortrat,  macht  sich 
nun  auch  in  der  Telephonie  geltend.  In 
Berlin  wird  ein  grosses  Vermittlungsamt  mit 
einem  Vielfachumschalter  nach  dem  Einzel- 
schnursystem hergestellt,  das  vorerst  für 
6000  und  sodann  für  12.000  Theilnehmer 
Anschluss  gewährt.  Die  französische  Post- 
und  Telegraphen- Verwaltung  dagegen  will  in 
der  Nähe  des  neuen  Hotel  de  Poste  eine 
Centrale  für  30.000  anzuschliessende  Theil- 
nehmer  errichten. 

Welches  System  von  Vielfachumschal- 
tern man  da  auch  anweriden  möge,  so  werden 
so  grosse  Drahtquantitäten  in  dieses  Wechsel- 
gestelle hineitigebaut  werden,  dass  die  be- 
treffenden Zahlen  Staunen  erregen  müssen. 
Andererseits  werden  wohl  entsprechende 
Acnderungen  in  den  Abmelde- Vorrichtungen 
und  anderen  Details  nothwendig  werden, 
um  auf  lange  Zeit  hinaus  etwas  Bleibendes 
zu  schaffen.  Ein  so  grosser  Apparat  ist  denn 
doch  nicht  so  leicht  zu  ersetzen,  wie  meh- 
rere kleine. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

26.  Februar.  —  Discussions- 
ab  end. 

Der  Vorsitzende,  Präsident  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
hofen,  machtj^zunächst  die  ,  Mitthei- 
lung, dass  der  Ausschuss,  einer  mehr- 
jährigen Gepflogenheit  folgend,  auch 
heuer  die  Bildung  eines  siebengliede- 
rigen  Wahlcomites  behufs  Erstattung 
von  Wahlvorschlägen  beschlossen 
hahe  ;  dass  ferner  von  dem  Ausschusse 
die  Herren  Hauptmann  Grünebaum, 
Ober- Ingenieur  Kareis  und  Dr. 
Moser  für  dieses  Wahlcomite  nam- 
haft gemacht  wurden  und  dass  die 
Wahl  von  vier  weiteren  Mitgliedern 
durch  das  Plenum  in  der  nächsten 
Wochen  -  Versammlung  stattfinden 
werde. 

Herr  Dr.  Gär  tner  macht  sodann 
zunächst  Mittheilung  über  einen  R  h  e  o  - 
stat  für  ärztliche  Zwe  cke,  wel- 
cher nach  seinen  Angaben  von  der 
Firma  L.  Schulmeister  ausgeführt 
wurde. 

Der  Vortragende  bemerkt,  dass 
er  schon  vor  einigen  Jahren  einen 
Rheostat  construirt  habe,  welcher  der 
Hauptsache  nach  aus  einem  mit 
Graphit  überzogenen  Pergamentring 
bestand,  welcher  jedoch  mehrfache 
Mängel  hatte.  Der  Graphitwiderstand 
ist  veränderlich  und  hat  überdies 
den  Uebelstand,  dass  die  Graphitlage 
durch  den  Strom  infolge  der  Er- 
wärmung Risse  und  Sprünge  erhält, 
wodurch  der  Apparat  nach  kurzer 
Zeit  gebrauchsunfähig  wird.  Der 
Widerstand  war  überdies  zu  klein  (er 
betrug  oft  nur  20.000  ß),  während 
für  ärztliche  Zwecke  ein  solcher  von 
100.000 — 200.000  ü  mit  50  bis  60 
Unterabtheilungen     gewünscht    wird. 

Der  neue  Rheostat,  Kaolin-Rhe- 
ostat  genannt,  enthält  Kohle^  wie  sie 


bei  Erhitzung  einer  vegetabilischen 
Substanz  unter  Luftabschluss  entsteht. 
Es  wird  nämlich  aus  Thon,  Wasser 
und  Dextrinlösung  ein  Brei  hergestellt, 
aus  welchem  Scheibchen  von  der 
Grösse  einer  Linse  (Durchmesser 
5  Mm,,  Dicke  l  Mm.)  geformt  wer- 
den. Die  Plättchen  werden  sodann 
getrocknet  und  carbonisirt.  Man  kann 
dadurch  nach  Belieben  Plättchen  von 
verschiedenem  Widerstand  erhalten 
(10  Q   bis'^ßo.ooo^ß). 

Aus  den  Plättchen  wird  nun  eine 
Säule  aufgebaut,  wobei  zwischen  je 
zwei  Porzellanplättchen  ein  mit  einem 
Vorsprunge  (Nase)  versehenes  Messing- 
plättchen  eingelegt  wird.  Fünfzig  Plätt- 
chen bilden  einen  Rheostaten.  Sie 
werden  in  einem  mit  einem  longitu- 
dinalen  Schlitz  versehenen  Rohre 
untergebracht.  Die  Nasen  der  Messing- 
plättchen  ragen  aus  diesem  Schlitze 
hervor. 

Die  Elemente  der  Säule  werden 
durch  Schraubendruck  gegeneinander 
gepresst,  dann  wird  der  Raum 
zwischen  Rohrwand  und  Säule,  sowie 
die  Zwischenräume  der  Nasen  mit 
Asphalt  ausgegossen.  Die  Widerstands- 
plättchen  sind  damit  vor  dem  Zu- 
tritte von  Luft  und  Feuchtigkeit  sicher 
geschützt.  Die  eine  Polklemme  des 
Apparates  steht  mit  dem  ersten  Plätt- 
chen, die  andere  mit  einem  kleinen 
Schieber  in  Verbindung,  der  über 
die  Reihe  der  Nasen  gleitend  hinweg- 
bewegt werden  kann,  wodurch  eine 
beliebige  Zahl  der  Plättchen  in  den 
Stromkreis  ein-  oder  ausgeschaltet 
werden  kann.  Die  Stellung  eines  mit 
dem  Schieber  verbundenen  Stiftes 
auf  der  Scala  zeigt  die  Zahl  der  ein- 
geschalteten Plättchen  an. 

Der  Widerstand  des  einzelnen 
Plättchens  nimmt  von  dem  einen 
Ende  gegen  das  andere  in  bestimmter 

11 


154 


Progression  zu,  so  dass  die  Strom- 
zunahme, respective  -Abnahme  eine 
sehr  gleichmässige  wird.  Die  Plätt- 
chen werden  nach  ihrer  Fertigstellung 
einzeln  auf  ihren  Widerstand  geprüft, 
sortirt  und  beim  Aufbaue  des  Rheo- 
staten  in  der  durch  die  Rechnung 
geforderten  Reihenfolge  verwendet. 
Der  Gesammtwiderstand  des  Rheo- 
staten  beträgt  über  200.000  Ohm. 
Vor  der  definitiven  Montirung  wird 
jeder  Apparat  genau  geprüft  und 
einzelne  etwa  fehlerhafte  Plättchen 
durch  andere  ersetzt.  So  ist  die  Mög- 
lichkeit geboten,  stets  gleichförmige 
und  gute  Instrumente  zu  erzeugen. 
Herr  Dr.  Gärtner  macht  ferner 
Mittheilung  über  das  von  ihm  con- 
struirte  und  gleichfalls  von  dem  Me- 
chaniker L.  Schulmeister  ausge- 
führte elektrische  Zwei-Zellen- 
Bad. 

Es  wird  angestrebt,  dass  der 
menschliche  Körper  vom  Strome  so 
durchflössen  werde,  dass  in  allen 
Theilen  möglichst  gleiche  Stromdichte 
herrsche.  Bei  der  älteren  Construction 
des  di  polaren  Bades  wird  dies 
nicht  erreicht ;  überdies  herrscht 
hier  der  Uebelstand,  dass  der  grösste 
Stromantheil  zwischen  den  Elektroden 
durch  das  Wasser  geht  und  nur  ein 
geringer  Antheil  durch  den  mensch- 
lichen Körper.  Bei  dem  von  Eulen- 
burg vorgeschlagenen  mono  po- 
laren Bad,  welches  die  Einrichtung 
hat,  dass  sich  im  Wasser  selbst  nur 
eine  Elektrode,  befindet,  während  der 
Patient  die  zweite  Elektrode  in  der 
Hand  ausserhalb  des  Wassers  hält, 
muss  wohl  der  ganze  Strom  durch 
den  Körper  hindurchfliessen,  jedoch 
mit  sehr  ungleicher  Dichte.  Die 
grösste  Stromdichte  herrscht  im  Hand- 
gelenk, so  dass  man  mit  Rücksicht 
darauf  nur  mit  sehr  schwachen  Strö- 
men  elektrisiren   darf. 

Diese  Uebelstände  sind  bei  dem 
G  ä  r  t  n  e  r'schen  Zwei-Zellen-Bad,  von 
dessen  Einrichtung  durch  den  Herrn 
Vortragenden  eine  ausführliche  Be- 
schreibung gegeben  wird,  beseitigt. 
Von  der  Wiedergabe  dieser  Beschrei- 
bung kann  an  dieser  Stelle  unter 
Hinweis  auf  eine  über  diesen  Gegen- 


stand bereits  erschienene  Publication 
(Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  De- 
cemberheft  1889)  Umgang  genommen 
werden. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  mit 
Benützung  des  G  är  t  ner'schen  Bades 
nach  dem  Princip  der  elektrischen 
Gärbung  Substanzen,  wie  Quecksilber, 
Eisen  u.  dergl.,  in  den  menschlichen 
Körper  eingeführt  werden  können, 
indem  eine  Lösung  des  betreffenden 
Metallsalzes  in  die  positive  Zelle  ge- 
bracht wird. 

Herr  Dr.  Moser  berichtet  so- 
dann über  dessen  Versuche,  betreffend 
die  Ind  uc  ti  ons -Cap  a  c  it  ä  t  des 
1  u  f  t  ver  d  ü  n  nten  Raumes,  wor- 
über in  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  und  in  der  Zeitschrift 
für  Elektrotechnik  des  Näheren  Mit- 
theilung gemacht  wurde. 

Zum  Schlüsse  erläuterte  Herr 
Prof.  Schlenk  die  gegenwärtig  bei 
Photometern  vielfach  in  Verwendung 
kommende  Prismen-Combination  von 
Lum  m  er -B  r  o  d  hu  n,  durch  welche 
erreicht  wird,  dass  die  beiden  auf 
gleiche  Flelligkeit  zu  untersuchenden 
Flächen  scharf  abgegrenzt  unmittel- 
bar neben  einander  erscheinen.  (Siehe 
auch  Zeitschrift  für  Elektrotechnik, 
1889,  Octoberheft.)  Herr  Professor 
Schlenk  zeigte  auch  den  Anwesen- 
den diese  photometrische  Einrichtung. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Vor- 
tragenden für  ihre  sehr  interessanten 
Mittheilungen. 

I.  März.  —  Sitzung  desRe- 
dactions-Comite. 

3.  März.  —  Ausschuss- 
sitzung. 

4.  März.  —  Sitzung  des 
Regulativ-Comite. 

5. März.  —  Vereinsversamm- 
lung. 

Vorsitzender:  Präsident,  Re- 
gierungsrath   Dr.  v.  Waltenhofen. 

Es  erfolgt  zunächst  die  Wahl 
von  vier  Mitgliedern  in  das  Wahl- 
comite.  Es  wurden  51  Stimmen  ab- 
gegeben und  es  erschienen  als  ge- 
wählt die  Herren  H  e  i  m  e  1,  Hirsch- 
mann,  Miesler  und   Popper. 

Herr  Ingenieur  Wilhelm  Helm  s- 
ky  hält  hierauf  einen  Vortrag:    „Ver- 
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gleiche  über  Betriebsanlagen 
für  elektrische  Beleuchtung", 
in  welchem  an  Hand  von  Erfahrungs- 
daten berechnet  wird,  in  welchem 
Falle  sich  für  den  Consumenten  der 
Bezug  des  elektrischen  Stromes  von 
einer  Centralstation  aus  noch  gün- 
stiger stellt,  als  durch  den  eigenen 
Betrieb,  Mit  Rücksicht  auf  eine  über 
diesen  Gegenstand  von  dem  Herrn 
Vortragenden  zu  erwartende  Publi- 
cation  wird  an  dieser  Stelle  von 
einem  näheren  Bericht  Umgang  ge- 
nommen. 

Der  Vorsitzende  sprach  Herrn 
Ingenieur  H  e  1  m  s  k  y  für  dessen  inter- 
essantenten  Vortrag  den  Dank  des 
Vereines  aus  und  schloss  die  Ver- 
sammlung. 

12.  März.  —  Sitzung  des 
Redactions-Comite. 

12.  März.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Präsident,  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
h  o  f  e  n. 

Herr  Stadtbauamts -Ingenieur 
Gnstav  Klose  erhält  das  Wort  zur 
Abhaltung  seines  Vortrages  :  „Ueber 
die  elektrische  Anlage  im 
neuen  Rathhause." 

Der  Vortragende  gibt  zunächst 
einen  kurzen  historischen  Ueberblick 
über  die  ersten  elektrischen  Beleuch- 
tungseinrichtungen und  über  das  all- 
mälige  Wachsen  der  Anlage  bis  zu 
dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  be- 
spricht sodann  die  Gründe,  warum 
es  nicht  möglich  war,  eine  c  e  n- 
tralisirte  Maschinenanlage  zu  er- 
richten und  man  sich  zu  einer  Zwei- 
theilung der  Betriebsstätte  (in  eine 
Nord-  und  eine  Südanlage)  entschliessen 
musste. 

Bei  der  neuen  Südanlage  war  man 
von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen, 
den  späteren  Anschluss  der  bisher 
mit  Gas  beleuchteten  Räume  vorzu- 
bereiten. 

Die  im  Jänner  i888  vorgenom- 
mene Aufnahme  des  Lichterforder- 
nisses ergab  für  das  ganze  Haus 
einen  Bedarf  von  6460  Lichtern  mit 
141,647   Normalkerzen. 


Der  Lichtverbrauch  erreicht  an 
trüben  Wintertagen  zwischen  g  und 
10  Uhr  seinen  Maximal werth,  ander- 
seits bei  Festen  am  Abend  zwischen 
8  und  9  Uhr.  Bei  den  letzterwähnten 
Gelegenheiten  könnte  um  die  ange- 
gebene Zeit  das  Stromerfordernis  für 
die  elektrische  Beleuchtung  des 
ganzen  Hauses  sowie  für  die  elek- 
trisch betriebene  Ventilation  der  Fest- 
räume nnd  des  Rathhauskellers  an- 
nähernd 3000  Ampere  betragen.  Von 
den  hierzu  erforderlichen  51g  HP. 
sind  bereits  lOO  HP.  in  der  Nordan- 
lage vorhanden,  somit  entfällt  auf  die 
südliche  Station  eine  Gesammtleistung 
von   419   HP. 

Auf  die  einzelnen  Bestandtheile  der 
durch  die  Firma  B.  Egg  er  &  Co. 
ausgeführten  Installation  übergehend, 
gibt  der  Vortragende  an  der  Hand 
der  Pläne  eine  gedrängte  Uebersicht 
der  motorischen  Anlagen,  beschrieb 
die  Systeme  der  Kessel  und  Dampf- 
maschinen, der  Steuerungen,  Regu- 
latoren etc. ,  begründete  die  Wahl 
von  direct  gekuppelten,  langsam  ge- 
henden Dynamomaschinen  und  erläutert 
deren  Construction  und  Wickelungs- 
schema. 

Die  Leitungen  wurden  nach  dem 
Vorbilde  grösserer  Centralen  in  Form 
eines  zusammenhängenden  Netzes  mit 
Speise-,  Vertheilungsleitungen  und  Ab- 
zweigungen angelegt.  Die  Quer- 
schnittsberechnung der  Leitungen 
geschah  nach  der  graphischen  Me- 
thode von  C.  Hochenegg.  Für 
die  Bemessung  der  Hauptleitungen 
wurde  der  rentable  Spannungsver- 
lust, für  die  Bestimmung  der  Ver- 
theilungsleitungen und  Abzweigungen 
die  thunlichste  Gleichheit  der  Lichter 
als   Grundlage   angenommen. 

Der  Vortragende  erläuterte  die 
elektrische  Kraftübertragungs- 
Anlage  für  Ventilationszwecke,  in- 
dem er  zunächst  in  kurzen  Zügen  die 
baulichen  Anlageu  der  Ventilations- 
einrichtung entwickelte,  sodann  an 
den  Plänen  die  Punkte  zeigte,  wo  die 
Ventilatoren  und  Exhaustoren 
eingebaut  sind.  Die  Stärke  der  zum 
Antriebe  derselben  dienenden  Elek- 
tromotoren    wurde     auf    empirischem 
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Wege  durch  Versuche  ermittelt  und 
dementsprechend  für  die  Ventilatoren 
je  ein  Elektromotor  zu  12.000  Watt 
und  für  jeden  Exhaustor  ein  solcher 
zu    6000   Watt  bestellt. 

Die  Elektromotoren  sind  Neben- 
schlussmaschinen und  werden  in 
Parallelschaltung  von  einer  beliebigen 
Lichtmaschine  der  Nord-  oder  Süd- 
anlage betrieben.  Nach  ihrem  voll- 
ständigen Ausbau  wird  die  Kraft- 
übertragungsanlage Elektromotoren 
mit  einem  Gesammt-Arbeitsaufwand 
von   48.000   Watt  betreiben. 

Um  den  geringen  Lichtbedarf  bei 
Tag  und  in  der  Nacht  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Maschinen  zu  decken  und 
um  anderseits  während  der  Zeit  des 
sogenannten  „kleinen  Abendbetriebes" 
eine  bessere  Ausnützung  der  Ma- 
schinen zu  ermöglichen,  wird  eine 
Accumulatorenbatterie  verwendet, 
welche  gegenwärtig  aus  zwei  Gruppen 
von  je  56  Zellen  der  E.  P.  S.-Comp,, 
Type  L  31,  besteht. 

Die  elektrische  Anlage  enthält 
auch  einen  Messraum,  der  mit  allen 
für  praktische  Messungen  erforder- 
lichen Messinstrumenten  ausgestattet 
ist. 

Der  Vortragende  gibt  sodann  die 
Baukosten  der  ganzen  elektrischen 
Anlage,  nach  den  hauptsächlichsten 
Bestandtheilen  gegliedert,  bekannt  und 
betragen   dieselben  fl.   314.989, 

Im  Folgenden  wurde  der  Betrieb 
der  elektrischen  Anlage  besprochen 
und  die  wichtigsten  Zahlen  der  Be- 
triebsstatistik vorgeführt  und  erklärt. 
Die  Anlage  ist  jedoch  gegenwärtig 
sehr  wenig  ausgenützt.  Wird  die  ge- 
sammte  Jahresleistung  gleichförmig 
auf  das  ganze  Jahr  vertheilt,  so  er- 
gibt sich  als  Ausnützung  der  vor- 
handenen Maschinenkraft: 
für  das  I.  Betriebsjahr  ,  .  .  1*5  X 
„       „       II.  „  .  .   .    r6X 

„       „      III.  „  .   .   .    i-iX 

«       „IV.  ,  ...  0-5X 

Da  nun  überdies  der  Betrieb  ein  der 
Grösse  der  Anlage  entspre- 
chendes Personal  erfordert,  so 
konnten  die  wirthschaftlichen  Betriebs- 
ergebnisse bisher  nur  ungünstig 
bleiben  und   in  der  That  betrug  der 


durchschnittliche  Preis  der  Lampen- 
brennstunde  in  den  letzten  4  Jahren 
6 '27    Kreuzer. 

Ein  freundlicheres  Bild  des  Be- 
triebes gaben  die  in  letzter  Zeit  ab- 
gehaltenen Feste.  So  stellten  sich  die 
Betriebskosten  für  elektrische  Be- 
leuchtung und  Kraftübertragung  für 
den  „Ball  der  Stadt  Wien"  auf 
fl-  17  5' 7 5  oder  für  eine  Glühlampen- 
Brennstunde   auf  0*781    Kreuzer, 

Wenn  also  bei  günstiger  Aus- 
nützung der  Anlage  der  Brennstunden- 
Einheitspreis  nur  den  siebenten 
bis  achten  Theil  des  bisherigen 
Preises  beträgt,  so  ist  wohl  die 
Frage  berechtigt,  ob  nicht  durch 
Anschluss  aller  übrigen,  der™ 
zeit  noch  mit  Gas  beleuchteten 
Räume  an  das  elektrische  Netz 
die  Gesammtkosten  des  künf- 
tigen Betriebes  derart  her- 
abgesetzt würden,  dass  im 
Vergleiche  zu  den  gegenwär- 
tigen Beleuchtungskosten  Er- 
sparungen erzielt  werden 
könnten. 

Die  Jahreskosten  der  gegenwär- 
tigen gem  is  cht  en  Beleuchtung  mit 
Einschluss  der  Reparaturen  und  Löhne 
der  Gas-Aufseher  betragen  fl.  36.899. 

Die  Gesammtbeleuchtung  des  Ge- 
bäudes mit  Einschluss  des  Rathhaus- 
kellers,  des  Museums,  der  Thurmuhr 
etc.  würde  jährlich  circa  1,419.000 
Ampere-Stunden,  die  Kraftübertra- 
gung circa  401.000  Ampere-Stunden 
erfordern.  Die  hierzu  erforderliche 
Maschinenarbeit  würde  mit  Berück- 
sichtung aller  Verluste  214  Millionen 
Watt  betragen. 

Die  Betriebskosten  dafür  berechnet 
der  Herr  Vortragende  detaillirt  mit 
rund  fl.  42.500.  Davon  entfallen  78  X> 
d.  i.  33.i5ofl.,  auf  Beleuchtung  und  der 
Rest  auf  Kraftübertragung. 

Behufs  Gleichstellung  dieser  Rech- 
nung mit  jener  über  die  gegenwärtige 
gemischte  Beleuchtung  sind  von  diesen 
Kosten  in  Abzug  zu  bringen  die  Be- 
leuchtungskosten des  Rathhauskellers, 
des  Museums,  der  Thurmuhr  etc. 
(fl.  10.442),  somit  verbleiben  fl.  22.708, 
und      es      würde     sich     also     zu 
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Gunsten  der  elektrischen  Be- 
leuchtung ein  jährliches  Er- 
sparnis  von    fl.    14. 191    ergeben. 

Der  Preis  der  lökerzigen  Lampen- 
brennstunde  würde  sich  auf  i'285 
Kreuzer  stellen,  d.  i.  um  0*3  Kreuzer 
niedriger,  als  derjenige  einer  gleich- 
werthigen   Gasflamme. 

Der  Vortragende  ging  nun  auf 
den  zweiten  Theil  seiner  Studie  über 
und  besprach  die  Erweiterungsfähig- 
keit der  Maschinenanlage  im  Rath- 
hause. 

Die  Rentabilität  einer  derartigen 
Investition  stünde  wohl  ausser  Frage, 
denn  die  kostspieligsten  baulichen 
Auslagen  für  die  Kessel-  und  Ma- 
schinenhäuser, Schornsteine  etc.  könn- 
ten als  bereits  verausgabte  Beträge, 
als    „fond   perdu"    behandelt    werden. 

Anderseits  befinden  sich  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Rathhauses  gute 
Lichtconsumenten.  Dennoch  würde 
ein  Gedanke  wie  der  angedeutete  nicht 
unbedingt  Aussicht  auf  Verwirklichung 
haben,  denn  der  Plan,  den  kunstvollen 
Prachtbau,  „dessen  Steine  die  Spache 
des  Stolzes  reden",  einem  industriellen 
Unternehmen  dienstbar  zu  machen, 
würde  manche  Gegner  finden.  Immer- 
hin ist  noch  eine  Art  der  Erweiterung 
der    elektrischen   Anlage   denkbar. 

Gegenüber  der  Nordfront  des 
Rathhauses  liegt  ein  Bauplatz  der  Ge- 
meinde, auf  welchem  sich  ein  Amts- 
gebäude erheben  soll,  wenn  die  Räume 
des  Rathhauses  den  sich  steigernden 
Bedürfnissen  nicht  mehr  genügen 
sollten.  Dieses  Gebäude  kann  als 
künftiger  Lichtconsument  immerhin 
in's  Auge  gefasst   werden. 

Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
der  ausgedehnte  Rathhauspark  mit 
dem  stetig  zunehmenden  Lichtbedürf- 
nisse bald  eine  glänzendere  Beleuch- 
tung  erfordern   wird. 

Es  ist  damit  nur  eine  dürftige 
Skizze  des  äusserst  interessanten  Vor- 
trages wiedergegeben.  Ein  näheres 
Eingeben  wurde  an  dieser  Stelle  aus 
dem  Grunde  vermieden,  weil  von  dem 
Herrn  Vortragenden  schon  für  die 
nächste  Zeit  eine  ausführliche  Publi- 
cation  über  diesen  Gegenstand  freund- 
lichst  in   Aussicht  gestellt   wurde. 


Der  Vortragende  schloss  seine  Aus- 
einandersetzungen mit  dem  Wunsche, 
dass  die  entworfene  Skizze  nicht 
dauernd  das  bleiben  möge,  was  sie 
gegenwärtig  noch  ist,  nämlich  „eine 
Studie*. 

Der  Vorsitzende  sprach  sodann 
Herrn  Ingenieur  G.  Klose  für  dessen 
mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
den  Dank   des   Vereines   aus. 

15.  März.  —  Sitzung  des 
Wahl-Com  ites. 

ig.  März.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Vice-Präsident, 
Baurath  Ritter  von  Stach. 

Vortrag  des  Herrn  Julius  M  i  e  s- 
1er:  „Ueber  Blitzableiter  vom 
Standpunkte  der  modernen 
Theori  e". 

Der  Vortragende  bemerkt  in  der 
Einleitung,  dass  in  den  letzten  Jahren 
von  hervoragenden  Fachmännern  die 
Blitzableiterfrage  eingehend  behandelt 
wurde.  Speciell  in  Wien  habe  sich  in 
letzter  Zeit  Herr  Regierungsrath 
Dr.  A.  von  Wal  t  enh  o  fen  mit  die- 
sem Gegenstande  beschäftigt.  In  Eng- 
land war  es  Lodge,  der,  gestützt 
auf  zahlreiche  einschlägige  Versuche, 
die   Blitzableiterfrage   behandelte. 

Viele  Einzelnfragen  bilden  heute 
noch  den  Gegenstand  der  öffentlichen 
Discussion. 

Die  Untersuchung  von  Blitz- 
ableiteranlagen mit  einer  Messbatterie 
und  einer  Messbrücke  hält  der  Vor- 
tragende für  vollkommen  unzureichend, 
da  die  Blitzentladung,  ähnlich  wie 
jene  einer  Leydenerflasche,  eine  os- 
cillatorische  elektrische  Bewegung 
ist,  die  keineswegs  den  für  continuir- 
lichen  Strom  aufgestellten  Gesetzen 
von  Ohm,  Kirchhoff  u.  s.  w.  folgt. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Blitz 
oft  einen  Weg  wählt,  dessen  Wider- 
stand viele  Millionen  Ohm  beträgt, 
während  er  einen  anderen  von  sehr 
geringem  Widerstand  verschmäht.  Es 
sind  eben,  wie  Lodge  aufmerksam 
gemacht  hat,  nebst  dem  elektrischen 
Leitungswiderstand  noch  zwei  Grössen 
von  besonderer  Wichtigkeit,  nämlich 
die  Selbstinduction  und  die  Capacität. 
Lodge  hat  darüber    eine  Reihe   von 
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Versuchen  durchgeführt.  Einer  der 
Funda'mentalversuche  besteht  darin, 
dass  der  Entladung  der  äusseren 
Belegungen  zweier  Leydenerflaschen 
(deren  innere  Belegungen  mit  den 
Conductoren  einer  Influenzmaschine 
verbunden  waren)  ein  zweifacher  Weg 
geboten  wurde.  Einerseits  durch  eine 
kleine  Luftstrecke  (Funkenstrecke), 
anderseits  durch  einen  Metalldraht. 
Nach  dem  Ohm 'sehen  Gesetze  müsste 
die  Elektricitätsbewegung  ausschliess- 
lich durch  den  Draht  erfolgen.  Das 
st  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr 
besteht  das  Funkenspiel  fort,  trotz 
des  Nebenschlusses  mit  geringem 
Widerstände.  Es  ergaben  sich  mit 
Drähten  von    lo  Mtr.  Länge   folgende 

Resultate: 

^^^.,      ,      T     Funken- 
Widerstand     strecke 

Dicker  Kupferdraht  0*025  Q,  14*3  Mm. 
Dünner  „  2720  „   13-4    „ 

Dicker   Eisendraht    0'o86  „   lo*8    „ 
Dünner  „  3-55     „  lO'S    „ 

Dünnster       „  33-3        „   10-3    „ 

Da  ist  zunächst  bemerkenswerth, 
dass  beispielsweise  bei  den  Eisen- 
drähten, trotz  der  grossen  Verschieden- 
heit ihrer  Widerstände  keine  wesent- 
liche Aenderung  in  der  Länge  der 
Funkenstrecke  zu  constatiren  ist,  und 
wählt  man  sogar  eine  Capillarröhre, 
gefüllt  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
mit  einem  Widerstand  von  etwa 
300.000  ß,  so  erhält  man  für  die 
kritische  Funkenlänge  noch  immer 
16  Mm.,  also  nur  wenig  mehr  als 
bei    dem   Kupferdraht    von  0-025    ^• 

Der  Kupferdraht  scheint  über- 
haupt der  Entladung  am  meisten 
hinderlich   zu   sein. 

Die  Blitzentladung  ist  eine  oscil- 
latorische,  wie  auch  schon  Herr 
Dr.  Moser  bei  Gelegenheit  seines 
Vortrages  über  die  Hertz'schen 
Versuche  erwähnte,  mit  einer  Schwin- 
gungsdauer, welche  nach  Milliontel 
einer  Secunde  zählt.  Eine  solche 
elektrische  Bewegung  erfüllt  aber 
nicht  den  ganzen  Leiterquerschnitt, 
sondern  verläuft  zumeist  an  der 
Oberfläche.  Daraus  ergibt  sich  die 
praktische  Consequenz,  dass  man  Ab- 
leitungen mit  möglichst  grosser  Ober- 


fläche zu  wählen  hat;  also  statt  eines 
Leiters  mit  kreisrundem  Querschnitt 
besser  bandförmige  Leiter  oder  viele 
dünne  Einzelndrähte.  Auch  darüber 
hat  Lodge  Versuche  bei  der  frü- 
heren Anordnung  vorgenommen  und 
er  erhielt  z.   B. : 

Draht,   Funkenstrecke    8'36  Mm. 

Band,  „  6*28      „ 

Die  Versuche  ergeben  auch,  dass 
Eisen  dem  Kupfer  vorzuziehen  ist. 
Die  Magnetisirungsarbeit  auf  das 
Innere  einer  eisernen  Leitung  kommt 
bei  dieser  oscillatorischen  Bewegung 
(wie  auch  von  Stefan  nachgewiesen 
wurde)  kaum  in  Betracht,  Man  ver- 
wendet in  Amerika  mit  Vorliebe  gal- 
vanisirtes   Eisen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  auch 
die  Capacität  des  Blitzableiters.  Lod- 
ge führte  die  früher  erwähnten  Ver- 
suche mit  und  ohne  Condensator  aus 
und  es  ergab  sich : 
mit  Condensator,  Funkenstrecke  5  Mm. 
ohne        „  „  6- 5  „ 

Daher  sollen  nach  einem  Vor- 
schlage von  Lodge  einzelne  hoch 
emporragende  Objecte  (Rauchfänge 
u.  dgl.)  behufs  Vergrösserung  der 
Capacität  mit  Metallmanchetten  ver- 
sehen werden,  die  natürlich  mit  dem 
Blitzableiter   verbunden    sein  müssen. 

Von  Lodge  wurde  auch  ein  Ver- 
such durchgeführt,  der  an  einen 
späteren  Versuch  von  Hertz,  wie 
ihn  Herr  Dr.  Moser  demonstrirte, 
erinnert.  Wird  nämlich  der  eine  Con- 
ductor  einer  Influenzmaschine  an 
Erde  angelegt^  dem  zweiten  Con- 
ductor  eine  kleine  Kugel  gegenüber 
gestellt,  welche  mit  diesem  Conductor 
durch  eine  lange  Drahtschleife  ver- 
bunden ist,  so  entsteht  zwischen 
Conductor  und  Kugel  ein  Phasen- 
unterschied und  es  ist  zwischen  beiden 
ein   Funkenspiel   wahrzunehmen. 

Daraus  zieht  Lodge  den  prak- 
tischen Schluss,  dass  ausgedehnte,  in 
die  Höhe  ragende  Metallmassen  des 
zu  schützenden  Gebäudes  sowohl  mit 
ihrem  oberen,  als  auch  unteren  Ende 
an  den  Blitzableiter  anzuschliessen 
sind. 
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■  Der  Herr  Vortragende  beschreibt 
endlich  einen  weiteren  Versuch  Lod- 
ge's,  aus  welchem  sich  ergibt,  dass 
im  Innern  eines  nach  aussen  hin  voll- 
kommen geschützten  Gebäudes  Ent- 
ladungen vorkommen  können,  wenn 
Metaligegenstände  in  das  Innere  frei 
hineinragen,  welcher  Umstand  ins- 
besondere bei  Pulverkammern  zu  be- 
rücksichtigen ist. 

In  Anbetracht  des  Umstandes, 
dass  wir  über  diesen  Gegenstand  in 
unserer  Zeitschrift  von  dem  Herrn 
Vortragenden  selbst  eine  Publication 
zu  erwarten  haben,  möge  diese 
dürftige  Skizze  des  Vortrages  vor- 
läufig  genügen. 

Herr  M  i  esler  schliesstj  indem  er 
den  Wunsch  ausspricht,  dass  auch 
der  elektrotechnische  Verein  in  Wien 
sich  mit  der  Blitzableiterfrage  be- 
schäftigen möge;  er  werde  sich  da- 
durch sicherlich  den  Dank  der  Fach- 
leute  erwerben. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine 
lebhafte  und  interessante  Debatte, 
an  welchen  sich  die  Herren  Ingenieur 
Winkler,  Oberstlieutenant  Hess, 
Pfannkuche,  Ober- Ingenieur  Ka- 
reis, Dr.  Wächter,  Inspector 
Bechtold,  Baurath  v.  Stach  und 
Ober  -  Inspector  Gat  tinger  be- 
theiligten. 

Herr  Oberstlieutenant  Hess 
machte  Mittheilung  über  die  Ver- 
suche, welche  das  technisch-admini- 
strative Militär-Comite  im  Auftrage 
des  Kriegsministeriums  auf  dem  Goli 
Vrh  im  Karstgebiete  in  den  Jahren 
1883    und    1884   ausführte. 

Dort  sind  die  Verhältnisse  wegen 
der  mangelnden  guten  Erde  für 
Blitzableiteranlagen  nach  dem  Frank- 
1  in'schen  System  sehr  ungünstig.  Es 
wurden  nun  verschieden  geschützte 
Objecte  aufgestellt,  u.  zw.  entweder 
vollständig  aus  Metall  oder  mit  Blech 
bekleidet  oder  nach  dem  Zeuger- 
schen  System  durch  vier  symmetrische 
Ableitungen  geschützt.  Endlich  wur- 
den auch  rosenkranzförmig  ange- 
ordnete Hohlgeschosse  exponirt,  um 
zu  sehen,  ob  nicht  schon  das  Metall- 
gehäuse allein  das  Pulver  schütze. 
In     die     früher      erwähnten     Objecte 


wurden  sowohl  Thiere  gebracht  als 
auch  Sprengapparate,  um  die  Wir- 
kung von  Blitzentladungen  kennen  zu 
lernen.  Es  wurden  die  Objecte  so 
lange  exponirt,  bis  an  denselben  durch 
äussere  Merkmale  zwei  Blitzentladun- 
gen constatirt  werden  konnten.  Mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Objectes 
blieben  alle  im  Inneren  unbeschädigt, 
jedoch  bei  diesem  genannten  Objecte 
war  eine  frei  in  das  Innere  ragende 
Metallstange  vorhanden,  von  welcher 
aus  eine  Entladung  in  das  Innere  er- 
folgte. Diese  Erfahrung  stimmt  also 
mit  dem  vom  Vortragenden  be- 
schriebenen Versuche  L  o  d  g  e's 
überein. 

Herr  Ober-Ingenieur  K  a  r  e  i  s 
macht  zunächst  die  Mittheilung,  dass 
im  Brüsseler  Rathhause  ein  Blitz- 
schlag erfolgte,  welcher  einen  Brand 
verursachte.  Dieses  Haus  hat  eine 
Blitzableiteranlage,  System  Melsens; 
jedoch  hatte  man  unterlassen,  die 
metallenen  Dachrinnen  mit  der  Leitung 
zu  verbinden  und  dort  erfolgte  auch 
das   Ueberspringen   des   Blitzes. 

Er  macht  weiters  Mittheilung 
über  die  an  Telegraphenstangen  an- 
gebrachten Blitzableiter,  bei  denen 
in  neuester  Zeit  (Glandorfer  Anlage) 
die  Ableitung  von  der  Fangspitze 
mit  den  eisernen  Trägern  der  Isola- 
toren verbunden  ist  und  sodann  zur 
Erde  führt.  Im  Sinne  der  Lod ge- 
sehen Anschauung  würde  damit  eine 
Vergrösserung  der  Capacität  der 
Blitzableiter  bewirkt  werden. 

Herr  Inspector  Bechtold  und 
Herr  Ober -Inspector  Gat  tinger 
machen  Mittheilung  über  ihre  Er- 
fahrungen bei  Blitzschlägen  in  Bahn- 
wächterhäusern. 

Der  Vorsitzende  spricht  schliess- 
lich Herrn  Mies  1er  für  dessen  inter- 
essanten Vortrag  den  Dank  des  Ver- 
eines aus. 

22.  März.  —  Ausschuss- 
sitzung. 

26.  März.  —  VIII.  ordent- 
liche  Generalversammlung. 

Die  Gegenstände  der  Tagesord- 
nung wurden  in  zahlreich  besuchter 
Versammlung  erledigt,  für  die  Jahres- 
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rechnung  und  Bilanz  des  abgelaufenen 
Jahres  das  Absolutorium  ertheilt  und 
es  ergaben  die  Wahlen  folgendes  Re- 
sultat : 

Zum  Vice-Präsidenten  an  Stelle 
des  statutenmässig  abtretenden  Herrn 
Ingenieurs  F.  Ross:  Herr  Ingenieur 
F.  Fischer. 

Zu  Ausschussmitgliedern:  die 
Herren  F.  Bechtold,  Dr.  E.Lud- 
wig, F.  Wüste,  Dr.  V.  Urbanitzky, 
C.  Hochenegg  und  Th.  W.  W. 
Melhu  ish. 

In  das  Revisionscomite  die  Herren: 
kaiserl,  Rath  A.  Dworzak,  Ma- 
schinenfabrikant G.  Pfannkuche 
und  Fabriksbesitzer  Alois  Reich. 

Das  Protokoll  der  Generalver- 
sammlung folgt  im  nächsten  Hefte. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahmen traten  dem  Vereine  die  Nach- 
genannten als  ordentliche  Mitglieder 
bei: 

Gabriel  Robert,  Elektrotechniker, 
Wien. 

Krygel  Josef,  Elektrotechniker, 
Wien. 

Stern  Julius,  Ingenieur-Assistentj 
Wien. 


Egg  er  Ernst,    Ingenieur,    Wien. 

Blum  Anton,   Werkführer,   Wien. 

Pollitzer  Gustav,  Fahriksbe- 
amter,  Wien. 

Jelenko  Max,  Elektrotechniker, 
Wien. 

Sasse  August,  Techniker,  Wien. 

Schenek  Julius,  ordentl.  Hörer 
am   Polytechnikum,  Wien. 

Maresch  Johann,  Assistent  am 
elektrotechn.   Institute,   Wien. 

Budapester  Mechaniker- 
Club,   Budapest. 

Imperial  Continental  Gas- 
Association,  Wien. 

Mayer  Richard,  stud,  phil.,Wien. 

Jalcovic  A.,  Ingenieur,  Bukarest. 


Tagesordnung 

für    die    Vereins  Versammlungen    im    Monate 
April  1.  J. 

9.  April.  —  Vortrag  des  Herrn 
dipl.  Ingenieurs  Max  Jüllig:  „lieber 
Blocksignale". 

16.  April.  —  Vortrag  des  Herrn 
Director  Th.  W.  W.  Melhuish: 
„Ueber  Accumulatoren". 

(Schluss  dieser  Vortrags-Saison.) 


ABHANDLUNGEN. 


Magnetismus. 

Antrittsrede  des  Dr.  JOHN  HOPKINSON  anlässlich  seiner  Wahl    zum  Präsidenten  der  In- 
stitution of  Electrical  Engineers. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Professor  Tomlinson  hat  untersucht,  welche  andere  Eigen- 
schaften des  Eisens  von  der  Temperatur  abhängen.  Aber  das  wichtigste 
Phänomen  ist  das  der  Recalescenz.  Professor  Barrett  in  Dublin  hat 
beobachtet,  dass,  wenn  man  einen  harten  Stahldraht  bis  zu  einer  hellen 
Rothgluth  erwärmt  und  dann  abkühlen  lässt,  sich  der  Draht  abkühlt, 
bis  er  kaum  mehr  ein  Licht  ausstrahlt,  dann  aber  plötzlich  ganz  hell 
wieder  aufleuchtet  und  nun  sich  erst  ganz  abkühlt.  Dieses  Phänomen 
ist  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  bei  weichem  Eisen  beobachtet  worden, 
und  gar  nicht  bei  Manganstahl.  Eine  ganz  annähernde  numerische 
Messung  mag  auf  folgendem  Wege  gemacht  werden:  Nimm  einen 
Eisen-  oder  Stahlblock,  an  dem  sich  eine  Nuth  befindet,  und  winde  in 
diese  Nuth  eine  Spule  mit  Asbest  isolirten  Kupferdrahtes ;  bedecke 
die  Spule  mit  mehreren  Asbestschichten  und  zuletzt  den  ganzen  Eisen- 
oder Stahlklumpen  auch  mit  Asbest.  Wir  haben  dadurch  einen  Körper, 
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der  sich  verhältnismässig  langsam  erwärmen  und  abkühlen  wird  und 
der  seine  Wärme  um  einen  der  Temperaturdifferenz  gegenüber  der  um- 
gebenden Luft  proportionalen  Betrag  verringern  wird.  Erwärme  den 
Block  bis  zu  einer  hellen  Rothgluth,  nimm  ihn  aus  dem  Feuer,  be- 
obachte den  Widerstand  der  Kupferspule,  sowie  die  Temperatur  durch 
die  Abkühlung  des  Blockes  fällt.  Ziehe  nun  eine  Curve,  in  welcher  die 
Abscissen  die  Zeit  und  die  Ordinaten  die  Logarithmen  der  Zuwächse  des 
Widerstandes  der  Kupferspule  gegenüber  dem  Widerstände  bei  der 
Temperatur  des  umgebenden  Raumes  sind.  Ist  die  specifische  Wärme 
des  Eisens  eine  constante,  so  wird  diese  Curve  eine  gerade  Linie 
sein ;  wenn  bei  irgend  einer  bestimmten  Temperatur  latente  Wärme 
frei  wird,  so  wird  die  Curve  so  lange  horizontal  verlaufen,  als  Wärme 
frei  wird.  Wenn  der  Block  nun  aus  Manganstahl  gemacht  wird,  so 
findet  man,  dass  die  Curve  nahezu  eine  gerade  Linie  ist,  was  zeigt, 
dass  bei  keiner  Temperatur  latente  Wärme  frei  wird.  Haben  wir  Nickel- 
stahl mit  einem  Gehalte  von  25  X  Nickel  im  unmagnetischen  Zustande, 
so  ist  das  Resultat    das    gleiche  —  kein  Zeichen  des  Freiwerdens  von 

Fig.    II. 
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W^ärme.  Wenn  nun  der  Block  aus  hartem  Stahl  ist,  so  sinkt  die  Tem- 
peratur anfangs,  dann  biegt  sich  die  Curve,  welche  die  Temperatur 
repräsentirt,  rund  (Fig.  11):  die  Temperatur  steigt  thatsächHch  einige 
Grade,  während  der  Körper  seine  Wärme  verliert.  Ist  das  Freiwerden 
der  Wärme  zu  Ende,  so  steigt  die  Curve  schliesslich  als  gerade  Linie 
abwärts.  Aus  dem  Anblicke  dieser  Curve  ist  es  klar,  warum  harter 
Stahl  ein  plötzliches  Aufleuchten  zeigt,  während  er  Wärme  abgibt. 
Bei  weichem  Eisen  steigt  die  Curve  nicht  wirklich  in  die  Höhe, 
während  der  Körper  Wärme  abgibt,  sondern  die  Curve  bleibt  hori- 
zontal oder  nahezu  horizontal  für  eine  beträchtliche  Zeit.  Dieser  letzte 
Umstand  zeigt,  warum,  trotzdem  ein  ansehnlicher  Betrag  von  Wärme 
bei  einer  Temperatur  frei  wird,  welche  dem  horizontalen  Theile  der 
Curve  entspricht,  doch  keine  bemerkbare  Recalescenz  erzielt  werden 
kann.  Aus  Curven  wie  diese  lässt  sich  leicht  der  Betrag  der  Wärme 
berechnen,  welche  latent  wird.  Wie  das  Eisen  den  kritischen  Punkt 
passirt,  absorbirt  es,  so  hat  man  gefunden,  200mal  so  viel  Wärme  als 
nöthig  ist,  die  Temperatur  des  Eisens  um  einen  Centigrad  zu  erhöhen. 
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Wir  können  dadurch  eine  Idee  von  der  Wichtigkeit  des  Phä- 
nomens erhalten.  Wenn  Eis,  zum  Schmelzen  gebracht,  zu  Wasser  wird, 
so  ist  die  dabei  absorbirte  Wärme  die  Sofache  von  der,  welche  nöthig 
ist,  um  die  Temperatur  des  Wassers  um  einen  Centigrad  zu  erhöhen, 
und  das  löofache  der  Wärme,  die  erforderHch  ist,  um  die  Temperatur 
des  Eises  um  denselben  Betrag  zu  erhöhen.  Die  Temperatur  der 
Recalescenz  ist  in  genügender  Weise  mit  der  kritischen  Temperatur 
des  Magnetismus  identificirt  worden  *). 

Mir  ist  es  nicht  bekannt,  dass  eine  der  Recalescenz  entsprechende 
Erscheinung  am  Nickel  beobachtet  worden  wäre.  Experimente,  die  an- 
gestellt wurden,  gaben  ein  negatives  Resultat  ;  doch  war  die  Nickel- 
sorte unrein ;  und  man  kann  dem  Resultate  nicht  vertrauen,  wenn  man 
es  als  einen  Hinweis  darauf  ansehen  will,  was  bei  reinem  Nickel  ge- 
schehen würde.  Die  annehmbarste  Erklärung  bei  Eisen  scheint  auf 
jeden  Fall  zu  sein,  dass  Eisen,  wenn  es  vom  magnetischen  in's  un- 
magnetische  Stadium  übergeht,  einen  Zustandswechsel  von  einer  Be- 
deutung erfährt,  die  sich  mit  dem  Uebergange  vom  festen  zum  flüssigen 
Zustande  vergleichen  lässt,  und  dass  eine  reichliche  Menge  Wärme  bei 
der  Aenderung  absorbirt  wird.  Man  braucht  hier  keine  chemische 
Aenderung  anzunehmen;  die  grosse  physikalische  Thatsache,  welche 
die  Absorption  der  Wärme  begleitet,  ist  das  Verschwinden  der  Magne- 
tisationsfähigkeit. 

Was  für  Erklärungen  wurden  für  die  Phänomene  des  Magnetismus 
gegeben.'^  Dass  die  Erklärung  eine  moleculare  sein  muss,  war  frühzeitig 
klar.  Poisson's  Hypothese  war  die,  dass  jedes  Molecül  eines  Magnets 
zwei  magnetische  Fluida  enthalte,  die  von  einander  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  magnetisirenden  Kraft  getrennt  werden.  Seine  Theorie  er- 
klärte die  Erscheinung  des  durch  Nachbarmagnete  hervorgerufenen 
Magnetismus,  aber  darüber  hinaus  konnte  sie  nicht  gehen.  Sie  gab 
keine  Erklärung  dafür,  dass  eine  Grenze  für  die  Magnetisirung  des 
Eisens  existire  —  ein  Punkt  der  Sättigung  ;  sie  gab  nur  wenig  Auf- 
schluss  über  Hysteresis,  keinen  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
Magnetismus  des  Eisens  und  anderen  Eigenschaften  des  Materials;  sie 
erklärte  auch  nicht,  warum  der  Magnetismus  bei  hohen  Temperaturen 
verschwindet.  Doch  gibt  sie  mehr  als  eine  Andeutung  davon,  dass  die 
magnetische  Permeabilität  nicht  eine  Grenze  passiren  kann,  die  viel 
tiefer  liegt,  als  der  wirkliche  Werth,  und  dass  sie  constant  sein  soll  für 
das  Material  und  unabhängig  von  der  angewendeten  Kraft.  P  o  i  s  s  o  n 
gab  seiner  Theorie  eine  schöne  mathematische  Entwicklung,  noch  immer 
brauchbar  beim  Magnetismus  und  in  der  Elektrostatik. 


*)  Ich  bin  erst  in  neuester  Zeit  mit  der  schönen  Arbeit  des  Herrn  Os  mo  nd  (Trans- 
formation du  Fer  et  du  Carbone  1888)  über  Recalescenz  bekannt  geworden.  Er  unter- 
suchte eine  grosse  Menge  von  Stahlsorten  und  bestimmte  die  Temperaturen,  bei  denen  sie 
einen  ausnahmsweisen  Betrag  von  Wärme  abgeben.  Einige  dieser  Resultate  zeigen  sich 
bereits  an  meinen  eigenen  Curven,  obgleich  ich  sie  für  blosse  Beobachtungsfehler  angesehen 
hatte.  Zum  Beispiel  ist  in  Beziehung  auf  meine  Mittheilung  in  der  Royal  Society  in  Fig.  38 
eine  Andeutung  eines  zweiten  kleinen  anomalen  Punktes  ein  wenig  unter  dem  einen 
grösseren.  Und  wenn  wir  die  Figuren  38  und  38  A  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass,  je 
höher  die  Erwärmung,  desto  niederer  der  Punkt  der  Recalescenz  ist;  beide  Züge  hat  Herr 
Osmond  herausgefunden.  Die  doppelte  von  Herrn  Osmond  beobachtete  Recalescenz  bei 
Stahl  mit  einer  massigen  Beimengung  von  Kohle  will  ich  vorläufig  mit  der  Annahme  er- 
klären, dass  dieser  Stahl  ein  Gemenge  von  zwei  Sorten  ist,  die  verschiedene  kritische  Tem- 
peraturen besitzen.  Obgleich  Herrn  Osmond's  Methode  vortrefflich  ist,  um  zu  bestimmen 
wo  die  Temperatur  der  Recalescenz  liegt  und  ob  der  Punkt  ein  einfacher  oder  mehr- 
facher ist,  ist  sie  nicht  dazu  angethan,  die  Menge  der  frei  gewordenen  Wärme  zu  ermitteln, 
da  die  kleine  Stahlprobe  in  eine  Röhre  von  beträchtlicher  Grösse  eingeschlossen  ist, 
welche  sich,   wie  man  mit  dem  Stahl  experimentiit,  gleichzeitig  abkühlt. 
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Weber's  Theorie  bedeutet  einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen 
die  Poisson's.  Er  nahm  an,  es  seien  alle  Eisenmolecüle  Magnete, 
deren  Achsen  irgend  welche  Richtungen  im  Körper  besässen;  unter 
dem  Einfluss  einer  magnetisirenden  Kraft  würden  die  Achsen  umso- 
mehr  der  Parallelstellung  nahe  gebracht,  je  stärker  die  Kraft  sei. 
Weber's  Theorie  erklärt  vollständig  die  Grenze  der  Magnetisirung, 
da  nicht  mehr  erzielt  werden  kann  als  die  Gleichrichtung  aller  Mole- 
cularachsen.  Wie  sie  von  Maxwell  abgeändert  wurde  oder  mit  einer 
ähnlichen  Modification,  gibt  sie  von  der  Hysteresis  Rechenschaft  und 
von  der  allgemeinen  Form  der  aufsteigenden  Magnetisirungscurve.  Sie 
ist  auch  sehr  geeignet,  einige  der  Thatsachen  zu  erklären.  Zum  Beispiel, 
was  wir  hinsichtlich  des  Einflusses  der  Temperatur  wissen,  kann  mit 
den  Worten  ausgedrückt  werden,  dass  sich  das  magnetische  Moment 
des  Molecüls  mit  steigender  Temperatur  verringert,  daher  auch  das 
Gesammtmoment  eines  Magnetes ;  dass  jedoch  auch  die  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Molecüle  der  magnetisirenden  Kraft  folgen,  sich  steigert? 
daher  auch  der  grosse  Zuwachs  von  [j.  für  kleine  Kräfte  und  das  fast 
augenblickliche  Erlöschen  bei  steigender  Temperatur.  Ferner  können 
wir  in  den  Grenzen  der  Weber'schen  Theorie  feststellen,  dass  eine 
Temperatursteigerung,  genügend  um  das  Eisen  unmagnetisch  zu  machen, 
es  nicht  vom  remanenten  Magnetismus  befreien  wird.  Die  Achsen  der 
Molecüle  sind  zum  Parallelismus  gebracht  worden  durch  die  Kraft, 
welche  vor  und  während  der  Zeit  des  Verschwindens  der  magnetischen 
Eigenschaft  auf  das  Eisen  einen  Zwang  ausübte  ;  sie  bleiben  parallel, 
wenn  die  Kraft  aufhört,  obgleich  ihr  Effect,  da  sie  jetzt  unmagnetisch 
sind.  Null  ist.  Wenn  sie  bei  fallender  Temperatur  wieder  magnetisch 
werden,  tritt  der  Effect  ihrer  Achsenrichtung  klar  zutage.  Aber 
Weber's  Theorie  berührt  nicht  den  Grund  der  Sache,  indem  sie  die 
magnetischen  mit  einer  anderen  Eigenschaft  des  Eisens  verbinden 
würde,  auch  gibt  sie  keinen  Aufschluss,  warum  das  Moment  des  Mole- 
cüls so  urplötzlich  bei  einer  bestimmten  Temperatur  verschwindet. 

Ampere's  Theorie  mag  als  eine  Entwicklung  der  Weber'schen 
angesehen  werden;  ihr  Inhalt  ist,  festzustellen,  worin  der  Magnetismus 
des  Molecüls  besteht.  Mit  jedem  Molecüle  ist  ein  geschlossener  elek- 
trischer Strom  in  einem  Kreise  vom  Widerstand  Null  verbunden;  jedes 
solche  Molecül  mit  einem  Strome  bildet  W  eb  er's  magnetisches  Mole- 
cül  und  Alles,  was  von  diesem  gilt,  gilt  auch  von  jenem.  Aber  ein 
grosses  Verdienst  hat  die  Theorie  —  und  es  ist  ein  sehr  bedeutendes 
—  sie  reiht  den  Magnetismus  unter  die  Elektricität  als  einen  Zweig 
derselben  ein ;  sie  erklärt,  warum  ein  Strom  einen  magnetisirbaren 
Körper  magnetisch  macht.  Sie  gibt  auch,  in  der  von  Weber  gegebenen 
Ausdehnung,  eine  Erklärung  des  Diamagnetismus.  Aber  sie  gibt  keinen 
Aufschluss  über  den  Zusammenhang  zwischen  magnetischen  und  anderen 
Eigenschaften  des  Eisens.  Eine  andere  Schwierigkeit  ist  die:  wenn 
Eisen  aufhört  magnetisirbar  zu  sein,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
die  Molecularströme  aufhören.  Diese  Ströme  repräsentiren  Energie.  Wir 
sollten  daher  erwarten,  dass,  wenn  Eisen  infolge  der  Temperaturerhöhung 
aufhört  magnetisch  zu  sein,  Wärme  frei  werde;  das  Gegentheil  ist  der  Fall! 

Soweit  es  mir  bekannt  ist,  ist  durch  nichts,  was  bis  jetzt  vorge- 
schlagen wurde,  die  fundamentale  Anomalie  erklärt,  warum  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  eine  Eigenschaft  besitzen,  die  wir  nirgends  mehr  in 
der  Natur  vorfinden.^  Es  mag  sein,  dass  bei  niederen  Temperaturen 
andere  Metalle  magnetisch  sind,  aber  dafür  haben  wir  gegenwärtig 
kein  Anzeichen.  Es  mag  sein,  dass  wir,  wie  es  bei  den  permanenten 
Gasen    der  Fall  war,  nur  einen  höheren  Grad  von  Kälte  brauchen,  um 
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unsere  Regel  so  weit  auszudehnen  und  die  Ausnahme  fortzuschaffen.  *) 
Gegenwärtig  stehen  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens,  Nickels 
und  Kobalts  als  Ausnahme,  als  Riss  in  der  Continuität  da,  welche  wir 
als  ein  wohlerprobtes  Naturgesetz  zu  betrachten  gewohnt  sind. 

Discussion. 

Sir  William  Thomson  sagt,  der  Präsident  habe  wohlgethan, 
solchen  Nachdruck  auf  die  wunderbaren  Eigenschaften  des  Eisens, 
Nickels  und  Kobalts  zu  legen,  aber  er  glaubt,  diese  Eigenschaften  wären 
nicht  ganz  so  isolirt,  als  aus  dem  Vortrage  scheinen  will.  Faraday 
zeigte  die  Continuität  zwischen  paramagnetischen  und  diamagnetischen 
Körpern,  er  zeigte,  dass  alle  Substanzen  für  Magnetismus  empfänglich 
wären,  wenn  sie  genügend  grossen  magnetisirenden  Kräften  unterworfen 
würden.  Er  verglich  die  relative  Empfänglichkeit  von  Stoffen,  wie  Glas, 
Wismuth,  Holz  etc.  ;  aber  die  absolute  Bestimmung  ihrer  Empfänglichkeit 
gewährt  noch  immer  ein  Feld  für  interessante  und  werthvolle  Untersuchungen. 
Die  Thatsache,  dass  die  magnetischen  Eigenschaften  solcher  Substanzen  ver- 
glichen werden  können,  war  selbst  schon  von  ungeheuerer  Wichtigkeit, 
während  Tyndall's  Beobachtungen  über  die  Eigenschaften  des  isländischen 
Spathes  und  anderer  Körper,  die  verfertigt  werden  können  oder  von  Natur 
aus  anisotrop  sind,   das   mit   dem  Gegenstande  verbundene  Interesse   erhöhen. 

Die  merkwürdige  Differenz  zwischen  den  magnetischen  Eigenschaften 
des  Eisens,  Nickels  und  Kobalts  und  denen  der  anderen  Substanzen  be- 
trachtete der  Redner  als  eines  der  grössten  Naturwunder  und  manche 
Ideen  wurden  durch  die  Rede  des  Präsidenten  angeregt,  welche  auf  diese 
grossen  Unterschiede  solchen  kräftigen  Nachdruck  legte.  Bezüglich  des 
Fehlens  einer  Ablenkung  des  ballistischen  Galvanometers,  wenn  ein  Kupfer- 
kern aus  einer  Spule  entfernt  wird,  meint  er,  das  beweise  noch  nicht,  dass 
keine  Wirkung  im  Kupfer  während  des  Processes  platzgreife,  denn  in 
Wirklichkeit  treten  zwei  gleiche  und  entgegengesetzte  Effecte  in  rascher 
Folge  auf,  die  sich  in  dem  Einflüsse  auf  die  sich  langsam  bewegende  Nadel 
gegenseitig  neutralisiren.  Dagegen  macht  bei  Eisen  als  Zusatz  zu  diesen 
inducirten  Strömen  im  Metall  selbst  eine  Aenderung  im  inducirten  Magne- 
tismus sich  bemerkbar  durch  einen  Ausschlag  der  Nadel.  Die  Thatsache, 
dass  ein  in  der  Nähe  von  Eisen  befindlicher  Strom  oder  Magnet  einen 
Constanten  Einfluss  auf  das  Eisen  äussert,  während  keine  solche  Wirkung 
bei  Kupfer  oder  sonstigen  nichtmagnetischen  Körpern  auftritt,  erschien 
ihm  (dem  Vorredner)  immer  als  ein  bemerkenswerther  Unterschied.  In 
Anbetracht  der  Bemerkungen  des  Präsidenten,  dass  Poisson's  Theorie 
keinen  Aufschluss  über  Hysteresis  gab,  so  denkt  er,  sei  dieser  Punkt  noch 
in  Frage  zu  stellen,  denn  die  Theorie  bezieht  sich  auf  die  Coercitivkraft, 
was  nur  Hysteresis  unter  einem  anderen  Namen  ist.  Zu  dem  Thema  der 
Recalescenz  übergehend,  hebt  Sir  William  Thomson  die  ungeheure 
Wichtigkeit  derselben  hervor,  eine  der  von  dem  Präsidenten  so  richtig  be- 
tonten  wunderbaren   Erscheinungen. 

Er  wünscht  hier  hinzuzufügen,  dass  der  grösste  Theil  der  Unter- 
suchungen über  die  latente  Wärme  des  Eisens  bei  der  Temperatur,  bei 
welcher  Recalescenz  eintritt,  vom  Präsidenten  selbst  angestellt  wurden.  Die 
Region  um  die  wellige  Krümmung  in  Fig.  1 1  erfordert  weitere  Forschung 
und  wenn  möglich,  sollte  so  ein  Kreis,  wie  ihn  Andrews  in  seinen  Unter- 
suchungen    über     Verdampfung     und      Condensation      gebrauchte,      ersonnen 


*)  Faraday  war  ©ntschieden  der  Meinung,  dass  andere  Metalle  bei  niederen 
Temperaturen  niagnetisirbar  sein  müssten ;  siehe  „Expeiimental  Reseaiches",  vol.  II,  pag.  217, 
vol.  III,  pag,  444. 
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werden.  Das  Material  befindet  sich  in  zwei  oder  mehreren  verschiedenen  Zu- 
ständen bei  derselben  Temperatur  und  wenn  der  Effect  reversibel  ist,  dann 
sollte  sich  das  Eisen  abkühlen,  während  ihm  Wärme  zugeführt  wird. 
Schliesslich  fordert  Sir  William  Thomson,  dass  verschiedene  physikalische 
Eigenschaften  des  Materials  statisch  geprüft  werden  sollten,  während  es 
unter  einer  Temperatur  erhalten  würde,  ein  wenig  ober  und  ein  wenig 
unter  dem  kritischen  Punkte  und  auch  während  der  verschiedenen  Zu- 
stände,  in   denen   sich   das   Material   bei   derselben   Temperatur    befindet. 

Prof.  E  w  i  n  g,  der  sich  selbst  viel  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt 
hat,  drückt  seine  Ueberraschung  aus,  dass  alle  Thatsachen,  betreffend  die 
Magnetisirung,  so  klar  festgestellt  wurden  ohne  Gebrauch  des  Wortes 
„Susceptibilität"  und  „Intensität  der  Magnetisirung".  Mit  Bezug  auf  den 
enormen  Betrag  an  Hysteresis,  den  die  Nickel-Eisen-Legirung  zeigt,  erklärt 
Prof.  E  w  i  n  g,  er  hätte  bei  ähnlichen  Legirungen  nach  Hysteresis  gesucht 
und  keine  gefunden  ;  nun  wisse  er  jetzt  den  Grund,  seine  Experimente 
waren  zwischen  gewöhnlichen  Temperaturen  und  loo^  C.  gemacht  worden, 
während  Dr.  Hopkinson  durch  Vergrösserung  des  Spielraumes,  in  dem 
sich  die  Temperaturen  bewegten,  die  kritischen  Punkte  überschritten  und 
eine     bedeutende     Hysteresis     nachgewiesen     hatte.      Einen     anderen     Punkt 

Fig.  A. 


1^ 

1 

1 

1 

1 

1        i 
'        / 
'        / 

/^ 

-^ 

'       / 
'        / 

'       / 

wünscht  der  Redner  zu  erwähnen  im  Zusammenhange  mit  einer  wahr- 
scheinlichen Unbeständigkeit,  welche  entsteht,  wenn  Eisen  schwachen 
magnetischen   Kräften   unterworfen   wird. 

Theilen  wir  die  gewöhnliche  Magnetisirungscurve  in  drei  Theile, 
0  A,  AB,  B  C  (siehe  Figur  Ä).  Der  Theil  0  Ä  ist,  wie  von  Lord 
Rayleigh  gezeigt  wurde,  eine  gerade  Linie  und  Prof.  Ewing  fand,  dass 
an  der  wahren  Magnetisirungscurve,  wo  die  Bedingung  der  Endlosigkeit 
erfüllt  ist,  der  Theil  AB  vertical  sein  soll,  oder  nahezu  so.  Seine  eigenen 
Experimente  wurden  mit  Stäben  ausgeführt,  die  300  bis  400  Durchmesser 
lang  waren,  und  wenn  diese  mathematisch  als  Ellipsoide  aufgefasst  wurden, 
fand  er,  dass  die  magnetisirende  Kraft  H  von  einer  Linie  0  D  an  ge- 
messen werden  soll,  welche  praktisch  parallel  zu  A  B  ist.  Ein  ähnliches 
Resultat  wurde  neuerdings  von  Herrn  Nagaroka  erzielt,  welchem  es  bei 
einigen  Experimenten  über  die  Magnetisirung  von  Nickel,  das  mechanisch 
deformirt  wurde,  gelang,  OA  beträchtlich  iu  verlängern,  und  der  dann 
AB  praktisch  als  vertical  beobachtete.  Bei  Prof.  Ewing's  Experimenten 
über  das  Eisen  konnte,  wenn  man  einen  Stab,  während  er  einer  magneti- 
sirenden  Kraft  unterworfen  war,  klopfte,  eine  Permeabilität  von  20.000 
erreicht  werden.  (Schluss  der  Discussion  folgt.) 
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Der  Vielfach -Typendrucker  von  J.  Munier. 

Bearbeitet  nach    einem    Memoire    des  J,  MUNIER    von    A.  E.   GRANFELD, 

k.  k.  Ober-Ingenieur. 

(Schlnss.) 

Die  Unterbrechung  der  Lamellen  L  von  den  Contacten  C  des 
Schlüssels  Nr.  i,  beziehungsweise  die  über  die  Lamellen  L  und  Con- 
tacte  (7  eines  anderen  Schlüssels  hergestellte  neue  Communication 
bleibt  naturgemäss  solange  bestehen,  als  die  abgeworfene  Armatur  der 
Relais  E^,  E^^  E^,  E^,  durch  die  sie  veranlasst  wurde,  nicht  in  die 
Ruhelage  zurückgeführt,  bezw,  an  die  Pole  der  Eisenkerne  wieder  rück- 
angelegt worden  ist.  Letzteres  geschieht  aber  erst  nach  erfolgtem 
Buchstabendruck  oder  eigentlich  zugleich  mit  diesem,  und  zwar 
mechanisch  mit  Hilfe  des  Auslösehebels,  dem  ein  zweiter  drehbarer 
Hebel  so  in  die  Nähe  gestellt  ist,  dass  dieser,  vom  Auslösehebel  be- 
einflusst,  durch  d^  auf  die  überdies  noch  mit  den  Hebelarme  d,  d^  d^, 
dg,  d^  ausgestatteten  und  in  ihren  Lagern  drehbaren  Hebelstangen  ein- 
wirken, bezw.  diese  letztere  drehen  kann.  Von  den  Hebelarmen  werden 
jene  4  mit  der  Bezeichnung  d^,  d^,^  d^,  d^  auf  die  Anker  der  E-^,  E^, 
Eg,  E^  drücken  können  und  diese  daher  in  die  Ruhelage  zurückführen, 
indem  sie  die  Armaturen  an  die  Eisenkerne  anpressen,  indessen  ander- 
seits der  Hebelarm  d  als  Träger  des  Stabes  S  gehoben  wird  und  so 
die  abgehobenen  Lamellen  L  mit  den  Contacten  C  wieder  in  Be- 
rührung bringt. 

Das  Vorstehende  über  die  Functionen  der  Schlüssel  zusammen- 
fassend, können  wir  sagen : 

1.  Im  Zustande  der  Ruhe  kann  kein  Strom  Seitens  der  pola- 
risirten  Relais  nach  dem  CoUecteur  entsendet  werden,  ausgenommen 
nach  den  Contactstücken   i,  2,   3,  4,   5,  6   über  den  Schlüssel  Nr.   i, 

2.  Dass,  wie  der  erste  Schlüssel  die  Bestimmung  hat,  die  6  Strom- 
wege I,  2,  3,  4,  5,  6  mit  6  eigenen  Contactstücken  (i,  2,  3,  4,  5,  6) 
des  Collecteurs  zu  verbinden,  der  zweite  Schlüssel  in  analoger  Weise 
die  Bestimmuug  hat,  die  nachfolgenden  6  Contactstücke  (7 — 12)  elek- 
trisch zu  verbinden  und  so  weiter  bis  zum  5.  Schlüssel,  der  die  Ver- 
bindung der   Contactstücke  25 — 28  sichert. 

3.  Dass,  wiebald  ein  Elektromagnet  E^  .  .  .  .  E^  angesprochen 
wurde,  hierdurch  einerseits  die  Verbindung  der  Lamellen  L,  deren 
Träger  sein  Stab  S  ist,  hergestellt,  anderseits  aber  auch  der  bis  nun 
bestandene  Contact  der  Lamellen  L  und  C  beim  Schlüssel  Nr.  i  auf- 
gehoben wird,  und  dass  es  von  da  ab  genügt,  den  Ankerhebel  irgend  eines 
der  polarisirten  Relais  an  die  Anschlagschraube  V  zu  legen,  um  nach  einem 
gewissen  Contactstücke  des  Collecteurs  einen  Strom  aus  der  Local- 
batterie  Z  zu  senden  und  dass  die  Wahl  dieser  Contactstücke 
eben  von  der  Wahl  des  polarisirten  Relais  und  des  Schlüs- 
sels abhängt. 

Die  Hindurchführung  der  Elementar-Stromwege  i,  2,  3,  4,  5,  6 
durch  die  verschiedenen  Schlüssel  ist  es,  welche  uns  zur  Behauptung 
berechtigt,  dass  jene  gleichsam  vervielfältigt  werden.  Es  folgt 
hieraus  auch,  dass  das  Alphabet  gleichsam  nur  aus  6  Buchstaben  ge- 
bildet ist,  welche  durch  6,  von  sechs  Strömen  angesprochene  Relais 
repräsentirt  erscheinen.  Hiervon   sind  3  Ströme  positiv,  drei  negativ*). 


*)  Wir  möchten  hier  lieber  sagen,  dass  die  Idee,  auf  Grund  welcher  Muni  er  die 
Substitution  des  Baudot'schen  Combinateurs  in  einer  gleichwohl  diesem  analogen,  aber 
äusserlich  doch  grundverschiedenen  Weise  geglückt  ist,  darin  gipfelt,  eine  Anzahl  von  (5) 
Contactstücken    (Zeiteinheiten)    in  zwei   Gruppen    i,    2  und  3,  4,   5   mit  der  Bestimmung 
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Eigenthümlichkeit  des  ersten  Schlüssels.  Wir  haben 
gesehen,  dass  nur  4  Elektromagnete  für  5  Schlüssel  vorhanden  sind, 
weshalb  einer  derselben  ohne  Elektromagnet  functioniren  muss.  Wir 
bezweckten  hiermit,  ein  Contactstück  am  Vertheilerapparate  zu  ersparen, 
das  wir  für  einen  fünften  Elektromagnet  unbedingt  hätten  geben  müssen. 

Zu  diesem  Zweck  haben  wir  den  ersten  Schlüssel  Nr.  i  mecha- 
nisch fest  zu  den  Anschlagpunkten  V  der  (4)  Armaturen  von  E^, 
^o,  E^,  E^  verbunden  und  seine  Lamellen  L  so  angeordnet,  dass  sie 
im  Zustande  der  Ruhe  mit  den  Contacten  G  in  metallischer  Be- 
rührung stehen,  ganz  entgegengesetzt  den  für  die  übrigen  Schlüssel 
gegebenen  Verhältnissen,  —  denen  zufolge  das  Stäbchen  S  die  Be- 
stimmung hat,  die  Lamellen  L  von  den  Contacten   C  abzuheben. 

Die  Hebelstange  der  Hebel  d,  dann  d^,  d^,  d^,  d^  wird  daher  von 
der  Armatur  eines  jeden  Elektromagnetes    beeinflusst. 

Diese  Einrichtung  hat  noch  den  weiteren  Vortheil,  dass  um  einen 
der  sechs  ersten  Buchstaben  (i — 6)  des  Typenrades  zum  Drucke 
zu  bringen,  nur  ein  einziger  Linienstrom  nöthig  ist,  während  alle 
übrigen  Buchstaben  (7 — 28)  nur  2  Linienströme  benöthigen,  wovon 
ein  er  derselben  einen  der  Elektromagnete  E^,  E^,  E^,  E^,  der  andere 
eines  der  polarisirten  Relais   i — 6  anzusprechen  hat. 

Die  Claviatur.  (Fig.  5.) 

Wir  haben  gesehen,  auf  welche  Weise  die  (6)  polarisirten  Relais 
und  die  (4)  Schlüsselrelais  zu  5  Contactstücken  des  Vertheilerapparates 
verbunden  sind;  die  Claviatur  muss  naturgemäss  in  analoger  Weise 
eingerichtet  und  darf  gleichfalls  nur  zu  5  Contactstücken  verbunden  sein. 

Sie  hat  in  der  für  das  Alphabet  aufgestellten  Ordnung  die  nöthi- 
gen  Ströme  gleichen  oder  entgegengesetzten  Zeichens  zu  ent- 
senden. 

Zu  diesem  Zwecke  würden  wir  conform  mit  der  Anzahl  der  Relais 
eigentlich  nur  10  Tasten  benöthigen,  in  welchem  Falle  aber  der  Mani- 
pulant    bei    18,  bezw.   24  Buchstaben    je  2  Tasten,   d.   i.    eine    für    die 


zu  scheiden,  dass  aus  jeder  Gruppe  nur  ein  Contactstück  zur  Darstellung  einer  Combi- 
nation  benützt  werden  dürfe.  Um  bei  dieser  Beschränkung  die  nöthige  Anzahl  von  Combi- 
nationen  von  bis  jetzt  6  auf  24  zu  bringen,  werden  diese  Contactstücke  zur  Abgabe  von 
positiven  und  negativen  Strömen  benützt,  wodurch  ausser  dem  Merkmal  des 
Zeitunterschiedes,  das  denselben  anhaftet,  ihnen  auch  noch  das  Merkmal  der 
Stromesrichtung  aufgeprägt  wird  und  hierdurch  4  )><^  6  =  24  Combinationen  (Amben) 
entstehen,  Ueberdies  werden  die  aus  den  Contactstücken  3,  4,  5  stammenden  6  Ströme 
einzeln,  d.  i.  nicht  in  Amben  verwendet,  wodurch  24  -j-  6  =  30  mögliche  Combinationen 
entstehen. 

Die  Benützung  der  Contactstücke  i  und  2  setzt  immer  eine  Amben- 
Combination  voraus,  d,  h.  ihnen  muss  stets  auch  ein  Strom  aus  der  zwei- 
ten Gruppe  (3,  4,   5)  folgen. 

Der  Empfang  der  Ströme  für  diese  30  Combinationen  (die  durch  die  Verwendung 
des  Hughes- Apparates  auf  28  restringirt  erscheinen)  geschieht  analog  der  Abgabe  auf 
2  Relais-Gruppen,  d.  i.  für  die  4  Ströme  der  Contactstücke  i.  2  auf  4  Relais,  für  die 
6  Ströme  der  Contactstücke  3,  4,  5  auf  6  Relais,  wodurch  sowohl  das  zeitliche  Merk- 
mal ihres  Auftretens  wie  auch  das  ihrer  Stromes  ri  cht  un  g  örtlich  genau  an  verschie- 
denen Stellen  fixirt  erscheint. 

Unter  Benützung  der  Bau  do  t'schen  Combinateur-Idee  ursprünglicher  elektrischer 
(nicht  mechanischer)  Form  werden  die  Stromwege,  welche  durch  die  den  Combinationen 
entsprechenden  Ankerumlegungen  möglich  werden,  auf  die  Contactstücke  einer  Collector- 
scheibe  aufgeordnet,  wodurch  diese  Combinationen  unter  sinnreicher  Anwendung  des  Hughes- 
Apparates  in  Buchstabendruck  umgewandelt  werden. 

Der  Hauptvortheil  Munier's  liegt  in  der  Verwendung  von  nur  2  Strömen  (unter 
Umständen  von  nur  einem  Strom)  während  5  Zeiteinheiten  und  in  der  hieraus  erspries- 
senden  Möglichkeit,  die  Linie  genugsam  zu  entladen,  bzw.  zu  equilibriren.  Bezüglich  des 
Alphabetes  und  der  für  die  einzelnen  Buchstaben  benöthigten  Stromemissionen  siehe  die 
umstehende  Tabelle.  Der  Berichterstatter, 
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TABELLE 

der   von   M  u  n  i  e  r   für  die  28  Theilungen  des  Hughes'schen   Typenrades  entsendeten 

Stromemissionen. 
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Gruppe  der  polarisirten  Relais  (Localstücke  i,  2),  die  andere  für  die 
Gruppe  der  Schlüssel  (Contactstücke  3,  4,  5)  greifen,  beziehungsweise 
combiniren  müsste. 

Um  dieser  Unannehmlichkeit  aufzukommen,  haben  wir  die  Clavia- 
tur  so  eingerichtet,  dass  jede  Taste  derselben,  wiebald  gedrückt,  die 
programmmässigen  Linienströme,  wie  sie  für  den  durch  sie  repräsentirten 
Buchstaben  nach  dem  Alphabete  entfallen  (siehe  die  Tabelle  ohne  irgend 
eine  Vorarbeit  des    Manipulirenden  selbstthätig  entsendet*). 

Zu  diesen  Zwecken  bedienen  wir  uns  derselben  Anzahl  von 
Tasten,  als  das  Typenrad  Theilungen  besitzt,  d.  i.  der  Zahl  28,  weil 
wir  den  Hughes-Apparat  verwenden. 

Unterhalb  einer  jeden  Taste  befinden  sich  zwei  Federncontacte, 
welche  durch  erstere  gleichzeitig  niedergedrückt  nnd  hierdurch  nach  Be- 
darf auf  den  positiven  und  negativen  Pol  zweier  Linien-Batterien 
gelegt  werden  können,  die  durch  die  Schienen  N  und  N'^  sich  auf  die 
ganze  Länge  der  Claviatur  erstrecken.  Ausgenommen  hiervon  sind  die 
6  ersten  Tasten,   welche  nur  eine  Contactfeder  tragen. 

Die  durch  starke  volle  oder  starke  gebrochene  Linien  dargestellten 
Contactfedern  l  und  l^  entsenden  negative  Ströme,  die  mit  feinen 
Doppellinien  l-^  oder  feinen  Strichen  I2  gezeichneten  Contactfedern  ent- 
senden negative  Ströme. 

Die  Federn  l^  und  I2  senden  ihre  positiven  oder  negativen 
Ströme  in  die  Contactstücke  i  und  2,  bezw.  in  die  Schlüsselrelais, 
die  Federn  l  und  l-^  in  die  Contactstücke  3,  4,  5,  bezw.  in  die  pola- 
risirten Relais;  hierher  gehören  auch  die  ersten  6  Tasten,  die  nur 
eine  Contactfeder  haben,  weil  sie  nur  einen  Strom  zu  entsenden 
und  nur  die  polarisirten  und  keine  Schlüsselrelais  anzusprechen 
haben. 

Die  Federn  l  und  1^  wechseln  regelmässig  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Taste  rücksichtlich  des  zugeschalteten  Batteriepoles,  d.  h.  wie 
die  erste  einen  positiven  Contact  findet,  so  hat  die  zweite  einen  negativen, 
die  dritte  einen  positiven  und  so  fort,  —  ferner  sind  2  zu  2  regelmässig 
aneinander  verbunden  ;  die  erste  an  die  zweite,  die  dritte  an  die  vierte 
u.  s.  w. 

Jede  Hauptgruppe  von  6  Tasten  findet  sich  demnach  in  3  Gruppen 
zu  2  Tasten  getheilt,  wie    die  6    polarisirten    Relais  in  3  Gruppen    zu 

2  aufgeordnet  wurden;  hiervon  sind  die  2  ersten  Tasten  einer  jeden 
Gruppe  zum  Contactstücke  3  des  Vertheiler-Apparates  verbunden,  das 
ja  anderseits  mit  den    polarisirten  Relais   i   und  2  in  Verbindung  steht. 

Ebenso  sind  die  2  nächstfolgenden  Tasten  untereinander  und  so- 
dann zum  Contactstücke  4  verbunden,  mit  dem  die    polarisirten  Relais 

3  und  4  correspondiren  und  schliesslich  auch  die  dritten  Paare  der  Tasten 
nach  dem  Contactstücke  5,  dem  anderseits  die  polarisirten  Relais  5 
und  6  gegenüberstehen. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass,  welches  immer  auch 
die  niedergedrückte  Taste  der  Nummern  i — 6  wäre,  von  dieser  nur  ein 
einziger  und  zwar  positiver  oder  negativer  Strom  in  die  Linie  ent- 
sendet würde  (über  die  Contactstücke  3,  4,  5),  und  dass  mit  Hilfe  aller 
anderen  Tasten  stets  2  Ströme  und  zwar  entweder  gleicher  oder 
entgegengesetzter  Richtung  in  die  Linie  gelangen  müssen,  von 
denen  einer  der  Contactgruppe  i,  2,  der  zweite  der  Contactgruppe 
3,  4,   5  des  Vertheiler-Apparates  entstammt.  — 

*)  Hier  finden  wir  die  von  Otto  Schäffer  für  seinen  Vielfachdrucker  angewandte 
Idee,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieser  mit  mechanischen  Mitteln  erreichte,  was 
Monier  durch  elektrische  Verbindungen  ausgeführt  hat. 
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Dies  vorausgesetzt,  genügt  es  nur  mehr  den  Synchronismus  zwi- 
schen den  beiden  Vertheiler-Apparaten  der  Endpunkte  aufrechtzuerhalten, 
um  den  oder  um  die  durch  irgend  eine  Taste  über  gewisse  Contact- 
stücke  des  Abgabe-Vertheiler- Apparates  versendeten  Ströme  am  an- 
deren Endpunkte  beim  E  mp  fan  g  s-Vertheiler- Apparate  an  den  rich- 
tigen Stellen  eintreffen  zu  machen,  in  diesem  Falle  die  richtigen 
Relais  anzusprechen  und  so  den  richtigen  Strom  weg  nach  dem 
richtigen  Contact  stücke  des  Collecteurs  finden  zu  lassen,  wodurch 
der  beim  Abgabe-Amt  durch  das  Niederdrücken  der  Taste  gewollte 
Buchstabe  beim  empfangenden  Amte  thatsächlich  zum  Drucke  gelangt. 

Der  Vertheiler- Apparat. 

Die  Anzahl  der  Sectoren  am  Vertheiler-Apparate  und  im  Zusammen- 
hange hiemit  die  Anzahl  der  Claviaturen,  welche  wir  nach  unserem 
Systeme  auf  einer  und  derselben  Leitung  arbeiten  lassen  können, 
ist  eigentlich  unbestimmt  ;  denn  sie  hängt  nicht  von  einer  Principien- 
frage,  sondern  lediglich  von  der  Minimaldauer  ab,  die  man  einer  Strom- 
emission geben  will,  oder  aber  mit  anderen  Worten,  sie  ist  von  der 
Grösse  des  Winkels  abhängig,  den  man  für  einen  Sector  oder  für  ein 
Contactstück  der  Vertheiler-Scheibe  verwendet  wissen  will.  Die  Grösse 
des  Winkels,  beziehungsweise  die  Anzahl  der  Sectoren  kann  demnach 
eine  verschiedene  sein  und  richtet  sich  gemeiniglich  nach  der  Länge 
der  Leitung  und  den  Bedürfnissen  des  Dienstes. 

Wie  gross  aber  die  Anzahl  der  Claviaturen,  bezw.  die  Anzahl  der 
Sectoren  sein  möge,  die  Empfangsapparate  bleiben  dieselben  *)  und  die 
SchnelHgkeit  ihrer  Rotation  ist  lediglich  von  der  Länge  der  Leitung 
und  von  deren  elektrischem  Zustand  abhängig. 

Die  Contacte  T,  welche  wir  theils  zwischen  die  erste  und  zweite 
Gruppe  der  Contactstücke  (i,  2  und  3,  4,  5)  eingeschoben,  theils  vor 
und  nach  jedem  Sector  und  nach  dem  Correctionscontacte  angebracht 
haben,  dienen  dazu,  die  Entladung  der  Linie  zu  erleichtern.  Dieselbe 
könnte  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  diese  Contacte  zur  Entsen- 
dung eines  dem  Sprech  ströme  entgegengesetzten  Entladungs- 
stromes benützt  würden.  Dies  hätte  aber  eine  Reihe  von  Schwierig- 
keiten **)  im  Gefolge,  die  durch  Erdcontacte,  wenn  sie,  wie  im  vor- 
liegenden Falle  doppelt  so  gross  wie  die  Sprechstromcontacte  über- 
gehalten sind  und  dadurch  die  denkbar  beste  Entladung  gestatten,  ebenso 
gut  vermieden  werden  können. 

Wir  recapituliren  :  Mit  Hilfe  von  fünf  Organen,  welche  wir  bisher 
nur  rücksichtlich  der  ihnen  zugewiesenen  Rollen  des  Näheren  besprochen 
haben  und  deren  nähere  Beschreibung  wir  einem  späteren  Zeitpunkte 
vorbehalten,  gelingt  es  uns,  den  Hughes-Apparat  nach  Belieben  entweder 
als  Einfach-  oder  als  Vielfach- Apparat  zu  benützen. 

Im  ersteren  Falle  erscheint  nichts  an  der  Manipulation  und  Be- 
dienung dieses  Apparates  geändert ;  im  zweiten  Falle  jedoch  tritt  inso- 
ferne  eine  andere  Manipulation  ein,  als  nur  eine  Taste  während  einer 
Umdrehung  niedergedrückt  werden  und  daher  nur  ein  Buchstabe  zum 
Drucke  gelangen  darf.  Was  die  Regulirung  anbelangt,  so  bleibt  sie  die- 


*)  Und  zwar  bestehend  aus  6  polarisirten  Relais,  5  Schlüsseln  mit  weiteren  4  Relais, 
einer  Collectorscheibe  und  einem  Hughes-Apparat  für  jeden  Arbeiter  dieses  Vielfachdruck- 
systemes. 

**)  Daher  kommend,  dass  ja  Muni  er,  wie  aus  der  Alphabettabelle  übersichtlich 
zu  ersehen  ist,  ein  und  dasselbe  Entladungsstück  bald  mit  einem  positiven  Strome,  bald 
mit  einem  negativen  dotiren  'müsste,  je  nachdem  vorher  ein  negativer  oder  ein  positiver 
Sprechstrom  abgelassen   worden   wäre. 
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selbe  für  die  „polarisirten"  und  die  Schlüsselrelais,  wie  für  das  Hughes- 
Relais. 

Um  von  der  Einfachcorrespondenz  auf  die  Vielfachcorrespondenz 
überzugehen,  genügt  es : 

.1.  den  Vertheiler- Apparat  in  Gang  zu  setzen; 

2,  einen  Wechsel  zu  schalten,  welcher  die  Bestimmung  hat,  die 
zur  Vielfachcorrespondenz  benöthigten  Verbindungen  herzustellen  und 
jene  der  Einfachcorrespondenz  aufzuheben  ;  und 

3.  einen  Gleitwechsel  umzulegen,  damit  hiedurch  die  Claviatur 
statt  zur  Einfachcorrespondenz  zur  Vielfachcorrespondenz  benützt  werden 
könne. 

Bei  dieser  Vielfachcorrespondenz  wird: 

a)  der  Druck  eines  Buchstabens  im  Maximum  von  2  Strömen 
erreicht,  von  denen  einer  die  Gruppe  der  Schlüsselrelais,  der 
andere  die  Gruppe  der  polarisirten  Relais  anzusprechen  hat 
und  welche  beide  durch  eine  einzige  hiefür  eingerichtete  Taste,  bezw. 
durch  einen  Druck  auf  dieselbe  entsendet  werden; 

h)  sechs  Buchstaben  des  Alphabetes  werden  durch  je  eine  ein- 
zige Stromemission  erzeugt; 

c)  die  hiebei  verwendeten  positiven  und  negativen  Ströme 
sprechen  die  zugehörigen  Empfangsorgane  an  ; 

d)  nach  jeder  Stromemission  wird  die  Linie  an  die  Erde  auf  eine 
Zeit  gelegt,  die  nahezu  doppelt  so  gross  ist,  als  die  Dauer  der  Strom- 
emission selbst,   —  wir  könnten  diese  nach  Bedarf  noch  verlängern; 

e)  die  rückständige  Ladung  der  Leitung  vermag  in  keiner  Weise 
den  Buchstabendruck  selbst  zu  beeinflussen*),  d.  h,  ausser  zweien  Re- 
laishaben die  übrigen  keinerlei  Action  zu  versehen;  denn  der  Buch- 
stabendruck, welcher  durch  das  Anlangen  der  Bürsten  bei  dem  für 
einen  gewissen  Buchstaben  bestimmten  und  durch  ein  angesprochenes 
Schlüsselrelais  und  durch  ein  angesprochenes  polarisirtes  Relais  dictirtes 
Contactstück  entschieden  wird,  hat  die  Zurückführung  jeglicher  abge- 
worfener Armatur  zur  Folge.  Ein  analoger  Effect  spielt  sich  beim 
Hughes-Apparat  ab,  wenn  mehrere  nebeneinanderliegende  Tasten  nieder- 
gedrückt werden,  die  erst e  derselben  provocirt  den  Druck  eines  Buch- 
staben. 

Wir  erlauben  uns  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  den  zweiten, 
folgenden  Theil  zu  lenken. 

2.  Theil. 

Ein  eigenes  Contactstück  ist  zwischen  den  zwei  Sectoren  der  Ver- 
theilerscheibe  und  zwischen  der  i.  und  2,  Gruppe  der  Sprechcontact- 
stücke  jedes  Sectors  eingelegt. 

Die  gegenüber  den  Sprechcontactstücken  beinahe  doppelt  so 
grossen  Entladungscontactstücke  sind  an  eine  „Erde"  ohne  Widerstand 
angelegt.  Aber  die  Entladungszeit  ist  an  und  für  sich  noch  durch  fol- 
gende Vorrichtung  vergrössert  : 

Wiebald  ein  Contactstück  der  i.  und  der  2.  Gruppe  von  einem 
Linienstrome  durchflössen  und  eines  der  beiden  Relais,  welches  dahin 
verbunden  erscheint,  angesprochen   worden    ist,    so   gelangt    dieses 


*)  Munier  springt  hier  vom  Linien  schluss  auf  den  Localschluss.  Die  von 
den  Linienströmen  durchflossenen  Schlüsselrelais  und  polarisirten  Relais  können  sehr 
wohl  von  den  rückständigen  Ladungen  schädlich  beeinflusst  werden.  —  Der  Local- 
schluss bringt  freilich  sicher  denjenigen  Buchstaben,  den  er  durch  die  angesprochenen 
Relais  angezeigt  findet.  Ob  diese  richtig  angesprochen  wurden,  darüber  entscheidet  der  Syn- 
chronismus der  Vertheiler-Apparate  und  die  rückständige  Ladung. 
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Contactstück  nebst  den  folgenden  (derselben  Gruppe)  auf 
die  Erde. 

Dies  hat  einen  doppelten  Zweck: 

I.  Die  Entladungszeit  zu  verlängern  und  2.  die  übrigen  Relais 
derselben  Gruppe  dem  Einflüsse  der  Ladungserscheinungen  zu  ent- 
ziehen*). 

Die  Vorrichtung  hiefür  ist  höchst  einfach :  Soferne  sie  die  polarisirten 
Relais  betrifft,  so  besteht  sie  aus  einem  Träger  aus  isolirendem  Material, 
welcher  zwischen  die  Schenkel  des  Hufeisenmagnetes  angebracht  ist. 
Dieser  Träger  hat  drei  sehr  biegsame  Federn  B,  B^,  B^  (Fig.  i,  PI.  2), 
welche  derart  angeordnet  sind,  dass  die  eine  in  den  Contact  mit  den 
zwei  andern  gebracht  werden  kann.  Die  Feder  R  ist  an  die  Erde,  die 
zwei  anderen  in  der  Nähe  befindlichen  B^  B^  sind  an  die  Contact- 
stücke  der  Gruppe,  welche  man  an  die  Erde  zu  legen  wünscht,  ver- 
bunden. Ein  kleiner  Arm  B,  an  dem  freien  Ende  des  Ankerhebels  an- 
gebracht, trägt  eine  Schraube  V,  welche  an  der  Feder  B  aufliegt.  Wie- 
bald  die  Armatur  abgeworfen  wird,  wird  die  Feder  B  (Erde)  gegen  die 
zwei  anderen  Federn  gedrückt  und  die  an  dieselben  verbundenen  Con- 
tactstücke  Hegen  auf  Erde, 

Die  Schraube  V  trägt  eine  Spitze  aus  Elfenbein,  um  jede  Commu- 
nication  derselben  mit  dem  Massiv  der  Relais  zu  verhindern.  Die  drei 
Federn  B,  B^,  B^  sind  blos  bei  den  beiden  zum  ersten  Contact- 
stücke  (3)  verbundenen  polarisirten  Relais  nöthig;  für  die  zwei  zum 
zweiten  Contactstücke  (4)  verbundenen  Relais  genügen  nur  mehr  zwei 
Federn,  wovon  eine  auf  die  Erde  und  die  andere  auf  die  Verbin- 
dung des  Contactstückes  5   entfällt. 

Für  die  Armaturen  der  letzten  an  das  Contactstück  5  verbundenen 
polarisirten  Relais,  sowie  auch  der  beiden  an  das  Contactstück  2  ver- 
bundenen Schlüssel-Relais  ist  eine  Entladungsfeder  nicht  nöthig  und  auch 
nicht  möglich,  weil  ihnen  kein  Sprechcontactstück  mehr  in  der- 
selben Gruppe  nachfolgt. 

Schlüssel:  Die  bisher  bei  den  Schlüsseln  behandelten  Lamellen 
lassen  wir  nur  provisorisch  gelten;  denn  sie  können  unter  der  Hand  von 
Ungeübten  leicht  verbogen  werden.  Wir  haben  sie  auf  folgende  Weise 
zweckdienlich  ersetzt: 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Schlüssel  zu  den  Ankern  der  pola- 
risirten Relais  und  die  Abhängigkeit  der  Verbindung  der  Letzteren 
von  jener  der  Ersteren  zu  dem  Ende,  dass  jede  auf  diese  Weise  com- 
binirte  Verbindung  zu  einem  gewissen  Contactstücke  der  Collector- 
scheibe  führe,  dies  haben  wir  nunmehr  auf  der  Collectorscheibe  selbst  zur 
Austragung  gebracht  (Fig.  2,  PL  2)  und  durch  entsprechende  Grup- 
pirung  ihrer  Contactstücke  erreicht. 

Vor  Allem  führen  die  sechs  zu  dem  polarisirten  Relais  verbun- 
denen Drähte  directe  zu  den  Contactstücken  i — 6  des  Collecteurs  (ver- 
gleiche Fig.    I,  PI.    I   und  Fig.  2,  PI.  2). 

Die  volle  Zone  des  Collecteurs  ist  in  5  Sectoren  /,  II,  III,  IV,  V 
getheilt,   welche  gleichsam  die  5   Schlüsseln  repräsentiren. 

Unter  demselben  Winkel,  bezw.  für  jeden  der  Sectoren  ist  die 
erste  dazugehörige  Zone  in  6,  6,  6,  6  und  4  Contactstücke  getheilt,  über- 

*)  Das  absolut  synchrone  Eintreffen  der  Sprechströme  vorausgesetzt,  erscheinen  hie- 
durch  geschützt:  Die  zum  Contactstück  2  verbundenen  Schlüsselrelais  vor  dem  Einflüsse 
des  Contactstückes  i,  die  zum  Contactstücke  4  und  5  verbundenen  polarisirten  Relais  vor 
dem  Contactstticke  3,  und  die  zum  Contactstücke  5  verbundenen  polarisirten  Relais  vor  dem 
Contactstücke  4. 
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einstimmend  mit  der  Anzahl  der  Verbindungen,  die  wir  bei  den  Seh  lüs- 
seln   angetroffen  haben. 

Jeder  Sector  des  Collecteurs  kann  durch  das  Spiel  der  Schlüssel- 
relais mit  dem  Druckrelais  von  Hughes  verbunden  werden. 

Die  früher    besprochene  Eigenthümlichkeit    des    Schlüssels    Nr.    i, 


^ 1 


den  Weg  der  nach  den  Contactstücken  i— 6  der  Collecteurs  führenden 
Verbindungen  der  polarisirten  Relais  zu  unterbrechen,  wiebald  irgend 
eines  der  Schlüsselrelais  angesprochen  worden  ist,  bleibt  auch  für 
die  neue  Einrichtung  aufrecht;  wir  werden  hierüber  später  berichten. 
Vorerst  nehmen  wir  die  4  folgenden  Schlüssel. 
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Die  Anschlagschrauben  V  (Fig.  3)  der  Armaturen  der  Schlüssel- 
relais werden  von  einem  einzigen  Rahmen,  der  an  das  Hughes'sche 
Druckrelais  elektrisch  verbunden  ist,  getragen.  Die  Armaturen  2,  3,  4,  5 
dieser  Relais  sind  zu  den  Sectoren  21,  HI,  IV  und  V  des  CoUecteurs 
verbunden.  Auf  diese  Weise  erscheinen  diese  4  Sectoren  in  der  Ruhe- 
lage der  Schlüsselrelais  vom  Druckrelais  Hughes  vollständig  isolirt; 
andererseits  aber  kann  in  der  Sprechlage  irgend  eines  der  Schlüssel- 
relais jeder  zu  seiner  Armatur  verbundene  Sector  ungehindert  nachdem 
Druckrelais  communiciren,  d.  i.  wir  haben  nunmehr  nur  einen  Con- 
tact  (F  mit  dem  Anker),  wo  wir  früher  6  Lamellencontacte  benöthigten. 
Mit  anderen  Worten,  anstatt  wie  früher  die  Wege  für  die  Localschluss- 
verbindungen  der  Anker  der  polarisirten  Relais  in  den  Weg  der  durch  die 
Anker  der  Schlüsselrelais  dargebotenen  und  nach  dem  CoUecteur  füh- 
renden Verbindungen  zu  legen,  sind  Erstere  nunmehr  auf  den  Weg  der 
nach  dem  Druckrelais  führenden  Sectoren  des  CoUecteurs  gebracht. 

Was  den  ersten  Sector  anbelangt,  der  den  Schlüssel  Nr.  i  reprä- 
sentirt  und  welcher  bei  Ruhelage  der  Schlüsselrelais  mit  dem  Druckrelais 
in  Communication  verbleiben,  in  der  Sprechlage  eines  derselben  aber 
von  ihm  abgetrennt  erscheinen  soll,  so  findet  er  seine  normale  Verbin- 
dung (in  der  Ruhelage  der  Schlüsselrelais)  über  eine  Serie  von  Unter- 
brechern, die  der  Action  der  Schlüsselrelais- Armaturen  unterworfen  und 
analog  wie  die  Entladungsfedern  eingerichtet  sind. 

Die  Federn  B,  B^  eines  jeden  Unterbrechers  stehen,  wie  Fig.  3, 
PI,  2  zeigt,  untereinander  im  Contact.  Die  Feder  5  des  ersten  Schlüssel- 
relais steht  im  Contacte  mit  der  Feder  B^  des  folgenden  u,  s.  w.  bis 
zum  letzten ;  sie  ist  des  Weiteren  überall  so  angeordnet,  dass  sie  sich, 
wiebald    die    zugehörige  Armatur   angesprochen  wird,    von  B^  abhebt. 

Es  folgt  hieraus,  dass,  welche  Schlüsselrelais- Armatur  auch  immer 
abgeworfen  werden  möge,  hiemit  für  den  Sector  I  der  Weg  nach  dem 
Hughes'schen  Druckrelais  unterbrochen  wird,  und  dass,  falls 
keiner  dieser  Anker  abgeworfen  wäre,  die  Armaturen  der  6  pola- 
risirten Relais,  wiebald  sie  angesprochen  sind,  ungehindert  über  die 
6  Contactstücke  des  Sectors  /  und  über  diesen  nach  dem  Druckrelais 
communiciren  können. 

Die  Entladungsfedern  sind  für  die  Schlüsselrelais  in  analoger  Weise 
wie  für  die  polarisirten  Relais  angebracht. 

Die  neuen  Organe  für  dieses  System  sind  demnach  :  der  Ver- 
theiler,  die  Schlüssel  und  die  polarisirten  Relais. 

Der  Vertheiler  ist  ein  ausnehmend  kleiner  Apparat;  die  Schlüssel 
und  die  polarisirten  Relais  sind  gleichfalls  von  einfacher  Construction 
und  leicht  zu  reguliren  und  zu  erhalten. 

Da  der  regelmässige  Gang  einer  Vielfachcorrespondenz  vor  Allem 
von  der  Regelmässigkeit  des  Synchronismus  zwischen  den  Vertheiler- 
Apparaten  und  der  Entladung  der  Linie  abhängt,  so  befindet  sich  unser 
System  in  den  denkbar  besten  Verhältnissen.  Denn,  abgesehen  davon, 
dass  nichts  am  Principe  der  Hughes-Correction  geändert  wurde,  ist 
der  Bürsten  träger  leichter  als  ein  Correctionsrad  und  bietet 
daher  weniger  Widerstand  den  Corrections- Angriffen  dar ;  da  ferner  bei 
jeder  Umdrehung  ein  Correctionsstrom  abgegeben  wird,  tritt  die  Cor- 
rection  auch  regelmässig  auf.  Diese  kann  im  Uebrigen  von  einem  be- 
liebigen der  beiden  Vertheiler-Apparate  gegeben  oder  genommen 
werden,    was  gewisse  Vortheile  für  die  Praxis  leiht. 

Die  Regulirung  und  Herstellung  des  Synchronismus  geschieht  in 
ähnlicher  Weise  wie  beim  Hughes-Apparate.  Geht  der  Synchronismus 
verloren,  so  wird  er  systematisch  durch  das  Einstellen    des  Bürstenträ- 
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gers  wiedergefunden,  wie  dies  beim  Hughes-Apparat  durch  das  Ein- 
stellen  des  Typenrades  geschieht. 

Der  Synchronismus  zwischen  dem  Vertheiler  und  den  Empfängern 
eines  und  desselben  Postens  wird  auf  höchst  einfache  Weise  sicher  durch 
die  Einstellung  des  Typenrades  auf  die  Nullstellung  und  Auslösung  des- 
selben nach  jeder  Umdrehung  erreicht.  Dies  geschieht  durch  die  Aus- 
hebung des  Typenrades  mittelst  eines  Arretirungshebels,  der  durch 
ein  Relais  beeinflusst  wird,  welch'  letzteres  wieder  an  entsprechender 
Stelle  der  Scheibe  des  Vertheiler-Apparates  ein  Localcontactstück  be- 
sitzt und  von  dort  her  zur  geeigneten  Zeit  angesprochen  wird*). 

Wenn  der  Synchronismus  zwischen  den  beiden  Vertheilern  her- 
gestellt ist,   wird  er  sehr  selten  verloren. 

Demnach  beschränkt  sich  die  ganze  Regulirung  bei  diesem  Systeme 
auf  die  Einstellung  der  Armaturen  für  die  polarisirten  und  die  Schlüssel- 
relais, was  umso  leichter  ist,  da  Ladungserscheinungen  nicht  in  Betracht 
kommen  können. 

Manipulation.  Die  Manipulation  am  Vielfachapparate  vollzieht 
sich  wie  bei  jedem  derartigen  Systeme  im  Tacte ;  aber  der  Manipulant 
darf  nur  eine  Taste,  einen  Buchstaben  greifen  —  Combinationen  ent- 
fallen. 

Der  Uebergang  zur  Verwendung  des  Hughes-Apparates  als  Viel- 
fach- oder  Einfachapparat  geschieht  einfach  durch  3—4  ebenso  leichte 
als  schnelle  Manöver. 

Der  Vortheil,  welcher  hieran  geknüpft  ist,  besteht  darin,  dass,  so 
lange  ein  einfacher  Hughes  genügt,  es  nicht  nöthig  ist,  den  Vertheiler 
in  Bewegung  zu  setzen  und  dass  die  Mehrfachcorrespondenz  erst  dann 
prompt  begonnen  werden  kann,  wenn  es  nöthig  wird. 

Unterirdische  Linien.  Wir  halten  dafür,  dass  eine  dreifache 
Correspondenz  mit  unserem  Systeme  bei  unterirdischen  Linien  mit 
Rücksicht  auf  die  hiebei  zu  respectirende  Entladung  leicht  möglich  wäre. 

Ein  vierfacher  Apparat,  auf  150  Touren  eingestellt,  würde  150X4  = 
600  Buchstaben  in  der  Minute  und  das  Wort  zu  5  Buchstaben  im  Mittel 

gerechnet    - — •  y(  60  =  7200  Worte  in  der  Stunde  geben. 

Schlussbemerkungen. 

Der  sechsfache  Vertheiler  Meyer's  ist  ca.    in  98  Theile    getheilt 

und  macht   100  Touren  in  der  Minute,  wobei   die  Zahl  der  Stromemis- 

sionen  im  Maximum   30  ist,  den  Correctionsstrom  nicht  gerechnet.  Um 

uns  mit  unserem  Systeme  in  dieselben  Bedingungen  zu  setzen,  hätten  wir, 

q8 
was  die  Theilung  der  Zeit  anbelangt,  —  =14  Claviere,   wasdie  Stromemis- 

30 
sion    anbelangt,  — =15   Claviere,    nachdem    unser  Sector    nur  7  Con- 

tacte  besitzt  und  ein  Buchstabe  nur  2  Ströme  im  Maximum  bedarf. 

Um  ferner  unser  System  mit  den  anderen  vorhergegangenen  Sex- 
tuples  zu  vergleichen,  würden  wir  bezüglich  der  Theilung  der  Zeit  10 
bis   14  Claviere,  bezüglich  der  Anzahl  der  Stromemissionen   15   Claviere 

*)  Hier  begegnen  wir  wieder,  wie  bereits  früher  an  mehreren  Stellen,  den  bei  Gran- 
feld's  Hughes -Perfecter  zur  Geltung  gekommenen  Ideen.  Vor  Allem  die  Umgehung 
des  Synchronismus  durch  die  mechanische  Arretirung  und  tourweise  Ingangsetzung  des 
Schreib-  oder  Schriftorganes  nach  jeder  Umdrehung  des  Haupt-  oder  Vertheiler-Apparates 
und  die  elektrische  Indicirnng  des  Momentes,  in  dem  die  tourweise  Ingangsetzung  erfolgen 
soll,  durch  die  am  Vertheiler  angebrachten  Contactstücke,  wodurch  erst  das  Unabhängigkeits- 
princip  der  Theilapparate    vom  Haupt-  oder  Vertheiler-Apparate  möglich  geworden  ist, 
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leisten  können,  mit  dem  weiteren  Unterschiede,  dass  unsere  beiden 
Stromemissionen  gleicher  und  entgegengesetzter  Richtung  von 
einander  stets  durch  eine  sowohl  bei  der  Abgabe-,  wie  auch  bei  der 
Empfangsstation  verlängerte  Erde  getrennt  sind,  entgegen  anderen 
Systemen,  bei  denen  die  aufeinanderfolgenden  Stromemissionen  beinahe 
einen  ununterbrochenen  Strom  bilden,  dessen  Dauer  proportional  der 
Anzahl  der  niedergedrückten  Tasten  ist,  was  die  Entladung  umso  schwie- 
riger gestaltet. 

Es  bleibt  uns  daher  noch  ein  weiter  Weg  offen,  sowohl  was  die 
Theilung  der  Zeit  als  die  Anzahl  der  Stromemissionen  anbelangt,  um 
die  Leistungsfähigkeit  unseres  Systems  zu  erhöhen,  ohne  dass  wir  hiebei 
bis  zu  den  Grenzen  jener  Empfindlichkeit  angelangt  wären,  unter  denen 
die  sogenannten  rapiden  Apparate  bereits  arbeiten  müssen. 


Gutachten,    betreffend  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt 

Frankfurt  a.  M. 

Frankfurt  a.   M,,   den    IG.   November    1889. 

Seiner  Hochwohlgeboren 
Herrn   Oberbürgermeister   Dr.   Miquel 

Hier. 

Der  unterzeichneten  Commission  ist  seitens  der  Behörde  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.  der  ehrenvolle  Ruf  zutheil  geworden,  derselben  über  die 
Frage  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  hiesiger  Stadt  ein 
Gutachten   abzustatten. 

Die  städtischen  Behörden  wünschten  erstens  über  eine  Anzahl  Fragen, 
welche  bei  den  Vorverhandlungen  in  dieser  Sache,  aufgeworfen  worden  waren 
und  welche  sich  wesentlich  auf  die  Vortheile  und  Nachtheile  verschiedener 
Bestandtheile  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Systeme,  des  Wechsel- 
stromes und  des  Gleichstromes,  bezogen,  sachverständige  Auskunft  zu  er- 
halten. Zwecks  Beantwortung  dieser  Fragen  haben  zunächst  die  Sachver- 
ständigen eine  Anzahl  Versuche  mit  den  zu  diesem  Behufe  aufgestellten 
Maschinen  und  Apparaten  in  der  Zeit  vom  Dienstag  den  2g.  October  bis 
Mittwoch   den   6.   November    1889   einschliesslich   vorgenommen. 

Zweitens  sollte  in  dem  Gutachten  ein  Urtheil  abgegeben  werden  über 
die  möglichen  Gefahren,  den  wirthschaftlichen  Werth  und  über  die  Anwend- 
barkeit zu  allerlei  Zwecken,  welche  den  verschiedenen  Systemen  in  den  hier 
in  Vorschlag  gebrachten  Anordnungen  eigen  sind.  Auch  hierüber  hat  die 
unterzeichnete  Commission  einestheils  durch  obenerwähnte  Versuche,  andern- 
theils  durch  Prüfung  der  eingereichten  Vorschläge  und  durch  Anhören  der 
Vertreter  der  verschiedenen  Unternehmer  sich  die  zu  einem  Urtheil  nöthigen 
Unterlagen  verschafft. 

Drittens  sollte  die  Commission  sich  darüber  äussern,  welches  System  sie 
unter  Berücksichtigung  der  oben  erwähnten  Ermittelungen  und  der  örtlichen 
Verhältnisse  zur  Anwendung  am   hiesigen   Orte   für   das   geeignetste   halte. 

Die  gemischte  Commission  für  die  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  hiesiger  Stadt  hat  als  Leitfaden  für  die  Arbeiten  der  Sach- 
verständigen-Commission  einen  Fragebogen  aufgestellt,  welcher  in  der  An- 
lage I  beiliegt.  Wir  haben  uns  an  diesen  Fragebogen  gehalten  und  uns 
lediglich  solche  kleine  Modificationen  in  der  Reihenfolge  und  in  der  Stellung 
der  Fragen  gestattet,  die  nach  den  Ergebnissen  der  Versuche  für  eine 
grössere   Klarheit   in   der   Darstellung   derselben   zweckmässig   erschienen. 
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Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  den  zu  den  Protokollen  ge- 
hörigen   Aufzeichnungen,    die   als   Anlage  II   beiliegen,   niedergelegt. 

Ueber  die  ersterwähnten  zwei  Abschnitte  ihrer  Aufgabe  ist  die  Com- 
mission  in  der  Lage  gewesen,  durch  ihre  vorerwähnten  Arbeiten  sich  eine 
klare  Ansicht  zu  bilden  und  dieselbe  in  gemeinsamer  Berathung  mit  Ein- 
stimmigkeit unter  ihren  iVIitgliedern  in  bestimmt  formulirten  Beschlüssen 
niederzulegen. 

Bezüglich  des  dritten  Abschnittes  ihrer  Aufgabe,  der  Frage  über  das 
zur  Verwendung  in  hiesiger  Stadt  zweckmässigste  System,  behalten  sich  die 
Mitglieder  der  Commission,  sofern  dieses  gewünscht  wird,  die  Abgabe  von 
Einzelgutachten  vor.  Die  Commission  überreicht  im  Nachstehenden  das  Er- 
gebnis ihrer  Untersuchungen  und  die  Beantwortung  der  zu  den  beiden  ersten 
Abschnitten  gehörigen  Fragen  in  der  Form,  in  welcher  dieselbe  in  der 
gemeinschaftlichen  Sitzung  der  gemischten  Commission  am  l O.November  1889 
bereits  aus  den  schriftlich  vorliegenden  Protokollen  vorgetragen  worden   ist*). 

Frage  I.  Gefahr. 

Wie  verhält  es  sich  mit  der  Gefahr  für  Betriebsmannschaften  und 
Consumenten  bei  der  Anwendung  von  Wechselstrom  und  von  Gleichstrom 
in   den  verschiedenen   für   Frankfurt  vorgeschlagenen   Anordnungen? 

Gefahr   für   Betriebsmannschaft. 

Sowohl  in  der  vorgeschlagenen  Wechselstrom-Anlage  als  in  dem  an- 
gebotenen Gleichstrom-Transformatoren-Project  sind  die  Maschinen  und 
Apparate  der  Centralstation,  sowie  die  primären  Leitungen  mit  den  hohen 
Spannungen  nur  dem  geschulten  Betriebspersonal  zugänglich.  Bei  sach- 
gemässer  Construction  uud  Handhabung  der  Maschinen  und  Apparate  kann 
sowohl  bei  dem  Gleichstrom-  als  auch  beim  Wechselstromsystem  jede  Ge- 
fahr für  die  Betriebsmannschaft  vermieden  werden.  Für  den  Fall  unvor- 
sichtiger Handhabung  der  Maschinen  und  der  primären  Leitungen  durch 
das  Betriebspersonal  besteht  zwischen  der  Wirkung  von  2000  Volt  Spannung 
im  Gleichstrom  und  von  2000  Volt  Spannung  im  Wechselstrom  praktisch 
kein  Unterschied,  da  die  Wirkungen  wohl  in  beiden  Fällen  tödtlich  sein 
dürften. 

Gefahr   für  Consumenten. 

In  der  vorgeschlagenen  Gleichstrom-Transformatoren-Anlage  ist  durch 
die  gänzliche  Trennung  der  primären  und  der  secundären  Wickelungen  des 
Transformators  wohl  jede  Möglichkeit  des  Uebertrittes  der  hochgespannten 
primären  Ströme  in  die  secundären  Leitungen  und  damit  an  die  Verbrauchs- 
stellen  des   Leitungsnetzes   beseitigt. 

Bei  den  durch  Wechselstrom  betriebenen  Transformatoren  können 
durch  hinreichende  Isolation  und  durch  genügenden  Abstand  der  secundären 
Windungen  von  den  übrigen  Theilen  des  Transformators  die  Gefahren  für 
die  Stromconsumenten  auf  ein  derartig  geringfügiges  Maass  beschränkt 
werden,  dass  sie  für  praktische  Zwecke  ohne  Belang  erscheinen.  Denn  in 
den  zahlreichen  bis  jetzt  zur  Ausführung  gelangten  Wechselstrom-Trans- 
formatoren-Anlagen mit  hochgespanntem  Strom,  bei  deren  Einrichtung  ein 
solcher  Grad  der  Vollkommenheit  der  Construction,  wie  er  heute  vorliegt, 
noch  nicht  erreicht  war  und  bei  welchen  ohne  Ausnahme  die  Transformatoren 
in  den  Häusern  untergebracht  waren  —  während  für  P'rankfurt  die  Unter- 
bringung der  Transformatoren  in  besonderen  Localitäten  ausserhalb  der 
Wohnhäuser   vorgeschlagen   ist,    —   ist   unseres   Wissens   bis   heute  kein   ein- 


*)   Die   Redaction   wurde   von   der  Commission   in   ihrer   Sitzung  vom   2.  Februar    1890 
endgiltig  festgestellt. 
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ziger  Fall  vorgekommen,  in  welchem  durch  das  Uebertreten  des  hoch- 
gespannten primären  Stromes  in  die  secundären  Leitungen  und  Apparate 
eine   gefährliche   Verletzung   oder   gar   Tödtung   vorgekommen    wäre. 

Nach  den  für  Frankfurt  vorgeschlagenen  Anordnungen  des  Wechsel- 
stromsystems soll  der  in  die  Häuser  eintretende  Strom  überhaupt  nur 
lOO  Volt  Spannung  haben.  Alle  bisher  gemachten  Erfahrungen  berechtigen 
uns  zu  der  Annahme,  dass  die  gegen  die  Einführung  und  den  Gebrauch 
eines  Wechselstromes  mit  dieser  Betriebsspannung  an  den  Verbrauchsstellen 
vorgebrachten  Bedenken  übertrieben  sind  und  dass  kein  Grund  vorliegt, 
Wechselströme   mit   dieser   Betriebsspannung   auszuschliessen. 

Die  Gefahren,  welche  beim  Gebrauche  des  von  der  Firma  Siemens 
&  Halske  vorgeschlagenen  Fünfleitersystems  mit  seiner  Spannung  bis  zu 
440,  beziehungsweise  500  Volt  entstehen  könnten,  lassen  sich  in  gleicher 
Weise  durch  zweckmässige  und  vorsichtige  Anlage  und  Handhabung  der 
verschiedenen  Einrichtungen  auf  ein  so  geringfügiges  Maass  beschränken, 
dass  ein  Grund  gegen  die  Anwendung  dieses  Systems  hierin  nicht  erblickt 
werden   kann. 

Frage  II.  Wechselstrommotoren. 

a)  Wie  hoch  stellt  sich  die  Leistung  und  der  Wirkungsgrad  der  neuen 
Wechselstrommotoren  der  Firma  Ganz  &  Co.?  und  wie  ändert  sich 
der  Wirkungsgrad  dieser  Motoren  mit  der  Grösse  des  Motors  und  mit 
verschiedener  Belastung  desselben  ? 
h)  Läuft  dieser  Motor  von  selbst  an?  wenn  nicht,  welche  Mittel  werden 
zum  Anlaufen  des  Motors  verwendet,  beziehungsweise  nöthig?  Wie 
lange  braucht  derselbe,  um  die  normale  Tourenzahl  zu  erreichen? 
c)  Welche  Erscheinungen  begleiten  das  Angehen  und  den  normalen  Gang 
des  Motors? 

d)   Wie    verhält    sich    die   Tourenzahl    des    Motors    bei    verschiedener    Be- 
lastung? 
e)   Welche   Erscheinungen    treten   ein    bei   plötzlicher   Ent-    und   Belastung 
des   Motors   innerhalb   weiter  Grenzen  ? 

f)  Wie  verhält  sich  der  Motor,  sobald  er  über  seine  normale  Leistung 
hinaus  mehr  und  mehr  überlastet  wird  und  ist  eine  Unregelmässigkeit 
oder  das  Stehenbleiben  des  Motors  bei  zweckmässiger  Motorengrösse 
zu   erwarten? 

^)  Lässt  sich  der  neue  Wechselstrommotor  für  Haus-  und  Kleinindustrien 
und  zum  Betrieb  der  Strassenbahnen  verwerthen  und  durch  welche 
Mittel  ? 

K)  Welche  Eigenschaften  hat  der  Gleichstrommotor  in  den  oben  unter  a 
bis   g  aufgezählten   Beziehungen? 

Wirkungsgrad, 
In    den   vorgenommenen   Messungen  wurden     ein     25pferdiger     und    ein 
5pferdiger  Wechselstrommotor    der    Firma   Ganz  &  Co.     auf  die  Höhe   ihrer 
Wirkungsgrade     untersucht.     Die    Resultate     dieser    Messungen     waren     sehr 
günstige : 

der  Wirkungsgrad  des  grossen,  25pferdigen  Motors  ergab  bei  Leistungen 
von  15 — 35  eff.  P.  S.  82 — 88  X  uod  erreichte  bei  der  Leistung  von 
35  eff.  P.  S.  noch  85  X  J  für  den  5pferdigen  Motor  ergab  sich  der 
Wirkungsgrad  bei  normaler  Leistung  gleich  78  X>  bei  Leistungen  von 
3  —  8  eff,  P,  S.  bewegte  sich  dieser  Wirkungsgrad  zwischen  60  und  80  X  • 
Hiernach  steht  der  Wirkungsgrad  der  neuen  Wechselstrommotoren  der 
Firma   Ganz   &   Co.   den   Wirkungsgraden,     welche   bei   Gleichstrommotoren 
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zur  Zeit  erreichbar  sind,  nur  um  ein  Geringes  nach.  Dieses  geringfügige 
Zurückbleiben  der  Wirkungsgrade  von  Wechselstrommotoren  hinter  den 
Wirkungsgraden  von  Gleichstrommotoren  findet  seine  Erklärung  im  Wesen 
des  Wechselstroms.  Für  die  Beurtheilung  der  verschiedenen  vorgelegten 
Projecte  zur  Versorgung  der  Stadt  Frankfurt  mit  elektrischem  Strom  hat 
diese  kleine  Differenz  der  Wirkungsgrade  von  Wechselstrom-  und  Gleich- 
strommotoren  keine   praktische   Bedeutung. 

Anlauf. 

Der  untersuchte  Wechselstrommotor  bedarf  zur  Inbetriebsetzung  ausser 
der  gewöhnlichen  Einschaltung  noch  einer  zweiten  Handbewegung,  einer 
Umschaltung.  Hiermit  verglichen,  benöthigt  der  Gleichstrommotor  zunächst 
nur  der  einfachen  Einschaltung ;  eine  zweite  Handhabung,  die  Verstellung 
der   Bürsten,   ist   nur  bisweilen   erforderlich. 

Von  den  drei  untersuchten  Wechselstrommotoren  läuft  der  grosse, 
25pferdig'e  Motor  überhaupt  nicht  von  selbst  an,  die  zwei  kleineren  (5-  und 
V'spferdigen)  Motoren  laufen  nur  aus  gewissen  Stellungen,  etwa  in  zwei 
Fällen   von   drei   Fällen,   von  selbst  an. 

Diese  Motoren  bedürfen  daher  sämmtlich  zum  Anlaufen  einer  Nach- 
hilfe mit  der  Hand  und  haben  in  dieser  Beziehung  eine  Eigenschaft  mit  den 
Gasmotoren  gemein.  Nachdem  aber  auch  beim  Wechselstrommotor  die  Hand- 
habungen überhaupt,  verglichen  mit  jenen  bei  anderen  Motoren  (Dampf- 
und Gasmotoren),  einfacher  Natur  sind,  können  wir  den  Unterschied  in  dieser 
Beziehung  zwischen  Gleich-  und  Wechselstrommotor  nicht  als  einen  wesent- 
lichen   Nacbtheil   der   letzteren   betrachten. 

Ein  Anlaufen  der  Wechselstrommotoren  unter  Belastung  wurde  nicht 
versucht,  weil  dieses  nach  den  Erklärungen  der  Firma  mit,  dem  Princip 
dieser  Motoren  unvereinbar  ist.  Bei  der  Aufstellung  und  Verwendung  dieser 
Motoren  wird  deshalb  auf  diesen  Umstand  Rücksicht  zu  nehmen  sein.  Es 
wird  für  diese  Motoren  eine  Leerlaufscheibe  erforderlich  und  es  kann  die 
Belastung  erst  aufgeworfen  werden,  nachdem  der  Motor  in  normalen  Gang 
gekommen   ist. 

Der  Gleichstrommotor  dagegen  läuft  in  jeder  Stellung  ohne  Nachhilfe 
an  und  ist  ferner  im  Stande,  auch  unter  der  Einwirkung  einer  Zugkraft, 
welche  die  normale  Belastung  um  ein  Vielfaches  überschreiten  darf,  in 
Gang  zu  kommen.  In  dieser  Beziehung  stehen  die  Gleichstrommotoren  den 
Wechselstrommotoren  in  bedeutendem  Maasse  voran,  wobei  jedoch  zu  be- 
tonen ist,  dass  diese  Bemerkung  sich  naturgemäss  nur  auf  eine  Vergleichung 
der  Gleichstrommotoren  mit  den  uns  zur  Prüfung  vorliegenden  Typen  der 
Wechselstrommotoren   bezieht. 

Die  Anlaufsdauer  des  grossen  Wechselstrommotors,  d,  h.  die  Zeit, 
welche  ablief,  bevor  der  Motor  bei  aufgelegtem  Riemen  seinen  normalen 
Gang   erreichte,   betrug   30 — 40,    bisweilen   auch   45   Secunden. 

Funkenbildung. 

Das  Anlaufen  der  zwei  grösseren  Wechselstrommotoren  war  mit  einer 
lebhaften  Funkenbildung  an  Bürsten  und  Commutator  verbunden,  welche  bis 
zum  Eintreten  des  normalen  (synchronen)  Laufes  andauerte.  Beim  2  5pferdigen 
Motor  erreichte  die  Funkenlänge  etwa  5  Cm.,  beim  5pferdigen  ungefähr  2 
bis  3  Cm.  Mit  dem  Eintreten  des  normalen  (synchronen)  Ganges  reduciren 
sich  Länge  und  Lichtstärke  der  Funken  auf  jene  geringfügigen  Werthe,  wie 
sie  an  Commutatoren  von  Gleichstrommaschinen  mit  geringer  Lamellenzahl 
zu  sehen   sind. 

Der  kleinste,  VsPf^'^'^'g^  Wechselstrommotor  zeigt  diese  Funken- 
erscheinungen nur  in  so  ausserordentlich  geringem  Maasse,  dass  dieselben 
keine   Erwähnung   verdienen. 
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Diese  lebhafte  Funkenbildung  beim  Anlauf  des  Wechselstrommotors 
ist  vom  Standpunkt  der  Abnutzung  an  Commutator  und  Bürsten  und  ferner 
von  jenem   der  Feuersgefahr  in   Betracht  zu   ziehen. 

In  ersterer  Beziehung  dürfte  die  Funkenbildung  ohne  wesentliche  Be- 
deutung sein.  Der  Betrag  der  Abnutzung  bei  einem  Anlauf  ist  nur  ein  sehr 
geringer  und  die  Thatsache,  dass  der  Commutator  des  Motors  von  sehr 
einfacher  Construction,  also  billigem  Preise,  ist  und  einzelne  abgenutzte 
Lamellen  mit  Leichtigkeit  durch  neue  ersetzt  werden  können,  lässt  die  Be- 
deutung dieser  Erscheinung  zurücktreten.  Die  Menge  des  bei  einem  Anlauf 
des  grossen  Motors  von  Bürsten  und  Commutator  nach  unten  auf  einem 
unter  denselben  in  5  Cm.  Abstand  von  der  unteren  Bürste  horizontal  aus- 
gebreiteten Papierbogen  abfallenden  Metallstaubes  wurde  in  mehreren  Ver- 
suchen gesammelt;    es   wurde   gefunden 

beim   ersten  Anlauf 30   Milligr. 

beim   zweiten  Anlauf 11        „ 

bei   drei   darauffolgenden  Anläufen   zusammen    36        „ 
demnach   pro  Anlauf  nur   circa    17   Milligr. 

Dagegen  wird  die  Rücksicht  auf  die  Ansprüche  der  Feuerversicherungs- 
Gesellschaften  es  geboten  erscheinen  lassen,  bei  Anwendung  grösserer 
Wechselstrommotoren  aus  Anlass  dieser  Funkenbildung  Schutzmaassregeln 
zu  treffen,  etwa  durch  Unterlegen  eines  Bleches  unter  den  Commutator, 
ähnlich   wie  dieses   vor  den   Heizthüren   der   Oefen   geschieht. 

Um  einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Bedeutung  dieser  Funken- 
bildung vom  Standpunkt  der  Feuersicherheit  zu  geben,  sei  erwähnt,  dass 
bei  mehrmaligem  Anlassen  und  Abstellen  des  grossen  Motors  ein  circa  5  Cm. 
unter  der  untersten  Bürste  horizontal  ausgebreiteter  Bogen  Papier  nur  an 
einzelnen  Stellen  eine  Spur  von  Bräunung  erfuhr,  an  welchen  er  unmittelbar 
von  glühenden,  von  Commutator  und  Bürsten  abfliegenden  MetaUtheilchen 
getroffen  wurde,  und  dass  ein  Filztuch,  mit  welchem  der  5pferdige  Motor 
während  der  Bremsversuche  zum  Schutze  gegen  das  Kühlwasser  der  Bremse 
dicht  umwickelt  wurde,  trotz  der  häufigen  Funkenbildung,  die  das  öftere 
Anlassen  und  Abstellen  des  Motors  verursachte,  am  Schluss  der  Versuche 
keine  Spur  von   Bräunung   oder  Sengung  zeigte, 

Geräusch. 

Der  Betrieb  der  Wechselstrommotoren  ist  naturgemäss  geräuschvoller 
wie  jener  von  Gleichstrommotoren,  da  zu  dem  auf  mechanische  Ursachen 
zurückzuführenden  Geräusch  weitere  Geräusche  hinzutreten,  welche  theils 
durch  die  stärkere  Funkenbildung  beim  asynchronen  Anlauf,  theils  durch 
die  continuirliche  Aenderung  der  Magnetisirung  veranlasst  werden.  Das  Maass 
dieses  Geräusches  ist  derart,  dass  es  für  Fabrikbetrieb  und  für  den  Betrieb 
von  Trambahnen  belanglos  bleibt,  wogegen  es  die  Verwendung  grosser 
Motoren  in  bewohnten  Häusern  dann  ausschliessen  wird,  wenn  nicht  genügend 
feste  Fundirung  geschaffen  werden  kann  und  wenn  man  auf  nahezu  voll- 
ständig geräuschlosen  Gang  Werth  legt.  Das  Geräusch  der  kleinen  Wechsel- 
strommotoren für  die  Zwecke  der  Hausindustrie  (Triebmaschinen  für  Näh- 
maschinen, Ventilationen  u.  s.  w.)  ist  gering  und  kann  durch  Anwendung 
einfacher  Mittel  soweit  abgeschwächt  werden,  dass  es  nicht  grösser  ausfällt 
als   der   Lärm    der  durch   sie   getriebenen   Maschinen. 

Tourenzahl. 

Der  untersuchte  Wechselstrommotor  gehört  in  die  Gruppe  der  syn- 
chronen Motoren,  d.  h.  er  läuft  vollständig  im  Einklang  mit  der  Primär- 
maschine in  der  Centrale.  Die  Variationen  in  der  Geschwindigkeit  dieser 
letzteren  bestimmen     demnach     die   Variationen     in    der   Geschwindigkeit    des 
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Motors ;  letztere  sind  demnach  gleich  Null,  wenn  die  Primärmaschine  mit 
unveränderlicher   Geschwindigkeit   läuft. 

Die  Geschwindigkeit  der  Gleichstrommotoren  ist  von  deren  Belastung 
abhängig;  die  Variationen  betragen  jedoch  bei  guten  Motoren  nur  3  —  4X 
bei  constanter  Klemmenspannung.  Ein  wesentlicher  Unterschied  beider  Mo- 
toren hinsichtlich  der  Selbstregulirung  besteht  demnach  für  die  Zwecke 
der   Praxis   nicht. 

Während  der  Gleichstrommotor  gestattet,  seine  Tourenzahl  durch  Ein- 
schaltung von  Regulirwiderständen  in  weitem  Umfange  zu  vermindern,  ist 
eine    derartige  Regulirung  beim  synchronen  Wechselstrommotor  nicht  möglich. 

Da  aber  für  dauernde  Betriebe  mit  verminderter  Geschwindigkeit  wohl 
in  den  meisten  Fällen  Stufenscheiben  zur  Verwendung  kommen,  ist  auch  für 
den  vorstehenden  Zweck  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden 
Systemen   nicht   erkennbar. 

Indess  wird  obengenannte  Eigenschaft  des  Gleichstrommotors  in  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  eine  vorübergehende  Aenderung  der  Geschwindig- 
keit   erforderlich   ist,    von    Werth   sein. 

Ueberlastung    und    plötzliche    Belastung. 

Zur  Untersuchung  der  Fragen  über  das  Verhalten  der  Wechselstrom- 
motoren der  Firma  Ganz  &  Co.  bei  Ueberlastung  und  bei  plötzlicher  Ent- 
und  Belastung  wurden  sowohl  der  grosse  als  auch  der  kleine  Motor  einer 
Reihe   von   Versuchen   unterworfen. 

Zunächst  wurde  untersucht,  welche  Maximalleistungen  diese  Motoren, 
die  von  der  Firma  als  ,j25pferdig"  und  „5pferdig"  bezeichnet  werden,  zu 
liefern  vermochten.  Wiederholte  Proben  legten  dar,  dass  der  grosse  Motor 
bei  alJmälich  gesteigerter  Belastung  erst  bei  einer  effectiven  Leistung  von 
über  40  Pferden  aus  dem  synchronen  Lauf  fällt  und  stehen  bleibt,  also  eine 
Ueberbelastung  bis  zu  circa  60  X  seiner  Normalleistung  erträgt.  In  den 
entsprechenden  Versuchen  am  5pferdigen  Motor  ergab  sich  die  zulässige 
Ueberbelastung  ebenfalls  gleich  60  X  seiner  Normalleistung,  d.  h.  bis  auf 
8   eiif.  P.  S. 

In  den  Versuchen  zur  Ermittlung  des  Verhaltens  der  Ganz'schen 
Wechselstrommotoren  gegenüber  plötzlichen  Be-  und  Entlastungen  wurde 
zunächst  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Tourenzahl  der  stromerzeugenden 
Maschine  bei  allen  vorgenommenen  plötzlichen  Belastungsänderungen  am 
Motor  möglichst  constant  blieb.  Zu  diesem  Behufe  wurde  die  Belastung 
einmal  auf  die  von  der  secundären  Maschine  angetriebenen  tertiären  Dynamo, 
einmal  unmittelbar  auf  die  primäre  Maschine  geworfen;  letztere  arbeitete 
demnach   beinahe    regelmässig  unter   unveränderter   Belastung. 

Für   den    25pferdigen   Motor  wurde   Folgendes   gefunden: 

1.  Während  des  Leerlaufs  und  bei  einer  Belastung  unter  seiner  Normal- 
leistung kann  jede  Steigerung  der  Belastung  bis  zu  26  Pferden  plötzlich  aut 
den  Motor  geworfen  werden,  ohne  dass  er  seinen  synchronen  Lauf  verliert. 
Wird  aber  eine  plötzliche  Belastung  von  mehr  als  26  Pferden  auf  einmal 
aufgeworfen,   so   fällt   der  Motor   aus   dem   synchronen  Lauf  und  bleibt   stehen, 

2.  Arbeitet  der  Motor  bei  normaler  Belastung,  so  erträgt  er  eine 
plötzliche  Steigerung  der  Belastung,  und  zwar  bei  26  eff.  P,  S.  Leistung 
um  8  P.  S.,  und  dann  darüber  hinaus  weitere  plötzliche  Steigerungen  um 
zusammen  6  P,  S-,  d.  h,  insgesammt  bis  auf  40  eff,  P.  S- ',  eine  plötzliche 
Ueberlastung  über  dieses  Maass  hinaus  bringt  den  Motor  aus  dem  syn- 
chronen   Lauf  und    zum    Stillstande. 

3.  Eine  plötzliche  Entlastung  des  Motors  von  der  maximalen  Leistung 
(40  Pferden)  bis  auf  Null  ruft  im  Gange  des  Motors  keinerlei  Aenderung 
hervor. 
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Beim  5pferdigen  Motor,  welcher  mit  einer  Kuppelung  versehen  war, 
die  bei  Ueberlastung  auslassen  und  den  Motor  synchron  weiter  laufen  lassen 
sollte,  wurde  gefunden,  dass  der  Motor  eine  plötzlich  aufgeworfene  Belastung 
von  O  bis  6  Pferden  vertrug,  und  dass  beim  plötzlichen  Aufwerfen  von 
circa  g  bis  lO  Pferden  die  Kuppelungsauslösung  zweckmässig  wirkte  und 
den   Motor   weiter  laufen   Hess. 

Diese  beschriebenen  Eigenschaften  des  untersuchten  Wechselstrom- 
motors werden  bedingen,  dass  im  Allgemeinen  bei  der  Wahl  der  Motoren- 
grösse  für  solche  Betriebe,  denen  bedeutende  Schwankungen  der  Leistung 
eigenthümlich  sind,  die  normale  Leistung  des  Wechselstrommotors  niedriger 
gegriffen  werden  muss,  —  also  ein  grösseres  Modell  zu  wählen  ist,  —  als 
für  den  Fall  eines  ziemlich  gleichmässigen  Betriebs,  und  zwar  um  so  niedriger, 
je  grösser  die  Schwankungen  des  Betriebs  sind,  damit  keine  eintretende 
Belastung  an  jene  Belastung  heranreicht,  bei  welcher  der  Motor  ausser 
Tact   und   zum   Stillstand   kommt. 

Während  die  Maximalleistung  des  Wechselstrommotors  durch  die  Er- 
haltung des  Synchronismus  begrenzt  ist,  ist  beim  Gleichstrommotor  sowohl 
die  Grösse  der  zulässigen  dauernden  Maximalbelastung  als  auch  die  Grösse 
der  zulässigen  plötzlichen  oder  kurzdauernden  Ueberlastungen  durch  die 
Höhe  der  Temperatur  bestimmt,  welche  der  Motor  annehmen  darf,  ohne 
seiner  Dauerhaftigkeit  zu  schaden  und  ohne  die  Isolation  zu  zerstören. 
Daraus  folgt,  dass  die  zulässige  Höhe  der  Maximalleistung  beim  Gleichstrom- 
motor erheblich  variirt,  je  nachdem  dieselbe  ganz  kurz  oder  einige  Zeit 
andauern   soll. 

Für  kürzere  Zeiten  vermag  der  Gleichstrommotor  eine  Ueberlastung 
zu  ertragen,  die  erheblich  über  seine  dauernde  Normalleistung  hinausgeht; 
für  sehr  kurze  Zeiten  kann  derselbe  noch  viel  grössere  Zugkräfte  über- 
winden. So  wurde  beispielsweise  an  dem  untersuchten  S  ch  uc  kert'schen 
il/gpferdigen  Gleichstrommotor,  welcher  eine  normale  Stromstärke  von  circa 
15  Ampere  aufnimmt,  festgestellt,  dass  derselbe  selbst  dann  in  Betrieb  ge- 
setzt werden  kann,  wenn  er  einer  Zugkraft  unterliegt,  deren  Ueberwindung 
circa    150   Ampere   fordert. 

Wenngleich  demnach  bei  einem  Betriebe,  dessen  Schwankungen  wesent- 
lich über  die  Normalleistung  hinausgehen  und  länger  andauern,  man  auch 
beim  Gleichstrommotor  für  eine  bestimmte  Arbeit  die  normale  Leistung 
niedriger  als  obenerwähnte  Maximalleistung  greifen,  d.  h.  ein  grösseres 
Modell  wählen  würde,  so  ist  doch  beim  Gleichstrommotor  eine  obere  Be- 
lastungsgrenze nicht  so  streng  vorgeschrieben  wie  beim  Wechselstrommotor 
und  stellt  sich^in  Bezug  auf  sein  Verhalten  unter  Ueberlastungen  der  Gleich- 
strommotor  wesentlich   günstiger   als   der   Wechselströmmotor. 

Verwendbarkeit  für   Kleinindustrie   und   Strassenbahnen. 

In  Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  für  die  Haus-  und  Kleinindustrie 
kann  auf  das  vorstehend  Gesagte  verwiesen  werden.  Bei  der  Verwendung 
von  Wechselstrommotoren  zum  Betriebe  von  Strassenbahnen  ist  deren  Eigen- 
schaft, eine  Belastung  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  nicht  vertragen  zu 
können,  von  Eicfluss.  Im  Strassenbahnbetrieb  ist  beim  Ingangsetzen  des 
Wagens  eine  viel  grössere  Zugkraft  als  im  normalen  Laufe  des  Wagens 
erforderlich.  Um  diese  anfänglichen  grossen  Zugkräfte  mit  einem  Wechsel- 
strommotor der  untersuchten  Gattung  unmittelbar,  d.  h.  ohne  weitere 
mechanische  Zwischenglieder  überwinden  zu  können,  würde  ein  dement- 
sprechend grösseres  Modell  des  Motors  nothvvendig  sein,  als  dem  normalen 
Betrieb  entspricht.  Es  gibt  jedoch  manche  mechanische  Mittel,  durch  ver- 
änderliche Uebersetzung  beim  Angehen  des  Wagens  mit  der  geringen  An- 
fangsgeschwindigkeit  die   erforderliche   grössere   Zugkraft     auch    mit    solchen 
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Wechselstrommotoren  auszuüben,  deren  Grösse  dem  normalen  Betrieb  des 
Wagens  angepasst  ist.  Ein  Entwurf  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  hat  uns 
vorgelegen;  derselbe  lässt  die  Annahme,  dass  der  Wechselstrommotor  durch 
Beigabe  weiterer  mechanischer  Vorrichtungen  zum  Strassenbahnbetrieb  ver- 
werthbar   ist,   gerechtfertigt   erscheinen. 

Da  der  Gleichstrommotor  ohne  weitere  Zuthat  der  angedeuteten  Art 
den  Betrieb  von  Fahrzeugen  ermöglicht,  ist  er  dem  untersuchten  Wechsel- 
strommotor  in   dieser   Hinsicht   überlegen. 

Bei  diesen  Betrachtungen  über  den  Wechselstrommotor  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  dass  der  untersuchte  Motor  erst  das  zweite  Exemplar  war, 
welches   bisher   zur   Ausführung  kam. 

Frage  III.  Wecliselstrointransformatoren. 

a)   Wie   hoch   ist  der   Wirkungsgrad   der   Wechselstromtransformatoren   bei 
verschiedener   Leistung? 

h)  Ist   eine   Beanspruchung   über    die     normale   Leistung    möglich    und    bis 

zu  welchen  Grenzen? 
c;)  Lässt  sich  eine  automatische  Aus-  und  Einschaltung  der  Wechsel- 
stromtransformatoren in  der  Weise  zweckmässig  einrichten,  dass  bei 
veränderlichem  Stromverbrauch  durch  Anpassung  der  Anzahl  der  in  der 
betreffenden  Gruppe  e-ingeschalteten  Transformatoren  an  den  Strom- 
verbrauch für  denselben  stets  ein  möglichst  günstiger  Wirkungsgrad 
erzielt   wird? 

et)    Ist   die   gegebene   Garantie   der  Dauerhaftigkeit    entsprechend   und   lässt 
sich   dieselbe   erfüllen? 

Wirkungsgrad. 

Der  wirthschaftliche  Wirkungsgrad  der  Wechselstromtransformatoren 
mittlerer  Grösse  von  Ganz  &  Co.  beträgt  nach  den  vorliegenden  Er- 
fahrungen bei  voller  Belastung  circa  95  —  96  X>  bei  halber  Belastung  circa 
93  —  94  Xj  bei  Viertelbelastung  ungefähr  90  X>  bei  Achtelbelastung  circa 
80 — 82  X;  von  da  an  fällt  mit  abnehmender  Belastung  der  Wirkungsgrad 
rasch   ab. 

Als  normale  Leistung  des  Wechselstromtransformators  von  Ganz  &  C  o. 
gilt  jene  Leistung,  welche  der  Transformator  dauernd  zu  liefern  vermag, 
ohne  dass  dessen  Temperatur  an  der  am  höchsten  erwärmten  Stelle  höher 
als  circa  lOO*^  C.  steigt;  es  entspricht  dies  bei  einer  Temperatur  des 
Raumes   von   20*^   C.    einer  Temperaturerhöhung    des   Apparates    von   80O   C. 

Beanspruchung. 

Diese  der  normalen  Leistung  entsprechende  Temperaturerhöhung  kann 
dadurch  bedeutend  herabgedrückt  werden,  dass  die  Transformatorenräume 
mit  einer  kräftigen  Lüftung  versehen  werden,  wie  das  in  Frankfurt  in  Aus- 
sicht genommen  wurde.  In  diesem  Falle  könnte  der  Transformator  auf  kurze 
Zeit  eine  ganz  erhebliche  Steigerung  seiner  Leistung  über  das  Normale  vertragen. 

Da  in  städtischen  Beleuchtungsanlagen  der  maximale  Lichtbedarf 
nur  verhältnismässig  kurze  Zeit  dauert,  erscheint  es  geradezu  rathsam,  bei 
der  Wahl  der  Grösse  der  Transformatoren  diesen  Umständen  Rechnung  zu 
tragen  und  nicht  zu  grosse  Transformatoren  zu  wählen,  um  sowohl  in  den 
Anlagekosten  der  Transformatoren  wie  in  deren  Betriebe  möglichste  Oeko- 
nomie  zu  erzielen,  d.  h.  dieselben  thunlichst  in  der  Nähe  ihres  besten 
Wirkungsgrades   zu   beanspruchen. 

Automatische    Einschaltung. 
Um  überdies  die  Beanspruchung   der  Wechselstromtransformatoren   auch 
während   der   Zeit   des   geringen   Stromverbrauchs   (in   den   späten  Nacht-   und 
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Tagesstunden)  möglichst  in  der  Grenze  ihres  besten  Wirkungsgrades  zu 
erhalten,  empfiehlt  es  sich,  eine  automatische  Vorrichtung  zum  Aus-  und 
Einschalten  der  einzelnen  Transformatoren  anzuwenden.  Das  wird  erreicht 
werden  können,  sobald  die  Transformatoren,  wie  für  Frankfurt  vorgeschlagen, 
nicht  einzeln,  sondern  in  Gruppen  vereinigt  zur  Anwendung  kommen  und 
die  Anzahl  der  in  einer  Gruppe  thätigen  Transformatoren  durch  eine  selbst- 
thätige  Aus-  und  Einschaltevorrichtung  dem  wechselnden  Lichtbedarf  stets 
so  angepasst  wird,  dass  jeder  in  Thätigkeit  stehende  Transformator  mit 
möglichst  voller  Belastung,  also  mit  dem  besten  Wirkungsgrade  arbeitet. 
Ein  solcher  automatisch  wirkender  Aus-  und  Einschaltapparat  ist  uns  von 
der  Firma  Ganz  &  Co.  vorgeführt  worden.  Wiederholte  Versuche,  welche 
wir  mit  demselben  anstellten,  ergaben  uns  das  Resultat,  .  dass  derselbe  in 
ganz  vorzüglicher  Weise,  sicher  und  ohne  Funkenbildung,  seine  Aufgabe  löst. 
Die  Kosten  derartiger  Apparate  —  nach  Angabe  der  Firma  Ganz  &  Co. 
I20 — 150  Mk.  pro  Stück  —  sowie  deren  Bedienung  sind  so  geringfügig, 
dass  sie  gegenüber  den  Kosten  des  gesammten  Leitungsnetzes  fast  ver- 
schwinden. 

Garantie, 
Das  Garantieschreiben  der  Firma  Ganz  &  Co.  in  Betreff  der  Wechsel- 
strom-Transformatoren ist  uns  vorgelegt  worden.  Laut  dieses  Schreibens  er- 
klärt sich  die  Firma  Ganz  &  Co.  bereit,  die  Instandhaltung  der.  gelieferten 
Transformatoren  ohne  Beschränkung  der  Dauer  gegen  eine  jährliche  P2nt- 
schädigung  von  t%  des  Kaufpreises  zu  übernehmen.  Die  in  diesem  An- 
erbieten enthaltenen  Annahmen  über  die  Lebensdauer  der  Transformatoren 
soweit  zu  beurtheilen,  dass  die  genannte  Summe  als  vollkommen  zur  In- 
standhaltung der  Transformatoren  ausreichend  bezeichnet  werden  kann, 
erscheinen  uns  richtig^  da  zur  Zeit  alle  Mittel  vorliegen,  um  die  Lebens- 
dauer der  Transformatoren  soweit  zu  beurtheilen,  daß  die  genannte  Summe 
als  vollkommen  zur  Instandhaltung  der  Transformatoren  ausreichend  be- 
zeichnet werden  kann,  während  andererseits  für  den  Fall,  dass  spätere 
Erfahrungen  eine  längere  Lebensdauer  der  Transformatoren  darthun,  die 
Stadt  Frankfurt  durch  ihr  Recht,  dieses  Garantieverhältnis  zu  kündigen,  in 
der   Lage   ist,    dann   günstigere   Bedingungen   zu   erwirken. 

Frage  IV.  Bogenlicht. 

a)  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  mittleren  räumlichen  Helligkeiten 
der  Gleichstrom-  und  der  Wechselstrom-Bogenlampe  bei  gleichem 
Energieverbrauch  an  den  Klemmen  der  Lampen  gemessen,  und  zwar 
bei  Einschaltung  in  die  Leitung,  wobei  die  sogenannten  Beruhigungs- 
widerstände eingeschlossen  sind,  und  wie  verhalten  sich  die  Licht- 
effecte  beider  Lampen  zu  einander  bei  Beleuchtung  geschlossener 
Räume   und  bei   Aussenbeleuchtung? 

h)  Sind  Wechselstrom-Bogenlampen  nothwendigerweise  mit  missständigen 
Geräuschen  behaftet,  welche  dieselben  für  eine  praktische  Verwendung 
in   einer   Beleuchtungsanlage   ungeeignet   machen? 

c)  Wie  verhält  sich  der  Verbrauch  an  Kohlenstiften  in  Wechselstrom- 
und    Gleichstrom-Bogenlampen? 

d)  Wie  hoch  stellen  sich  die  Gesammtkosten  des  Wechselstrom-  und 
Gleichstrom-Bogeulichtes  nach  a  und  c  unter  der  Annahme,  dass 
die  gelieferte  Energie  8,  beziehungsweise  6  Pfg.  pro  100  Wattstunden 
kostet? 

Verhältnis   des   Lichteffectes. 
Gegenüber     den     zahlreichen     einander     so   sehr    wiilorsprechenden    Be- 
hauptungen  über   den    Unterschied   der  von   Gleichstrom-   und   Wechselstrom- 
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Bogenlampen  gelieferten  Lichtmengen  und  deren  Vertheilung  glaubte  die 
Commission  zunächst  Versuche  durchführen  zu  sollen,  welche  eine  einiger- 
maassen  richtige  und  den  Bedürfnissen  der  Praxis  genügende  Werthziffer 
für  das  Verhältnis  der  mittleren  räumlichen  Lichtstärken  von  Gleichstrom- 
und  Wechselstrom-Bogenlampen  ableiten  lassen.  Die  Anstellung  genauer 
photometrischer  Messungen  über  die  Intensität  des  von  Gleichstrom-  und 
Wechselstrom-Bogenlampen  nach  den  verschiedenen  Richtungen  ausgestrahlten 
Lichtes  hätte  mehr  Zeit  und  andere  Mittel  erfordert,  als  zur  Verfügung 
standen ;  es  wurde  davon  umsomehr  Abstand  genommen,  als  über  die  Stich- 
haltigkeit der  verschiedenen  anwendbaren  Methoden  die  Meinungen  sehr 
weit  auseinander  gingen,  während  die  Versuche,  die  so  weit  wie  möglich 
Verhältnisse  herstellten,  unter  welchen  die  Lampen  thatsächlich  in  praktische 
Verwendung  kommen  werden,  ein  Gesammtergebnis  liefern,  in  welchem 
solche   etwaige   Differenzen   sich  aufzuheben   das    Bestreben   haben. 

Bei  Innenbeleuchtung. 

Zum  Zwecke  der  Untersuchung  des  Lichteffectes  von  Wechselstrom- 
und  Gleichstrom-Bogenlampen  für  Innen-(Raum-)Beleuchtung  hatte  das  Tief- 
bauamt im  Hafen  zwei  aneinander  grenzende,  gleich  grosse,  gleich  gestaltete 
und  in  Betreff  der  Farbe  der  Innenwände  völlig  gleiche  Ladenräume  mittlerer 
Grösse  herstellen  lassen,  deren  Nordseiten  mit  je  zwei  grossen  Schaufenstern 
versehen  waren.  Der  eine  dieser  beiden  Räume  wurde  mit  einer  Gleichstrom- 
Bogenlampe  von  Schuckert,  der  andere  durch  eine  Wechselstrom-Bogen- 
lampe von  Ganz  &  Co.  beleuchtet.  Beide  Lampen  hingen  in  gleicher  Höhe 
unter   der  Mitte   der   Decke. 

Diese  Lampen  wurden  in  normale  Functionirung  versetzt  und  dabei 
vorgesehen,  dass  beide  Lampen  inclusive  der  vorgeschalteten  sogenannten 
Beruhigungswiderstände  fast  genau  gleiche  Energiemengen  verbrauchten. 
Die  S  ch  u  cker  t'sche  Lampe  functionirte  mit  5'8  Ampere  und  56"3  Volt 
Klemmenspannung,  die  Wechselstromlampe  von  Ganz  &  Co.  verbrauchte 
durchschnittlich  330 — 335  Watt  bei  einer  Stromstärke  von  circa  8'l  Am- 
pere. Während  drei  Beobachter  die  Ablesungen  der  für  die  Berechnung  der 
in  beiden  Lampen  verbrauchten  Energie  erforderlichen  Daten  besorgten, 
schätzten  die  fünf  Mitglieder  der  Commission,  und  zwar  jedes  für  sich  un- 
abhängig, von  passenden  ausserhalb  der  beiden  Ladenräume  auf  der  Nord- 
seite der  Läden  gelegenen  Orten  aus  das  Verhältnis  der  Helligkeiten  je 
zweier  correspondirender  innerer  Wandflächen  der  beiden  Läden,  der  beiden 
Westflächen,  der  beiden  Südtlächen,  der  beiden  Ostflächen,  der  beiden 
Deckenflächen  und  der  beiden  Bodenflächen,  und  zwar  entfielen  auf  jede 
Fläche  bei  jedem  Beobachter  mehrere  Abschätzungen.  Das  Mittel  aus  den 
Helligkeitsverhältnissen  dieser  fünf  verglichenen  Flächenpaare  konnte  dann 
nahezu  als  das  Verhältnis  der  mittleren  räumlichen  Helligkeiten  beider  Lampen 
angenommen  werden.  Da  die  hier  zu  vergleichenden  Helligkeiten  nicht  sehr 
verschieden  und  da  die  Mehrzahl  der  Beobachter  Personen  waren,  welche 
durch  häufige  photometrische  Thätigkeit  Uebung  und  Sicherheit  im  Ab- 
schätzen von  Helligkeitsunterschieden  erlangt  haben,  war  von  vornherein 
zu  erwarten,  dass  die  Urtheile  über  die  auftretenden  Helligkeitsdifferenzen 
nicht   weit  auseinandergehen   würden. 

Bei  diesen  Abschätzungen  zeigte  sich,  dass  die  kleinen  Wechselstrom- 
Bogenlampen  ein  weniger  weisses  Licht  als  die  kleinen  Gleichstrom-Bogen- 
lampen besassen,  ein  Umstand,  der  die  Intensität  beider  Lichtquellen  etwas 
erschwerte. 

Die  Wechselstrom-Bogenlampen  für  höhere  Stromstärken  zeigten  diesen 
Unterschied  nicht. 
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Aus  den  mannigfachen,  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  ge- 
mackten  Abschätzungen  der  Helligkeitsunterschiede  der  fünf  betrachteten 
Flächenpaare  seitens  der  fünf  Beobachter  ergab  sich,  dass  die  mittlere 
räumliche  Helligkeit  der  Wechselstrom-Bogenlampe  sich  zu  jener  der  Gleich- 
strom-Bogenlampe wie  I  :  l'23,  rund  wie  4  :  5,  verhielt  (die  von  den  ein- 
zelnen Beobachtern  gefundenen  Mittelwerthe  waren  I"I3,  l'20,  1*23,  i'28 
und    i"30). 

Die  zu  diesen  Versuchen  benutzten  Lampen  waren  von  den  Firmen 
Schuckert  &Co.  und  Ganz  &  C  o.  angeliefert  worden;  dieselben  waren 
aufgefordert,  ihre  Lampen  für  die  Versuche  normal  herzurichten,  und  er- 
klärten am  Schlüsse  derselben,  dass  die  gebrauchten  Lampen  während  der 
ganzen   Beobachtungsdauer  normal   functionirt   hätten. 

Bei  Aussenbeleuchtung. 

Zur  Untersuchung  der  Aussen-(Boden-)Beleuchtung  mittelst  Wechsel- 
strom- und  Gleichstrom-Bogenlampen  hatte  das  Tiefbauamt  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  mitwirkenden  Firmen  auf  ebener  Bodenfläche  in  den  Eck- 
punkten eines  Quadrats  vier  hohe  Mäste  errichtet,  welche  je  eine  Bogenlampe 
trugen.  Die  zwei  südlichen  Mäste  trugen  Wechselstrom-Bogenlampen  der 
Firma  Ganz  &  Co.,  die  zwei  nördlichen  Mäste  waren  mit  Gleichstrom- 
Bogenlampen  von  Schuckert  &  Co.  versehen.  Der  Höhenabstand  dieser 
Lampen  von  der  zu  beleuchtenden  Bodenfläche  war  nach  den  Angaben  dieser 
beiden   Firmen   bemessen  und    gleichmässig  gewählt  worden. 

In  den  angestellten  Versuchen  wurden  diese  vier  Lampen  derart  regulirt, 
dass  sie  sämmtlich  gleich  viel  Energie  zwischen  ihren  Klemmen  consumirten. 
Die  Seh  uc  kert-Lampe  arbeitete  mit  circa  ll'8  Ampere  und  einer  Klemmen- 
spannung von  ungefähr  55  Volt,  verbrauchte  also  circa  650  Watt.  Um  den 
Energieverbrauch  der  Ganz'schen  Wechselstromlampe  auf  die  gleiche  Höhe 
zu  bringen,  musste  sie  mit  einer  Stromstärke  von  ungefähr  l6*4  Ampere 
gespeist  werden.  Nach  der  Herstellung  gleichen  Energieverbrauchs  wurde 
der  mittlere  Unterschied  der  Helligkeit  der  Bodenbeleuchtung  der  Gleich- 
stromlampen und  der  Wechselstromlampen  abzuschätzen  versucht,  so  gut 
als  die  Umstände  das  erlaubten  und  die  Aufmerksamkeit  und  die  Uebung 
der  Beobachter  es  ergeben  liessen.  Nach  den  übereinstimmenden  Urtheilen 
der  Mitglieder  der  Commissipn  war  die  mittlere  Bodenbeleuchtung  der 
Wechselstrom-Bogenlampe  als  geringer  zu  erkennen  wie  die  mittlere  Boden- 
beleuchtung der  Gleichstrom-Bogenlampe  und  die  Abschätzungen  der  Grösse 
dieses  Unterschiedes  gingen  dahin,  dass  die  Helligkeiten  der  beiden  mittleren 
Bodenbeleuchtungen   sich   wie  4  ;  5   verhalten   dürften. 

Bei  den  Versuchen  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  benutzte  Wechsel- 
stromlampe zur  Erzielung  gleichen  Energieverbrauchs  mit  einer  Stromstärke 
functioniren  musste,  die  beträchtlich  über  jenes  Maass  hinaus  ging,  welches 
für  die  betreffenden  Kohlenstäbe  (12  Mm.)  als  normale  Stromstärke  ange- 
nommen wird,  so  dass  das  obige  Ergebnis  nicht  unmittelbar  für  Schluss- 
folgerungen  über   den   Lichteffect  anwendbar  ist. 

Berücksichtigt  man  obige  Thatsache  und  die  weiteren  theoretischen 
und  praktischen  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  die  Verwerthbarkeit  derjenigen 
Lichthälfte,  welche  bei  der  Wechselstrom-Bogenlampe  nach  oben  ausstrahlt, 
so  ist  anzunehmen,  dass  hier  das  Verhältnis  der  Helligkeiten  der  beiden 
Licbtsorten  bei  gleichem  Energieaufwand  etwa  4  :  3  angenommen  werden  kann. 

Lichtvertheilung. 
Wir  bemerken  nebenbei,    dass  bei  diesen  Versuchen  zur  Abschätzung 
der  Unterschiede  der  Helligkeiten  von  Gleichstrom-  und  Wechselstrom-Bogen- 
lampen  mit  einem  Blick  zu   ersehen   war,   dass  bei   der  Wechselstrom-Bogen- 
lampe  die  Hauptlichtausstrahlung  nicht,    wie   so   vielfach   angegeben,   in   hori- 


187 

zontaler  Richtung  erfolgt,  dass  im  Gegentheil  die  horizontale  Lichtausstrahlung 
die  kleinste  Intensität  aufweist  und  dass  die  Lichtvertheilung  in  der  Wechsel- 
strom-Bogenlampe von  jener  in  der  Gleichstrom-Bogenlampe  im  Wesent- 
lichen nur  dadurch  unterschieden  ist,  dass,  während  bei  der  Gleichstrom- 
Bogenlampe  fast  das  ganze  Licht  unter  Winkeln  von  40^  bis  60^  geg^u 
die  Horizontale  schräg  nach  unten  gerichtet  fällt,  das  Licht  bei  der 
Wechselstrom-Bogenlampe  in  gleicher  Art  der  Vertheilung,  jedoch  zur 
Hälfte  schräg  nach  oben,  zur  Hälfte  schräg  nach  unten  ausstrahlt,  so  dass 
bei  der  Wechselstrom-Bogenlampe  '  zwei  Kegelflächen  stärkster  Lichtaus- 
strahlung vorhanden  sind,  welche  unter  nahezu  gleichen  Winkeln  gegen  die 
Verticale  nach  unten  und  oben  verlaufen. 

Wer  th  ver  hältn  i  s. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  demnach  bei  gleichem  Energieverbrauch? 
inclusive  jenem  in  den  Vorschalte-Widerständen,  eine  Minderleistung  der 
Wechselstrom-Bogenlampe  gegenüber  der  Gleichstrom-Bogenlampe  bei  Innen- 
(Raum-)Beleuchtung  von  20%,  bei  Aussen-(Boden-)Beleuchtung  von  25  X 
anzunehmen. 

Diese  geringere  Leistung  der  Wechselstrom-Bogenlampen  kann  in- 
dessen bei  ihrer  Verwendung  zur  Laden-,  Saal-  und  Bjden-  (Strassen-) 
Beleuchtung  durch  die  Eigenschaft  dieser  Lampen  ausgeglichen  werden, 
dass  sie  zu  ihrer  Functionirung  bei  einer  ohnehin  ganz  erheblich  geringeren 
Spannung  zwischen  den  Kohlen  eines  wesentlich  geringeren  Beruhigungs- 
Widerstandes,  demnach  einer  wesentlich  (20 — 30X)  geringeren  Klemmen- 
spannung als  Gleichstrom-Bogenlampen  bedürfen.  So  zeigte  die  zur  Be- 
leuchtung des  einen  Ladenraumes  verwandte  Wechselstrom-Bogenlampe  eine 
Spannung  von  32 — 35  Volt  zwischen  ihren  Kohlenstäben,  während  die  mit 
gleichem  Energieverbrauch  functionirende  S  c  h  uc  ker  t'sche  Gleichstrom- 
Bogenlampe  eine  Spannung  von  43  —  44  Volt  zwischen  den  Kohlen  aufwies. 
Diese  Eigenschaft  der  Wechselstrom-Bogenlampe  ermöglicht  es,  dass  in  einer 
Lichtanlage  mit  105  Volt  Spannung,  welche  die  Hintereinanderschaltung 
von  nur  zwei  Gleichstrom-Bogenlampen  gestattet,  drei  Wechselstrom-BogeU' 
lampen  bis  zu   8   Ampere   hintereinandergeschaltet  functioniren  können, 

Geräusch. 

Der  häufige  Wechsel  in  der  Richtung  des  Stromes  erzeugt  in  der 
Wechselstrom-Bogenlampe  eine  Vibration,  die  ein  leises,  an  und  für  sich 
nicht  störendes  Summen  aus  der  Lampe  hervorgehen  lässt.  Dieses  Summen 
kann  in  secundärer  Weise  bei  nicht  sorgfältiger  Construction  oder  nicht 
sachgemässer  Handhabung  der  Lampe  zu  einem  störenden  Geräusch  Anlass 
geben.  Nach  unseren  Erfahrungen  lässt  sich  jedoch  dieses  Geräusch  durch 
zweckmässige   Construction   und   gute   Instandhaltung    der   Lampe    vermeiden. 

Unsere  Sitzungen  wurden  in  einem  Zimmer  des  vom  Tiefbauamt  am 
Hafen  errichteten  hölzernen  Laboratoriums  abgehalten,  das  von  einer  der 
untersuchten  Wechselstrom-Bogenlampen  beleuchtet  wurde.  Wie  ausser- 
ordentlich geringfügig  das  von  der  Lampe  ausgehende  Summen  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  trotz  der  ausserordentlich  grossen  Resonanzfähigkeit  der 
Bretterwände  und  Decke  unseres  Sitzungsraumes  wir  auch  keine  Spur  von 
Erschwerung  oder  Belästigung  während  unserer  Berathungen  empfanden  und 
dass,  um  das  Summen  überhaupt  wahrnehmen  zu  können,  eine  Zeitlang 
allgemeines  Schweigen  nöthig  war.  Nur  einmal  gab  die  Lampe  störendes 
Geräusch  aus,  als  ein  Theil  des  Regulirmechanismus  locker  und  die  Reguli- 
rung  unvollkommen  war;  nach  Abstellung  dieser  Unregelmässigkeit  ging 
das  Geräusch  sofort  wieder  in  das  gewöhnliche  leise  Summen  der  Lampe  über. 

Wir  vermögen  in  dieser  Eigenschaft  der  Wechselstromlampe  kein 
Moment    zu     erblicken,      welches     die    Verwendung     derselben    ausschliessen 
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könnte,  und  zwar  umsoweniger,  als  Bogenlampen,  gleichgiltig  ob  durch 
Wecbsel-  oder  durch  Gleichstrom  gespeist,  ohne  Ausnahme  bisweilen  ein 
zischendes  Geräusch  aussenden  und  überdies  eine  Reihe  Constructionen  von 
Gleichstrom-Bogenlampen  bestehen  und  verbreitete  Verwendung  finden, 
welche  durch  ihren  Regulirmechanismus  laute,  klappernde  Geräusche  er- 
zeugen. 

Kohlenstiftenverbrauch. 

Der  Verbrauch  an  Kohlenstiften  in  Wechselstrom-  und  Gleichstrom - 
Bogenlampen  verhält  sich  bei  gleichem  Energieverbrauch  der  Lampen  derart, 
dass  die  Wechselstrom-Bogenlampen  circa  20  X  niehr  verbrauchen  als  die 
Gleichstrom-Bogenlampen. 

Da  indessen  der  Aufwand  an  Kohlenstiften  nur  etwa  10%  von  den 
Gesammtkosten  des  Bogenlichts  beträgt  (Lampen  von  der  üblichen  Stärke 
von  6  und  12  Ampere  vorausgesetzt),  so  ergibt  dieser  Mehrverbrauch  an 
Kohle  in  Wechselstrom-Bogenlampen  nur  eine  Erhöhung  der  Kosten  des 
Wechselstrom-Bogenlichtes  um  2  X  über  die  Kosten  des  Gleichstrom- 
Bogenlichtes. 

Kosten  des  Bo  g  enlichtes. 

Am  Schluss  der  Verbrauchsaufzeichnungen  fügen  wir  eine  Berechnung 
bei,  nach  welcher  unter  der  Annahme,  dass  lOO  Watt  Energie  zu  8,  be- 
ziebungweise  6  Pf.  per  Stunde  geliefert  werden,  die  Kosten  des  Wechsel- 
strom- und  Gleichstrom-Bogenlichtes  bei  gleichem  Energieverbrauch  ange- 
geben sind.  Hiernach  stellten  sich  die  Kosten : 
für  die  kleinen  Bogenlampen  (6   Amp.  und   8   Amp.) 

bei   Gleichstrom        auf  32^/2,   beziehungsweise   26   Pf. 
„     Wechselstrom      „     33I/2,  „  27     „ 

für  die  grossen  Bogenlampen  (12   Amp.   und   16   Amp.) 

bei  Gleichstrom       auf  61,  beziehungsweise  48  Pf. 
„     Wechselstrom      „     62,  „  49     „ 

Für  gleiche  zu  liefernde  Lichtmengen  würden  sich  nach  den  vor- 
stehend besprochenen  Beobachtungen  und  je  nach  der  Verwendungsart,  be- 
ziehungsweise Schaltung  der  Wechselstrom-Bogenlampen  die  angegebenen 
stündlichen  Kosten  des  Wechselstrom-Bogenlichtes  bis  zu  25  X  erhöhen  und 
sich  demnach  stellen:  für  die  kleine  Bogenlampe  zwischen  34  und  42  Pf., 
beziehungsweise  zwischen  27  und  34  Pf.,  und  für  die  grosse  Bogenlampe 
zwischen   62   und   78   Pf.,   beziehungsweise   zwischen  49   und   61    Pf. 

Mehrfachsehen. 

Zum  Schluss  möge  noch  folgende  Beobachtung  über  die  Natur  des 
Wechselstrom-Bogenlichtes  angefügt  werden. 

Der  rasche  periodische  Wechsel  der  Richtung  und  Stärke  des  Wechsel- 
stroms bedingt  ebenso  viele  rasche  Wechsel  der  Lichtstärke  des  Wechsel- 
strom-Bogenlichtes, welche  allerdings  an  der  Lampe  selbst  und  bei  Gegen- 
ständen, die  in  Ruhe  sind  oder  langsam  bewegt  werden,  nicht  bemerkt 
werden  können,  welche  aber  rasch  bewegte  Gegenstände  mehrfach  erscheinen 
lassen.  Glühlicht,  das  mit  Wechelstrom  erzeugt  wird,  zeigt  diese  Erschei- 
nung nicht. 

Frage  V.  Elektricitätszähler. 

Wie  steht  das  Wechselstromsystem  zu  dem  Gleichstromsystem  in 
Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  von  Elektricitätszählern,  namentlich  in  Be- 
zug auf  Grösse,  Kosten,  Einfachheit,  Zuverlässigkeit,  Genauigkeit  und 
Empfindlichkeit,  bei  einem  Stromverbrauch,  der  innerhalb  weiter  Grenzen 
schwankt,   sowie  auch  in  Bezug  auf  Dauerhaftigkeit? 
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Die  mit  dem  uns  vorgeführten  Elektricitätszähler  für  Wechselstrom- 
anlagen (System  B  I  ;'i  t  h  y^  angestellten  Messungen  haben  ergeben,  dass  der- 
selbe innerhalb  der  in  der  Praxis  an  einem  solchen  Zähler  vorkommenden 
Grenzen  der  Stromstärke  mit  einer  Genauigkeit  von  circa  3^  arbeitet  und 
dass  dessen  Construction  in  Bezug  auf  Einfachheit,  Zuverlässigkeit,  Grösse, 
Kosten    und   Empfindlichkeit   allen  billigen  Anforderungen   entspricht. 

Soweit  unsere  Beobachtungen  an  diesem  Elektricitätszähler  uns  ein 
Urtheil  gestatten,  steht  das  Wechselstromsystem  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendbarkeit von  Elektricitätszählern  dem  Gleichstromsystem  keineswegs  nach. 

Frage  VI.  Gleiclistrom-Transformatoren. 

a)  Kann  ein  brauchbarer  und  zweckmässiger  Gleichstrom-Transformator  als 
vorhanden  angesehen  werden?  Hat  sich  derselbe  bewährt  oder  kann 
dessen   Zweckmässigkeit  als   sonstwie   erwiesen   angesehen   werden? 

h)  Wie  verhält  sich  derselbe  zum  Wechselstrom-Transformator  in  Bezug 
aufc  Kosten  in  Anlage  und  Betrieb,  Grösse,  Wirkungsgrad  bei  ver- 
schiedener Belastung,  Zuverlässigkeit,  Sicherheit,  Regulirfähigkeit,  Auf- 
stellung,   Bedienung   etc.? 

Vorgeschlagene   Gleichstrom-Transformatoren. 

Gleichstrom-Transformatoren,  welche  in  städtischen  Beleuchtungsanlagen 
allgemeine  Verwendung  in  grösserem  Umfang  gefunden  und  sich  bewährt 
haben,   sind   uns  nicht   bekannt. 

Gleichstrom-Transformatoren,  bei  welchen  auf  ein  und  demselben  Anker 
beide  Wickelungen  (primäre  und  secundäre)  angeordnet  sind,  wie  es  in 
dem  früheren  S  c  hu  cker  t'schen  Vorschlage  vorgesehen  war  und  in  einem 
neueren  Vorschlage  des  Herrn  La  hm  ey  er  projectirt  ist,  können  wir  aus 
Gründen  der  Betriebssicherheit  nicht  empfehlen,  wenngleich  dieselben  einen 
etwas  höheren  Wirkungsgrad  versprechen,  als  die  seitdem  von  der  Firma 
Schuckert  &Co.  in  einem  neuen  Project  in  Vorschlag  gebrachten  Gleich- 
strom-Transformatoren, in  denen  die  primäre  und  secundäre  Wickelung  auf 
zwei  getrennten  Ankern  angebracht  ist.  Dagegen  liegt  kein  Grund  vor,  an- 
zunehmen, dass  ein  Gleichstrom-Transformator  letzterer  Construction  in  Be- 
zug auf  Betriebssicherheit  und  Zuverlässigkeit  sich  nicht  bewähren  werde. 
Zu  unserem  Bedauern  haben  wir  bei  den  Versuchen  keine  Gelegenheit 
gehabt,   einen  Gleichstrom-Transformator  dieser  Art  zu  sehen   und   zu  prüfen. 

Vergleichung  der  Gleich-  undWechselstrom-Transformatoren. 

Da  in  Frankfurt  kein  Project  vorliegt,  welches  die  Gleichstrom-Trans- 
formatoren in  ähnlicher  Weise  anwenden  will,  wie  das  Wechselstromsystem 
die  Wechselstrom-Transformatoren  verwendet,  ist  eine  unmittelbare  Ver- 
gleichung der  Anlage-  und  Betriebskosten  beider  Transformatorensysteme 
nicht  am  Platz.  Die  Anwendung  des  vorgeschlagenen  Gleichstrom-Trans- 
ormators,  welcher  unserer  Beurtheilung  unterliegt,  findet  im  Verein  mit 
einer  Accumulatorenanlage  statt;  es  lassen  sich  daher  die  erforderlichen 
Betriebskosten  weder  trennen,  noch  mit  den  Betriebskosten  der  Wechsel- 
strom-Transformatoren  direct   vergleichen. 

Bedienung. 
Im  Uebrigen  bemerken  wir  noch,  dass  der  Gleichstrom-Transformator 
—  im  Gegensatz  zum  Wechselstrom-Transformator,  dessen  Betrieb  keiner 
Massenbewegung  benothigt  —  seinem  Wesen  nach  rasch  rotirende  Massen 
enthält,  demnach  wie  eine  Dynamomaschine  in  besonders  hierzu  geeigneten 
Räumen  aufgestellt  werden  muss  und  der  dauernden  Wartung  bedarf.  Das 
neue  Sc  h  u  c  k  e  r  t'sche  Project    hat  9    solcher    über    das  Stadtgebiet    ver- 
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theilten  grösseren  Unterstationen  für  die  Aufstellung  und  Wartung  der 
Gleichstrom-Transformatoren  nöthig,  während  nach  der  vorgeschlagenen 
Wechselstromanlage  ungefähr  150  Gruppen  keinerlei  Wartung  in  diesem 
Sinne,  sondern  nur  einer  periodischen  Revision  bedürftiger  Wechselstrom- 
Transformatoren  in  den  mit  elektrischem  Licht  zu  versorgenden  Stadttheilen 
vertheilt  aufzustellen   wären. 

Wirkungsgrad, 

Der  von  der  Firma  Schuckert  &  Co.  in  ihrem  Voranschlage  an- 
gegebene Wirkungsgrad  von  82  %  lässt  sich  nach  unserer  Ansicht  bei 
normaler,  in  der  Nähe  der  oberen  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  liegender 
Belastung  des  Gleichstrom-Transformators  erreichen.  Der  Wirkungsgrad  bei 
geringerer  Belastung  kommt  weniger  in  Betracht,  indem  in  dem  vorliegen- 
den Projecte  die  Gleichstrom-Transformatoren  zur  Stromlieferung  nur  in  Com- 
bination  mit  Accumulatoren  verwendet  werden  sollen,  demnach  in  regel- 
mässigem Betriebe  unter  günstigen  Belastungs-Verhältnissen  arbeiten  werden. 
Obiger  Wirkungsgrad  entspricht  einem  Verlust  von  18  X  beim  Gleichstrom- 
Transformator   gegen    5    t)is   6  %    beim   Wechselstrom-Transformator. 

In  Bezug  auf  die  Sicherheit  des  Betriebes  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
das  S  c  huck  ert'sche  Project  für  jede  der  neun  Unterstationen  einen  zweiten 
Transformator  als  Reserve  vorgesehen  hat, 

Acciunulatoren.  Frage  VII. 

Gibt  es  einen  Accumulator,  der  mit  Rücksicht  auf  seine  Kosten, 
Zuverlässigkeit,  Dauerhaftigkeit,  Wirkungsgrad,  Grösse,  Einfachheit  der 
Bedienung  etc.  zur  allgemeinen  Anwendung  im  grossen  Maassstabe  in 
vertheilten  Stationen  bei  einer  grösseren  städtischen  Beleuchtungsanlage 
empfohlen   werden   kann? 

Während  wir  auf  Grund  unserer  Versuche  und  der  Prüfung  der  Pro- 
jecte uns  zu  einer  einstimmigen  Formulirung  unserer  Beschlüsse  in  Betreff 
der  Fragen  I  bis  VI  und  VIII,  IX,  und  X  einigen  konnten,  traten  bezüglich 
der  Accumulatorenfrage  VII   abweichende  Anschauungen  zutage. 

Es  haben  daher  die  Mitglieder  der  Commission  folgende  Einzel- 
erklärungen  über   die   Accumulatorenfrage  abgegeben. 

Prof.  Ferraris  bemerkte:  „dass  er  von  jeher  in  Bezug  auf  die  Frage 
der  Accumulatoren  etwas  Pessimist  war;  bis  heute  habe  er  Recht  behalten. 
Schon  vielmals  habe  er  gesehen,  dass  neue  Formen  und  neue  Constructionen 
von  Accumulatoren  modern  wurden,  und  dieses  beweise,  dass  der  Werth 
derselben  ein  grosser  sein  würde,  wenn  Accumulatoren  dieselbe  Dauer- 
haftigkeit und  praktische  Verwerthbarkeit  wie  die  Dynamomaschinen  u.  s.  w. 
besitzen  würden.  Bis  jetzt  seien  aber  diese  Hoffnungen  stets  wieder  ge- 
täuscht worden.  Es  widerstrebe  ihm  und  er  könne  sich  nicht  für  die  An- 
wendung von  Accumulatoren  in  ihrer  heutigen  Beschaffenheit  und  in  einem 
so  grossen  Maassstabe,  wie  es  hier  der  Fall  sein  würde,  begeistern  und 
dies  umsoweniger,  weil  die  Hauptursache,  warum  die  Tudor'schen  Accu- 
mulatoren zur  Zeit  gute  Resultate  gäben,  in  der  Fabrication  und  Ausführung 
der  Platten  zu  suchen  sei.  Gerade  diese  Herstellung  der  Platten  mache  es 
ihm  aber  wahrscheinlich,  dass  ein  etwaiger  Verfall  in  einer  ziemlich  be- 
stimmten Periode  nach  der  Inbetriebsetzung  eintreten  würde,  und  scheine 
ihm  eine  längere  Erfahrungsdauer,  als  bisher  vorhanden  ist,  nöthig  zu  sein, 
um  hierüber  ein  Urtheil  zu  bilden.  Ohne  ein  solches  wäre  es  nach  seiner 
Ansicht  nicht  vorsichtig,  die  Basirung  einer  ganzen  Anlage  auf  ein  Organ 
zu  empfehlen,  dessen  F'unctionirung  man  zur  Zeit  nicht  vollkommen  sicher 
überschauen   könne." 

Prof.  Weber  betont:  „dass  nach  den  zahlreichen  Erfahrungen,  die 
er   im   Laufe    der    letzten   Jahre    gesammelt    habe,     in   Betreff  des   Wirkungs- 
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grades  der  Bleiaccumulatoren  in  neuerer  Zeit  kein  grosser  Fortschritt  mehr 
gemacht  worden  sei;  auch  der  viel  besprochene  Tudor'sche  Accumulator 
habe  in  Betreff  des  Wirkungsgrades  einen  erheblichen  Fortschritt  nicht 
ergeben. 

In  Betreff  der  Lebensdauer  der  neuen  T  ud  o  r-Accumulatoren  scheine 
ihm  sicher  zu  sein,  dass  dieselbe  erheblich  länger  ausfalle,  als  die  Lebens- 
dauer der  übrigen,  bisher  angewandten  leistungsfähigen  Accumulatoren,  Wie 
lang  aber  diese  Lebensdauer  anzusetzen  sei,  scheine  ihm  zur  Zeit  nicht  be- 
stimmbar zu  sein,  da  es  ihm  unphysikalisch  scheine,  auf  Grund  einer  zwei- 
jährigen Erfahrung  anzugeben,  wie  sich  die  Sache  nach  etwa  lo  Jahren 
verhalten  würde.  Er  halte  aber  dafür,  dass,  wenn  die  Firma  Müller  & 
Einbeck  zur  Zeit  erkläre,  sie  wolle  gegen  eine  Gebühr  von  i\  %  die  voll- 
ständige Unterhaltung  der  vorgeschlagenen  Accumulatorenstationen  in  Frank- 
furt übernehmen,  ein  erheblicher  Fortschritt  nach  dieser  Richtung  erreicht 
sei.  Diese  F'irma  werde  es  sich  dann  angelegen  sein  lassen,  durch  intensives 
Bemühen  die  bisher  noch  bestehenden  kleinen  und  grösseren  Unvollkommen- 
heiten   bezüglich   der   Handhabung   der  Accumulatoren  zu   beseitigen. 

Ein  Risico  scheine  ihm  für  die  Stadt  Frankfurt  in  der  vorliegenden 
Sache  nicht  zu  liegen,  umsomehr  als  die  Firma  Schuckert  sich  bereit 
erklärt  habe,  jene   Garantie   mitzuübernehmen. 

Er  würde  sich  freuen,  wenn  in  Frankfurt  eine  derartige  Anlage  aus- 
geführt würde,  um  einmal  in  grossem  Maassstabe  eine  Grundlage  zu 
sicheren  Aufschlüssen  über  das  Verhalten  der  Accumulatoren  während 
längerer  Zeit  zu  erhalten.  Die  Stadt  würde  nach  seiner  Auffassung  keinerlei 
Gefahr  laufen,  sobald  dieselbe  dafür  sorge,  dass  die  betreffenden  Firmen 
gebunden   seien,   alle   etwaigen   Störungen   sofort  zu   beseitigen." 

Director  Uppenborn  glaubt,  „mit  Rücksicht  auf  die  gebotenen  Ga- 
rantien und  auf  die  Möglichkeit  einer  Abschreibung,  welche,  falls  sie  nicht 
gebraucht  werde,  als  Erneuerungsfond  angesammelt  werden  könne,  dass  die 
Stadt  Frankfurt  in  keiner  Weise  Gefahr  laufen  werde,  wenn  sie  die  Tudor- 
schen  Accumulatoren  in,  dem  Umfange,  wie  dieselben  für  den  ersten  Schritt 
der   Anlage   vorgeschlagen   seien,   aufstellen   würde. 

Was  die  vorgeschlagene  Construction  selbst  anlange,  so  scheine  ihm 
Alles,  was  über  die  Cohärenz  und  Adhäsion  der  Bleisuperoxydschichten 
bekannt  sei,  darauf  hinzudeuten,  dass  man  es  mit  Accumulatoren  zu  thun 
habe,   welche  voraussichtlich   genügend   lange   halten    würden," 

Prof.  Kittler  schloss  sich  dem,  was  Herr  Director  Uppenborn 
gesagt,  vollkommen  an,  fügte  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dass  auf 
Grund  der  bisherigen  Erfahrung  eine  Angabe  bezüglich  der  Lebensdauer 
der  Accumulatoren  selbstredend  mit  mathematischer  Sicherheit  nicht  gegeben 
werden  könne,  und  gab  dann  später  eine  eingehende  Erklärung  schriftlich 
ab,   folgenden   Inhalts : 

„Seit  dem  Jahre  1883  mit  der  Untersuchung  von  Accumulatoren  der 
verschiedensten  Systeme  beschäftigt,  musste  er  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
im  Laboratorium  bis  vor  einigen  Jahren  sich  stets  gegen  die  Verwendung 
von   Accumulatoren   in  grösserem   Maassstabe   aussprechen. 

Als  ihm  die  ersten  Accumulatoren  von  Tudor  und  deren  Fabrications- 
weise  bekannt  wurden,  gewann  er  die  Ueberzeugung.  dass  in  der  Her- 
stellung der  Platten  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt  sei,  der  sicherlich 
eine  viel  grössere  Haltbarkeit  erhoffen  lasse,  als  man  sie  von  den  sonstigen 
Accumulatoren   bis   dahin   gewohnt  war. 

In  dieser  Annahme  wagte  er  es,  der  Stadtverordnetenversammlung 
Darmstadts  zu  empfehlen,  bei  Errichtung  eines  Elektricitätswerkes  die  mo- 
torische Anlage  durch  eine  Accumulatorenbatterie  zu  ergänzen,  welche  im 
Stande  sei,     den   Lichtbedarf    bei   Tag     und    in    den  späten   Nachtstunden   zu 


decken  und  die  Nothlampen  im  grossherzoglichen  Hoftheater  an  den  Vor^ 
Stellungsabenden  zu   speisen« 

Im  April  1888  von  einem  rheinischen  Grossindustriellenj  der  an  der 
Errichtung  einer  elektrischen  Centralstation  in  Barmen  Interesse  hatte,  be- 
fragt, ob  er  ein  Accumulatorenproject  in  grossem  Maassstabe  unter  Ver- 
wendung T  ud  or'scher  Accumulatoren  zu  empfehlen  in  der  Lage  sei,  warnte 
er  mit  Rücksicht  auf  den  Mangel  an  ausreichender  Erfahrung  vor  der  Be- 
schaffung einer  grösseren  Batterie,  wies  aber,  ähnlich  wie  in  Darmstadt, 
auf  die  Zweckmässigkeit  der  Ergänzung  der  motorischen  Anlage  durch  eine 
Accumulatorenbatterie  in   massigem   Umfang  hin. 

Einen  ähnlichen  Standpunkt  nahm  er  seit  dieser  Zeit  bei  Projectirung 
verschiedener  kleinerer  Elektricitätswerke  ein. 

Die  in  der  Centrale  Darmstadt  seit  August  1888  in  Betrieb  befind- 
lichen Tu  d  or'schen  Accumulatoren  der  Firma  Müller  &  Einbeck  hätten 
sich,  was  die  Platten  anlange,  bis  jetzt  auf  das  Vortrefflichste  bewährt. 
Gleiches  sei  von  einer  Reihe  anderer  Anlagen  zu  verzeichnen,  die  er  aus 
Erfahrung  kenne.  Hingegen  sei  die  Unterbringung  der  Accumulatoren  grösserer 
Typen  in  Gläsern,  sowie  die  Ausfütterung  des  Bodens  mit  einer  isolirenden 
Schicht  aus  Asphalt  etc.  mit  Missständen  (häufiges  Platzen  der  Gläser,  Los- 
reissen  der  Isolirschicht  vom  Boden  u.  s.  w.)  verknüpft  gewesen,  die  zwar 
nie  zu  einer  Betriebsstörung  geführt,  aber  immer  noch  die  Verwendung  der 
Accumulatoren   in   grossem  Maassstabe  bedenklich   erscheinen  Hessen. 

Dies  sei  auch  einer  der  Hauptgründe  gewesen,  die  ihn  veranlassten, 
im  Frühjahre  dieses  Jahres  in  einer  Commissionssitzung  in  Frankfurt  Be- 
denken gegen  die  Errichtung  von  grösseren  Accumulatorenstationen  geltend 
zu  machen. 

Hiezu  komme  noch  der  Umstand,  dass  die  bezüglich  der  Haltbarkeit, 
beziehungsweise  der  Unterhaltungskosten  von  den  Accumulatorenfabriken 
gegebenen  Garantien  nicht  dazu  verlocken  konnten,  grössere  Summen  in 
Accumulatorenstationen  anzulegen. 

Inzwischen  habe  sich   Vieles  geändert. 

Zunächst  habe  die  Firma  Müller  &  Einbeck  die  Unterbringung 
grösserer  Accumulatoren  in  Gläsern  aufgegeben  und  ein  seit  vielen  Jahren 
in  Schwefelsäurefabriken  bewährtes  und  auch  von  anderen  Accumulatoren- 
fabriken vielfach  angewandtes  Mittel,  nämlich  mit  Blei  ausgefütterte  und 
gegen  Schwefelsäure  sehr  widerstandsfähige  Holzkästen  für  die  Unterbringung 
der  Bleiplatten  adoptirt.  Ferner  seien  in  der  ganzen  Montirungsweise  der 
Platten  während  des  letzten  Jahres  sehr  erhebliche  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen, und  dürfte  schon  für  die  nächste  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  ein 
vollkommen  befriedigender  Abschluss  zu  erwarten  sein.  Endlich  übernehme 
die  genannte  Firma  neuerdings  die  volle  Instandhaltung  der  Accumulatoren 
auf  zehn  Jahre  zu  einer  sehr  geringen  jährlichen  Prämie,  ein  Verfahren, 
welches  umsomehr  Beachtung  verdiene,  als  zwei  grosse  Elektricitäts-Gesell- 
schaften,  welche  bis  vor  einem  Jahre  der  Verwendung  von  Accumulatoren 
noch  sehr  absprechend  gegenüber  standen,  die  von  der  Firma  Müller  & 
Einbeck  angebotenen  weitgehenden  Garantien  in  Betreff  der  Haltbarkeit 
der  T  u  d  o  r'schen  Accumulatoren  voll   und   ganz  zu   übernehmen   bereit  seien. 

Nach  dieser  Sachlage  stehe  er  nicht  an  zu  erklären,  dass  eine  Stadt 
weder  in  technischer  noch  finanzieller  Hinsicht  Gefahr  laufe,  wenn  sie  bei 
Errichtung  eines  Elektricitätswerkes  Accumulatoren  des  genannten  Systems 
in   grösserer  Zahl  zur   Anwendung  bringe. 

Hierbei  setze  er  voraus,  dass  man  in  die  Betriebskostenberechnung 
ausser  der  jährlich  zu  entrichtenden  Versicherungsprämie  (bei  grösseren 
Anlagen    circa    4 — 5X)     noch    einen    massigen    Betrag    für  Abschreibungen 
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aufnehme,  der  eventuell  zur  Bildung  eines  Erneuerungsfonds  herangezogen 
werden   könne. 

Vorstehende  Schlussfolgerung  entspreche  seiner  technischen  Ueber- 
zeugung ;  mit  mathematischer  Sicherheit  lasse  sich  die  ganze  Frage  natür- 
lich erst  dann  erledigen,  wenn  über  die  wahre  Lebensdauer  der  Tudor'schen 
Accumulatoren   ausreichende   Erfahrungen   vorliegen." 

Baurath  Lindle}'^  bemerkte:  „dass  er  überhaupt  auf  die  Abgabe  eines 
technischen   Urtheils   in    der  Accumulatorenfrage   verzichte." 

Frage  YIII.  Fünfleitersystem. 

et)  Ist     das  Fünfleitersystem     zweckmässig?     Hat    sich    dasselbe    irgendwo 

bewährt? 
6)  Wie  verhält   es  sich   in  Bezug  auf  Einfachheit,   Zuverlässigkeit,   Regulir- 
fähigkeit  und   Sicherheit   des   Betriebs? 

Früheres   und  jetziges   Project. 

Die  früher  in  schematischer  Skizze  mit  Erläuterungsbericht  eingereichte 
Vorlage  der  Firma  Siemens  &  Halske  zur  Versorgung  der  Stadt  Frank- 
furt mit  elektrischem  Strom  mittelst  des  Fünfleitersystems  kann  nicht  als 
zweckmässig   erachtet  werden. 

Das  gegenwärtig  ausgearbeitet  vorliegende  Project  dieser  Firma  ist 
ganz  erheblich  anders  gestaltet  und  dadurch  von  einer  Anzahl  von  Mängeln 
befreit,   die   dem   früheren   Vorschlag  anhafteten. 

Ein  Fünfleitersystem  dieser  Form  ist  bisher  noch  nirgends  in  Gebrauch 
gesetzt  worden. 

Die  Maschinendisposition  des  neuen  Projectes  ist  durch  den  Wegfall 
der  mittleren  Maschinen  in  maschineller  Hinsicht  gerade  so  einfach  ge- 
worden wie  beim  Zweileitersystem.  Durch  die  Einfügung  besonderer  Regulir- 
stationen  in  die  einzelnen  Theile  des  mit  Strom  zu  versorgenden  Gebietes 
können  auch  die  Hauptspeisekabel,  deren  zwölf  vorgesehen  sind,  als  Zwei- 
leiter zur  Ausführung  kommen. 

Regulirun  g. 

In  Betreff  der  Art  der  Stromregulirung  im  Leitungsnetze  legt  die 
Firma  Siemens  &  Halske  zwei  Alternativprojecte  vor;  sie  gibt  nach 
der  Erklärung  ihrer  Vertreter  der  zweiten  Alternative  den  Vorzug,  deren 
wesentliches  Princip  die  Anwendung  kleiner  Regulir-Dynamomaschinen  ist. 
Durch  diese  Regulir-Dynamomaschinen  wird  ein  zweckmässiger  Ausgleich  im 
Stromverbrauch  zwischen  den  verschiedenen  Kabelabtheilungen  des  Fünf- 
leitersystems erzielt,  mit  einem  Aufwand  von  circa  5  X  Energieverlust,  also 
einem  Verlust,  der  dem  Energieverlust  in  Wechselstrom-Transformatoren  un- 
gefähr gleichkommt.  Diese  kleinen  Regulirdynamos  wären  an  etwa  neun 
Stellen  des  Stromgebietes  in  kleinen  Kiosken  auf  freien  Plätzen  aufzustellen. 
Da  sie  rotirende  Theile  mit  2000  Umdrehungen  per  Minute  enthalten,  be- 
dürfen sie  zur  Schmierung  und  Beaufsichtigung  der  Lager  einer  regel- 
mässigen  Ueberwachung   und   Bedienung. 

Spannung. 
Die  in  diesem  System  zur  Anwendung  kommende  Spannung  soll  im 
Leitungsnetz  etwa  440  und  in  der  Centrale  circa  500  Volt  betragen.  Die 
Höhe  dieser  Spannung  macht  sowohl  bezüglich  der  Vertheilung  der  Haus- 
leitungen, als  auch  in  Betreff  der  Construction  und  Ausführung  aller  den 
Consumenten  zugänglichen  Theile  der  Installation  und  ihres  Zubehörs,  wie 
überhaupt  in  der  dauernden  Ueberwachung  und  Instandhaltung  der  ganzen 
Anlage  die  Anwendung  der  grössten  Sorgfalt  nöthig,  um  möglichen  unan- 
genehmen oder  schädlichen  Wirkungen  der  im  ungünstigen  Fall  bis  zu  440 
oder   470  Volt  ansteigenden   Spannung    nach    allen   Richtungen   vorzubeugen. 
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Complicirtheit. 

Die  zweckmässige  Wirkung  des  Fünfleitersystems  erfordert  indessen 
eine  sorgfältige  Vertheilung  der  verschiedenen  Verbrauchsstellen  über  die 
einzelnen   vier  Abtheilungen   des   Systems. 

Ein  Nachtheil  des  Systems  liegt  entschieden  in  dem  Umstände,  dass 
die  Vertheilungsleitungen  auf  jeder  Seite  der  Strassen  aus  fünf  einzelnen 
Kabeln  bestehen :  denn  der  im  Erläuterungsbericht  angedeutete  Vorschlag, 
diese  fünf  Einzelleitungen  in  ein  einziges  oder  in  zwei  Kabeln  zu  vereinigen, 
erscheint  uns  unter  keinen  Umständen  empfehlenswerth.  Da  ferner,  um  die 
Erzielung  einer  recht  gleichmässigen  Vertheilung  der  Verbrauchsstellen  über 
die  4  Abtheilungen  des  Systems  zu  ermöglichen,  die  einzelnen  Hausleitungen 
in  den  meisten  Fällen  an  alle  fünf  Kabel  angeschlossen  werden  müssten, 
werden  die  mit  dem  Hausanschluss  verbundenen  Arbeiten  complicirter  und 
deren   Kosten   bedeutend   höher  als   bei   den   anderen   Systemen. 

Auch  ist  es  als  selbstredend  zu  betrachten,  dass  die  Vermehrung  der 
Kabel  und  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Anschlussstellen  die  Möglichkeit 
der  Betriebsstörung  und  des  Schadhaftwerdens  in  gleichem  Verhältnisse 
erhöht. 

Indessen  sind  alle  diese  Bedenken  nicht  von  einem  derartigen  Belang, 
dass  das  vorgeschlagene  Fünfleitersystem  dort,  wo  seine  Anwendung  aus 
sonstigen  Gründen  als  zweckmässig  erscheinen  könnte,  deshalb  von  der  An- 
wendung ausgeschlossen   werden  müsste. 

Frage  IX.  Stromlieferung  für  elektrocliemisclie  Zwecke. 

a)   Welche  Bedeutung  ist  der  Lieferung  von  elektrischem  Strom  zu   elektro- 
chemischen Zwecken  bei   einer  städtischen    Centralanlage  beizumessen  ? 
h)   Unter    welchen  Verhältnissen     und    mit  welchen   Mitteln    wäre    die   Be- 
friedigung   dieses   Bedürfnisses   bei   den   verschiedenen   vorgeschlagenen 
Systemen   möglich? 

Bedeutung. 
Der  Verbrauch   von   elektrischem  Strom   zu   elektrochemischen  Zwecken 
ist  in   allen   bisher  zur  Ausführung  gelangten    städtischen   Centralanlagen  nur 
ein   verschwindender   ßruchtheil   des   Gesammtstromverbrauches. 

Es  wird  auch  stets  dort,  wo  grosse  elektrochemische  Betriebe  grosser 
Elektricitätsmengen  bedürfen,  billiger  sein,  dieselben  in  der  eigenen  F'abrik 
zu   erzeugen,  als   aus   einer  städtischen   Anlage  zu   beziehen. 

Es  kann  deshalb  die  Lieferung  von  Strom  zu  elektrochemischen  Zwecken 
namentlich  bei  der  elektrischen  Centrale  einer  Stadt  wie  Frankfurt,  die  mehr 
Luxus-   als   Industriestadt   ist,    nur   von   untergeordneter   Bedeutung  sein. 

Mittel    zur    Befriedigung    des    Bedarfes. 

Ueberdies  ist  für  elektrochemische  Arbeiten  fast  in  allen  Fällen  ein 
starker  Strom  von  geringer  Spannung  erforderlich.  Es  wird  daher,  gleich- 
giltig,  welches  Stromsystem  zum  Betriebe  der  Centrale  verwendet  wird,  fast 
nie  möglich  sein,  den  zum  Betriebe  elektrochemischer  Processe  erforder- 
lichen Strom  aus  den  Leitungen  der  Centrale  direct  zu  entnehmen;  viel- 
mehr werden  besondere  Maschinen  verwendet  werden  müssen,  um  die  in 
der  Centralanlage  vorkommenden  allgemeinen  elektrischen  Verhältnisse  in 
jene  speciellen  umzuwandeln,  welche  die  einzelne  elektrochemische  Arbeits- 
stätte  erfordert. 

Bei  einer  Gleichstromanlage  mit  HO,  220  oder  440  Volt  Spannung 
wird  die  Umformung  in  die  gewünschte  niedere  Spannung  mittelst  eines 
Gleichstrom-Transformators,  d.  b.  eines  Gleichstrommotors,  welcher  eine 
Dynamomaschine  mit  kleiner  elektromotorischer  Kraft  betreibt,  vor- 
zunehmen  sein. 
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In  gleicher  Weise  kann  bei  einer  Wechselstromanlage  durch  einen 
Wechselstrommotor  eine  Gleichstrom-Dynamomaschine  betrieben  und  auf  diese 
Art  durch  den  gelieferten  Wechselstrom  der  für  elektrochemische  Zwecke 
erforderliche   Gleichstrom   mit  niederer   Spannung   geschaffen   werden. 

Frage  X. 

Zu  welchen  sonstigen  Bemerkungen  geben  die  verschiedenen  Schriften 
und  Projecte,  sowie  die  Beobachtungen  während  der  Versuche  Anlass? 
Diejenigen  Nebenfragen,  welche  durch  den  Fragebogen  nicht  angeregt 
waren  und  zu  denen  das  Studium  der  eingereichten  Schriften  und  Entwürfe 
und  die  vorgenommenen  Messungen  und  Versuche  Anlass  gaben,  haben  wir 
-bis  auf  eine  einzige  bei  der  betreffenden  Hauptfrage  behandelt.  Eine  weitere 
Frage  von  grosser  Wichtigkeit  wurde  bei  der  Prüfung  der  Projecte  auf- 
geworfen und  namentlich  bei  den  Verhandlungen  über  die  Projecte  in  Gegen- 
wart der  Delegirten  erörtert.  Dieselbe  betrifft  den  Betrieb  der  Strassen- 
bahnen   mittelst   Elektricität. 

Elektrischer    Betrieb    der    S  t  r  a  s  s  e  n  b  a  h  n  en. 

Die  Berathung  der  Frage,  auf  welche  Weise  der  Betrieb  der  Strassen- 
bahnen  am  besten  durch  Elektricität  erfolgt,  führte  zu  folgenden  Gesichts- 
punkten: 

Ein  unmittelbarer  Betrieb  der  Strassenbahnen  durch  elektrische  Mo- 
toren, welche  in  den  Fahrzeugen  angebracht  werden  und  ihren  Strom  un- 
mittelbar aus  der  Centralanlage  mittelst  oberirdischer  Leitungen  entnehmen, 
ist  füi  Frankfurt  unausführbar.  Sollte  man  für  Frankfurt  den  unmittelbaren 
Betrieb  wählen,  so  wäre  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Strom  der 
Motoren  durch  unterirdische,  in  Schlitzcanälen  unter  den  Schienen  angelegte 
Leitungen  mittelst  Schlitten  am  zweckmässigsten  zuzuführen.  Eine  solche 
Leitungsanlage  ist  naturgemäss  verschiedenen  Störungen  ausgesetzt.  Be- 
schmutzungen, heftige  Regen-  und  Schneefälle,  Unfug  u.  s.  w.  können  Erd- 
und  Kurzschlüsse  herbeiführen,  die  bei  unmittelbarer  Vereinigung  der  Kraft- 
leitungen für  den  Strassenbahnbetrieb  mit  dem  Lichtleitungsnetz  ihren 
störenden  P3influss  auch  auf  letzteres  erstrecken  würden.  Ausserdem  werden 
die  bedeutenden  Schwankungen  in  der  Stromentnahme,  die  beim  Strassen- 
bahnbetrieb zu  gewissen  Stunden  eintreten,  eine  ungünstige  Wirkung  auf  die 
Lichtlieferung  in  dem  betreffenden  Theile  des  Leitungsnetzes  ausüben.  Zu 
dem  kommt,  dass  die  Zeit  des  intensivsten  Strassenbahnbetriebes  in  die 
Abendstunden  der  Tage  vor  Weihnachten  fällt,  also,  gerade  mit  jener  Zeit 
zusammenfällt,  in  welcher  der  stärkste  Lichtbedarf  auftritt;  gleichzeitig  sind 
in  dieser  Jahreszeit  Störungen  an  den  Leitungen  der  Strassenbahn  (durch 
Schneefall)  am  ehesten  zu  erwarten.  Fällt  aber  der  stärkste  Strassenbahn- 
betrieb mit  dem  stärksten  Lichtbedarf  zeitlich  zusammen,  so  stellt  der  directe 
elektrische  Strassenbahnbetrieb  mittelst  des  allgemeinen  Leitungsnetzes  der 
Centrale  keine  rationellere  Ausnutzung  der  ohnehin  für  Lichtzwecke  er- 
forderlichen Kabel  dar;  die  Leitungskabel  müssen  vielmehr  entsprechend 
dem  Strombedarf  der  Strassenbahnen  stärker  gewählt  werden,  als  für  die 
Beleuchtungszwecke  erforderlich  wäre.  Deren  gemeinsame  Herstellung  ist 
daher   weder  aus   finanziellen   noch   aus   praktischen  Rücksichten   geboten. 

Es  würde  daher,  einerlei  ob  Wechsel-  oder  Gleichstrom  zum  Betriebe 
der  Centrale  gewählt  wird,  zweckmässiger  sein,  für  einen  eventuellen  un- 
mittelbaren elektrischen  Betrieb  der  Strassenbahnen  besondere,  vom  Licht- 
netz unabhängige   Leitungszüge  anzulegen. 

Es  wäre  aber  erwünscht,  wenn  auch  nicht  unbedingt  nöthig,  sowohl 
nach  Art  des  Stromes  wie  nach  Höhe  der  Spannung  desselben  das  Leitungs- 
netz für  den  Strassenbahnbetrieb  mit  dem  Lichtleitungsnetze  möglichst  gleich 
zu  halten,   damit,   falls  Betriebsstörungen   auf   einzelnen  Strecken  der  Strassen- 
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bahn  eintreten  und  diese  dadurch  von  der  Centrale  abgeschnitten  werden, 
die  Möglichkeit  geboten  wäre,  diese  Strecken  vorübergehend  aus  dem  Licht- 
leitungsnetze  mit   Strom   zu   versorgen. 

Während  demnach  für  die  Leitungsnetze  eine  Trennung  zweckmässig 
ist,  wäre  es  erwünscht,  dass  der  Maschinenbetrieb  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung und  für  den  elektrischen  Strassenbahnbetrieb  von  einer  Centrale 
aus   einheitlich    erfolgte. 

Beim  vorgeschlagenen  Fünfleitersystem  wäre  die  in  der  Centrale  herr- 
schende Spannung  den  Anforderungen  des  elektrischen  Strassenbahnbetriebes 
unmittelbar  entsprechend  5  die  Leitungen  für  den  Strassenbahnbetrieb  können 
hier  also  ohne  Weiteres  von  den  Sammelschienen  am  Schaltbrett  abgezweigt 
werden. 

Beim  Gleichstrom-Transformatoren-System  würde  das  Betriebsnetz  der 
Strassenbahnen  den  Strom  von  den  Gleichstrom-Transformatoren  der  secun- 
dären  Stationen  zugeführt  erhalten,  bezw.  von  eigens  hiezu  an  verschiedenen 
Stellen  längs  der  einzelnen  Strassenbahnlinien  aufzustellenden  Gleichstrom- 
Transformatoren,  und  zwar  hier  ebenfalls  mit  der  Betriebsspannung  des  Licht- 
leitungsnetzes,  d.   h.    220  Volt. 

Beim  Wechselstrom-Transformatoren-System  würde,  falls  es  in  der  Zeit, 
in  welche  die  Entscheidung  dieser  Frage  fällt,  zweckmässiger  erscheinen 
sollte,  für  den  Strassenbahnbetrieb  Gleichstrommotoren  anzuwenden,  die 
ohnehin  besonders  herzustellende  Leitung  unmittelbar  von  den  Gleichstrom- 
erregermaschinen der  Centrale  abgezweigt  werden,  die  zu  diesem  Behufe 
mit  einer  entsprechenden  Spannung  herzustellen  wären.  Sollte  man  die 
Strassenbahn  durch  Wechselstrommotoren  betreiben  wollen,  so  könnte  deren 
Betriebsleitung  in  einfachster  Weise  mittelst  Transformatoren  aus  den  pri- 
mären  Leitungen   des   Netzes  gespeist  werden. 

Sollte  aber  bis  zur  Inangriffnahme  der  elektrischen  Strassenbahn  die 
Entwicklung  der  Accumulatoren  zum  Betriebe  von  Fahrzeugen  soweit  ge- 
diehen sein,  daß  die  jedenfalls  rationellste  und  sicherste  Lösung  der  Frage 
des  Strassenbahnbetriebes  durch  Accumulatoren  ermöglicht  würde,  —  und 
wir  glauben  mit  Rücksicht  auf  die  mancherlei  Complicationen  und  mög- 
lichen Störungen  und  die  nicht  zu  verkennenden  Missstände  im  Strassenbau, 
welche  der  unmittelbare  Betrieb  der  elektrischen  Strassenbahn  wohl  immer 
im  Gefolge  hat,  diese  Lösung  als  die  anzustrebende  bezeichnen  zu  müssen  — 
so  würde  die  Ladung  der  Betriebsaccumulatoren  bei  Anwendung  des  Gleich- 
stromsystems unmittelbar  von  der  allgemeinen  Leitung  möglich,  bei  An- 
wendung des  Wechselstromsystems  aber  durch  Ausnutzung  der  Erreger- 
roaschinen  der  Centrale  und  durch  Anlegung  besonderer  Ladeleitungen  eben- 
falls  in   einfacher  Weise  ermöglicht. 

Hiernach  erscheint  es  uns  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  des  elek- 
trischen Betriebes  der  Strassenbahn  durchaus  gleichgiltig,  zu  welchem  Strom- 
system gegriffen  wird,  und  wir  haken  es  nicht  für  angezeigt,  die  gegen- 
wärtige F2ntscheidung  über  das  Stromsystem  für  die  Beleuchtung  durch  diese 
Zuthat   des   elektrischen   Strassenbahnbetriebes  zu   erschweren. 

Fragen  XI  und  XII.  Für  Frankfurt  anzuwendendes  System. 

Wie  verhalten  sich  die  verschiedenen  vorgeschlagenen  Systeme  zu 
einander  in  Bezug  auf  die  Kosten,  Einfachheit,  Zuverlässigkeit,  Sicherheit 
und   Erprobtheit? 

Welches  System  erscheint  schliesslich  unter  den  vorliegenden  Ver- 
hältnissen und  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Bedingungen  und  Bedürf- 
nisse (an  Licht,  Kraft  u.  s.  w.)  für  die  Versorgung  von  ganz  Frankfurt 
am   zweckmässigsten   und   am   empfeblenswerthesten? 
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Auf  diese  Fragen  konnte  eine  bestimmte  und  vollständige  gemeinsame 
Antwort  von   der   Commission   nicht   gegeben   werden,    weil: 

1.  das  Project  der  Firma  Schuckert  &  Co.  auf  einer  Einführung  der 
Accumulatoren  in  grossem  Maassstabe  beruht,  über  die  Leistungsfähig- 
keit, Zuverlässigkeit  und  namentlich  über  die  Haltbarkeit  der  Accumu- 
latoren aber  die  Ansichten  der  Commissionsmitglieder  nicht  überein- 
stimmen;   weil 

2.  genauere  und  auf  gleicher  Grundlage  aufgestellte  Berechnungen  für 
die  Beurtheilung  der  finanziellen  Seite  der  Fragen,  und  zwar  sowohl 
in  Betreff  der  Anlage  in  ihrem  ersten  Umfange,  wie  in  ihrer  schliess- 
lichen  Ausdehnung  und  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwick- 
lung fehlen  ;   weil   ferner 

3.  dem  Project  der  Firma  Schuckert  &  Co.  ein  revidirbarer  Plan  über 
das   Leitungsnetz  gänzlich   abgeht;    weil   ferner 

4.  das  Fünfleiters5-stem  der  Firma  Siemens  &  Halske  mit  Rücksicht 
auf  die  Platzfrage  der  Centrale  nach  der  den  Protokollen  beiliegenden 
Erklärung  des  Herrn  Oberbürgermeisters  Dr.  Miquel  (vergl.  An- 
lage III)  uns  überhaupt  nicht  weiter  discutabel  erscheint,  und  weil 
endlich 

5.  die  Beurtheilung  der  finanziellen  Seite  der  Projecte  im  Wesentlichen 
mit  davon  abhängig  ist,  ob  die  in  Aussicht  genommene  Turbinen- 
anlage  am  Nadelwehr  bei  Schaffung  des  Elektricitätswerkes  gebaut 
wird,  und  ob  deren  Kosten  theilweise  oder  gar  nicht  diesem  letzteren 
zur  Last   gelegt   werden. 

Ferner  ist  zu  einer  sicheren  Beantwortung  dieser  beiden  Fragen  eine 
genauere  Kenntnis  und  Beurtheilung  der  örtlichen  Verhältnisse,  als  sie  der 
Mehrheit  der  Commissionsmitglieder  zu  Gebote  steht,  von  nicht  zu  unter- 
schätzender  Bedeutung. 

Sollte  trotzdem  von  der  Behörde  eine  genaue  und  vollständige  ver- 
gleichende Abwägung  der  vorgeschlagenen  Systeme  gegen  einander  ge- 
wünscht werden,  so  würde  zu  allernächst  die  Antwort  auf  vorerwähnte 
Frage  über  die  Turbinenanlage  am  Nadelwehr  und  ferner  eine  gleichmässige 
und  vollständige  Bearbeitung  von  Anlage-  und  Betriebsanschlägen  erforder- 
lich  sein. 

Galileo    Ferraris,  Dr.   Kittler, 

Professor,  Turin.  Geh.  Hofrath,  Professor  an  der  technischen 

Hochschule  Darmstadt. 

W.    H.   Lindley,  F.   Uppenborn, 

Stadtbaurath,  Frankfurt  a.  M.  Director    der    elektrotechnischen  Versuchs- 

station   München. 

Dr.   H,   F.  Weber, 
Professor  am  Polytechnicum  Zürich. 

Anlage  I. 
Zum  Gutachten  vom  10.  November  1889. 

Hauptfragen, 

deren   Beantwortung    durch    die   Sachverständigen-Commis- 
sion    gewünscht    wird. 

1.  Gefahr: 

Wie  verhält  es  sich  mit  der  Gefahr  für  Betriebsmannschaften  und 
Consumenten  bei  der  Anwendung  von  Wechselstrom  und  Gleichstrom  in  den 
verschiedenen   für   Frankfurt   vorgeschlagenen   Anordnungen? 
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2.  Motoren: 

a)  Kann  ein  brauchbarer,  zwecknaässiger  und  bewährter  Wechselstrom- 
motor als   vorhanden   erachtet  werden? 

b)  Wie  hoch  stellt  sich  die  Leistung  und  der  Wirkungsgrad  bei  ver- 
schiedener  Grösse  des  Motors   und   verschiedener  Belastung   desselben? 

c)  Läuft  der  Motor  von  selbst  an  und  wie  lange  braucht  derselbe,  um 
die  nöthige  Tourenzahl  zu  erreichen,  und  welche  Mittel  werden  zum 
Anlaufen   des   Motors   verwendet,   bezw.   nöthig? 

(^)  Wie  verhält  sich  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  bei  verschiedener 
Belastung? 

e)  Welche  Erscheinungen  treten  ein  bei  plötzlicher  Ent-  und  Belastung 
innerhalb   weiter   Grenzen? 

y)  Welche  Erscheinungen  treten  ein,  wenn  der  Motor  über  seine  nor- 
male Leistung  belastet  wird,  und  zwar  20,  30  und  mehr  Percent,  und 
ist  eine  Unregelmässigkeit  oder  das  Stehenbleiben  bei  zweckmässiger 
Motorengrösse  zu   erwarten? 

g)  Lässt  sich  der  Motor  zu  Haus-  und  Kleinindustrie  und  zum  Strassen- 
bahnbetrieb    verwerthen   und   durch   welche  Mittel? 

/i)  Welche  Eigenschaften  hat  der  Gleichstrommotor  in  den  oben  unter 
&)   bis  y)  aufgezählten   Beziehungen? 

3.  Wechselstrom-Transformatoren : 

d)  Wie  hoch  ist  der  Wirkungsgrad  der  Transformatoren  bei  verschiedener 
Leistung  ? 

&)  Ist  eine  Beanspruchung  über  die  normale  Leistung  möglich  und  bis 
zu   welchen   Grenzen? 

c)  Ist  die  gegebene  Garantie  der  Dauerhaftigkeit  entsprechend  und  lässt 
sich   dieselbe   erfüllen? 

d)  Lässt  sich  die  automatische  Aus-  und  Einschaltung  der  Transforma- 
toren in  der  Weise  zweckmässig  einrichten,  dass  bei  veränderlicher 
Leistung  einer  Gruppe  durch  Anpassung  der  eingeschalteten  Trans- 
formatoren an  den  Stromverbrauch  stets  ein  möglichst  günstiger 
Wirkungsgrad   erreicht   wird  ? 

4.  Bogenlicht: 

d)  Wie  hoch  stellt  sich  der  Lichteffect  bei  Gleichstrom-  und  Wechsel- 
strom-Bogenlampen, bei  gleichem  Energieverbrauch,  an  den  Klemmen 
der  Lampen  gemessen,  und  wie  stellt  sich  derselbe  bei  praktischer 
Einschaltung  in  die  Leitung,  wobei  die  sogenannten  Beruhigungs- 
widerstände  eingeschlossen  sind? 

6)  Wie  verhalten  sich  die  Lichteffecte  zu  einander  nach  praktischen 
Gesichtspunkten  und  Anschauungen,  und  zwar  für  geschlossene  Räume 
und   für  Aussenbeleuchtung? 

c)  Sind  Wechselstrom-Bogenlampen  nothwendiger  Weise  mit  missständigen 
Geräuschen  behaftet,  welche  dieselben  für  eine  praktische  Verwendung 
in   einer   Beleuchtungsanlage   ungeeignet   machen? 

d)  Wie  verhält  sich  der  Verbrauch  an  Kohlenstiften  in  Wechselstrom- 
und  Gleichstrom-Bogenlampen? 

e)  Wie  hoch  stellen  sich  die  Gesammtkosten  des  Lichtes  nach  a)  und  d) 
unter  der  Annahme,  dass  der  gelieferte  Strom  8,  bezw.  6  Pfg.  pro 
100  Wattstunden   kostet? 

5.  Elektricitätszähler: 

Wie  steht  das  Wechselstromsystem  zum  Gleichstromsystem  in  Bezug 
auf  die  Verwendbarkeit  von  Elektricitätszählern,  namentlich  in  Bezug  auf 
Grösse,    Kosten,    Einfachheit,    Zuverlässigkeit,    Genauigkeit    und   Empfindlich- 
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keit    bei    einem  Stromverbrauch,    der    innerhalb    weiter  Grenzen    schwankt, 
sowie   auch   in   Bezug  auf  Dauerhaftigkeit? 

6.  Gleiclistrom-Transforma  toren : 

a)  Kann  ein  brauchbarer  und  zweckmässiger  Gleichstrom-Transformator 
als  vorhanden  angesehen  werden  ?  Hat  sich  derselbe  bewährt  oder 
kann  dessen  Zweckmässigkeit  als  sonstwie   erwiesen  angesehen  werden? 

b)  Wie  verhält  sich  derselbe  zum  Wechselstrom-Transformator  in  Bezug 
auf  Kosten  in  Anlage  und  Betrieb,  Grösse,  Wirkungsgrad  bei  ver- 
schiedener Belastung,  Zuverlässigkeit,  Sicherheit,  Regulirfähigkeit,  Auf- 
stellung, Bedienung   etc.? 

7.  Accumulatoren: 

Gibt  es  einen  Accumulator,  der  mit  Rücksicht  auf  seine  Kosten, 
Zuverlässigkeit,  Dauerhaftigkeit,  Wirkungsgrad,  Grösse,  Einfachheit  der  Be- 
dienung etc.  zur  allgemeinen  Anwendung  im  grossen  Maassstabe  in  vertheilten 
Stationen  bei  einer  grösseren  städtischen  Beleuchtungsanlage  empfohlen 
werden   kann? 

8.  Fünfleitersystem: 

ä)  Ist  das  Fünfleitersystem  zweckmässig?  Hat  sich  dasselbe  irgendwo 
bewährt? 

h)  Wie  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  Einfachheit,  Regulirbarkeit,  Zuver- 
lässigkeit und   Sicherheit  des   Betriebes? 

9. 

a)  Welche  Bedeutung  ist  der  Lieferung  von  elektrischem  Strom  zu 
elektrochemischen  Zwecken  bei  einer  städtischen  Centralanlage  bei- 
zumessen? 

b)  Unter  welchen  Verhältnissen  und  mit  welchen  Mitteln  wäre  die  Be- 
friedigung dieses  Bedürfnisses  bei  den  verschiedenen  vorgeschlagenen 
Systemen  möglich? 

10. 

Zu  welchen  sonstigen  Bemerkungen  geben  die  verschiedenen  Schriften 
und   Projecte,   sowie  die  Beobachtungen  während  der  Versuche   Anlass? 

u. 

Wie  verhalten  sich  die  vorgeschlagenen  Systeme  zu  einander  in  Bezug 
auf  ihre  Kosten,   Einfachheit,  Zuverlässigkeit,  Sicherheit  und  Erprobtheit? 

12. 

Welches  System  erscheint  schliesslich  unter  den  vorliegenden  Verhält- 
nissen und  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Bedingungen  und  Bedürfnisse 
(an  Licht,  Kraft  etc.)  für  die  Versorgung  von  ganz  Frankfurt  am  zweck- 
mässigsten  und  empfehlenswerthesten  ? 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wasserstands-Fernmelder. 

Der  neuerdings  patentirte  Wasserstandszeiger,  dessen  Verwerthung  die 
Actiengesellschaft  Mix  &  Genest  in  Berlin  übernommen  hat,  gehört  zu 
denjenigen  Apparaten,  welche  den  jeweiligen  Wasserstand  eines  Reservoirs 
nach  einer  entfernten  Stelle  (dem  Pumpwerke  oder  einem  Bureau)  oder 
gleichzeitig  nach   mehreren   Stellen   melden. 

Das  Contactwerk  trägt  auf  einer  Achse  S  einen  an  einer  Kette 
hängenden  Schwimmer,  durch  welchen  das  Kettenrad  in  der  einen  oder 
anderen   Richtung   gedreht   wird.     Die   Achse   S  setzt    die    auf    einer   gemein- 
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Samen  Achse  befestigten  Schneckenscheiben  Ä    und  J.1    in  Bewegung.     Die 
beiden  halbkreisförmigen  Schneckenscheiben  Ä    und  J.^    sind    um     iSo«    zu 


einander  versetzt  und  sind  an  dem  einen  Ende  mit  einem  seitlich  spitz  zu- 
laufenden Gange  versehen.  Die  Anfänge  dieser  Gänge  stehen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung    zu    einander.     Jede    der  Schneckenscheiben    bewirkt    bei 
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einer  einmaligen  Umdrehung  die  Herstellung  eines  Contactes  dadurch,  dass 
der  an  der  Achse  a  befestigte  Winkelhebel  h  d  durch  die  Schnecke  A  ge- 
hoben und  am  Ende  des  Schneckenganges  fallen  gelassen  wird.  Bei  diesem 
durch  ein  Windrad  verlangsamten  Niederfallen  streift  die  Contactschraube  d 
die  Coutactfeder  c  und  sendet  einen  Strom  in  die  Leitung.  (Bei  der  Aufwärts- 
bewegung wird  die  Contactschraube  d  durch  die  Schnecke  seitwärts  ge- 
schoben und  kann  keinen  Contact  machen.)  Bei  der  umgekehrten  Bewegung 
der  Achse  S  tritt  die   Schneckenscheibe   A^   in   Thätigkeit. 

Durch  entsprechende  Wahl  der  Uebersetzung  von  der  Achse  S  zu  den 
Schneckenscheiben  ist  es  möglich,  das  Signal  bei  grösseren  oder  geringeren 
Differenzen  im  Wasserstande  geben  zu  lassen,  auch  kann  eine  besondere 
Contacteinrichtung  hinzugefügt  werden,  die  beim  Eintritt  der  zulässigen 
Grenzen    (Maximal-   und   Minimalhöhe)   ein   Läutewerk   in   Bewegung  setzt. 

Das  Zeigerwerk  besitzt  zwei  Elektromagnete  E  und  E.^,  deren 
Anker  mit  Zahnstangen  versehen  sind,  welche  mittelst  der  von  einander 
unabhängigen  Sr.eigräder  s  und  Sg  den  Zeiger  Z  in  der  einen  oder  anderen 
RichtuniT    drehen. 


Ein   Mittel    gegen    die  Wirkung    der   statischen    Ladung 

der  Leitungen* 

Von  F.  QODFROY  (Controleur  des  Postes  et  Telegraphes  Paris). 

Die  verschiedenen  Ursachen,  welche  die  Regelmässigkeit  und  Ge- 
schwindigkeit des  telegraphischen  Verkehrs  auf  vielen  Linien  beeinträchtigen, 
sind  sattsam  bekannt  und  man  weiss,  dass  ausser  den  Störungen  im  Stand 
der  Leitung  und  der  Apparate  die  meisten  Hindernisse  von  der  statischen 
Capacität  der  Leiter  einerseits  und  anderseits  von  der  mechanischen  und 
der   elektromagnetischen   Trägheit   der   Empfangsapparate   herrühren. 

Man  hat  sich  lange  schon  niit  der  Bekämpfung  der  statischen  Capa- 
cität beschäftigt,  ehe  man  daran  ging,  nach  einem  wirksamen  Mittel  gegen 
die  Trägheit  der  .Apparate  zu  suchen.  Gleichwohl  sind  verzügliche  Verfahren 
zum  letztgenannten  Zwecke  heute  bereits  bekannt,  während  für  die  Beseitigung 
der  Hindernisse,  die  von  der  statischen  Capacität  der  Leitungen  herrühren, 
noch  sehr  viel  zu  thun  übrig  bleibt.  Man  hat  in  dieser  Richtung  bereits 
die  mannigfachsten  Wege  eingeschlagen:  Entladungs-Manipulatoren  und  Re- 
lais, Apparate  für  compensirte  Ströme,  Abtheilung  der  Linien  in  Sectionen 
von  beschränkter  Länge  mit  Einschaltung  von  Translatoren  in  den  Zwischen- 
punkten, Uebertragung  mittelst  intermittirender  und  Doppelströme,  Empfänger 
oder  Relais  mit  veränderlichem  Nullpunkt  etc.  wurden  in  Anwendung  gebracht, 
aber  alle  diese   Behelfe  waren   complicirt  und   kostspielig. 

Die  Uebertragung  mit  Wechselströmen,  welche  in  England  sehr  ver- 
breitet ist,  geschieht  in  Frankreich  nur  dort,  wo  Baudot'sche  Apparate 
in  Verwendung  stehen  und  dies  beschränkt  sich  nur  auf  gewisse  specielle 
Fälle;  auch  in  den  meisten  anderen  Ländern  ist  diese  Art  der  Uebertragung 
selten,  weil  bei  den  zumeist  angewendeten  Systemen  die  Stromemissionen 
durch  Intervalle  getrennt  sind,  während  welcher  die  Linie  nicht  mit  der 
Stromquelle,  sondern  gewöhnlich  mit  dem  Empfänger  der  Abgangsstation 
in  Verbindung  steht.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  unbedingt  nothwendig 
erscheinen,  die  Entladung  der  Linie  zu  erleichtern,  nicht  nur,  um  die  grosse 
Diffusion  oder  Verzögerung  des  Stromes  und  die  infolge  derselben  ein- 
tretende Verwirrung  der  Zeichen  auf  der  Empfangsstation  zu  verhüten, 
sondern  auch,  um  die  Empfangsapparate  vor  dem  Einflüsse  der  Gegenströme 
zu  schützen.  In  den  Zwischenstationen  ist  dies  gewiss  unerlässlich,  um  das 
Fuactioniren    der  Relais    zu    sichern,     weil    diese    sonst    durch    ihr  Vibriren 
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jeden  Verkehr  zwischen  den  Endstationen  unmöglich  machen  würden.  Man 
könnte  allerdings  dieser  Unannehmlichkeit  durch  Anwendung  polarisirter 
Relais  und  entgegengesetzt  gerichteter  Ströme  begegnen,  aber  selbst  in 
diesem  Falle  äussern  oft  die  Gegenströme  ihren  Einfluss  in  der  Schwierig- 
keit, das  Relais  zu  reguliren.  Ist  man  jedoch  genöthigt,  nur  Ströme  einer 
Richtung  zu  verwenden,  wie  dies  z.  B.  in  den  unterirdischen  Netzen  Frank- 
reichs  der  Fall  ist,   so   ist  dieses   Verfahren   überhaupt  nicht  anwendbar. 

Die  Bildung  der  Zeichen  bedingt  anderseits  fast  immer  Ungleichheiten 
in  der  Dauer  der  Emission  oder  der  Unterbrechung  und  infolge  dessen  auch 
in  den  successiven  Ladungen  des  Leiters,  wenn  man  nicht  in  den  sogenannten 
Compensationsverfahren  Zuflucht  sucht,  welche  die  Ladung  einschränken  und- 
bedingen,  dass  die  Entladung  von  der  Dauer  der  Emissionen  beinahe  unab- 
hängig wird. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  man  bereits  eine  grosse  Zahl  von  mehr  oder 
minder  complicirten  Manipulatoren  und  Relais  construirt,  welche  entweder 
eine  Compensation  der  ungleichen  Emissionen  oder  eine  rasche  Entladung 
der  Leitung  oder  beides  zugleich  bewerkstelligen  sollten.  Manche  dieser 
Apparate  sind  sehr  sinnreich  erdacht,  sind  aber  unglücklicherweise  mit 
solchen  Organen  versehen,  welche  eine  äusserst  umsichtige  Handhabung 
erfordern,  so  dass  sie  nur  sehr  erfahrenen  Manipulanten  anvertraut  werden 
können.     Ihre   Verwendbarkeit    wird    dadurch    naturgemäss   sehr  beschränkt, 

Fig.   I. 
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wenn  man  nicht  die  Störungen  durch  fortwährende  locale  Schwierigkeiten 
ersetzen  will.  Ueberdies  muss  für  jedes  System  der  Zeichenübertragung  eine 
andere  Type  dieser  Apparate  gemacht  werden,  ein  Uebelstand,  welcher 
namentlich  bei  grösseren   Administrationen   sehr   ins   Gewicht   fällt. 

Aus  diesen  Gründen  hat  Mr.  Godefroy  schon  seit  sieben  bis  acht 
Jahren,  während  welchen  Zeitraumes  er  Untersuchungen  an  unterirdischen 
Leitungen  anstellte,  auf  ein  Mittel  gesonnen,  welches  einfacher  ist,  der  Re- 
gulirung  nicht  bedarf  und  für  alle  Systeme  ohne  Aenderung  sowohl  an  den 
End-,   wie  an   den   Zwischenstationen   angewendet   werden  kann. 

Die  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  Arbeiten  einiger  Gelehrten, 
welche  die  Maxwell'schen  Theorien  über  den  Vergleich  der  durch  die 
Selbstinduction  und  durch  statische  Ladung  hervorgerufenen  Erscheinungen 
vervollständigt  haben,  führten  ihn  zu  einer  äusserst  einfachen  Lösung,  welche 
gegenwärtig  bereits  auf  einigen  langen  unterirdischen  Linien  angewendet 
ist    und    die    anfänglichen   Erwartungen    des   Erfinders    selbst  weit   übertrifft. 

Diese  Lösung  besteht  darin^  dass  man  an  jedem  Ende  der  Linie  im 
Nebenschluss  zur  Erde  (oder  zur  Rückleitung,  falls  eine  solche  vorhanden) 
einen  Widerstand  einschaltet  (Fig.  l),  welcher  im  Vergleiche  zum  Widerstände 
der  Linie  nur  gering  ist,  aber  einen  Selbstinductions-Coefficienten  besitzt, 
welcher  hinreicht,  um  die  unnützen  Wirkungen  der  statischen  Capacität,  wo 
nicht  vollständig   zu  compensiren,   so   doch   in   hohem  Grade  zu   unterdrücken. 
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Die  Wirkung  eines  solchen  Nebenschlusses  ist  leicht  einzusehen.  Be- 
trachten wir  zunächst,  was  auf  der  Aufgabsstation  geschieht:  Wenn  der 
Telegraphist  den  Hebel  niederdrückt,  so  verhindert  die  elektromotorische 
Kraft  der  im  Nebenschlüsse  stattfindenden  Induction,  dass  der  Strom  in 
diesem  Theil  des  Stromkreises  sofort  seine  volle  Intensität  erreicht.  Im 
ersten  Augenblicke  ist  es  so,  als  wenn  der  Widerstand  des  Nebenschlusses 
sehr  gross  wäre,  so  dass  die  Ladung  der  Linie  einen  gewissen  Werth  fast 
ebenso  rasch  erreicht,  als  wenn  der  Nebenschluss  nicht  vorhanden  wäre. 
Wenn  die  Emission  länger  dauert,  so  nimmt  die  elektromotorische  Kraft 
der  Induction  immer  mehr  ab  und  verschwindet  endlich  ganz.  Während 
dieser  Zeit  verhält  sich  der  Nebenschluss  so,  als  wenn  er  aus  einem  Wider- 
stand gebildet  wäre,  welcher  nach  und  nach  bis  auf  seinen  wirklichen  Werth 
abnimmt;  die  Wirkung  auf  die  Emission  in  die  Linie  ist  dieselbe,  als  ob 
die  Batterie  mit  einem  immer  schwächer  werdenden  Nebenschluss  versehen 
wäre.  Sind  alle  Bedingungen  wohl  erfüllt,  so  kann  demnach  die  Abgabe 
eines  Striches  die  Linie  nicht  mehr  laden,  als  die  eines  Punktes  und  man 
erhält  also   die   gesuchte   Compensation  für  Ströme  verschiedener  Dauer. 

Auf  diese  Art  werden  die  Bedingungen  für  die  Entladung  nach  jeder 
Emission  fast  dieselben.  Nach  der  Emission  verhält  sich  der  elektromagnetische 
Nebenschluss  nicht  nur  wie  ein  einfacher  Widerstand,  welcher  die  Linie 
während  des  Weges,  welchen  der  Schlüssel  vom  Arbeits-  zum  Ruhecontact 
macht,  vor  der  vollständigen  Isolirung  schützt,  auch  nicht  wie  ein  Erd- 
schluss,  sondern  wie  ein  negativer  Widerstand,  weil  in  der  That  die  neue, 
zur  ersten  verkehrte  elektromotorische  Kraft  der  Induction  so  wirkt,  wie 
eine  Batterie  mit  entgegengesetzten  Polen  zu  jener,  welche  zur  Abgabe  des 
Zeichens  gedient  hat.  All'  dies  geschieht  zu  gleicher  Zeit,  als  wenn  zwei 
entgegengesetzte  Ladungen  vorhanden  wären,  welche  sich  gegenseitig 
aufheben. 

Mit  diesem  Mittel  ist  aber  auch  der  zweite  Zweck  erreicht;  die  Zeichen 
kommen  von  einander  wohl  getrennt  an,  und  der  eigene  Apparat  ist  gegen 
die  Rückentladungen,  Rückschläge,  geschützt.  Die  Wirkungen  des  Neben- 
schlusses in  der  Empfangsstation  ergänzen  noch  die  vorgenannten,  indem 
die  Rückschläge  der  Ströme  und  Nachwirkungen  unterdrückt  und  die  elektro- 
magnetische  Trägheit   des   Empfangsapparates   vermindert  wird. 

Die  Anwendung  dieser  Nebenschlüsse  hat  wohl  eine  Abschwächung 
der  mittleren  Stromstärke  zur  Folge,  aber  die  Erhöhung  der  Intensität  in 
elektromagnetischen  Apparaten  hat  ja  bekanntlich  umsomehr  Wirkung,  je 
geringer  die  Intensität  selbst  ist.  Es  kommen  hier  die  relativen,  nicht  die 
absoluten   Aenderungen   in   Betracht. 

In  diesem  einfachen  Apparate,  welcher  keiner  besonderen  Fürsorge 
bedarf  und  unverändert  für  alle  Telegraphensysteme  angewendet  werden 
kann,  sehen  wir  demnach  alle  angestrebten  Eigenschaften  eines  solchen 
Compensators  vereinigt;  er  ist  für  lange  oberirdische,  für  unterirdische  und 
unterseeische   Linien  benutzbar. 

Auf  mehreren  französischen  unterirdischen  Linien*)  functioniren  diese 
Apparate  seit  mehreren  Monaten,  ohne  dass  man  es  bisher  nothwendig 
gehabt  hätte,  sich  mit  den  Elektromagneten  der  Nebenschlüsse  zu  beschät- 
tigen,  mit  der  grössten  Regelmässigkeit.  Mehrere  dieser  Linien,  welche  einen 
Widerstand  von  9  Ohm  und  eine  Capacität  von  0'2  Mikrofarad  pro  Kilo- 
meter besitzen,  konnten  bislang  nur  in  der  Weise  benützt  werden,  dass  man 
sie  in  zwei  Sectionen  mit  zwischengeschaltetem  Relais  theilte ;  nunmehr  ist 
die  Verbindung   eine  directe    und   die  Correspondenz   geschieht  mit   eben   der- 

*)  Paris-Douai  267,  Paris-Bar-le-duc  307,  Paris-Maubeuge  307,  Paris-Meziferes  258, 
Paris-le  Havre  257,  von  Nancy-Dijon  249  Km.  Mors^;  von  Paris-Nancy  409,  von  Paris- 
Augouleme  505   Km,  Hughes, 
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selben  Geschwindigkeit,  wenn  nicht  rascher  als  zuvor,  ohne  dass  man  es 
nöthig  hätte,  sich  ewig  mit  der  Regulirung  der  Translatoren  abgeben  zu 
müssen.  Für  Linien  von  300  Km.  Länge  besteht  die  Batterie  aus  45  Callaud- 
Elementen,  der  Nebenschluss  hat  einen  Selbstinductions-Coefficienten  von 
ungefähr  40  praktischen  Einheiten  und  einen  Widerstand  von  900  bis 
1000  Ohm. 

Mit  Hilfe  dieser  Methode  war  ich  im  Stande,  Morse-Zeichen  mit  ge- 
wöhnlichen Apparaten  mit  einer  Geschwindigkeit  von  16 — 17  Worten  pro 
Minute  zu  befördern  und  dies  auf  einer  unterirdischen  Leitung  von  925  Km. 
Länge,  5500  Ohm  Widerstand  und  einer  Capacität  von  185  Mikrofarad. 
Die  Empfänger  erforderten  hier  allerdings  eine  gewisse  Genauigkeit  der 
Regulirung,  dies  war  _aber  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  der  ange- 
wendete Nebenschluss  einem  solchen  Stromkreise  eigentlich  nicht  angepasst 
war,  da  er  einen  Selbstinductions-Coefficienten  von  nur  64  Einheiten  und 
einen  Widerstand   von    1280  Ohm  besass. 

Die  mit  diesem  System  bisher  gemachten  Erfahrungen  haben  ergeben, 
dass  man  bei  directer  Communication  das  Rendement  einer  250 — 300  Km. 
langen  Linie  um  58X1  einer  350 — 400  Km.  langen  um  90  X»  einer  Linie 
von  500  — 600  Km.  Länge  um  125  X  und  einer  bis  800  Km.  langen  Leitung 
um  200  X  erhöhen  kann.  Wenn  es  angeht,  ist  es  hiebei  immer  vorzuziehen, 
die  Linie  mittelst  Translatoren  in  Sectionen  zu  theilen,  deren  Längen  350  bis 
500  Km.  nicht  übersteigen.  Der  dann  am  Translator  angebrachte  Neben- 
schluss macht  alle  lästigen  Entladungsapparate  überflüssig. 

Anwendung  bei  der  D  uplex-Tel  egr  aphi  e.  Durch  die  in  oben 
beschriebener  Weise  angebrachten  Nebenschlüsse  an  jedem  Ende  des  Drahtes, 
welche  natürlich  der  Leitung  entsprechend  gerechnet  und  passend  einge- 
schaltet werden  müssen,  werden  die  Condensatoren  in  der  Linie  entbehrlich 
gemacht. 

Anwendung  in  der  Telephonie.  Lieber  die  Anwendbarkeit  dieser 
Methode  in  der  Telephonie  liegen  bisher  keine  Erfahrungen  vor.  Es  scheint 
jedoch,  dass  man  mit  Hilfe  dieses  Systems  auf  gewissen  Linien  sowohl 
die  Deutlichkeit  des  Sprechens,  als  auch  die  Entfernungen,  auf  welche  hin 
der  Verkehr  noch  möglich  ist,  steigern  könnte*).  Kareis. 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 


Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet ■wui'de. 


Classe 

21.  Dynamomaschine,  —  Alf  red  Gärtner  & 
Walter  Thompson.  lO./i. 
„  Galvanische  Elemeote  mit  undurchdring- 
lichen Diaphragmen.  —  Isuiah  Levis 
Roberts  und  Henry  Leffert  Breeivort.  — 
14./1. 
j,  Verbessetungen  an  Beschlägenhältern  und 
Nebentheilen  elektrischer  Lampen,  so- 
wie an  Contactvorrichtungen,  die  zur 
Schließung  und  Unterbrechung  elek>- 
trischer  Ströme  dienen.  —  Edward 
William  Lancaster,   16./1. 


Classe 

21.  Eigenthümliche  Construction  bei  Dynamo- 
maschinen, infolge  deren  alle  magnetischen 
Kraftlinien  ausgenützt  werden.  —  Franz 
Schmidt.   18./1. 

„  Ein  neuer  Hörapparat  für  Telephone.  — 
Bernhard  Iscovitz  und  Albert  Brandeis, 
2r./i. 

,,  EinTelephonograph.  — Bernhard  Iscovitz 
und  Albert  Brandeis.  22./1. 

„  Neuerungen  an  Kheostaten  für  ärztliche 
und  andere  Zwecke.  —  Dr.  Gustav 
Gärtner,  23./1. 


*)  Diese  Vorkehrung  zur  Erhöhung  der  Sprechgeschwindigkeit  von  Telegraphen- 
apparaten in  langen  oberirdischen  und  in  unterirdischen  Leitungen  wäre  mit  jenen  zu  ver- 
gleici'en,  welche  mit  anderen  Apparaten  im  Deutschen  Reiche  und  in  England  (wo  es  sich 
nm  Erhöhung  der  Leistung  fähigkeit  der  Wheatstone  auf  kürzeren  oberirdischen  Linien 
gehaudelt  hat)  vorgenommen  wurden,  Hierüber  des  Näheren  im  nächsten  Hefte. 
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Classe 

21.  Neuerungen  an  elektrischen  Maschinen. — 
TV.   Stanley  jun.  24./ 1. 

„    Polklemme.  —   Eeinrich  Ayld.  26./1. 

„  Neues  Cylinder- Mikrophon.  —  DecJceH  & 
Eomoüca.   28. /i. 

„  Neuerung  in  der  Schaltung  von  Wechsel- 
strom -  Generatoren  und  Motoren,  — 
M.  von  Bol'ivO'DoirowohTtri  und  die  ^1??- 
r/emeine  Eleklricituts-Gesellschafl.   1./2. 

„  Neuerung  an  elektrischen  Transforma- 
toren. —  M.  von  DoUvo  -  Dobrowokkij 
und  die  Allgemeine  EleMricitüts-Gesell- 
schaft.   ijz. 

y,  Neuerungen  an  Leclanch^. Elementen.  — 
Th.    Wilms.  22.12. 

„  Neuerung  in  Accumulatoren  oder  Secun- 
däibatterien.  —  W'tlHam  B.  EolllngS' 
head  &  Sydney  H.   Carney.  25,72. 

„  Neuernagen  an  elektrischen  Glühlicht- 
lampen und  Einrichtung,  um  die  Licht- 
stäike  reguliren   zu  können.   —    William 


Classe 

Frederick  Wollin  und  Eimer  Henry 
Werl  ine,  25./2. 
21.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Nutzbar- 
machung der  lebendigen  Kraft  nach  ab- 
wärts bewegter  Lasten  und  der  Trägheit- 
in Bewegung  befindlicher  Wagen.  — 
Bertha  Jäckel.  3./3. 

„  Verfahren  zur  Erzeugung  und  Nutzbar- 
machung intermittirender  Ströme.  — 
Charles  Joseph    Van   Depoele.  4./^. 

,.    Elektrisirautomat    —     Georg  Hahn.  5-/3. 

„  Schreibunterlage  für  Telephon-Schreib- 
und Sprechtische  behufs  automatischer 
Controle  schriftlicher  oder  mündlicher 
Aufnahmen  telephonischer  Depeschen. 
—  S.  Pollak.  Ö./3. 

„  Neuerungen  an  Secundärbatterien.  — 
Hiram    Henry  Carpenter.   15  /3. 

„  Mechanismus  für  die  Uebertragung  der 
Körper  in  der  Luft.  —  Capone  Federico 
del  fu  Ferdinande.  6,/3. 


Deutschland. 

Für  die  angegebeneu  Gegenstände  haben  die  Nachgenanuten  die  Ertheiluug  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Einsicht  oäen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheüimg  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichmmgen  und  Auszüge  der  Beschi-eibungeu  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgr  die  Beclaccion 
ae«  lil.  Oe.-Lng^.  Vatent-ltlacteM,  I.,  üitefanspiatz  S.,  WIE^. 

Classe 


27,  Jänner   1890. 

21.  Herstellung  von  Kohlenleitern  für  elek- 
trische Glühlampen.  —  ElectricileilS' 
Maalschappy  Systeem.  de  Khotinslcy  in 
Gelnhausen. 

30.  Jänner    1890. 
21.  Elektrische       Sicherheitsschaltung       und 
Schutzvorrichtung,  —  Wesfinghouse  Elec- 
tric  Company  Limited  in  Westminster. 

3.   Februar    1890. 

21.  Abänderungen  an  dem  Estienne-Schreib- 
apparat.  —    C  Bvhl  in  Breslau. 


Classe 

21.   Elektricitätszähler  für  Wechselströme.   — 
Ot/o   TitMs  Bldthy  in  Budapest. 
„     Mit  Unterbrechungen   arbeitender  Strom- 
schließer.    —     Henry  Smith  Preudss  in 
Ehzabeth,  V.  St.  A, 

6,  Februar   1890, 

21.   Verfahren    zur  Bildung    der    Elektroden 

von  Sammelbatterien,  —  Stanley  Charles 

Cidhbert  Currie  in  Philadelphia,  V.  Sr.  A. 

„    Nebenschluß-Bogenlampe.  —    W.   Michel 

in  Wetter,  Ruhr. 
„     Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Aus-  und 
Einschalten    von  Accumulator-Zellen,   — 
.7,    Trumpy  in   Hagen,   Westphalen, 


KLEINE   NACHRICHTEN 


Internationale  elektrotechnische  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.  iSgl.  Auf 
Einladung  des  Ausstellnngs-Vorstandes  hielt 
Mittwoch  den  12.  d.  M.Abends  der  weitere 
Ausschuss  eine  zahlreich  besuchte  Sitzung 
ab,  der  auch  der  Ehrenpräsident  Herr  Ober- 
bürgermeister Dr.  Miqael  beiwohnte;  den 
Vor>itz  führte  Herr  Justizrath  Dr,  H  ums  er. 
Es  handelte  sich  zunächst  um  die  Ergänzung 
des  §2  der  S'atuten,  betreffend  die  Wahl  eines 
weiteren  stellvertretenden  Vorsitzenden.  Hier- 
zu bemerkte  Herr  Sonnemann,  nachdem 
er  Miitheiiung  davon  gemacht,  dass  zu  dem 
Garantiefonds  bis  jetzt  über  300.000  Mark 
gezeichnet  seien,  dass  der  Vorstand  stets 
bemüht  sei,  sich  durch  tüchtige  Kräfte  zu 
vervollständigen.  Man  habe  lange  nach  einem 
geeigneten  technischen  Leiter  ersten  Ranges 
gesucht  uni  habe  jetzt  den    richtigen    Mann 


in  der  Person  des  Herrn  Oskar  von  Miller 
in  München  gefunden.  Derselbe,  einer  der 
ersten  Elektrotechniker  Deutschlands,  habe 
sich  bereit  erklärt,  in  den  Vorstand  einzu 
treten  und  an  die  Spitze  der  technischen 
Leitung  der  Ausstellung  zu  treten.  Herr 
von  Miller,  bis  vor  Kurzem  Director  der 
Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Ber- 
lin, stehe  allen  Systemen  und  Unternehmungen 
vollständig  objectiv  gegenüber  und  werde 
von  Allen  als  Fachmann  ersten  Ranges  an- 
erkannt. Der  Vorstand  sei  geneigt,  den  Ge- 
nannten zum  zweiten  stellvertretenden  Vor- 
sitzenden zu  ernennen,  und  dazu  sei  eine 
kleine  Statutenänderung  noihwendig,  da  bis- 
her nur  e  i  n  Stellvertreter  des  Vorsitzenden 
vorgesehen  sei,  Herr  von  Miller  werde 
gemeiusam  mit  den  Mitgliedern  des  Vorstan- 
des die    Projectirung,    Ausführung    und    In- 
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betriebsetzung  der  Ausstellung  leiten  und  die 
dazu  nöthigen  technischen  Zeichnungen  und 
Berechnungen  herstellen.  Ferner  werde  er, 
während  2 — 3  Monaten,  Reisen  in  Deutsch^ 
land,  Frankreich,  Belgien,  England,  Oesterreich- 
Ungarn,  Schweiz  und  eventuellltalien  unterneh- 
men, um  persönlich  mit  den  Regierungen,  den 
grossen  Instituten  u.  s.  w.  zu  verhandeln, 
da,  wie  auch  schon  der  Vorstand  früher  an- 
erkannt habe,  nur  durch  persönliche  Unter- 
handlungen Dasjenige  zu  erreichen  ist,  was 
für  ein  vollständiges  Gesammtbild  der  Elektro- 
technik nöthig  sei.  In  Frankfurt  werde  Herr 
von  Miller  einen  drei-  bis  viermonatlichen 
Aufenthalt  zur  persönlichen  Leitung  der 
hiesigen  Arbeiten  nehmen.  Zu  erwähnen  sei 
noch,  dass  Herr  von  Miller  auch  einen 
Hauptantheil  an  der  Münchener  elektrischen 
Ausstellung  von  1882  gehabt  und  wesentlich 
zu  deren  grossem  Erfolg  beigetragen  habe. 
Die  Mittheilung  von  dem  Eintritte  des 
Herrn  von  Miller  wurde  von  den  Anwesen- 
den freudigst  begrüsst  und  die  Aenderung 
der  Statuten  einstimmig  genehmigt.  Hierauf 
wurde  dem  Vorstande  für  die  Vorarbeiten 
der  verlangte  Credit  bewilligt.  Gelegentlich 
der  Discussion  über  einige  weitere  Statuten- 
änderungen erklärte  Herr  Oberbürgermeister 
Dr.  Miquel,  dass  er  das  ihm  angetragene 
Ehrenamt  sehr  gerne  übernommen  habe, 
nicht  allein,  um  sein  persönliches  Interesse 
auszudrücken,  sondern  auch,  um  zu  kenn- 
zeichnen, dass  das  Unternehmen  in  hohem 
Grade  im  Interesse  der  Stadt  liege.  Er 
wolle  gern  an  der  Sache  mitwirken.  In  den 
weiteren  Ausschuss  wurden  cooptirt :  Herr 
Ingenieur  Schubbert  in  Offenbach,  sowie 
die  Herren  Carl  Ludwig  F  u  n  k,  Carl  Hoff, 
Herrn.  Gille,  Ed.  Petsch-Manskopf 
und  Otto  Höchberg,  welche  gleichzeitig 
in  den  Finanzausschuss  treten.  In  den  Vor- 
stand ist  an  Stelle  des  ausgeschiedenen  Herrn 
Askenasy  Herr  Carl  S  t  i  e  b  e  1  als  Schrift- 
führer eingetreten,  ferner  Herr  Rechtsanwalt 
L.  Rosenstein.  An  Stelle  des  Letzteren 
wurde  Herr  Dr.  Petersen  als  zweiter 
Schriftführer  des  weiteren  Ausschusses  ge- 
wählt, während  Herr  Hasslacher  die 
Function  des  ersten  Schriftführers  über- 
nimmt. 

Elektrische  Beleuchtung,  Das  Dorf 
Mühlau  bei  Innsbruck  ist  seit  Anfang  März 
elektrisch  beleuchtet,  u.  zw.  eigentlich  ohne 
eigeneAnlage,  denn  die  hiezu  verwendeten  und 
günstig  vertheilten  10  Glühlampen  (16  Ker- 
zen) werden  von  der  Innsbrucker  Centrale 
(Ganz  &  Co.)  betrieben,  welche  bekanntlich, 
oberhalb  Mühlau  mit  Ausnützung  der  Wasser- 
kraft des  Wurmbaches  errichtet,  seit  ungefähr 
einem  Jahr  eröffnet  ist. — Die  elektrische  Be- 
leuchtung ist  übrigens  in  Mühlau  nichts 
Neues  mehr,  nachdem  die  dort  befindliche 
Ra  uch'sche  Kunstmühle  schon  seit  vier  Jahren 
mit  Glühlicht  versehen  ist ;  ferner  ist  in  der- 
selben Mühle  eine  elektrische  Kraftüber- 
tragung (Oerlikon)  eingerichtet  für  60  HP. 
auf  14  Kilometer  Entfernung  mit  Ausnützung 
der    Wasserkraft    des    Wnrmbaches,    welche 


seit  ungefähr  1V2  Jahren  im  anstandslosen 
Betriebe  steht.  —  Die  Verhandlungen  be- 
züglich des  Ankaufes  der  Centrale  in  Mühlau 
von  der  Stadtgemeinde  Innsbruck  sind  noch 
nicht  zum  Abschluss  gekommen ;  die  ge- 
plante zweite  Centrale,  welche  schon  seit 
einiger  Zeit  concessionirt  und  deren  even- 
tueller Bauplatz  im  Stadtgebiete  auch  schon 
bestimmt  ist,  harrt  auch  infolge  dessen  noch 
immer  der  Ausführung  und  stehen  somit 
diese  localen  Verhältnisse  der  wünschens- 
werthen  grösseren  Verbreitung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  in  Innsbruck  als  Hindernis 
entgegen.  H.  v.  Hellm. 


Telegraphenlinien  der  Anatolischen 
Eisenbahnen.  Die  Gesellschaft  für  den  Bau 
der  Kleinasiatischen  Eisenbahnen  hat  die 
Telegrapheneinrichtung  der  im  Bau  befind- 
lichen Anatolischen  Eisenbahnstrecke  nach 
Angora  der  Wiener  Firma  Teirich  & 
Leopolder  übertragen  und  wurde  der 
bezügliche  Bauvertrag  zwischen  der  Firma 
und  der  Direction  der  Gesellschaft  für  den 
Bau  der  Kleinasiatischen  Eisenbahnen  bereits 
in   Paris  abgeschlossen. 

Die  Telgrapheneinrichtung  besteht  vor- 
läufig in  der  Herstellung  von  doppelten 
Telegraphenlinien,  nämlich  einer  directen 
Telegraphenlinie  zwischen  den  Hauptstationen 
und  einer  Omnibuslinie  für  sämmtliche  Sta- 
tionen von  Haidar-Pacha  bis  Ismid  und  von 
Ismid  bis  Angora  längs  einer  Bahnstrecke 
von  583"8oo  Km.,  nebst  der  completten  Aus- 
rüstung von  fünf  doppelten  und  37  einfachen 
Telegraphenstationen. 

Auf  der  Bahnstrecke  Ismid-Angora  wer- 
den für  die  Telegraphenleitungen  eiserne 
Telegraphensäulen  verwendet.  Bis  i.  Juni 
1.  J.  sind  doppelte  Telegraphenlinien  längs 
einer  Bahnstrecke  von  131 '800  Km.  herzu- 
stellen und  die  Telegraphenstationen  dieser 
Bahnstrecke  in  Betrieb  zu  setzen. 

Trotz  bedeutender  Concurrenz  um  diesen 
Telegraphenbau  von  Seite  vieler  französischen 
und  deutschen  Firmen  hat  die  Compagnie 
de  Construction  des  Chemins  de  fer  de 
l'Asie  Mineure  der  Firma  Teirich  &  Leo- 
polder den  Vorzug  eingeräumt,  weil  die- 
selbe bereits  früher  die  Telegrapheneiniich- 
tungen  auf  den  serbischen  Eisenbahnen  zur 
Zufriedenheit  der  Compagnie  durchgeführt  hat. 

Aus  Anlass  der  Durchführung  der  Tele- 
graphen-Bauarbeiten in  Kleinasien  wird  die 
Firma  Teirich  &  Leopolder  ihr  Domi- 
cil  in  Konstantinopel  nehmen. 


Im  Processe  der  Societe  des  Tele- 
phones  gegen  den  Staat,  welchen  die 
Verstaatlichung  des  Telephonbetriebes  in 
Frankreich  zur  Folge  hatte,  wurden  nach- 
folgende Herren  zu  Experten  ernannt:  Ro- 
tier, Minen-Chefingenieur,  für  den  Staat; 
Paul  Jousselins,  Civil-Ingenieur,  für  die 
Präfectur  und  Daymard,  Chef-Ingenieur 
der  Compagnie  transatlantique,  für  die  Soci^t^ 
des  Telephones. 
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Gefahren  elektrischer  Betriebe.     Im 

technischen  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  sprach 
kürzlich  Herr  Dr.  0-car  May  über  die  angeb- 
lichen Gefahren  elektrischer  Betriebe.  Die  Ge- 
fahren, um  welche  es  sich  bei  der  Elektricität 
handeln  kann,  sind  :  l.  Brandgefahr,  2,  Gefahr 
für  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Menschen. 
Durch  die  Sicherheitsschaltungen,  welche  zur 
Verhütung  einer  übermässigen  Erwärmung  der 
Isolation  der  Leitungen  dienen,  wird  jede 
Brandgefahr  völlig  ausgeschlossen.  Dieselben 
schmelzen  durch,  lange  bevor  die  Leitung 
wirklich  heiss  wird,  und  setzen  auf  diese 
Weise  jede  gestörte  Leitung  sofort  ausser 
Betrieb.  Vorkommende  Brandfälle  sind  ledig- 
lich die  Folgen  eines  Verstosses  gegen  die 
Regeln  der  sachgemässen  Montage  gewesen. 
Die  in  unseren  heute  üblichen  Systemen 
angewendeten  Spannungen  bis  iio  Volts  sind 
als  ungefährlich  zu  bezeichnen.  In  solchen 
Fällen,  wo  durch  die  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Anlagen,  wie  bei  Elektricitäts werken, 
eine  höhere  Spannung  angewendet  werden 
muss,  gelangen  doch  immer  nur,  bei  Gleich 
stromsystem  sowohl,  wie  bei  Wechselstrom- 
Transformatoren  -  System,  Spannungen  von 
lOO — 120  Volts  an  die  Gebrauchsstelle.  Im 
Falle,  dass  sich  bei  Anwendung  des  Mehr- 
leitersystemes  die  Spannung  an  den  Ge- 
brauchsstellen erhöht  (was  durch  Erdschluss 
in  der  Hauptleitung  auf  nur  sehr  kurze  Zeit 
und  unter  besonderen  Umständen  nur  ein- 
treten kann) ,  so  gelangt  doch  nur  eine 
Spannung  von  400  Volts  bei  dem  Fünfleiter- 
system an  die  Gebrauchsstelle.  Bei  dem 
Wechselstrom  -  Transformatoren  -  System  er- 
scheint die  Möglichkeit  des  Eintretens  von 
hoher  Spannung  in  die  Verbrauchsleitungen 
vollkommen  ausgeschlossen.  Die  nicht  seltenen 
Beschädigungen  und  Tödtungen  von  Menschen, 
welche  in  Nordamerika  vorkommen,  haben 
ihren  Grund  lediglich  in  dem  für  europäische 
Begriffe  vollständig  unfasslichen  Leichtsinn, 
mit  welchem  dort  so  häufig  ohne  jeden 
Schutz  Drähte  kreuz  und  quer  über  die 
Strassen  gezogen  werden.  In  der  sich  an- 
schliessenden Discussion  besprach  Herr  Dr. 
N  i  p  p  o  1  d  t  die  Thatsache,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  festgestellt  sei,  welche  Spannungen 
eine  Tcdtung  des  Menschen  herbeiführen. 
Gleichstrom  könne  der  menschliche  Organis- 
mus bis  zu  500  Volts  vertragen,  bei  Wechsel- 
strom könne  man  jedoch  bei  dessen  Eigen- 
schaften immer  nur  die  Resultate  einer 
mittleren  Spannung  in  Betracht  ziehen  und 
deshalb  sei  die  Vergleichung  der  Wechsel- 
stromwirkung mit  der  Gleichstromwirkung 
schwierig.  Herr  Hofrath  Dr.  Stein  be- 
merkte, dass  in  der  Heilkunde  nur  Strom- 
stärken von  wenigen  Tausendstel  Ampere 
auf  den  menschlichen  Organismus  angewendet 
werden.  Höliere  Stromstärken  dienen  zur 
künstlichen  Zerstörung  von  Geweben,  Ge- 
schwülsten etc.  („Elektrisches  Echo.'') 


Concentration  elektrischer  Strahlen 
durch  Linsen.  Von  O.  Lodge  und 
J.  Howard.  Nachdem  es  H.  Elertz  ge- 
lungen ist,  die  Strahlen  elektrischer  Kraft 
durch  ein  Harzprisma  zu  brechen,  haben  die 
Verfasser  auch  die  Vereinigung  der  Strahlen 
durch  Linsen  aus  Erdpech  ausgeführt.  Diese 
Substanz  ist  zu  den  Versuchen  sowohl  durch 
ihr  Isolationsvermö^en  als  auch  durch  ihren 
hohen  Brechungsindex  besonders  geeignet. 
Die  Linsen  hatten  die  Form  eines  hyper 
bolischen  Cylinders,  der  durch  eine  ebene 
Fläche  senkrecht  zur  Axe  der  hyperbo- 
lischen Hauptschnitte  begrenzt  war.  Die 
Excentricität  dieser  Hauptschnitte  war  i'7, 
annähernd  gleich  dem  Brechungsindex  des 
Erdpechs  für  eine  unendlich  grosse  Wellen- 
länge. Die  ebene  Begrenzungsfiäche  war 
90  Cm.  breit  und  85  Cm.  hoch,  die  Dicke 
der  Linse  betrug  21  Cm.,  das  Gewicht  140  Kg, 
Eine  solche  Linse  vereinigt  ein  Bündel  pa- 
ralleler Strahlen  in  einer  Brennlinie,  die  mit 
dem  Ort  der  Brennpunkte  aller  hyperbolischen 
Hauptschnitte  zusammenfällt.  Umgekehrt  tre- 
ten Strahlen,  die  von  der  Brennlinie  auf  die 
convexe  Grenzfläche  fallen,  aus  der  ebenen 
Grenzfläche  als  ein  Bündel  paralleler  Strahlen 
aus.  Bei  den  Versuchen  wurden  zwei  der- 
artige Linsen  im  Abstände  von  180  Cm. 
aufgestellt,  so  dass  die  ebenen  Flächen  ein- 
ander zugekehrt  waren.  Als  Schwingungser- 
reger (Vibrator)  diente  die  von  Hertz  an- 
gegebene Vorrichtung,  sie  war  51  Cm,  von 
der  Convexität  der  ersten  Linse  entfernt 
aufgestellt,  was  ungefähr  einer  halben  Wellen- 
länge entsprach.  Die  directe  Wirkung  des 
Vibrators  auf  dem  empfangenden  Apparat 
(Resonator)  konnte  nur  bis  auf  120  Cm. 
Abstand  verfolgt  werden,  und  zwar  auch  nur 
unter  den  günstigen  Bedingungen,  d.  h. 
wenn  das  Zmmer  völlig  dunkel  und  die 
Kugeln  des  Vibrators  frisch  gereinigt  waren. 
Bei  Anwendung  der  Linsen  hingegen  waren 
die  Resonatorfunken  im  Abstände  250  Cm,, 
d.  h.  an  der  ebenen  Grenzfläche  der  zweiten 
Linse,  noch  ebenso  stark  wie  diejenigen, 
die  bei  directer  Wirkung  in  100  Cm,  Ab- 
stand erhalten  wurden.  Die  Bestimmung  des 
Convergenzpunktes  jenseits  der  zweiten  Linse 
bot  einige  Schwierigkeit ;  doch  gelang  es, 
einen  merklichen  Unterschied  zwischen  der 
Funkenstärke  an  der  Linsenoberfläche  und 
in  der  Brennlinie  nachzuweisen.  Auch  konnte 
jenseits  der  Brennlinie  eine  Divergenz  des 
Strahlenkegels  wahrgenommen  werden.  Beu- 
gungserscheinungen hingegen,  welche  den 
Newton'schen  Ringen  entsprechen  würden, 
hat  man  bisher  noch  nicht  bemerken  können. 
(Phys  Soc.  II.  Mai  1889; 
Chem.  News  59,  249.) 


Telephon  Paris-Brüssel.  Auf  dieser 
interurbanen  Linie  ist  seit  dem  17.  März  der 
Verkehr  bis  Mitternacht  ausgedehnt. 
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Heft  V. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Protokoll 

der  VIII,   ordentlichen   Generalversammlung   vom   26.   März    l8go. 


Vorsitzender:  Vice-Präsident 
Baurath  v.   Stach. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Ver- 
sammlung und  theilt  mit,  dass  der 
Vereins-Präsident,  Herr  Regierungs- 
rath  Dr.  V.  Waltenhof en,  zu  seinem 
grossen  Leidwesen  durch  eine  amt- 
liche Mission  verhindert  ist,  die  heutige 
Generalversammlung  zu  leiten,  und 
bitten  lasse,  ihn  diesfalls  entschuldigen 
zu   wollen. 

Es  sich  zur  Ehre  anrechnend, 
die  heutige  Generalversammlung  zu 
leiten,  constatirt  der  Vorsitzende 
hierauf  die  statutenmässig  erfolgte 
Einberufung  und  ordnungsgemässe 
Anmeldung,  ferner  die  Beschluss- 
fähigkeit der  Generalversammlung 
auf  Grund  der  Präsenzliste  und  er- 
klärt  dieselbe   für   eröffnet, 

Ueber  Vorschlag  des  Vorsitzen- 
den werden  nun  die  Herren  Peuker  t 
und  Schaf fl er  zu  Verificatoren,  die 
Herren  Koppi,  Leopolder  jun. 
und  Mies  1er  zu  Scrutatoren  ge- 
wählt. 

Ueber  Anfrage  des  Vorsitzen- 
den beschliesst  die  Versammlung  zu- 
nächst, den  Punkt  5  der  Tagesord- 
nung, Wahl  des  Vice-Präsidenten, 
zu  erledigen,  weil  hievon  die  Zahl 
der  zu  wählenden  Ausschussmitglieder 
abhängig   ist. 

Der  Obmann  des  Wahl-Comite, 
Herr  Ingenieur  Heimel,  berichtet 
sodann  über  die  Berathungen  des 
genannten  Comite  und  begründet 
dessen  Wahlvorschläge,  worauf  die 
Abgabe  der  Stimmzettel  für  die  Wahl 
des  Vice-Präsidenten   erfolgt. 

Während  des  Scrutiniums  ver- 
liest der  Schriftführer,  Inspector 
Bechtold,   in  Erledigung   des   Punk- 


tes I    der  Tagesordnung^  nachstehen- 
den  Bericht : 

„Hochgeehrte  Herren! 

Der  Ausschuss  beehrt  sich,  Ihnen, 
im  Nachfolgenden  seinen  Bericht  über 
das  abgelaufene  Vereinsjahr  zu  er- 
statten. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1889  zählte 
der  Verein   558   Mitglieder. 

Durch  den  Tod  hat  derselbe  im 
Laufe  des  verflossenen  Jahres  7  Mit- 
glieder verloren,  es  sind  dies  die 
Herren : 

Josef  W  e  r  n  d  1 ,  Waffenfabriks- 
Director  in  Steyr;  Karl  Tichy, 
k.  und  k.  Oberlieutenant  in  Temes- 
vär  ;  Karl  Graf  Bombelles  in  Wien  ; 
Gaston  P  1  a  n  te,  Professor  in  Paris; 
Dr.  G.  Dusch  nitz,  k.  ungarischer 
Honvedarzt  in  Belovar;  Gustav  R  a- 
venne,  Ingenieur  in  Hamburg,  und 
Koloman  Grünwald,  Kaufmann  in 
Wien. 

(Ueber  Aufforderung  des  Vor- 
sitzenden ehrt  die  Versammlung  das 
Andenken  der  Verstorbenen  durch 
Erheben   von   den   Sitzen.) 

Ihren  Austritt  meldeten  25  ordent- 
liche Mitglieder  an  und  weitere  22 
mussten  im  Sinne  der  Statuten,  wegen 
Nichtleistung  derVereinsbeiträge  durch 
mehr  als  ein  Jahr,  aus  der  Mitglieder- 
liste  gestrichen   werden. 

Diesem  Abgange  von  54  Mit- 
gliedern steht  ein  Zuwachs  von  47 
ordentlichen  Mitgliedern  gegenüber, 
so  dass  der  Stand  mit  Ende  des  ab- 
gelaufenen Vereinsjahres    551  betrug. 

Dieselben  vertheilen  sich  hinsicht- 
lich  ihrer  Domicile  wie  folgt: 
Es    entfallen   auf  Wien      .      .      .214 
auf  die    österreichischen   Kronländer, 
und  zwar  auf: 

15 
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Böhmen     , 62 

Mährea ig 

Steiermark ig 

Niederösterreich 15 

Galizien 14 

Oberösterreich g 

Tirol   und  Vorarlberg       ...        g 

Küstenland 8 

Schlesien 5 

Bukowina 4 

Kärnten 4 

Dalmatien 3 

Salzburg 2 

Krain i 

in   Summa      .      .      .174 
auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone, 
und   zwar  auf: 

Ungarn 40 

Croatien   und   Slavonien    .      .      .      10 

Siebenbürgen 2 

in  Summa  ...  52 
auf  Bosnien  und  Hercegovina  .  5 
ferner  auf  das  Ausland,  und  zwar  auf: 

Deutschland 55 

Italien 1 1 

Vereinigte    Staaten     von     Nord- 
Amerika     . g 

Schweiz .        8 

Russland .        5 

England 4 

Frankreich 4 

Belgien 2 

Portugal 2 

Bulgarien i 

Central-Amerika      .....         l 

Niederlande I 

Rumänien i 

Schweden  und   Norwegen      .      ,         l 

Spanien l 

in  Summa  .  .  .  106 
somit  Summa  Summarum  .  .551 
Eine  erfreuliche  Steigerung  der 
Mitgliederzahl  haben  wir  im  laufen- 
den Jahre  zu  verzeichnen;  dieselbe 
beträgt  3g  Wiener  und  6  auswärtige 
Mitglieder,  so  dass  unserem  Vereine 
zur  Stunde  253  Wiener  und  342  aus- 
wärtige, in  Summa  5g5  Mitglieder 
angehören. 

Ihr  Ausschuss  erledigte  die  laufen- 
den Vereinsgeschäfte  in  6  Sitzungen 
und  in  weiteren  22  Sitzungen  wurden 
die  Agenden  der  ständigen  und  der 
ad  hoc-Comites  berathen  und  erledigt. 


Dank  den  Bemühungen  des  Vor- 
trags- und  Excursions-Comites  hatten 
wir  im  verflossenen  Jahre  18  Vor- 
tragsabende und  3  wissenschaftliche 
Excursionen  in  Wien,  welche  sich 
der  zahlreichen  Theilnahme  seitens 
der  Vereinsgenossen  zu  erfreuen  hatten . 

Auch  die  Excursion  nach  Paris 
hat  die.  dafür  aufgewandte  Arbeit 
reich  gelohnt.  Dieselbe  bot  den  Theil- 
nehmern  eine  reiche  Fülle  hochinter- 
essanter Sehenswürdigkeiten  und 
setzte  dieselben  dadurch  in  die  Lage, 
den  zurückgebliebenen  Vereinsge- 
nossen in  den  Vereinsversammlungen 
die  anregendsten  Mittheilungen  er- 
statten zu   können. 

Wir  glauben  ihrer  Zustimmung 
gewiss  zu  sein,  wenn  wir  allen  jenen 
Personen  und  Corporationen,  welche 
sich  um  die  Förderung  unseres  Vereins- 
lebens in  dieser  Richtung  verdient 
gemacht  haben,  an  dieser  Stelle  noch- 
mals den  verbindlichsten  Dank  aus- 
sprechen. 

Unser  Vereinsorgan  ist  dank  der 
erfolgreichen  Bemühungen  unseres 
geschätzten  Redacteurs,  des  Herrn 
Ober-Ingenieurs  Kar  eis,  trotz  der 
bescheidenen  Mittel,  die  demselben 
hiefür  zur  Verfügung  gestellt  werden 
können,  auf  der  gleichen  Höhe  wie 
in  den   Vorjahren  geblieben. 

Endlich  sei  noch  des  erfreulichen 
Umstandes  Erwähnung  gethan,  dass 
wir  es  der  unermüdlichen  Thätigkeit 
unseres  geehrten  Bibliothekars,  Herrn 
Dr.  V.  Urbanitzky,  zu  danken 
haben,  eine,  wenn  auch  noch  kleine, 
doch  wohlgeordnete  Fachbibliothek 
zu  besitzen. 

Wir  erlauben  uns  daher,  auch 
diesen  beiden  Herren  in  Ihrer  Aller 
Namen  hiermit  den  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 

Zum  Schlüsse  glauben  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  zu  sollen ,  dass 
unsere  Bibliothek  durch  Spenden 
hochwissenschaftlicher  Werke  eine 
namhafte  Bereicherung  erfahren  hat, 
und  drücken  wir  den  freundlichen 
Spendern,  vor  Allem  aber  der  Frau 
Regierungsrath  Pisko,  hiefür  noch- 
mals  den   ergebensten    Dank  aus." 
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Nach  Anhörung  dieses  Berichtes 
spricht  der  Vorsitzende  im  Namen 
des  Vereines  dem  Schriftführer  und 
dem  Herrn  Redacteur  für  deren 
unermüdliche  Thätigkeit  unter  all- 
gemeiner Zustimmung  in  warmen 
Worten   den   Dank  aus. 


Zum  Punkte  2  der  Tagesordnung 
übergehend,  erstattet  der  Cassaver- 
walter  Herr  Wüste  den  Bericht 
über  die  finanzielle  Gebahrung  im 
abgelaufenen  Jahre  und  erläutert  die 
einzelnen  Posten  der  nachstehenden 
Jahresrechnung  und  Bilanz  pro  l88g. 


JAHRES-RECHNUNG   188  9. 


Einnahmen: 

Cassastand  am   i.  Jänner   1889 

Beiträge  ordentlicher  Mitglieder : 

aj  Bezahlte  rückständige  Beiträge  ex   1888  .     .     , 

h)  „  Mitgliederbeiträge  pro   1889 

c)  „  „  „      1890       .     .     .     . 

dj  Agio   auswärtiger  Mitglieder 

ej  Bezahlte  Eintrittsgebühren 

Zinsen  der  Effecten  und  der  Postsparcassa 

Einnahmen  aus  der  Zeitschrift: 

a)  Commissions-Verlag 

b)  Privat-Abonnenten 

c)  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Heften 

d)  Inseratenpacht -  .     .     .      . 

Excursions-Conto:  Spende  eines  Ungenannten  .     .     .     . 
Diverse  Einnahmen 

Ausgaben: 

Ehrengabe  dem  Schriftführer     , 

Ankauf  eines  Bücherkastens 

Zeitschriften -Abonnement    und    Anschaffungen    für    die 

Bibliothek 

Ausgaben  für  die  Zeitschrift : 

a)  Druckkosten 

b)  Clichekosten 

c)  Redacteurhonorar 

d)  Autorenhonorar 

e)  Porto  für  die  Zeitschrift 

Auslagen  für  die  Excursionen .     . 

Auslagen  für  die  Vorträge : 

a)  Saalmiethe 

h)  Stenographenhonorar    

cj  Diverse  Auslagen 

Vereinslocalmiethe 

Gehalte  und  Löhne 

Drucksorten 

Beleuchtung,  Heizung,  Reinigung  .     i 

Porto-Auslagen    .      , 

Bureau- Ausgaben     ,     ,     ,     , 

Diverse  Ausgaben 

Provision  an  die  Postsparcassa 

Cassa-Saldo  am  31.  December   1889: 

a)  Guthaben  bei  der  Postsparcassa 

h)  Baar 


F.  Bechtold  m.  p, 

Schriftführer, 

A.  Oworzäk  m.  p. 


Das  Revisions-Comite ; 

Alois  Reich  m.  p. 


Oesterr.  Währung 


fl. 


iir 

4057 
827 
114 


814 


320 


1717 

302 
600 
586 
208 


147 
52 

3 


145 

438 


kr. 


36 

48 
03 
84 


40 
02 


35 
59 

80 
28 


50 


28 
;6 


S198 
122 


1214 

25 
521 


7392 


500 

75 

207 


3415 
33 


202 
500 
960 

151 

182 
197 
124 

247 
10 


583   84 


7392 


F.  Wüste  m.  p. 

Cassa- Verwalter. 


6.  Pfannkuclie 


15^ 
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BILANZ    188  9. 


I. 

2. 

3- 
4- 
5- 

Activa: 

M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  -  C  0  n  1 0  : 

Rückständige  Mitgliederbeiträge  nach  Abschreibung  der 

Oesterr. 

Währung         1 

fl. 

kr. 

fl 

kr. 

2000 
500 

—  i 

138 
2500 

700 

600 

583 

70 
84 

Effecten-Conto: 

2  Stück  Boden-CreditPfandbriefe  ä  fl.    looo     .     .     . 
5   Stück    ungarische    Hypothekar-Boden-Prämien-Obli- 
gationen ä  fl.    lOO     

Bibliotheks-Co  n  to: 

Stand  am    I.  Jänner   1S89 

800 
207 

88 

Neuanschaffungen      .     .     

Somit  Stand   am   31.   December    1889 

Abschreibung  .      .           

1007 
307 

88 
88 

Mobiliar-Con  t  0: 

Stand  am   i.  Jänner   1889 

Neuanschaffungen . 

700 

75 

— 

Somit  Stand  am   31.  .December    I.889 .      . 

Abschreibung 

775 
175 

. 

Cassa -Conto: 

Saldo  am   31.    December    1889 

Summa  der  Activen 

4522 

54 

Passiva: 

Somit  Vermögensstand  am   31^.   December^  1889 
Dagegen            „                  „    .3t-           „         '.  1888     .     . 
Daher  Zuwachs 

4522 
4491 

54 
79 

30 

75  ■ 

F.  Bechtold  m.  p. 

Schriftführer. 


F.  Wüste  m.  p. 

Cassa- Verwalter. 


In  Erledigung  des  Punktes  3  er- 
stattet hierauf  Herr  kaiserlicher  Rath 
Dworzak  namens  des  Revisions- 
Comites    folgenden  Revisionsbericht: 

,,Wir  unterzeichneten  Revisoren 
haben  die  Bücher  und  Rechnungen 
sammt  allen  Belegen,  sowie  die  Bilanz 
eingehend  geprüft  und  uns  durch 
vielfache  Stichproben  von  der  rich- 
tigen Buchführung  volle  Ueberzeugung 
verschafft.  Wir  beantragen  daher  der 
Generalversammlung,  dem  Ausschusse 
das  Absolutorium  zu  ertheilen  und 
dem  Herrn  Cassaverwalter  für  seine 
Bemühungen  den  besten  Dank  aus- 
zusprechen."   (Lebhafte  Zustimmung.) 

Der  Vorsitzende  spricht  dem 
Herrn   Cassaverwalter  Wüste    noch 


im  Namen  des  Ausschusses  für  die 
musterhafte  Gebahrung  den  besten 
Dank  'aus  und  bringt  sodann  den 
Antrag  des  Revisions-Comites  zur 
Abstimmung, 

Dieser  .Antrag  wird  einstimmig 
angenommen.  '     ■ 

Der  Vorsitzende  gibt  hierauf 
das  Ergebnis,  des  Scrutiniums  zum 
Punkte  5,  der  Tagesordnung  bekannt, 
wonach  Herr  Ingenieur  F.  Fischer 
mit  46  von  61  abgegebenen  Stimmen 
zum  Vice-Präsidenten  gewählt  er- 
scheint, welche  Mittheilung  unter 
lebhafter  Zustimmung  zur  Kenntnis 
genommen   wird. 

Herr  Fischer  dankt  in  warmen 
Worten    für  die  ihn  ehrende  Berufung 
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auf  den  Posten  eines  Vice-Präsidenten 
und     erklärt     die   Wahl    anzunehmen. 

Dem  statutenmässig  ausscheiden- 
den Vice-Präsidenten,  Herrn  Ingenieur 
F,  Ross,  spricht  der  Vorsitzende 
im  Namen  des  Vereines  für  sein  er- 
folgreiches Wirken  unter  allseitiger 
Zustimmung  den    Dank   aus. 

Hierauf  wird  in  Erledigung  des 
Punktes  6  zur  Wahl  von  6  Aus- 
schussmitgliedern  geschritten. 

Während  des  diesbezügliche  Scru- 
tiniums  verliest  der  Vorsitzende  ein 
inzwischen  aus  Linz  an  die  Ver- 
sammlung eingelangtes  Begrüssungs- 
telegramm  des  Vereins-Präsidenten^ 
Herrn  Regierungsrath  v.  Walten- 
hofen.   (Andauernde   Bravorufe.) 

Für  die  Wahl  der  Ausschuss- 
mitglieder wurden  65  Stimmzettel  ab- 
gegeben. 

Es  erscheinen  gewählt: 

Die  Herren  :  Inspector  B  e  c  h  t  ol  d 
mit   60,     Hofrath   Ludwig    mit    56, 

Der  Vice- 
Friedr.   S  t 


Fabriksbesitzer  Wüste  mit  53,  Dr. 
V.  Urbanitzky  mit  48  (Wieder- 
wahlen), Ingenieur  Ploche  negg  mit 
41  und  Director  Melhuish  mit  40 
Stimmen   (Neuwahlen). 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Ober- 
Ingenieurs  Kareis  werden  sodann 
zum  Punkte  7,  nach  eingeholter  Zu- 
stimmung der  Versammlung,  per  Ac- 
clamation  die  Herren  Dworzak, 
Reich  und  Pfannkuche  in  das 
Revisions-Gomite  wiedergewählt  und 
denselben  vom  Vorsitzenden  der  Dank 
des  Vereines  für  die  seit  mehreren 
Jahren  schon  gehabten  Mühewaltungen 
ausgesprochen. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  er- 
ledigt und  es  erübrigt  dem  Vor- 
sitzenden nur  mehr,  den  Herren  Scru- 
tatoren  den  Dank  auszusprechen, 
worauf  er  die  Generalversammlung 
schliesst. 


Präsident : 
ach   m,   p. 


Die  Verificatoren  : 

Wilh.    Peukert  m.    p. 

O.    S  c  häf  f  le  r   m.    p. 


Der   Schriftführer: 
F.    Bechtold   m.   p. 


Chronik  des  Vereines. 

g.  April.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Präsident,  Re- 
gierungsrath Dr.  A.  V.  Walten- 
ho  f en. 

Vortrag  des  Herrn  dipl.  Ingenieurs 
Max  Jüllig:  „lieber  Block  Sig- 
nale". 

Der  Vortragende  schickt  zunächst 
einige  einleitende  Bemerkungen  über 
die  Hilfsmittel  zur  Erhöhung  der 
Betriebssicherheit  bei  Eisenbahnen 
voraus.  Eines  der  gegenwärtig  ge- 
bräuchlichsten Hilfsmittel  sind  die 
Blocksignale.  Man  unterscheidet  Block- 
sicherungen auf  den  Bahnhöfen  und 
die  Strecken-Blocksignale.  Erstere 
sind   complicirter  als   letztere. 

Das  gesetzlich  zulässige  Minimum 
für  das  Zeitintervall  zweier  auf  dem- 
selben Geleise  in  derselben  Richtung 
verkehrender  Züge  beträgt  5  Minuten, 


bei  einer  Streckenblockirung  3  Mi- 
nuten. 

Die  Blockirung  kann  entweder 
auf  rein  mechanischem  oder  auf 
elektrischem  Wege  erfolgen.  Bei  ge- 
ringen Entfernungen  findet  die  erste 
Art  Anwendung  und  ist  in  diesem 
Falle  der  anderen  vorzuziehen.  Bei 
grösseren  Entfernungen  ist  man  ge- 
nöthigt,  die  Blockirung  auf  elektrischem 
Wege  vorzunehmen. 

Bei  den  Strecken -Blockirungen 
werden  Zwischenstationen  geschaffen 
und  eine  jede  Blockstation  besitzt  ein 
Distanzsignal  und  Vorrichtungen,  um 
sich  mit  den  beiden  benachbarten 
Stationen   zu   verständigen. 

Der  Vortragende  erläutert  sodann 
an  einem  speciellen  Fall  die  zwischen 
einer  Blockstation  und  den  beiden 
unmittelbar  benachbarten  Stationen 
erforderliche  Correspondenz  und  die 
von   dem  Blockwächter  vorzunehmen- 


214 


den  Manipulationen.  Man  ist  so  weit 
gegangen,  den  Blockwächter  voll- 
kommen entbehrlich  zu  machen,  in- 
dem man  alle  diese  Manipulationen 
automatisch  besorgen  Hess,  es  gibt 
sogar  Apparate,  welche  in  dem  Falle, 
als  der  Zug  halten  soll,  die  Bremse 
automatisch  auslösen.  Die  Instand- 
haltung und  Revision  dieser  compli- 
cirten  Apparate  muss  jedoch  wieder 
einem  Organe  anvertraut  werden,  so 
dass  es  zweckmässiger  erscheint, 
einen  Mittelweg  einzuschlagen,  indem 
man  dem  Wächter  doch  ein  gewisses 
Maass  von  Vertrauen  für  die  Ver- 
richtung seines  Dienstes  entgegen- 
bringt, ihm  jedoch  den  Dienst  selbst 
durch  einfache  automatische  Vor- 
richtungen  erleichtert. 

Der  Vortragende  gibt  sodann 
eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Streckenblockirung  von  Siemens  & 
Halske,  indem  er  gleichzeitig  das 
Functioniren  derselben  an  den  von 
der  Firma  bereitwilligst  beigestellten 
Modellen  erläutert.  Von  der  Wieder- 
gabe derselben  wird  an  dieser  Stelle 
abgesehen,  da  der  Vortragende  für 
die  nächste  Zeit  eine  Publication  über 
diesen   Gegenstand  in  Aussicht  stellt. 

Der  Präsident  sprach  zum  Schlüsse 
des  interessanten  Vortrages  Herrn 
dipl.  Ingenieur  Max  JüUig  den  Dank 
des   Vereines   aus. 

14.  April.  —  Sitzung  des  Re- 
dactions-Comites. 

15.  April.  —  Ausschusssitzung. 
-  ■  16.  April.  —  Vereinsver- 
sammlung. 

Vorsitzender:  Präsident,  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  v.  Walten- 
hofe  n. 

Herr  Vice-Präsident ,  Ingenieur 
Fischer,  macht  im  Namen  des  Ex- 
cursions-Comites  die  Mittheilung,  dass 
es  infolge  einer  freundlichen  Zusage 
des  Herrn  Hofrathes  Blumenstock 
ermöglicht  worden  sei,  die  Herren 
Vereinsmitglieder  für  den  nächsten 
Mittwoch  zu  einer  Excursion  in's 
Parlamentsgebäude  behufs  Besichti- 
gung der  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage einzuladen.  Das  Excursions- 
Comit(:  hat  ferner  für  den  7.  Mai 
für    die    Mitglieder    des   Vereines    die 


Bewilligung  zum  Besuche  der  land- 
wirthschaftlichen  Ausstellung  erwirkt, 
indem  es  glaubte,  den  Wünschen  der 
Vereinsmitglieder  zu  entsprechen, 
wenn  es  ihnen  ermöglicht  wird,  die 
Ausstellung  vor  ihrer  Vollendung  und 
Eröffnung  zu   besichtigen. 

Es  ist  ferner  vielseitig  der  Wunsch 
geäussert  worden,  dass  die  bisherigen 
allwöchentlichen  geselligen  Zusammen- 
künfte auch  im  Sommer  fortgesetzt 
werden  mögen.  Auch  darüber,  ins- 
besondere hinsichtlich  der  Wahl  des 
Locales,  wird  das  Excursions-Comite 
Beschluss  fassen  und  die  Vereins- 
mitglieder rechtzeitig  verständigen. 
(Beifall.) 

Herr  Director  Th.  W.  W.  Mel- 
huish  hielt  hierauf  einen  Vortrag 
„lieber  Ac  cum  ulatoren",  welcher 
im  Junihefte  dieser  Zeitschrift  voll- 
inhaltlich  erscheinen   wird. 

Der  Präsident  sprach  Herrn  Direc- 
tor Melhuish  für  dessen  mit  lebhaf- 
tem Beifall  aufgenommenen  lehrreichen 
Vortrag  den  Dank  aus  und  schloss 
die  diesjährige   Vortrags-Saison. 

23.   April   —   Excursion. 

Den  Bemühungen  des  Obmann- 
stellvertreters des  Excursions-Comites, 
Herrn  Vice -Präsidenten  Ingenieur 
Fischer,  gelang  es,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  dem  Elektrotech- 
nischen Vereine  die  corporative  Be- 
sichtigung der  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlage des  Parlamentsgebäudes 
zu   ermöglichen. 

Der  Präsident,  die  beiden  Vice- 
Präsidenten,  sowie  die  überaus  zahl- 
reich erschienenen  Vereinsmitglieder 
wurden  im  Vestibüle  von  dem  Herrn 
Oberingenieur  Fröschl  der  Firma 
Siemens  &  Halske  empfangen  und 
hierauf  in  vier  Gruppen  durch  die 
verschiedenen  Theile  des  Hauses  ge- 
leitet. Durch  das  Atrium  und  das 
Peristyl  gelangten  die  Excursions- 
theilnehmer  in  das  Conversations- 
zimmer  und  sodann  in  den  Sitzungs- 
saal des  Abgeordnetenhauses.  Alle 
Räume  waren  bereits  elektrisch  be- 
leuchtet. Die  Beleuchtungdes  Sitzungs- 
saales wird  zunächst  durch  25  Glüh- 
lampen zu  je  400  Normalkerzen  be- 
sorgt, welche  sich  mit  den  zugehörigen 
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Reflectoren  oberhalb  des  Glasdaches 
befinden;  ausserdem  durch  60  Glüh- 
lampen a  16  Normalkerzen,  welche 
an  20  Candelabern  längs  der  Galerie 
angebracht  sind.  Es  wurde  sodann 
der  Sitzungssaal  des  Budget-Aus- 
schusses (beleuchtet  durch  zwei 
prächtige  Luster  mit  je  30  Glüh- 
lampen) und  jener  des  Steuer- 
ausschusses besichtigt.  Von  hier  ge- 
langten die  Vereinsmitglieder  in  den 
Sitzungssaal  des  Herrenhauses,  welcher 
ebenfalls  mit  54  Glühlampen  ä  16 
Normalkerzen  und  (mit  Rücksicht  auf 
dessen  geringere  Ausdehnung)  mit 
2ü  Glühlampen  ä  400  Normalkerzen 
beleuchtet  ist.  Die  Gäste  wurden 
sodann  in  das  Maschinenhaus  geleitet. 
Daselbst  befinden  sich  zwei  schnell- 
gehende Dampfmaschinen  ä  50  HP 
(200  Touren  per  Minute),  von  denen 
jede  eine  Dynamomaschine  (320  Amp., 
100  Volt)  betreibt,  endlich  ein  Gas- 
motor (12  HP)  zum  Betriebe  einer 
kleineren  Dynamomaschine.  In  einem 
benachbarten  Räume  sind  zwei  Accu- 
mulator-Batterien  zu  je  56  Zellen 
(aus  der  Fabrik  von  Getz  &  Oden- 
dall  in  Baumgarten)  untergebracht, 
die  für  den  „kleinen  Beleuchtungs- 
betrieb"  verwendet  werden.  Ein 
übersichtlich  angelegtes  und  schön 
ausgestattetes  Schaltbrett  gestattet 
es,  die  vorhandenen  vier  Strom- 
quellen beliebig  zu  combiniren  und 
gestattet  überdies  die  Ein-  und  Aus- 
schaltung der  in  die  einzelnen  Theile 


des  Hauses  führenden  Leitungsnetze. 
Ein  Aron'scher  Elektricitätszähler 
dient  zur  Bestimmung  der  zur  Ladung 
der  Accumulatoren  verwendeten  und 
der  denselben  bei  der  Entladung  ent- 
nommenen Elektricitätsmenge. 

Die  von  der  Firma  Siemens 
&  Halske  nach  den  Projecten  des 
Herrn  Hofrathes  v.  G  r  i  m  b  u  r  g  und 
und  unter  dessen  Mitwirkung  ausge- 
führte Installation  machte  allseitig  den 
besten  Eindruck. 

Die  Excursionstheilnehmer  be- 
gaben sich  auch  noch  in  das  Kessel- 
haus, woselbst  sich  28  Dampfkessel 
befinden,  von  denen  4  für  die  elek- 
trische Beleuchtung,  die  anderen  haupt- 
sächlich zur  Heizung  des  Gebäudes 
(durch  ein  Röhrensystem  von  47  Kilo- 
meter Länge)    dienen. 

Am  Schlüsse  der  Excursion  sprach 
der  Präsident  jenen  Herren,  welche 
die  freundliche  Führung  der  einzelnen 
Gruppen  übernommen  hatten,  im 
Namen    des   Vereines    den   Dank  aus. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme traten  dem  Vereine  die  Nach- 
genannten als  ordentliche  Mitglieder 
bei: 

Prochaska  Friedrich,  Elektro- 
techniker,  Wien. 

Friedmann  Max,  Maschinen- 
fabrikant,  Wien 


ABHANDLUNGEN 


Ueber  die  Stromvertheilung  in  Leitungsnetzen. 

Von  J.  HERZOG  und  L.  STARK,  Ingenieure  in  Budapest. 

Die  Vertheilung  der  elektrischen  Ströme  in  einem  gegebenen 
Leitungsnetze,  d.  h.  in  einem  solchen,  in  welchem  die  Widerstände  der 
einzelnen  Leiterstücke  und  deren  räumlicher  Zusammenhang  gegeben 
sind,  kann  durch  Anwendung  der  Kirchhoff  sehen  Gesetze  immer  be- 
stimmt werden.  Ist  n  die  Anzahl  der  unbekannten  Ströme,  so  kann 
man  immer  n  unabhängige  Gleichungen  mit  diesen  n  Stromgrössen  als 
Unbekannten  aufstellen  und  auf  diese  Weise  für  die  letzteren  n  ein- 
deutige Ausdrücke  finden,  die  jedoch  selbst  bei  Anwendung  des  Deter- 
minantencalculs  schon  in  einfachen  Fällen  zeitraubende  Rechnungen 
verursachen  und  wenig  Uebersicht  gewähren. 
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Nun  handelt  es  sich  in  der  elektrischen  Beleuchtungspraxis  bei- 
nahe ausschliesslich  um  solche  oder  ähnliche  Leitungsnetze,  wie  eines 
beispielsweise  in  Fig.  i  dargestellt  ist.  Ein  solches  Leitungsnetz  ist 
dadurch  charakterisirt,  dass: 

1.  sämmtliche  Stromverbrauchs  -  Apparate  l^l^  .  .  zwischen  zwei 
parallele  Leiternetze  Ä  und  B  parallel  eingeschaltet  sind  und 

2.  dass  der  mittlere  Spannungsabfall  in  den  Vertheilungsleitern 
Ä  und  B  nur  einige  Percente  des  mittleren  Spannungsabfalls  von  dem 
Netz  A  bis  zum  Netz  B  —  d.  h.  in  den  Stromverbrauchs-Apparaten 
selbst  —  beträgt. 

Fig.   I. 


Für  solche  Leitungsnetze  sollen  nun  in  Folgendem  die  Grundsätze 
eines  Näherungsverfahrens  erläutert  und  mit  der  Praxis  entnommenen 
Beispielen  illustrirt  werden.  Von  diesen  Grundsätzen  sind  einige  in  all- 
gemeiner Verwendung,  andere  werden  in  besonderen  Fällen  unbewusst 
oder  halbbewusst  benutzt,  während  einige  unseres  Wissens  noch  gar 
nicht  bekannt  sind.  Eine  wenn  auch  wissenschaftlich  nicht  streng  syste- 
matische Zusammenstellung  dieser  Grundsätze  wird  dem  Praktiker  un- 
zweifelhaft willkommen  sein,  da  sie  ohne  Gedächtnisballast  und  im  End- 
resultate ohne  Formelkram  eine  verhältnismässig  einfache  Lösung  des 
Problems  gibt  : 

I.  in  einem  gegebenen  Leitungsnetze,  wie  in  Fig.  i,  die  Strom- 
vertheilung  und  die  Leitungsverluste  zu  bestimmen, 

Fig.  2. 
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2.  den  Einfluss  der  Abänderung  von  einzelnen  Leiterquerschnitten 
oder  der  Stromentnahme  auf  die  gesammte  Stromvertheilung  zu  über- 
sehen, und 

3.  in  einfacheren  Fällen  nach  Annahme  der  Spannungsverluste 
einzelne  oder  auch  alle  Leitungsquerschnitte  zu  bestimmen. 

Den  Beginn  der  Betrachtungen  bilde  der  einfachste  Fall  in  der 
durch  Fig.  2  dargestellten  Form.  A  und  B  seien  die  Punkte  der  Stromzu- , 
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resp.  Abführung,  z.  B.  die  Klemmen  einer  Dynamomaschine  oder  eines 
Wechselstromtransformators  etc. ;  AO  sei  der  positive  Hauptleiter,  OB 
der  negative  oder  Rückleiter, 

Die  Widerstände  der  dazwischen  geschalteten  Stromverbraucher, 
wie  Glühlampen,  Bogenlampen  etc.,  sammt  Zuleitungen  seien  mit 
Uq  ,  öf^,  «2  •  •  •  bezeichnet,  die  Theilwiderstände  der  zwischen  den  Ab- 
zweigestellen liegenden  Hauptleiterstücke  dagegen  mit  Tq,  t^,  y^  .  .  ., 
und   zwar  so,   dass 

Y^  =  Widerstand  von  O  i  +  ö'  i' 

r-L  =  „  „     I  2  4-  I'  2' 

»2  =  „  „     2  3  +  2'  3'  und 

rg  =  „  «     3  «  +  3'  ^  bedeute. 

Die  erste  Aufgabe  wäre  nun  einen  Ausdruck  für  den  Gesammt- 
strom  zu  finden,  den  die  Stromquelle  A — B  zu  leisten  hat.  Da  man  es 
gewöhnlich  mit  einer  Stromquelle  von  gleichbleibender  Klemmen- 
spannung E  zu  thun  hat,  so  genügt  es,  den  Gesammtwiderstand  B  des 
Leitungsnetzes  zu  berechnen,  denn  es  ist  dann  der  gesuchte  Ge- 
sammtstrom 

Um  R  zu  finden,  schreiben  wir  die  Widerstände  zwischen  den 
Abzweigungspunkten   i  i'  .  .  .  AB  successive  auf. 

Der  Widerstand  hinter  i  i'  ist  =  aQ  -|-  r^.  Der  Stromverbraucher 
«1  ist  diesem  Widerstand  parallel  geschaltet  ;  es  ist  daher  der  Wider- 
stand 

bei  II'.    . 


bei  2  2' 
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ein  Kettenbruch,  den  man  bekanntlich  auch  durch  den  Quotienten 
zweier  Determinanten  independent  darstellen  kann,  wohin  auch  die 
Aufstellung  der  Kirchhoff'schen  Gleichungen  geführt  hätte. 

Man  sieht  schon  bei  diesem  allereinfachsten  Falle  einer  Strom- 
vertheilung,  wie  schwierig  und  zeitraubend  die  genaue  Bestimmung  des 
Gesammtstromes  wird.  Die  Formeln  für  die  Ströme  in  üq,  a-^,  a^,  a^  .  . 
Vq,  r^,  ^2  .  .  .  und  für  die  Spannungsverluste  bis  zu  den  Abzweigungs- 
punkten   sind    nicht    minder    verwickelt   und    zu    unabsehbaren    Compli- 
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cation.en  gelangt  man  noch,  wenn  man  erst  die  Spannungsverluste  an- 
nimmt und  dann  die  Querschnitte  der  Hauptleiter  ÄO  und  BO'  be- 
stimmen will. 

In  der  Praxis  fällt  es  auch  Niemandem  bei,  nach  dieser  kurz 
skizzirten  Methode  zu  arbeiten.  Vielmehr  ist  für  solche  Fälle  ein  Nähe- 
rungsverfahren in  Gebrauch,  welches  leicht  genügend  genaue  Resultate 
liefert.  Wenn  trotzdem  hier  auf  die  exacte  Methode  flüchtig  eingegangen 
wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  daran  zu  erinnern,  dass 
die  gebräuchliche  Rechnungsweise  nur  annähernd  richtige  Werthe  er- 
gibt, eine  Thatsache,  an  die  man  im  Drange  der  Praxis  nur  zu  leicht 
vergisst. 

Die  Gedankenfolge,  welche  diesem  Näherungsverfahren  zugrunde 
liegt,  ist  folgende:  Der  Spannungsverlust  von  den  Klemmen  des  der 
Stromquelle  zunächst  liegenden  Stromverbrauchers  bis  zu  denen  des 
entferntesten  darf  bei  Parallelschaltung  der  Stromverbraucher  nur  einige 
wenige  Percente  der  Nutzspannung  betragen,  damit  diese  einerseits 
schon  bei  gleichbleibender  Stromentnahme  im  ganzen  Leitungsnetze 
annähernd  dieselbe  sei  und  damit  andererseits  bei  Veränderung  der 
Anzahl  der  eingeschalteten  Stromverbraucher  die  Spannung  an  den 
Klemmen  der  anderen  nicht  merkhch  geändert  werde.  Man  kann  daher 
annehmen,  dass  ein  jeder  Stromverbraucher  bei  gleichbleibendem  in- 
neren Widerstände  immer  gleich  viel  Strom  erhält  und  dass  der  Strom 
in  jedem  Stromverbraucher,  ob  derselbe  nun  nahe  der  Stromquelle  oder 
in  grösserer  Entfernung  von  derselben  Hege,  dem  inneren  Widerstände 
desselben  umgekehrt  proportional  sei,  unabhängig  davon,  was  mit  den 
anderen  Stromverbrauchern  geschieht. 

Fig.  3. 

. ?.. 


ic 4—5-^ 

Man  ist  berechtigt,  statt  der  Widerstände  der  Stromverbraucher 
deren  Stromstärken  von  vorneherein  anzunehmen  und  in  die  Rechnung 
einzuführen. 

In  den  nachfolgenden  Betrachtungen  soll  immer  nur  der  eine 
Hauptleiter  gezeichnet  und  behandelt  werden,  da  der  andere  mit  diesem 
gewöhnlich  identisch  ist;  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  der 
Rückleiter  wieder  zum  Gegenstande  einer  besonderen  Rechnung  ge- 
macht. Fig.  3  kann  nun  als  Vereinfachung  der  Fig.  2  gelten.  In  dieser 
Figur  bedeuten  i-^,  i^,  %,  «4  .  .  .  Verbrauchsströme,  J^,  Jg,  J3,  J4  .  .  . 
Summenströme  in  den  Theilstrecken  der  Hauptleitung,  r^,  r^^,  r^,  r^  .  .  , 
Widerstände  der  Theilstrecken  der  Hauptleitung,  JR^,  i?2'  -^3»  -^4  •  •  • 
Summen  dieser  Widerstände,  von  A  aus  gerechnet.  Der  gesammte 
Spannungsverlust  im  Hauptleiter  setzt  sich  zusammen  aus  den  Ver- 
lusten in  den  Theilstrecken,  d.  h. 

V=J,  r,  +  Ja  r^  +  J3  r3  +  .  •  .  =  S  (J-r) 
Setzt  man  nun  für  die  Summenströme  ihre  Werthe  ein ,  nämlich  : 

'h  =  h  +  h  +  H  +  «4  -f  .  •  • 
•-^2  =  h  +  h  +  h  +  '  ■  ' 

•/■i  —  h  +  ^"4  +  •  •  • 

'I,  =  «4  +   •   •   • 
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und  ordnet  man  sodann  die  Gleichung  nach  i-^,  ?2,  i^,  %  .  .  .,  so  erhält 
man : 

V  =  i,  B,  +  /,  E,  +  i.  i?3  +  .  .  .  =  S  (^•i?) 
oder: 

i:  (Jr)  =  S  {iB) 

Man  hat  also  für  jeden  Stromverbraucher  das  Product  seines 
Stromes  mit  dem  zwischen  dem  Abzweigungspunkte  und  der  Strom- 
quelle liegenden  Widerstände  zu  bilden  und  diese  Producte  zu  addiren, 
um  den  grössten  Spannungsverlust  zu  erhalten.  Nennt  man  das  Product 
eines  Theilstromes  mit  seinem  Summenwiderstande  Strommoment,  so 
kann  man  kurz  sagen :  Der  gesammte  Spannungsverlust  in  einer  Lei- 
tung, wie  durch  Fig.  2  oder  3  dargestellt,  ist  gleich  der  Summe  der 
Strommomente.    Setzt  man  : 

F=  S  (J.r)  =  S  (i.B)  =  (Si).  p  =  J.p, 
so  heisst  dies,    dass    man  den  Gesammtverlust  auch    so    erhalten   kann, 
indem  man  den  Gesammtstrom  mit  einem  idealen  Widerstände 

_    S  {i.B) 

multiplicirt.  Hat  der  Hauptleiter  durchaus  denselben  Querschnitt,  so 
sind  die  Widerstände  proportional  mit  den  Leiterlängen  und  der  ideale 
Widerstand  entspricht  einer  idealen  Entfernung,  die  man  als  Schwer- 
punktsentfernung der  Stromverbraucher  bezeichnen  kann.  Eine  aus- 
führliche   graphische    Behandlung    der    Leitungsrechnung    von    diesem 

Fig.  4. 


recht  dankbaren  Gesichtspunkte  findet  sich  im  Jahrgang  1887  unserer 
Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Ueber  Berechnung  elektrischer  Glühlicht- 
leitungen" von  C.  Hochenegg. 

Eine  Erweiterung  des  Falles  3  erhält  man,  wenn  man  von  der 
Hauptleitung  Nebenleitungen  abzweigt,  von  denen  jede  einzelne  so  aus- 
sieht wie  Fig.  3,  oder  aber  noch  weiter  verästelt  ist;  diese  Erweite- 
rung erfordert  indessen  keine  weiteren  Erklärungen,  da  eine  jede  Ab- 
zweigleitung mit  Bezug  auf  die  Hauptleitung  als  Stromverbraucher  be- 
handelt werden  kann ;  weiters  lässt  sich  eine  jede  Abzweigleitung  so 
rechnen,  wie  die  Hauptleitung  in  Fig.  2,  wo  dann  die  Punkte  Ä,  B 
die  Abzweigstellen  darstellen. 

Solche  Leitungsnetze  können  offene  Leitungsnetze  genannt 
werden;  in  der  Kategorie  der  geschlossenen  Netze  ist  das  in 
Fig.  4  gezeichnete  das  einfachste.  Einer  Ringleitung  wird  der  Strom 
an  einem  Punkte  A  zugeführt  und  an  verschiedenen  Punkten  i,  2,  3  .  . 
nach  Bedarf  abgenommen.  Von  vornherein  lässt  sich  nur  der  Gesammt- 
strom durch  Summirung  der  Abzweigströme  i^,  io,  %  •  •  •  berechnen. 
Vom  Punkte  A   theilt   sich  der  Gesammtstrom  in    zwei  Theile,    die    im 
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Allgemeinen  bei  einem  bestimmten  Abzweigungspunkte  zusammen- 
treffen; dieser  Punkt  wird  derjenige  sein,  durch  den  man  einen  Schnitt 
durch  die  Ringleitung  führen  kann,  ohne  die  Stromvertheilung  zu 
stören.  Wenn  dieser  Punkt  in  irgend  einer  Weise  bestimmt  worden  ist 
und  z.  B.  in  3  gefunden  wurde,  so  darf  man  sich  vorstellen,  dass  % 
aus  zwei  Theilströmen  besteht,  von  denen  der  eine,  mit  x  bezeichnete 
von  links  kommt,  während  der  andere  («3 — x)  von  rechts  zufliesst.  Da- 
durch zerlegt  sich  die  geschlossene  Ringleitung  in  zwei  offene  Leitungen, 
für  deren  Berechnung  bereits  Aufklärung  gegeben  wurde. 

In  Folgendem  leiten  wir  ein  einfaches  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  Schnittpunktes  ab. 

Um  eine  leichtere  und  übersichtliche  Darstellung  tür  den  Fall  zu 
erhalten,  denke  man  sich  die  Ringleitung  in  A  aufgeschnitten  und  zu 
einer  Geraden  ausgestreckt,  wie  in  Fig.  5  dargestellt.  Die  Bezeichnung 
ist  analog  der  schon  verwendeten.  Irgend  ein  Abzweigstrom  ist  nun 
gleich  der  algebraischen  Summe  der  in  den  benachbarten  Leiter- 
strecken fliessenden  Ströme,  z.  B. 

«2  =  =^2  +  !/2 \     .     .     .     i) 

Ist  2  der  Punkt,  in  dem  die  Ströme  von  rechts  und  von  hnks 
zusammentreffen,  so  haben  x  und  ij  mit  Bezug  auf  2  dieselbe  Richtung, 

Fig.  5. 
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sagen  wir  die  positive,  wie  dies  die  eingezeichneten  Pfeile  zeigen;  ist 
2  nicht  der  gesuchte  Schnittpunkt,  so  wird  der  eine  Theilstrom  zu 
diesem  Punkt  zu-  und  der  andere  von  diesem  Punkt  wegfliessen,  d.  h. 
der  eine  wird  sich  aus  der  nachfolgenden  Rechnung  als  positiv  und 
der  andere  als  negativ  ergeben.  Die  Vorzeichen  dieser  Ströme  werden 
also  das  Kriterium  dafür  bilden,  ob  man  bei  dem  richtigen  Schnittpunkt 
ist  oder  nicht.  Bei  2  wird  unter  allen  Umständen  nur  eine  bestimmte 
Spannung  herrschen ;  es  wird  also  der  Verlust  vom  rechtsseitigen 
A  bis  2,    also  : 

x^  B^  +  i,  R,  =  ^/2,  (R-B,)  +  4  {B-B,)  +  i,  (R-B,)     .     2) 

(Wenn  man  diese  Gleichung  auf  Null  bringt,  so  erkennt  man  das 
2.   Kirchhoff  sehe  Gesetz.)    Aus  den  Gleichungen   i)  und  2)  ergibt  sich: 


^2  —  h  ~r  h    y    h 


B 


Bezeichnet  man  das  Summenproduct 

4 

S   i,,   J?n   =  M, 
1 

SO  erhält  man  für  die  Ströme  a^u  und  i/n  in  den  einzelnen  Theilstrecken 
folgende  Ausdrücke  : 
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.     ,    .     ,    .  M  [  .     .    .  M 


a-g     =  ?3     +     i^ 


M         _         i  .  M 

M         _         (  M 

B  '  ^4  '-  "  "■  "ä 


Die  Betrachtung-  dieser  Gleichungen  zeigt,  dass : 

Vi   ^^  ^2' 
1/2  ^^  ^3' 

i/3  =  a;^, 

was  ja  selbstverständlich  ist,  da  die  Ströme  in  ein  und  derselben  Theil- 
strecke,  für  den  Anfang-  und  den  Endpunkt  derselben  gerechnet,  sich 
nur  durch  ihr  Vorzeichen  unterscheiden  können.  Ausserdem  sieht  man, 
dass  zwei  aufeinander  folgende  Werthe  von  x  oder  von  //  sich  nur 
durch  die  Grösse  des  zwischen  den  betreffenden  Theilstrecken  ab- 
gezweigten Stromes  i  unterscheiden,  d.   h. 

•^11  ^n  +  1    ^^^    ^n 

//n   — •    ^n  +  1    =    ^11  +  1 

Setzt  man  in  den  obigen  Gleichungen  die  Zahlenwerthe  für  in , 
31  und  i?  ein  und  berechnet  daraus  x^  und  |/n ,  so  wird  man  zwei  zu 
einander  gehörige  Werthe  dieser  Ströme  finden,  welche  beide  positiv 
sind,  und  der  zu  diesen  Strömen  gehörige  Punkt  wird  der  richtige 
Schnittpunkt  sein. 

Wäre  z.  B.  2  diejenige  Abzweigung,  bei  der  die  Leitung  eintritt, 
so  müssten  a?2  ^"^   'Js  beide  positiv  sein,   d.   h. 

M        .     ,     . 

h  +  h  +  h  >  -p  >  %  +  h 

für  alle  anderen  Punkte  wäre  der  eine  Strom  negativ ;  ein  singulärer 
Fall  ist  es,  wenn  für  zwei  benachbarte  Punkte,  z.  B.  2  und  3,  der  in  der 
dazwischen  liegenden  Strecke  2 — 3  fliessende  Strom  x^  =■  x^  =  o  wird; 
dies  bedeutet,  dass  man  bei  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Strecke 
2 — 3  ganz  weglassen  könnte  und  dass  die  Ströme  ^\,  i^^  von  links  und 
^3,   i^  von  rechts  zufliessen. 

Es  soll  nun  gezeigt  werden,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  sämmtliche 
X  und  y  zu  berechnen,  um  den  Schnittpunkt  der  geschlossenen  Leitung 
zu  finden,  sondern  d.ass  es  genügt,  die  Rechnung  nur  für  ein  beliebiges 
X  und  das  entsprechende  y  auszuführen  und  aus  den  erhaltenen 
Werthen  auf  die  Lage  des  wahren  Schnittpunktes  ohne  weitere  Probe- 
rechnungen zu  folgern,  wenn  der  ganz  beliebig  gewählte  Punkt  auch 
nicht  gleich  der  richtige  Schnittpunkt  war.  Die  Ströme  x  und  y  sind 
nämlich  sowohl  ia  ihrer  Grösse  als  in  ihrer  Richtung  die  thatsächlich 
auftretenden  und  es  unterscheiden  sich  zwei  aufeinander  folgende 
Werthe  von  x  oder  von  y  nur  durch  den  dazwischen  abgezweigten 
Strom,  worauf  schon  bei  der  Discussion  der  Ausdrücke  von  x^  und  y^ 
hingewiesen  wurde.  Wenn  man  daher  bei  einem  beliebig  gewählten 
Punkte  n  beispielsweise  ein  positives  x^  und  ein  negatives  y^  erhält,  so 
geht  man  in  der  Richtung  des  7/,i  weiter  bis  zum  nächsten  Abzwei- 
gungspunke    {n  -\-  i),    dessen    Stromverbrauch    ?,i  j^  1    im    Allgemeinen 
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entweder  grösser  ist  wie  y  oder  kleiner.  Im  ersteren  Falle  ist  dieser 
PunTct  schon  der  richtige  Schnittpunkt,  da  ihm  von  der  anderen  Seite 
noch  Strom  =  4~  ^n  +  i  zufliessen  muss,  welcher  Strom  mit  dem 
—  y^  =  -j-  ajjj  _|.  1  mit  Bezug  auf  den  Punkt  {n  -{-  i)  dasselbe  Vor- 
zeichen hat.  Im  zweiten  Falle  zieht  man  von  iCn  +  i  den  Abzweigungs- 
strom «n  +  1  ab  und  geht  mit  dem  noch  immer  negativen  ^n  +  i 
weiter,  bis  man  endlich  zu  dem  richtigen  Schnittpunkt  gelangt.  Wenn 
y^  =  ^■^  _^  1  ist,  SO  ist  ^n  +  1  =  0  und  daher  auch  arn  +  2  =  O ;  dies  ist 
der  singulare  Fall,  von  dem  schon  die  Rede  war.  Ein  Zahlenbeispiel 
soll  dazu  dienen,  dieses  Verfahren  klar  zu  machen. 

Im  Souterrain  eines  Gebäudes  liegt  eine  geschlossene  Grundleitung 
(Fig.  6),  an  welche  sich  drei  Steigleitungen  i,  2  und  3  für  130,  iio 
und  150  Amp.  anschliessen.  Bei  A  tritt  der  Strom  aus  einer  Dynamo- 
maschine oder  aus  einer  Transformatoren-Secundärstation  ein,  von  A 
bis  I  ist  eine  runde  Kupferstange  von  20  Mm.  Durchmesser  verwendet, 
sonst  eine  solche  von  18  Mm.  Durchmesser.  (Specifisches  Leitungsver- 
mögen des  Kupfers  =  60.) 

Fis.  6. 


4'r~^^S0 


Man  denke  sich  die  vorläufige  Theilung  an  einem  beliebigen 
Punkte,  z.  B.  in  i  vorgenommen ;  man  erhält  sodann  für  diesen  Punkt 
die  Gleichungen: 

a^i  +  !/i  =  ^  30 


60^ 


'^'  60  .  20211 


70m  +  70m  +  30m      ,     ^  ,^      70^  +  3O11 


60. 18% 


+  I50A 


30r 


60.  18% 


60.  18% 


la) 


2  a) 


woraus  : 

■  x-i=        172  Amp. 
^1  =  —    42     „  " 

Damit  hat  man  aber  auch  schon  die  richtigen  Werthe  der  Ströme 
zugleich  mit  ihrer  Richtung  bekommen,  d.  h.  in  der  Theilstrecke  A — i 
fliesst  ein  Strom  von  172  Amp.  bis  zu  der  Abzweigungsstelle  i,  die 
130  Amp.  abnimmt,  und  in  der  Theilstrecke  i — 2  fliesst  ein  Strom  von 
42  Amp.  in  der  Richtung  gegen  2  weiter  bis  zu  dem  Punkte  2,  wo 
HO  Amp.  verbraucht  werden,  die  sich  mit  68  Amp.  von  3  aus  er- 
gänzen müssen;  zwischen  2  und  3  fliessen  daher  68  Amp.  gegen  2  und 
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auf  der  Strecke  A — 3  fliessen  68  -\-  150=  218  Amp.  gegen  3.  Man 
sieht,  dass  2  der  Punkt  ist,  an  dem  man  die  geschlossene  Leitung  öff- 
nen kann,  indem  man  42  Amp.  der  Hnksseitigen  Leitung  und  68  Amp. 
der  rechtsseitigen  zutheilt.  Der  Verlust  bis  zu  diesem  Punkte  beträgt 
in  der  einen  Hauptleitung,  wie  die  Rechnung  zeigt,  074  Volt,  und 
wenn  die  Rückleitung  mit  der  ersteren  congruent  ist,  in  beiden  zu- 
sammen  i'48  Volt. 

Um  noch  zu  zeigen,  dass  man  bei  der  Wahl  irgend  eines  anderen 
Abzweigungspunktes  zu  demselben  Ergebnis  gelangt  wäre,  sollen  die 
Gleichungen  i)  und  2)  auch  für  den  Abzweigungspunkt  3  aufgestellt 
wetden.    Hier  ist 

=^3  +  ^^3=150 ib) 

30     ryo  +  70  60     \  r     70  60     \ 

4  V  4  4    j  l  4 

+  130 


60  .  20% 


4 
woraus  :  i  ^3  =  —    68  Amp. 

\ys=        218     „ 

was  mit  den  vorigen  Werthen  genau  übereinstimmt.  Mit  68  Amp.  von 
3  ^^^eg  gegen  2  schreitend,'  findet  man,  dass  von  der  anderen  Seite 
42  Amp.  gegen  2  zufliessen  müssen,  dass  also  2  der  rightige  Schnitt- 
punkt ist,  wie  auch  aus  x^  und  y^^  gefolgert  wurde. 

Fig.   7. 

J     1         t     £ 


Nebenbei  sei  es  noch  erwähnt,  dass,  wenn  man  durchaus  eine 
Kupferstange  von  i8'6  Mm.  Durchmesser  gelegt  hätte,  der  Spannungs- 
verlust  bei  einem   geringeren  Kupferquantum   derselbe   geblieben  wäre. 

Viele  Stadtnetze  führen  zu  dem  soeben  behandelten  Falle.  Ist 
nämhch  in  Fig.  7  0  die  Centrale,  /  und  //  die  Anknüpfungspunkte  der 
Speiseleiter  0  I  und  0  II  und  ist  die  Regulirung  in  der  Centrale  so  ein- 
gerichtet, dass  die  Spannung  an  den  Punkten  /  und  II  unabhängig  vom 
Stromverbrauch  gleichbleibend  =  V  gehalten  wird,  so  führt  die  Berech- 
nung der  Vertheilerstrecke  III  auf  die  soeben  behandelte  Lösung. 

Ist  dagegen  die  Spannung  Vi  an  I  von  der  Spannung  Vji  an  II 
verschieden,  so  tritt  in  der  Rechnung  eine  kleine  Abänderung  ein. 
Wenn  ,  nämlich  die  Spannung  an  2  von  /  an  gerechnet  dieselbe  sein 
soll,  wie  die  von  II  an  gerechnet,  so  darf  der  Verlust  Vi  von  I  bis  2 
nicht  gleich  sein  dem  Verluste  vn  von  iJ  bis  2,  sondern  es  muss  sein: 

Vi  —Vi  =  Vii  —  vu , 
oder: 

Fi  -  2  (x,  B,  +  i,  E,)  =  Vii-  2  {y  [B,  -  B,]  +  i,  [B  -  A3]  +  i,  [Ä  -  i?J) ; 
ferner,  wie  früher: 

^2  T"  ^2  ^^^  h> 


woraus  sich  ergibt : 


Vi 
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JB~  +  ^2  +  ^3  +  ^4  -  -^  und 


y2  ^^  *2         "^2* 

Es  hat  also  die  für  die  einfache  Ringleitung  gemachte  Betrachtung 
auch  hier  ihre  Geltung  und  das  Verfahren  ist  im  Wesen  dasselbe,  wie 
dort:  man  denkt  sich  bei  einem  beliebigen  Abzweigungspunkte  den  ab- 
gehenden Strom  i  getheilt,  stellt  die  beiden  Gleichungen  für  Strom  und 


Fisr.  8. 


J-i    "^i 


■    .    '    ^         =  b::v:::-::::"::ri^i iji 

Spannung  auf  und  berechnet  für  den  gewählten  Schnittpunkt  den  Strom- 
lauf, welcher  mit  dem  thatsächlich  auftretenden  identisch  ist  und  von 
selbst  auf  den  wahren  Schnittpunkt  führt. 

Wenn  links  von  I  oder  rechts  von  II  noch  Stromverbraucher  ab- 
gezweigt   sind,    so  kann  es  bei  grösseren  Differenzen   zwischen   Fj    und 

Fig.  9. 


Fn  vorkommen,  dass  der  wahre  Schnittpunkt  nicht  in  die  Strecke  I II 
fällt,  sondern  entweder  in  die  Punkte  I  oder  II,  oder  wenn  ausser 
AI  und  All  noch  mehr  Speiseleitungen  vorhanden  sind,  irgendwohin 
zwischen  die  Anknüpfungspunkte  dieser  Speiseleiter. 

Fig.    lo. 


■  120A 


Fig.    loa. 


SOA 


JT 


L 

r 


Zunächst  soll  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  anderen  Fall 
gelenkt  werden,  wo  mehrere  Leitungsäste  (Fig.  9)  sich  zu  zwei  Knoten 
1  und  II  vereinigen.  Die  Stromzuführung  geschehe  bei  /,  die  Strom- 
abnahme sowohl  von  den  einzelnen  Aesten,  als  vom  Knotenpunkte  II 

Die  Berechnung  der  Stromvertheilung  in  diesem  Falle  soll  an  dem 
Beispiele  (Fig.  10)  gezeigt  werden,  an  dem  noch  zu  bemerken  ist,  dass 
der  eine  Leitungsast  (50  Qu. -Mm.)  keine  Stromentnahme   hat,    sondern 
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nur  als  Ergänzungsleiter  dient.  In  diesem  Falle  ist  es  am  zweckmässig- 
sten,  den  Knoten  II  aufgelöst  zu  denken,  da  die  Aufstellung  der 
Gleichungen  für  diesen  Punkt  einfacher  vor  sich  geht,  als  wenn  man 
den  obersten  und  den  untersten  Ast  aufschneiden  würde.  Die 
Gleichungen  sind : 

x  +  y  +  z  =  6o I) 

200  4-  200  +  100  ,     200  +  100  ,     100     200 

X h  200 ^ h  50 =y •  11) 

300  300      300    50 

670  +  1804-50  ,    180  +  50  ,    50    200    „-. 

Z  — ^ ■ -^ h   I  20 ^-^ h    30  — =  7/ .       .    III) 

120  '  120  120  "^      50 

Hieraus : 

\x=       57  Amp. 

y  ^    56-5     „ 

Man  sieht,  dass  der  Ausgleichsleiter  56'5  Amp.  zum  Knotenpunkt  IJ 
bringt,  dass  ferner  2*2  Amp.  vom  Knotenpunkt  in  den  unteren  Leiter 
bis  4  zurückfliessen,  so  dass  das  Bild  des  richtig  aufgeschnittenen 
Leitungsnetzes  durch  Fig.    1 1   dargestellt  wird. 

Fig.    II. 


y^56s 


CO  5  7 


y 


Manches  Interesse  erheischt  die  Frage,  welchen  Einfluss  die 
Dimensionirung  des  Mittelleiters  auf  die  Vertheilung  der  Ströme  ausübt. 
Bezeichnet  man  den  Querschnitt  des  Mittelleiters  mit  /,  so  ergeben 
sich  für  die  drei  Unbekannten  Ausdrücke  von  folgender  Form: 

_  Mf—Vp  +  0 
"'"    Pf+QP  +  S 
Ä  —  Bf 
0  +  Df 
_       G 

Aus  diesen  Gleichungen  findet  man  für 

/=oQu.-Mm.  /=5oQu.-Mm;  /=ooQu.-Mm. 

a;  =  + 51-9  Amp.  =:  +    57  Amp.  = — 129     Amp. 

y=  o       „  -=  +  56-5       r,  =  +  221-2      „ 

2!  =  +      8-1  „  :.^_      2-2         „  =:—      32-2        „ 

Aus  diesen  Werthen  sieht  man,  dass  durch  Verminderung  von  f 
der  Strom  x  grösser,  y  kleiner  und  z  anfangs  kleiner,  bei  einem  ge- 
wissen /  (=  110-5  Qu. -Mm.)  Null  wird,  um  später  wieder  grösser  zu 
werden;  wenn  man  /  über  50  Qu. -Mm.  vergrössert,  so  sinkt  x  anfangs, 
geht    dann    durch  o  und  steigt    in    entgegengesetzter  Richtung    bis   zu 

16 
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einem  Maximum  von  —  129  Amp. ;  hiebei  steigt  y  bis  zu  einem  Maximum 
von  -f-  221  "2  Amp.  und  z  steigt  auf  —  32-2  Amp.  Eine  vollständige 
Unterbrechung  der  Ergänzungsleitung  würde  also  x  auf  ca.  -j-  52  Amp. 
und  0  auf  ca.  -\-  8  Amp.  steigen  lassen,  während  bei  unendlich  grossem 
Querschnitt  der  Ergänzungsleitung  x  auf  —  129  und  z  auf  —  32  Amp. 
steigen  würde.  Im  ersten  Falle  wäre  der  wahre  Schnittpunkt  in  11,  im 
zweiten  Falle  wären  zwei  wahre  Schnittpunkte  vorhanden,  einer  in  der 
oberen  Leitung  bei  2  und  einer  in  der  unteren  bei  4.  Die  physikalische 
Bedeutung  von  f  =  co  ist  die,  dass  die  Punkte  1  und  II  in  einen  zu- 
sammengezogen sind  (Fig.  12).  Das  Leitungsnetz  reducirt  sich  somit 
eigentlich  auf  zwei  Ringleitungen. 

Fis:.  12. 


Es  tritt  nun  die  Frage  auf,  wie  man  sich  einen  solchen  Knoten- 
punkt geschnitten  zu  denken  hat,  an  dem,  wie  bei  11  in  Fig.  13,  keine 
Stromentnahme  stattfindet.  Dies  heisst  nur  so  viel,  dass  die  Stärke  des 
abfliessenden  Stromes  =  o  ist;  man  kann  daher  den  Schnitt  in  ähn- 
licher Weise  vornehmen,  wie  in  dem  vorher  behandelten  Falle,  d.  h. 
man  denkt  sich  die  drei  im  Knoten  II  zusammentreffenden  Leitungen 
getrennt,  wie  Fig.  13  a  zeigt,  und  nennt  die  Ströme  in  zweien  davon  a? 
und  y,  woraus  sich  dann  der  dritte  Strom  als  —  (x  -\-  y)  ergeben  muss, 


Fig.    13  a. 


da  X  -^  y  —  (x  -\-  y)  =  o  ist.  Für  die  zwei  Unbekannten  stellt  man  nun 
zwei  Gleichungen  auf,  von  denen  die  eine  den  Ausdruck  dafür  bildet, 
dass  der  Spannungsverlust  von  1  über  «4  nach  II  gleich  ist  dem  von  I 
über  ig  nach  //,  während  die  zweite  Gleichung  die  Bedeutung  hat,  dass 
der  Spannungsverlust  von  A  über  /  und  ig  nach  //  der  gleiche  sei,  wie 
von  A  über  die  rechts  liegende  Zuleitung  nach  //. 

150-}- 100    ,   .    100         50  4- ISO  ,   .    150 

+  h-T7r=y^-r^^  +  h^   .  .  .  I) 


30     *  30   ""   150   '  °  150 
200    (50+150   100  -|-  200  ^   .(150   100  -|-  200 


.  ,  .  200    /50  +150  ,  100  4-  200^  ,  .  /■  150  , 


180 


,..,..     100+200       200 

H-O2  +  ^4  +  .^0— Tso-^-H-h-^ n) 
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Hieraus  ist: 


30  ig  —  80  ij  —  108  ?2  —  848  «4 


y  = 


500 1^ 


2038 

675  «2—  1341  «3  —  205  «4 


2038 


Nach  Einsetzung  der  Zahlenwerthe  für  \,  i^^  ig  und  i^  erhält  man: 

X  ^=  —      9*2  Amp. 
«/  =  — 142-5      „ 

Um  zu  den  richtigen  Schnittpunkten  zu  gelangen,  muss  man  in 
der  Richtung  von  x  und  y  vom  Knotenpunkte  //  weiterschreiten  und 
man  findet,  dass  die  richtigen  Schnittpunkte  bei  ig  und  i^  liegen 
(Fig.   14). 

Aus  den  Ausdrücken  für  x  und  y  sieht  man,  dass  der  Nenner  in 
beiden  gleich  ist,  während  der  Zähler  in  x  aus  positiven  und  negativen 
Summanden  zusammengesetzt  ist,    und    der   Zähler    in    y  nur    negative 

Fig.    14. 


Summanden  enthält.    Hieraus    folgt,  dass  x  ein    positives  Maximum  er- 
reicht, wenn  die  negativen  Glieder  ^o  werden;  im  ersten  Falle  ist: 

ii=o;  1 

ig  =  0;      a^max  =  +  23  Amp. ; 

i  =0;  J 

im   zweiten  Falle  hingegen: 

ig  =  o  ;       a-mas  —  —  1 1  '9  Amp. 

Der  Strom  y  hat    nur    ein    negatives  Maximum    gleich    dem    be- 
rechneten =  —  i42'5  Amp. 

Um    den    grösstmöglichen  Strom   in    der  Zuleitung' ^n  zu    finden, 
hat  man  das  Maximum  von  {x -\- y)  zu  finden;  dieses  ist: 

848  ii  —  108  12—  80  i'i  —  500  /"i  —  675  22  —  205  ü—  (1341  —  30)  ^'3 


x-^y. 


2038 


1517 


dies    ist    derselbe   Strom,    der    dann    fliesst,    wenn    sämmtliche    Strom- 
entnahmstellen belastet  sind. 

Der  Strom  in  der  Theilstrecke  /  i^  ist  =  t^  -|-  x,  ist  also  dann 
Maximum,  wenn  x  seinen  grössten  positiven  Werth  hat,  dieser  ist 
=  -|-  23,  daher  das  Maximum  für  den  Strom  in  li^  =  20  -f-  2-3  = 
=  22*3  Amp. 

16* 


228 


Der  Strom  in  IL  ist: 


h     y  —  h 


500  ii  +  675  ?2  -f  1341  4  +  205  ^4 
2038 

^  —  500  ii  —  675  i^  —  205  i^  -f  (2038  —  1341)  % 
~~  2038 

Hieraus  findet  man  für  das  negative  Maximum  : 
«Q  =  o  und  i^  —  y  =  —  24  2 


und  für  das  positive 


o; 


i^  =  o;      und  %  —  ^  = -|- 6i'6  Amp. 
«4  =  0;  J 

Der  Strom  in  der  Zuleitung  A  ^  ist 
i^  +  i^  +  i^  +  i^-^-y=  '458  H  +  .255  .,  +  727  i,  ^  98S  »; 


2038 

Der  Zähler  enthält  nur  positive  Producta  von  allen  Nutzströmen, 
woraus  folgt,  dass  der  fragliche  Strom  nur  ein  positives  Maximum  hat, 
welches  dann  eintritt,  wenn  alle  Stromentnahmestellen  voll  belastet 
sind;  dieses  Maximum  ist  gleich  dem  schon  in  Fig.  14  eingezeichneten 
=  128-3  Amp. 

Fig.  IS- 


Wenn  man  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  nach  den  Maxima 
der  verschiedenen  Ströme  zusammenfasst,  so  sieht  man,  dass  die  Ströme 
in  den  Zuleitungen  ^iund  J.// positive  Maxima  (positiv  mit  Bezug  auf 
die  Knotenpunkte  I  und  II)  haben,  wenn  sämmtliche  Stromverbraucher 
eingeschaltet  sind;  bei  dieser  Stromentnahme  hat  auch  der  Strom  y  in 
der  Theilstrecke  II  %  sein  einziges  negatives  Maximum.  Der  Strom  x  in 
12  «4  erreicht  sein  positives  Maximum  (-j-  mit  Bezug  auf  II),  wenn  alle 
Stromverbraucher,  ausgenommen  «3,  ausgeschaltet  sind ;  zugleich  sind 
auch  die  Ströme  in  li^  und  li^  auf  ihren  positiven  Maxima,  während 
der  letztere  Strom  sowohl,  als  auch  x  noch  ein  negatives  Maximum  hat 
( —  mit  Bezug  auf  i^),  wenn  «3  =  o  ist. 

Nun  sollen  noch  an  einem  Netze  mit  5  Knoten  (Fig.  15)  einige 
allgemeine  Betrachtungen  angestellt  werden,  welche  die  Principien  er- 
geben, nach  denen  man  vorgehen  muss,  um  in  den  einzelnen  Leitern, 
aus  denen  das  Netz  besteht,  die  maximalen  Ströme  zu  bestimmen,  die 
infolge  der  Abschaltung  von  Stromverbrauchergruppen  auftreten  können. 
Zur  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  pflegte  man  eine  maassstäbliche 
Reproduction  des  auszuführenden  Netzes  anzufertigen,  an  der  man  den 
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Einfluss  der  Schwankungen  in  der  Stromentnahme  durch  praktische 
Proben  constatirte.  Manche  Offertausschreibungen  fordern  noch  jetzt 
die  BeisteUung  eines  solchen  Modells  —  ein  Zeichen,  wie  wenig  bisher 
dieses  Problem  studirt  wurde. 

In  Fig.  15  wird  es  am  einfachsten  und  übersichtlichsten  sein,  die 
Knoten  Jund  "F  aufzuschneiden  ;  hieraus  resultiren  die  vier  Unbekannten 
X,  y,  z  und  v,  für  welche  man  vier  Bedingungsgleichungen  aufstellen 
kann,  indem  man  den  Spannungsverlust  über  den  Weg 

I    2  II  gleichsetzt  dem  über  16  III  ^     II, 

I   2II  „  ,        „  15  IV  4  III Z II, 

Villi  „  „        „  V7lII^    II 

Villi  „  „        ,  V  8  IV  4  III 3  IL 

Diese  vier  Gleichungen  haben  die  Form : 

rii  a;  +  ri2  ?/  +  r^g  z-{-r^^v  =  l  [i^  ./i  (r)]  =  a^  ' 


und 


*'21  ^  +  **22  ^  +  '^23  ^  +  ^24  ^  =  ^  [«n  •/2  (OJ 
»*31  a'  +  ^32  ?/  +  *'33  ^  +  ' 


34 


«2 
«3 


...  „  ._  2:[i,./3(r)] 

^■41  a^  +  »*42  !/  +  ^43  «  +  ^4  ^  =  S  K  'Ji  W]  —  ^4 

wo  r^-^,  rj2,  >'i3 f44  nur  Summen  von  gegebenen  Leitungswider- 
ständen sind  und  S  [}n  ■  fm  {'>'')]  Summen  von  Producten  aus  veränder- 
lichen Nutzströmen,  i^ ,  und  algebraischen  Functionen  /m  (>')  von  unver- 
änderhchen  Leitungswiderständen  bedeutet. 

Aus  diesen  Gleichunsren  rechnet  sich  bekanntlich: 


d. 

^12 

^3 

^14 

d^ 

^22 

>^23 

^^24 

ds 

^'32 

'^3^ 

»"34 

d, 

''42 

*43 

^4 

N- 
analog  y,  z  und  v.  N  ist  eine  Determinante,  die  bei  allen  vier  Un- 
bekannten gemeinsam  und  nur  aus  den  Coefficienten  derselben  gebildet 
ist  und  somit  von  der  Stromentnahme  nicht  abhängt.  Der  Zähler  hin- 
gegen enthält  die  in  den  Gleichungen  rechts  stehenden  Productsummen, 
die  allein  von  der  Stromentnahme  abhängen,  so  dass  die  Maxima  der 
Ströme  x,  y,  z  und  v  mit  den  Maxima  der  Zähler-Determinanten  zu- 
sammenfallen werden.  Man  kann  wieder  schreiben : 

a=  =  -^S[vFi(r)]. 


y 


N 


S  Un  F,  (r)], 


2^  =-^S[?^  1^3  (/•)],    und 

Aus  diesen  Gleichungen  lassen  sich  die  Einflüsse  berechnen,  die 
Veränderungen  eines  oder  mehrerer  Ströme  i  auf  x,  y,  z  und  v  haben. 
Gewöhnlich  haben  jedoch  nur  die  Maximalwerthe  dieser  Ströme  In- 
teresse. Um  diese  in  einfacher  Weise  zu  finden,  ordne  man  S  [?u  F^^  (0] 
in  zwei  Theile,  von  denen  der  eine  nur  die  negativen  und  der  andere 
nur  die  positiven  Glieder  enthält;  je  nachdem  man  nun  den  positiven 
oder  den  negativen  Theil  =  o  setzt,  erhält  man  die  negativen  oder  die 
positiven  Maxima  der  Ströme  x,  y,  z  und  v.  Die  Maximalströme  in  den 
anderen  Theilstrecken  findet  man,  wenn  man  die  W^erthe  dieser  Ströme 
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aufschreibt,  ebenso  nach  positiven  und  negativen  Gliedern  ordnet,  wie 
oben,  und  schHesslich  die  einen  oder  die  anderen  =  o  werden  lässt,  oder 
aber  wenn  man  in  den  Ausdrücken  dieser  Ströme  die  Maximaiwerthe 
von  X,  y,  z  etc.  direct  benützt. 

Die  angeführten  und  mehr  oder  weniger  durchgerechneten  Bei- 
spiele dürften  wohl  genügen,  um  die  Anwendung  der  beschriebenen 
„Schnittmethode"  auf  die  Berechnung  der  Stromvertheilung  in 
gegebenen  Leitungsnetzen  verständlich  zu  machen.  Zum  Schlüsse  sei 
noch  das  hier  gegebene  Verfahren  in  einigen  kurzen  Sätzen  zusammen- 
gefasst : 

1.  Man  denke  sich  das  gegebene  Leitungsnetz  an  beliebigen 
Stromentnahmestellen  oder  Knotenpunkten  so  aufgeschnitten,  dass  das 
Netz  nur  in  offene  Theile  zerfalle  und  dass  kein  Leiterstück  ohne 
Zusammenhang  mit  einer  der  Stromzuführungsstellen  bleibe. 

2.  Man  betrachte  nun  die  in  den  Leiterstücken  den  Schnittpunkten 
zu-  oder  abfliessenden  Ströme  als  Unbekannte  x,  y  etc.,  stelle  für  die- 
selben die  Bedingungsgleichungen  auf  und  löse  diese  Gleichungen  nach 
den  Unbekannten.  Die  Wurzeln  dieser  Gleichungen  geben  die  wahren 
Werthe  und  zugleich  die  Richtungen  der  unbekannten  Ströme. 

3.  Die  wahren  Schnittpunkte  findet  man,  wenn  man  in  der  Richtung 
der  nach  Punkt  2  berechneten  Ströme  so  weit  vorwärts  schreitet,  bis 
man  an  eine  Stelle  kommt,  wo  zwei  Ströme  mit  Bezug  auf  diese  Stelle 
beide  positiv  sind. 

4.  Nach  Aufschneiden  des  Netzes  in  den  so  gefundenen  wahren 
Schnittpunkten  berechnet  man  in  bekannter  Weise  die  Zahlenwerthe 
der  Spannungsverluste,  die  an  den  Schnittpunkten  maximal  sind. 

5.  Um  den  Einfluss  der  Veränderung  von  Querschnitten  beliebiger 
Leiterstücke  auf  die  Stromvertheilung  zu  bestimmen,  ordne  man  die 
Ausdrücke  von  a?,  y  etc.  nach  diesen  Querschnitten  und  discutire  diese 
Ausdrücke. 

6.  Um  den  Einfluss  der  Veränderungen  in  der  Stromentnahme 
auf  die  Stromvertheilung  zu  bestimmen,  ordne  man  die  Ausdrücke  von 
X,  y  etc..  sowie  die  der  Ströme  in  den  Theilstrecken  nach  den  ab- 
genommenen Strömen.  Um  die  positiven  oder  die  negativen  Maxima 
zu  finden,    mache    man    die  negativen   oder  die    positiven  Glieder  =  o. 


Magnetismus. 

Antrittsrede  des  Dr.   JOHN  HOPKINSON  anlässlich  seiner  Wahl    zum  Präsidenten  der  In- 
stitution of  Electrical  Engineers. 

Discussion. 

(Schluss.) 

Herr  Shelford  Bidwell  erklärt,  die  Discussion  wieder  eröffnend,  die 
Rede  sei  über  jede  Kritik  erhaben  und  bedürfe  keines  Commentars,  doch 
wünsche  er,  da  er  sich  für  den  Gegenstand  interessire,  auf  jenen  Theil  der 
Rede,  welche  den  Einfluss  deformirender  Kräfte  auf  die  Magnetisirung  be- 
handle, zurückzugreifen.  Wenn  ein  langer  dünner  Eisendraht  vertical  auf- 
gehängt und  longitudinalen  magnetisirenden  Kräften  unterworfen  wird, 
so  erhält  man  eine  Magnetisirungscurve  gleich  Fig.  l  *).  Wenn  nun  der 
Draht  durch  ein  angehängtes  Gewicht  gestreckt  wird,  so  steigt  die  Magneti- 
sirungscurve zuerst  viel  rapider  an,  biegt  sich  in  der  weiteren  Folge  über, 
schneidet   die   gewöhnliche  Curve   und  bleibt  mit  zunehmender  Magnetisirungs- 

*)  Diese  Zei'schrift   1890,  pag.  64. 
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kraft  unter  ihr.  Der  Punkt  des  Durchschnittes  ist  bekannt  als  Villa  ri's 
kritischer  Punkt,  und  die  Aenderung-  in  der  relativen  Permeabilität  als 
Villa  ri's  Umkehrung-.  Umgekehrte  Wirkungen  wurden  von  Joule  1840 
erzielt,  welcher  zeigte,  dass  ein  Stab  durch  Magnetisirung  verlängert  wird, 
bis  die  magnetisirende  Kraft  ungefähr  120  C.  G.  S. -Einheiten  erreicht,  wo 
keine  weitere  Verlängerung  beobachtet  wurde.  Jou  le's  Experimente  wurden 
oft  wiederholt,  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  scheine  Keiner  viel  grössere 
Magnetisirungskräfte  als  diese  ursprünglich  verwendeten  gebraucht  zu 
haben.  Der  Redner  habe  Drähte  magnetisirenden  Kräften  von  800 
bis  1000  C.  G.  S. -Einheiten  unterworfen;  die  Resultate  zeigt  das 
Diagramm  Fig.  B.  Man  kann  daraus  ersehen,  dass  für  Kräfte  über  100 
sich  die  Verlängerung  vermindert,  wie  H  steigt  und  eventuelle  Magnetisirung 
den  Stab  verkürzt.  Aehnliche  Curven  für  Nickel  und  Kobalt  enthält  das- 
selbe Diagramm.  In  seinem  Werke  „Application  of  Dynamics  to  Physics 
and  Chemistry"  hat  Prof.  J.  J.  Thomson  gezeigt,  dass  die  Verlängerung 
und  Verkürzung  von  Eisen  eng  mit  Villari's  Umkehrung  zusammenhängt; 
indem    er    eine    ähnliche   Argumentation     auf  die   Eigenschaften    des   Kobalts 

Fig.  B. 


MAGNETISIREINDE     kRaFT 


anwendete,  erwartete  Herr  Bid  well  eine  Villari'sche  Umkehrung  entgegen- 
gesetzten Charakters,  wie  sie  am  Eisen  beobachtet  wurde;  doch  wurde 
durch   das   Experiment  die   Umkehrung  nicht  gefunden. 

Prof.  Roberts-Austen  erinnert  unter  Anderem  daran,  anknüpfend 
an  eine  Bemerkung  des  Präsidenten,  dass  Schmiedeeisen  beim  Abkühlen 
kein  Freiwerden  von  Wärme  zeige,  wie  carbonisirtes  Eisen,  dass  elektrolytisch 
gewonnenes  Eisen  beim  Abkühlen  von  1200^  an  bei  858^  C.  eine  plötzliche 
Wärmeentwicklung  zeige,  was  auf  eine  ausgesprochene  Aenderung  im  Mole- 
cularzustande,  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  der  Anwesenheit  der  Kohle, 
hinzeigt, 

Prof.  S.  P.  Thompson  erklärt,  eine  der  von  Dr.  Hopkinson  be- 
obachteten ähnliche  Erscheinung  an  Nickel-Eisenlegirungen  sei  von  Bec- 
querel  beobachtet  worden,  nur  war  die  Legirung  im  Anfangszustande 
unmagnetisch,  wurde  beim  Erwärmen  und  Abkühlenlassen  magnetisch.  Prof.  S. 
Thompson  beschreibt  einen  Apparat,  den  er  jüngst  für  Werkstätten  zur 
Ermittlung  der  Permeabilität  construirt  habe.  Ein  Strom  wird  durch  ein  Solenoid 
geschickt,  das  den  zu  prüfenden  Stab  umgibt,  und  die  Kraft,  welche  nöthig 
ist,  um  den  Stab  von  einer  Eisenfläche  loszurcissen,  wird  mittelst  einer  Feder- 
wage  gemessen.   Dann   lässt  sich   die  Permeabilität  aus   der  Formel 


// 


A 


berechnen,    wo    H   magnetisirende   Kraft,   P  die   zum  Abreissen   nöthige  Kraft 
in   Pfunden,   A   die    Fläche   des   Stabendes   in   Quadratzollen   bedeutet. 
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Prof.  Ayrton  erklärt,  es  sei  von  einem  Beobachter  eine  Wieder- 
kehr der  Magnetisirbarkeit  des  Eisens  bei  Weissglut  erreicht  worden.  Er 
erbittet  sich  vom  Präsidenten  Aufklärung  über  einen  merkwürdigen  Fall 
von  Magnetisirung.  Es  wurden  zwei  Ringe  von  einer  und  derselben  Eisen- 
barre durch  Zusammenschweissen  der  Enden  gebildet.  Ein  Ring  ist  conti- 
nuirlich,  während  der  andere  an  einem  Punkte  durch  einen  kleinen  Schlitz 
getheilt  ist.  Wie  nun  die  Magnetisirungscurven  ermittelt  wurden,  so  ergab 
sich  die  Induction  in  dem  getheilten  Ringe  beträchtlich  kleiner  als  im  un- 
getheilten  Ringe  für  niedrige  Werthe  der  magnetisirenden  Kraft,  aber  für 
grosse  Kräfte  war  die  Induction  in  dem  geschnittenen  Ringe  entschieden 
grösser  als  in  dem  ganzen.  Eine  andere,  bisher  noch  unaufgeklärte,  an  den- 
selben Ringen  beobachtete  Thatsache  war  die,  dass  die  Ablenkung  an  dem 
ballistischen  Galvanometer,  wenn  man  den  Strom  von  A  Amperes  in  —  A 
umkehrte,  verschieden  war  von  jener,  wenn  der  Strom  von  —  ,4  in  -|-  ^ 
verwandelt  wurde.  Diese  Differenz  bleibt,  wie  oft  auch  die  Umkehrungen 
gemacht  werden. 

Herr  Preece  bespricht  die  Methoden,  die  vom  Post  Office  zur  Prüfung 
des  Magnetstahles  angewendet  werden  ;  die  erste,  indem  man  die  Kraft  be- 
stimmt, welche  nothig  ist,  um  eine  Armatur  abzureissen,  zweitens  die 
Magnetometer-Methode.     Eine    wichtige  Verbesserung   der   magnetischen    Be- 

Fig.  a 


schaffenheit  des  Stahls  wurde  durch  den  Zusatz  von  etwa  3  %  Wolfram 
erzielt.  Die  Prüfungen  seitens  des  Post  Office  ergaben  leider,  dass  die 
Qualität  des  Stahles  sich  ernstlich  verschlechtert.  Denn  während  1883  ein 
Stahl,  der  eine  permanente  Induction  von  mehr  als  5000  C.  G.  S. -Einheiten 
gab,  zu  erhalten  war,  war  sie  1886  auf  3700  gefallen.  Neuere  Prüfungen 
zeigen  eine  weitere  Verschlechterung,  denn  eine  Sorte  gab  2320,  eine 
andere  1948,  eine  dritte  141 1.  Das  erfordere  sorgfältige  Beachtung  seitens 
der  Fabrikanten.  Wenn  man  die  Zahlen,  die  von  anderen  Beobachtern  er- 
halten wurden,  übersieht,  so  war  der  grösste  Werth  von  K  o  hl  rausch  ge- 
raessen worden,   und   zwar  3900. 

Nach  einer  Reihe  von  Bemerkungen  Anderer  ergreift  schliesslich  der 
Präsident  das  Wort,  um  zuerst  darauf  zurückzukommen,  was  Sir  William 
Thomson  über  Recalescenz  erwähnte.  Es  trete  bei  der  Erwärmung  des 
Metalls  eine  beträchtliche  Wärmeabsorption,  ungefähr  30*^  C.  oberhalb  der  Tem- 
peratur, auf,  bei  der  die  Recalescenz  im  Zustande  des  Abkühlens  erscheint ;  doch 
seine  Experimente  ergaben,  dass  die  Aenderungen  der  magnetischen  Eigen- 
schaften genau  der  Absorption  und  dem  Freiwerden  der  Wärme  folgen,  so- 
wohl beim  Auf-  als  auch  beim  Absteigen.  Dr.  Hopkinson  bemerkt  unter 
Anderem  Prof.  Roberts-Austen   gegenüber,   der  auf  das   Freiwerden   von 
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Wärme  anspielte,  wenn  Eisen  vom  magnetischen  zum  unmagnetischen  Zu- 
stand übergehe,  die  dabei  auftretenden  Phänomene  erinnern  ihn  (Hopkinson) 
an  das  mit  plötzlichem  Aufwallen  verbundene  Sieden,  wo  die  Temperatur 
der  Flüssigkeit  zuerst  beträchtlich  über  den  Siedepunkt  sich  erhöht  hat 
und   ein   plötzliches   Freiwerden   von   Dampf  sie   wieder   herabdrückt. 

Prof.  Ayrton's  Frage  gegenüber,  betreffend  das  Wiederkehren  der 
magnetischen  Eigenschaft  bei  hohen  Temperaturen,  bemerkt  er,  dass  er 
keinerlei  derartige  Erscheinung  beobachtet  habe;  die  höchste  bei  den  Ex- 
perimenten erreichte  Temperatur  war  ungefähr  950*^  C.  Bei  noch  höheren 
Temperaturen  Versuche  anzustellen,  wäre  eine  sehr  schwierige  Sache,  denn 
das  Kupfer  befindet  sich  dann  nahe  seinem  Schmelzpunkte,  und  Platin  kann 
nicht  verwendet  werden,  da  es  bei  diesen  Temperaturen  die  Silicate  des 
Asbests  zersetzt,  den  man  zur  Isolirung  der  Magnetisirungsspulen  verwendet. 
Eine  Erklärung  für  die  Beobachtungen  an  den  Eisenringen  vermag  Dr. 
Hopkinson  nicht  zu  geben.  Auf  eine  Anfrage  wegen  des  Nickelstahls 
erklärt  Dr.  Hopkinson,  dass  zahlreiche  Stahlsorten  einer  Untersuchung 
unterzogen  wurden;  eine  Nickelstahllegirung  mit  ^%  Nickel  gab  ähnliche 
Resultate,  wie  sie  in  Fig.  g  verzeichnet  sind,  nur  war  das  Intervall  zwischen 
den  kritischen  Temperaturen  beträchtlich  geringer,  da  diese  650°  C.  und  800*^  C. 
betrugen.  Dieselbe  Stahlsorte,  auf  Recalescenz  geprüft,  zeigte  Wärmeabsorption 
bei  800O,  und  beim  Abkühlen  Freiwerden  bei  650O,  somit  ist  ein  enger 
Zusammenhang  zwischen  diesen  Phänomenen  und  der  Magnetisirbarkeit  fest- 
gestellt. In  allerneuester  Zeit  habe  er  die  Aenderung  des  specifischen 
Widerstandes  des  Nickelstahls  mit  der  Temperatur  ermittelt  und  gefunden, 
dass  eine  beträchtliche  Reduction  durch  Abkühlen  in  fester  Kohlensäure 
hervorgebracht  werde.  Beim  Erwärmen  steigt  der  Widerstand  zuerst  lang- 
sam und  gleichförmig,  später  mit  zunehmender  Geschwindigkeit,  bis  eine 
Temperatur  von  600^  C.  erreicht  war.  Bei  dieser  Temperatur  trat  eine 
plötzliche  Aenderung  ein  und  der  Widerstand  nahm  langsamer  und  gleich- 
förmiger mit  steigernder  Temperatur  zu.  Heim  Abkühlen  fällt  der  Wider- 
stand der  Legirung  gleichmässig,  bis  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu 
seinem  Anfangswerthe  zurückkehrt.  Der  ganze  Kreis  kann  wiederholt  werden 
durch  Wiederabkühlen  in  Kohlensäure  und  ein  gleiches  Vorgehen  wie  früher. 
Fig.  C*  zeigt  die  Art  der  Aenderung.  Andere  Sorten  wurden  auf  Zug  ge- 
prüft und  rissen  bei  einem  Zuge  von  50  Tons  pro  Quadratzoll  und  einer 
Ausdehnung  von  30 X  \  wurden  sie  abgekühlt,  so  trat  dies  bei  85  Tons  und 
einer  Ausdehnung  von  nur  8  %  ein.  Diese  Thatsache  ist  vom  Standpunkte 
des  Ingenieurs  sehr  wichtig,  denn  wenn  solche  Aenderungen  im  Charakter 
des  Stahles  durch  strengen  Frost  hervorgebracht  werden  können,  so  können 
die  Folgen   ernste   sein,   wenn   ein   solches  Metall  bei  Bauten   verwendet  wird. 


Ueber  Blitzableiter  vom  Standpunkte  der  modernen 

Theorie. 

Von  JULIUS  MIESLER. 
Mehr  als  ein  Jahrhundert  ist  die  für  die  Sicherheit  des  Lebens  und 
Eigenthums  so  hochwichtige  P'rage  der  Blitzableiter  in  Discussion.  In  letzter 
Zeit  hat  Prof.  Oliver  Lodge  in  Liverpool  eine  Reihe  hochinteressanter 
Experimente  angestellt,  welche  geeignet  sind,  neueren  Anschauungen  in  der 
Blitzableiterfrage  Eingang  zu  verschaffen.  Herr  Prof.  v.  Waltenhofen 
gibt  in  seiner  Abhandlung  „Grundzüge  einer  Vorschrift  für  Blitzableiter- 
anlagen" *)  eine  Uebersicht  über  die  bestehenden  Systeme.  Die  am  häufigsten 
angewandten  Systeme  sind  das  F  r  a  n  k  1  i  n'sche  und  das  Melsens'sche 
System,    letzteres   hauptsächlich   in   Belgien. 


'')  Diese  Zeitschrift    1889,  pag.   267  u    457. 
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Das  F  r  an  kl  in'sche  Blitzableitersystem  besitzt  hohe,  mit  Spitzen  ver- 
sehene Auffangstangen,  die  durch  wenige  Leitungen  von  grossem  Quer- 
schnitte zur  Erde  verbunden  sind.  Die  charakteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Mel  s  en  s'schen  Systemes  sind  eine  grosse  Zahl  von  dünnen 
Erdableitungen,  statt  der  hohen  Auffangstangen  niedrige,  vielstrahlige  Spitzen- 
büschel, Es  gibt  noch  detaillirte  Vorschriften  über  Querschnitt  der  Leitungen, 
Höhe  der  Auffangstangen,  Beschaffenheit  der  Erdleitungen  etc.,  auf  die  hier 
nicht  eingegangen  werden  soll.  Es  bestehen  auch  Vorschriften  über  die 
Untersuchung  der  Blitzableiter  mittelst  der  Wh  e  ats  to  ne'schen  Brücke  und 
des  Galvanometers,  Untersuchungen,  die,  wie  die  folgenden  Ausführungen 
zeigen  sollen,  von  höchst  problematischem  Werthe  sind.  Denn  man  kann 
daraus,  dass  der  Blitzableiter  als  der  bequemste  Weg  für  den  Strom  einiger 
Le  cl  an  ch  e-Elemente  erscheint,  unmöglich  schliessen,  dass  auch  die  Ent- 
ladung der  Gewitterwolke,  die  den  Gesetzen  rapid  variabler  Ströme  und 
nicht  denen  constanter  folgt,  jenen  Weg  als  bequemsten  einschlagen  wird. 
Wie  oft  sind  schon  Fälle  vorgekommen,  dass  der  Blitz  die  Ableitung  ver- 
liess  und  lange  Luftstrecken  etc.  zurücklegte  und  dann  erst  die  Erde  auf- 
suchte. Nun  wird  der  Blitzableiter  mit  dem  Galvanometer  untersucht  und 
man  findet,  dass  seine  Erde  loo  ü  Widerstand  besitzt;  man  sagt  nun,  das 
Abweichen   des   Blitzes   wäre    durch   den   hohen  Erdwiderstand   erklärt.     Man 

Fig.  I. 


sollte  sich  aber  vergegenwärtigen,  dass  der  Blitz  auf  seinen  Seitenwegen 
Megohms  überspringt.  Oder  es  waren  die  Leitstangen  an  einer  Verbindungs- 
stelle auf  2- — 3  Mm.  unterbrochen,  und  man  erklärt  dies  für  die  Ursache 
des  Abweichens.  Es  lässt  sich  eben  mit  Wh  e  at  sto  n  e'scher  Brücke,  best- 
möglichster Leitungsfähigkeit  der  Kupferseile  etc.  die  Frage  nicht  lösen. 
Die  Entladung  einer  Gewitterwolke  ist  als  ein  sehr  schnell  variabler  Strom 
aufzufassen,  und  dann  sind  für  das  Verlaufen  und  die  Verzweigung  desselben 
nicht  mehr  Widerstand  und  Leitfähigkeit  des  Kupfers,  sondern  in  erster 
Linie  Selbstinduction  maassgebend,  eine  Grösse,  die  bis  jetzt  nie  in  Berück- 
sichtigung gezogen  wurde.  Wenn  wir  in  einem  dicken  Leiter  einen  elektrischen 
Strom  entstehen  lassen,  so  übt  jeder  Stromfaden  auf  den  benachbarten  eine 
Wirkung  aus,  erzeugt  darin  eine  elektromotorische  Gegenkraft.  Prof.  Lodge 
zeigt  nun  an  einer  Reihe  von  Experimenten,  dass  Leitungsfähigkeit  bei  den 
Entladungen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  dass  ihr  Weg  durch  die 
Selbstinduction  bestimmt  wird,  ja  dass  dicke  Leiter  geradezu  einen  Wider- 
stand dem  Passiren  der  Entladungen  entgegensetzen.  Er  schaltet  an  die 
Kugeln  der  Influenzmaschine  je  eine  Leydenerflasche  an,  deren  äussere  Be- 
legungen durch  einen  P'unkenmikrometer  verbunden  sind  (Fig.  i).  Sobald 
ein    Funke   bei   A  entsteht,   springt  auch   bei   B  ein   Funke   über.    Parallel   zu 
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JB  werden  nun  verschiedene  Arten  von  Leitern,  dicke  und  dünne  Kupfer- 
und  Eisendrähte  geschaltet.  Zuerst  wurde  der  Nebenschluss  L  aus  einem  lo  Mtr. 
langen  starken  Kupferdraht  gemacht,  der  einen  Widerstand  von  0*025  ^  hatte. 
Man  könnte  nun  erwarten,  dass  bei  B,  da  man  den  Entladungen  wie  bei 
den  gewöhnlichen  Blitzableitern  den  allerbequemsten  Weg  von  der  höchsten 
Leitungsfähigkeit  geboten  habe,  kein  Funke  mehr  überspringen  würde. 
Trotzdem  springen  noch  Funken  über.  Erst  wenn  wir  B  vergrössern  bis 
I4'3,  was  wir  die  kritische  Länge  nennen  wollen,  dann  zieht  die  Entladung 
es  vor,  den  dicken  Kupferdraht  zu  passiren.  Nun  nehmen  wir  einen  dünnen 
Eisendraht,  Widerstand  j^'o  Ohm,  und  schalten  ihn  zur  unverändert  ge- 
lassenen Funkenstrecke  B  parallel,  so  geht  alle  Entladung  durch  ihn.  Erst 
bei    io"3    erscheinen   wieder  Funken.     Im   Folgenden    eine  Zusammenstellung: 


Widerstand  9. 

B 

Dicker    Kupferdraht 

.     .       0-055 

14-3 

Dünnerer          ,, 

2-72 

13-4 

Dicker  Eisendraht 

.     .       o-o86 

IO-8 

Dünnerer       ., 

.     .        3'53 

io'8 

Dünnster        ,, 

•        •         00-2 

IO-3 

Dicker  Kupferdraht,  wie  er  am  meisten  beim  Frankl  i  n'schen  Blitz- 
ableitersysteme Verwendung  findet,  ist  also  der  Entladung  am  hinderlichsten. 
Prof.  Lodge  deutet  diese  Thatsache  in  folgender  Weise :  Er  fasst  die  Ent- 
ladung einer  Gewitterwolke  als  Entladung  einer  Leydenerflasche  durch  ihr 
eigenes  Dielektricum  und  als  eine  oscillatorische  auf.  Ob  die  Entladung 
einer  Gewitterwolke  wirklich  eine  oscillirende  ist,  diese  Frage  ist  wohl 
noch  nicht  beantwortet.  Der  oscillatorische  Charakter  des  Blitzes  ist  von 
vielen  Fachleuten,  darunter  P  r  e  e  c  e,  sehr  stark  angezweifelt  worden.  Prof. 
Rowland  sprach  in  einem  Vortrage  vor  dem  American  Institute  ot  Elec- 
trical  Engineers  seine  Ansicht  darüber  aus  ''').  Er  fasst  die  Entladung  als 
keine  oscillirende  auf,  sondern  hält  dafür,  dass  sie  aus  mehreren  Partial- 
entladungen  sehr  kurzer  Dauer,  von  -^/looooo  Secunde,  bestehe,  die  in  sehr 
kleinen  Intervallen  aufeinander  folgen.  Mag  man  nun  dieser  oder  jener  An- 
sicht sich  anschliessen,  mag  man  auch  die  Laboratoriumsversuche  Lod  ge's, 
die  mit  sehr  hohen  Schwingungszahlen,  aber  niederen  Spannungen  angestellt 
wurden,  als  praktisch  von  geringem  Werthe  auffassen,  eines  dürfte  fest- 
stehen :  wir  müssen  die  Entladung  einer  Gewitterwolke  jedenfalls  als  einen 
rapid  variabeln  Strom  betrachten,  und  wir  müssen  für  den  Verlauf  eines 
solchen  nicht  das  Ohm'sche  Gesetz,  Leitungsfähigkeit,  in  Rechnung  ziehen, 
sondern  Selbstinduction.  Da  solche  rapid  variable  Ströme  nicht  den  ganzen 
Querschnitt  eines  Leiters  erfüllen,  sondern  nur  in  einer  mehr  oder  minder 
dicken  Oberflächenschicht  des  Leiters  sich  bewegen,  so  wird  es  angezeigt 
sein,  die  Oberfläche  des  Abieiters  möglichst  gross  zu  machen,  was  am 
besten  dadurch  geschieht,  dass  man  ihn  in  viele  einzelne  Drähte  auflöst. 
Nicht  eine  maximale  Leitungsfähigkeit  der  Kupferseile  soll  erzielt  werden, 
sondern  eine  möglichst  geringe  Selbstinduction.  Prof.  Lodge  zeigt  durch 
einen  Versuch:  Er  schaltet  Bänder  und  Drähte  von  gleicher  Länge  und 
nahezu   gleichem   Gewichte    als   Nebenweg   für   die   Funkenstrecke  B. 

Bei    Draht   ist   B   in    6'26  Mm. 
„     Band      „      „    „     8-36     „ 

also  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  des  Bandes.  Man  könnte  vielleicht 
auch  dem  Kupfer  vor  dem  Eisen  den  Vorzug  geben,  weil  das  Eisen  erst 
durch   den   Strom   maenetisirt   werden   müsste. 


*)  Siehe  diese  Zeitschrift    1889,  pag.  437. 
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Zu  Gunsten  des  Eisens,  insbesondere  des  galvanisirten,  sprechen  ge- 
wichtige Factoren:  grosse  Dauerhaftigkeit,  hoher  Schmelzpunkt,  Wohlfeil- 
heit. Dass  das  Eisen  nicht  magnetisirt  wird,  zeigte  Lodge,  indem  er  ein 
breites  Stanniolband  vielemale  um  eine  Glasröhre  wickelte  und  als  Neben- 
weg für  B  einschaltete.  Das  Einführen  von  Eisen  in  die  Glasröhre  änderte 
nichts  an  der  kritischen  Funkenlänge.  Die  Theorie  lehrt  uns,  dass  ein  rapid 
variabler  Röhrenstrom   im   Innern   keine    magnetisirende   Wirkung   übt  ■*). 

Jeder  Leiter  besitzt,  je  nachdem  seine  Selbstinduction  gross  oder  klein 
ist,   in  höhererem   oder  geringerem  Maasse  die  Tendenz  zu  Seitenentladungen  ; 

Fig.    2. 


nur  wenn  er  nahezu  keine  Selbstinduction  mehr  besitzt,  hören  die  Seitenent- 
ladungen auf.  Ein  gerader,  mehrere  Centimeter  dicker,  meterlanger  Messing- 
oder Eisenstab  werde  in  den  Kreis  einer  Leydenerflasche  geschaltet,  parallel 
dazu  schalte  man  einen  dünnen  Platindraht  (Fig.  2),  Passirt  nun  die  Ent- 
ladung den  Stab,  so  sieht  man  bei  a  und  h  Funken  überspringen;  die 
Entladung  zieht  es  also  vor,  diesen  Nebenweg  zu  betreten.  Oder  wenn 
Jemand  zwei  verschiedene  Punkte  eines  dicken  Kupferleiters  mit  den  Händen 
berührt,  durch  den  eine  Entladung  geht,  so  wird  er  eine  Erschütterung 
verspüren.  Ein  hübsches  Experiment  Lodge's  zeigt  die  Tendenz  eines 
Leiters  zu  Seitenentladungen.  Die  Belegungen  einer  zu  den  Kugeln  der 
Influenzmaschine  parallel  geschalteten  Leydenerflasche  sind  je  zu   einer  Blech- 

Fig.  3- 


platte  geführt,  deren  obere  uns  die  Wolke,  deren  untere  uns  die  Erde  vor- 
stellen soll  (Fig.  3).  Die  Kugel  K.  mit  ihrer  Ableitung  L  soll  uns  den  Blitz- 
ableiter darstellen.  Bei  S  ist  ein  Seitenweg  durch  eine  Kugel  mit  einer 
Ableitung  durch  einen  Widerstand  W  zur  Bodenplatte  hergestellt.  Bei  einem 
gewissen  Abstände  der  Kugel  bei  S  kann  man  bewirken,  dass  ein  Theil 
der  Entladung  es  vorzieht,  nicht  durch  L  zu  gehen,  sondern  den  kürzeren 
Weg  über  S  einschlägt.  Ja  man  kann  sogar  bei  W  einen  Flüssigkeits- 
widerstand bis  zu  einem  Megohm  einschalten,  ohne  dass  die  Seitenentladungen 
aufhören.  Nur  sind  sie  dann  nicht  mehr  so  kräftig.  Prof.  Lodge  schlägt 
vor,  um  derlei  zu  vermeiden,  dem  Blitzableiter  eine  grössere  Capacität  zu 
geben.  Ein  Draht,  in  dem  sich  ein  Condensator  befindet,  verhält  sich  als  Neben- 
weg im  ersten  Experimente  besser  als  ein  solcher  ohne  dieselbe.  Eine  Leydener- 
flasche, am  Conductor  J5  angebracht,  verhindert  die  Seitenentladungen  bei  S. 
Praktisch  kann  dies  bei  einem  wirklichen  Blitzableiter  dadurch  erzielt 
werden,  dass  man  sie  an  grosse  Metallmassen,  wie  Bleidächer  etc.,  anschliesst. 
Isolirten  Rauchfängen  empfiehlt  Lodge  aus  diesem  Grunde  grosse  Blech- 
manschetten  an   mehreren  Stellen  zu  geben   etc. 


*■)  Siehe  Hofrath  Stefan,    diese  Zeitschrift   1890,  pag.  87. 
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Es  lassen  sich  auch  interessante  Experimente  anstellen,  inwiefern  es 
von  der  Form  der  Objecte  abhängig  ist,  ob  sie  von  einer  Entladung  ge- 
troffen  werden   oder  nicht. 

Lodge  theilt  die  Versuche  in  zwei  Reihen  ein,  die  mit  ruhiger 
Biischelentladung,  und  die  mit  momentaner  kräftiger  Entladung,  bestehend 
in  einem  Funken.  Fig.  4  zeigt  wieder  zwei  Platten;  die  erstere  trägt  eine 
grosse  Kugel  näher  der  oberen  Platte,  eine  kleinere  entferntere  von  der 
oberen  Platte  und  eine  Spitze.  Die  ruhige  Entladung  zieht  es  vor^,  besonders 
wenn  die  obere  Platte  negativ  ist,  die  viel  grössere  Luftstrecke  zum 
kleineren  Knopf  zurückzulegen ;  der  kleinere  beschützt  den  grösseren.  Wir 
können  sogar  ein  Megohm  in  den  Weg  einschalten,  ohne  dass  die  Wirkung 
sich   ändert.     Erst     wenn     die   Distanz    der  grossen  Kugel    von    der     oberen 

Fig.  4. 


Platte  7 '5,  der  kleineren  22  beträgt  (Zehntel-Zoll),  treten  beide  gleich  in  Action, 
die  Spitze  kann  bis  60  entfernt  werden,  damit  sie  den  Kugeln  gleichwerthig 
wird.  Die  Entladung  zieht  es  also  vor,  die  lange  Luftstrecke  und  ein  Meg- 
ohm zu  passiren,  statt  zu  der  grösseren  Kugel  überzugehen.  Die  kleinere 
Kugel  hatte  den  halben  Durchmesser  der  grösseren.  Anders  sind  die  Ver- 
hältnisse bei  momentanen  Entladungen.  Fig.  5  zeigt  die  Verbindungen.  Alle 
drei,  die  grosse,  die  kleine  Kugel  und  die  Spitze,  werden  gleichmässig  ge- 
troffen, wenn  sie  gleich  hoch  sind,  nur  wenn  einer  höher  ist,  wird  er  be- 
vorzugt; schalten  wir  wiederum  das  Flüssigkeits-Megohm  in  einen  der  Leiter 
ein,   so   verliert   er   seine   Fähigkeit,   getroffen   zu  werden,    ja   wir   können   ihn 

Fig.   5. 


bis  zur  Berührung  mit  der  oberen  Platte  bringen,  so  werden  doch  die 
beiden  anderen  in  unveränderter  Weise  getroffen.  Im  ersten  Falle,  also  bei 
der  ruhigen  Büschelentladung,  hat  der  Widerstand,  praktisch  eine  schlechte 
Erde,  keinen  Nachtheil,  für  momentane  Entladungen  ist  er  höchst  schädlich, 
da  ein  solcher  Abieiter  dann  jede  Wirksamkeit  verliert.  Das  Häufigste  sind 
wohl  in  der  Natur  momentane  heftige  Entladungen;  wie  das  Experiment 
zeigt,   würden   Spitzen   dagegen   keinen   besonderen   Schutz   bieten. 

Es  ist  noch  eines  Experimentes  zu  gedenken,  das  Prof.  Lodge 
machte,  um  die  Anwesenheit  von  Wellen,  von  Oscillationen  bei  den 
Entladungen  zu  constatiren,  wie  er  auch  bereits  damals  die  Längen  elek- 
trischer Wellen  experimentell  in  Drähten  gemessen  hat.  Er  verbindet,  wie 
Fig.  6  zeigt,  mit  dem  einen  Pole  der  Influenzmaschine  ohne  Leydenerflaschen 
einen    langen   isolirten   Draht,    der    in   einer   Schleife   wieder    zurück   zu   einer 
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Funkenstrecke  bei  B  führt.  Der  Draht  selbst  bildet  einen  Condensator,  dessen 
Aussenbelegung  die  Zimmerwände  sind,  daher  sind  die  Leydenerflaschen  unnöthig. 
Der  andere  Pol  der  Influenzmaschine  ist  an  die  Erde  gelegt.  Man  würde 
im  ersten  Momente  nicht  erwarten,  dass,  wenn  bei  A  ein  Funke  überspringt, 
derselbe  von  einem  Funken  bei  B  begleitet  wird,  wie  es  thatsächlich  der 
Fall  ist,  denn  von  der  Endkugel  führt  ja  eine  bequeme  metallische  Ver- 
bindung nach  A  hin.  Führen  wir  einen  hohen  Widerstand  in  den  Draht  an 
verschiedenen  Stellen  ein;  ein  Widerstand  bei  i  oder  3  verringert  den 
Funken  bei  B  sehr,  ein  Widerstand  bei  4  beeinträchtigt  auch  den  Funken 
bei  A;  jedoch  bei  2  können  wir  unbeschadet  den  Widerstand  einführen, 
ohne  dass  B  geändert  wird.  Dieses  Experiment,  das  die  Anwesenheit  von 
Wellen   documentirt,     erinnert   an   das   erste  Experiment    von  Hertz,     wo   er 

Fig.  6. 


Erde 


den  einen  Pol  des  Inductoriums  an  verschiedene  Punkte  eines  durch  eine 
Funkenstrecke  unterbrochenen  Drahtkreises  anlegte.  Praktisch  ist  das  Ex- 
periment insofern  wichtig,  als  wir  daraus  lernen  können,  dass  man  Dach- 
rinnen, wenn  sie  oben  an  den  Blitzableiter  angeschlossen  wurden,  auch 
unten  mit  demselben  leitend  verbinden  muss,  denn  sonst  setzt  man  sich  der 
Gefahr  aus,  dass  unten  aus  der  Dachrinne  Funken  auf  andere  leitende 
Gegenstände  überspringen.  Glockenzüge,  Gasrohre  und  Dachrinnen  können 
Seitenentladungeu  führen  und  sehr  leicht  zu  Funken  Veranlassung  geben, 
die  besonders  in  Räumen  feuergefährlichen  Inhalts  höchst  verderblich  werden 
können.  Prof.  Lodge  ist  der  Ansicht,  man  solle  den  Blitz  nicht  durch  eine 
hohe  Auffangstange   einladen,     sich   auf  ein   Haus  zu   begeben,     und   sich   der 

Fig.   7. 


Gefahr  aussetzen,   dass   derselbe   den  vielleicht  mangelhaft   construirten   Blitz- 
ableiter verlässt  und   so   Unheil   im   Hause  stiftet. 

Ein  interessantes  Experiment  ist  zu  erwähnen,  das  zeigt,  dass 
man  unter  gewissen  Bedingungen  im  Stande  ist,  auch  im  Innern  eines  voll- 
ständig mit  Metall  umhüllten  Raumes  einen  Funken  zu  erzeugen.  Fig.  7  zeigt 
in  Verbindung  mit  der  Influenzmaschine  einen  Drahtnetz-Cylinder,  dessen 
Basisflächen  Blechscheiben  bilden.  Ein  Draht  ist  leitend  mit  der  einen 
Scheibe  verbunden  und  endigt  in  der  Mitte.  Der  andere  Leiter  ist  durch  ein 
Loch  in  der  rechten  Scheibe  isolirt  in's  Innere  geführt,  aussen  bildet  er 
einen  Kreis,  der  dann  erst  an  den  Netzcylinder  angeschlossen  ist.  Ein  dreh- 
barer  Hebel    0  C    gestattet,     den    einen   Pol     der  Influenzmaschine    mit    ver- 
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schiedenen  Punkten  des  Kreises  in  Contact  zu  bringen.  Ist  der  Contact  nahe 
bei  D,  so  erhält 'man  kräftige  Funken  an  der  Funkenstrecke  bei  B,  sobald 
bei  A  ein  Funke  überspringt ;  kleinere  Funken  im  Innern,  wenn  der  Con- 
tact bei  E  gemacht  wird.  In  der  Wirklichkeit  kann  bei  eisernen 
Pulvermagazinen,  wenn  irgend  ein  Leiter,  etwa  ein  Gasrohr,  isolirt  von  der 
Wand  durch  dieselbe  durchgeführt  ist,  von  diesem  Leiter  zu  einem  anderen 
Metalltheile  ein  Funke  überspringen,  der  möglicherweise  eine  Entzündung 
der   aufgehäuften   Stoffe   verursachen   kann. 

Die  vollständige  und  ausreichende  Beschützung  eines  Gebäudes  stellt 
sich  daher  als  keine  so  einfache  Aufgabe  dar,  besonders  wo  wir  es  mit  Ob- 
jecten  zu  thun  haben,  die  absolute  Sicherheit  erfordern.  Nach  den  früheren 
Auseinandersetzungen  ist  eine  Reihe  dünner  Metalldrähte  einem  einzigen 
dicken  Drahte  unbedingt  vorzuziehen ;  da  es  auf  den  Widerstand  nicht  an- 
kommt, so  können  galvanisirte  Eisendrähte  angewendet  werden,  die  haltbar 
und  zugleich  billig  sind.  Grosse  Metallmassen,  wie  Bleidächer  etc.,  müssen 
an  mehreren  Stellen  angeschlossen  werden.  Gute  Erde  ist  Haupterfordernis. 
Was  das  Dach  anbelangt,  so  schlägt  Lodge  vor,  mit  Dornen  versehenen 
Draht  um  alle  Ecken,  Firste  etc.  herumzuführen,  damit  der  Elektricität  zahl- 
lose Spitzen  dargeboten  werden,  besonders  die  höchsten  Theile  des  Ge- 
bäudes sollen  so  geschützt  werden.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  Lodge  ein 
Gegner  der  hohen  Auffangstangen,  die  über  die  höchsten  Theile  hinaus- 
ragen; man  solle  nämlich  keine  Entladungen  herbeiführen,  die  sonst  nicht 
stattfinden  würden.  Die  zahlreichen  Ableitungsdrähte  sollen  nicht  zu  dünn 
sein,  so  dass  leicht  ein  Schmelzen  oder  Verbrennen  eintreten  könnte.  Das 
Einzige,  was  man  gegen  ein  etwaiges  Abschmelzen  einwenden  könnte,  ist 
das  Herumspringen  glühender  Metallkügelchen,  welche  wohl  ausserhalb  eines 
Hauses  wenig  Schaden  anrichten  dürften,  und  die  Mühe,  welche  das  Ersetzen 
der   Drähte  verursacht. 

Wenn  wir  nun  die  beiden  wichtigsten  Systeme,  das  F  r  a  n  k  li  n'sche 
und  das  Melsens'sche  System,  einer  Kritik  unterziehen,  so  finden  wir, 
dass  das  letztere,  das  M  el  s  e  n  s'sche,  wohl  die  meisten  Bedingungen  bereits 
erfüllt,  welche  wir  vom  theoretischen  Standpunkte  verlangen  können  und 
welche  das  Experiment  als  nöthig  bezeichnet,  vor  Allem  ein  System  sehr 
zahlreicher  Ableitungen,   dann   die  besondere    Beschützung   exponirter   Theile, 


Karlsbad  im  elektrischen  Licht. 

Ein  Curort  von  der  Bedeutung  Karlsbads  muss  seinen  Gästen  jeden 
nur  möglichen  Cumfort  zu  bieten  bestrebt  sein  und  sich  in  seiner  äusseren 
Repräsentation   stets   den   Anforderungen   der   Zeit  fügen. 

Diesen  Grundsatz  festgehalten,  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
die  Anforderungen  in  der  letzten  Zeit  so  grosse  geworden  sind,  dass  es 
vielleicht  manchmal  schwer  wurde,  denselben  zu  genügen.  Nichtsdestoweniger 
aber  hat  Karlsbad  dennoch  immer  wacker  Schritt  gehalten  mit  der  Zeit, 
und  eben  jetzt  ist  es  im  Begriffe,  ein  grosses  modernes  Werk  in  Scene  zu 
setzen,    dessen  Nothwendigkeit  für   den   Curort   eine   unleugbare   ist. 

Licht!  Mehr  Licht!  ist  heute  mehr  als  je  die  Parole  der  Zeit,  umso- 
mehr  seit  man  durch  die  Elektricität  dasselbe  in  so  reichem  Maasse  sich 
bieten  lassen  kann  und  es  ist  begreiflich,  dass  man  hier  in  einem  Centrum, 
wo  sich  die  Welt  versammelt,  den  Ruf  nach  mehr  Licht  nicht  über- 
hören  darf. 

Karlsbad  bedarf  einer  ausgiebigen  Beleuchtung  —  eine  solche  ist  das 
Gaswerk   dermalen   ohne   Erweiterung   nicht  mehr    zu   bieten   im   Stande. 

Und  schon  darum  hat  Karlsbad  dem  Rufe  nach  entsprechender  Ab- 
hilfe  Beachtung  schenken   müssen. 
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Im  Stadtrathe  hat  man  schon  lange  die  Frage  der  elektrischen  Be- 
leuchtung erwogen  und  im  bautechnischen  Bureau  das  bezügliche  Project 
ausgearbeitet  —  nun  wo  all'  die  Vorarbeiten  beendet,  trat  der  Stadtrath 
mit  seinen  Anträgen  hervor  und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  aus  den- 
selben  recht  bald   das   fertige   Werk  hervorgehen  möchte. 

Von  Seite  des  Stadtrathes  ergeht  soeben  eine  Aufforderung  zur  An- 
meldung an  die  Interessenten,  d.  i.  vorerst  an  die  Haupt-Consumenten  mit 
folgendem  Rundschreiben : 

„Der  Stadtrath  und  die  Gascommission  haben,  nachdem  nunmehr  das 
Berathungsmateriale  zur  Frage  der  Errichtung  einer  elektrischen  Central- 
station  für  Karlsbad  in  erschöpfender  Weise  vorliegt,  beschlossen,  sich  für 
die  Selbsterbauung  dieser  Centralanlage  bei  Verwendung  von  unterirdischen 
Leitungen  im  Stadtinnern  auszusprechen,  und  weiters  auch  die  principielle 
Annahme  des  Pacht- Offertes  der  Armaturen-  und  Maschinenfabriks-Actien- 
gesellschaft,  vormals  J.  A.  Hilpert  in  Nürnberg,  de  dato  2.  Jänner  l8go, 
Z,  30,  mit  der  Pachtdauer  bis  Ende  des  Jahres  ig02  —  dem  Ablaufs- 
termine des  Gasvertrages  —  beim  Stadtverordneten-CoUegium  zu  bean- 
tragen. 

Vorerst  sei  jedoch  an  die  hauptsächlichsten  Interessenten  in  Karlsbad 
mittelst  Rundschreiben  die  Aufforderung  zu  richten,  sich  —  und  zwar  für 
eine  dreijährige  Lichtabnahme  —  verbindlich  dahin  zu  erklären,  in  welchem 
Umfange  sie  ihre  Privat-Installationen  mit  Rücksicht  auf  die  ihnen  bekannt 
zu  gebenden  Preise  des  elektrischen  Lichtes,  sowie  der  beiläufigen  Installa- 
tionskosten zur  Ausführung  bringen  wollen,  da  der  Umfang  der  anfänglichen 
Centralanlage  von  diesen  definitiven  Anmeldungen  abhängig  gemacht  werden 
muss,  und  spätere  Anmeldungen  eventuell  erst  bei  Erweiterung  der  ursprüng- 
lichen  Anlage   berücksichtigt  werden  könnten, 

a)  Nach  dem  vorgenannten  Pacht-Offerte  wäre  für  jede  installirte 
normale  Glühlampe  (16  Normalkerzen  Lichtstärke)  vor  Allem,  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  factische  Brennzeit  der  installirten  Lampe  eine  jährliche 
Grundtaxe  zu  entrichten,  die  mit  fl.  ö.  W.  3  bemessen  ist.  (Die  Grund- 
taxe —  welche  bei  allen  Elektricitätswerken  zur  Einhebung  gelangt  — 
hat  den  Zweck,  dem  Werke  eine  Entschädigung  für  die  stete  Bereitschaft 
zur  Abgabe  der  Elektricität,  die  sich  nicht  wie  bei  Gaswerken  das  Leuchtgas 
in   Gasometern   als   Vorrath   aufspeichern  lässt,   zu   sichern.) 

h)  Der  Stromconsum  der  Lampen  wird  durch  Elektricitätsmesser  ge- 
messen, für  deren  leihweise  Beistellung  und  normale  Erhaltung  eine  jähr- 
liche Miethe  je  nach  dem  Umfange  der  Gesammt-Installation  zu  entrichten 
ist.  Diese  Elektricitätsmesser-Miethe  fällt  natürlich  bei  den  kleinsten  In- 
stallationen (bis  zu  10  Lampen)  höher  aus,  als  bei  grösseren  Installationen. 
Da  bei  10  Lampen  diese  Miethe  für  den  Messapparat  mit  fl,  lo  fixirt  er- 
scheint,  so   entfällt  auf  eine  Lampe   per  Jahr  im   Durchschnitt  fl.    l. 

c)  Weiters  ist  für  den  von  einer  normalen  Glühlampe  per  16  Normal- 
kerzen Lichtstärke  in  einer  Stunde  verbrauchten  Strom  der  sog.  Lichtpreis 
mit   23/^Q   kr.   zu   entrichten. 

d)  Die  Erneuerung  abgebrannter  Glühlampen  und  der  Kohlenstifte 
bei  den  Bogenlampen  geschieht  durch  den  Consumenten  auf  dessen  Rechnung 
bei  tarifmässigem  Bezüge  dieser  Gegenstände  vom  Elektricitätswerke  wegen 
erforderlicher   Einheitlichkeit. 

ff)  Für  Glühlampen  grösserer  oder  kleinerer  Lichtstärken  als  16  Normal- 
kerzen, dann  für  Bogenlampen  gelten  die  im  Pacht-Offerte  enthaltenen, 
proportional  zum  Stromverbrauche  dieser  Lampengattungen  gegenüber  dem 
Stromverbrauche  der  normalen  lökerzigen  Glühlampen  berechneten  Grund- 
und   Lichtpreise. 
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Nach  diesen  Bedingungen,  die  schon  deshalb  als  günstige  bezeichnet 
werden  müssen,  als  z.  B.  in  Wien  die  Grundtaxe  für  die  lökerzige  Lampe 
mit  fl.  6  per  Jahr  und  der  Lichtpreis  mit  3  kr.  bemessen  ist,  während 
hier  die  Grundtaxe  mit  blos  fl.  3,  der  Lichtpreis  mit  23/^q  kr.  fixirt  werden 
soll,  würden  sich  die  Gesammtkostcn  einer  Brennstunde  der  normalen 
lökerzigen  Glühlampe  bei  einer  kleinen  lustallation  von  10  Lampen  und 
bei  Annahme,  dass  jede  installirte  Lampe  im  Jahre  durchschnittlich  nur 
400    Stunden   brennt,   wie   folgt   stellen: 

a)  Grundtaxe  fl.   3    = .      .     . 0"75    kr. 

400 

b)  Elektricitätmesser-Miethe   per    l    Stunde  fl.    10   =    .      .      .      .    0*25     „ 

10  X  400 

c)  Stromconsum   per  Lampe   und  Stunde 2*30     „ 

et)   Glühlampenverbrauch      bei     einer     garantirten     Dauer     jeder 

Lampe    von    goo   Brennstunden    und    dem   Lampenpreise   von 

circa  fl,    1.80   per  Stück  fl.    180  = 0*20     „ 

900 
Gesammtkostcn   einer   Brennstunde   der  normalen    lökerzigen   Glüh- 
lampe   in   einer  kleinen  Installation    von   nur    10   Lampen  =   3Y10     » 
Wird     eine    solche     elektrische    Installation    mit    einer     analogen     Gas- 
beleuchtungs-Installation    von     lO   Flammen   verglichen,     so   stellen    sich    die 
Kosten    einer  Gasflammenstunde,     wenn     die   Gasflamme,    statt    wie    sie  ver- 
tragsmässig  mit    14  Normalkerzenstärke  brennt,   mit    16  Normalkerzen   Licht- 
stärke  (wie   die  normale  Glühlampe)   gerechnet  wird,   bei   dem   im  Jahre    1891 
—  also  zur  Zeit  der  voraussichtlichen  Fertigstellung  des  Elektricitätswerkes  — 
in   Kraft    tretenden   Gaspreise    von    1 1    kr.    per    l    Kub.-Mtr.    und   dem   Gas- 
consum  einer  lökerzigen  Gasflamme  mitO"l45  Kub.-Mtr.  (145  Ltr.)  wie   folgt: 
a)   Gasuhrmiethe  (bei    10  Flammen  Installation   ä   400  jährlichen 

Brennstunden)  =  fl.   4*80   per    i    Brennstunde 0"I2    kr. 

10  X  400 

h)   Gasverbrauch   einer  Gasflammenstunde  von    lö   Normalkerzen 

=  0-145   Kub.-Mtr,  X  16   =  o-iöö   Kub.-Mtr.   ä   1 1    kr.   =    1-83     „ 

_ 

c)  Brenner,   gesprungene   Gläser   etc,    per   Gasflammenstunde   =:    o  05      „ 
Gesammtkostcn     der  Brennstunde     einer    lökerzigen    Gasflamme     in 

einer  kleinen   Installation   von    lO  Flammen 2*0        „ 

Es  stellen  sich  daher  die  Kosten  bei  elektrischem  Lichte  um  75^ 
höher  als  bei  gleich  starker  Gasbeleuchtung,  wenn  die  Annehmlichkeiten 
des  elektrischen  Lichtes,  als:  geringe  Wärmeausstrahlung,  Schonung  der 
Decoration  und  Malerei  der  Räume,  geringere  Auslagen  bei  nöthiger  künst- 
licher Ventilation  der  Räumlichkeiten,  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Nach  den  Erhebungen  des  Stadtbauamtes  stellen  sich  die  Installations- 
kosten  des  elektrischen  Lichtes,  u.  zw.  exclusive  der  von  den  Ansprüchen 
des  Consumenten  abhängigen  Kosten  der  Beleuchtungskörper,  d.  s.  Luster, 
Wandarme,  Ampeln  etc.,  bei  Installationen  geringeren  Umfanges  (2 — 25  Glüh- 
lampen) 

ä)   bei    vertheilter  Installation,   wie    in   Privathäusern   vorkommend, 

auf  circa    ■ l6   fl. 

6)   bei    concentrirterer  Installation   (Geschäfte,     kleine   Restaurants) 

auf  circa 12  „ 

c)   bei  grossen  Installationen  (über  25  Glühlampen  in  Hotels  etc.)  auf 

II  — 12    „ 

für  jede  installirte   Glühlampe. 

17 
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Diese  Angaben  werden  für  den  definitiven  Entschluss  jedes  Interes- 
senten' wohl  vollkommen  entsprechen,  und  ersucht  der  Stadtrath  demnach 
die  definitiven  Anmeldungen  des  Installationsumfanges  durch  entsprechende 
Ausfüllung  des  beiliegenden  Anmeldungsformulares.  bis  längstens  8.  Februar 
1890  beim  Stadtrathe  bewirken  zu  wollen.  Der  städtische  Ingenieur- 
Assistent  Herr  Stibral  ist  beauftragt,  über  Aufforderung  den  Herren 
Interessenten   gewünschte   weitere   Informationen  zu   ertheilen. 

Stadtrath   Karlsbad,    20.   Jänner   1890. 

Der   Bürgermeister:   Eduard   Knoll." 

Das  Stadtverordneten-Collegium  wird  wohl  der  Frage  gleichfalls  jenes 
rege  Interesse  entgegenbringen,  das  ihr  gebührt,  und  die  Interessenten 
dürften  gewiss  auch  die  vielen  Vortheile  des  elektrischen  Lichtes  gegenüber 
der  dermaligen  Beleuchtungsart  veranlassen,  dem  Werke  ehethunlichst  zur 
Verwirklichung  zu  verhelfen*). 

Wie  aus  dem  Rundschreiben  des  Stadtrathes  hervorgeht,  beantragt 
derselbe,  die  Anlage  durch  die  Stadt  auszuführen  und  den  Betrieb  zu  ver- 
pachten,  wofür  bereits   ein   Offert  der  Firma  Hilpert  in   Nürnberg   vorliegt. 


Statistik  der  österreichischen  staatlichen  Telephonnetze. 

(Ende  1889.) 


mit 

Telephonnetz 

im 
Kronlande 

Eröffnungstag 

öffentlichen 

Abonnenten- 

Sprechstellen 

Stationen 

Wien      .     .     . 

Niederösterr. 

16 

30 

I. 

August   1886. 

Brunn    .     .     . 

Mähren 

I 

22 

I. 

„        1886. 

Reichenau  .     , 

Niederösterr. 

12 

22 

29. 

Juni   1887. 

Auscha        .     . 

Böhmen 

2 

28. 

November   1887. 

Baden    . 

Niederösterr, 

17 

17. 

Juli   1888. 

Vöslau  .     .     . 

j) 

II 

17. 

„     1888. 

Wr,  -  Neustadt 

» 

2 

II 

22. 

„     1888. 

Neunkirchen    . 

n 

7 

22, 

„     1888. 

St.  Polten 

n 

2 

23- 

September   1888. 

Warnsdorf 

Böhmen 

59 

22. 

November   1888. 

Aussig  a.  E.  . 

r> 

48 

24. 

1888. 

Teplitz        .     . 

ri 

30 

24. 

1888. 

Haindorf    . 

)j 

2 

II. 

December   1888. 

Dux       .     ,     . 

« 

15 

I. 

Februar   1889. 

Brüx       .     .     . 

11 

10 

I. 

1889. 

Nezamislitz 

Mähren 

2 

8. 

März    1889. 

Mödling      .     . 

Niederösterr. 

8 

I. 

Mai   1889. 

Salzburg      .      . 

Salzburg 

4 

78 

I. 

Juni   1889. 

Marienbad 

Böhmen 

2 

3. 

„      1889. 

Karlsbad    . 

T) 

67 

8. 

Juli   1889. 

Karbitz 

» 

2 

6. 

August   1889. 

Mariaschein     . 

„ 

2 

9. 

„        1889. 

Saaz        .     .      . 

n 

40 

23. 

„        1889. 

Kolin     .     .     . 

n 

10 

16. 

September   1889. 

Troppau 

Schlesien 

59 

10. 

October   1889. 

Eger       .     .     . 

Böhmen 

36 

28. 

1889. 

Wels      .     .     . 

Oberösterreich 

30 

I. 

November   1889. 

Mähr.-Ostrau  . 

Mähren 

4 

38 

3- 

December   1889, 

*)    Wie  auf  Seite  254  ersichtlich,  hat  das  Collegium  die  Vorschläge    des    Stadtrathes 
angenommen. 
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Interurbane  Telephonlinien. 


Interurbane 
Telephonlinie 


mit  den  Relationen 


Sprechgebühr 


Eröffnungstag 


Wien — Brunn 
Wien — Reichenau 


Aussig — Brüx 


Wien — Prag 


Wien — Brunn 

Wien — Baden 

Wien — Vöslau 

Wien — Wiener-Neustadt 

Wien  — Neunkirchen 

Wien — Reichenau 

Wien — Mödling 

Aussig — Karbitz 

Aussig — Mariaschein 

Aussig — Teplitz 

Aussig — Dux 

Aussig — Brüx 


Wien — Prag 


I  fl. 
30  kr. 
30  „ 
50  „ 
50  „ 
50 
30 
30 
30 
30 
30  „ 
30  „ 
für  drei  Minuten 

I  fl.  für  gewöhn- 
liche  Gespräche 

3   fl.   für  drin- 
,  gende  Gespräche 


I.  August   1886. 
17.  Juli   18Ö8. 


„   1888. 

„   1888. 

„  1888. 
Mai  1889. 
November 


^7: 
22. 
22. 
22. 
25. 
24. 
24.  „ 

24. 
I.  Februar    i 

I.  „         I 


i8.  September   i{ 


Statistik  der  Consolidated  Telephon  Co.  of  Austria  Ende 

1888  und  1889» 

Mit  Ende  December   1888    hatte    die    Gesellschaft    in    den    acht    nach- 
folgenden Stationen    2354  Abonnenten    inclusive  directer  Linien,   und  zwar: 

In  Prag              567  Central-Abonnenten   (incl.  Zwischenstat.)   35  directe  Linien 

•„  Triest           467  „  „  „  „  10  „  „ 

r,  Lemberg     287  „  „  „  „  —  „  „ 

»  Graz              290  „  „  „  „  25  „  „ 

V  Czernowitz  112  „  „  „  „  —  „  ^ 

V  Pilsen            131  „  „  „  „  _  ^^  ^ 
r,  Reichenbg.285  „  „  „  „  3  « 

»   Bielitz  142        „  „  „  „  —        »  ,, 

Ende   1889   sind  2841  Abonnenten 
in  Prag  686   Central-Abonn.     (incl.   Zwischenstat.)   39   dir.   Linien  (neu) 


^   Triest           521 

V 

5J 

« 

10     „ 

„        (neu 

„   Lemberg     395 

V 

» 

» 

n 

w 

„    Graz              395 

» 

Tl 

T) 

17       V 

„        (neu 

„   Czernowitz  116 

n 

» 

» 

» 

» 

„    Pilsen            153 

r> 

n 

V 

n 

H 

„   Reichenbg.348 

5) 

w 

y> 

3     V 

W 

„    Bielitz           158 

« 

n 

)) 

!) 

» 

Draht  gespannt  war  31 

.  Dec. 

1888 

und 

es  ist  mit 

31.  Dec.    1889 

gespannt 

in   Prag 

1516 

Km. 

1650  Km. 

„    Triest 

1016 

n 

IIIO       „ 

„    Lemberg 

478 

)i 

601      „ 

„    Graz 

948 

n 

1152        r, 

j,   Czernowitz 

303 

n 

316  „ 

'                 „   Pilsen 

224 

r 

250    „ 

„   Reichenbg. 

570 

V 

674       n 

„   Bielitz 

196 

P 

214       „ 

17 

* 
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Gutachten,    betreffend  elektrische   Beleuchtung  der  Stadt 

Frankfurt  a.   M. 

In  Nr.  4  unserer  Zeitschrift  wurde  eine  Fortsetzung  dieser  hoch- 
interessanten Arbeit   in  Aussicht  gestellt. 

Da  nun  dieselbe  aus  einer  tabellarischen  Uebersicht  der  in  Frankfurt 
a.  M.  durchgeführten  Versuche  besteht,  welche  für  den  grössten  Theil 
unserer  Mitglieder  nicht  von  besonderem  Werthe  sein  dürfte,  glauben  wir 
auf  eine   Wiedergabe   des   in  Rede   stehenden  Theiles  verzichten  zu  sollen. 

Wir  haben  aber  Veranlassung  genommen,  eine  Anzahl  Sonderabdrücke 
des  Gesammtgutachtens  zu  erwerben,  welche  unseren  Mitgliedern  im  Sinne 
der   Bibliotheksordnung  zur  Verfügung  stehen   werden. 

Das   Redactions-Comite. 


Die  Elektricität  im  Dienste  des  Bergbaues. 

Unter   Benützung  eines  Vortrages  des  Herrn  Chalon  auf  dem  berg-  und  hüttenmännischen 
Congress  zu  Paris    1889  und   anderer  neuerer  Arbeiten. 

Von  M,  PRZYBORSKI,    Bergingenieur  in  Kladno. 

(Schluss  von   Seite    148.) 

Gruben-Signalisirung. 

Die  ausserordentlichen  Vorzüge,  welche  die  elektrische  Signalisirung  in 
der  Grube  gegenüber  den  anderen  Methoden  aufweist,  sind  jedem  prak- 
tischen Bergtechniker  bekannt  und  die  grosse  Anzahl  der  Gruben,  welche 
sich  dieses  Signalisirungssystems  bedienen,  beweist  am  besten,  welche  sicher- 
heitliche Vortheile  dasselbe  bietet.  —  Die  elektrische  Schachtsignalisirung  in 
Verbindung  mit  Telephonanlagen  ist  in  letzter  Zeit  bereits  zu  grosser  Voll- 
kommenheit, sowohl  in  technischer,  als  sicherheitlicher  und  ökonomischer 
Beziehung,  gebracht  worden  und  seit  Langem  schon  aus  dem  Versuchs- 
stadium  herausgetreten. 

Von  den  zahlreichen,  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen  derartigen 
Installationen  ist  als  eine  der  besten  die  auf  den  Schächten  und  bei  den 
unterirdischen  maschinellen  Förderanlagen  der  Mansf  el  d'schen  Kupfer- 
schieferbergbaue bestehende  Signalisirung  mit  Magnetinductions-Apparaten 
und  -Wechselstromweckern  von  Siemens  &  Halske  in  Berlin  hier  zu 
nennen  *),  die  wegen  ihrer  grossen  Präcision,  Einfachheit  und  Sicherheit, 
mit  welcher  die  Anlage  functionirt,  sowie  der  verschwindend  kleinen  Er- 
haltungskosten für  den  Fachmann  in  hohem  Grade  beachtenswerth  er-^ 
scheint. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wollen  wir  die  Anwendung  der  Elek- 
tricität zur  Kraftübertragung  für  bergmännische  Zwecke  behandeln.  Wir 
finden  nebst  den  bezüglichen  Mittheilungen  der  bereits  genannten  Bericht- 
erstatter auch  interessante  Daten  in  einem  von  Herrn  George  M.  Mans- 
field  im  Meeting  des  j^American  Institute  of  mining  engineers"  zu  Boston  **) 
gehaltenen  Vortrage. 


*)  Der  Kupferschieferbergbau  und  die  Hüttenproduction  im  Mansfeld'schen  in 
ihrem  gegenwärtigen  Stande,  von  Berg -Ingenieur  M.  Frzyborski.  Jahrbuch  der  Berg- 
akademien.   1889,  I,  S.   75. 

**)  Revue  universelle  des  mines.  Band  III,  Nr.   3,  und  IV,   Nr.    i,    1888. 
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Förderung  und  Wasserhaltung. 

Auf  dem  Continente  kennt  man  die  unterirdische  Förderung  des  Kohlen- 
werkes Zaukeroda  in  einem  640  Mtr.  langen  Stollenj  welche  seit  dem 
Jahre  1882  mit  Erfolg  im  Betriebe  steht.  Der  Strom  wird  der  Locomotive 
mittelst  eines  an  der  First  befestigten  metallenen  Leiters  zugeführt.  Die 
Locomotive  wiegt  1*5  Tonnen  und  zieht  eine  Last  von  7*4  Tonnen  mit 
einer  mittleren  Geschwindigkeit  von  10  Km.,  zum  Preise  von  7*5  Centimes 
pro  Tonne. 

Die  Kosten  dieser  Anlage  haben  20.000  Frcs.  betragen;  sie  wären 
heute  geringer  und  der  Nutzeffect  grosser  zufolge  der  bei  den  elektrischen 
Motoren  vollführten  Vervollkommnungen;  man  kann  gegenwärtig  auf  einen 
Nutzeffect  von   60 — 70  X    rechnen. 

Eine  gleiche  Installation  in  einem  Stollen  von  750  Mtr.  Länge  func- 
tionirt  seit  1884  auf  der  Kohlengrube  „Paulus  und  Hohenzollern"  in  Ober- 
schlesien. Die  Förderung  kostet  nur  5  Centimes  pro  Tonne,  das  ist  die 
Hälfte   der   Pferdeförderungskosten. 

Aehnliche  Anwendungen  finden  sich  auf  den  Steinsalzgruben  von  Neu- 
Stassfurt  *)  und  den  Werken  von  Salzberg.  Zu  Neu-Stassfurt  bethätigt  ein 
elektrischer   Motor  eine  maschinelle   Seilförderung. 

Elektrisch  betriebene  Haspel  zur  Förderung  aus  einfallenden  Strecken 
stehen  auf  den  Kohlengruben  von  Blanzy,  La  Peronniere  und  Trafalgar  im 
Betriebe.  Eine  Installation  derselben  Art  soll  bald  in  Belgien  in  Function 
treten.  In  England  finden  wir  eine  elektrische  Luftseilbahn  zu  Glynde, 
zwischen  einem  Thonbruche  und  einer  1600  Mtr.  davon  entfernten  Bahn- 
station im  Betriebe.  Die  Jenkin'sche  Telpherage  **)  hat  unter  der  Anregung 
Ayrton's   und   Perry's   hier   eine   wichtige   Anwendung  gefunden. 

Von  elektrischen  Förderanlagen  in  Amerika,  wo  sich  die  Verwendung 
der  elektrischen  Motoren  weit  mehr  ausgebreitet  hat,  ist  zunächst  die  be- 
deutendste bergmännische  Installation  jene  von  Big  Bend-Tunnel  Camp,  Bute 
County  in  Montana,  zu  erwähnen.  Der  Tunnel  ist  4  Km.  lang  und  leitet  die 
Wässer  des  Featherflusses  ab,  deren  Lauf  er  abkürzt  und  ein  Gefälle  von 
go  Mtr."  erzeugt.  Kräftige  Pe  Iton'sche  Wasserräder**"^)  nützen  diese  treibende 
Kraft  aus  und  betreiben  Edinson'sche  Dynamos,  welche  mit  1000  Volts 
arbeiten.  Zwei  Leiter  erstrecken  sich  auf  eine  Distanz  von  29  Km.  Seitliche 
Abzweigungen  gehen  nach  14  Empfangsstellen,  wo  Sprague-Motoren  von 
5 — 10   HP.   Haspel,     Pumpen  u.   s.   w.   in   Betrieb   setzen. 

Im  Veteran-Tunnel  zu  Aspen,  Colorado,  werden  zwei  maschinelle  Seil- 
förderungen  durch   elektrische  Motoren   von    10   HP.   bethätigt. 

Die  „Lyknis  Valley  Goal  Co."  hat  im  Jahre  1887  zu  Short  Mountain 
Colliery,  Pa.,  eine  elektrische  Locomotive  von  25  HP.  in  Betrieb  gesetzt, 
welche   auf  einer   2    Km.   langen   Strecke   täglich   500   Tonnen   fördert. 

Die  Verwendung  der  Elektricität  zum  Betriebe  unterirdischer  Wasser- 
haltungen anlangend,  führt  Herr  Brain  einige  englische  Kohlengruben  an; 
er  nennt  Trafalgar  Colliery,  Forest  of  Dean;  St.  Johns  Colliery,  Normanton 
und  Allerton  Main  Co.,  Leeds.  Herr  Mansfield  erwähnt  ausserdem  das 
österreichische   Kohlenwerk   Thalern   an   der   Donau. 

In  Trafalgar  wurde  Ende  1882  eine  durch  Elektricität  betriebene 
Pumpe  aufgestellt.  Die  Ergebnisse  waren  so  zufriedenstellend,  dass  man  im 
Mai  1887  drei  Apparate  derselben  Art,  jedoch  stärkere,  aufstellte,  welche 
den   grössten  Theil   der  unterirdischen  Wasserhaltung  besorgen.   Herr  Brain, 


*)  Oesterr.   Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hüttenwesen,    1888,    105. 
**)  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hiiltenvvesen,    1887,    146.  —  Revue  universelle  des 
mines.  Band  XX,    1886. 

***)  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hüttenwesen,    1889,   Nr.  52,   579. 
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der  sich  speciell  mit  der  Inbetriebsetzung  dieser  Anlage  beschäftigt  hat,  theilt 
darüber  einige  Einzelheiten  mit. 

Jede  Pumpe  ist  mit  doppeltwirkenden  Mönchkolben  von  0*225  Mtr. 
Durchmesser  und  0*250  Mtr.  Hub  ausgerüstet.  Eine  derselben  ist  2000  Mtr. 
vom  Elektricitätserzeuger  entfernt;  die  Druckhöhe  ist  91*5  Mtr.  Bei  einer 
Maximalgeschwindigkeit  von  25  Hüben  hebt  die  Pumpe  545  Ltr.  Wasser  pro 
Minute   (33    Cub.-Mtr.   pro   Stunde). 

Der  Strom  wird  dem  elektrischen  Motor  —  System  Elwell  Parker  — 
durch  ein  Kabel  von  19  Drähten  von  ^^^^^q  zugeleitet.  Das  Kabel  wird  durch 
Geschirr-Isolatoren  gestützt  und  isolirt;  die  Rückleitung  erfolgt  durch  ein 
altes  Eisenkabel.  Die  elektromotorische  Kraft  beträgt  320  Volts,  die  mittlere 
Stromintensität  43  Ampere.  Die  vollständige  elektrische  Installation  sammt 
der  Dampfmaschine  hat  16.OOO  Frcs.  gekostet.  Wenn  man  15  X  für  In- 
teressen und  Amortisation  in  Anrechnung  bringt,  so  stellen  sich  die  Kosten 
pro  Woche  auf  280  Frcs.,  das  jährlich  erzielte  Ersparnis  beträgt  12.500  Frcs. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Nutzeffecte  und  die  Arbeitsverluste. 


Indicirte  Arbeit  der  Dampfmaschine  von  29*49  HP. 


Erhalten 


Verlust 


Leistungen 


Vom  Generator 23*00 

Von  den  Kabeln 18*44 

Vom  elektrischen  Motor  .    14*99 

Von  der  Pumpe n  99 

Vom  Wasser 10*36 


Bei  der  Dampfmaschine    .  22  "/o 

Beim   Generator 20  „ 

Bei  den  Kabeln 20  „ 

Beim  Motor 20  „ 

Bei  der  Pumpe 14  „ 


78»/ 
80  „ 
80  „ 
80  „ 
86  „ 


10*36 
Der  Nutzeffect   ist  nur  35 


Hier  muss   bemerkt  werden,   dass 


29*49 

die  verwendete  alte  Dampfmaschine  für  sich  allein  22%  verliert,  ferner  ist 
die  Reibung  des  Wassers  in  einer  2000  Mtr.  langen  Leitung  in  Rechnung 
zu  bringen. 

Die  Anlage  bewährt  sich   seit  ihrer  Ingangsetzung  vollkommen. 

Auf  der  Kohlengrube  St.  John,  Normanton  *),  wurde  eine  gleiche  An- 
lage im  Jahre  1887  hergestellt.  Eine  alte  Dampfmaschine  von  14*2  PH. 
betreibt  unterirdisch  durch  Vermittlung  der  Elektricität  eine  Pumpe,  welche 
pro  Minute  178  Ltr.  auf  168  Mtr,  Höhe  hebt,  was  6*3  HP.  gleichkommt; 
Nutzleistung  44*4  %  .  Der  günstige  Erfolg  veranlasste  zu  Anfang  des  Jahres  1888 
die  Errichtung  der  bedeutendsten  in  England  bekannten  Anlage  dieser  Art, 
bei  welcher  pro  Minute  485  Ltr.  auf  275  Mtr.  Höhe  gehoben  werden;  dies 
ist  eine  Nutzarbeit  von  33  HP.  Der  Generator  leistet  eine  elektrische  Arbeit 
von   53   HP.   (600  Volts  X  66  Ampere).   Der  Nutzeffect  beträgt   dz  % . 

Auf  dem  Kohlenwerke  Allerton-Main  müssen  die  Pumpen  häufig  über- 
tragen werden,  um  zeitweilig  kleine  Wassermengen  zu  heben.  Die  Elek- 
tricität wird  ihnen  durch  kleine  Accumulatoren.  die  ober  Tag  geladen  werden, 
in   Förderwagen  zugeführt. 

Maschinelles  Bohren  und  Schrammen. 

Der  Betrieb  der  Percussions-Bohrmaschine  mittelst-  Elektricität  bietet 
ziemliche  Schwierigkeiten,  indessen  sind  in  Amerika  einige  interessante  Ver- 
suche von  der  „Sprague  Electric  Motor  Co.",  dann  von  der  „Union  Elec- 
tric  Co."   und   mehreren  Ingenieuren   gemacht   worden. 

In  allen  Fällen  wird  der  Bohrer  durch  Kurbelstangen  mit  der  Armatur 
eines  elektrischen  Motors  in  Verbindung  gebracht,  wobei  jeder  Umdrehung 
des   letzteren   ein   Schlag   des  Werkzeuges   entspricht. 


*)   Oesterr.  Zeitschr.   f.  Berg-  und  Hüttenwesen,    il 


199;   1889. 
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Die  Anwendung  eines  elektrischen  Motors  bei  drehenden  Bohrern  mit 
Stahl-  oder  Diamantenschneiden  ist  verhältnismässig  leichter.  Die  Bewegung 
der  Armatur  kann  in  der  That  direct  auf  das  die  Bohrstange  treibende  Trieb- 
werk  übertragen   werden. 

Traverdon  hat  dieses  System  mit  Erfolg  an  seiner  schnell  ar- 
beitenden Rotations-Bohrmaschine  mit  Diamantenschneiden  in  Anwendung 
gebracht.  Tedesco  hat  gleichfalls  getrachtet,  die  Elektricität  zum  Betriebe 
der  Schraubenbohrer  von   Fontan   und  Tedesco   anzuwenden. 

Dank  der  Leichtigkeit  und  Raschheit,  mit  welcher  das  Legen  der 
leicht  übertragbaren  Leitungen  vor  sich  geht,  sowie  der  unverzüglichen 
Ingangsetzung  einer  leichten,  wenig  Raum  einnehmenden  Maschine  wird  die 
Elektricität  werthvoU  sein  zur  raschen  Auffahrung  von  Tunnels  und  Strecken, 
sowie  für  jede  Arbeit,    welche   eine  rasche  Vollendung   erheischt. 

In  Steinbrüchen  ist  der  Raum,  wo  zahlreiche,  leicht  übertragbare  elek- 
trische Motoren  von  einem  fixen  Centrum  aus  strahlenförmig  betrieben  werden 
können,  unvergleichlich  grösser  als  jener,  welchen  man  dem  Dampf  oder 
der   comprimirten  Luft  zumessen  muss. 

Ausser  dem  durch  Zeit  und  den  Unterschied  des  Nutzeffectes  erzielten 
Ersparnisse  erspart  man  noch  die  zur  Erhaltung  der  Rohrleitungen  erforder- 
lichen Arbeiter  und  Materialien.  Maschinelle  Vorrichtungen  zur  Herstellung 
von   Einschnitten   und   Durchstichen   werden    die  Handarbeit  ersetzen   können. 

Die  von  Bower,  Blackburn  und  Mori  construirte  elektrische 
Schrämmmaschine  hat  man  in  England  im  Jahre  1887  versucht.  Die  Arbeits- 
maschine ist  auf  einem  Wagen  montirt  und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
einer  mit  Schneiden  oder  Messern  von  sternartiger  Form  ausgerüsteten 
Stange,  welche  ihre  Bewegung  von  einem  auf  demselben  Fundamente  auf- 
gestellten elektrischen  Motor  von  6 — 9  HP.  erhält.  Dieser  Motor  steht 
mittelst  biegsamer  Leiter  mit  einer  Dynamomaschine  in  Verbindung,  welche 
pro   Minute   600  Touren   macht. 

Die  Schrämmstange  beschreibt  einen  Viertelkreis  in  der  Kohlenmasse, 
welche  sie  auf  ungefähr  einen  Meter  Tiefe  einschrämmt.  Der  Wagen  wird 
durch  Winden  bewegt,  welche  sein  Fortschieben  längs  der  Stösse  ge- 
statten. 

Wenn  der  Motor  nicht  auf  dem  Wagen  befestigt  wird,  muss  eine 
Ketten-   oder  Riementransmission   in   Anwendung   kommen. 

Die  Schrämmmaschine  von  Lechner,  welche  auf  den  Kohlengruben 
in  Pennsylvanien  versucht  wurde,  ist  durch  eine  Seiltransmission  mit  einem 
elektrischen  Motor  verbunden.  Ein  einziger  Motor  kann  drei  aufeinander- 
folgend arbeitende  Schrämmmaschinen  betreiben,  und  dieser  Umstand  ge- 
stattet eine  ununterbrochene  Arbeit,  denn  während  die  zweite  oder  dritte 
functionirt,  füllt  man  die  Förderwagen  mit  den  von  der  ersten  erhauenen 
Kohlen. 

Wetterführung. 

Häufig  genug  hat  man  sich  in  der  Grube  Aushilfsventilatoren  zu  be- 
dienen, welche  bei  Vorrichtungsarbeiten  oder  Abbauen  in  Wettersäcken,  die 
vom   Schachte   entfernter  gelegen   sind,   vorzügliche   Dienste   leisten. 

Die  Elektricität  bietet  auch  da  eine  schmiegsame  und  handliche 
treibende  Kraftleitung,  die  man  sich  unter  Anderem  auf  den  Gruben  von 
Blanzy,  Zaukerode  und  Trafalgar  zunutze  gemacht  hat.  Die  Motoren  stellt 
man  im  Allgemeinen  an  solchen  Stellen  auf,  wo  frischer  Wetterstrom  herrscht. 
Um  den  Gefahren  vorzubeugen,  welche  durch  Funken  aus  dem  Collector  in 
schlagwetterführender  Atmosphäre  oder  durch  den  Bruch  eines  Kabels  her- 
beigeführt  werden     können,    werden     die   CoUectoren   von   Doppeldrahtnetzen 
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umgeben   und   die  Leitungen  nur  schlaff  über   Rollen  gelegt,   damit  sich   die- 
selben bei  vorkommendem  Gesteinsfall  bis  auf   die   Sohle   senken   können. 

Pochwerksbetrieb. 

Herr  Brain  kennt  in  Australien  eine  elektrische  Installation  zum  Be- 
triebe eines  Pochwerkes  bei  den  Goldgruben  Phönix,  Skippers  Creek,  Neu- 
seeland, Zwei  Wasserräder  geben  die  treibende  Kraft  an  zwei  Brush'sche 
Dynamos  von  52  HP.  Ein  Draht  von  '^^q'  ^"^  Pfähle  gespannt,  leitet  den 
Strom  einem  Victoria-Motor  zu,  welcher  20  Pochstempel  von  40  Kgr.  mit 
70  Hüben  betreibt.  Das  Pochwerk  ist  5  Km.  von  der  Kraftquelle  entfernt; 
durch   dieselbe   Kraft  könnten   auch   30   Pochstempel   betrieben   werden. 

In  Silver-City,  Idaho,  mussten  die  Erze  6*5  Km.  weit  zu  dem  durch 
eine  Turbine  betriebenen  Pochwerke  übertragen  werden.  Gegenwärtig  be- 
thätigt  die  Turbine  eine  Dynamomaschine  von  75  HP  und  das  nun  bei  der 
Grube  erbaute  Pochwerk  wird  durch  einen  elektrischen  Motor  betrieben. 
Das   Ersparnis  beläuft  sich  auf  450   Frcs.   pro  Tag. 

Diese  Beispiele  zeigen  die  Ersparnisse,  welche  man  bei  der  Ausnützung 
von  Wassergefällen  zur  Erzeugung  der  Elektricität  erzielt,  insbesondere  in 
Bergbaudistricten,   wo   die   Kohle  theuer  ist. 

Die  ausserordentliche  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  elektrische  Strom 
in  ökonomischer  Weise  die  Kraft  über  Berge  und  Thäler  oder  durch  die 
labyrinthischen  Wege  der  Gruben  weiterträgt,  ist  sicherlich  ein  Factor  von 
grösster  Wichtigkeit.  Und  dennoch,  wie  wenig  beträchtlich  ist  der  in  den 
letzten  Jahren   erreichte   Fortschritt! 

Alle  beim  Bergbau  gemachten  Anwendungen  haben  ihre  Urheber  durch 
technische  und  finanzielle  Erfolge  entlohnt,  und  diese  haben  sich  bemüht, 
sie  zu  vervollkommnen.  Man  muss  sich  in  der  That  fragen,  ob  nicht  die 
Unschlüssigkeit  vieler  Ingenieure  dem  Mangel  an  elektrischen  Kenntnissen 
zuzuschreiben  sei.  Die  Elektricität  erscheint  ihnen  als  eine  unaufgeklärte, 
unbestimmte  Neuheit,  wo  hingegen  sie  die  Uebertragung  durch  den  Dampf, 
die  comprimirte  Luft,  das  Druckwasser  mit  Sachkenntnis  berechnen  können. 
Sie  kennen  die  Nachtheile  und  enggezogenen  Grenzen  der  Anwendung  dieser 
Kräfte,  aber  sie  geben  ihnen  den  Vorzug,  weil  sie  das  Unbekannte  fürchten. 
Viele  glauben,  die  Elektricität  sei  noch  in  einer  Uebergangsperiode  be- 
griffen und  warten  neue  Entdeckungen  ab;  doch  ist  dem  nicht  so.  Der 
Nutzeffect  (85 — 90X)  der  Maschinen  kann  kaum  nennenswerth  vergrössert 
werden*  ihr  Preis  ist  ein  massiger  und  Männer  von  angesehenem  Rufe  ver- 
trauen ihnen  ihr  Interesse  an,  so  dass  es  weder  zu  fürchten,  noch  zu 
zögern   gilt.  Oe,    Ztg.    f.    Berg-   u.    Hüttenw, 


Berlins  Beleuchtung. 

Der  von  dem  Curatorium  der  städtischen  Erleuchtungs-Angelegen- 
heiten letzthin  erstattete  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Verwaltung  der 
städtischen  Gasanstalten  ist  in  vieler  Beziehung  von  grossem  Interesse, 
Nachdem  zunächst  festgestellt  worden,  dass  eine  Vermehrung  des  Gas- 
verbrauches auch  in  dem  verflossenen  Betriebsjahre  stattgefunden,  und  zwar 
um  rund  3 '75  Mill.  Cub.-Mtr.,  muss  doch  zugegeben  werden,  dass  diese 
Vermehrung  nicht  in  dem  Maasse  stattgefunden  hat,  wie  in  dem  vorher- 
gegangenen (5'0  Mill,  Cub.-Mtr.).  Es  erscheint  dies  um  so  auffälliger,  als 
die  Vermehrung  der  Bevölkerung  rund  54.000  Seelen  betragen  und  sich  ein 
erhöhter  Aufschwung  der  wirthschaftlichen  Thätigkeit  geltend  gemacht  hat. 
Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  in  der  erhöhten  Concurrenz  zu  suchen, 
welche   der  Verwendung   des  Gases   nicht  blos   von   dem   elektrischen   Lichte, 
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sondern  auch  von  dem  Petroleum  gemacht  wird.  Gerade,  was  die  letztere 
Beleuchtungsart  anlangt,  sind  die  Fabrikanten  eifrigst  bemüht,  durch  Ver- 
besserung der  Lampen-Construction  und  Vergrösserung  der  Brenner  ihreri 
Brennstoff  concurrenzfähiger  zu  gestalten.  So  ist  allein  die  Einfuhr  an  Petro- 
leum von  rund  47.300  Tonnen  im  Jahre  1887  auf  rund  54.000  Tonnen  im 
Jahre  1888  gestiegen.  Auf  die  Zunahme  der  elektrischen  Beleuchtung  werden 
wir   noch   zurückkommen. 

Es  wird  ferner  anerkannt,  dass  der  Beschluss  der  städtischen  Behörden, 
das  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  zu  einem  um 
20  X  billigeren  Preise  abzugeben,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Ver- 
mehrung des  Gasverbrauches  bis  jetzt  nicht  gehabt  hat.  Trotzdem  sieht  die 
städtische  Verwaltung  der  gedeihlichen  Weiterentwicklung  ihrer  Gasanstalten 
mit  Sicherheit  entgegen,  und  da  bereits  seit  Jahren  die  vier  alten  Gas- 
anstalten nur  noch  in  geringem  Maasse  erweiterungsfähig  waren  und  daher 
binnen  wenigen  Jahren  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen 
sein  werden,  so  ist  die  Anlage  einer  fünften  Anstalt  genehmigt  und  sind  die 
Mittel  zum   Ankaufe   der   erforderlichen   Grundstücke   bewilligt. 

Die  Gasbereitungsanstalt  soll  unmittelbar  an  der  Berliner  Ringbahn 
zwischen  den  Bahnhöfen  Schmargendorf  und  Haiensee  auf  Wilmersdorfer 
und  Schmargendorfer  Gebiet,  die  Gasbehälter-Anstalt  dagegen  innerhalb  des 
Weichbildes   von   Charlottenburg   errichtet   werden. 

Interessant  sind  auch  die  Angaben,  welche  der  diesmalige  Bericht 
über  die  Imperial  Continental-Gas-Association  bringt.  Laut  Privilegium  vom, 
Jahre  1827  ist  dieselbe  berechtigt,  in  denjenigen  Strassen,  in  welchen  sie 
am  I.  Jänner  1847  bereits  Röhren  liegen  hatte,  Gas  an  Private  abzugeben. 
Ausserdem  ist  die  Gesellschaft  auf  Grund  eines  •  mit  der  Gemeinde  Schöne- 
berg 1854  abgeschlossenen  Vertrages  allein  berechtigt,  in  demjenigen  Stadt- 
theile,  welcher  früher  zu  Schöneberg  gehört  hatte  und  1860  mit  Berlin 
vereinigt  wurde.  Gas  zur  öffentlichen  Beleuchtung  und  zum  Privatgebrauche' 
zu  liefern,  während  die  Stadtgemeinde  Berlin  nicht  das  Recht  hat,  in  diesem 
Stadttheile  Gasröhren  zu  legen.  Seit  dem  Vertrage  von  1887  entrichtet  die 
Gesellschaft  hiefür  eine  Abgabe  an  die  Stadt.  Die  Gesellschaft  besitzt  in 
der  Stadt  zwei  Gasbereitungs-Anstalten,  und  zwar  in  der  Holzmarktstrasse 
und  in  der  Gitschinerstrasse,  sowie  eine  in  Schöneberg.  Die  Gesellschaft 
gibt  rund  33,000.000  Cub.-Mtr.  Gas  an  Private  und  zur  Strassen-Beleuch- 
tung  ab. 


Ende 
März 
l88q 


Ende 
März 
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Zugang 


Ä.    An  Beleuchtungsanlagen 

Zahl   der  vorhandenen  Bogenlampen 

„        „  „  Glühlampen 

B.    An    Einzelanlagen     zur    Erzeugung     des    elektrischen 
Lichtes  waren   ferner  vorhanden,   und  zwar: 

durch   Dampfmaschinen  betrieben 

,,       Gasmotoren  „  

zusammen 
von   denen  versorgt   werden : 

Bogenlampen 

Glühlampen 

Die  Gesammtzahl   der  elektrischen  Anlagen  beträgt  daher 
und  die  Gesammizahl  der  vorhandenen  Lampen,  und  zwar: 

Bogenlampen 

Glühlampen 


450 

826 

3'-4i7 


158 

79 


300 

540 

23.016 


136 

53 


150 

286 

8.401 


22 
26 


237 

2.796 
31-399 


687 

3.622 
62.816 


1.709 
22.536 


489 

2  249 
45-552 


1.087 
8.863 


1.373 
17.264 
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Von  wesentlichem  Interesse  ist  es  aber,  die  Entwicklung  zu  verfolgen, 
welche  die  elektrische  Beleuchtung  in  unserer  Stadt  nimmt.  Hierüber  sind 
vorstehende  Angaben  (s.  Tabelle  pag.  249)  in  dem  Berichte  des  Gas- 
Curatoriums   gemacht. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  waren  in  der  Leipziger  Strasse 
36  Bogenlampen  bis  12  Uhr  Nachts  in  Benutzung;  ferner  Unter  den  Linden 
bis  zur  Spandauer  Strasse  104  Bogenlampen,  von  denen  56  die  ganze  Nacht, 
48  bis  12  Uhr  Nachts  brennen.  Im  Uebrigen  erhellt  der  Umfang  des  Be- 
triebes der  Berliner  Elektricitätswerke  und  die  Zunahme  desselben  aus  vor- 
stehender Tabelle  zu  A,  wozu  noch  bemerkt  sei,  dass  die  Versorgung  aus 
den  beiden  Centralanlagen  in  der  Markgrafenstrasse  und  in  der  Mauerstrasse 
erfolgt.  Was  sonst  noch  an  Einzelanlagen  in  der  Stadt  vorhanden,  ist  bei 
JB   der  Tabelle  mitgetheilt. 

Die  Betriebs-Steigerung  der  Berliner  Elektricitätswerke  ist  daher  nicht 
unbedeutend  und  wird  unzweifelhaft  sehr  erheblich  zunehmen,  wenn  erst  die 
beiden  zur  Zeit  im  Bau  begriffenen  Centralanlagen  in  der  Spandauer  Strasse 
und  am   Schiffbauerdamm   fertiggestellt   sein    werden. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  der  Gasanstalten  sind  in  dem  Betriebsjahre 
als  durchaus  günstige  zu  bezeichnen,  da  sich  die  Einnahmen  aus  dem  Ab- 
sätze des  Gases  um  mehr  als  Mk.  400. OOO  und  diejenigen  aus  dem  Ver- 
kaufe der  Nebenproducte  um   mehr  als  Mk.   600.000  gesteigert  haben. 

Die  Gesammt-Gaserzeugung  der  vier  Gasbereitungs-Anstalten  betrug 
für   das   in   Frage   stehende   Betriebsjahr   90,210.000   Cub.-Mtr.  D.    B. 


Elektrische  Postbeförderung. 

Schon  im  Jahre  1862  hat  Henry  Cook  in  Manchester  den  Vorschlag 
gemacht,  auf  einem  eisernen  und  mit  Eisendrahtstücken  versehenen  Wagen 
eine  galvanische  Batterie  aufzustellen  und  den  Wagen  auf  einer  Bahn  inner- 
halb einer  Röhre,  die  aus  einer  Reihe  von  Drahtspulen  gebildet  ist,  dadurch 
fortzubewegen,  dass  der  Strom  der  Batterie  stets  nur  durch  eine  Spule,  und 
zwar  durch  eine  nach  der  anderen  geschlossen  wurde.  Beim  Eintritt  des 
Wagens  in  eine  der  Spulen  sollten  zwei  von  der  Röhre  herabreichende 
Federn  auf  zwei  isolirten  Metallplatten  oben  am  Wagen  schleifen  und  den 
Strom  schliessen,  so  dass  die  Spule  den  Wagen  in  sich  kräftig  hineinzog 
und  der  Wagen,  selbst  nach  der  Unterbrechung  des  Stromes,  die  Spule 
vollständig   durchlief. 

Nach  Cook  haben  mehrere  Erfinder,  u,  A.  Bonelli,  Militzer, 
Bontemps,  Werner  von  Siemens,  sich  mit  der  Herstellung  von  kleinen, 
in  Röhren  oder  auf  Schienen  elektrisch  fortbewegten  Wagen  befasst,  welche 
zur  Beförderung  kleiner  Lasten,  insbesondere  für  den  Postdienst,  Verwendung 
finden  sollten.  Zur  praktischen  Anwendung  sind  indess  die  zum  Theil  im 
Modell   ausgeführten   elektrischen   Postbahnen   bislang   nicht  gekommen. 

Neuerdings  ist  in  Boston  eine  nach  dem  C  o  o  k'schen  Princip  gebaute 
elektrische  Post  im  Muster  ausgestellt  und  durch  Prof.  Dolbear  erläutert 
worden.  Nach  einer  in  Dingler's  „Polytechnischem  Journal"  enthaltenen  Be- 
schreibung*) besteht  der  Wagen  aus  einem  länglichen,  viereckig  geformten 
Kasten  aus  Stahlplatten,  welcher  gross  genug  ist,  um  Briefe  und  kleine 
Pakete  aufzunehmen.  An  jedem  Ende  des  Kastens  ist  ein  Rad  angebracht, 
dessen  Umfang  mit  einer  der  Gestalt  der  Schiene  entsprechenden  rillen- 
förmigen  Vertiefung  versehen  ist.  Die  Fortbewegung  des  Wagens  erfolgt 
auf  einer  einzelnen   Schiene   innerhalb    einer  Reihe   von   Drahtspulen,     welche 

*)  Diese  nähere   Beschreibung  folgt  im  n.Hchsten  Hefte. 
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durch  Verkleidung  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  geschützt  sind.  Zur 
Führung  des  Wagens  dienen  zwei  kleine  Flantschräder,  welche  oben  über 
die  Mitte  des  Wagens  hinausragen  und  an  einer  oberen  Führungsschiene 
entlang  laufen.  Die  Schliessung  und  Unterbrechung  des  Stromes  wird  in 
jeder  einzelnen  Spule  selbstthätig  bewirkt  mittelst  eines  um  einen  wage- 
rechten Zapfen  schwingenden  Magneten,  welcher  durch  Contacte  mit  einer 
die  Bahn  entlang  geführten  Leitung  in  steter  Verbindung  steht  und  den 
Stromkreis  der  Leitung  geschlossen  hält.  Sobald  der  Wagen,  welcher  eben- 
falls magnetisirt  ist,  in  eine  Spule  eintritt,  wirkt  der  vorausgehende  Pol  des 
Wagens  abstossend  auf  den  ihm  zugewendeten  (gleichnamigen)  Pol  des 
Magneten.  Hierdurch  legt  sich  das  abgewendete  Ende  des  Magneten  auf 
einen  anderen  Contact  und  schaltet  dadurch  die  Spule  in  den  Stromkreis 
ein.  Die  Spule  wirkt  nun  anziehend  auf  den  Wagen,  bis  dessen  Mitte  sich 
beinahe  mitten  in  der  Spule  befindet;  hier  wirken  beide  Pole  des  Wagens 
entgegengesetzt  gleich  stark  auf  den  Magneten,  dieser  hebt  den  Contact 
wieder  auf  und  macht  die  Spule  wirkungslos.  Würde  die  Wirkung  der  Spule 
auf  den  Wagen  länger  dauern,  so  würde  sie  dessen  Geschwindigkeit  ver- 
zögernd beeinflussen  und  den  Wagen  in  der  Mittelstellung  festzuhalten 
trachten.  Davon  macht  man  an  der  Endstation  Gebrauch,  um  dort  den 
Wagen  zum  Stillstand  zu  bringen;  in  der  letzten  Spule  ist  der  Ausschalter 
nämlich  so  eingerichtet,  dass  der  Strom  in  der  Spule  wirksam  bleibt,  nach- 
dem die  Mitte  des  Wagens  die  Spule  passirt  hat  und  somit  den  Wagen 
aufhält.  Die  Bremsung  erfolgt  sanft,  ohne  Stoss  und  in  erstaunlich  kurzer  Zeit. 
Es  ist  immer  nur  eine  einzige  Spule  in  Thätigkeit.  Der  Stromverbrauch 
ist  gering,  die  Anlage  der  oberirdisch  geführten  Bahnstrecke,  abgesehen 
von  der  erforderlichen  grossen  Zahl  von  Drahtspulen,  einfach  und  nicht 
besonders   kostspielig.  „A.   f.   P.   u.   T. " 


Der  Leitungswiderstand  der  Porcellan-Isolatoren. 


Bei  der  Uebernahme  von  Porcellan-Iso- 
latoren für  Te!egraphenleifnngen  drängt  sich 
die  Frage  auf,  ob  die  bisher  maassgebend 
gewesenen  Uebernahmsbestimmungen  durch 
den  heutigen  Stand  der  Elektrotechnik  nicht 
schon  überholt  sind.  Eine  feinkörnige  oder 
muschelige  Bruchfläche,  das  vollkommene 
Zusammenschmelzen  der  Glasur  mit  der  Por- 
cellanmasse,  die  Abwesenheit  von  Rissen, 
Sprüngen  und  Glasurfehlern  mögen  recht 
gute  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  Iso- 
latoren abgeben,  man  wird  sich  aber  einge- 
stehen, dass  die  richtige  Beurtheilung  des 
praktischen  Werthes  der  Isolatoren  in  erster 
Reihe  von  dem  dauernden  Isolationswider- 
stande derselben  abhängt  und  dass  die 
Messung  dieses  Widerstandes  bei  dem  heu- 
tigen Stande  der  Elektrotechnik  unbedingt 
gefordert  werden  sollte. 

Doch  wie  soll  dies  geschehen,  um  allen 
Anforderungen  gerecht  zu  werden  ?  Die  Be- 
antwortung dieser  Frage,  d.  h.  die  Feststel- 
lung gewisser  Messnormen,  mag  in  den 
meisten  Staaten  längst  erfolgt  sein,  und  doch 
wurde  hierüber  so  wenig  bekannt,  dass  die 
öffentliche  Besprechung  heute,  wo  wir  bereits 
über  zahlreiche,  elektrotechnische  Versuchs- 
stationen verfügen,  gewiss  im  allgemeinen 
Interesse  des  Telegraphenverkehres  liegt.  Es 
sei  gestattet,  hierüber  einige  Bemerkungen 
mitzutheilen.  Der  Ausgangspunkt  bei  Abschluss 


von  Lieferungsverträgen  sollte  der  zulässige 
Minimalwiderstand  der  Isolatoren  sein.  Wie 
hoch  darf  man  diesen  Minimalwiderstand 
ansetzen?  Zur  Berechnung  desselben  könnten 
die  Fqrmeln,  welche  Calgary:  „Calcul  des 
derivations  d'une  ligne  tel^graphique"  Jour- 
nal Telegraphique  vol.  II.  1872 — 74  und 
Ferrini:  „Technologie  der  Elektricität", 
deutsch  von  Schröter,  Seite  467,  über  die 
Stärke  des  entwickelt  anlangenden  Stromes, 
einen  Ausgangspunkt  abgeben.  Nehmen 
wir  in  diesen  Formeln  die  Stärke  des 
ankommenden  Stromes,  die  ja  doch  in 
allen  Staaten  schon  fixirt  ist,  als  bekannt 
und  nur  den  Widerstand  eines  Isolators  als 
unbekannt  an,  so  Hesse  sich  ein  Minimal- 
werth  für  den  Widerstand  der  Isolatoren 
finden,  doch  hängt  dieser  Minimalwerth  stets 
von  der  Länge  der  Leitung  ab.  Wollten  wir 
daher  dem  übernehmenden  Beamten  für  seine 
Messungen  einen  sicheren  Maassstab  bieten, 
so  müssten  wir  entweder  eine  längste  Leitung 
als  Ausgangspunkt  nehmen  oder  die  über- 
nommenen Isolatoren  nach  Leitungslängen 
classificiren.  Die  Classificirung  wäre  jedoch, 
abgesehen  von  ihrer  Schwerfälligkeit,  nicht 
sicher,  da  man  bei  der  Uebernahme  den 
Widerstand  jedes  Isolators  einzeln  nicht 
messen  kann. 

Die    Messung     des    Leitungswiderstandes 
eines  einzelnen  Isolators  ist  mit  einem  guten 
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Spiegelgalvanometer  für  besondere  Versuchs- 
zwecke- wohl  leicht  auszuführen.  Der  Isolator 
wird  bis  zu  2/g  seiner  Höhe  innen  und  aussen 
mit  angesäuertem  Wasser  umgeben  und  eine 
conslante  Stromquelle  von  etwa  lOO  Volt 
Spannung  durch  das  Galvanometer  mit 
dem  Wasser  der  inneren  und  äusseren  Be- 
legung leitend  verbunden.  Der  Ablenkungs- 
winkel ist  das  Maass  der  Stromstärke,  welche 
den  Isolator  passirt  hat.  Wiederholt  man 
dasselbe  mit  einem  Widerstände  von  loo.ooo 
Ohm,  indem  man  nur  einen  bekannten  Theil 
des  Stromes  durch  das  Galvanometer  fliesten 
lässt,  so  kann  man  den  Ausschlag  für  die 
ganze  Stromstärke  berechen,  und  ist  dieser 
Ausschlag  einmal  festgestellt,  so  lässt  sich 
der  unbekannte  Widerstand  des  Isolators 
durch  eine  einfache  Proportion  berechnen. 
Diese  Methode  hat  in  einem  Falle  ergeben, 
dass  Isolatoien,  die  zur  selben  Zeit  in  dem- 
selben Ofen  gebrannt  wurden,  Widerstände 
von  6.000  bis  zu  32.000  Megohm  haben 
können.  Worin  liegt  der  Grund  dieser  grossen 
Abweichung?  Wer  die  Einrichtung  der  Por- 
cellanöfen  kennt,  wird  wissen,  dass  die  Iso- 
latoren im  Ofen  nicht  überall  der  gleichen 
Hitze  ausgesetzt  sind,  und  es  ist  erwiesen, 
dass  schwächer  gebrannte  Isolatoren  stets 
sehr  geringen  Leitungswiderstand  haben. 
In  solchen  Isolatoren  hat  die  vollständige 
Silicatbildung  nicht  stattgefunden,  der  Isolator 
ist  porös,  zieht  Feuchtigkeit  an  und  sein 
Widerstand  kann  nach  mehrtägigem  Verblei- 
ben in  angesäuertem  Wasser  bis  auf  4  Meg- 
ohm herabsinken. 

Eine  zweite  Methode  der  Messung  be- 
steht darin,  die  Isolatoren  auf  Säulen  aufzu- 
montiren  und  deren  Widerstand  sodann  zu 
bestimmen  O.  Heneberg  gibt  im  3.  Bande 
des  Zetsche'schen  Handbuches  Zahlen  an, 
welche  bei  Widerstandsmessungen  auf  diesem 
Wege  gefunden  wurden.  Die  Methode  ent- 
spricht zwar  mehr  dem  praktischen  Bedürf- 
nisse als  die  Einzelmessung,  da  sie  uns  den 
Widerstand  zeigen  würde,  welchen  die  Isola- 
toren der  Leitung  besitzen,  sie  leidet  jedoch 
an  dem  grossen  Uebel,  dass  sie  bei  der 
Uebernahme  von  Isolatoren  sehr  zeitraubend 
und  von  den  Wiiterungsverhältnissen  abhän- 
gig ist.  Auch  kann  die  wahre  Entfernung  in 
einer  Versuchsstation  nie  eingehalten  werden, 
und  wenn  zwei  Isolatoren  an  einer  Säule 
befestigt  sind,  so  entstehen  Stromübergänge 
von    einem  Isolator  zum  anderen,    was    das 


Messresultat  fälscht,  und  die  Berechnung 
des  wahren  Irolationswiderstandes  eines  Iso- 
lators äusserst  erschwert.  Eine  dritte  Methode 
besteht  darin,  möglichst  viele  Isolatoren 
gleichzeitig  unter  den  ungünstigsten  Verhält- 
nissen parallel  geschaltet  einer  Messung  zu 
unterziehen.  Es  werden  50 —  lOO  Isolatoren 
in  ein  Gefäss  mit  angesäuertem  Wasser  ge- 
stellt, das  Innere  derselben  mit  Wasser  ge- 
füllt, und  sämmtliche  Innenflächen  unter  sich 
leitend  verbunden.  Verbindet  man  nun  die 
Flüssigkeit,  in  welcher  die  Isolatoren  stehen, 
mit  dem  einen  und  die  Innenflächen  der  Iso- 
latoren mit  dem  zweiten  Pole  einer  constan-; 
ten  Elektricitätsquelle  von  lOO  Volt  Span- 
nung, so  kann  man  einen  deutlichen  Aus- 
schlag schon  durch  ein  weniger  empfindliches 
Spiegelgalvanometer  erhalten,  weil  dem 
Durchgange  des  Stromes  hier  eine  ^O-  oder 
lOOmal  grössere  Fläche  geboten  wird,  als 
dies  bei  einer  Einzelmessung  der  Fall  ist. 
Diese  Methode  hat  zwar  den  Vortheil,  dass 
die  Beurtheilung  einer  zur  Uebername  bereit 
stehenden  Sendung  nach  einer  einzigen 
Probemessung  möglich  ist,  sie  hat  jedoch 
den  Nachtheil,  dass  man  den  Isölationswider- 
stand  eines  Isolators  nur  in  dem  Falle  be- 
rechnen kann,  wenn  alle  Isolatoren  gleichen 
Widerstand  haben.  Misst  man  beispielsweise 
den  Widerstand  der  beiden  obengfgebenen 
Isolatoren  von  32.00Ö  und  6.000  Megohm 
parallel  geschaltet,  so  ergibt  sich  als  Wider- 
stand 5000  und  doppelt  genommen  10.000  Meg- 
ohm, was  weit  hinter  dem  Durchschnitts- 
werthe  der  beiden  Isolatoren  zurücksteht. 
Sobald  man  sich  jedoch  darauf  beschränkt, 
zu  verlangen,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von 
Isolatoren  parallel  geschaltet  zusammen  einen 
Widerstand  haben  müssen,  der  unter  einen 
vertragsmässig  festgesetzten  Normalwiderstand 
nicht  herabsinkt,  selbst  wenn  die  Isolatoren 
24  Stunden  hindurch  in  angesäuertem 
Wasser  standen,  so  lässt  sich  diese  Methode 
noch  immer  am  besten  verwerthen.  Dennoch 
wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  die  elektrischen 
Versuchsstationen  diese  Frage  einer  genauen 
Prüfung  unterziehen,  den  zulässigen  Minimal- 
widerstand eines  Isolators  feststellen  und  ein 
praktisches  Verfahren  angeben  würden,  nach 
welchem  man  rascher  und  sicherer,  als  dies 
bisher  möglich  war,  die  Qualität  der  zur 
Uebernahme  vorgelegten  Isolatoren  bestim- 
men kann. 


Erklärung. 

Hiedurch  theilen  wir  unsern  Lesern  mit,  dass  die  in  der  Nummer  2 
unserer  Zeitschrift  wiedergegebenen  „Tafeln  zur  Berechnung  elektrischer 
Leitungen"  von  Dr.  Oscar  May  uns  zur  Besprechung  eingesandt  worden 
waren.  Der  bezügliche  Begleitbrief  wurde  übersehen  und  die  Tafeln  gelangten 
gegen  die  Absicht  des  Verfassers  zum  Abdrucke.  Auf  Reclamation  des 
Herrn   May  bedauern   wir   das  Versehen. 

Die   Redaction. 


253 


KLEINE    NACHRICHTEN 


Wo  war  die  erste  Glühlichtanlage 
in  Deutschland?  fragte  anfangs  Februar  der 
„Elektrotechnische  Anzeiger".  Aus  den  ein- 
gegangenen und  zutn  Theil  veröffentlichten 
Angaben  hat  sich  ergeben,  dass  die  erste 
Versuchsanlage  bei  Herrn  Hansemann  in 
Berlin  (mit  20  Chanzy-Lampen)  im  Herbst 
1881  gemacht  wurde.  Aber  die  erste  Glüh- 
lichtanlage zu  praktischem  und  dauerndem 
Gebrauche  wurde  auf  dem  Bahnhofe  in  Strass- 
burg  i  E.  ausgeführt.  Nach  der  Mittheilung 
des  Reg.Raths  Schiefer  traf  die  k.  General- 
direction  der  Eisenbahnen  in  Elsass- Lothringen 
bereits  im  October  1881  ein  Abkommen  mit 
der  Compagnie  de  lumi^re  electrique  Edison 
in  Paris  über  Herstellung  einer  Glühlicht- 
anlage auf  dem  alten  Strassbarger  Bahnhofe 
und  wurde  die  betreffende  Anlage  am  7. 
Jänner  1882  in  dauernde  Benutzung  genommen. 
Sie  bestand  aus  84  Lampen,  und  zwar  aus 
42  Stück  lökerzigen  und  42  Stück  8  kerzigen, 
durch  welche  die  Restaurationsräume,  17 
Bareauzimmer,  das  Telegraphen-Bureau,  die 
Halle  für  Gepäckannahme,  die  Uhrgehäuse 
der  Corridor  und  die  Geschäftsräume  der 
Generaldirection  beleuchtet  wurden.  Vor- 
übergehend wurde  auch  ein  Theil  der  Per- 
ronhalle (nach  Schluss  der  Bureaux)  durch 
Glühlicht  beleuchtet.  Die  Beleuchtungsanlage 
wurde  später  nach  dem  neuen  Bahnhofe 
Strassburgs  verlegt,  wo  sie  im  südlichen  Bahn- 
hofstheile  noch  heute  in  Benutzung  steht,  — 
Schon  am  13.  April  1882  wurde  die  zweite 
Glühlichtsanlage  in  Deutschland  in  Betrieb 
gesetzt:  in  der  Spritfabrik  von  J,  F.  Höper 
jun.  in  Hamburg,  ausgeführt  von  J.  L.  Hub  er 
in   Hamburg. 


Zur  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Budapest,  Das  in  Ange- 
legenheit der  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung entsandte  Subcomiie  hielt  am 
9.  April  eine  Sitzung,  in  welcher  Vice- 
Bürgermeister  Gerlöczy  die  Antwort  vor- 
legte, welche  die  Gasgesellschaft  auf  die  ihr 
von  Seite  dieses  Comites  gestellten  Propo- 
sitionen   abgegeben   hat. 

Das  Comite  hatte  für  die  Verlängerung 
des  Gasvertrages  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren 
gefordert;  a)  dass  der  Gaspreis  für  Private 
saccessive  auf  10  kr.  per  Cutjikmeter  herab- 
gesetzt werde;  b)  dass  das  für  die  öffentliche 
Beleuchtung  erforderliche  Gas  ebenfalls  so- 
fort unentgeltlich,  und  zwar  für  sämmtliche 
Lampen  und  ohne  Anrechnung  der  Er- 
haltungskosten zu  liefern  wäre ;  c)  dass  für 
die  elektrische  Beleuchtung  weder  das  Recht 
der  Ausschliesslichkeit  noch  auch  ein  Vor- 
recht beansprucht  würde  und  dass  auch  der 
Preis  der  elektrischen  Strassenbeleuchtung  nicht 
höher  als  der  jetzige  Gaspreis   sein   dürfe. 

In  der  Zuschrift  der  Gasgesellschaft 
werden  zunächst  diese  Bedingungen  einzeln 
und  in  ihren  wechselseitigen  Beziehungen 
auf  ihre  praktische  Bedeutung    hin  analysirt, 


wobei  nachgewiesen  wird,  dass  die  Annahme 
der  erhobenen  Forderungen  einem  Opfer 
von  mehr  als  3  1/9  Millionen  gleichkäme  — 
ein  Summe,  so  exorbitant,  dass  von  ihr  selbst 
dann  keine  Rede  sein  könnte,  wenn  der 
Gasvertrag  mit  allen  seinen  Attributen  (wor- 
unter namentlich  die  monopolistische  Aus- 
schliessung jedes  anderen  Beleuchtungsmittels 
zu  verstehen)  verlängert  würde.  Um  unter 
solchen  Umständen  gleichwohl  den  Lauf  der 
Unterhandlungen  nicht  unterbrechen  zu 
müssen,  wird  —  einem  Wunsche  des  Comite- 
Präsidenten  entsprechend  —  versucht,  be- 
züglich der  Gasbeleuchtung  allein,  getrennt 
von  der  Frage  der  elektiischen  Beleuchtung 
eine  Lösung  zu  finden,  und  zu  diesem  End- 
zwecke  Folgendes   vorgescnlagen  : 

„Unter  der  Bedingung,  dass  zwischen  der 
Hauptstadt  und  uns  der  Vertrag  in  Betreff 
des  ausschliesslichen  Rechts  zur  Abgabe  von 
Gaslicht  auf  eine  Dauer  von  15  Jahren  ver- 
längert wird,  sind  wir  bereit,  von  unserem 
Vorrechte  hinsichtlich  der  Einführung  des 
elektrischen  Lichtes  oder  eines  anderen  Be- 
leuchtungsmittels abzustehen  und  der  Com- 
mune vollständig  freie  Hand  zu  lassen.  Wir 
behalten  uns  blos  vor,  dass  die  Concurenz 
frei  bleibe,  dass  Niemandem  ein  Vorrecht, 
eine  Begünstigung,  eine  Ausnahme,  ein  Vor- 
theil  und  eine  Ausschliesslichkeit  anderen 
Offerenten  gegenüber  eingeräumt  werde,  so 
dass  Jedermann,  somit  auch  unsere  Gesell- 
schaft, auf  gleicher  Basis  concurirren  und  ein 
Offert  stellen  könne,"  „Durch  diese  bedingte 
Verzichtleistung  ist  der  Hauptstadt  das  Mittel 
gegeben,  um  in  Betreff  der  elektrischen  Be- 
leuchtung sofort  in  Verhandlungen  eintreten, 
einen  Concurs  ausschreiben  und  das  vortheil- 
hafteste  Offert  auswählen  zu  können.  Der  zu 
verlängernde  Gas  vertrag  würde  all'  das  auch 
nicht  im  Geringsten  stören  oder  beeinflussen, " 

Im  Uebiigen  ist  die  Gasgesellachaft  noch 
bereit,  sofort  nach  Genehmigung  des  zu  ver- 
längernden Vertrages  mit  dem  Gaspreise  für 
Private  successive  bis  zu  dem  Minimutn  von 
10 1/2  kr,  per  Cubikmeter  herabzugehen, 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  aber  nach 
Ablauf  des  gegenwärtigen  Gasvertrages 
das  erforderliche  Gas  in  dem  Ati-masse  des 
effectiven  Verbrauches  im  Jahre  1888  ganz 
umsonst  zu  liefern.  Allenfalls  hätte  die  Ge- 
sellschaft auch  dagegen  nichts  einzuwenden, 
wenn  der  Umfang  der  unentgeltlichen  Gas- 
beleuchtung nach  der  im  Jahre  1888  zwischen 
der  öffentlichen  und  pri\/aten  Gasbeleuchtung 
bestandenen  Proportion,  also  mit  2oO/q  des 
Gesammtconsums  festgestellt   würde. 

Um  die  Tragweite  dieser  Piopositionen 
erkennbar  zu  machen,  recapituliren  wir  im 
Nachstehenden  kurz  aus  dem  Punkte  5  des 
jetzigen  Gasvertrages  die  folgende,  hier  in 
Betracht  kommende  Stelle :  (Für  den  Fall, 
dass  die  Commune  nach  Ablauf  des  Vertrages 
ein  anderes  BcleuchtungSmittel  einführen, 
nicht  aber  auch  die  Gaswerke  ablösen  wollte, 
ist  bestimmt),  „dass  das  Recht  der  Gesell- 
schaft,    ihr     Gasbeleuchtungsgeschäft     auch 
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weiterhin  ungestört  betreiben  und  an  Private 
auch  weiterhin  Gas  abgeben  zu  können,  un- 
berührt gelassen  wird."  Als  Gegenleistung 
hat  jedoch  die  Gesellschaft  einen  Grundzins 
zu  entrichten,  welcher  von  zehn  zu  zehn 
Jahren  progressiv  von  5  auf  7I/2  and  10  0/q 
des  Reinertrages  der  Budapester  Gaswerke 
steigt,  wobei  indess  „bemerkt  wird,  dass,  in- 
folge dieser  Zinszahlungen  die  Gaspreise 
nicht  beschränkt  werden".  Weiterhin  heisst 
es  in  dem  Vertrage,  dass,  „nach  den  ersten 
zehn  Jahren  des  Vertrages,  d.  h.  nach  Ab- 
lauf des  für  die  Gesellschaft  auch  in  Hin- 
sicht sonstiger  Beleuchtungsarten  garantirten 
privilegirten  Zeitraumes,  wenn  die  Haupt- 
stadt für  ein,  mit  Inanspruchnahme  von 
Strassenflächenan  Private  abzugebendes  neu- 
artiges Licht  verfügen  wollte,  der  Gesellschaft 
in  diesem  Falle  für  die  Dauer  des  gegen- 
wärtigen Vertrages  anderen  Unternehmern 
gegenüber,  unter  gleichen  Bedingungen  das 
Vorrecht  eingeräumt  wird." 

Diese  Vertragsbestimmungen  berück- 
sichtigend, erklärte  das  Comite,  dass  das 
obige  Anerbieten  der  Gasgesellschaft  eine 
effective,  werthvoUe  Concession  bedeute.  Die 
Hauptstadt  könne  nunmehr  frei  und  unbe- 
schränkt —  mit  der  Gasgesellschaft  oder 
ohne  dieselbe,  wie  es  ihr  Vortheil  erheischen 
würde  —  in  Betreff  der  Einrichtung  der 
elektrischen  Beleuchtung  verfügen,  und  gleich- 
wohl sei  die  Aussicht  gegeben,  die  Kosten 
der  öffentlichen  Beleuchtung  auf  ein  Minimum 
herabdrücken  und  auch  den  Preis  für  die 
privaten  Gasconsumenten  erheblich  reduciren 
zu  können.  Im  Allgemeinen  erscheine  so- 
mit das  Offert  der  Gesellschaft  geeignet,  um 
zur  Grundlage  detaillirter  Verhandlungen  ge- 
nommen zu  werden.  Difficultirt  werden  indess 
folgende  Forderungen  :  i.  Dass  der  Gasbe- 
leuchtungsvertrag auf  15  Jahre  verlängert 
werden  solle.  Das  Comite  betont  dieser  Be- 
dingung gegenüber,  dass  die  der  Commune 
nach  dem  bisherigen  Vertrage  gesicherten 
Rechte  (der  Ablösung  der  Gaswerke  nach 
jedem  Cyklus  von  10  Jahren)  nicht  ge- 
schmälert werden  dürften.  2.  Dass  der  Preis 
für  Privat -Gasconsumenten  succesive  auf 
10  1/2  ^r.  per  Cubikmeter  herabgesetzt  werde  ; 
das  Comite  beharrt  auf  der  Forderung  eines 
Minimalpreises  von  zehn  Kreuzern.  3.  Dass 
die  Unentgeltlichkeit  des  öffentlichen  Gas- 
consums  erst  nach  Ablauf  des  jetzigen  Ver- 
trages einzutreten  hätte.  Das  Comit^  ist  der 
Ansicht,  es  sollte  der  (mit  zwanzig  Percent 
des  gesammten  Gasverbrauchs  zu  berechnende) 
öfifentliche  Gasconsum  zur  Hälfte  schon  nach 
Abschluss  des  Verlängerungsvertrages  unent- 
geltlich sein,  während  die  volle  Unentgelt- 
lichkeit erst  nach  Ablauf  des  jetzigen  Ver- 
trages einzutreten  hätte. 

Demnächst  soll  die  grosse  Beleuchtungs- 
Commission  zur  Verhandlung  dieser  Vor- 
lage einberufen  werden. 


Stassfurt.  Nachdem  die  Frage  der 
elektrischen  Beleuchtung  unseres  Ortes  längere 
Zeit    geruht,    weil    die    Accumulatorenfabrik 


Tudor'schen  Systems  in  Hagen  in  West- 
phalen  durch  die  Krankheit  ihres  ersten 
Ingenieurs  behindert  war,  einen  ausführ- 
licheren Plan  nebst  Kostenanschlag  anfertigen 
zu  lassen,  ist  jetzt  die  Angelegenheit  so  weit 
gediehen,  dass  der  Magistrat  die  Bedingungen 
für  die  Lieferung  elektrischen  Stromes  be- 
kannt geben  kann.  Danach  geschieht  die 
Lieferung  elektrischen  Stromes  an  die  Abon- 
nenten zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit.  Die 
Unternehmer  behalten  sich  jedoch  das  Recht 
vor,  für  Anschlussarbeiten,  Revisionen  etc. 
die  StromlieferuDg  in  den  Stunden  von  10 
Uhr  Vormittags  bis  2  Uhr  Nachmittags, 
jedoch  nur  nach  vorheriger  Anmeldung  zu 
unterbrechen.  Die  Berechnung  des  gelieferten 
Stromes  erfolgt  nach  einer  Einheit,  welche 
dem  stündlichen  Verbrauch  einer  Glühlampe 
von  16  Normalkerzen  entspricht.  Dieselbe 
beträgt  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Lampenfabrikation  55  Volt- Ampere.  Die 
Feststellung  der  verbrauchten  Einheiten  ge- 
schieht durch  Elektricitätszähler.  Der  Preis 
für  eine  Verbrauchseinheit  von  55  Volt- 
Amp^re-Stunden  beträgt  3  V2  Pfennig.  Den 
berechneten  Preisen  wurde  eine  durchschnitt- 
liche Brenndauer  von  jährlich  600  Stunden 
zugrunde  gelegt.  Erhöht  sich  für  einen 
Abnehmer  diese  Durchschnittsbrenndauer,  so 
treten  für  die  Mehrstunden  besondere  Rabatt- 
sätze auf.  Die  Verwendung  des  elektrischen 
Stromes  zu  anderen  als  Beleuchtungzwecken 
bleibt  besonderer  Vereinbarung  für  jeden 
Fall  vorbehalten.  Die  Herstellung  der  An- 
schlussleitnngen  geschieht  durch  die  Unter- 
nehmer auf  Kosten  der  Consumenten.  Er- 
folgt die  Anmeldung  vor  i.  Juli  d.  J.  mit 
Abonnement  auf  mindestens  dreijährigen 
Strombezug  in  angemeldeter  Höhe,  so  wird 
der  Anschluss  kostenlos  bewirkt.  Auch  die 
Herstellung  aller  Leitungen  und  Einrichtun- 
gen im  angeschlossenen  Grundstücke  ist 
lediglich  Sache  der  Unternehmer.  Die  Preise 
für  Lieferungen  und  Arbeiten  werden  billigst 
bemessen  und  auf  Wunsch  vorher  veran- 
schlagt. Die  Zahlung  für  die  Anlagen  hat 
einen  Monat  nach  ordnungsmässiger  Inbe- 
triebsetzung zu  erfolgen.  Die  Elektricitäts- 
zähler werden  leihweise  gegen  Jahresmiethe 
abgegeben.  Es  sollen  nun  demnächst  Listen 
zum  Einzeichnen  in  Umlauf  gesetzt  werden  ; 
zum  Unterschied  von  früher  sind  dieselben 
diesmal  verbindlich. 


Elektrische  Beleuchtung  von  Karls- 
bad. Nach  Schluss  der  Redaction  unserer 
Nummer  geht  uns  die  Mittheilung  zu,  dass 
im  Stadtverordneten-Collegium  von  Karlsbad 
am  Samstag  den  3.  d.  M.  die  nöthigen 
Summen  votirt  wurden,  um  die  Arbeiten  für 
die  Beleuchtung  des  Weltbades  nach  den 
Vorschlägen  und  Plänen  der  Firma  Ganz 
&  C  o.  in  Budapest  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  beginnen  und  bis  zu  Anfang  der 
nächstjährigen  Saison    vollenden    zu  können. 


Elektrische  Beleuchtung    des  Asyls 
Vaucluse.     Die    Firma  Breguet    hat    vor 
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Kurzem  die  Installation  der  elektrischen  Be- 
leuchtung im  Irrenhause  Vaucluse  bei  Paris 
vollendet.  Die  Installation  umfasst  drei  Belle- 
villekessel,  welche  600  Kgr.  Dampf  mit 
12  Atm,  Spannung  erzeugen.  Drei  verticale 
Breguetmotoren  zu  30  HP.  bei  350  Touren 
per  Minute  treiben  mittelst  Riemen  drei 
Desroziers-Compounddynamos  von  140  Amp. 
und  122  Volts  bei  850  Touren.  Gespeist 
werden  322  Glühlampen  ä  10  und  243  ä  16 
Kerzenstärken.  Die  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  hat  den  Krankendienst 
wesentlich   gefördert. 


Concurs  für  Elektricitätszähler.  Der 
von  der  Stadt  Paris  eröffnete  Concurs  für 
Elektricitätszähler  wurde  am  25.  Mai  1889 
geschlossen.  Es  haben  sich  28  Concurrenten 
eingefunden,  von  denen  jedoch  nur  16  den 
Bedingungen  des  Programmes  entsprochen 
haben.  —  Die  für  den  Zweck  ernannte 
Specialcommission  hat  die  28  Apparate  zahl- 
reichen Versuchen  unterzogen  und  auf  Grund- 
lage derselben  folgende  Preise  zuerkannt : 

Herrn  Cauderay  2000  Frcs.  für  alle 
seine  Apparate ; 

Herrn  Aron  2000  Frcs.  für  alle  seine 
Apparate; 

Herrn  Brillie  1000  Frcs.  für  seinen 
Energiemesser  (Wattmeter) ; 

Herrn  Blondlot  looo  Frcs.  für  seinen 
Energiemesser ; 

Herr  Jacquemier  1000  Frcs.  für  seinen 
Energiemesser. 

Der  Termin  für  die  Einreichung  von 
zum  Concurs  bestimmten  Apparaten  wurde 
bis  zum  21.  August  1890  verlängert.  Die  be- 
reits prämiirten  Concurrenten  können  zum 
Wettbewerb  wieder  erscheinen.  Die  Stadt 
Paris  nimmt  für  sich  das  Recht  in  Anspruch, 
die  prämiirten  Apparate  zu  erzeugen,  ohne 
dem  Erfinder  Redevancen  zu  zahlen. 


Accumulator    von    E.    Correns.     Es 

ist  bekannt,  dass  bei  den  nach  dem  reinen 
Plante-Verfahren  construirten  Accumulator- 
platten  das  Bleigerüst  derselben  bei  längerem 
Gebrauche  in  starke  Mitleidenschaft  gezogen 
wird, 

Herr  E.  Correns  in  Berlin  verzichtet 
beim  Bau  seiner  Accumulatoren  auf  die  An- 
wendung des  Plante-Processes  und  stellt  ein 
selbst  bei  stärkstem  Stromdurchgang  von  der 
Säure  nicht  angreifbares  Gerüst  her,  welches 
ausserdem  noch  das  Ausfallen  der  in  die 
gitterförmigen  Oeffnuugen  gestrichenen  Masse 
verhindern  soll. 

Dem  letzteren  Zwecke  zu  genügen,  be- 
steht das  Gerüst  aus  zwei  gegen  einander 
versetzten  Gittern,  so  dass  die  Kreuze  des 
einen  in  der  Mitte  der  Oeffnungen  des  anderen 
liegen.  Jede  dieser  Oeffnungeu  verengert  sich 
konisch  nach  aussen.  Weil  nun  kein  Feld 
von  dem  benachbarten  vollständig  getrennt, 
sondern  durch  die  Felder  des  anderen  Gitters 
verbunden  ist,  so  ergibt  sich,  dass  die  Füll- 
masse in  ununterbrochenem  Zusammenhange 


sich  befindet  und  von  einem  Strom  durch- 
flössen werden  kann,  ohne  dass  derselbe 
durch  die  zwei  benachbarte  Felder  trennen- 
den Gitterrippen  hindurchzugehen  braucht. 
Es  ist  duich  diese  Anordnung  der  Ueber- 
gangswiderstand,  sowie  die  Veranlassung  zur 
Bildung  localer  chemischer  Processe  ver- 
mieden. 

Weil  nun  der  Strom  nicht  die  Gitter- 
rippen zu  durchsetzen  braucht,  so  kann  nach 
Angabe  des  Erfinders  das  Gerüst  aus  nicht 
leitendem  Materiale  hergestellt  werden  (Hart- 
gummi, Celluloid  etc.).  Wenn  dies  durch- 
führbar ist,  nähme  dann  in  solchen  Accumu- 
latoren die  active  Masse  einen  äusserst  grossen 
Percentsatz  des  Gesammtgewichtes  ein,  ein 
Ergebnis,  welches  für  transportable  Accumu- 
latoren nicht  genug  zu   schätzen  wäre. 

Für  stabile  Batterien  wird  das  Gitter 
aus  einer  dem  bekannten  Julien-Metall  ähn- 
lichen   äusserst    harten  Legirung  hergestellt. 

Da  die  conischen  Verengungen  der 
Gitteröffnungen  sich  dem  Herausfallen  der 
Füllmasse  hindernd  entgegenstellen,  so  sollen 
zu  starke  Entladungen  oder  selbst  Kurz- 
schlüsse die  Platten  in  geringerer  Weise 
schädigen,  als  bei  den  bisher  gebräuchlichen. 
Es  würden  sich  daher  solche  Accumulatoren 
nicht  nur  als  Spannungregulatoren,  sondern 
auch  als  Reserve,  in  welchem  Falle  sie  einen 
sechs-  bis  achtmal  so  starken  Strom  als  ihr 
normaler  Entladungsstrom  ist,  abgeben  müssen, 
eignen. 

Was  die  Verwendung  der  Accumulatoren 
für  Trambahnanlagen  betrifft,  so  hätten  die 
Correns-Accumulatoren  gegenüber  den  bis- 
her gebräuchlichen  den  ungeheuren  Vortheil, 
dass  sie  das  Stossen  und  Schütteln  laut  An- 
gabe des  Erfinders  ohne  Nachtheil  ertragen 
können.  Diese  vorstehend  beschriebenen 
Accumulatoren  befinden  sich  in  Berlin  be- 
reits in  Verwendung  und  sollen  die  prakti- 
schen Erfahrungen  an  denselben  die  Richtig- 
keit der  vorgemachten  Bemerkungen  erweisen, 
(Mitth.   tech.   Gew.) 


Die     Telephonlinie     Paris-Marseille 

wird  bis  an  die  Riviera  verlängert  und  wird 
sodann  von  dort  nach  Paris  direct  ge- 
sprochen werden  können. 


Aus  Prag.  Die  Prager  Vorstadt  Zizkov 
ist  seit  einiger  Zeit  elektrisch  beleuchtet.  Für 
die  Centralstation  hat  die  Firma  Ki'izik 
die  elektrischen  Apparate,  die  Firma  D  an ek 
die  Dampfmaschinen  geliefert.  Zwei  Dynamos 
für  je  500  Glühlampen  und  4  Maschinen  für 
Bogenlicht  erzeugen  die  nöthige  elektrische 
Energie.  Die  Dampfgeneratoren  haben  eine 
Gesammtheizfläche  von  I20  Qu.-Mtr.  und 
können  noch  drei  weitere  Kessel-  und  fünf 
Maschineugarnituren  aufgestellt  werden.  Die 
Strassenbeleuchtung  umfasst  32  Bogenlampen 
ä  12  Amp.  und  20  Glühlampen  ä  16  Nk, 
Die  Bogenlampen- Beleuchtung  währt  blos 
bis  II  Uhr,  sodann  werden  in  der  Centrale 
die  Bogenlampen  ausgeschaltet  und  es  schliesst 
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sich    automatisch    der  Stromkreis    der   Glüh- 
lampen. 

Herr  Kfizik  hat  um  die  Concession 
angesucht,  eine  elektrische  Bahn  vom  Bel- 
vedere  in  Prag  bis  nach  dem  benachbarten 
Ausflugsorte  Baumgarten  (circa  l  Km.)  an- 
legen und  betreiben  zu  dürfen.  Die  neue 
Bahn,  welche  oberirdische  Stromziiführnng 
haben  wird,  würde  schon  während  der 
Böhmischen  Jubiläums-Ausstellung  eröffnet 
werden. 


Centrale  in  Brunn.  Ein  aus  dem 
Ober-Director  der  Mährischen  Escomptebank, 
Josef    Lehmann,    dem    commerciellen    Di- 


rector  der  Brünner  Maschinenfabriks-Gesell- 
schaft, August  Lohnstein  und  dem  Di- 
rector  der  Internationalen  Elekrricitäts-Ge- 
sellschaft  Max  Deri  bestehendes  Consortium 
überreichte  bei  der  Brünner  Gemeindever- 
waltung das  Gesuch  um  Verleihung  der  auf 
eine  sich  allenfalls  bildende  Gesellschaft 
übertragbaren  Concession  zur  Errichtung 
einer  elektrischen  Centralstation  in  Brunn 
nach  dem  System  des  Wechselstromes  mit 
Transformatoren.  Das  geplante  Unternehmen 
würde  sich  mit  der  Erzeugung  und  Lieferung 
von  Elektricität  sowohl  für  Beleuchtungs-  als 
für  gewerbliche  Betriebskräfte  befassen. 


LITERATUR. 


Der  Betrieb  und  die  Schaltungen 
der  elektrischen  Telegraphen.  Unter  Mit- 
wirkung von  anderen  Fachmännern  bear- 
beitet von  K.  Ed.  Zetzsche.  Zugleich  als 
zweite  Hälfte  des  3.  Bandes  des  „Handbuchs 
der  elektrischen  Telegraphie."  Heft  I.  Mit 
117  Abbildungen.  Verlag  von  Wilh.  Knapp 
in   Halle  a.   S.   Preis   6   Mk. 

Nach  einer  längeren  Zwischenpause  ist 
soeben  das  i.  Heft  eines  Buches  er^chIe^en, 
welches  den  3.  Band  des  bekannten  Hand- 
buches von  Zetzsche  zum  Abschluss  zu 
bringen  bestimmt  ist,  indem  es  den  Stoff 
behandelt,  welcher  seiner  Zeit  für  die  zweite 
Hälfte  jenes  —  der  elektrischen  Telegraphie 
im  engern  Sinne  zugewiesenen  —  Bandes 
aufgespart  geblieben  i.st.  Der  Verfasser  hat 
indessen  für  diesen  Stoff  eine  Bearbeitung 
gewählt,  bei  welcher  das  Buch  zugleich  auch 
als  ein  für  sich  bestehendes,  selbständiges 
Werk  angesehen  werden  kann.  Während 
nämlich  die  zum  Telegraphiren  anentbehr- 
lichen sachlichen  Erfordernisse  (Elektricitäts- 
quelle,  Telegraphenleiiung,  Telegraphenappa- 
rate) als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  sollen 
in  dem  auf  drei  Hefte  bemessenen,  bis  Ende 
des  laufenden  Jahres  vollständig  erscheinen- 
den Buche  die  Ausnutzung  und  Verwerlhung 
jener  Erfordernisse  im  Telegraphenbetriebe 
besprochen  werden. 

Demgemäss  ist  der  Stoff  in  fünf  Ab- 
theilungen eingeordnet  worden,  von  denen 
das  erste  tieft  die  beiden  ersten  vollständig 
enthält.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  wird 
in  der  ersten  Abiheilung  das  Allgemeine 
über   die  uns  für  das  Telegraphiren  zur  Ver- 


fügung stehenden  Betriebsweisen  vorgeführt 
und  im  Anschlüsse  daran  die  an  die  Em- 
pfänger bezüglich  der  Wiedererzeugung  des 
Telegrammes  an  dem  Empfangsorte  zu  stellen- 
den Anforderungen  und  die  sich  daraus  er- 
gebende Eintheilung  derselben  kurz  erörtert. 
Der  zweite  (in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr. 
Tobler  in  Zürich  bearbeitete)  Abschnitt  ist 
den  Schaltungen  für  die  einfache  Telegraphie 
gewidmet  und  bespricht  zunächst  die  Schal- 
tungen für  Leitungen  ohne  Ladung  (für 
Morse,  Estienne,  Hughes),  dann  die 
Schaltungen  für  Leitungen  mit  Ladung  (für 
Morse,  Thomson,  Hughes). 

Den  beiden  anderen  Heften  sind  vor- 
behalten: als  dritte  und  vierte  Abtheilung 
die  Besprechung  der  Einrichtungen  und  Schal- 
tungen für  die  mehrfache  Telegraphie  und 
der  automatischen  Telegraphie,  in  der  fünften 
Abtheilung  aber  die  Erörterung  einer  Reihe 
von  wichtigen  und  einflussreichen  Betriebs- 
verhältnissen. 

Das  vorliegende  I.  Heft  macht  auch  in 
seiner  Ausstattung  einen  sehr  günstigen  Ein- 
druck, ganz  besonderer  Fleiss  und  Sorgfalt 
aber  ist  auf  die  Abbildungen  verwendet 
worden,  welche  namentlich  die  zum  Theil 
sehr  verwickelten  Schaltungsskizzen  in  mög- 
lichster Uebersichtlichkeit  und  Klarheit  dar- 
bieten*). 


*)  Wir  machen  speciell  die  Besitzer  dös  in 
Oesterreich-Ungaru  zahlreich  verbreiteten  „Hand- 
buches" von  Zetzsche  darauf  aufmerksam,  dass 
die  oben  besprochene  Arbeit  eine  ebenso  nützliche 
als  uneutbehrliche  Fortsetzung  des  verdienstvollen 
Werkes  ist,  ohne  welche  dasselbe  als  ein  Bruch- 
stück einer  Bücherei  erschiene. 


Fragekasten. 


„Wer    liefert    in  Oesterreich-Ungarn  Edisoil-Fassungen,    Ausschalter    und  Holz- 

leisten?"  Antwort  an  die  Redaction. 


Druckfehler-Berichtigung. 

Auf  Seite  206  des  vorigen  Heftes,  linke  Spalte,  zweite    Zeile    von    unten,    soll  es 
heissen  statt:    14  Kilometer,    450  Meter. 
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Heft  VI. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

7.  Mai.  —  ig.  Excursion. 
Die  Mitglieder  des  elektrotech- 
nischen Vereines  versammelten  sich 
um  4  Uhr  Nachmittags  beim  Süd- 
portale der  Rotunde  behufs  corpora- 
tiver  Besichtigung  der  land-  und 
forstwirthschaftlichen  Ausstel- 
lung  vor   ihrer   Eröffnung. 

Der  Vicepräsident,  Ingenieur  F, 
Fischer,  dankte  im  Namen  des  Ver- 
eines dem  zum  Empfange  anwesenden 
Director,  Herrn  Floris  Wüste,  für 
dessen  freundliche  Bereitwilligkeit, 
mit  welcher  dieser  die  Führung  zu 
übernehmen  erklärte.  Herr  Director 
Wüste  sprach  die  Hoffnung  aus, 
dass  die  Ausstellung  auch  in  ihrem 
unvollendeten  Zustande  die  Gäste  be- 
friedigen werde,  und  es  bot  sich  in 
der  That  den  Vereinsmitgliedern  bei 
dem  Rundgange  so  viel  des  Interes- 
santen und  Sehenswerthen,  dass  den 
Bemühungen  des  Excursions-Comites 
vollste  Anerkennung  gebührt.  Manche 
Objecte,  wie  beispielsweise  die  Dampf- 
kessel-Anlagen, interessirten  gerade 
in  ihrem  Entstehungszustande  ausser- 
ordentlich. 

Die  diesbezüglichen  Erläuterungen 
gab  der  Chef-Ingenieur  der  Maschinen- 
Abtheilung,  Herr  Professor  Eng- 
länder, während  über  die  elektrische 
Installation,  über  welche  demnächst 
ausführlich  berichtet  werden  wird, 
Herr  Ingenieur  Hirsch  mann  von 
der  Firma  Siemens  &  Haiske 
bereitwilligst  die  gewünschten  Er- 
klärungen  gab. 

Nach  Schluss  der  Excursion  er- 
folgte eine  gesellige  Zusammenkunft 
der  Vereinsmitglieder  in  Kaubek's 
Restauration   im   Prater. 

9.  Mai.  —  C  o  n  s  t  i  t  u  i  r  e  n  d  e 
Sitzungen      des       Bibliothek  s- 


C  om  i  t  e  s,  des  Vo  r  t  rag  s-  und  Ex- 
cursions-Comites und  des  R  e- 
dactions-Comites. 

14.  Mai.  —  Sitzung  des  Vor- 
trags- und  Excursions- Comites. 
ig.  Mai.  —  20.  Excursion. 
Das  eifrige  Excursions- Comite 
hatte  im  Festsaale  des  niederösterr. 
Gewerbe- Vereines  für  die  Mitglieder 
des  elektrotechnischen  Vereines  eine 
Separat-Production  des  von  Emile 
Berliner  in  Washington  ausgeführten 
Grammophons  erwirkt,  welcher  auch 
viele  Mitglieder  des  erstgenannten 
Vereines   beiwohnten. 

Der  Präsident,  Regierungsrath 
Prof.  Dr.  A.  v.  Waltenhofen, 
dankte  zunächst  im  Namen  des  elektro- 
technischen Vereines  dem  niederösterr. 
Gewerbe-Verein  für  die  Mitbenützung 
des  Vortragssaales  und  ersuchte  hierauf 
den  Vertreter  des  Herrn  Emile  Ber- 
liner, Herrn  Max  Nowak,  die  freund- 
lichst zugesagte  Production  vor- 
zunehmen. 

Herr  Nowak  erläuterte  zunächst 
an  einer  Wandtafel  den  Empfang- 
Apparat.  Das  Grammophon  unter- 
scheidet sich  von  dem  Phonographen 
und  dem  Graphophon  im  Princip  da- 
durch, dass  bei  demselben  die  Schwin- 
gungen des  Schreibstiftes  parallel  zu 
einer  mit  Wachs  überzogenen  Metall- 
platte erfolgen,  dagegen  bei  den 
zwei  letztgenannten  senkrecht  zur 
Mantelfläche   eines   Cylinders. 

Die  eingegrabenen  Schwingungs- 
linien werden  sodann  durch  chemische 
Aetzung  fixirt  und  können  die  so 
präparirten  Metallplatten  zur  Wieder- 
gabe  benützt  werden. 

Es  wurden  mit  dem  Grammophon, 
welches  sich  durch  ganz  besondere 
Einfachheit  auszeichnet,  Reproduc- 
tionen  vorgenommen,  welche  von  den 
zahlreich      erschienenen     Gästen      mit 
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lebhaftem  Beifalle  aufgenommen  wur- 
den. Zum  Schlüsse  erfolgte  noch  eine 
Production  mit  dein  Mikrophon  von 
Emile  Berliner  (Universal-Trans- 
mitter),  wobei  auch  Gelegenheit  ge- 
boten wurde,  zu  beurtheilen,  inwie- 
weit   die  von   dem   Grammophon    re- 


producirte  Singstimme  des  Herrn 
Nowak  mit  der  durch  das  Mikro- 
phon übertragenen  übereinstimmte. 
Der  Präsident  sprach  Herrn  No- 
wak für  dessen  interessante  Pro- 
duction den   Dank    des   Vereines  aus. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  Accumulatoren. 

Meine  Herre  n! 

Indem  ich  dem  ehrenden  Antrage  des  Vortrags-Comites,  eine 
Vorlesung  zu  halten,  nachkomme,  muss  ich  um  gütige  Nachsicht  bitten, 
vv^enn  infolge  meiner  mangelhaften  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  die 
Vorlesung  ermüdend  auf  die  geehrten  Herren  Zuhörer  wirken  sollte, 
trotzdem  ich  alle  meine  Fähigkeiten  eingesetzt  habe,  dieselbe  anziehend 
zu  gestalten. 

Sollte  es  mir  gelingen,  auch  nur  einem  der  geehrten  Herren  durch 
meine  Vorlesung  etwas  Wissenswerthes  zu  vermitteln,  so  habe  ich  ja 
wenigstens  einem  Herrn  Collegen  und  damit  dem  elektrotechnischen 
Verein  einen  Dienst  geleistet;  und  wenn  ich  diesen  Zweck  erreiche,  bin 
ich  mehr  als  zufrieden. 

Der  Gegenstand  meiner  Vorlesung  über  Accumulatoren  ist  ein 
höchst  wichtiger  und  umfassender,  viel  zu  umfassend,  um  denselben  in 
der  kurzen  Spanne  Zeit,  welche  mir  zur  Verfügung  steht,  eingehend  be- 
handeln zu  können. 

Die  von  mir  benützten  Quellen  für  Details  sind  englische,  da  ich 
vorausgesetzt  habe,  dass  Sie  den  deutschen  wohl  selbst  genügendes 
Studium  gewidmet  haben. 

Die  Geschichte  der  Accumulatoren  ist  weder  interessant,  noch 
habe  ich  Zeit,  auf  dieselbe  näher  einzugehen ;  das  Princip,  auf  welchem 
sie  beruhen,  ist  keinesfalls  neu,  nur  das  Hinzukommen  der  Erfindung 
der  Dynamo-Maschinen,  welche  eine  passende  und  praktische  Art  der 
Ladung  der  Accumulatoren  ermöglichte,  sowie  die  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung,  welche  einen  Gebrauch  derselben  als  zweck- 
mässig erscheinen  Hess,  haben  das  System  der  Accumulatoren,  das 
lange  Zeit  brach  gelegen,  wieder  zu  neuem  Leben  angefacht. 

Plante,  welcher  sich  bereits  1879  mit  Accumulatoren-Erzeugung 
befasste,  ist  der  Erste  auf  diesem  Gebiete,  welcher  für  uns  von  Inter- 
esse ist,  doch  würde  die  Darlegung  seiner  Arbeiten  nur  eine  Wieder- 
holung dessen  sein,  was  den  Herren  wohl  schon  zur  Genüge  bekannt  ist. 

Von  grossem  Interesse  sind  auch  die  Arbeiten  des  Herrn  Faure 
auf  diesem  Gebiete,  sein  erstes  Patent  wurde  im  Jahre  1880  oder  188 1 
genommen  und  ist  selbst  heute  noch  von  grosser  Wichtigkeit, 

Die  Theorie  des  Accumulators  ist  scheinbar  einfach,  aber  that- 
sächlich  äusserst  complicirt  und  wurde  darüber  von  Gladstone,  Tribe, 
Frankland  und  Anderen  schon  viel  geschrieben.  Dieser  Theil  des 
Gegenstandes  ist  übrigens  mehr  Sache  des  Chemikers  als  der  Ingenieure 
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und  Elektrotechniker  und  werde  ich  denselben  daher  nur  kurz  und 
oberflächUch  berühren. 

Der  „sogenannte"  Accumulator  ist  wirklich  kaum  so  zu  nennen, 
denn  es  ist  noch  eine  Frage,  ob  er  thatsächlich  ein  Sammler  der  Elek- 
tricität  ist.  Bei  der  sogenannten  Ladung  tritt  ein  chemischer  Process 
in  den,  den  Accumulator  bildenden  Platten  ein  und  ebenso  verhält  es 
sich  bei  der  sogenannten  Entladung. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass,  wenn  zwei  verschiedene  Metalle  in  eine 
schwache  Säure  gegeben  werden,  das  elektrische  Gleichgewicht  der- 
selben gestört  wird  und  das  eine  Metall  wird,  wie  wir  es  nennen, 
positiv  —  das  andere  negativ. 

In  den  Accumulator  der  einfachsten  Type  geben  wir  anstatt  der 
zwei  verschiedenen  Metalle  zwei  Bleiplatten  und  verwenden  als  Elek- 
trolyt verdünnte  Schwefelsäure;  wenn  wir  nun  mittelst  passend  ange- 
brachter Verbindungen  einen  Strom  durch  diese  zwei  Platten  leiten, 
so  wird  sich  die  Oberfläche  der  einen  Platte  mit  Bleioxyd  bedecken, 
und  nachdem  der  Strom  wieder  ausgeschaltet  ist,  lässt  sich  eine  Span- 
nungsdifferenz der  beiden  Platten  constatiren. 

Verbindet  man  dieselben  nun  mittelst  eines  Leiters,  so  wird  sich 
ein  Strom  zeigen,  der  in  der  dem  Ladungsstrom  entgegengesetzten 
Richtung  fliesst. 

Die  chemische  Veränderung,  welche  während  der  Ladung  und 
Entladung  eines  formirten  Accumulators  vor  sich  geht,  ist  nach  Glad- 
stone  und  Tribe  durch  folgende  Formeln  dargestellt: 

Bei  der  Ladung:  siehe  Hope,  Seite   147; 

bei  der  Entladung:  siehe  Hope,  Seite    148. 

Diese  und  andere  Formeln  sind  nachstehend  ersichtlich  gemacht. 

Nr.   2. 

Chemische  Formeln  der  Vorgänge  während  der  Ladung  und  Entladung 

eines  Accumulators. 

Vorgang  des  Ladens  nach  Gladstone  und  Tribe: 
I.  bei  Anwendung  von  Bleiplatten: 

A.  Pb  I  2  £2  S  O4  I  Pb  =  -Pb  I  Pb  O2  I  2  S  O3  I  2  ITa  1  Pb 

2  S  O3  bildet  dann  mit  2  E^  0  wieder  2  E^S  Ö4. 

B.  Pb  I  £2  'S  O4 1  Pb  =  Pb  I  Ä  O4  Pb  I  £2 1  ^b  ; 
nachdem  diese  Bildung  beendet,  folgt  eine  zweite: 

Pb  I  Pb  >s  04 1  £2  s  04 1  Pb  =  Pb|  Pb  02 1 2  s  Ö3 1  J?2 1  ^  ; 

2  »S  O3  bildet  dann  mit  2  E^O  wieder  2  E^S  O4. 

II.  Bei  Anwendung  von  Mennige: 
Pb  3  O4  +  2  Ä  'S  Ö4  =  Pb  O2  +  2  Pb  S  O4  +  2  ^2  0; 
dann  die  weitere  Umbildung  des  Sulfats  in  Superoxyd: 

2  Pb  .S  Ö4  +  2  J/2  (9  +  2  (9  =  2  Pb  O2  4-  2  iJ2  Ä  Ö4. 

Vorgang  des  Entladens: 

a)  Nach  Gladstone  und  Tribe: 

1  Pb  O2  I  ^2  'S  O4  I  ^2  'S  O4  I  Pb  =  Pb  Ö  I  1/2  Ö  I  -02  'S  Oi  I  Pb  *S  O4 

\  Pb  0  +  7/2  S  <^4  ==  Ph  S  O4  4-  E2  0. 

b)  Nach  Fitz-Gerald  gegen  die  Gla  ds  ton  e-Tribe'sche  Ansicht: 

nicht  Pb  62  +  2  i/2  'S  C»!  +  Pb  =  2  Pb  S  O4  4-  2  E2  0,  sondern 

2  Pb  O2  +  2  J/2  S  O4  +  Pb  =  P)j  2  ^3  +  ^h  >S  O4  +  iZa  0  +  -Pb  'S'  Ö4. 
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Vor   dem   Laden: 

Elektrolyt 

Kathode 

H2  S0i-\-H.2  0 

PbO 

Nach  dem  Laden: 

E.SOi^E2SOi-\-E2 

0 

^2  + J^  0 

oder 

H2  S  Oi^E^S  Oi  +  J?2 

0 

^b 

Chemischer  Vorgang  im  Accumulator  nach  Salomons. 

Anode 
-Pb  Ä  Ö4 

Pb  O2 
PbÖ2 

Es  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  es  ganz  leicht  möglich  wäre,  andere 
Metalle  zu  diesem  Zwecke  zu  verwenden,  und  viele  Experimente  sind 
in  dieser  Hinsicht  schon  gemacht  worden ;  einstweilen  aber  ist  das  Blei 
dasjenige  Metall,  welches  im  Verhältnisse  zu  seinem  Preis  in  hervor- 
ragendster Weise  die  Fähigkeit  besitzt,  hohe  Oxydationsstufen  einzugehen, 
und  dieses  ist  der  Grund,  weshalb  zur  Herstellung  elektrischer  Accumu- 
latoren  —  vorläufig  wenigstens  —  das  Blei  als  Metall  ausschliesslich 
zur  Verwendung  kommt. 

Accumulatoren-Platten  können  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  in 
zwei  Classen  getheilt  werden : 

1.  in  solche,  welche  blos  von  Blei  allein  hergestellt  sind,  wie  die 
Planta,  Kabath,  Howell; 

2.  in  solche  aus  einem  Bleirostwerk,  welches  mit  Bleioxyd  ausge- 
füllt wird.  Von  dieser  Type  sind  die  bekannt  besten  Accumulatoren  der 
E.  P.  St.  Co.,   Elwell  &  Parker,  Julien  &  Reckenzaun. 

Beinahe  als  Mittel  zwischen  diesen  beiden  Arten  gelten  die  Platten, 
welche  zu  den  Tudor-Accumulatoren  verwendet  werden. 

Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  der  Herren  Getz  & 
Odendall,  der  Maschinenfabrik  Oerlikon,  der  Herren  Drake  & 
Gorham  in  London  und  der  Herren  Müller  &  Einbeck  (Erzeuger 
der  Tudor-Accumulatoren),  denen  Allen  ich  hiemit  meinen  besten  Dank 
abstatte,  bin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  Ihnen  die  hier  auf  dem 
Tische  liegenden  Platten  und  Plattenroste  zur  Besichtigung  vorlegen  zu 
können. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Methoden  der  Plattenerzeugung  ist 
folgende  : 

Die  aus  Blei  gegossenen  Plattenroste  werden  mit  einer  Masse 
gefüllt,  welche  aus  einer  Mischung  von  Minium  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure für  die  positiven  Platten  und  einer  Mischung  von  Bleiglätte  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  für  die  negativen  Platten  besteht. 

Es  wurden  auch  vielerlei  Versuche  gemacht,  die  Plattenroste  aus 
Hartblei  herzustellen,  man  ist  jedoch  im  Allgemeinen  davon  abge- 
kommen, was  jedenfalls  seinen  Grund  in  der  Schwierigkeit,  einen  ganz 
homogenen  Guss  der  Antimonbleilegirung  zu  verfertigen,  haben  dürfte, 
denn  sonst  wäre  die  Verwendung  von  Hartbleirosten  der  von  Weich- 
bleirosten jedenfalls  vorzuziehen. 

Die  so  hergestellten  Platten  werden  in  Formirkästen  von  ent- 
sprechender Grösse  zusammengestellt  und  provisorisch  verbunden. 

Der  Formirungsstrom  von  i  Ampere  per  Kilo  der  positiven  Platten 
wird  nun  so  lange  durchgeleitet,  bis  es  sichtbar  ist,  dass  die  Platten 
vollkommen  formirt  sind.  Die  Zeit,  welche  für  Formirung  der  E.  P.  S.- 
Type-Platten (welche  Sie  vor  sich  sehen)  nothwendig  ist,  beträgt  circa 
30  Stunden,  aber  es  bedarf  eines  sehr  geübten  Auges,  um  die  genaue 
Zeit  der  vollkommenen  P^ormirung  wahrzunehmen. 
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Von  den  Formirkästen  werden  die  Platten  nach  vorhergegangener 
genauer  einzehveiser  Untersuchung  in  den  Montage-Saal  gebracht.  Hier 
werden  dieselben  in  eine  Section  zusammengestellt,  wie  Sie  sie  vor  sich 
sehen. 

Dies  war  früher  eine  langwierige  und  schwierige  Arbeit,  doch  hat 
man  in  neuerer  Zeit  Verbesserungen  gefunden,  welche  es  ermöglichen, 
dass  man  die  Platten  sehr  rasch  und  in  solcher  Weise  zusammenlöthen 
kann,   dass  sich  sehr  selten   eine  lose  Platte  vorfindet. 

Dieses  Zusammenlöthen  muss  mit  reinem  Blei  geschehen.  Es  ist 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  kein  Zinn  zur  Herstellung  der  Löth- 
stellen  verwendet  wird,  und  das  verwendete  Blei  muss,  wie  gesagt,  von 
der  reinsten  Qualität  sein.  Die  Hitze  zum  Löthen  wird  durch  eine 
Wasserstoffgasflamme  erzeugt. 

Die  positiven  und  negativen  Sectionen  werden  nun  zusammen- 
gestellt und  mit  Isolatoren  zwischen  den  Platten  versehen.  Das  Ganze 
wird  hierauf  in  den  Behälter  gestellt  und  der  Accumulator  ist  complet. 
Diese  kurze  Darstellung  bezieht  sich  auf  die  gebräuchliche  Fabri- 
kationsweise in  den  ausgedehnten  Werken  der  Electric  Construction 
Corporation  (vormals  E.  P.  S.  Co.  &  Elwell,  Parker  &  Co.)  in  Eng- 
gland,  der  Herren  Getz  &Odendall  in  Baumgarten  (welche  jetzt 
ausschliesslich  Accumulatoren  der  E.  P.  S.-Type  erzeugen)  und  der 
Maschinenfabrik  in  Oerlikon. 

Was  die  Erzeugung  der  Tudor'schen  Accumulatoren  anbelangt, 
so  kann  ich  nichts  Besseres  thun,  als  mich  der  Worte  des  Herrn 
Uppenborn  zu  bedienen,  welcher  in  einem  der  letzterschienenen 
Hefte  der  „Elektrotechnischen  Zeitschrift"  Folgendes  schreibt: 

„Tiidor  ist  im  Wesentlichen  zu  dem  alten  P 1  an te'schen  Ver- 
fahren zurückgekehrt;  Plante  erzeugte  bekanntlich  die  wirksame  Masse 
auf  den  Elektroden  dadurch,  dass  er  durch  die  in  Schwefelsäure  ein- 
getauchten Bleiplatten  Ströme  von  wechselnder  Richtung  schickte  und 
auf  diese  Weise  die  Bleiplatten  mit  einer  künstlichen  Oxydschicht 
überzog. 

Auf  der  positiven  Platte  bildet  sich  ein  glänz^ender  Superoxyd- 
überzug, welcher,  wenn  er  in  richtiger  Weise  hervorgebracht  wurde, 
auf  der  Bleiplatte  ausserordentlich  fest  haftet.  Um  nun  die  Oberfläche 
zu  vermehren,  verwendet  Tudor  keine  gewöhnlichen  Bleiplatten,  son- 
dern solche  mit  horizontalen  konischen  Nuten.  Die  so  beschaffenen 
Bleiplatten  werden  zu  Elementen  verbunden,  in  Gefässe  mit  Schwefel- 
säure eingesetzt  und  nach  einem  ähnlichen  Verfahren,  wie  das  Plante- 
sche,  welches  aber  von  Herrn  Tudor  in  besonderer  Weise  abgeändert 
ist,  formirt. 

Durch  diese  Formirung  wird  auf  den  positiven  Platten  eine  etwa 
I — 2  Mm.  starke  Bleisuperoxydschicht  hervorgebracht.  Dieses  Formirungs- 
verfahren  dauert  2  — 3  Monate.  Wollte  man  dasselbe  so  lange  fortsetzen, 
bis  die  Oxydschichte  tief  genug  eingedrungen  ist  und  der  Accumulator 
eine  hinreichende  Capacität  besitzt,  so  würde  die  Herstellung  des  Accu- 
mulators  ausserordentlich  lange  dauern  und  sehr  kostspielig  werden. 
Es  ist  aber  auch  gar  nicht  nöthig,  den  Formirungsprocess  so  lange  fort- 
zusetzen, da  der  Accumulator  im  praktischen  Gebrauch  sich  von  selber 
weiter  foimirt,  bis  er  eine  genügende  Capacität  besitzt.  Es  ist  deshalb 
nur  erforderlich,  dem  Accumulator  für  das  erste  Jahr  auf  künstliche 
Weise  eine  genügende  Capacität  zu  verleihen.  Dies  geschieht  nun  durch 
Eintragung  activer  Masse  in  die  Nuten  der  nach  Tudor 's  Verfahren 
formirten  Elektrodenplatten. 


262 

Die  so  hergerichteten  Platten  werden  dann  nochmals  einer  For- 
mirung  unterzogen,  ehe  sie  zur  Verwendung  gelangen.  Im  Laufe  von 
I  —  2  Jahren  tritt  die  künstlich  eingetragene  Masse  nach  und  nach  aus 
den  Platten  wieder  heraus  und  sammelt  sich  am  Boden  der  Gefässe  an. 

Inzwischen  hat  sich  dann  die  natürlich  gewachsene  Oxydschichte 
derart  verstärkt,  dass  die  Capacität  des  Accumulators  eher  zu-  wie  ab- 
genommen hat. 

Diese  Accumulatoren  werden  nicht  so,  wie  die  Fabrikate  anderer 
Firmen,  in  fertigen  Sectionen  in  den  Handel  gebracht,  wie  z.  B.  die 
Oerlikon-,  E.  P.  S.-  und  andere  Zellen,  sondern  es  werden  nur  die  Platten 
versandt  und  erst  am  Orte  ihrer  Verwendung  zu  Sectionen  zusammen- 
gestellt. 

Die  Detroit-Accumulatoren  scheinen  sich  auf  den  ersten  Blick 
nur  wenig  von  anderen  Systemen  zu  unterscheiden,  bei  genauer  Unter- 
suchung jedoch  ergibt  sich,  dass  die  Platten  ein  ganz  eigenthümliches 
Aussehen  haben. 

Die  Platten  werden  in  folgender  Weise,  welche  sich  wesentlich 
von  allen  anderen  gebräuchlichen  Vorgängen  bei  Plattenerzeugung  unter- 
scheidet, hergestellt : 

Ein  Trog  von  entsprechender  Grösse  wird  mit  grossen  Krystallen 
gewöhnlichen  Salzes  gefüllt,  worauf  geschmolzenes  Blei  in  den  Trog 
geschüttet  wird,  welches  rasch  die  Zwischenräume  der  Krystalle,  die 
in  der  geschmolzenen  Masse  eingebettet  sind,  durchdringt. 

Nach  erfolgter  Auskühlung  des  Bleies  wird  dasselbe  in  Scheiben 
von  gewünschter  Stärke  gesägt,  welch'  letztere  in  Wasser  gelegt 
werden,  um  das  Salz  zu  lösen,  worauf  sich  in  den  Platten  lauter  un- 
regelmässige Höhlungen  in  der  Form  der  Salzkrystalle  bilden. 

Die  active  Masse  wird  nunmehr  in  diese  Höhlungen  der  Platten 
gefüllt.  Da  die  unregelmässigen  Räume,  welche  von  dem  Salz  einge- 
nommen waren,  innen  grösser  sind  als  aussen,  so  kann  die  active  Masse 
nicht  herausfallen. 

Die  Platten  werden  nunmehr  geformt  und  in  gebräuchlicher  Weise 
verbunden.  Die  positiven  und  negativen  Elektroden  werden  durch  Hart- 
gummi-Theiler  in  Form  von  gewellten  Gabeln  isolirt. 

Ich  glaube  wohl  nicht  beifügen  zu  müssen,  dass  diese  Accumula- 
toren amerikanischer  Erfindung  sind. 

Viele  Erfindungen  sind  aufgetaucht  und  patentirt  worden,  welche 
den  ZAveck  verfolgten,  die  Füllmasse  haften  zu  machen ;  eine  solche 
ist  die  Platte  von  Drake  &  Gorham,  die  Sie  dort  auf  dem  Tische 
sehen;  eine  andere  ist  der  verschlungene  Rost  vonCorrens  in  BerHn, 
ferner  die  von  Reckenzaun  vorgeschlagene  Methode. 

Alle  diese  Erfindungen  sind  jedoch  wahrscheinlich  von  geringem 
Nutzen,  denn  wenn  sich  die  Masse  lockert,  hört  sie  auf,  ihren  Zweck 
zu  erfüllen,  und  kann  ebensogut  auf  dem  Boden  des  Behälters  liegen. 
Früher  verursachten  die  herunterfallenden  Stücke  von  Masse  fortwäh- 
rende Störungen,  indem  sie  Kurzschluss  herbeiführten  ;  diesem  wurde 
jedoch  abgeholfen,  indem  man  die  Löcher  in  den  Rosten  kleiner  machte 
und  die  Platten  in  grösseren  Abständen  anordnete,  wodurch  wenig  an 
Leistungsfähigkeit  verloren  geht,  aber  in  anderer  Hinsicht  Vieles  ge- 
wonnen wird. 

Ein  anderes  Mittel,  um  Kurzschluss  zu  vermeiden,  wurde  von 
Dr.  Schoop  der  Oerlikon-Werke  eingeführt,  nämlich  das  feste  Elek- 
trolyt. Dies  ist  ein  sehr  einfaches  Mittel,  und  sehe  ich  keinen  Grund, 
warum  dasselbe  nicht  wirksam  sein  sollte.     Ich  selbst   habe  jedoch  bis 
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jetzt  keine  Versuche  bezüglich  der  Dauerhaftigkeit  dieser  Typen  von 
Accumulatoren  gemacht. 

Die  neueste  Idee  auf  diesem  Gebiete  geht  dahin,  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Platten  lose  mit  Sägespänen  auszufüllen  und  die 
Säure  wie  gewöhnlich  beizugiessen. 

Ein  interessantes  Experiment  ist  soeben  in  der  k.  u.  k.  Hofoper  in 
Angriff  genommen  worden,  woselbst  je  eine  Batterie  Oerlikon-,  Tudor- 
und  E.  P.  S. -Accumulatoren  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  in 
Betrieb  gesetzt  wurden. 

Ich  hoffe  bei  einer  späteren  Gelegenheit  das  Vergnügen  zu  haben, 
Ihnen  die  Resultate  dieses  Experimentes  mittheilen  zu  können. 

Was  die  Anwendung  von  Accumulatoren  betrifft,  so  ist  dieselbe 
so  verschiedenartig,  dass  mir  bei  der  heutigen  Gelegenheit  die  Zeit 
mangelt,  über  die  einfache  Erwähnung  einiger  Arten  der  Anwendung 
hinauszugehen  und  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  über  ihre  gegen- 
wärtige ganz  specielle  Anwendung,  nämlich  bei  elektrischer  Beleuch- 
tung, nähere  Details  vorzubringen. 

Die  Accumulatoren  dienen  zur  Lieferung  des  Stromes  für  Zugs- 
und Tunnel-Beleuchtung,  zur  Bewegung  und  Beleuchtung  von  Tramway- 
waggons  und  Omnibussen,  Velocipeden  und  anderen  Vehikeln,  sowie 
auch  von  Schiffen  etc.  etc.,  zum  Löthen  und  Schweissen  von  Metallen, 
zu  zahlreichen  telegraphischen  Zwecken,  zur  Erzeugung  von  metallischen 
Niederschlägen,  bei  der  Galvanoplastik  etc.  etc. 

Es  ist  von  bedeutender  Wichtigkeit,  dass  für  die  Aufstellung  von 
Accumulatoren-Zellen  ein  hiezu  geeigneter  Ort  gewählt  werde;  die- 
selben müssen  so  aufgestellt  sein,  dass  sie  sehr  leicht  zugänglich  sind, 
da  sie  im  entgegengesetzten  Falle  gewiss  nicht  mit"  der  nöthigen  Auf- 
merksamkeit behandelt  werden.  Die  ganze  Batterie  muss  nothwendiger- 
weise  sehr  gut  von  der  Erde  isolirt  sein,  und  es  sollte  darauf  geachtet 
werden,  dass,  wo  immer  es  thunlich  ist,  Accumulatoren-Zellen  des 
gleichen  Stromkreises  mit  verschieden  grossem  Potential  nicht  in  zu 
grosser  Nähe  von  einander  aufgestellt  werden. 

Es  müssen  entsprechend  eingerichtete  Gerüste  zum  Tragen  der 
Zellen  aufgestellt  werden,  und  nach  meiner  Ansicht  ist  es  ein  grosser 
Fehler,  wenn  diese  ganz  aus  Eisen  hergestellt  sind,  sowohl  weil  das- 
selbe sehr  leicht  dem  Einfluss  der  Säure  unterworfen  ist,  als  auch  wegen 
der  Ableitungen  und  Kurzschlüsse,  welche  sich  infolge  dessen  leicht 
und  oft  einstellen  dürften. 

Die  verticalen  Ständer  können  eventuell  aus  Gusseisen  sein,  wenn 
durch  besondere  Mittel  genügend  Vorsorge  getroffen  wird,  dass  die- 
selben von  der  Säure  nicht  angegriffen  werden  können,  wie  z.*  B.  durch 
den  Barff-Process. 

Die  horizontalen  Fächer  sollten  jedoch  auf  alle  Fälle  aus  Holz 
hergestellt  und  durch  mehrere  Anstriche  mit  einer  der  verschiedenen 
Theercompositionen  gegen  Säure  geschützt  sein. 

Für  kleinere  Zellen  sind  Glaskästen  beiweitem  vorzuziehen ;  der 
Verlust  durch  Bruch  ist  bei  sorgfältiger  Behandlung  ein  sehr  geringer, 
die  Isolirung  derselben  ist  leicht  durchführbar  und  ausserdem  ist  es  von 
ganz  besonderem  Vortheil,  wenn  man  im  Stande  ist,  häufig  den  Zur 
stand  der  Platten  genau  wahrnehmen  zu  können. 

Wenn  ich  von  den  Anlagekosten  absehe,  so  bin  ich  kein  grosser 
Freund  von  sehr  grossen  Zellen,  sondern  ziehe  es  vor,  kettenweise 
eingeschaltete  Reihen  kleinerer  Zellen  behufs  Herstellung  von  grossen 
Batterien  zu  verwenden.  Wo  sich  mehrere  solcher  Reihen  befinden,  ist 
es  angezeigt,  womöglich  einen  kleinen  Regulirumschalter  für  jede  Reihe 
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anzubringen.  Diese  Vorkehrung  gestattet  einen  sehr  gleichmässigen 
Betrieb  der  verschiedenen  Reihen  und  erspart  Störungen  in  den  Regulir- 
zellen,  denn  wenn  bei  parallel  geschalteten  Zellen  eine  Zelle  fehlerhaft 
wird,  werden  die  übrigen  in  der  gleichen  Parallele  gewiss  ebenfalls 
mehr  oder  weniger  leiden. 

Bei  der  Auswahl  der  Kabel,  welche  im  Accumulatorenraum  zur 
Verwendung  kommen,  muss  man  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen ; 
blanke  Kupferdrähte  auf  Isolatoren  sind  wahrscheinlich  so  vortheilhaft 
als  irgend  ein  Leitungsmaterial,  vorausgesetzt,  dass  dabei  mit  der 
nöthigen  Sorgfalt  zu  Werke  gegangen  wird,  aber  gerade  davon  hängt 
Alles  ab. 

Kabel  mit  Isolirung  aus  gut  vulcanisirtem  Gummi  können  gleich- 
falls verwendet  werden,  jedoch  muss  die  äussere  Umhüllung  gut  ge- 
schützt sein. 

Ferner  kann  man  auch  bleiumhüllte  Kabel  in  Anwendung  bringen, 
jedoch  ist  es  rathsam,  diese  mit  einem  Theeranstrich  zu  versehen,  nach- 
dem sie  gelegt  sind. 

Diagramm   Nr.    I. 


i  i 


"iiii      i! 


Umschalter,  Strommesser  u.  dgl.  sollten  im  Accumulatorenraum 
nicht  angebracht  werden. 

Es  sollte  stets  Vorsorge  getroffen  sein,  dass  der  Raum  gut  ven- 
tilirt  ist,  u.  zw.  in  der  Weise,  dass  die  sich  entwickelnden  Gase  an 
einen  Ort  abgeleitet  werden,  wo  sie  keinen  Schaden  verursachen 
können. 

Es  ist  eine  häufige  Erscheinung,  dass  man  Accumulatorenräume 
findet,  welche  keine  -Ventilation  besitzen ;  falls  dann  noch  eine  Thüre 
zum  Maschinenhaus  führt,  so  ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken,  dass 
die  Maschinen  es  sind,  welche  am  meisten  darunter  leiden. 

Während  der  Entladung  eines  Accumulators  wird  das  Potential 
immer  niedriger  als  während  der  Ruhe,  daher  muss  die  elektromotorische 
Kraft  zur  Ladung  mindestens  um  das  Gleiche  höher  sein,  als  das  Ruhe- 
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Potential,  damit  die  hiebe!  sich  entgegensetzenden  Widerstände  über- 
wunden werden  können.  Die  Ladungsspannung  steigt  in  der  That  sehr 
bald  auf  2'2,  bleibt  darauf  ziemlich  lange  stehen  und  erhöht  sich 
schliessHch  auf  2-5  bis  2-6  Volt. 

Fig.   2. 


Fig.  2  a, 


Da  während    des    Ladens    eines  Accumulators    sein    Potential    so 
steigt,   muss    hiebei    auch    dementsprechend  die  elektromotorische  Kraft 


266 


der  Dynamomaschine  zunehmen.  Aus  diesem  Grunde  eignen  sich  zum 
Laden  von  Accumulatoren  am  besten  Nebenschluss-Dynamomaschinen, 
deren  Klemmspannung  mit  zunehmendem  Widerstand  im  äusseren  Strom- 
kreis zunimmt. 

Die  Art  und  Weise  der  Verbindung  der  Batterien  mit  der  zum 
Laden  benützten  Dynamomaschine  und  mit  den  Hauptlichtleitungen  ist 
sehr  mannigfaltig,  je  nach  den  localen  Verhältnissen. 

Eine  Methode,  wo  eine  kleine  Batterie  verwendet  wird,  um 
beim  Stillstehen  der  Maschinen  einige  Lampen  zu  speisen,  ist  auf  dem- 
Diagramm  Nr.  i  dargestellt  und  stammt  von  der  Firma  Kremenezky, 
Mayer  &  Co. 

Dieselbe  ist  augenscheinlich  eine  sehr  zweckmässige  Methode  zur 
Erzielung  dieses  Resultates. 

Fig.3. 


Verschiedene  andere  Methoden  zeigen  die  Fig.  2  bis  6.  Diese 
rühren  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin  her, 
und  ich  spreche  hiemit  diesen  beiden  Firmen  meinen  Dank  aus  für  die 
bereitwillige  Uebermittlung  dieser  Details,  um  dieselben  heute  Abend 
vorführen  zu  können, 

Fig.  2.  Die  Lampen  werden  entweder  ausschliesslich  von  Accumu- 
latoren oder  von  Accumulatoren  und  der  Dynamomaschine  gemein- 
schaftlich gespeist.  Die  Ladung  erfolgt  dabei  zu  einer  Zeit,  während 
welcher  die  Dynamomaschine  keine  andere  Arbeit  leistet  und  ihre 
Spannung  sonach  zweckentsprechend  regulirt   werden    kann    (Fig.  2  a). 

Fig.  3.  Die  Bedingungen  sind  dieselben  wie  bei  Fig.  i,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  auch  während  der  Ladezeit  eine  geringe  Lampen- 
zahl brennt. 

Fig.  4.  Die  Maschine  ladet  die  Accumulatoren,  während  die  Haupt- 
beleuchtung im  Gange  ist;  die  Accumulatoren  werden  aber  nachher 
auf  Lampen  von  niedrigerer  Voltzahl  als  die  von  der  Maschine  ge- 
speisten geschaltet.  Die  Maschine  speist  z.  B.  Abends  iiovoltige 
Lampen  und  ladet  gleichzeitig  Accumulatoren,  welche  nach  Einstellung 
des  Betriebes  65voltige  Lampen  versorgen. 
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Fig.  5.  Die  Bedingungen  sind  dieselben  wie  bei  Fig.  3,  nur  sollen 
auch  während  der  Ladezeit  einige  niedrigvoltige  Lampen  brennen. 

Fig.  6.  Die  Accumulatoren  werden  von  der  Dynamomaschine 
geladen,  welche  gleichzeitig  Lampen  speist ;  nach  Einstellung  des 
Maschinenbetriebes  sollen  die  Accumulatoren  einen  Theil  derselben 
Lampen  allein  speisen.  Mit  anderen  Worten,  es  sollen  die  Accumu- 
latoren mit  derselben  Spannung  ge-  und  entladen  werden. 

Fig.  4. 


Fig    5. 


+  tounür ^norracG 


Bezüglich  der  Wartung  der  Accumulatoren  muss  ich  wohl  zu- 
geben, dass  man  dieselben  sich  nicht  selbst  überlassen  kann. 

Wie  gesagt,  besteht  die  Abnützung  der  Accumulatoren  haupt- 
sächlich in  dem  Herausfallen  des  überoxydirten  Bleies,  welches  sich 
von  dem  dasselbe  tragende  Blei^  sei  dies  in  Form  von  Platten  oder 
Rosten,  ablöst. 

Dies  wird  in  Accumulatoren  jeder  Type  vorkommen  und  wahr- 
scheinlich niemals  zu  vermeiden  sein. 
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Die  besten  Accumulatoren  sind  jene,  bei  welchen  dieses  Abfallen 
unter  gleichbleibender  elektromotorischer  Leistung  am  langsamsten  vor 
sich  geht. 

Um  die  durch  dieses  Herausfallen  verursachten  Kurzschlüsse  zu 
vermeiden,  sind  neuerdings  von  den  Accumulatorenfabrikanten  vielfach 
Versuche  gemacht  worden,  deren  Resultat,  wie  schon  früher  erwähnt, 
darin  gipfelt,  dass  einzelne  Fabriken,  wie  Tudor,  E.  P.  S.  etc.,  die 
Zwischenräume  der  Platten  vergrösserten  und  andere,  wie  die  Oerlikon- 
Gesellschaft,  festes  Elektrolyt  verwenden. 

Fortgesetztes  Zustarkladen  der  Accumulatoren  ist  denselben 
ebenso  schädlich,  als  ungenügende  Ladung,  und  aus  diesem  Grunde  ist 
es  erklärlich,  dass,  wenn  der  Manipulant  achtgibt,  dass  die  Accumu- 
latoren nicht  zu  stark  entladen  werden,  die  Regulirzellen  mehr  oder 
minder  beschädigt  werden  müssen. 

Um  dies  letztere  zu  vermeiden,  wäre  es  sehr  gut,  wenn  eine  Er- 
findung gemacht  würde,  welche  es  ermöglichen  würde,  Regulirzellen 
zeitweise  in  Batteriezellen  und  umgekehrt  zu  verwandeln. 


Fig.  6. 


%lj^  \.^.y 


Sobald  man  findet,  dass  ein  Accumulator  todt  ist,  muss  er  unver- 
züglich aus  der  Batterie  ausgeschieden,  sorgfältig  untersucht  und  ge- 
reinigt und  wieder  in  dieselbe  Säure  zurückgegeben  werden.  Nimmt 
man  frische  Säure,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  dasselbe  specifische 
Gewicht  hat  wie  die  alte,  keinesfalls  darf  aber  der  Accumulator  in  die 
Batterie  eingereiht  werden,  ohne  dass  er  vorher  vollkommen  geladen 
worden  wäre. 

Wenn  der  Accumulator  entladen  oder  todt  in  der  Batterie 
belassen  wird,  so  wird  er  durch  den  durchlaufenden  Strom  entgegengesetzt 
geladen,  d.  h.  er  wird  umpolarisirt,  und  es  bedarf  dann  einer  geraumen 
Zeit,  bis  der  Accumulator  wieder  in  guten  Zustand  versetzt  werden 
kann.  Wird  die  Wiederladung  des  Accumulators  nicht  besonders 
gründlich  vorgenommen,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Masse  während  des  Ladungsvorganges  herausfällt,  was  den 
Accumulator  natürlich  stark  entwerthet. 

Die  Dauerhaftigkeit  eines  Accumulators  hängt  vollständig  von  der 
sorgfältigen  Behandlung  und  der  beanspruchten  Leistung  ab. 
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Aus  dem  Vorhergesagten  ist  ersichtlich,  dass  die  Leistungsfähig- 
keit einer  Zelle  (mit  gefüllten  Platten)  sich  nach  und  nach  vermindert, 
aber  so  lang  der  Accumulator  rein  gehalten  wird,  so  wird  er,  selbst 
wenn  beinahe  nichts  als  der  Plattenrost  mehr  übrig  ist,  noch  immer 
als  ein  wirksamer  Regulator  dienen  und  eine  grosse  Strommenge  für 
kurze  Zeit   ergeben. 

Die  Verbindungen  müssen  sehr  rein  gehalten  werden,  zu  welchem 
Behufe  die  Zellen  mit  Glasplatten  überdeckt  werden  sollten,  um  das 
Hinausspritzen  der  Säure,  wenn  die  Zellen  stark  moussiren  —  was  alle 
14  Tage  mindestens  einmal  geschehen  sollte  —  zu  verhüten. 

Der  ganze  Raum  muss  rein  gehalten  werden  und  die  wenigen 
Werkzeuge,  welche  nothwendig  sind,  sollen  im  ordentlichen  Zustande 
und  stets  bei  der  Hand  sein. 

Es  ist  sehr  anzuempfehlen,  dass  jeder  Batterie  einige  Reserve- 
zellen beigegeben  werden,  welche  mittelst  eines  Zweiweg-Umschalters 
jederzeit  eine  gleiche  Anzahl  schlecht  gewordener  Zellen  der  arbeitenden 
Batterie   ersetzen  können. 

Mit  ein  wenig  Scharfsinn  wird  es  jedem  Ingenieur  leicht  möglich 
sein,  irgend  einen  kleinen  Krahn  zum  Transport  der  Zellen  im  Accu- 
mulatorenraume  zweckentsprechend  zu  construiren. 

Was  die  Garantien  anbelangt,  so  kann  ich  es  vom  Standpunkte 
des  Fabrikanten  aus  nicht  verstehen,  wie  eine  solche  zur  beiderseitigen 
Befriedigung  gegeben  werden  kann ,  bevor  man  über  die  Instand- 
haltung der  Accumulatoren  und  deren  efifective  Dauerhaftigkeit  über- 
haupt mehr  Erfahnmgen  gesammelt  hat,  was  nur  nach  Jahren  sich 
ergeben  kann. 

Ich  werde  Sie  nicht  mit  Details  von  Installationen  belästigen,  die 
ich  thatsächlich  gesehen  habe,  wo  z.  B.  Accumulatoren  für  einen 
Maximalstrom  von  30  Amperes  geliefert  wurden,  welche  Anzahl  aber 
thatsächlich  das  Minimum  anzeigte  und  fast  das  Doppelte  als  Maximum 
erreicht  wurde  ; 

von  einer  Installation,  wo  die  Maschine  für  eine  E.  M.  F.  von 
100  Volt  eingerichtet  war;  die  Batterie  von  56  Zellen  war  zum  Zwecke 
der  Ladung  in  zwei  Reihen  getheilt,  welche,  sobald  die  Beleuchtung 
begann,  in  eine  Reihe  vereinigt  wurden  und  infolge  dessen  nicht  nur 
die  Lampen  speiste,  sondern  sogar  die  Dynamo-  und  Dampf- 
maschine trieb ; 

von  einer  Installation,  wo  eine  kleine  Batterie  aufgestellt  war,  um 
nach  Abstellen  der  Dynamomaschine  noch  einige  Lampen  beleuchten 
zu  können.  Die  Dynamomaschine  hatte  eine  Leistung  von  über 
200  Amperes.  Die  Batterie  war  für  einen  Ladungsstrom  von  50  Amperes 
berechnet. 

Nachdem  nun  die  Lampen  und  Accumulatoren  parallel  geschaltet 
waren,  so  ereignete  es  sich  oft,  dass,  da  der  Maschinist  nicht  wusste, 
dass  die  Lampen  ausgeschaltet  worden  waren,  die  ganzen  200  Amperes 
in  die  Accumulatoren  geladen  wurden. 

In  allen  diesen  Fällen,  und  ich  darf  wohl  behaupten,  dass  jeder 
derselben  nicht  vereinzelt  dasteht,  wurde  den  Accumulatoren  die  Schuld 
beigemessen. 

Häufig  wird  eine  Batterie  aufgestellt,  um  im  Vereine  mit  einer 
Dynamomaschine  eine  Beleuchtung  zu  versehen ;  nun  ereignet  es  sich 
öfter,  dass  bei  der  Maschine  ein  Lager  heiss  läuft  oder  sonst  irgend 
ein  Gebrechen  eintritt,  und  da  die  Beleuchtung  nicht  eingestellt  werden 
darf,    so    müssen    die    Accumulatoren     den    ganzen   Bedarf   an    Strom 
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liefern.  Sie  liefern  es  auch,  bis  die  Lampen  wahrscheinlich  nur  mehr 
roth  glühen   und    das  Voltmeter   nur    mehr    die    niederen  go  registrirt. 

Selbst  in  diesem  Falle  würden  die  Accumulatoren  wahrscheinlich 
nicht  so  viel  leiden,  wenn  dieselben  sofort  wieder  geladen  würden, 
aber  wie  oft  geschieht  es,  dass  man  sie  Tage  lang  ungeladen  stehen 
lässt,  während  welcher  Zeit  eine  starke  Bleisulfatbildung  eintritt,  wo- 
durch die  Accumulatoren  buchstäblich  ruinirt  werden. 

Wird  man  einen  elektrischen  Tramwaywaggon,  wenn  es  irgend 
geht,  an  einem  Pfingstmontag  nicht  ausfahren  lassen,  weil  dessen 
Accumulatoren  nur  halb  geladen  sind?  In  diesem  und  allen  anderen 
Fällen  wurden  und  werden  die  Accumulatoren  so  lang  in  Anspruch 
genommen,  als  dieselben  nur  irgend  welchen  Strom  ergeben. 

Alle  diese  Umstände,  speciell  aber  das  Stehenbleiben  im  unge- 
ladenen Zustande,  macht  es  sehr  schwer,  eine  Garantie  im  üblichen 
Sinne  des  Wortes  zu  geben. 

Ich  würde  viel  eher  den  Usus  vorziehen,  welchen  die  E.  P.  S.-Co. 
pflegt,  welche  anstatt  dessen  Ersatzplatten,  einzeln  oder  in  Sectionen 
zusammengestellt,  zu  ermässigten  Preisen  an  ihre  Kunden  liefert. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  diesem  System  der  Auf- 
arbeitung des  alten  Materials  in  der  Fabrik  man  eine  Batterie  —  sorg- 
fältige Behandlung  vorausgesetzt  —  mit  geringen  Kosten  in  Stand 
halten  kann,  und  sehe  ich  nur  in  einem  solchen  Systeme  die  zufrieden- 
stellende Anwendung  von  Accumulatoren. 

In  der  Zukunft  werden  sich  wahrscheinlich  grosse  Anlagen  ihren 
Bedarf  an  Platten  und  deren  Reparaturen  selbst  besorgen,  und  zwar  in 
den  Sommermonaten,  wo  infolge  des  geringen  Lichtbedarfes  die  Leute 
ohnedies  wenig  beschäftigt  sind  und  man  eingeübte  Arbeiter  doch  nicht 
gerne  wegschickt. 

Viele  halten  es  für  das  Beste,  mit  Accumulatoren  überhaupt  nichts 
zu  thun  zu  haben,  weil  dieselben  sehr  theuer  sind  und  eine  mühsame 
Wartung  erfordern.  Sollte  das,  was  ich  jetzt  vorgebracht  habe,  irgend 
einen  der  Herren  in  dieser  Meinung  bestärken,  so  bitte  ich  ihm  zu 
beachten,  dass  ich  —  davon  bin  ich  überzeugt  —  stets  das  Schlimmste 
hervorgehoben  habe. 

Ich  hätte  die  mir  zum  Ziel  gesetzte  Aufgabe  als  schlecht  gelöst 
betrachtet,  wenn  ich  es  unterlassen  hätte,  auf  die  sich  bietenden 
Schwierigkeiten  hinzuweisen.  Diesen  Schwierigkeiten  lässt  sich  nicht  aus- 
weichen, aber  sie  müssen  und  werden  auch  gewiss  überwunden  werden. 

Ich  bin  keiner  von  denjenigen,  welche  behaupten,  Wechselstrom 
ist  das  beste  System  oder  Gleichstrom  ist  das  beste  System,  ein  jedes 
hat  seine  Bestimmung  je  nach  den  Umständen,  aber  gewiss  wird  es 
viel  Mühe  kosten.  Jemanden  dazu  zu  bewegen,  seinen  Lichtbedarf  von 
einer  Anlage  zu  beziehen,  welcher  keine  Accumulatoren  zu  Gebote 
stehen,  wenn  sich,  ihm,  unter  sonst  gleichen  Bedingungen,  Gelegenheit 
bietet,  seinen  Bedarf  bei  einer  mit  Accumulatoren  versehenen  Anlage 
zu  decken. 

Ich  gebe  gerne  zu,  dass  die  Accumulatoren  infolge  der  vielen 
Schwierigkeiten,  denen  man  sich  entgegenzutreten  scheute  —  und 
vielleicht  waren  die  Patente  in  dieser  Hinsicht  das  grösste  Hemmnis 
—  nicht  den  Fortschritt  gemacht  haben,  welche  ihre  Anhänger  zu 
erhoffen  ein  Recht  hatten,  aber  es  ist  ganz  sicher,  dass  dieselben 
wieder  in  den  Vordergrund  treten  werden,  und  wenn  die  Sache  ernstlich 
von  einflussreichen  und  capitalskräftigen  Firmen  in  die  Hand  genommen 
wird,  so  werden  die  Accumulatoren  nicht  lange  auf  ihrem  jetzigen 
Standpunkte  bleiben. 
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In  beinahe  jeder  Installation  für  elektrisches  Licht  sind  Accu- 
mulatoren  eine  Nothwendigkeit;  wir  Alle  wissen  sehr  gut,  was  es  kostet, 
wenn  eine  grosse  Maschine  bei  einem  Betriebe  von  24  Stunden 
21  Stunden  lang  vielleicht  nur  mit  einem  Zehntel  ihrer  Leistungsfähigkeit 
beansprucht  wird. 

Herr  Crompton  hatte  nicht  ganz  Unrecht,  als  er  Herrn 
Ferrante  fragte,  wie  viel  Kilo  Kohle  per  Lampe  er  für  seinen 
täglichen  Dienst  benöthige. 

Eine  vielverheissende  Central- Station  in  London,  mit  deren 
Betriebsverhältnissen  ich  vollkommen  vertraut  bin,  hat  Maschinen  von 
einer  bestimmten  Grösse  als  Einheiten  und  besitzt  auch  Accumulatoren- 
Batterien,  welche  zwei  solchen  Einheiten  gleichkommen. 

Das  Belastungs-Diagramm  Nr.  7  zeigt,  dass  hier  die  Maschinen 
thatsächlich  mit  voller  Belastung  arbeiten,  während  nur  die  Unregel- 
mässigkeiten bei  der  Beanspruchung  von  den  Accumulatoren  ausge- 
glichen   werden,    welche    gleichzeitig    die  Tagesbeleuchtung  versorgen. 


Diagramm   Nr.   7- 


'»kmpenes  bei  lUO  volt. 


|^-X\->^\'^  Ladun^gsLrom  der  Accumulatoren, 
Oir'ecber  Maschinenslrom 


V/////''//X  Leistung  derAccuniul 


?^^^;;^r:ax^A.v^^fc^ij:^y^x>xx4x<^<^ 


\X      1 


10       11       ;i        1         2. 
Mitlernachi, 


Tagesstunden 


Dieses  Diagramm  ist  nicht  nach  Maass  gezeichnet,  sondern  es 
soll  nur  das  Princip  vor  Augen  führen,  nach  welchem  die  Central- 
Station  St.  James  wirklich  arbeitet. 

Diese  Anlage  wird  nach  dem  Drei-Leiter-System  mit  passenden 
Haupt-  und  Zweigleitungen  betrieben  und  sind  daher  zwei  Batterien 
aufgestellt,  welche  nicht  nur  dem  erwähnten  Zwecke  dienen,  sondern 
auch  die  Differenz  des  Stromes,  welche  auf  den  zwei  Seiten  des  Systems 
benöthigt  wird,  auszugleichen  haben. 

Vorstehendes  ist  eine  Methode  der  Verwendung  von  Accumulatoren- 
Batterien  in  Centralstationen,  welche  dort  bedeutende  Anwendung  finden 
wird,  wo  compacte  Districte  zu  beleuchten  sind  und  wo  die  Central- 
Station  inmitten  oder  in   der  Nähe  des  Blocks  angelegt  werden   kann. 

Eine  andere  Methode  ist  die,  Batterien  als  Transformatoren  zu 
verwenden,  d.  h.  von  einer  Centrale  aus  mit  bescheidener  Spannung 
—  sagen  wir  500  Volts  —  zu  arbeiten,  welche  durch  an  geeigneten 
Orten  aufgestellte  Batterien  auf  die  für  Beleuchtungs-Stromkreise 
übliche  Spannung  von   100  Volts  reducirt  wird. 
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Eine  Installation  dieser  Art  ist  so  eingerichtet,  dass  der  grösste 
Theil  des  Maschinenstromes  direct  zu  den  Lampen  geht,  ohne  die 
Accumulatoren  zu  passiren,  wodurch  ein  Verlust  an  Energie  in  diesem 
Theil  des  Stromes  vermieden  wird. 

Tagsüber  werden  die  Lampen  von  der  Maschine  direct  —  in  den 
Abendstunden  von  der  Maschine  und  den  Accumulatoren  zusammen  — 
und  nach  Abstellung  der  Maschinen  von  den  Accumulatoren  allein 
gespeist. 

Bei  dieser  Einrichtung  kann  die  Regulirung  der  Spannung  im 
Beleuchtungs-Stromkreise  vollkommen  automatisch  durchgeführt  werden, 
so  dass  in  den  Batteriekammern  kein  Manipulant  nothwendig  ist. 

In  neuerer  Zeit  sind  Vorschläge  gemacht  worden,  Central-Stationen 
mit  Accumulatoren  im  grossen  Style  anzulegen,  und  habe  ich  dies- 
bezüglich von  dem  Herrn  Müller  in  Firma  Müller  &  Einbeck 
kürzlich  Mittheilungen  erhalten,  welcher  wie  folgt  schreibt : 

„Hagen  i.  W.,  den  24.  Jänner   1890. 
Herrn 

T.  W.  W.  Melhuish 

W  ien. 

Die  zweckmässigsten  und  billigsten  Anlagen,  die  auch  gleichzeitig 
den  Neigungen  der  Stadtverwaltungen  am  meisten  entsprechen, 
werden  heute  etwa  wie  folgt  projectirt : 

Auf  einem  billigen,  ausserhalb  der  Stadt  günstig  gelegenen 
Terrain,  an  für  Kohlenzufuhr  gut  gelegener  Stelle,  wird  das  Elektricitäts- 
werk  errichtet. 

In  demselben  finden  Dynamo,  Dampfmaschinen  und  Kessel  Auf- 
stellung, die  in  ihrer  Grösse  so  bemessen  sind,  dass  sie  in  continuir- 
lichem  Betriebe  die  maximale  Leistung  zu  ergeben  vermögen,  welche 
in  dem  betreffenden  Consumgebiet    gebraucht  wird. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dass  im  Winter,  etwa  im  December,  die 
complete  Maschinenanlage  volle  24  Stunden  im  Betriebe  ist,  und  zwar 
unter  absoluter  Gleichbelastung. 

Die  gesammte  erzeugte  Energie  in  hochgespanntem  Gleichstrom 
wird  von  dieser  Aussenstation  Accumulatoren- Vertheilungsstationen  in 
der  Stadt  zugeführt,  deren  Lage  natürlich  so  bemessen  wird,  dass 
dieselben   möglichst  inmitten  der  grössten  Consum-Knotenpunkte  liegen. 

Der  diesen  Stationen  zugeführte,  hochgespannte  Gleichstrom  von 
ca.  2000  Volts  erfordert  natürlich  verhältnismässig  kleine  Leitungs- 
querschnitte, einmal  deshalb,  weil  die  gesammte  zu  leistende  Energie 
innerhalb  24  Stunden  unter  Gleichbelastung,  also  unter  gleichem  Span- 
nungsverlust geliefert  werden  kann,  und  dann  durch  die  höhere 
Spannung. 

In  der  Accumulatorenstation  finden  Gleichstrom-Transformatoren 
Anwendung,  welche  derartig  construirt  sind,  dass  sie  in  ihrer  secundären 
Wickelung  parallel  mit  den  Accumulatoren  arbeiten  können,  also  die 
nöthige  Steigerungsfähigkeit  der  Spannung  während  des  Ladebetriebes 
erlauben. 

Planimetrische  Ausmessungen  der  Curven  der  bis  jetzt  vorliegenden 
praktischen  Betriebsresultate  mehrerer  grösserer  Centralen  haben  er- 
geben, dass  bei  continuirlichem  Betriebe  etwa  50,?/  des  Gesammt- 
consumes  von  den  Maschinen  parallel  zu  den  Accumulatoren  in  das 
Leitungsnetz  überführt  werden,  während  die  anderen  50 X  in  den 
Accumulatoren  aufgespeichert  werden  müssen,  um  zur  Zeit  des  höchsten 
Consums,  also    in    den    Abendstunden    und    im  Winter    in    den    frühen 
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Morgenstunden,   mit  in  das  Leitungsnetz  abgegeben  werden  zu  können. 
Die  gesammte  ReguHrung  ist  automatisch  gedacht. 

Von  diesen  Accumulatorenstationen  führen  dann  die  Leitungen 
in  das  Consumgebiet  und  sind  dieselben  natürHch  untereinander  ver- 
bunden, so  dass  in  dem  Leitungsnetz  gewissermaassen  Knotenpunkte 
als  Sammelstationen  gedacht  werden  können. 

Es  erscheint  nun  nach  dem  ersten  Anblicke,  als  ob  eine  derartig 
eingerichtete  Anlage  unökonomisch  arbeiten  würde,  da  einmal  die  hoch- 
gespannte Energie  umgeformt  werden  muss  und  dann  noch  Verluste  in 
den  Accumulatoren  vorhanden  sind. 

Diese  Verluste  sind  allerdings  vorhanden  und  unvermeidlich,  doch 
kommt  bei  näherer  Betrachtung  die  Thatsache  zur  Geltung,  dass  bei 
keinem  anderen  System  der  Vertheilung  mit  so  geringen  gesammten 
Effectverlusten  gearbeitet  werden  kann,  als  bei  einer  oben  geschilderten 
Anlage. 

Eine  Anlage,  wie  vorgeschlagen,  ist  deshalb  unter  allen  Umständen 
ökonomischer  als  jede  andere  elektrische  Anlage,  möge  sie  auf 
Wechselstrom  beruhen  oder  Gleichstrom,  weil  durch  den  continuir- 
lichen  Betrieb  an  und  für  sich  allein  schon  eine  so  grosse  Kohlen- 
ersparnis garantirt  wird,  wie  sie  durch  keinen,  etwas  geringeren 
Gesammteffectverlust  ausgeglichen  werden  kann. 

Bekanntlich  arbeiten  Dampfmaschinen  unter  variabler  Belastung, 
wie  solche  sonst  in  Centralen  allgemein  vorliegt,  nicht  mit  dem  bei 
Vollbelastung  gararitirten  Kohlenverbrauch,  sondern  je  nachdem  mit 
einem   50  X    bis   looX    höheren. 

Ein  weiterer  Umstand  ist,  dass  bei  jeder  directen  Betriebsanlage 
mit  Einschiebt- Arbeit  das  tägliche  Anheizen  der  Kesselanlage  erforderlich 
wird,  um  nur  für  einige  Stunden  im  Winter  oder  noch  kürzere  Zeit  im 
Sommer  dienstbereit  zu  sein. 

Ermittelungen,  welche  uns  aus  Barmen  und  Lübeck  zur  Verfügung 
stehen,  haben  ergeben,  dass  für  das  tägliche  Anheizen  der  Kessel 
50  X    des  Gesammtconsums  an  Kohlen  allein  erforderlich  sind. 

Rechnet  man  hiezu  den  Vortheil,  unter  absoluter  Gleichbelastung, 
also  unter  günstigstem  Füllungsgrade  der  Dampfmaschine  arbeiten  zu 
können,  so  ist  es  erklärhch,  dass  eine  auf  continuirlichem  Betrieb  mit 
Accumulatoren  basirte  Betriebsanlage  ohne  Concurrenz  in  der  Oekonomie 
sein  muss. 

Natürlich  kommt  hinzu,  dass  eine  so  angelegte  Centrale  wesentlich 
kleineres  Bedienungspersonal  erfordert,  als  eine  für  directen  Betrieb 
geplante. 

Die  kleinere  Maschinenanlage,  welche  etwa  nur  den  vierten  Theil 
der  Maschinenkraft  enthält,  welche  für  directen  Betrieb  erforderlich 
wäre,  sowie  das  Fortfallen  jeglicher  Regulirungen  in  der  Centrale  selbst 
bedingt  dies. 

Die  Unterstationen  bedürfen  einer  beständigen  Wartung  keineswegs, 
da  die  Regulirung  in  denselben  automatisch  erfolgt  und  die  Rotations- 
Transformatoren  so  einfache,  betriebssichere  Apparate  sind,  welche 
auch  ohne  ständige  Wartung  arbeiten  können,  zumal  ein  kürzeres  oder 
längeres  Stillstehen  ohne  jede  Gefahr  für  den  Stromlieferungsbetrieb  wäre. 

Indessen  haben  wir  bisher  in  allen  Projecten  ständige  Wartung 
mit  vorgesehen,  um  dem  Einwand  zu  entgehen,  das  Zahlenbild  zu 
günstig  entworfen  zu  haben. 

Trotzdem  bleiben  die  Wartungskosten  ganz  wesentlich  hinter 
denen  einer   anders  ausgeführten  Betriebsanlage  zurück. 
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Was  den  Preis  der  Accumulatoren  anbelangt,  so  stellt  sich  derselbe 
ungefähr  gleich  den  Kosten  einer  entsprechenden  Dampfanlage,  natürlich 
inclusive  allem  Zubehör,  keinesfalls  aber  höher. 

Die  Gesammtanlagekosten  werden  jedoch  billiger,  da  das  Leitungs- 
netz durch  die  vertheilten    Accumulatorenstationen    ein  billigeres  wird. 
Die    Accumulatorenstationen     selbst    sind    natürhch    zweckmässig 
unterzubringen. 

Souterrains  öffentlicher  Gebäude,  unterkellerte  Schulplätze  oder 
andere  öffentliche  Plätze  können  hiezu   dienen. 

Jeden  Einwand  bezügHch  der  Lebensdauer  der  Accumulatoren 
beseitigen  wir  durch  eine  Form  der  Garantieleistung,  wonach  wir  uns 
bei  grösseren  Anlagen  gegen  einen  Percentsatz  von  3  bis  6%  die 
Ueberwachung  und  Instandhaltung  der  Accumulatoren  auf  die  Dauer 
von  zehn  Jahren    zu  übernehmen    bereit  erklären. 

Ihr  ergebener 

Adolf  Müller  m.  p. 

in  Firma 

Accumulatoren-Fabrik  Tudor'schen 

Systems  Müller  &  Einbeck." 

Auf  dem  Diagramm  Nr.  8,  dessen  viele  der  anwesenden  Herren 
sich  noch  von   einer  früheren  Gelegenheit  her  erinnern    dürften,  ist  die. 

Diagramm  Nr,   8. 


Uhr   eiio    CFo 


/.O      7  50      7'iO 


A'oscissen  -  Zelt'  (1  mnute  •  0  6  mm) 
Ondlnfiton-Ampepca   (100  Amp,  •  9  mm) 


I  60        SM  0        H    )        So 

V///7Ä   Leistung  dopAccLimulaLoren 


9  50     100  Uhr 


'^iyit;if)Qi  Oinccten  Maschinonstpom 
^^^^y\;;<s^  LadungsstPom  der  Acciimulatonen 


Belastung  der  Accumulatoren  in  der  hiesigen  Hof-Oper  während  der 
Aufführung  des  Balletes  „Excelsior"  zur  Anschauung  gebracht.  Ich 
glaube,  dass    es    sehr    schwer  halten  dürfte,  diesem    Wechsel    in    der 
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Lichtmenge  mit  irgend  einem  anderen  System  als  Accumulatoren 
Rechnung  zu  tragen,  es  wäre  denn,  dass  die  Oper  ein  Theil  eines 
ausgedehnten  Leitungsnetzes  wäre  und  dieses  müsste  in  der  That  sehr 
ausgedehnt  sein,  wenn  ein  Zucken  der  Lampen  in  den  benachbarten 
Gebäuden  vermieden  werden  sollte,  wie  dies  jetzt  thatsächlich  bei  den 
übrigen  Lampen,  selbst  im  gleichen  Gebäude,  wirklich  ganz  ver- 
mieden wird. 

Die  Gleichmässigkeit  des  Potentials  in  Stromkreisen,  welche  von 
Accumulatoren  gespeist  werden,  die,  wenn  parallel  geschaltet,  in  hohem 
Grade  als  ein  sehr  wirksamer  automatischer  Regulator  dienen,  verleiht 
den  Lampen  eine  sehr  lange  Lebensdauer^  Das  durchschnittliche  Leben 
der  Lampen  in  der  Hof-Oper  und  im  Hof-Burgtheater  während  der 
letzten  12  Monate  betrug  1350  Stunden,  gewiss  ein  Resultat,  welches 
wahrscheinlich  bisher  bei  keiner  Installation  mit  1 1. 000  Lampen  erreicht 
worden  ist. 

Schi  US  s. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  bewusst,  dass  dieser  erste  Versuch,  mich 
für  all'  die  Belehrung  und  Aufklärung,  welche  ich  bereits  in  diesem  Vereine 
erhalten  habe,  zu  revanchiren,  sehr  mangelhaft  ausgefallen  ist;  ich  fühle, 
dass  ich  Vieles  gesagt  habe,  was  den  Herren  ohnedies  zur  Genüge 
bekannt  ist,  und  manches  kleine  Detail  übersehen  habe,  welches  wohl  nicht 
allen,  aber  gewiss  einigen  der  Herren  von  grossem  Interesse  gewesen 
wäre.  Diesen  letzteren  Fehler  bin  ich  jedoch  gerne  bereit  dadurch 
wieder  gut  zu  machen,  dass  ich  mich  bereit  erkläre,  alle  in  unserem 
Fachjouvnale  aufgeworfenen  diesbezüglichen  Fragen,  so  weit  es  in 
meinen  Kräften  steht,   auf  gleichem  Wege  zu  beantworten. 

Ich  fühle  weiters,  dass  dem  Ganzen  wohl  theil  weise  der  Zusammen- 
hang fehlt,  und  kann  ich  diesbezüglich  zu  meiner  Entschuldigung  nur 
sagen,  dass  ich  den  Stoff  zu  dieser  Vorlesung  theilweise  in  Wien, 
theilweise  im  Angesichte  der  Schweizer  Alpen  zusammenstellte,  wo 
ich  mich  aufhielt,  als  Sie  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  in  den  Ausschuss 
unseres  Vereines  zu  wählen. 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  Ihnen,  meine  Herren,  hiefür 
meinen  besten  Dank  abzustatten,  mit  der  gleichzeitigen  Versicherung, 
dass  ich  sowohl  in  dieser  Stellung,  als  auch  überhaupt  stets  mit  Ver- 
gnügen bemüht  sein  werde,  die  Interessen  des  Vereines  nach  besten 
Kräften  zu  fördern. 

Nachtrag. 

Herr  Regierungsrath  Professor  von  Waltenhofen  war  so  liebens- 
würdig, mich  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  von  mir  obcitirte  Zeit 
der  Formirungsdauer  eines  Accumulators   theoretisch  zu  gering  ist. 

Indem  ich  dieser  Richtigstellung  des  Herrn  Regierungsrathes  voll- 
kommen beipflichte  und  ihm  hiefür  im  allgemeinen  Interesse  meinen 
besten  Dank  ausspreche,  erlaube  ich  mir  nur  zu  bemerken,  dass  nach 
der  Erfahrung  der  E.  P.  S.-Co.  die  von  mir  angegebene  Zeitdauer  in 
der  Praxis  genügt,  ja  dass  sogar  bei  Versendung  von  Accumulatoren 
ein   fortgeschrittenerer  Formirungsprocess   schädlich  ist. 

Bemerkung  zu  dem  vorstehenden  Vortrage  „Ueber  Accumulatoren". 

In  einer  meiner  Abhandlungen  über  Accumulatoren  („Centralblatt 
für  Elektrotechnik",  1888,  Seite  225)  habe  ich  berechnet,  dass  zum  voll- 
ständigen Formiren  von  einem  Kilogramm  Füllmasse  der  Farbaky- 
Schenek'schen  Accumulatoren,  wenn  die  positiven  und  negativen 
Platten  gleichzeitig  formirt  werden,  126  Ampere-Stunden  erforderlich  sind. 

19* 


276 

Formirt  man  mit  dem  Strome  von  i  Amp.  für  i  Kg-.  Füllmasse,  wie 
es  bei'  den  genannten  Accumulatoren  Regel  ist,  so  würde  also  die  For- 
mirung  der  gesammten  Füllmasse  eines  solchen  Accumulators  126  Stunden 
oder  5V4  Tage  dauern.  Einen  noch  längeren  Zeitraum  würde  die  Rech- 
nung ergeben,  wenn  man  berücksichtigte,  .  dass  ein  bedeutender  Theil 
(nach  Schenek  mindestens  40 X)  der  beim  Formiren  aufgewendeten 
Ampere-Stunden  nutzlos  verloren  geht. 

Anderseits  ist  aber  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  bekanntlich  nie- 
mals die  ganze  Füllmasse  vollständig  formirt  werden  darf  (siehe  1.  c), 
wodurch  die  Formirungsdauer  wieder  herabgesetzt  wird. 

Eine  weitere  Verminderung  der  Formirungsdauer  tritt  ein,  wenn 
mit  einem  stärkeren  Strome  als  i  Amp.  pro  i  Kg.  Füllmasse  formirt 
wird,  was,  wie  ich  höre,  bei  der  Fabrikation  der  E.  P.  S. -Accumula- 
toren in  bedeutendem  Maasse  thatsächlich  der  Fall  ist. 

Dies  glaubte  ich  zur  näheren  Erläuterung  meines  in  der  Schluss- 
bemerkung des  Herrn  Directors  Melhuish  freundlichst  erwähnten  Aus- 
spruches noch  beifügen  zu  sollen. 

Dr.  A.  von  Waltenhofen. 


Ueber    den  Wirkungsgrad   der  Wechselstrom-Maschinen 

von  Westinghouse 

wurden  an  der  John  Hopkins  University  vor  Kurzem  durch  die 
Mm.  Louis  Duncan  und  W.  F.  C.  Hassen  versuchende  Messungen  an- 
gestellt, bei  welchen  sowohl  hinsichtlich  der  Instrumente,  als  auch  betreffs 
der  Methoden  alle  Vorsicht  und  alle  Genauigkeit,  die  nur  irnmer  möglich, 
angewendet  wurde. 

Das  Object  des  Versuches  war  eine  We  s  t  i  n  g  h  o  u  s  e- Maschine  für 
750  Lampen,  welche  für  eine  gewisse  Anzahl  40  Lampen-Transformatoren 
diente.  Die  Wechselstrom-Maschine  war  keine  selbsterregende.  Die  Mess- 
instrumente waren  ein  Car dew  - Vohmeter  und  eine  Thomson-Waage.  Der 
Wirkungsgrad  der  Transformatoren  wurde  nach  der  calorimetrischen  Methode 
gemessen.  Der  Wirkungsgrad  der  Wechselstrom-Maschine  überstieg  78  X 
nicht,   während  jener   der  Transformatoren   95  %    ganz  nahe   kam. 

Mr.  Duncan  meinte,  gestützt  auf  diese  Versuche,  es  sei  besser,  eine 
kleine  Anzahl  grosser  Transformatoren  an  Stelle  der  grossen  Anzahl  kleiner 
Apparate,  wie  die  We  s  t  in  g  h  o  u  s  e- C  o  m  p.  dies  jetzt  thut,  zu  vertheilen, 
wenn  man  Privathäuser  beleuchten  will,  in  denen  der  Transformator  den 
grösseren  Theil   der   Zeit  bei   offenem    secundären   Stromkreis   arbeitet. 

Herr  Tesla  nahm  an  der  Discussion  über  diesen  Gegenstand  theil 
und  meinte,  der  geringe  Wirkungsgrad  der  Maschine  rühre  von  dem  Um- 
stände her,  dass  man  genöthigt  war,  mit  einem  gesättigten  magnetischen 
Feld  zu  arbeiten,  um  die  Spannung  an  den  Klemmen  der  Transformatoren 
constant  zu  erhalten  ;  auch  sei  die  Versuchsmaschine  eine  altartige  gewesen, 
die  neueren  Modelle   haben   einen    höheren   Nutzeffect. 

Mr.  Leonard,  ein  Partisan  der  gleichgerichteten  Ströme,  ergriff  die 
Gelegenheit,  den  geringen  Wirkungsgrad  der  Wechselstromanlagen  in  Amerika 
hervorzuheben.  Er  citirt  einen  Fall,  bei  welchem  die  mittlere  Belastung 
einer  Anlage   während    24   Stunden   nur    12  X    der   Maximalbelastung    beträgt. 

Ein  Vertheidiger  der  Wechselstromanlagen  hebt  dagegen  den  Vortheil 
hervor,  den  der  Gebrauch  50vültiger  Lampen  bietet,  die  eine  längere 
Lebensdauer  haben  als  die  loovoltigen.  In  New-York  sei  eine  Anlage,  deren 
mittlere   Belastung   25  X    der   Maximalbelastung   betrage. 
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Dieser  Herr  vertheidigt  weiters  die  Wechselstromanlagen,  aber  aus 
der  ganzen  Geschichte  erhellt,  so  meint  der  „Electricien",  dem  wir  Obiges 
auszugsweise  entnehmen,  dass  die  Meinungen  über  den  Werth  der  Wechsel- 
stromvertheilung   noch    nicht   geklärt   seien. 


Kraftvertheilungs-Methoden. 

Im  ..Electricien"  unterzieht  Mr.  Laffargue  alle  gangbaren  Methoden 
der  Energietransmission  einer  vergleichenden  Beurtheilung;  was  derselbe 
Schriftsteller  nun  nach  einer  Umsicht  über  das  ganze  Gebiet  als  Zahlen- 
ergebnis des  Gebrauchswerthes  der  einzelnen  Transmissionsweisen  vorführt, 
wollen   wir  sogleich   hier  wiedergeben. 

Vorerst  unterscheidet  Mr.  Laffargue  acht  Methoden  der  Ecergie- 
vertheilung  :  l.  Mittelst  Kabel  und  Seilen,  2.  mit  Wasser  unter  Druck; 
3.  mit  warmem  Wasser,  4.  mit  Dampf,  5.  mit  Gas,  6.  mit  comprimirter 
Luft,    7.    mit   verdünnter   Luft   und    8.    mit   Elektricität. 

1.  Diese  Transmissionsweise  hat  bis  zur  Entfernung  von  lOO  Mtr. 
einen  Wirkungsgrad  von  96^/,  bis  500  Mtr.  einen  Wirkungsgrad  von  93  X 
und  bis  looo  Mtr.  einen  von  90  X  •  Ueber  diese  Entfernung  wird  diese 
Transmiss ions weise    unpraktikabel. 

2.  Wasserdruck.  Wo  ein  natürliches  Gefälle  auszunützen  ist,  da 
würde  wohl  diese  Vertheilungsweise  die  vortheilhafteste  sein;  ein  Anderes 
ist  es  aber,  wenn  erst  Wehranlagen,  Fassungen  etc.  etc.  auszuführen  sind  ; 
es  würde  da  die  Amortisations-  und  noch  mehr  die  Erhaltungsquote  den 
Einheitspreis  sehr  erhöhen.  Ein  ähnliches  Project  hat  bekanntlich  van  Ryssel- 
berghe  für  Brüssel  vorgeschlagen.  Nahe  an  der  Senne  hätte  eine,  die 
Betriebskraft  in  Form  von  grossen  Dampfmaschinen  einschliessende  Centrale 
errichtet  werden  sollen.  Diese  Maschinen  hätten  mittelst  Pumpen  das  Wasser 
aus  dem  Fluss  (Senne)  zu  saugen  gehabt,  um  dasselbe  in  Rühren  unter 
einem  durch  Compressoren  (hydraulische  Accumulatoren)  gesicherten  con- 
stanten    Druck   von    50   Atmosphären   zu   vertheilen. 

Das  wäre  die  in's  Hydraulische  übersetzte  Kraftvertheilung  der  Pariser 
Anlage  „d'air  comprime"  ;  nur,  meint  Laffargue,  hätte  die  erstere  einen 
höheren  Wirkungsgrad   als   die   verdichtete    Luft. 

Eine  solche  Anlage  wird  von  der  „Hydraulic  Power  Compan)""  in 
London  mit  etwa  60  Km.  Röhrenlänge,  unter  einem  Druck  von  54  Km, 
pro  Quadrat-Centimeter  betrieben.  Eine  Centrale  in  Westminster,  die  zweite 
in  Blackfriars  drücken  das  Wasser  in  Röhren  von  50 — 175  Mm.  Durch- 
messer. 

Man  vertheilt  etwa  3000  Cub.-Mtr.  Wasser  pro  Tag  für  Aufzüge, 
Krahne,  Pressen  und  Motoren,  Die  Pferdekraftstunde  kommt  auf  20  Centimes 
zu   stehen.   Auch   in   HuU   besteht  eine   ähnliche   Anlage. 

In  anderen  Städten  hat  man  die  bereits  vorhandenen  Wasserleitungen 
für  Betriebszwecke  zu  benützen  versucht;  z.  B.  in  Lüttich,  in  Zürich, 
Genf  etc.    etc. 

3.  Die  Vertheilung  mittelst  warmen  Wassers  zu  Heiz-  und  motorischen 
Zwecken  existirt  in  Boston,  doch  ist  Näheres  darüber  in  unserer  Quelle 
nicht  enthalten. 

4.  Die   Kraftvertheilung  mittelst   Dampf  existirt   in   New-York. 

5.  Die  v'ertheilung  mittelst  Gas;  dieselbe  hat  bekanntlich  ihre  Vor- 
und  auch  ihre  Nachtheile  gegenüber  der  Energievertheilung  mittelst 
Elektricität. 
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6.  Die  Vertheilung-  mittelst  comprimirter  Luft.  Die  Verluste  bei  dieser 
Vertheilungsart  sind  Functionen  der  Leitungslänge,  der  Geschwindigkeit  und 
des  anfänglichen  Druckes.  Für  ein  Rohr  von  20  Cm.  und  bei  einer  äusseren 
Temperatur   von    15^   C.   gelten   folgende   Daten: 

Anfänglicher     Druck 


Länge 

der     Rohre 

in  Metern 

von   4  Athmosphären 

G  e  s  c  h  w  : 

5  Mtr.-Sec.      8  Mtr.-Sec. 

von    7   Atmosphärea 
i  n  d  i  g  k  e  i  t 

5  Mtr.-Sec.      8  Mtr.-Sec. 

100 

0-007 

0-017 

O-O  J2 

0-030 

500 

0-034 

0-086 

0-059 

0-150 

I.OOO 

0-067 

o'i6g 

0-117 

0-297 

5.000 

0-325 

0-782 

0-568 

1-368 

10.000 

0-624 

1-424 

1-092 

2-492 

20,000 

1-158 

2-416 

2-026 

4-228 

Zu  diesen  Verlusten  treten  noch  die  Dichtungsverluste  hinzu,  welche 
man   mit   7  %    bewerthen   darf. 

Bei  einer  Vertheilung  unter  4  Atmosphären  Druck  und  einem  Ab- 
fluss  von  5  Mtr.-Sec.  erreichen  die  Verluste  etwa  \2'd^%  und  bei  8  Mtr.-Sec. 
sogar   31-9  X. 

10  Km.  ist  die  Entfernung  der  Centrale  von  Paris  zum  Mittelpunkt 
des   Consums. 

7.  Vertheilung  mittelst  verdünnter  Luft.  Diese  stellt  Laffargue  auf 
dieselbe   Hohe  mit  jener  der   comprimirten  Luft. 

8.  Elektricität.  Diese  Energievertheilung  scheint  in  den  meisten  Ver- 
wendungsweisen meist  entsprechend  zu  sein.  Licht,  bewegende  Kraft, 
Galvanoplastik,  Beheizung  etc.  etc.  In  den  kleinen  Industrien  werden  Energie- 
mengen von  ^/g  —  25  HP.  gebraucht.  Die  elektrischen  Motoren  passen  sich 
am  besten  den  Anforderungen  an,  sie  sind  compendiös,  billig  und  leicht  zu  be- 
handeln. Ein  Gasmotor  von  i  HP  kostet  in  Paris  ungefähr  2500  Frcs.,  ein  Elektro- 
motor von  I  HP  aber  nur  500 — 600  Frcs.  Ausserdem  gehen  diese  Motoren 
sehr  regelmässig  und  variiren  nur  mit  etwa  5X«  Zu  Boston  sind  bereits 
mehrere  Hundert  Motoren  von  ^/g — 15  HP.  vertheilt.  Zu  Genf  aber,  wo 
man  doch  annehmen  konnte,  dass  sie  neben  der  hier  vorhandenen  abondanten 
Wasserkraft  sich  keinen  Platz  erobern  werden,  sind  deren  175  von  l — 70  HP. 
in  einem  Umfang  vom  Radius  2  Km.  Das  Gefäll  des  Rhone  betreibt  die 
Primärdynamo  in  einer  Centrale.  Die  Motoren  dienen  zur  Bewegung  von 
Ventilatoren,  Pumpen,  Buchdruckerpressen,  Nähmaschinen  etc.  In  den  Berg- 
werken betreiben  die  elektrischen  Motoren  die  Bohrer,  Aufzüge,  Ventila- 
toren etc. ;  denn  eine  flexible  Leitung  gelangt  überall  leichter  hin  als  jede 
andere.  Bei_  einem  Bergwerk  zu  Trafalgar  steht  seit  vier  Jahren  eine 
Gramme-Maschine,  die  bei  einer  Leistungsfähigkeit  von  1500  Volt-Amp. 
einen  750  Mtr.  tiefer  gelegenen  Motor  betreibt,  welcher  159  Ltr.  Wasser 
pro  Minute  auf  eine  Höhe  von  27  Mtr.  hebt;  die  Ergebnisse  dieser  Anlage 
waren  so  günstig,  dass  man  eine  zweite  installirte,  welche  1360  Ltr.  Wasser 
pro  Minute  auf  eine  Höhe  von  91-5  Mtr.  hebt,  ferner  einen  1650  Mtr,  von 
der  Primärmaschine   entfernten  Ventilator   von  l'8  Mtr.  Durchmesser    betreibt. 

Wir  bemerken  hier,  dass  Herr  Krizik  in  Prag  eine  ähnliche  Anlage 
in  Kladno  ausgeführt,  dass  die  günstigen  Erfolge  derselben  zu  einer  zweiten 
führten,  und  beide  sind  seit  längerer  Zeit  in  bestem  Betriebe.  Auch  hat 
Krizik  einen  senkrechten  Erdbohrer,  der  mittelst  eines  Elektromotors,  sich 
selbst  regulirend,  angetrieben  wird,  construirt  und  zeichnet  sich  diese  Con- 
struction  durch  eine  bei  diesem  tüchtigen  Ingenieur  langbekannte  Einfachheit 
und    Ingeniosität   der    Erfindung   aus. 
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Die  elektrische  Kraftvertheilung  wird  aber  überall  jeder  anderen  vor- 
gezogen werden,  wo  es  sich  um  Uebertragungeii  auf  grosse  Entfernungen 
handelt.  Wir  haben  in  Oesterreich  die  von  unserem  Mitgliede ,  Herrn 
Drexler,  angelegten  Installationen  von  Steyrermühl,  Innsbruck,  die  Kraft- 
übertragungen von  Siemens  &  Halske  zu  Weissenbach,  Triesting, 
Trient  u,  a.  O,,  die  von  Brückner,  Ross  und  Consorten  seinerzeit  an- 
gelegten Uebertragungen  und  bekommen  in  nächster  Bälde  die  Verwerthungen 
von  Wasserkräften  bei  Lend-Gastein  als  Beispiele  der  wunderbaren  An- 
passungsfähigkeit  dieser   Energievertheilung   vor  Augen. 

In  Amerika  sind  die  grossen  Anlagen  am  Niagara  und  Buffalo;  hier 
erreicht  die  übertragene  Energiemenge  die  Höhe  von  15.000  HP.,  von 
welchen  Buffalo  allein  10.000  HP.  benützt,  wobei  der  Preis  einer  Stunden- 
einheit auf  76-50  Pres,  pro  Jahr  zu  stehen  kommt.  Damit  sei  nicht  gesagt, 
dass  diese  Form  der  Kraftvertheilung  immer  und  an  jedem  Orte  allen  an- 
deren vorzuziehen  sei;  man  ersieht  dies  aus  nachfolgender  Zusammenstellung, 
welche  von  der  seinerzeitigen  durch  Beringer  gemachten  Berech- 
nung  etwas   abweicht. 


Uebertiagene 
Energie- 
mengen 

Vertheilungs- 
form 

Distanz  der  Uebertragung  in  Metern 

Anmerkung 

100 

1000 

10.000 

20.000 

Pferdekräfte 

kosten   Francs  pro  Jahr 

5 

5 

5 

5 

100 

100 

100 

100 

Elektricität 

Wasser 
Pneumatik 

Kabel 
Elektricität 

Wasser 

Poeumatik 

Kabel 

1.883-25 
1.065-87 
1.898-37 
169-50 
832-58 
364-65 
775*75 
284-75 

2.105-87 
1.522-37 
5461-25 

1.585-25 
909-50 
728-87 
884-00 
218-87 

3693-25 
15.865-25 
28.351-75 
19.766-75 

1.534-25 
4.266-00 

2.834-75 
2.105-87 

5-461-25 

33292-37 

53-579-75 

3r. 732-62 

2  263-12 

8.062-25 

4.971-25 

4-211-75 

Für  noch  grössere 
Entfernungen    ist 
der   Vortheil  der 

elektrischen 
Uebertragung  be- 
deutend  grösser. 

Auf  die  Stunde   vertheilt,   stellt  sich   die  Tabelle   folgendermaassen  dar : 
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T,          r         ,  .                     Wasserkraft  ohne  Anlage- 
Dampfmaschme                                  ,      ,                  '^ 
^                                                   kosten 

A  n- 

Entfernung 

der  Uebertragung  in  Metern 

Cl, 

> 

1 

100 

1000   10.000 

20.000 

100 

1000 

10.000 

20.000 

merkung 

Francs 

5 

Elektricität 

0-224 

0-240 

0-328 

0-518 

0-034 

0-039 

0-051 

0-082 

Je  grösser  die 

5 
5 
5 

Wasser 

Pneumatik 

Kabel 

0-249 
0-269 
O-I12 

0-314 
0329 
0-187 

1-048 
0-952 

I-039 

1-897 
1.668 
2-267 

0-029 
0-040 
o-oio 

0047 
0057 

0-030 

0-246 
0*240 
0-249 

0-478 

0-444 

0-484 

Entfernung, 
desto  günsti- 
ger stellt  sich 
das  Ergebnis 

100 

Elektricität! 

0-178 

0-190 

0-263 

0-408 

0  019 

0-023 

0-031 

0  048 

pro     Pferde- 

100 

IOC 

Wasser 
Pneumatik  i 

0- 1 6 1 
0-199 

0-177 
o-2o8 

0-414 
0-310 

0-682 
0-448 

0-015 
0-021 

0-019 
0-023 

0-072 

0-047 

0-II3 
0-032 

kraftstunde 
für  die  Elek- 
tricität 

iiiü 

Knbel      ! 

1 

o-io6 

■ 

0    121 

0-881 

0971 

0  007 

O-OIO 

0-047 

o-i  19 
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Auch  hier  zeigt  die  Kabelübertragung  für  kurze  Entfernungen  sich 
von  Vortheil.  Ueber  i  Km,  hinaus  aber  sind  die  Vorzüge  der  elektrischen 
Uebertragung  sowohl  hinsichtlich  der  Installation  als  des  Betriebes  die  weitaus 
überwiegenden.  Die  Tabellen,  die  wir  hier  oben  gaben,  rühren  von  der 
Institution   of  mechanical   Engineers  zu   London   her. 


Urtheile    englischer    Autoritäten    über    die    Möglichkeit, 
hochgespannte  Ströme  zu  benützen. 

In  New-York  hatte  sich  vor  Kurzem  ein  Senats-Comite  mit  der  Frage 
unterirdischer  Lichtleitungen  beschäftigt  und  hiebei  kamen  die  Ansichten 
englischer  Autoritäten  über  verschiedene,  die  Verwendung  hochgespannter 
Ströme  betreffende  Fragen  zur  Sprache,  die  wir  hier  der  Reihe  nach 
anführen. 

I,  Frage:  Können  hochgespannte  gleichgerichtete  und  Wechselströme 
für  Beleuchtungs-  und  für  Kraftübertragungszwecke  erfolgreich  unterirdisch 
geleitet  werden   und   bis   zu   welcher  Voltzahl   kann   dies  geschehen? 

Antworten.    Sir  W.   Thomson:    Ja,   ich   glaube   es,   bis    2500   V. 

Prof.  G.  Forbes:  Wir  haben  Beweise  dafür,  dass  eine  solche  unter- 
irdische Vertheilung  statthaben  könne.  Unsere  Erfahrungen  waren  wohl  bis- 
her auf  Ströme  von  2500  Volt  beschränkt  und  zeigte  sich  bei  den  gehö- 
rigen Vorsichten  betreffs  der  Isolirung,  mechanischer  Beschädigung  und 
chemischer  Einflüsse  keinerlei  Schwierigkeit.  Es  wäre  jedoch  unvorsichtig, 
derzeit  die  Volthöhe  zu  fixiren,  bis  zu  welcher  man  aufsteigen  könnte.  Wir 
können  nicht  wissen,  welche  Erscheinungen  in  Kabeln  bei  Anwendung  von 
Strömen   von  gegen    lo.ooo   Volt   Höhe  auftreten. 

Auch  Prof.  Forbes  räth,  nicht  über  2500  Volt  Spannung  hinauf- 
zugehen. 

Dr.  John  Hopkinson:  Es  ist  erwiesen,  dass  man  in  der  Spannung 
bis  2500  Volt  gehen  könne  ;  höher  würde  nicht  zu  gehen  sein.  Die  An- 
wendung von  5000  Volt  Spannung  untersteht  gegenwärtig  prüfenden  Ver- 
suchen. 

W.  H.  Preece:  Hochgespannte  Ströme  können  gut  angewendet 
werden.  Dies  könne  von  der  Erfahrung  bestätigt  werden.  Unterirdische 
Kabel   können   als   sicher,   dauerhaft  und    wirksam   bezeichnet   werden. 

In  Eastbourne  wird  seit  1886  eine  Spannung  von  1800  Volt  angewendet, 
ohne  dass  auch  nur  ein  Unfall  zu  beklagen  wäre;  da  werden  2600  Lampen 
gespeist.  Ebenso  bewährt  sich  seit  12  Monaten  eine  i8oovoltige  Strom- 
vertheilung  in  West  -  Brompton,  bei  26  Km.  Leitungslänge  des  Netzes; 
auch   hier   kam    kein   Unfall   vor. 

(Preece  weist  hier  auf  seine  bereits  unterm  24,  April  1884  gemachte 
Vorhersage  hin,  dass  man  werde,  um  ökonomische  Anlagen  machen  zu  können, 
zu  hohen  Spannungen  übergehen  müssen).  Er  fährt  fort:  Ich  habe  während 
der  abgelaufenen  sechs  Jahre  nichts  bemerkt,  was  mich  von  meinen  Ansichten 
hätte  bekehren  können,  wohl  aber  Vieles,  was  dieselben  bestätigt.  Eine 
Bewegung,  die  einer  Verschwörung  gegen  die  Ausbreitung  der  elektrischen 
Industrie  genannt  werden  kann,  hat  in  England  (anderswo  auch)  platzge- 
griffen, um  dem  System  'hochgespannter  Ströme  das  Stigma  der  Gefähr- 
lichkeit für  das  Leben  aufzudrücken.  Man  zog  für  die  Beweisführung  Fälle 
heran,  die  nur  durch  die  allergrösste  Fahrlässigkeit  in  Herstellung  der 
Leitungen  zu  New-York  und  anderen  Orten  der  Staaten  eintreten  konnten. 
In  England,  wo  sorgsamere  Leitungsführung  durch  alle  Umstände  erheischt 
wird,   sind  in  den  letzten   fünf  Jahren   nur   2  Unglücksfälle    eingetreten    und   da 
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ist's  noch  keineswegs  erwiesen,  dass  die  hohe  Spannung-  an  diesen  Fatali- 
täten  Schuld    trägt. 

In  London  sind  im  vorigen  Jahre  2338  Feuersbrünste  ausgebrochen, 
hievon  entfallen  2  auf  die  Schuld  der  elektrischen  und  20g  auf  jene  der 
Gasbeleuchtung. 

E.  Fesquet:  Gleichgerichtete  und  Wechselströme  hoher  Spannung 
können  bei  Anwendung  der  jedem  Elektriker  bekannten  Vorsichten  in  Kabeln 
sicher  geführt  werden.  Ich  selbst  habe  3000voltige  Ströme  benützt.  In 
Tours  wurden  seit  vier  Jahren  2  500  Volt  unterirdisch  ohne  jeden  Anstand 
benützt. 

2.  Frage:  Wenn  die  Beantwortung  der  Frage  i  bejahend  ausfällt,  so 
wäre  mitzutheilen,  ob  sich  diese  Bejahung  auf  Theorie  oder  auf  Erfahrung 
bezieht,  welche  bis  jetzt  vorhandene  Ausführungen  betrifft.  Wenn  das  letz- 
tere der  Fall,  so  wäre  —  soweit  als  möglich  —  zu  sagen,  bis  zu  welcher 
Ausdehnung  die  Vertheilung  hochgespannter  Ströme  sowohl  jener  gleicher 
Richtung  als  der  Wechselströme  sich  in  England  oder  auch  auf  dem  Con- 
tinent   erstreckt. 

Die  Dauer  wäre  anzugeben,  welche  die  bekanntgegebenen  Anlagen 
überstanden,  ferner  die  Höhe  der  angewendeten  Spannungen  und  die  un- 
gefähre Zahl  von  Lampen,  welche  durch  solche  Ströme  in  den  verschie- 
denen  Städten   gespeist   wurden. 

Sir  W.  Thomson:  Meine  Ansicht  gründet  sich  vorerst  auf  die  all- 
gemeine Kenntnis  der  Isolationsfähigkeit  der  bei  Untersee-  und  Lichtkabeln 
angewendeten  Materialien  und  auf  Spannungsmessungen,  welche  in  meinem 
eigenen  Laboratorium  vorgenommen  wurden,  um  die  Widerstandskraft  ver- 
schiedener  Materialien  zu   prüfen. 

Eine  sehr  dünne  Schicht  gewisser  Substanzen  reicht  hin,  2500voltige 
Spannungen  zu  isoliren,  und  massige  Dicken  wären  genügend,  Isolationen 
für  5000  bis  6000  Volt  zu  bewirken ;  solche  sind  völlig  sicher  bei  Span- 
nungen von  2500  Volt  sowohl  für  gleichgerichtete  als  für  Wechselströme. 
Es  wurden  meines  Wissens  mit  2500voltigen  Spannungen  nicht  zahlreiche 
praktische  Erfahrungen  vorgenommen,  allein  ich  bin  sicher,  dass  solche 
erfolgreich  gemacht  werden  können  auch  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
.strömen. 

Prof.  G.  F  o  r  b  e  s  :  Meine  Ansicht  gründet  sich  auf  aufmerksame  Beobach- 
tung dessen,  was  in  den  letzten  Jahren  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde, 
und  auf  die  Studien,  welche  ich  während  der  letzten  14  Monate  in  den 
wichtigsten  Beleuchtungs-Anlagen  von  Grossbritannien,  dem  Continent  von 
Europa   und   Amerika   gemacht   habe. 

In  London  hat  die  London  Electric  Supply  Corporation 
mehrere  (englische)  Meilen  Kabel  mit  2  5 OOvoltigen  Wechselströmen  seit  mehreren 
Jahren  in  Betrieb.  Diese  unterirdischen  Kabel  haben  eine  Isolation  von 
vulcanisirtem   India   Rubber   und   sind   in  Röhren   von   Gusseisen   eingelegt. 

Die  Eastbourne  ElectricLighting  Co.  fing  vor  neun  Jahren  mit 
2000  Volt  zu  arbeiten  an;  zu  Hastings  geschah  dies  gleichzeitig  durch  eine 
andere  Gesellschaft.  Die  gleichgerichteten  Ströme  zu  Eastbourne  machten 
vor  drei  Jahren  Wechselströmen  Platz,  wobei  andere  unterirdische  Leitungen 
gelegt  wurden,  als  die  früher  benützten  waren.  In  jeder  dieser  Städte  hatte 
das  Leitungsnetz  eine  Ausdehnung  von  8  bis  lO  englischen  Meilen  und 
weder  der  Ausbruch  eines  Feuers  noch  ein  Verlust  an  Menschenleben  war 
zu   beklagen. 

Die  j,House  to  House  Co."  in  London  betreibt  eine  sehr  schöne 
Wechselstrom-Centrale  mit  2000  Volt  Spannung  und  hat  ein  beträchtliches 
Netz.     Die    hier    angewandten   Kabel    haben    ihre   Kupferadern    mit    Jutefiber 


'  282 

umwickelt,  welche  mit  einer  bituminösen  Mischung  getränkt  ist;  dieselben 
sind   mit   Blei   umschlossen.    Gelegt   sind   die   Kabel   in  Gusseisenröhren. 

In  R  o  m  waren  im  Jänner  i88g  unterirdische  Leitungen  von  17  Km. 
Länge  gelegt,  in  welchen  2000voltige  Wechselströme  vertrieben  wurden. 
Es  waren  oder  sind  dies  vielmehr  concentrische  Bleikabel,  isolirt  mit  im- 
prägnirter  Jute ;  ferner  beschützt  durch  Eisenbänder,  die  mit  getheertem 
Hanf  umwickelt  sind.  Dieselben  standen  seit  1887  in  Verwendung  und 
speisten     gooo    Glühlampen    zu     16     Normalkerzen     und     200     Bogenlampen. 

In  Mailand  besteht  eine  ähnliche  Anlage  für  1600  Glühlampen 
ä    16    Normalkerzen. 

In  Nancy  waren  im  April  i88g  lO.ooo  Glühlampen  in  Verwendung; 
diese  Anlage  wurde  mit  2400voItigen  Wechselströmen  (transformirt)  be- 
trieben. Auch  hier  standen  concentrische  Kabel  in  Benützung,  deren  äussere 
Umhüllung  aus   Eisendrähten  gemacht   ist. 

In  Tours  wurde  vor  drei  Jahren  eine  2000  Volt- Wechselstromanlage 
replacirt,  wobei  mit  vulcanisirtem  India  rubber  isolirte  Kabel  in  der  Aus- 
dehnung von  6  bis  7  englischen  Meilen  gelegt  wurden,  welche  sich  gut 
bewähren. 

India  rubber-Kabel  wurden  ebenfalls  mit  bestem  Erfolg  in  S  i  1  v  e  r- 
town   seit  acht  Jahren  angewendet. 

Dr.  John  Hopkinson  führt  die  Beispiele  der  drei  von  Forbes 
zuerst  genannten  Gesellschaften  Londons  an;  er  spricht  von  einem  Todes- 
fall in  der  Grosvenor  Gallery,  von  dem  man  jedoch  nicht  wisse,  ob 
er  vom  Strom  oder  vom  Sturz  des  Betroffenen  herrühre.  Die  Dept forder 
Anlage  beabsichtigt,  Ströme  mit  10.000  Volt  Spannung  nach  London  zu 
transportiren:  es  gelang  jedoch  den  Ingenieuren,  blos  Ströme  von  50OO  Volt 
auf  die   Entfernung   von    10   Km.    gut   zu   transportiren. 

Die  „Metropolitan  Electric  Light  Co."  hat  gegenwärtig  in 
London  zwei  Wechselstrom-Centralen,  welche  beide  mit  1000  Volt  arbeiten. 
Von  Sardinia  street  aus  speiste  man  50.000,  von  Rathbone  aus 
10.000  Lampen.  Die  Kabel  sind  Silvertown-Kabel  mit  Kautschukisolirung, 
von  denen  je  mehrere  Stücke  in  eine  Gusseisenröhre  gelegt  sind.  Die  Er- 
fahrungen bei  diesen  Anlagen  scheinen  zu  lehren,  dass  die  Eisenröhren  in 
verticaler   Stellung  gegossen  werden  müssen. 

Ein  in  Gusseisenröhren  gelegtes  Silvertown-Kabel  war  zwei  Jahre  ohne 
Schädigung  in  der  Erde  des  St.  James-Park  gelegen  gewesen  bei  einer 
Beanspruchung   durch    2400   Volt. 

Dr.  Hopkinson  weist  noch  auf  andere  Centralen  der  House  to 
House   Comp,    zu   Eastbourne   und    Brighton   hin. 

W.  H.  Preece  meint,  dass  in  England  Wechselstrom-Anlagen  für 
1800 — 2400  Volt  mit  vollständig  guten  ober-  wie  unterirdischen  Leitungen 
in   sicherem   Betriebe   sind. 

E.  Fesquet  beruft  sich  auf  eine  lojährige  Praxis  in  der  Wechsel- 
stromtechnik. Seit  1885  sei  eine  Centrale  in  London  für  2400  Volt  Span- 
nung_,  Transformatoren  mit  einer  Abgabe  für  20.000  Lampen  in  gutem 
Betrieb.  Die  Leitungen  sind  theils  ober-,  theils  unterirdisch.  Andere  Gesell- 
schaften haben  Anlagen  mit  2000 — 2500  Volt  Spannung.  Eine  Gesellschaft 
benützt  1000  Volt.  Er  habe  im  Jahre  1885  in  Deutschland  eine  Station  mit 
2500  Volt  oberirdischer  Leitung  für  etwa  2500  Lampen  errichtet.  Im 
selben  Jahre  habe  er  auch  in  Italien  eine  Anlage  mit  2500  Volt  ober- 
irdischer Leitung  errichtet.  Beide  letztgenannten  Anlagen  functioniren  bis 
heute  ganz  gut. 

3.  Frage:  Geben  Sie  uns  einen  Begriff  von  der  Beschaffen- 
heit der  angewendeten  Kabel  und  der  Art,  wie  dieselben 
gelegt  werden. 
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Sir  W.  Thomson:  Es  gibt  eine  grosse  Zahl  von  Kabeln,  die  in 
Anwendung  sind.  Die  concentrischen  Kabel  bestehen  aus  zwei  conaxialen 
Kupfercylindern,  zwischen  denen  ein  hinreichend  dickes  Isolirungsmaterial 
sich  befindet.  Um  den  äusseren  Cylinder  ist  eine  dünnere  Isolationsschicht, 
die  mit  einer  Bleihülle  umgeben  ist.  Das  Kupfer  kann  wohl  auch  aus  mas- 
siven Stücken  bestehen;  vorzuziehen  sind  jedoch  Stränge  mit  massigem 
Drill.  Der  innere  Cylinder  bestehe  aus  6  Strängen,  welche  so  nahe  als 
■möglich  an  einander  um  die  Oberfläche  eines  Hanfcylinders  oder  Cylinders 
von  anderem  Stoff  gelegt  werden.  Die  Stränge  sollen  von  ihren  Nachbar- 
drähten durch  eine  dünne  Isolationsschicht  gesondert  sein.  Diese  Methode 
gibt   absolute   Sicherheit   bei   Benützung   hochgespannter  Wechselströme. 

(Schluss  folgt.) 


Der  Phonopor  von  Langdon  Davies. 

Im  Jahre  1884  hat  Langdon  Davies  ein  Patent  auf  einen  Apparat 
genommen,  welcher  unter  dem  Namen  des  „Phonopor"  oder,  wenn  man 
diesen  Ausdruck  frei  übersetzt,  unter  demjenigen  der  „akustischen  Brücke" 
in   die   Welt   eingeführt   worden   ist. 

Nach  den  Mittheilungen,  welche  der  Erfinder  zu  wiederholenmalen 
an  die  niederländische  Telegraphen -Verwaltung  gerichtet  hat,  hat  er  an 
seinem  Apparate  nicht  nur  mehrere  Verbesserungen  angebracht,  sondern  er 
hat  noch  andere  Erfindungen  hinzugefügt,  demzufolge  der  Ponopor  nun- 
mehr ein  System  ganz  neuer  Instrumente  umfasst,  mit  Hilfe  dessen  es  mög- 
lich ist^  auf  den  schon  bestehenden  Telegraphenlinien  gleichzeitig  mehrere 
Telegramme  zu  wechseln,  ohne  dass  es  zu  diesem  Zwecke  erforderlich  wäre, 
an  den  gewöhnlichen  Apparaten,  mit  welchen  diese  Linien  betrieben  werden, 
irgend  eine  Aenderung  vorzunehmen.  Es  ist  diese  letztere  Eigenthümlich- 
keit,  durch  welche  sich  das  System  Langdon  Davies  vor  allen  anderen,  zur 
Zeit  bekannten  l'elegraphenapparaten  unterscheidet  und  welche  seine  Ueber- 
legenheit  über   die   anderen   Systeme  begründet. 


Fig.   I. 


^ 


Der  eigentliche  Phonopor  besteht  bekanntlich  nur  aus  zwei  isolirten 
Drähten,    die  zusammen   auf  einen   Eisenkern   gewickelt   sind. 

Diese  Drähte  sind  in  der  F'ig.  i  durch  die  gewellten  Linien  a  und  h 
dargestellt.  Wenn  die  Drähte  a  und  h  durch  je  eines  ihrer  Enden,  u.  zw. 
der  erste  mit  einer  elektrischen  Leitung  und  der  andere  mit  der  Erde  ver- 
bunden sind,  während  die  anderen  Enden  der  zwei  Drähte  isolirt  bleiben, 
kann  der  von  der  Batterie  in  der  gewöhnlichen  Weise,  d.  h.  mit  dem  Morse- 
Taster  oder  mit  dem  Taster  eines  anderen  Systems,  entsendete  und  in  die 
Linie  eintretende  Strom  nicht  zur  Erde  abfliessen.  Der  diese  Richtung  ver- 
folgende Weg  ist  für  Ströme  dieser  Art  verschlossen  oder  es  ist,  um  es 
mit   anderen   Worten  zu   sagen,   die   Linie   isolirt.      Dagegen   werden   sich  die 
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undulirenden  (wellenförmigen)  Ströme,  wie  es  die  telephonischeu  Wellen 
oder  die  mittelst  einer  Inductions-Spule  erzeugten  secundären  Ströme  sind, 
durch  das  Telephon  ebenso  leicht  fortpflanzen,  wie  durch  einen  ununter- 
brochenen  metallischen   Leiter   von   sehr    geringem   Widerstände. 

In  dieser  Beziehung  verhält  sich  der  Phonopor  ganz  genau  so,  wie 
ein  Platten-  oder  Blätter-Condensator,  und  man  kann  ihm  somit  den  Namen 
eines  Draht-Condensators  geben.  Wie  man  aber  aus  dem  Nachfolgenden 
ersehen  wird,  kann  der  Phonopor  auch  Dienste  leisten,  für  welche  die  ge- 
wöhnlichen  Isolatoren   unmöglich   brauchbar   wären. 

Der  Phonopor  ist  die  Brücke,  durch  welche  Langdon  Davies 
seine  Apparate  mit  den  schon  im  Betriebe  stehenden  Leitungen  verbindet. 
Der  Draht  A.  B  (Fig.  2)  bildet  eine  Telegraphenleitung  für  Morsebetrieb 
und  besitzt  die  beiden  Endstationen  iüfund  M' .  Wenn  man  auf  dieser  Linie 
phonoporische  Depeschen  befördern  will,  während  man  gleichzeitig  telegra- 
phische Zeichen  durch  dieselbe  sendet,  so  ist  es  hinreichend^  wenn  man  die 
phonoporischen  Apparate  in  den  Punkten  A  und  B  mit  der  Linie  verbindet, 
wie   es   die   Figur   2    zeigt. 

Diese  Apparate  bilden  dann  in  gewisser  Beziehung  eine  künstliche 
Ableitung   (einen   shunt)   für   die  gewöhnlichen  Telegraphenapparate  der  Linie. 


Es  ist  keine  Modification  der  letzteren  Apparate  erforderlich  ;  es  ist 
aber  in  allen  Fällen  dafür  zu  sorgen,  dass  eine  elektro-magnetische  Wider- 
standsspule von  mindestens  500  Ohm  in  die  Zweige  A  M  G  und  B  M'  G 
eingeschaltet  werde,  damit  die  phonoporischen  Ströme  nicht  in  der  gebenden 
Station  unmittelbar  in  die  Erde  fliessen,  anstatt  sich  durch  die  Linie  nach 
der   Empfangsstation  zu  begeben. 

Es  ist  nicht  nothwendig,  diesen  Widerstand  je  nach  der  Länge  der 
Linie,   auf  der  man  arbeiten    will,   zu   adjustiren. 

Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  ein  Widerstand  von  500  Ohm  in 
allen   Fällen   ausreichend   ist. 

Im  Vorübergehen  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  man 
die  Apparate  nicht  blos  mit  den  Endpunkten,  sondern  auch  mit  anderen 
Stellen  der  Linie  in  Verbindung  bringen  kann,  und  es  selbst  möglich  ist, 
durch  den  Phonopor  zwei  verschiedene  Linien  mit  einander  zu  vereinigen 
und  daraus  einen  phonoporischen  Stromkreis  zu  bilden,  ohne  dass  es  noth- 
wendig wäre,  sie  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  entziehen  oder  den 
Betrieb,   für   welchen   sie  verwendet   werden,   irgendwie  zu   modificiren. 

So  wie  die  anderen  Apparate,  kann  man  auch  den  Apparat  von  L  a  n  g- 
don  Davies  in  zwei  Theile  zerlegen,  nämlich  in  den  Sender  und  in  den 
Empfang  er. 

Der  Sender.  Der  zum  Absenden  der  Telegramme  dienende  Apparat 
besteht    aus     dem     schon   beschriebenen   Phonopor,     auf    dessen   Kern     noch 
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mehrere  Lageu  isolirten  Drahtes  aufgewunden  wurden.  Die  Enden  dieser 
Drähte  befinden  sich  insgesammt  auf  derselben  Seite  des  Kernes  und  sind 
unter   sich   verbunden. 

Wenn  ein  Strom  beim  Punkte  p  (Flg.  3)  in  den  Apparat  eintritt,  ver- 
theilt  er  sich  auf  alle  die  verschiedenen  Drähte  und  tritt,  nachdem  er  sie 
durchlaufen    hat,    durch   ihr   gemeinschaftliches    Ende   wieder   aus. 

Dem  Kerne  des  Phonopors  gegenüber  befindet  sich  ein  schwingendes 
Metallplättchen,  welches  mit  Hilfe  der  Feder  Fdie  Functionen  eines  Strom- 
unterbrechers versieht.  Wenn  die  Batterie  J5  durch  den  Taster  S  geschlossen 
wird,  fängt  das  Plättchen  zu  schwingen  an  und  ruft  in  dieser  Weise  wieder- 
holte  Unterbrechungen   seines    Contactes   mit  der   Feder    V  hervor. 

Wenn  man  beispielsweise  mittelst  des  Tasters  Morsezeichen  entsendet, 
so  wird  bei  jedem  Zeichen  eine  grosse  Anzahl  getrennter  Wellen  in  die 
Linie  und  von  da  in  die  Empfangsstation  gesendet.  Diese  Wellen  vertreten 
einen  ununterbrochenen  Strom  von  bestimmter  Länge  und  entsprechen  der 
Höhe  des  Tones,  welcher  durch  die  Schwingungen  des  Plättchens  er- 
zeugt  wird. 


Fig. 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Stromunterbrechungen  und  dem 
Schvvingungszustande  des  Plättchens  wird  mittelst  eines  Bestandtheiles  er- 
reicht, welcher  mit  c  bezeichnet  ist,  die  Form  eines  Messers  hat  und  hinter 
der  Feder  V  angebracht  ist,  die  man  so  verschieben  kann,  dass  durch  die 
Stromunterbrechungen  und  folglich  auch  durch  die  Inductionsströme,  welche 
in  den  Drähten  des  Phonopors  erzeugt  werden,  genau  die  Anzahl  und  die 
Dauer  der  von  dem  Plättchen  ausgeführten  Schwingungen  reproducirt  werden. 
Ein  in  der  Linie  eingeschaltetes  Telephon,  welches  mit  dem  Phonopor  ver- 
bunden ist,  reproducirt  ebenfalls  den  Ton,  der  durch  den  Contact  des 
Plättchens   mit   der  Feder  entsteht. 

Empfänger.  Die  Fig.  4  stellt  die  Einrichtung  des  Empfangs- 
apparates dar,  welcher  von  Langdon  Davies  die  Bezeichnung  ,,Trans- 
formator"  erhalten  hat.  Der  aus  weichem  Eisen  bestehende  Kern  J  trägt 
zwei  Spulen  von  Eisendraht,  welche  mit  LK  und  VK  bezeichnet  sind.  Die 
Spule  X  K  (Linienspule)  ist  zwischen  den  Phonopor  und  die  Telegraphen- 
leitung eingeschaltet,  auf  welcher  die  gewöhnlichen  Apparate  arbeiten.  Der 
zweite  Draht  des  Phonopors  ist  mit  der  Erde  verbunden.  Die  Spule  V  K 
(Verstärkungsspule)  ist  in  einen  localen  Stromkreis  eingeschaltet,  der  eine 
Batterie  i>',  ein  Relais,  ein  Galvanometer  und  zwei  schwingende  Federn 
T   V  und    S    V  enthält.      Diese   Federn     führen   die   respectiven  Benennungen 
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„tige  vibrante"  (schwingender  Stab)  und  „pendule  ä  Vibration"  (Schwingungs- 
pendel).' 

Vor  dem  Kerne  J  befindet  sich  ein  kleiner  Metallstab  R,  den  man 
so  spannen  kann,  dass  sich  sein  Schwingungszustand  mit  demjenigen  des 
schwingenden  Plättchens,  welches  sich  an  dem  sendenden  Apparate  der  corre- 
spondirenden  Station  befindet,  genau  übereinstimmt  und  demnach  mit  ihm 
synchron  ist.  Obwohl  dies  nicht  erforderlich  ist,  so  erscheint  es  immerhin 
von  Vortheil,  wenn  der  Grundton  des  Stabes  nicht  gleich  ist  dem  Grund- 
tone des  vibrirenden  Plättchens,  welches  zu  dem  Sender  derselben  Station 
gehört,  was  übrigens  durch  eine  entsprechende  Regulirung  leicht  zu  er- 
reichen  ist. 

So  lange  der  Apparat  in  Ruhe  ist,  befinden  sich  die  Federn  T  V 
und  Ä  V^  in  gegenseitiger  Berührung  und  der  Kern  «/wird  durch  den  Strom 
der  Batterie  B'  magnetisirt.  Der  Stab  R  ist  folglich  angezogen  und  wird 
in  einem  Zustande  der  Spannung  erhalten,  ohne  aber  deshalb  den  Kern  J 
erreichen  zu  können.  Der  Anker  des  Relais  bleibt  während  des  Ruhezustandes 
ebenfalls  angezogen.  Wenn  nun  die  durch  die  Linie  kommenden  intermit- 
tirenden  Ströme  durch  die  Spule  L  K  fliessen,  bethätigen  sie  den  Stab  IR 
und  versetzen  ihn  in  Schwingung.  Weil  nun  alle  Wellen  während  einer  be- 
stimmten Zeit    eine    unveränderliche   Intensität    bewahren     und    ihre    Anzahl 

Fig.  4. 


nach  der  Zeiteinheit  variirt,  wie  dies  bei  der  gewöhnlichen  Telegraphie  der 
Fall  ist,  so  folgt  daraus,  dass  ihr  Schwingungszustand  selbst  während  ihrer 
Variation  nicht  im  Einklänge  ist  mit  der  Anzahl  der  Schwingungen,  welche 
dem  Grundtone  des  Stabes  entsprechen.  Die  Schwingungen  von  I?  erreichen 
demnach  niemals  die  erforderliche  Amplitude,  um  die  Feder  T  Y  daran 
theilnehmen  zu  lassen,  welche  nicht  unmittelbar  auf  H  liegt,  und  den  Con- 
tact   zwischen    T   V  und    S    Y  aufzuheben. 

Wt:nn  hingegen  die  Anzahl  der  Stromvariationen  entspricht  der  Schwin- 
gungszahl des  dem  Stabe  H  eigenen  Grundtones,  ist  ihre  Amplitude  eine 
solche,  dass  sich  die  Federn  T  Y  und  S  V  heben  und  ihre  Be- 
rührung,   wenn   sie  auch   nicht   unterbrochen   wird,   eine   minder   innige    wird. 

Dieser  Umstand  vermehrt  den  Widerstand  des  localen  Stromkreises 
beträchtlich   und   vermindert  die  Intensität   des   Stromes   in   der   Spule    V  K\ 
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es  folgt  daraus,  dass  der  Stab  E  nicht  mehr  gespannt  bleibt  und  dass  er 
der  Wirkung  der  von  der  Linie  kommenden  Stromwellen,  welche  durch  die 
Spule  L  K  gehen,  nachgibt.  Durch  diesen  Vorgang  wird  die  Schwingungs- 
amplitude des  Stabes  K  merklich  vergrössert,  so  dass  die  Federn  T  V  und 
-S  y  gezwungen  sind,  sich  von  einander  zu  entfernen.  Die  Länge  dieser 
Federn  und  ihre  Elasticität  sind  derart  berechnet,  dass  sie,  wenn  sie  ein- 
mal in  Schwingung  gerathen  sind,  nur  erst  nach  dem  Aufhören  der  Strom- 
emission  wieder   mit   einander   in   guten   Contact   kommen   können. 

Wenn  der  locale  Stromkreis  unterbrochen  ist,  so  wird  der  Anker  des 
Relais  mittelst  einer  regulirbaren  Feder  nach  oben  gezogen  und  mit  dem 
Arbeitscontact  W  in  Berührung  gebracht,  wodurch  ein  zweiter  Localstrom- 
kreis  geschlossen  wird,  in  dem  sich  eine  Batterie  B"  und  ein  Morse  oder 
ein   anderer  Apparat   befinden. 

Dieser  letztere  reproducirt  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise  jene 
Zeichen,   die   ihm   das   correspondirende  Amt  in   der  gleichen  Weise  zusendet. 

Fig,  5. 


Wenn  der  Morse  oder,  allgemein  gesprochen,  ein  anderes  System  für 
den  Ruhestrombetrieb  eingerichtet  ist,  so  kann  man  von  der  Verwendung 
eines  Relais  absehen  und  es  durch  den  im  Betriebe  stehenden  Apparat  er- 
setzen. 

Die  Fig.  5  zeigt  eine  Morsestation  mit  Duplexbetrieb.  Eine  Corre- 
spondenz  findet  unveränderlich  in  der  gewöhnlichen  Weise  statt,  während 
die  andere  mit  Hilfe  des  Phonopors  in's  Werk  gesetzt  wird.  Dieser  letz- 
tere ist  einfach  im  Punkte  P  mit  der  elektrischen  Leitung  verbunden.  An 
dem  anderen  Ende  der  Linie  sind  die  Verbindungen  in  der  gleichen  Art 
hergestellt. 

Es  erscheint  angezeigt,  an  dieser  Stelle  noch  zu  bemerken,  dass  der 
Taster  des  phonoporischen  Senders  mit  einem  selbstthätigen  Umschalter  des 
unter  dem  Namen  „pin-switch"  bekannten  Systems  versehen  ist,  welcher 
dazu  dient,  die  Spule  L  K  des  Empfangsapparates  auszuschliessen  oder  viel- 
mehr in  einen  kurzen  Schluss  zu  legen,  wenn  man  mit  dem  Taster  die  für 
die   correspondirende   Station   bestimmten  Zeichen   entsendet. 

Im  Ruhezustande  ist  der  Taster  nur  um  ein  Viertel  seines  Hubes 
niedergedrückt,  so  dass  der  Contact  zwischen  den  Punkten  a  und  b,  welche 
unmittelbar   mit   der  Spule   L  K  verbunden   sind,  unterbrochen   ist ;   es  können 
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somit  die  Stromwellen  durch  diese  Spule  gehen.  Wenn  man  hingegen  den 
Taster  schliesst,  so  werden  dadurch  die  Windungen  der  Spule  L  K  durch 
durch  a  und  b  unmittelbar  mit  einander  verbunden  und  das  ganze  System 
kann   nicht  mehr  functioniren. 

Für  den  Duplexbetrieb  kann  man  die  phonoporischen  Apparate  auf 
zwei  verschiedene  Arten  installiren.  Unter  Duplexbetrieb  ist  hier  die  gleich- 
zeitige Beförderung  zweier  phonoporischer  Depeschen  in  entgegengesetzten 
Richtungen  verstanden.  Es  bleibt  dabei,  was  wohl  zu  beachten  ist,  immer 
die  Möglichkeit  aufrecht,  gleichzeitig  auf  demselben  Drahte  ohne  jede 
Schwierigkeit  und  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  irgend  welche  Veränderung 
an  den  Einrichtungen  dieses  Dienstes  vorzunehmen,  die  Morse-Correspondenz 
abzuwickeln. 

In  erster  Linie  kann  man  für  die  Sender  schwingende  Plättchen  be- 
sonderer Construction  verwenden,  durch  welche  die  Stäbe  der  correspon- 
direnden  Empfänger,  aber  nicht  jene  der  gebenden  Station  in  Schwingung 
versetzt  werden.  In  diesem  Falle  darf  man  den  „pin-svvitch"  nicht  an- 
wenden. 

Fig.  6. 


z 


In  zweiter  Linie  kann  man  sich  der  Differentialmethode  bedienen,  in- 
dem man  die  Spule  X  K  mit  zwei  neuen  Drahtwickelungen  von  gleicher 
Länge,  die  aber  in  entgegengesetzten  Richtungen  gewunden  sind,  versieht 
und  die  Compensation  mittelst  eines  zweiten  Phonopors  und  eines  künst- 
lichen  Widerstandes   herstellt. 

Während  des  vorjährigen  December-Monates  Hess  die  niederländische 
Telegraphenverwaltung  unter  Mitwirkung  des  Erfinders  auf  ihren  Linien 
sehr  interessante  Versuche  mit  dem  phonoporischen  Betriebe  vornehmen. 
Bevor  man  an  ihre  Ausführung  schritt,  wurde  das  Princip,  auf  welches 
Langdon  Davies  sein  System  gebaut  hat,  sehr  sorgfältig  studirt  und 
gleichzeitig  den  praktischen  Werth  desselben  zu  bestimmen  gesucht.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  zwischen  zwei  nahen  Localitäten  eine  künstliche  Linie 
hergestellt,  die  von  jedem  Ende  aus  durch  einen  gewöhnlichen  Morse  be- 
trieben  wurde   (siehe   Fig.  2). 

Die  Linie  hatte  einen  Widerstand  von  lO.OOO  Ohm.  Für  die  gewöhn- 
liche Morse-Correspondenz  hatte  man  eine  Batterie  von  30  Leclanche- 
Elementen  angewendet  und  für  die  Erdverbindungen  nahm  man  zwei  ver- 
schiedene Erdplatten,  welche  ungefähr  50  Meter  von  einander  entfernt 
waren. 

Die  zum  System  der  phonoporischen  Station  gehörenden  Morse-Apparate 
wurden  dann  ebenfalls  mit  den  beiden  Enden  der  Leitung  verbunden  (Fig.  5)- 
Die   Batterie  IJ  bestand     aus    einem  Trockenelemente    nach   L  e  c  1  a  n  c  h  e- 
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Barbier  und .  die  Batterie  B^,  wie  auch  die  Batterie  i?"'  aus  drei  Elementen 
derselben  Gattung.  Während  aller  dieser  Versuche,  wie  auch  während 
derjenigen,  welche  später  auf  den  im  Betriebe  stehenden  Telegraphenlinien 
vorgenommen  wurden,  erlitten  die  beiden  letzteren  Batterien  keine  Ver- 
änderung. 

Nach  einer  entsprechenden  Regulirung  der  verschiedenen  Apparate 
konnte  man  ohne  Schwierigkeit  zwei  von  einander  unabhängige  Correspon- 
denzen   in's   Werk   setzen. 

Man  fing  sodann  an,  den  elektrischen  Widerstand  der  künstlichen  Linie 
stufenweise  zu  vermehren,  und  suchte  den  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten, 
ohne   an   den   Batterien   etwas   zu   ändern. 

Die  Correspondenz  mittelst  der  phonoporischen  Apparate  wurde  un- 
möglich, als  der  Widerstand  bis  auf  130.000  Ohm  angewachsen  war.  Die 
gewöhnlichen  Morse  hatten  schon  weit  früher  zu  arbeiten  aufgehört,  obwohl 
sie   so   empfindlich   als   möglich    gestellt    waren. 

Nachdem  man  diese  günstigen  Erfolge  erzielt  hatte,  ersetzte  man  die 
künstliche  Linie  durch  eine  Verbindung  verschiedener  Drähte,  deren  beide 
Enden  sich  dann  in  einem  und  demselben  Gebäude  befanden  ;  ausserhalb 
desselben  waren  sie  auf  einer  mehr  oder  minder  langen  Strecke  an  den 
gewöhnlichen   Telegraphenpfählen    befestigt. 

Diese  verbundenen  Drähte  hatten  die  respectiven  Längen  von  92 "2, 
I39'4  und  I94"g  Kilometer,  mit  einem  Widerstände  von  950,  1780  und 
1910  Ohm  und  einem  totalen  Isolations- Widerstände  von  2300,  1990  und 
1710   Ohm. 

Die  Erdplatten  befanden  sich  in  einer  gegenseitigen  Enfernung  von 
I    Kilometer. 

Während  der  Versuche,  welche  in  den  Nächten  vom  16.  auf  den  17. 
und  vom  17.  auf  den  18.  December  stattfanden,  war  das  Wetter  ausser- 
ordentlich ungünstig. 

Der  dichte  Nebel,  der  schon  seit  einigen  Tagen  andauerte,  hatte  die 
Isolation  der  Telegraphendrähte  fühlbar  beeinträchtigt,  wie  dies  aus  den 
vorhergehenden  Ziffern  zu  entnehmen  ist.  Bei  einer  verhältnismässig 
trockenen  Witterung  stellt  sich  der  Isolations- Widerstand  eines  Drahtes 
immerhin  auf  5  Megohm  per  Kilometer  und  nimmt  unter  günstigeren  Umständen 
bis   auf  20   Megohm   und   darüber   hinaus   zu. 

Auf  jedem  der  drei  mit  einander  verbundenen  Drähte  hat  man  gleich- 
zeitig den  Betrieb  mittelst  des  gewöhnlichen  Morse-Apparates  und  mittelst 
des  Phonopors  geführt,  d.  h.  man  arbeitete  sowohl  nach  der  Duplex-,  wie  nach 
Diplex-Methode,  ohne  dass  einer  dieser  Apparate  in  irgendwelcher  Weise 
die    Thätigkeit   des   anderen   Systems  beeinflusst    hätte. 

Nachdem  man  dann  die  phonoporischen  Apparate  an  zwei  verschiedenen 
Punkten  mit  einer  im  Betriebe  stehenden  Telegraphenlinie  verbunden  hatte 
und  die  doppelte  Correspondenz  so  functionirt  hatte,  wie  es  erwartet  wurde, 
erkannte  man  auch  die  Möglichkeit,  den  telegraphischen  Verkehr  ebensogut 
mit   dem    Hughes-   wie   mit   dem   Morse-Apparate  zu    führen. 

Der  letztere  Versuch  namentlich  lieferte  ein  bemerkenswerthes  Resultat. 
Man  verwandte  zur  Herstellung  der  aus  einem  Hin-  und  einem  Rückleitungs- 
Drahte  gebildeten  Linie  die  von  Zandvoorts  bis  Lowestoft  reichenden  Kabel- 
leitungen und  diese  Drähte  wurden  in  dem  letzteren  Anlandungspunkte  mit- 
einander verbunden.  Zu  unserem  grossen  Erstaunen  konnte  auf  diesem  Wege 
gleichfalls  der  Duplex-Betrieb  ermöglicht  werden,  u.  zw.  sowohl  mit  den 
telegraphischen,    als    auch    mit   den    phonoporischen    Apparaten. 

Die  Apparate,  welche  Langdon  Davies  mitgebracht  hatte^  waren 
ausschliesslich  nur  zu  Zwecken  der  Demonstration  bestimmt  und  wurden 
nicht   in   Absicht   auf  eine  praktische  Verwendung   angefertigt. 
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Es  lässt  sich  aus  den  vorgenommenen  Versuchen  der  Schluss  ziehen, 
dass  es  mit  Hilfe  des  Phonopors  und  der  zu  diesem  Systeme  gehörenden 
Apparate  möglich  ist,  die  Duplex-  oder  Diplex-Correspondenz  mittelst  des 
Morse-  oder  des  Hughes-Apparates  in  vollkommener  Weise  zu  verwirklichen, 
und  dass  die  Einschaltung  der  Telephon-Apparate  in  unsere  Leitungen  und 
ihr  Betrieb  auf  denselben  in  keiner  Weise  den  gewöhnlichen  Telegraphendienst 
stören  werde,  wie  derselbe  durch  die  in  unserer  Verwaltung  gebräuchlichen 
Apparate   vermittelt  wird. 

Wenn  es  jetzt  in  Bezug  auf  die  telephonische  Verbindung  möglich 
sein  wird,  die  Hindernisse  zu  überwinden,  welche  von  den,  für  den  phono- 
porischen  Betrieb  erforderlichen  variablen  Wellen  hochgespannter  Ströme 
ausgehen,  so  halte  ich  dies  für  eine  Frage,  deren  mögliche  Lösung  mit 
Hilfe   neuer  Versuche  zu    erreichen   ist. 

(„Journal   telegraphique.") 


Internationale    elektrische  Ausstellung  i8gi  in  Frankfurt  a.  M. 


In  den  letzten  Apriltagen  fand  im  Saale 
des  technischen  Vereins  eine  zahlreich  be- 
suchte Versammlung  des  weiteren  Ausschusses 
statt,  der  anfangs  Herr  Justizrath  Dr.  Hnm- 
ser,  später  Herr  Fabrikant  Josef  Wert- 
heim präsidirte.  Als  erster  Punkt  stand 
auf  der  Tagesordnung :  Bericht  des  Herrn 
Oscar  von  Miller  über  den  Fortgang  der 
Ausstellungsarbeiten.  Herr  von  Miller  dankte 
zunächst  für  das  ihm  durch  die  VV^ahl  zum 
stellvertretenden  Vorsitzenden  bewiesene 
Vertrauen  und  führte  dann  Folgendes  aus  : 
Die  früheren  elektrischen  Ausstellungen  in 
München  und  Wien  hätten  den  Zweck  ge- 
habt, Sympathie  für  elektrische  Beleuchtung 
zu  erwecken,  und  es  sei  sicher  den  dortigen 
Anregungen  zu  danken,  dass  die  elektrische 
Beleuchtung  in  Deutschland  mehr  als  in  ir- 
gend einem  andern  Lande  des  Continents 
Fortschritte  gemacht  habe.  Die  Aufgabe  der 
Frankfurter  Ausstellung  würde  es  sein,  die 
elektrische  Kraftvertheilung  und  Kraftüber- 
tragung in  den  verschiedensten  Systemen 
und  Anwendungen  zu  zeigen.  Es  gibt  keine 
Zeit,  die  so  sehr  drängen  würde,  diese  Auf- 
gabe zu  erfüllen,  als  die  unsere,  eine  Zeit, 
in  der  die  Arbeitszeit  verkürzt  werden  soll 
und  man  die  Bedürfnisse  nicht  einschränken 
will.  Wir  müssen  nach  neuen  Hilfsquellen 
suchen,  um  bei  verkürzter  Arbeitszeit  eben- 
soviel zu  produciren,  und  dazu  bietet  die 
Elektricität  im  reichlichsten  Maasse  die  Mittel. 
Wir  müssen  diese  Mittel  dem  Handwerker 
und  Arbeiter  zeigen,  damit  er  davon  Ge- 
brauch machen  kann.  Wir  haben  es  deshalb 
als  die  Hauptaufgabe  unseres  Unternehmens 
betrachtet,  die  elektrische  Kraftübertragung 
und  -Verlheilung  zur  Vorführung  zu  bringen. 
So  haben  wir  einen  grossen  Theil  des  uns 
zur  Verfügung  stehenden  Raumes  bestimmt, 
um  Werkstätten  zu  errichten.  Wir  hoffen, 
dass  die  verschiedenen  deutschen  Gewerbe- 
vereine hier  Werkstätten  errichten,  der  Be- 
deutung des  Unternehmens  entsprechend,  und 
sie  in  Betrieb  setzen,  wobei  wir  die  elek- 
trische Kraft  zu  liefern  hätten.   Arbeiter  und 


Arbeitgeber  werden,  wenn  sie  die  hiesigen 
Vorführungen  gesehen,  förmlich  als  Apostel 
dienen,  die  verkünden,  dass  man  bei  gleicher 
Zeit  und  weniger  Arbeit  das  Doppelte  leisten 
kann,  wenn  man  sich  der  Hülfe  der  Elek- 
tricität bedient.  Dass  dies  möglich  ist, 
habe  ich  in  Berlin  in  der  Mantelfabrik  von 
Mannheimer  erfahren,  wo  thatsächlich 
mit  Hilfe  elektrisch  betriebener  Nähmaschinen 
die  Näherinnen  ohne  grössere  Anstrengungen 
das  Doppelte  produciren  können  als  früher. 
Die  Kraft,  welche  zum  Betriebe  der  Werk- 
stätten dient,  soll  einestheils  entnommen 
werden  von  entfernt  liegenden  Ortschaften, 
damit  dem  grossen  Publicum  der  thatsäch- 
liche  Beweis  geliefert  wird,  dass  man  Kraft 
auf  grosse  Entfernungen  übertragen  kann, 
und  dass  die  zahlreichen  unbenutzten  Wasser- 
kräfte, die  wir  besonders  in  Süddentschland 
haben,  nutzbar  verwendet  werden  können. 
Es  soll  aber  ein  Theil  der  Kraft  im  Aus- 
stellungsräume selbst  erzeugt  werden,  damit 
die  Besucher  der  Ausstellung  sehen,  wie  die 
primären  Stationen  construirt  sind,  damit 
Beispiele  gegeben  werden  für  die  Städte, 
die  Centralstationen  errichten  wollen.  Diese 
Krafterzeugung  soll  in  einer  von  Herrn  Pro- 
fessor Oscar  Sommer  billig  und  geschmack- 
voll projectirten  Maschinenhalle  staltfinden, 
die  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Ausstellungs- 
raumes bilden  wird.  Von  den  hervoragendsten 
elektrotechnischen  Firmen  ist  die  Zusicherung 
gegeben  worden,  dass  sie  ihre  schönsten 
Sachen  in  diesen  Raum  schicken.  Wir  wer- 
den hier  mehrere  Tausend  Pferdekräfte  zur 
Verfügung  haben  und  werden  Maschinen 
vorzeigen  können,  wie  sie  in  solcher  Grösse 
und  Vollkommenheit  bisher  auf  keiner  Aus- 
stellung zu  sehen  waren.  Ausser  der  Strom- 
erzeugung ist  eine  sehr  wichtige  Aufgabe 
die  Stromvertheilung.  Sie  wissen  Alle,  dass 
wir  dafür  sehr  verschiedene  Systeme  haben, 
und  sie  wissen  auch,  dass  sich  die  verschie- 
denen Systeme  in  einem  scharfen  Concurrenz- 
kampfe  um  den  Vorrang  streiten.  Wir  wollen 
diese  verschiedenen  Systeme  in  einer  grossen 
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Halle,  der  wirklichen  Ausführung  entsprechend, 
zur  Anschauung  bringen.  Wir  wollen  dem 
Publicum,  den  betheiligten  Behörden  direct 
ein  Urtheil  verschaffen  über  die  Systeme,  aller- 
dings nicht  darüber,  welches  das  beste  ist, 
denn  das  ist  nicht  zu  entscheiden,  sondern 
darüber,  welches  sich  in  dem  einen  und 
welches  sich  in  dem  anderen  Falle  am 
besten  eignet.  Wir  haben  eine  besondere 
Rücksicht  auf  einen  Zweig  der  Elektrotech- 
nik genommen,  der  gerade  in  den  letzten 
Jahren  namentlich  in  Amerika  einen  grossen 
Aufschwung  genommen  hat,  auf  die  elek- 
trischen Bahnen.  In  Amerika  ist  eine  sehr 
grosse  Zahl  elektrischer  Bahnen  in  Betrieb 
und  viele  Millionen  Capital  sind  dadurch 
nutzbringend  verweithet.  Auch  hier  gibt  es 
verschiedene  Systeme,  und  die  Erfinder 
streiten  sich,  wie  bei  allen  Neuerungen, 
darum,  wer  es  am  besten  macht.  Wir  w^ollen 
Jedem  Gelegenheit  geben  und  haben  viererlei 
Bahnen  in  Aussicht  genommen.  Die  erste 
soll  eine  Grubenbahn  für  Bergwerkszwecke 
sein  und  in  ein  Bergwerk  führen,  wo  auch 
sonstige  elektrische  Einrichtungen  vorhanden 
sein  werden.  Die  zweite  wird  mit  Accumu- 
latoren  betrieben  und  soll  vom  Ansstellungs- 
platze  nach  dem  Schillerplatze  führen.  Eine 
dritte  Bahn  soll  oberirdische  Stromzuführung 
erhalten,  ähnlich  wie  die  Frankfurt- Offen- 
bacher Bahn,  aber  vervollkommneter ;  die- 
selbe geht  von  der  Ausstellung  nach  dem 
Opernplatz.  Eine  vierte  Bahn  mit  unter- 
irdischer Stromzuleitung,  wie  eine  solche  in 
Budapest  existirt,  soll  nach  dem  Maine 
fuhren,  wo  wir  beabsichtigen,  eine  kleine 
MarineausstelluDg  zu  veranstalten.  Ueber 
diesen  verschiedenen  Arten  der  Kraftüber- 
tragung dürfen  wir  natürlich  die  elek- 
trische Beleuchtung  nicht  vergessen  und 
haben  dieser  ein  weites  Feld  eingeräumt. 
Die  verschiedenen  Ausstellungsräume  bieten 
Gelegenheit,  die  Beleuchtungsapparate  zu 
zeigen.  Eine  besonders  günstige  Gelegenheit 
bietet  die  Maschinenhalle,  deren  Fagade 
durch  viele  Tausend  Glühlampen  markirt 
werden  soll,  dann  weiter  eine  Kunstaus- 
stellung, die  auch  am  Tage  elektrisch  be- 
leuchtet wird,  sowie  eine  Anzahl  von  Muster- 
zimmern ;  dann  eine  Beleuchtungsart,  die 
bei  allen  Städtebeleuchtungen  in  Frage 
kommt,  die  der  Laden-  und  Schaufenster 
mit  Glüh-  und  Bogenlicht  von  mnen  und 
aussen,  auf  die  verschiedenste  Weise.  Ein 
Beleuchtungsobject  soll  ferner  ein  Theater 
werden,  das  sich  dadurch  von  früheren  ähn- 
lichen Objecten  unterscheiden  soll,  dass  wir 
nicht  nur  die  LichtefFccte  darstellen  wollen, 
sondern  auch  die  Hilfsmittel  und  Apparate, 
die  zu  diesen  Effecten  dienen,  zeigen  und 
erläutern  werden.  In  dem  Theater  sollen 
auch  populäre  Vorträge  mit  Experimenten 
gehalten  werden.  Am  Maine  soll  ein  Leucht- 
thurm  errichtet  werden,  von  dem  aus  die 
Mainseite  Frankfurts  mit  Hilfe  eines  mäch- 
tigen Reflectors  beleuchtet  werden  soll.  Fer- 
nere Beleuchtnngsobjecie  sind  die  Aus- 
stellungsgärten, die  Restaurants  und  vor 
Allem  eine  Grotte,  die  von  Herrn  Professor 


F.  Kirchbach  entworfen  wird.  In  dieser 
Grotte  sollen  Beleuchtungseffecte  hervorge- 
rufen werden,  die  mindestens  ebenso  schön 
und  feenhaft  sein  werden,  wie  die  in  Paris 
gezeigte  Fontaine.  Ein  Hauptaugenmerk  wird 
auch  auf  die  Telephonie  gerichtet  werden, 
wo  vor  Allem  Uebertragungen  aus  entfernten 
Städten  in  Aussicht  genommen  sind,  sowie 
Opernübertragungen.  Ferner  werden  durch 
Phonographen  die  Gespräche  nnd  Reden  be- 
rühmter Männer  übertragen.  Selbstverständ- 
lich werden  auch  Signalapparate  und  Tele- 
graphen nicht  fehlen ;  es  ist  uns  bereits  von 
den  obersten  Staats-  und  Pveichsbehörden  in 
Aussicht  gestellt  worden,  dass  sie  sich  in 
hervorragender  Weise  betheiligen.  Einen  her- 
vorragenden Platz  haben  wir  auch  der  Elek- 
trochemie eingeräumt,  denn  gerade  hier  sind 
epochemachende  Erfindungen  gemacht  worden, 
sowie  den  elektromedicinischen  und  wissen- 
schaftlichen Apparaten.  Unter  den  letzteren 
wird  auch  der  Apparat  des  Prof.  Herz 
sein,  mit  dem  er  die  Versuche  über  das 
Wesen  der  Elektricität  gemacht  hat,  die  in 
der  ganzen  Welt  allgemeine  Bewunderung 
erregt  haben.  Ich  glaube,  dass  alle  diese 
Ausstellungsobjecte,  für  die  wir  zum  grossen 
Theiie  schon  sichere  Zusagen  haben,  eine 
grosse  Anziehung  für  das  Publicum  bilden 
werden.  Wir  werden  versuchen,  im  nächsten 
Jahre  die  Congresse  von  wissenschaftlichen 
und  technischen  Vereinen  und  sonstigen  Cor- 
porationen  nach  Frankfurt  zu  verlegen  und 
es  Ist  bereits  von  Herrn  Ober-Bürgermeister 
Dr.  Miquel  in  Aussicht  gestellt  worden, 
dass  der  hiesige  Magistrat  Veranlassung 
nehmen  wird,  einen  Congress  der  Städtever- 
waltungen hieher  zu  berufen,  welche  selbst- 
verständlich das  grösste  Interesse  an  den 
Ergebnissen  dieser  Ausstellung  haben.  Wir 
haben  auch  im  Ausschuss  beschlossen,  dass 
wir  die  hervorragenden  Fachleute  aller 
Länder  hier  versammeln  wollen  zu  einer 
Prüfungscommission,  damit  sie  die  ausge- 
stellten Arbeiten  prüfen  und  neue  Anregung 
geben,  so  dass  praktische  Erfolge  errungen 
werden.  Diese  reichhaltige  Ausstellung,  die 
dadurch  besonders  interessant  wird,  dass  die 
meisten  Sachen  im  Betriebe  gezeigt  werden, 
erfordert  natürlich  auch  erhebliche  Kosten, 
die  wir  aus  den  verschiedenen  Einnahmen 
für  Trambahnen,  Restaurationen,  Platzmiethe 
u.  s.  w,  zu  decken  hoffen.  Wir  hoffen  aber 
auch,  dass  die  staatlichen  und  städtischen 
Behörden,  sowie  wirthschaftliche  Vereine, 
die  das  allergrösste  Interesse  an  unseren  Be- 
strebungen und  Erfolgen  haben,  die  uns  bis- 
her in  jeder  Weise  ihre  Sympathien  bewiesen, 
uns  auch  materiell  unterstützen.  Unsere  bis- 
herigen Verhandlungen  mit  Behörden  und 
den  verschiedensten  Firmen  des  In-  und  Aus- 
landes berechtigten  uns  zu  der  Hoffnung, 
dass  die  Ausstellung  wissenschaftlich  und 
technisch,  in  socialpolitischer  und  finanzieller 
Hinsicht  den  Erfolg  haben  werde,  den  Sie 
erhoffen.  —  Die  Mittheilungen  des  Herrn 
von  Miller  wurden  mit  lebhaftem  Interesse 
und  Beifall  aufgenommen.  Auf  eine  Anfrage 
des  Herrn    Dr.  Nippoldt    erklärt    derselbe 
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noch,  dass  auch  Gelegenheit  genommen 
werde,  das  elektrische  Schweissverfahren  für 
Schlossereien,  Schmieden,  Kupferwerke  u.  s,  w. 
anzuwenden.  —  Herr  Sonnemann  verliest 
hierauf  Schriften  des  Herrn  Reichskanzlers 
und  des  Herrn  Cultusministers,  in  denen  leb- 
haftes Interesse  für  die  Ausstellung  bekundet 
wird.  Herr  Sonnemann  theilt  ferner  mit, 
dass  mit  der  Bildung  des  "Wirthschaftsaus- 
schusses  demnächst  vorgegangen  werden  soll 
und  dass  der  Vorstand  Herrn  Consul  Carl 
Lauteren  zu  seinem  Mitgliede  gewählt 
hat.  Auch  der  Bauausschuss  sei  gebildet 
worden,  nachdem  Herr  Prof.  S  omm  er  seit- 
her die  umfassenden  Vorarbeiten  allein  er- 
ledigt habe,  jetzt  aber  der  Unterstützung  be- 
dürfe. In  den  weiteren  Ausschuss  werden 
zugewählt  die  Herren  Prof.  Luthmer, 
Prof.  Kirchbach,  Reg.-Baumeister  Schngt 
und     Reg.-Baumeister    Schröter.    —    Zum 


dritten  Punkte  der  Tagesordnung  führt  Herr 
von  Miller  aus,  dass  die  Kosten  der  Aus- 
steller bei  einer  elektrischen  Ausstellung 
höher  seien,  als  bei  anderen  Ausstellungen, 
und  dass  es  daher  wohl  am  Platze  sei,  die 
Aussteller  bei  einem  eventuellen  Ueber-^ 
Schüsse  zu  bedenken.  Nach  einer  kurzen 
Discussion  wird  beschlossen:  bis  zu  50 "/o 
eines  etwa  erzielten  und  nach  Maassgabe 
der  Satzungen  ermittelten  Ueberschusses  zur 
verhältnismässigen  Rückerstattung  der  von 
den  Ausstellern  aufgewendeten  Platz-  und 
Kraftmiethe  zn  verwenden.  —  Zum  Schluss 
wünschen  noch  die  Herren  Regierungsrath 
Dr.  Panthel  und  Stadtverordneter  May, 
dass  in  den  die  Ausstellung  betreffenden 
Veröffentlichungen  Fremdwörter  möglichst  ver- 
mieden werden,  was  seitens  des  Ausschusses 
und   Vorstandes   zugesagt  wird. 


Die  elektrolytische  Anlage  in   der    Stefanshütte. 


Von  den  oberungarischen  Comitaten, 
aus  welchen  die  Klagen  über  die  stete  Ver- 
schlimmerung der  volkswirthschaftlichen  und 
Erwerbsverhältnisse  immer  häufiger  und 
lauter  werden,  befindet  sich  das  Zipser  Co- 
mitat  in  verhältnismässig  günstiger  Lage. 
Wohl  stellt  auch  die  Bevölkerung  dieses 
Comitats  ein  starkes  Contingent  zu  den  Aus- 
wanderern, welche,  theils  wirklich  von  Noth 
bedrängt,  theils  aber  nur  von  gewisslosen 
Agenten  bethört,  alljährlich  aus  dem  nörd- 
lichen Ungarn  über  See  ziehen,  allein  der 
Kern  der  Zipser :  die  breiten  Schichten  der 
Mittelclasse  erfreuen  sich  einer  besseren  mate- 
riellen Lage  als  die  der  Nachbarcomitate. 

Der  Wohlstand  der  Zipser  datirt  aber 
nicht  von  heute  und  nicht  von  gestern,  son- 
dern er  rührt  noch  aus  den  guten  alten  Zeiten 
her,  da  der  Bergbau  daselbst  in  Blüthe 
stand,  in  allen  Hütten  reges  Leben  herrschte 
und  durch  den  rastlosen  Fleiss  von  vielen 
Tausenden  wackerer  Bergleute  die  im  Schosse 
der  Erde  ruhenden,  schier  unerschöpflichen 
Erze  gehoben  und  durch  fachgemässe  Ver- 
arbeitung in  Capitalien  umgesetzt  wurden. 
Heute  ist  es  freilich  anders.  Viele  Hütten- 
werke liegen  in  den  von  der  Kaschau-Oder- 
berger  Eisenbahn  durchschnittenen,  reizenden 
Gegenden  brach  da,  und  Niemand  kümmert 
sich  um  die  öden  und  wüsten  Stätten,  welche 
einst  die  Quelle  der  Wohlfahrt  und  des 
Glückes  der  ganzen  Bevölkerung  bildeten, 
heute  aber,  verlassen  und  vergessen,  nur  ein 
Bild  des  Jammers  bieten. 

Freilich  hat  der  Niedergang  des  ober- 
ungarischen Bergbaues  seine  besonderen  Ur- 
sachen und  Gründe.  Bei  der  zunehmenden 
Production  der  ausländischen  Hütten-  und 
Bergwerke  mnsste  eine  Depression  der  Preise 
eintreten  und  die  Concurrenz  konnten  nur 
diejenigen  Unternehmungen  erfolgreich  be- 
stehen, welche  theils  durch  die  leichtere 
Beschaffung     der    zu     verarbeitenden     Erze, 


theils  durch  billigere  Arbeitskraft  und  aus- 
giebigeres, wohlfeileres  Brennmaterial,  insbe- 
sondere aber  durch  die  möglichste  Verein- 
fachung des  ganzen  Verhüttungsverfahrens 
ihre  Erzeugnisse  zu  geringeren  Kostenpreisen 
herzustellen   wussten,    als  alle  anderen. 

Speciell  hinsichtlich  des  letzterwähnten 
Umstandes  war  das  wissenschaftlich  fortge- 
schrittene Ausland  uns  gegenüber  in  bedeu- 
tendem Vortheil.  Wie  complicirt,  langwierig 
und  kostspielig  ist  bei  uns  z.  B,  die  Ge- 
winnung des  Kupfers,  dieses  nahezu  wich- 
tigsten aller  metallischen  Elemente,  und 
namentlich  die  Raffination  des  Schwarzkupfers, 
und  wie  gut  hat  man  es  im  Auslande  schon 
seit  Jahren  verstanden,  diesen  Process  wesent- 
lich zu  vereinfachen,  indem  man  sich  die 
neuesten  Errungenschaften  der  Wissenschaft 
zunutze  machte  und  die  Elektricität  in  den 
Dienst  des  Bergbaues  stellte. 

Seit  der  ersten  Anwendung  der  Elektro- 
metallurgie im  königlichen  Hüttenwerke  zu 
Ocker  wurde  die  Darstellung  von  Metallen 
durch  die  Elektrolyse  auch  bei  mehreren 
anderen  ausländischen  Unternehmungen  mit 
Erfolg  vorgenommen.  Bei  uns  war  man  je- 
doch indolent  genug,  von  diesen  Dingen 
keine  Notiz  zu  nehmen,  und  führte  den 
Kampf  um's  Leben  mit  ungleich  schwächeren 
Mitteln  als  unsere  Gegner  und  Concurrenten 
fort,  als  ob  uns  all'  diese  Dinge  nichts  an- 
gingen. 

Erst  der  Hüttendirector  der  Oberunga- 
rischeu  Waldbürgerschaft,  Herr  Alexander 
Soltz,  ein  theoretisch  tüchtig  gebildeter  und 
praktisch  gutgeschulter  Ingenieur,  schenkte 
den  in  der  Literatur  erschienenen  spärlichen 
Mittheilungen  über  die  Feinkupfergewinnung 
mittelst  Elektricität  seine  volle  Aufmerksam- 
keit und  machte  sich  an  das  Studium  des 
neuen  Verfahrens,  um  dasselbe  auch  auf 
der  Stefanshütte  in  der  Zips  einzuführen. 
Das  war  aber  freilich  leichter  gesagt  als  ge- 
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than.  la  Ocker,  wohin  sich  Soltz  zunächst 
wandte,  wurde  ihm  die  Besichtigung  des 
Etablissements  verweigert,  und  auch  die 
übrigen  Unternehmungen,  welche  das  elek- 
trolytische Verfahren  eingeführt  hatten, 
machten  aus  demselben  ein  grosses  Geheimnis. 
Grösstentheils  auf  sich  selbst  angewiesen, 
warf  sich  nun  Soltz  mit  um  so  grösserem 
Feuereifer  auf  das  Studium  dieser  interessanten 
Frage,  und  nach  mehrjährigen  Experimenten 
ist  es  ihm  endlich  gelungen,  die  schwierigen 
Probleme  der  Beschaffenheit  der  Elektro- 
lyte  und  der  erforderlichen  Stromstärke  zu 
lösen. 

Nun  nahm  sich  der  Präsident  der  Ober- 
ungarischen Waldbürgerschaft,  Reichstags- 
Abgeordneter  Arthur  Probstner,  der 
Sache  an,  da  er  mit  fachkundigem  Auge 
die  Tragweite  der  neuen  Erfindung  zu  über- 
blicken vermochte,  und  bei  der  Beliebtheit 
und  dem  Ansehen,  dessen  sich  Probstner 
in  der  ganzen  Zips  erfreut,  fiel  es  ihm  nicht 
sonderlich  schwer,  auch  den  Directionsrath 
der  Waldbürgerschaft  für  das  neue  Verfahren 
zu   gewinnen. 

Auf  diese  Weise  entstand  die  auf  das 
elektrolytische  Verfahren  basirte  Feinkupfer- 
gewinnungs-Anstalt  auf  der  Stefanshütte, 
welche  zwar  schon  seit  dem  12.  März  im 
Betriebe  steht,  aber  doch  erst  unlängst  durch 
den  Directionsrath  formgerecht  eröffnet  wurde. 
Es  ist  dies  die  erste  Anlage,  in  welcher  aus 
silbei haltigen  Fahlerzen  durch  den  elektri- 
schen Strom  Feinkupfer  erzeugt  (Elektrolyt- 
kupfer) und  Silber  ausgeschieden  wird.  Das 
hiebei  befolgte  Verfahren  lässt  an  Einfach- 
heit  nichts   zu   wünschen   übrig. 

Was  zunächst  das  elektioly tische  Ver- 
fahren der  Schwarzkupfer-Raffination  betrifft, 
so  besteht  dasselbe  im  Wesentlichen  darin, 
dass  man  Schwarzkupferplatten  in  ein  saures 
Kupfervitriolbad  (Lauge)  hängt.  Zwischen 
je  zwei  solcher  Platten  wird  ein  Blech  aus 
reinem  Kupfer  eingehängt  und  nun  wird  der 
elektrische  Strom  vom  Schwarzkupfer  zum 
Reinkupfer  hindurchgeleitet.  Dadurch  wird 
das  Kupfervitriol  (schwefelsaures  Kupfer)  in 
der  Weise  zerlegt,  dass  die  Schwefelsäure  an 
der  Schwarzkupferplatte  (Anode)  ausge- 
schieden wird,  dort  mit  einer  äquivalenten 
Menge  von  Kupfer  sich  verbindet  und  in 
Lösung  übergeht,  während  das  Kupfer  an 
dem  Reinkupferblech  (Kathode)  in  metal- 
lischem Zustande  niedergeschlagen  wird.  Bei- 
mischungen von  Antimon,  Arsen,  Blei  und 
Wismuth,  sowie  das  im  Schwarzkupfer  ent- 
haltene Gold  und  Silber  aber  bleiben  am 
Boden  des  Bades  im  Schlamm  zurück.  Die 
Zusammensetzung  der  Lauge  wird  durch 
diesen  Vorgang  wesentlich  nicht  geändert, 
nur  wird  die  Lauge  mit  der  Zeit  etwas 
kupferärmer. 

Trotzdem  kann  die  in  Verwendung 
stehende  Lauge  —  wie  dies  die  Versuche 
in  der  Stefanshütte  ergeben  haben  —  Jahre 
hindurch  gebraucht  werden,  nur  muss  die- 
selbe von  Zeit  zu  Zeit  durch  Zusatz  von 
Kupfervitriol  oder  durch  Lösung  von  Kupfer- 
granalien in  der  ursprünglichen  Concentration 


erhalten  und  das  Schwarzkupfer  früher  einem 
Läuterungsprocess  im  Flammenofen  unter- 
zogen werden,  damit  es  vom  Eisen  befreit 
werde,  welches  die  Lauge  verunreinigen 
würde.  Die  Lauge,  welche  in  den  in  7  Reihen 
treppenförmig  aufgestellten  49  Bädern  circu- 
lirt,  wird  durch  zwei  Membranpumpen  aus 
Hartblei  aus  zwei  grossen  Reservoirs  in  die 
höchst  gelegenen  Bäder  gehoben  und  fliesst 
dann,  nachdem  sie  sämmtliche  Bäder  nach- 
einander durchströmt  hat,  von  den  am  tiefsten 
gelegenen  Bädern  in  die  Reservoirs  zurück. 
Sie  wird  durch  Lösung  von  Kupfergranalien 
in  erhitzter  verdünnter  Schwefelsäure  unter 
Luftzutritt  erzeugt ;  der  hiezu  dienende  Ap- 
parat wird  in  der  Folge  zur  Regenerirung 
der  Lauge  verwendet. 

Was  nun  den  maschinellen  Theil  der 
Anlage  betrifft,  so  wurden  sämmtliche  in 
Betrieb  stehenden  Maschinen  in  Ungarn  er- 
zeugt. Den  Motor  für  den  Antrieb  der 
Maschinen  bildet  eine  vom  Krompach-Her- 
näder  Eisenwerke  gelieferte  Girard'sche  Par- 
tialturbine  von  nominellen  32  HP.,  von 
welchen  aber  derzeit  blos  die  Hälfte  in  An- 
spruch genommen  wird. 

Von  diesem  unter  der  trefflichen  Lei- 
tung des  Directors  G  r  e  i  n  e  r  stehenden  Werke 
rühren  auch  die  sinnreiche  Transmissions- 
vorrichtung und  die  verwendeten  Eisensäulen 
her.  Den  Strom  zur  Elektrolyse  liefert  eine 
Gleichstrom  -  Dynamomaschine  Type  A  2 
(Delta)  von  Ganz  &  C  o.  Diese  Maschine 
wird  gewöhnlich  für  eine  Stärke  von 
60  bis  70  Amp.  und  loo  bis  HO  Volt  her- 
gestellt, in  diesem  Falle  aber  wurden  die 
Wickelungsverhältnisse  derart  umgeändert, 
dass  die  Maschine  den  Strom  in  700  Touren 
per  Minute  in  einer  Stärke  von  240  Amp. 
und  24  Volt  Spannung  liefert.  Die  Strom- 
stärke und  die  Spannung  zeigen  ein  Am- 
p^remeter  und  ein  Voltmeter  automatisch  an. 
Zur  Regulirung  der  Stromstärke  dient  ein 
Handrheostat.  Der  Strom  muss  sämmtliche 
Bäder  nacheinander  passiren,  so  dass  in 
jedem  Bade  die  gleiche  Kupfermenge  ge- 
löst, beziehungsweise  niedergeschlagen  wird, 
was  bei  vollem  Betriebe  etwa  328  Kgr.  täg- 
lich beträgt. 

In  jedem  der  Bäder  befinden  sich  8  Ano- 
den und  7  Kathoden,  welche  mit  den  Strom- 
leitungen in  Verbindung  stehen.  Die  als 
Kathoden  benützten  Kupferbleche  werden  in 
der  Anstalt  selbst  in  der  Weise  erzeugt,  dass 
man  auf  blank  polirten,  etwas  eingeölten 
und  am  Rande  durch  einen  Asphalt-  und 
Paraffinüberzug  isolirten  Kupferblechen  Kupfer 
niederschlagen  lässt,  bis  der  Niederschlag 
2 — 3  mm  dick  ist.  Dann  wird  er  von  den 
Mutterblechen  losgelöst  und  als  Kathode 
benützt. 

Nach  Verlauf  von  drei  Monaten  sind 
die  Schwarzkupferplatten  nahezu  gänzlich 
aufgezehrt  und  die  Kathodenbleche  zu  Kupfer- 
platten von  etwa  3  cm  Dicke  und  70 — 80  Kgr. 
angewachsen,  welche  keineswegs  knollig 
oder  faserig,  sondern  zum  Verwundern  rein 
und   glatt   sind. 
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Der  am  Boden  des  Bades  zurückblei- 
bende silberhaltige  Schlamm,  welcher  dem 
Gewichte  nach  etwa  den  zehnten  Theil  des 
Schwarzkupfers  ausmacht,  wird  mit  Hilfe 
einer  Pumpe  aus  dem  Bade  gezogen  und  in 
eine  Filterpresse  gedrückt,  um  nach  Be- 
freiung von  der  Lauge  zur  Gewinnung  von 
Silber  weiter  verarbeitet  zu  werden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  zur 
Beleuchtung  der  Anlage  20  fixe  und  6  mo- 
bile Glühlichtlampen  ä  16  Kerzenstärken  die- 
nen, welche  durch  den  Strom  einer  Ganz- 
schen  Lichtmaschine  (Type  Aq)  von  1 10  Volt 
Spannung  und  15  Amp.  Stärke  bei  1400 
Touren  gespeist  werden,  wobei  die  Spannung 
an  den  Lampen  von  einem  Automatrheostat 
regulirt  wird,  und  dass  das  Etablissement 
auch  mit  einer  K  ort  i  n  g'schen  Niederdruck > 
Dampfheizung  mit  D  o  n  n  e  1  e  y'schem  Wasser- 
röhren-Korbrost und  Rippenheizröhren  ver- 
sehen wurde. 

Damit  hätten  wir  die  zur  Herstellung 
des  Elektrolytkupfers  dienenden  Mittel  auf- 
gezählt und  das  Verfahren  selbst  in  grossen 
Zügen  dargelegt. 

Wer  den  langwierigen  und  in  Folge 
dessen  viel  Zeit  raubenden  und  kostspieligen 
Process  kennt,  welcher  bei  der  Verhüttung 
von  Fahlerzen  bisher  befolgt  wurde,  dem 
wird  die  eminente  Wichtigkeit  der  elektro- 
lytischen Silberscheidungs-  und  Reinkupfer- 
darstellungsmethode  sofort  einleuchten.  Der 
ganze  Verhüttungsprocess  wird  nunmehr 
wesentlich  vereinfacht  und  beschleunigt. 
Während  man  früher  zwei  Jahre  zur  Erzeu- 
gung von  Reinkupfer  brauchte,  bringt  man 
dies  jetzt  in  6  Monaten  zuwege.  Dabei  war 
das  Kupfer  nie  ganz  silberfrei,  während  jetzt 
auch  nicht  eine  Spur  von  Silber  im  Elektro- 
lytkupfer nachgewiesen  werden  kann,  weshalb 
denn  auch  das  Elektrolytkupfer  viel  besser 
bezahlt  wird,  als  das  aus  Fahlerzen  bisher 
hergestellte  Schleissen-  und  Plattenkupfer. 
Die  Arbeit,  für  welche  man  früher  Hunderte 
von  Händen  in  Bewegung  setzen  musste, 
können  nunmehr  wenige  Personen  leicht  ver- 
richten. Die  riesige  Ersparnis  an  Arbeits- 
kraft und  Brennmaterial  reducirt  den  Er- 
zeugungspreis des  Metalles  um  ein  Bedeu- 
tendes und  ermöglicht  eine  bessere  Aus- 
nützung des  Betriebscapitals.  Ueberdies  ist 
durch  das  elektrolytische  Verfahren  auch 
die  Silbergewiunung  eine  viel  vortheilhaftere 
und  leichtere, 

Air  das  sind  so  bedeutende  Vortheile, 
dass  die  Oberungarische  Waldbürgerschaft 
sich  sicherlich  bald  veranlasst  sehen  dürfte, 
die  überaus  praktisch  und  umsichtig  einge- 
richtete Anlage  auf  der  Stefanshütte  zn  ver- 
grössern.  Gegenwärtig  ist  die  Anstalt  auf 
eine  Production  von  1200  Kg.  Elektrolyt- 
kupfer   eingerichtet.   Allein   schon  beim  Ent- 


würfe des  Neubaues  und  der  maschinellen 
Vorrichtungen  wurde  darauf  Bedacht  genom- 
men, dass  im  Bedarfsfalle  die  Anlage  leicht 
und  ohne  die  geringste  Betriebsstörung  ver- 
grössert  und  die  Production  mit  nur  geringen 
Mehrauslagen  erhöht  werden  könne. 

Hoffentlich  wird  die  Initiative,  welche 
die  Oberungarische  Waldbürgerschaft  ergriffen, 
indem  sie  die  erste  ungarische  Anstalt  in 
diesem  Genre  begründete,  auch  ihre  guten 
Früchte  tragen.  Die  Bergwerks  -  Unterneh- 
mungen werden  sicherlich  bestrebt  sein,  sich 
mit  den  Errungenschaften  der  modernen 
Wissenschaften  gleichfalls  bekannt  zu  machen 
und  dieselben  im  Bergbau  praktisch  zu  ver- 
wenden. Dann  wird  Ungarns  Bergbau  wieder 
im  alten  Glänze  erstehen  und  der  Bevölke- 
rung den  Quell  des  Wohlstandes  wieder 
erschliessen. 

Zur  Eröffnung  der  auf  das  elektro- 
lytische Verfahren  basirten  Feinkupferge- 
winnungs- Anstalt  des  Bergwerksvereins  der 
Oberungarischen  Waldbürgerschaft,  welche 
in  jüngster  Zeit  auf  der  Stefanshütte  im 
Zipser  Comitat  stattfand,  hatten  sich  zahl- 
reiche Notabilitäten  eingefunden.  Nebst  dem 
verdienstvollen  Präsidenten  des  Vereins, 
Reichstags- Abgeordneten  Arthur  Probstner, 
waren  anwesend  die  Assessoren:  Joh,  Jul, 
Juhos  aus  Kaschau,  Engen  Ujlaki,  Otto 
Klug,  Adolf  Münnich  aus  Iglö  und  Vic- 
tor V  a  1  k  o  aus  Göllnitz,  Centralcasse- Ver- 
walter Albert  Gotthard  und  Controleur 
August  M  e  1  t  z  e  r  aus  Iglö,  die  Notare 
Wilhelm  S  c  h  o  1 1  z,  Bürgermeister  von  Iglö, 
und  Wolfgang  Szekely  aus  Leutschau, 
ferner  Theodor  Z  s  e  m  b  e  r  y,  k.  u.  Berg- 
hauptmann in  Iglö,  Bergcommissär  Josef 
Pälffi,  der  Director  des  Krompach-Her- 
näder  Eisenwerkes  Arthur  G  r  e  i  n  e  r,  der 
Vertreter  der  Firma  Ganz  &  Co,  aus 
Budapest,  Ingenieur  Dr.  Moriz  H  o  o  r, 
Hüttendirector  Alex  S  o  1 1  z  und  Ingenieur 
A,  N  o  V  ä  k.  Diesen  schlössen  sich  später 
auch  Bürgermeister  Mehnesdorfer  ans 
Göllnitz  und  Oberphysicus  Dr.  Löwen- 
bein an. 

Die  Herren  besichtigten  die  neue  Anlage 
in  sehr  eingehender  Weise,  wobei  Director 
S  o  1 1  z,  Dr,  H  o  o  r  und  Ingenieur  N  o  v  ä  k 
die  erforderlichen  Aufklärungen  ertheilten. 
Die  mit  dem  minimalsten  Kostenaufwande 
höchst  praktisch  eingerichtete  Anstalt  fand 
ungetheilten  Beifall  und  allgemeine  Aner- 
kennung. 

Nach  der  commissionellen  Besichtigung 
und  Eröffnung  des  neuen  Betriebes  fand 
im  Hause  des  Directors  S  o  1 1  z  ein  Fest- 
essen statt,  bei  welchem  sowohl  ihm,  wie  dem 
Präsidenten  Probstner  lebhafte  Ovationen 
bereitet  wurden. 
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Elektrische  Postbeförderung. 

Mit  Abbildung. 


Der  Gedanke  einer  elektrischen  Post- 
befördeiung  scheint  zuerst  1S62  aufgetaucht 
zu  sein.  Nach  dem  „Polytechnischen  Central- 
blatt"  1S63,  S.  1092,  hat  Henry  Cook  in 
Manchester  in  seinem  englischen  Patente 
Nr.  58  vom  8.  Jänner  1S62  vorgeschlagen, 
auf  einem  eisernen  und  nach  Befinden  mit 
Eisen  drahtstücken  gefüllten  Wagen  eine  gal- 
vanische Batterie  aufzustellen  und  denselben 
auf  einer  Bahn  innerhalb  einer  Röhre,  die 
aus  einer  Reihe  von  Drahtspnlen  gebildet 
ist,  dadurch  fortzubewegen,  dass  der  Strom 
der  Batterie  stets  nur  durch  eine  Spule, 
und  zwar  durch  eine  nach  der  anderen  ge- 
schlossen wurde.  Beim  Eintritt  des  Wagens 
in  eine  der  Spulen  sollten  zwei  von  der 
Röhre  herabreichende  Federn  auf  zwei  iso- 
lirten  Mel  allplatten  oben  am  Wagen  schleifen 
und  den  Strom  schliessen,  so  dass  die  Spule 
den  Wagen  in  sich  kräftig  hineinzog  und 
der  Wagen,  selbst  nach  der  Unterbrechung 
des   Stromes,   die  Spule  vollständig  durchlief. 

Darauf  wollte  1865  GaetanoBonelli 
in  einem  mit  elektrischen  Multiplicatoren  ver- 
sehenen und  in  entsprechend  viele  Ab- 
theilungen getheiltem  Rohre  eine  Spule  in 
ähnlicher  Weise  fortbewegen ;  bei  Ankunft 
der  beständig  vom  Strome  durchlaufenen 
Spule  an  einer  der  Abtheilucgen  wurde  der 
Strom  durch  die  Multiplicatorrolle  dieser 
Abiheilung  geschlossen  und  zufolge  der  elek- 
trodynamifchen  Anziehung  durchlief  nun  die 
Spule  die  Abtheilung, 

Einen  anderen  Weg  hat  Dr,  H.  M  i  1  i  t  z  e  r 
bei  dem  Modell  eingeschlagen,  das  er  am 
14.  December  1865  in  der  Wiener  Aka- 
demie vorgeführt  hat  (vergl.  „Zeitschrift  für 
Mathematik  und  Physik",  XI.  Jahrgang,  S.  262  ; 
„Polytechnisches  Centralblatt"  1866,  S.  859). 
Es  waren  12  kleine  Hufeisenmagnete  auf 
den  Armen  eines  12  strahligen  Sternes  so 
angebracht,  dass  die  Linien  der  Pole  in  die 
Richtung  der  Halbmesser  fielen,  die  Rich- 
tungen der  Polflächen  aber  waren  ab- 
wechselnd nach  beiden  Seiten  der  gemein- 
schaftlichen Basis  gewendet.  Das  Ganze 
wurde  durch  eine  frei  durch  seine  Mitte  ge- 
hende wagrechte  Achse  und  ein  kleines 
als  Führung  dienendes  Rad  getragen.  Diese 
Achse  trug  an  ihren  beiden  Enden  zwei 
Triebräder;  die  Speichen  der  letzteren  bil- 
deten die  Anker  der  Elektromagnete.  Ein 
Commutator  führte  den  Strom  einer  gal- 
vanischen Batterie,  deren  Pole  mit  den 
Laufschienen,  worauf  die  Triebräder  liefen, 
verbunden  waren,  abwechselnd  durch  je 
sechs  der  Elektromagnete,  so  dass  diese 
sechs  die  Anker  von  der  Seite  her  anzogen 
und  durch  Drehung  der  Triebräder  das 
Ganze  fortbewegten.  Bei  Unterbrechung  des 
Stromes  in  den  bisher  durchströmten  sechs 
Elektromagneten  und  elektrischer  Erregung 
der  anderen  sechs  erfolgte  eine  abermalige 
Fortbewegung, 


Bei  Beschreibung  der  im  Sommer  1881 
gebauten,  vom  Industrie-Palaste  in  Paris  aus- 
gehenden elektrischen  Eisenbahn  in  „La  Lu- 
mifere  Electrique"  1882,  Bd.  6  *  S.  109, 
wird  auch  erwähnt,  dass  die  elektrische 
Post  in  der  Ausstellung  durch  die  kleine 
elektrische  Locomotive  von  M.  Deprez  und 
die  Locomotive  von  Siemens  vertreten 
sei,  und  vorausgeschickt,  dass  der  Tele- 
graphenlinien-Ingenieur Ch.  Bontemps 
schon  im  August  1879  den  Gedanken  an- 
geregt habe,  die  pneumatischen  Röhren  durch 
einen  kleinen  elektrisch  bewegten  Wagen 
zu  ersetzen.  Nach  „La  Lumiöre"  vom  15,  No- 
vember 1880,  Bd.  2,  S.  453,  ist  Bontemps 
auf  diesen  Vorschlag  dadurch  gekommen, 
dass  er  durch  mehrjährige  Versuche  und 
Untersuchungen  sich  überzeugt  hatte,  dass 
der  pneumatische  Betrieb  in  Paris  rücksicht- 
lich des  Kraftverbrauches  sich  sehr  ungünstig 
erweise,  weil  fast  die  ganze  Betriebskraft 
zur  Ueberwindung  des  Widerstandes  der  die 
Röhre  ausfüllenden  Luftsäule  verbraucht 
werde,  während  die  Widerstände  an  dem 
die  Telegramme  enthaltenden  Läufer  unbe- 
deutend seien.  Günstiger  müsse  sich  der 
Betrieb  mittels  einer  elektrischen  Locomo- 
tive erweisen,  welcher  der  Strom  von  einer 
Dynamomaschine  geliefert  werde,  wenn  man 
sie  nur  nicht  in  einer  Röhre  laufen  lasse, 
deren  Querschnitt  den  der  Locomotive  blos 
wenig  übertreffe.  Die  den  vorliegenden  Ver- 
hältnissen und  Besprechungen  angepasste 
kleine  elektrische  Locomotive  hat  Marcel 
Deprez  geliefert;  mit  ihr  sind  gegen  die 
Mitte  des  September  1879  die  ersten  Ver- 
suche angestellt  worden  (vergl.  „Lumifere 
Electrique",  Bd.  2,  S.  454),  beschrieben  ist 
sie  im  December  1880  in  der  „Lumifere 
Electrique",  Bd.  2,  S  473.  Versuche  mit 
günstigem  Erfolge  sind  von  Deprez  auf 
einer  im  Hofe  der  Telegraphen- Verwaltung 
gebauten  kleinen  Kreisbahn  angestellt  wor- 
den ;  man  scheint  sich  damals  in  Paris  mit 
dem  Gedanken  getragen  zu  haben,  solche 
Bahnen  in  den  Canälen  der  Strassen  aus- 
zuführen (vergl.  „Lumifere  Electrique"  1881, 
Bd.  3,  S,  28,  und   1882,  Bd.  6,    S.    109), 

Der  Zeit  nach  folgt  nun  der  Vorsctilag 
von  Dr.  Werner  Siemens,  über  den  er 
am  27.  Jänner  1880  in  einem  Vortrage  aus- 
führliche Mittheilnngen  gemacht  hat  (vergl. 
1880,  236  *,  388  und  „Lumifcre  Electrique" 
1880,  Bd.  2  '^,  S.  233,  1882,  Bd.  6  *,  S.  iio). 
Die  Bahn  sollte  auf  dem  Eisenbahndamme 
fortgeführt  und  von  niedrigen  eisernen  Säu- 
len getragen  werden  ;  eine  stehende  Dy- 
namomaschine sollte  in  der  einen  Laufschiene 
den  Strom  einer  kleinen  v.  Hefner'schen 
Dynamo  auf  dem  Wagen  zuführen,  als  Rück- 
leitung aber  die  Säulen  und  die  Erde  be- 
nützt  werden. 

Am  26.  März  188 1  hat  sodann  (vergl, 
„Lumifere  Electrique"  vom  6,  Juli  188  r,  Bd.  3, 
S,   28)    Hofrath  Brunner  v,  Wattenwyl 
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in  dem  Ingenieur-  und  Architekten- Verein 
in  Wien  unter  Vorzeigung  von  Plänen  und 
Modellen'  und  Anstellung  von  Versuchen 
damit  sich  über  die  Möglichkeit  verbreitet, 
elektrische  Eisenbahnen  vortheilhaft  für  den. 
Postdienst  zu  verwenden.  Das  Modell  wslt 
der  S  iemens'schen  elektrischen  Eisenbahn 
nachgebildet.  Die  kleine  Bahn  sollte  entlang 
der  vorhandenen  Wagen  in  einer  Metall- 
röhre oder  in  einem  gemauerten  Canale  ge- 
führt v^erden. 

Vor  einigen  Monaten  endlich  ist  in 
Boston  ein  Modell  einer  elektrischen  Post 
ausgestellt  worden  und  Prof.  Dolbear  hat 
es  in  einem  Vortrage  erläutert.  Der  Erfinder 
strebt  die  Fortbevi'egnng  wieder  in  gleicher 
Weise  zu  erzielen,  wie  Cook  1862.  Er  er- 
setzt   den     Eisenstab    ebenfalls    durch  einen 


.die  entlang  der  Bahn  laufende  Leitung  für 
den  elektrischen  Strom  geschlossen  halten. 
Der  Wagen  selbst  ist  ebenfalls  magnetisirt, 
und  wenn  sein  vorausgehender  Pol  von  der 
einen  Seite  her  in  eine  Spule  eintritt,  so 
soll  derselbe  abstossend  auf  dem  ihm  zuge- 
wendeten Pol  des  Magnetes  der  Spule 
wirken,  denselben  mit  dem  anderen  Ende 
nach  unten  bewegen  und  auf  einen  Contact 
auflegen,  dadurch  aber  den  Strom  durch  die 
Spule  schliessen*).  Die  Spule  wirkt  nun 
saugend  auf  den  Wagen,  bis  dessen  Mitte 
sich  beinahe  mitten  in  der  Spule  befindet. 
Da  wirken  beide  Pole  des  Wagens  entgegen- 
gesetzt gleich  stark  auf  den  Magnet,  dieser 
hebt  den  Contact  wieder  auf  und  macht  die 
Spule  wirkungslos.  Würde  die  Wirkung  der 
Spule    auf    den    Wagen    länger    dauern,     so 


Fi£ 


Fig.  2. 


stählernen  Kasten,  den  Fig.  i  zeigt ;  der- 
selbe ist  gross  genug,  um  Briefe  und  kleine 
Packete  aufzunehmen.  Fig.  2  bietet  nach 
„Electrical  World"  durch  „Techniker",  1889  *, 
S.  126,  die  perspectivische  Ansicht  der 
Bahnstrecke,  worauf  der  Kasten  oder  Wagen 
in  einer  Reihe  von  Drahtspulen  sich  fort- 
bewegt, welche  durch  Verkleidung  gegen 
die  Einflüsse  der  Witterung  geschützt  sind. 
Der  Wagen  läuft  nur  auf  einer  Schiene  und 
wird  an  einer  oberen  Schiene  mittelst  zweier 
kleiner  Flanschräder  geführt.  Die  Schliessung 
und  Unterbrechung  des  Stromes  wird  in 
jeder  einzelnen  Spule  selbslthätig  bewirkt 
mittelst  eines  um  einen  wagerechten  Zapfen 
schwingenden  Magnete.=,  auf  welchen  der  in 
die  Spule  einfahrende  Wagen  wirkt.  Ein 
solcher  Magnet  ist  auf  jeder  Spule  ange- 
bracht   und    muss     offenbar    für    gewöhnlich 


würde  sie  auf  den  Wagen  verzögernd  wirken 
und  ihn  in  der  Mittelstellung  festzuhalten 
trachten.  Davon  macht  man  an  der  End- 
station Gebrauch,  um  dort  den  Wagen  zum 
Stillstande  zu  bringen;  es  ist  nämlich  an 
der  letzten  Spule  der  Ausschalter  so  einge- 
richtet, dass  der  Strom  in  der  Spule  wirk- 
sam bleibt,  nachdem  die  Mitte  des  Wagens 
die  Spule  passirt  hat  und  somit  den  Wagen 
aufhält.  Die  Bremsung  erfolgt  sanft,  ohne 
Stoss  und  in  erstaunlich    kurzer  Zeit. 

Der    Grund,     weshalb     man     den  Strom 
in  der  Spule  nicht  genau  in  der  Mittelstellung, 


*)  Es  dürfte  wohl  vorzuziehen  sein,  dass  der 
Magnet  jeder  Spule  für  gewöhnlich  eine  kurze 
Nebenschliessung  zu  dieser  Spule  herstellt,  welche 
beim  Eintritt  des  Wagens  in  die  Spule  durch  die 
von  demselben  ausgeübte  Abstossung  beseitigt, 
später  aber  wieder  Jiergestellt  wird. 
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sondern  etwas  vorher  unterbricht,  ist  der, 
dass  der  bei  der  Stromunterbrechung  ent- 
stehende Extrastrom,  der  bekanntlich  in  der- 
selben Richtung  wie  der  Hauptstrom  ver- 
läuft, eine  verzögernde  Wirkung  ausüben 
würde. 

Es  ist  immer  nur  eine  einzige  Spule  in 
Thätigkeit,  Der  Stromverbrauch  ist  gering; 
nachdem    die    richtige   Geschwindigkeit    des 


Wagens  erreicht  ist.  kann  der  Strom  sehr 
bedeutend  geschwächt  werden.  Dies  geschieht 
übrigens  in  gewissem  Grade  selbstthätig,  in- 
dem der  sich  bewegende  magnetische  Wagen 
beim  Durchgange  durch  die  Spulen  in  die- 
sen eine  elektromotorische  Gegenkraft  erregt, 
welche  die  Stromstärke  des  Leitungsstromes 
schwächt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  schneller 
sich  der  Wagen  bewegt.  „E.  Z." 


KLEINE   NACHRICHTEN, 

Ausstellungs-Nachrichten. 


Neuer  Petroleummotor,  In  der  Ma- 
schinen-Abtheilung  befindet  sich  ein  von 
Langen  &  Wolf  ausgestellter  Petroleum- 
motor, dessen  elektrische  Zündung,  so  weit 
man  von  aussen  wahrnehmen  kann,  ähnlich 
angeordnet  ist,  wie  die  des  von  uns  seiner- 
zeit beschriebenen  Marcus -Motors  (Jahrgang 
1884,  S.  614;  Jahrgang  1885,  S.  646,  677; 
Jahrgang  1887,  S.  344),  Ein  durch  Stahlmagnete 
erzeugtes  magnetisches  System  und  eine  durch 
den  Mechanismus  selbst  in  dessen  Felde  be- 
wegte Inductionsspule  haben  wir  wahrgenom- 
men, und  wird  hoffentlich  sich  noch  Gelegenheit 
finden,  über  diesen  Motor  Näheies  zu  be- 
richten. Bekanntlich  sind  auch  Petroleum- 
Motoren  zum  Betriebe  der  Tramway  be- 
stimmt, welche  von  einem  Punkte  des  Prater- 
sterns  zur  Ausstellung  führen  wird ,  theil- 
weise  in  derselben  Trace,  deren  sich  Siemens 
&  Halske  für  ihie  elektrische  Ausstellungs- 
bahn  im  Jahre    1883   bedienten. 


Wechselstrommotor.  Ganz  &  Co. 
haben  einen  ihrer  neuen  Wechselstrommotoren 
ausgestellt,    welchem    von    der  Fachwelt  die 


verdiente  Aufmerksamkeit  gezollt  wird.  Der 
lOpferdige  Motor  treibt  einen  Mahlstuhl, 
welchen  eine  zweite  Abtheilung  von  Ganz 
&  Co.  zur  Ausstellung  bringt,  und  wird  von 
der  provisorischen  Centralstation  der  Inter- 
nationalen Elektricitäts-Gesellschaft  aus  ge- 
speist. 


Beleuchtung  der  Ausstellungsräume. 

Dieselbe  wurde  bekanntlich  vollständig  der 
Firma  Siemens  &  Halske  übertragen  und 
ist  bereits  —  was  den  rein  elektrischen  Theil 
der  Anlage  anbelangt  —  fertig  gestellt.  Da 
jedoch  noch  nicht  alle  Dampfmaschinen, 
welche  zum  Betriebe  der  Dynamos  dienen 
sollen,  aufgestellt  sind,  ist  zur  Zeit  die  Ro- 
tunde noch  unbeleuchtet.  Insgesammt  werden 
ca.  400  Bogenlampen  und  2000  Glühlampen 
functioniren.  Die  zur  Erzeugung  des  Stromes 
dienenden  Dynamomaschinen  gehören  der 
bekannten  Type  JE  der  gt nannten  Firma  an 
und  werden  durchwegs  von  schnellgehenden 
Dampfmaschinen  angetrieben,  welche  zu- 
sammen einen  Effect  von  ungefähr  600  HP 
repräsentiren. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Innsbruck. 
Der  Gemeinderath  Innsbruck  hat  sich  nun 
bezüglichder  „brennenden  Frage"  entschlossen; 
der  Ankauf  des  Elektricitätswerks(GaDZ&Co.) 
am  Wurmbache  in  Mühlau  wurde  als  unvor- 
theilhaft  (?)  abgelehnt  und  auf  Grund  eines 
Vertrages  die  Errichtung  eines  Concurrenz- 
Elekiricitätswerkes  (Siemens  &  Halske) 
durch  den  Agenten  Heigl  angenommen.  — 
Nach  diesem  Vertrage  ist  das  Concurrenz- 
Unternehmen  verpflichtet,  bis  Ende  Juli  1891 
die  Centralstation  zu  errichten,  um  mit  diesem 
Termine  die  Lieferung  von  Elektricität  zwecks 
Beleuchtung  und  Kraftübertragung  beginnen 
zu  können,  und  wird  demselben  das  aus- 
schliessliche Benüizungsrecht  zum  Verlegen 
der  Haupt-  und  Zweigkabel  in  allen  Strassen, 
Plätzen  und  städtischen  Gründen  auf  die 
Dauer  von  50  Jährt n  eingeräumt,  während 
dem  bereits  bestehenden  Elektricitätswerke 
die  Legung  weiterer  Kabel  nicht  mehr  ge- 
stattet wird,  insoferne  nicht  eine  frühere 
Bewilligung  hiezu  vorliegt.  Wenn  jedoch  der 
Auffordeiung  der  Gemeinde,  in  gewissen 
Strassen  die  Kabellegung  durchzuführen,    von 


dem  Concurrenz-Unternehmen  nicht  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  entsprochen  wird,  so 
erlischt  das  gewährte  ausschliessliche  Rechf. 
Die  Gemeinde  hat  das  Vorkaufsrecht,  u.  zw. 
zuerst  nacü  Verlauf  von  15  Jahren  und  weiter 
nach  je  5  Jahren,  wobei  der  Schätzungs- 
werth  zur  Grundlage  dient;  an  eine  schon 
bestehende  Beleuchtungsanstalt  (Gas-  oder 
Elektricitätswerk)  darf  die  Concurrenz-Centrale 
nicht  verkauft  werden.  Die  Unternehmung 
verpflichtet  sich,  nur  die  wirklich  gelieferte 
Elektticitätsmenge  nach  Angabe  der  Elektri- 
citätsmesser  — •  betreffs  Miethe  von  diesen 
und  Lampen  u.  dgl.  sind  noch  Vereinbarungen 
zu  treffen  —  zu  berechnen  und  als  Preis- 
bemessung diejenige  Strommenge  zugrunde  zu 
legen,  welche  die  Glühlampe  von  Siemens 
&  Halske  von  16  Kerzeustärke  in  einer 
Secunde  verbraucht,  während  für  Kraftüber- 
tragung dermalen  noch  kein  Preis  bestimmt 
wurde.  Für  diese  Lampenbrennstunde  darf 
höchstens  3  kr.  gefordert  werden,  bei  Ab- 
nahme von  mindestens  300  Stunden  per  Jahr 
und  Lampe.  Das  Gemeinderathsmitglied 
Univ.-Prof.    L.  Gegenbauer    hatte    bean- 
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tragt,  der  Preisbemessung  die  vom  Elektriker- 
Congress  angenommene  Lichteinheit  zugrunde 
zu  legen,  was  jedoch  vom  Gemeinderathe 
nicht  angenommen  wurde.  Von  Rabattge- 
währung an  Private  bei  grösserer  Abnahme 
enthält  der  Vertrag  keine  Bestimmung,  der 
Gemeindeverwaltung  jedoch  wird  bei  ca.  looo 
Lampen  zur  Strassen- und  Gebäudebeleuchtung 
25 — 40O/Q  Rabatt  gewährt,  je  nachdem  der 
Preis  2 — 3  kr.  beträgt.  Die  Lampen  müssen 
eine  Dauer  von  700  Brennstunden  besitzen. 
Die  Gemeinde  verpflichtet  sich  im  Allge- 
meinen aber  nicht  zur  Abnahme  von  Elek- 
tricität  zwecks  Beleuchtung  und  eventuell 
nur  im  Falle  eines  gleich  günstigen  An- 
gebotes. Sollten  sich  im  Verlaufe  der  Zeit 
die  Kosten  für  das  Concurrenz  -  Unter- 
nehmen aus  irgend  welcher  Ursache  ver- 
ringern, so  steht  der  Gemeinde  das  Recht 
zu,  die  Preise  zu  revidiren,  eventuell  mit 
Schiedsgericht  von  Sachverständigen.  Auch 
können  die  Elektricitätsmesser  von  der  Ge- 
meinde einer  Controle  unterzogen  werden. 
Inwieferne  es  der  Stadt  Innsbruck  zustatten 
kommen  wird,  dass  sie  nun  die  Aussicht  hat, 
mit  Ende  Juli  1891  zwei  Werke  zur  Lieferung 
von  Elektricität  zur  Verfügung  zu  haben, 
ohne  trotz  vielfach  vorliegender  Beispiele 
anderer  Städte  die  Uebernahme  eines  Werkes 
in  eigenen  Betrieb  gewagt  zu  haben,  und 
ob  es  namentlich  für  die  zur  Wasserkraft- 
ausnützung  so  günstig  gelegene  und  empor- 
blühende Landeshauptstadt  in  Tirol  vom 
Vortheile  erscheint,  im  Stadtrayon  eine  Dampf- 
maschinen-Anlage errichten  zu  lassen  —  das 
Concurrenzwerk  soll  nämlich  mit  Dampf 
betrieben  werden  —  das  wird  die  Zeit  lehren. 
Allerdings  ist  es  auf  diese  Weise  vorläufig  ge- 
lungen, dem  bestehenden  Werke  (Ganz&Co.) 
eine  Preisermässigung  —  2Y2  kr.  per  Lampen- 
breonstunde bei  3  fl.  Grundtaxe,  welche  sich 
bei  Abnahme  von  über  500  Stunden  erst 
ermässigt  —  abzuzwingen,  zugleich  aber  auch 
die  sonstige  wünschenswerthe  Verbreitung 
des  elektrischen  Lichtes  zu  vei'zögern.  Die 
bestehende  Centrale  laborirt  nämlich  fort- 
während an  zu  geringer  Betheiligung,  denn 
mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  grösseren 
Installationen  (Hotel  Europa  mit  150  Glüh- 
und  einer  Bogenlampe,  neue  Stadtsäle- 
Restauration)  sind  nur  noch  einige  Ab- 
nehmer von  einzelnen  Glühlampen  zu  ver- 
zeichnen, z.  B.  die  Strassenbeleuchtung  in 
Mühlan  mit  zehn  Lampen.  Infolge  dieser 
geringen  Abnahme  von  verfügbarem  Strome 
baben  sich  neuerdings  Schwierigkeilen  zum 
Betriebe  von  grösseren  Kraftübertragungs- 
Anlagen  ergeben,  so  dass  die  seit  mehr  als 
einem  halben  Jahre  fertig  eingerichtete  Kraft- 
übertragung für  40 — 50  HP.  zu  H  ü  t  t  e  r's 
Sägewerk  am  Inn  noch  heute  nicht  in  Gang 
gesetzt  werden  konnte.  Im  Interesse  der 
Sache  ist  dieses  negative  Resultat  von 
Ganz  &  Co,  in  Innsbruck  nicht  gerade 
erfreulich  zu  nennen,  und  ob  es  der  Stadt 
Innsbruck,  speciell  Hütter's  Sägewerk,  zu- 
statten kommt,  das  bleibt  dahingestellt. 

H.  V.  H. 


Sir  F,  Bramwell  über  elektrische 
Schweissung,  Der  ungeheure  Aufschwung, 
den  die  Elektrotechnik  durch  die  Erfindung 
der  Dynamomaschinen  genommen  hat,  ist  in 
erster  Linie  der  Beleuchtungstechnik  zugute 
gekommen.  Seit  uns  die  Mittel  zur  Erzeu- 
gung kräftigen  künstlichen  Lichtes  zu  Ge- 
bote stehen,  ist  auch  unser  Lichtbedürfnis 
mächtig  gewachsen,  und  so  kommt  es,  dass 
die  Herstellung  neuer  Beleuchtungsanlagen 
die  Elektricitätswerke  aller  Länder  voll  be- 
schäftigt. Aber  die  Elektrotechnik  sucht  auch 
jetzt  schon  Beschäftigung  auf  anderen  Ge- 
bieten der  Technik  nnd  findet  täglich  neue 
Anwendungen  für  die  seit  so  kurzer  Zeit  in 
unseren   Dienst  gestellte  Elementarkraft. 

Eine  der  wichtigsten  derselben  ist  das 
T  homso  n'scTie  Schweissverfahren,  welches 
wir  erst  vor  Kurzem  einlässlich  beschrieben 
haben  und  über  welches  ganz  neuerdings 
von  berufenster  Seite  ein  Urtheil  gesprochen 
worden  ist.  In  der  letzten  Sitzung  der  „In- 
stitution of  Civil  Engineers"  zu  London  hielt 
der  grosse  englische  Ingenieur  Sir  Frederik 
Bramwell  einen  Vortrag  über  seine  Ver- 
suche mit  diesem  Verfahren.  Er  zeigte,  dass 
die  Zug-  und  Biegefestigkeit  der  nach  dem 
T  h  o  m  s  o  n'schen  Verfahren  hergestellten 
SchweissuDgen  den  gewöhnlichen  vollkommen 
gleichkäme  und  nur  bei  kaltem  Biegen  sich 
etwas  geringer  zeige,  während  die  zur  elek- 
trischen Schweissung  erforderliche  Zeit  kaum 
die  Hälfte  der  beim  gewöhnlichen  Verfahren 
nöthigen  ist.  So  bietet  das  Thomson- 
Verfahren  entschiedene  Vorzüge  bei  gleicher 
Güte  der  Arbeit,  was  von  den  früher  vor- 
geschlagenen elektrischen  Schweissverfahren 
mit  Hilfe  des  Flammenbogens  nicht  be- 
hauptet werden  kann. 

Für  die  Ingenieure  unter  unseren  Lesern 
führen  wir  hier  die  Zahlen  derBramwell- 
schen  Versuche  an:  Schweissungen  ganz 
gleicher  Art  wurden  auf  elektrischem  Wege 
in  durchschnittlich  2l/4Min.,  nach  dem  alten 
Verfahren  in  4  Minuten  bewerkstelligt.  Die 
Zugfestigkeit  des  verwendeten  Eisens  war 
52  646  engl.  Pfund  per  Quadratzoll,  die 
Zugfestigkeit  der  elektrischen  Schweissungen 
9l'9°/o  dieser  Zahl,  die  der  gewöhnlichen 
aber  blos  89"3  "/o .  Beim  Kaltbiegen  zeigten 
die  elektrischen  Schweissstellen  Risse  bei 
einem  Winkel  von  660,  während  die  gewöhn- 
lichen einen  solchen  von  138O  zuliessen. 
Beim  Warmbiegen  vertrugen  die  elektrischen 
Schweissstellen  eine  Verbiegung  um  144O, 
die  von  Hand  geschweissten  aber  147". 


Keine    elektrische    Hinrichtung.  Das 

kleine  Städtchen  Auburn  im  nordwestlichen 
Theile  des  Staates  New-York  befand  sich  in 
den  ersten  Tagen  dieser  Woche  in  einer  ganz 
intensiven  Aufregung;  in  dem  einzigen  an- 
ständigen Hotel  des  Ortes  wimmelte  es  förmlich 
von  Fremden,  und  den  meisten  dieser  Fremden 
sah  man  es  an  den  hastigen  Bewegungen  und 
dem  Eifer,  mit  dem  sie  hin-  und  herliefen, 
an,  dass  es  Zeitungsberichterstatter  waren;  die 
Uebrigen  waren    meistens    Aerzte,    Politiker, 
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Advocaten  und  Elektriker.  Und  in  der  That 
hatte  das  Ereignis,  das  dort  in  diesen  Tagen 
vor  sich  gehen  sollte,  für  alle  diese  Leute 
ein  ganz  absonderliches  Interesse,  denn  es 
handelte  sich  um  nichts  Geringeres,  als  um 
die  erste  elektrische  Hinrichtung !  Ein  Mörder 
sollte  officiell  durch  einen  künstiichen  elektri- 
schen Blitzschlag  vom  Leben  zum  Tode  be- 
fördert werden,  und  da  das  überhaupt  das 
erstemal  war,  dass  der  elektrische  Strom  den 
Henker  ersetzen  sollte,  war  die  allseitige 
Aufregung  ja  auch    eine    höchst    erklärliche. 

Nach  dem  neuen  Gesetze  gehört  der  Ver- 
nrtheilte,  sobald  das  Todesurtheil  gesprochen, 
nicht  mehr  der  Oeffentlichkeit  an;  er  wird  im 
Zuchthaus  in  strengster  Einzelhaft  gehalten, 
sieht  nur  noch  einige  Gefängnisbeamte,  den 
Geistlichen  u.  s.  w.,  und  höchstens  wird  nur 
noch  den  allernächsten  Verwandten  gestattet, 
von  dem  Verurtheilten  Abschied  zu  nehmen. 
Die  Richter  setzen  ausserdem  keinen  be- 
stimmten Tag  für  die  Vollstreckung  des 
Unheils  fest,  sondern  nur  eine  Woche,  inner- 
halb deren  die  Execution  vollzogen  werden 
soll,  und  es  wird  dem  betreffenden  Zuchthaus- 
director  überlassen,  genau  die  Stunde  fest- 
zusetzen. Bei  der  Hinrichtung  selbst  sind  nur 
die  Beamten  und  zwölf  Geschworne  zugegen 
und  über  den  Actus  der  Hinrichtung  wird 
den  Zeitungen  nur  die  kurze  sachliche  Mit- 
theilung, dass  die  Hinrichtung  stattgefunden 
habe  und  der  Verurtheilte  todt  sei,  zuge- 
stellt. Namentlich  diese  letzte  Bestimmung 
hat  einen  sehr  günstigen  Eindruck  gemacht, 
denn  bis  jetzt  wurden  die  Hinrichtungen 
von  der  amerikanischen  Sensationspresse  in 
geradezu   schamloser  Weise   ausgebeutet. 

William  Kemmler  ist  der  Name  des 
Mannes,  der  als  erstes  Opfer  mittelst  Elektri- 
cität  hingerichtet  werden  sollte.  Derselbe 
hatte  unter  grauenhaften  Umständen  ein 
Weib  ermordet,  und  als  der  Moid  entdeckt 
wurde,  machte  er  aus  der  That  gar  kein 
Hehl.  Die  Verurtheilung  des  Mörders  zum 
Tode  machte  daher  weiter  keine  Schwierig- 
keiten ;  da  aber  der  Mord  nach  dem  i.  Jänner 
1889  stattgefunden  hatte,  sollte  das  neue 
Gesetz  in  Anwendung  kommen  und  der  Mörder 
elektrisch  hingerichtet  werden. 

Das  elektrische  Gesetz  war  nun  aller- 
dings perfect  geworden,  aber  gegen  die 
praktische  Ausführung  erhoben  sich  ganz 
erhebliche  Schwierigkeiten;  zunächst  stritten 
sich  die  verschiedenen  elektrischen  Gesell- 
schaften und  elektrischen  Systeme  um  die 
Ehre,  die  Henkersarbeit  verrichten  zu  dürfen, 
und  als  die  Behörden  ein  System  angenommen 
hatten,  da  fingen  die  anderen  Systeme  an  zu 
agitiren  und  suchten  die  Hinrichtung  zu 
verhindern.  Ausserdem  machten  sich  imn. er 
mehr  schwerwiegende  Stimmen  gegen  die 
praktische  Ausführbarkeit  der  elektrischen 
Hinrichtung  geltend,  und  verschiedene  tüchtige 
Advocaten  fingen  ebenfalls  an,  gegen  die 
praktische  Einführung  des  problematischen 
Gesetzes   zu   agitiren. 

Am  Dienstag  erschien  kurz  vor  Mittag 
der  bekannte  New-Yorker  Advocat  Roger 
Sherman  im  Gefängnis  und  präsentirte  dem 


Gefängnisdirector  ein  Document,  das  einen 
vom  Richter  Wallace  vom  Bundeskreis- 
gericht  aufgestellten  Habeas  corpus-B  fehl 
enthielt,  und  zwar  war  darin  bestimmt,  dass 
die  Argumentirung  über  diesen  Befehl  am 
17.  Juni  vor  dem  Bundeskreisgeiicht  in 
Canandaigua  stattfinden  solle.  Als  der  Zucht- 
hausdirector  auf  die  einfache,  geschriebene 
Ordre  hin  die  Hinrichtung  nicht  auf-chieben 
wollte,  da  er  den  Advocaten  Sherman  nicht 
kannte,  liess  Letzterer  sich  durch  einen  in 
Auburn  wohnenden  Richter identificiren.  Damit 
war  die  Sache  vorläufig  erledigt  und  dem 
Verurtheilten  wurde  mitgetheilt,  dass  er  noch 
einige  Zeit  zu  leben  habe,  eine  Nachricht, 
die  ihn  jedoch  scheinbar  ziemlich  kalt  liess. 
Das  Eingreifen  des  Bundesgerichtes  in 
diese  Frage  kann  nun  mög  icherweise  zu  sehr 
ernsteu  Complicationen  führen.  Der  oberste 
Staatsgerichtshof  wird  das  Vorgehen  des 
Bundesgerichtes  als  einen  unconstitutionellen 
Eingriff  in  die  Staatsgewalt  erklären  und  da 
liegt  es  denn  auf  der  Hand,  dass  die  schliess- 
liche  Entscheidung  vor  dem  Forum  des  Ober- 
bundesgerichts  zu  erfolgen  haben  wird.  Bis 
dahin  können  aber  noch  Jahre  vergehen,  und 
da  selbstverständlich  bis  dahin  kerne  einzige 
elektrische  Hinrichtung  stattfinden  wird,  und 
so  lange  das  Gesetz  noch  zu  Rechten  be- 
steht, die  zum  Tode  Verurtheilten  nicht 
gehenkt  werden  können,  kann  dieser  Aufschub 
zu  den  unangenehmsten  Consequenzen  führen. 
Noch  verwickelter  wird  aber  die  Geschichte 
werden,  wenn  das  Oberbundesgericht  das 
elektrische  Hinrichtungsgesetz  für  unconstitu- 
tionell  erklären  sollte,  denn  da  ein  Verbrecher 
ein  und  desselben  Verbrechens  wegen  nicht 
zweimal  verurtheilt  werden  kann,  so  kann 
man  die  Leute,  die  ausdrücklich  verurtheilt 
worden  sind,  elektrisch  getödtet  zu  werden, 
füglich  auch  nicht  zum  zweitenmale  dazu 
verurtheilen,  gehenkt  zu  werden,  und  das 
kann  natürlich  zu  der  schönsten  Confusion 
führen.  Interessant  ist  es  übrigens,  dass  das 
Eingreifen  des  Bundesgerichts  damit  motivirt 
ist,  dass  die  elektrische  Todesstrafe  eine 
grausame  und  ungewöhnliche  und  deshalb 
den  Bestimmungen  der  Bundesconstitution 
zuwiderlaufe  —  und  doch  ist  die  neue 
Methode  eingeführt  worden,  weil  sie  humaner 
sein  soll,  als  die  alte.  In  juristischen  sowohl 
wie  in  wissenschaftlichen  Kreisen  sieht  man 
natürlich  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  der 
weiteren  Entwicklung  dieser  principiell  wich- 
tigen  Frage  entgegen.  • 


Mannesmann'sches  Walzverfahren. 
Wir  entnehmen  dem  „Prometheus",  einer 
sehr  guten  Zeitschrift  für  angewandte  Natur- 
wissenschaften, Nachfolgendes:  Das  bedeut- 
samste neue  Ereignis  auf  technischem  Ge- 
biete ist  das  M  annesmann'sche  Walzver- 
fahren. Hier  haben  wir  es  endlich  einmal 
mit  einer  Erfindung  zu  thun,  welche  fast 
ohne  Analogie  mit  dem  ist,  was  wir  bereits 
kennen  und  besitzen.  Ein  ganz  neuer  Ge- 
danke liegt  der  Erfindung  zu  Grunde,  und 
mit  neuen  und  originellen  Mitteln  ist  dieser 
Gedanke  verwirklicht  worden. 
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Noch  einen  anderen  grossen  Vorzug  hat 
diese  Eiiindung  vor  vielen  voraus,  die  uns 
im  Laufe  der  Jahre  zu  Gesicht  kommen, 
Sie  ist  bereits  über  das  Stadium  der  blossen 
Idee  und  sogar  über  das  des  Versuches 
hinaus,  sie  steht  vor  uns  als  etwas  Fertiges, 
Abgeschlossenes,  als  ein  neues,  bedeutsames, 
erprobtes  metallurgisches  Verfahren.  Die  Ge- 
brüder Mannesmann  haben  das  seltene 
Glück  gehabt,  ihre  Erfindung  in  aller  Ruhe 
ausarbeiten  und  entwickeln  zu  können,  ohne 
dass  andere  als  die  allerengsten  Fachkreise 
sich  um  dieselbe  gekümmert  hätten.  Heute, 
■wo  grössere  Kreise  endlich  Kenntnis  von 
dem  neuen  Verfahren  nehmen,  ist  die  Frage 
nach  der  Lebensfähigkeit  desselben  längst 
beantwortet.  Es  bleibt  nur  die  zweite  Frage 
nach  dem  wahrscheinlichen  Umfang  übrig, 
den  die  Sache  annehmen  wird,  und  da 
glauben  wir  uns  ohne  Zaudern  jenen  Auto- 
ritäten anschliessen  zu  dürfen,  welche  meinen, 
dass  seit  den  Tagen  Sir  Henry  Bess  emer's 
nichts  von  ähnlicher  Bedeutung  auf  meta.llur- 
gischem  Gebiete  geschaffen    worden  ist. 

Es  ist  äusserst  schwierig,  das  ,  dem 
Mann  e  sm  ann'sclien  Walzverfahren  zugrun- 
de liegende  Princip  zu  definiren,  eben  weil 
es  ohne  Analogie  ist  und  uns  daher  das 
sonst  so  bequeme  Hilfsmittel  des  Vergleichs 
mit  anderen,   schon  bekannten  Dingen   fehlt. 

Zwei  Wege  gab  es  bisher,  um  aus  Me- 
tall hohle  Gegenstände,  speciell  Röhren, 
herzustellen  —  das  Giessen  des  flüssigen 
Metalles  um  einen  in  der  Mitte  einer  Form 
befestigten  Kern  und  das  Zusammenbiegen 
eines  fertigen  Bleches  zu  der  gewünschten 
Form.  Das  erste  dieser  Verfahren  ist  natür- 
lich nur  anwendbar  da,  wo  das  Metall  sich 
verflüssigen  lässt,  also  bei  Gusseisen,  Stahl 
u.  dergl.  Es  liefert  Röhren  ohne  Naht,  aber 
wie  bei  allen  gegossenen  Gegenständen  ist 
man  nie  sicher,  dass  dieselben  in  ihrer 
ganzen  Masse  frei  von  Blasen  und  Fehlern 
sind.  Das  zweite  Verfahren,  das  Zusammen- 
biegen von  Blechen,  war  bisher  das  allein 
anwendbare  für  Schmiedeeisen,  welches 
nicht  gegossen  werden  kann.  Solche  Röhren 
mussten  da,  wo  die  Blechkanten  sich  be- 
rühren, durch  Schweissurg  oder  bei  sehr 
weiten  Röhren  durch  Nieten  geschlossen 
werden,  wodurch  die  sogenannte  Naht  ent- 
steht, welche  immer  den  schwächsten,  dem 
Zerreissen  am  meisten  ausgesetzten  Theil 
der  Röhie  bildet.  Beim  Walzen  der  gewöhn- 
lichen Gas-  und  Wasserröhren  wird  die 
Formgebung  und  Schweissung  in  einer  Ope- 
ration vereinigt  dadurch,  dass  man  die 
Röhren   über  einen   sogenannten  Dorn  walzt. 

In  allen  Fällen,  in  denen  man  bisher  un- 
bedingt schmiedeeiserne  oder  stählerne  Röh- 
ren ohne  Naht  haben  musste,  blieb  nichts 
Anderes  übiig,  als  dieselben  in  sehr  müh- 
samer Weise  dadurch  herzustellen,  dass  man 
massive  Stäbe  auf  der  Drehbank  ausbohrte, 
eine  Arbeit,  die  höchst  kostspielig  und 
immerhin  nur  auf  kurze  Arbeitsstücke  be- 
schränkt  ist. 

Allen  dem  macht  nun  das  Mannes- 
mann'sche  Walzverfahren    ein    Ende,  indem 


es  uns  erlaubt,  Röhren  von  beliebiger  Länge 
ohne  Naht  auf  einfachem  und  billigem 
Wege  herzustellen.  Das  Verfahren  ist  dem 
Princip  nach  von  dem  gewöhnlichen  Walz- 
verfahren ganz  verschieden.  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren  üben  die  Walzen  einen 
heftigen  Druck  auf  das  Arbeitsstück  aus  ; 
dasselbe  quetscht  sich  langsam  durch  die 
von  den  Walzen  eingeschlossene  Oeffnung 
durch  und  das  weiche  Metall  nimmt  dabei 
die  Form  dieser  Oeffnung  an.  Ob  dieses 
Durchquetschen  langsam  oder  schnell  ge- 
schieht, ist  für  das  Princip  der  Sache 
gleichgiltig ;  der  ausgeübte  Druck  ist  die 
Hauptsache. 

Bei  dem  Mann  esm  ann'schen  Ver- 
fahren dagegen  kommt  es  auf  den  Druck 
weniger  an,  als  auf  die  Schnelligkeit,  mit 
der  die  Walzen  sich  bewegen.  Diese  Schnellig- 
keit ist  eine  ganz  ungeheure.  Die  Walzen 
quetschen  das  Arbeitsstück  nicht  zwi- 
schen ?ich  hindurch,  sondern  sie  erfassen 
seine  Oberfläche  und  schleudern  sie  von 
sich.  Der  Kern  des  Arbeitsstückes  kann  ver- 
möge seiner  Trägheit  nicht  rasch  genug 
folgen  und  bleibt  stehen.  Die  abgerissene 
Oberfläche  aber  verlässt  das  Walzwerk  in 
Form  eiues  Hohlcylinders,  einer  nahtlosen 
Röhre;  es  wird,  wie  sich  unser  berühmter 
Mitarbeiter,  Prof.  Reuleaux,  ausgedrückt 
hat,  dem  Arbeitsstück  „das  Fell  über  die 
Ohren  gezogen".  Damit  nun  dieses  Fell 
nicht  zu  Bändern  zerreisse,  muss  es  während 
seiner  Entstehung  zwischen  den  Walzen  sich 
drehen,  zu  welchem  Zwecke  diese  letzteren 
schräg  gestellt  sind.  Diese  Schrägstellung 
ist  die  augenfälligste  Neuerung  in  dem 
Mannesman  n'schen  Verfahren,  aber  keines- 
wegs die  wichtigste    oder  einzige. 

Will  man  sich  ein  Bild  von  dem  Unter- 
schiede der  nach  dem  alten  Verfahren  her- 
gestellten Röhren  von  den  Mannesmann- 
schen  machen,  so  kann  man  sich  denken, 
dass  die  alten  Röhren  aus  lauter  geraden, 
im  Ring  parallel  neben  einander  gelagerten 
Metallfasern  bestehen,  während  bei  den 
neuen  Röhren  die  Fasern  lauter  parallele, 
um  die  Höhlung  herum  verlaufende  Spiralen 
bilden,  Dass  die  letztere  Anordnung  eine 
weit  grössere  Festigkeit  gewährleistet,  leuchtet 
sofoit  ein. 

Das  Merkwürdigste  an  dem  Mannes- 
man n'schen  Verfahren  ist  aber,  dass  es  er- 
laubt, Röhren  zu  walzen,  welche  vorn  und 
hinten  geschlossen  sind.  Bringt  man  nämlich 
ein  vorn  und  hinten  verjüngtes  Arbeitsstück 
zwischen  die  Walzen,  so  greifen  diese  erst 
da,  wo  das  Stück  dicker  wird,  als  der  Ab- 
stand der  Walzen  voneinander.  Die  vordere 
Spitze  wird  mit  dem  abgezogenen  „Fell" 
nach  vorne  geschleudert,  die  hintere  folgt, 
sobald  das  gesammle  Metall  von  den  Walzen 
verbraucht  ist.  Man  sollte  nun  meinen,  dass 
die  entstandene  Höhlung  luftleer  wäre  und 
daher  noch,  so  lange  das  Metall  weiss- 
glühend  und  weich  ist,  vom  äusseren  Luft- 
druck zusammengequetscht  werden  inüsste. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  Stahl-  und  Schmiede- 
eisen    enthalten      im     glühenden     Zustande 
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Wasserstoff  gelöst.  Dieser  Wasserstoff  wird 
frei,  füllt  die  entstandene  Höhle  und  schützt 
sie  vor  den  Wirkungen  des  atmosphärischen 
Druckes, 

Wir  beabsichtigen  nicht,  an  dieser 
Stelle  auf  die  mechanischen  Hilfsmittel  des 
Mannesman  n'schen  Verfahrens  einzugehen  ; 
uns  war  es  vielmehr  darum  zu  thun,  das 
Princip  desselben  abzuleiten,  und  zu  diesem 
Zweck  möge  hier  noch  auf  die  Analogie 
zwischen  den  Mann  esmann'schen  Röhren 
und  einer  anderen,  längst  bekannten  naht- 
losen Röhrenait  hingewiesen  werden,  näm- 
lich den  Glasröhren.  Wenn  auch  auf  ganz 
andere  Weise  hergestellt,  so  verdanken  doch 
auch  Glasröhren  ihre  Entstehung  einer 
spiralig  drehenden  Oberflächenwirkung  auf 
halbflüssiges  Glas.  Und  auch  bei  Glasröhren 
zeigt  sich  die  enorme  Festigkeit  solcher 
nahtloser  Hohlkörper.  Nach  den  Unter- 
suchungen vonButlerow  vermag  ein  Glas - 
röhr  von  i  Cm.  innerem  Durchmesser  und 
2  Mm.  Wandstärke  einen  Innendruck  von 
200  Atm.  auszuhalten,  wenn  seine  Oberfläche 
tadellos  und   unverletzt  ist. 


Gasexplosion  infolge  der  Anlage 
einer  Gasleitung  neben  einer  elektrischen 
Kabelleitung.  Die  durch  Tageszeitungen  be- 
kannt gewordene  Gasexplosion  auf  der 
Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  Berlin,  welche  am 
17.  März  d.  J,  geschah,  hat  die  Aufmerk- 
samkeit der  beiden  Fachkreise,  welche  in 
mancher  Hinsicht  als  Nebenbuhler  gelten, 
nämlich  der  Elektrotechniker  und  der  Gas- 
techniker, auf  sich  gelenkt,  und  verschiedene 
Meinungen  werden  über  den  Fall  geäussert. 
Es  laufen  unter  dem  Brückenbelag  neben- 
einander eine  elektrische  Kabelleitung  und 
eine  Gasrohrleitung.  Die  Kabel  der  Elek- 
tricitätswerke  liegen  frei  in  einem  gemauerten 
Canal,  während  das  grosse  Hauptrohr  der 
Gaswerke  in  einem  nebenliegenden  Canal 
in  Sand  eingebettet  liegt.  Auf  den  Wangen- 
mauern der  Canäle  ruht  der  Plattenbelag 
der  Brücke,  die  Fugen  desselben  sind  mit 
Cement  verstrichen  und  nur  der  Canal  der 
Elektricitätswerke  ist  durch  lose  aufgelegte 
Platten  zugänglich.  Die  Explosion  fand  in 
dem  Canal  statt,  die  losen  Platten  wurden 
herausgeschleudert  und  die  Brücke  in  nächster 
Nähe,  sehr  bedauerlicher  Weise  auch  vor- 
übergehende Personen  verletzt.  Dagegen 
sind  die  Platten  über  dem  Canal,  worin  das 
Gasrohr  liegt,   nur   gelockert    worden. 

Die  angestellten  Aufgrabungen  der  städti- 
schen Gaswerke  haben  ergeben,  dass  eine 
Flanschverbindung  undicht  geworden  war 
und  ein  reichlicheä  Ausströmen  von  Gas  ge- 
stattete, welches  Zugang  zu  dem  Kabelraum 
der  Elektricitätswerke  gefunden  hat.  Mit 
atmo=;phärischer  Luft  gemischt,  hat  dasselbe 
Knallgas  gebildet.  Die  Entzündung  kann  nur 
in  der  Nähe  der  losen  Platten  erfolgt  sein, 
da  hier  Zwischenräume  vorhanden  waren, 
welche  ein  Ausströmen   des  Gases  gestatteten. 

Im  Anschluss  hieran  schreibt  nun  die 
„Deutsche  Bauzeitung"  Folgendes :  „Welches 
die    unmittelbare    Ursache     der    Entzündung 


gewesen,  ob  ein  weggeworfenes  brennendes 
Streichholz,  eine  glimmende  Cigarre,  ist 
nicht  aufzuklären.  Dass  ein  elektrischer 
Funke  die  Ursache  der  Entzündung  gewesen, 
ist  zwar  unwahrscheinlich,  aber  doch  nicht 
ausgeschlossen.  Ebensowenig  lässt  sich  ein 
verständlicher  Grund  für  das  Undichtwerden 
des  Rohres  angeben.  Jedenfalls  aber  wird 
den  Elektricitätswerken  in  Zukunft  nicht  ge- 
stattet werden  können,  ihre  Kabel  in  Hohl- 
räumen über  die  Brücke  zu  führen,  viel- 
mehr müssen  auch  diese  bis  zur  Unterkante 
des  Plattenbelages  mit  Sand  verfüllt  werden." 
Dieser  Schluss  ist  etwas  weitgehend ; 
man  würde  einer  solchen  Gefahr  besser  da- 
durch begegnen  können,  dass  man  verhütet, 
dass  aus  dem  Gasrohr  strömendes  Gas  über- 
haupt zu  der  Kabelleitung  gelangen  kann. 
Wir  halten  es  für  sehr  zweifelhaft,  dass  die 
Explosion  die  Folge  eines  überspringenden 
Funkens  war,  und  da  der  Fall  ganz  und 
gar  nicht  aufgeklärt  werden  kann,  so  ist  es 
jedenfalls  viel  zu  weitgehend,  wenn  in  einem 
Fachblatte  gesagt  wird  :  „ob  es  zweckmässig 
sei,  elektrische  Leitungen  überhaupt,  insbe- 
sondere auch  Blitzableiter,  mit  dem  Röhren- 
netz der  Gasleitungen  zu  verbinden."  Stich- 
haltige Gründe  für  diesen  absonderlichen 
Schluss  lassen  sich  wohl  kaum  angeben. 
(„Der  Metallarbeiter.") 


Aenderungen  im  internationalen  Te- 
legraphenverkehre. Am  15.  v.  M.  trat  in 
Paris  die  Internationale  Telegraphen-Conferenz 
zusammen.  Die  Vertreter  Deutschlands  ge- 
denken auf  derselben  weitgehende  Vorschläge 
zur  Vereinfachung,  Beschleunigung  und  Ver- 
wohlfeilung  des  Telegraphenverkehrs  zu 
machen.  Nach  den  Grundsätzen  des  Welt- 
Postverkehrs  soll  ein  Welt-Telegraphenverkehr 
eingeführt  werden.  Nehmen  wir  beispielsweise 
die  Telegraphengebühren,  u.  zw.  mit  Deutsch- 
land als  Ausgangspunkt,  Die  Wortgebühr  nach 
Oesterreich-Ungarn,  der  Schweiz,  Belgien, 
Holland  und  Dänemark  beträgt  10  Pfennig, 
nach  Frankreich  und  England  15  Pfennig, 
nach  Schweden,  Norwegen,  Italien,  Monte- 
negro, Bosnien,  Serbien  und  Rumänien 
20  Pfennig,  nach  Bulgarien  und  Spanien 
25  Pfennig,  nach  Algier  und  Tunis  27  Pfennig, 
nach  Griechenland  40  Pfennig,  nach  der 
Türkei  45  Pfennig,  nach  Tripolis  105  Pfennig, 
Rationell  lassen  sich  diese  Abstufungen  kaum 
begründen,  und  dazu  kommt  noch  eine  er- 
schreckende Verwirrung  beim  Transit  und 
eine  maasslose  Schwerfälligkeit  bei  der  Ab- 
rechnung. Der  deutsche  Vorschlag  nun  kennt  für 
den  europäischen  Telegraphenverkehr  nur  zwei, 
u.  zw.  wesentlich  herabgesetzte  Gebührensätze, 
10  Pfennig  und  13  Pfennig  (=  12I/2  nnd 
15  Centimes).  Die  Abrechnung  zwischen  den 
Abgangs-  und  den  Bestimmungsorten  entfällt 
ganz  und  jede  Verwaltung  behält  die  Ge- 
bühren, welche  sie  behebt,  uud  hat  nur, 
wenn  ein  Transit  stattfindet,  an  die  Verwaltung 
des  Transitlandes  50  Centimes  abzugeben.  Diese 
Transitgebühr  wird  nicht  für  jedes  einzelne 
Telegramm  berechnet,  sondern  als  Pauschal- 
summe, gebildet  aus  den  an  einem  bestimmten 
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Tage  des  Monats  zu  zählenden  Transit-Tele- 
grammen. Neben  diesem  Vorschlage  ist  auch 
das  Bestreben  des  englischen  Parlaments- 
mitgliedes J.  Henncker  Heaton  zu  er- 
wähnen, welches  bezweckt,  zwischen  Frank- 
reich und  England  die  Taxe  anf  l  Penny 
per  Wort  herabzudrücken  (jetzt  2  Pence) 
Heaton  proponirt  weiters  die  Erstellung  wohl- 
feiler transoceanischer  Telegraphengebühren. 

Ein  neues  System  der  Schnelltele- 
graphie.  Bei  dem  von  J.  Harris  Roger*) 
angegebenen  System  der  Schnelltelegraphie 
hatj  wie  bereits  bei  ähnlichen  Systemen  in 
Vorschlag  gebracht  worden  ist,  die  Durch- 
lochung  des  zu  benutzenden  Streifens  durch 
den  Aufgeber  des  Telegramms  zu  erfolgen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  ausser  dem  eigentlichen 
Telegraphenapparate  ein  elektrischer  Loch- 
apparat von  Roger  construirt,  welcher  ent- 
weder allein  oder  in  Verbindung  mit  einer 
gewöhnlichen  Schreibmaschine  das  Durch- 
lochen in  einfacher,  leicht  fasslicher  Weise 
ermöglicht.  Es  wird  in  letzterem  Falle  erreicht, 
dass  gleichzeitig  das  abzusendende  Tele- 
gramm zum  Gebrauche  des  Aufgebers  durch 
die  Schreibmaschine  in  Druckschrift  erzeugt 
und  der  Telegraphirstreifen  durch  den  Loch- 
apparat in  der  Weise  bearbeitet  wird,  wie  er 
unmittelbar  zur  Abtelegraphirung  durch  den 
von  Roger  gebauten  Telegraphenapparat  ge- 
braucht  wird. 

Zur  Uebermittelung  der  Telegramme 
sind  auf  der  Absendungs-  und  Empfangsan- 
stalt je  zwei  gleiche  Apparate  mit  synchroner 
Bewegung  erforderlich.  Der  Synchronismus 
wird  mit  Hilfe  je  eines  schweren,  durch  einen 
Mo'.or  bewegten  Schwungrades  des  Telegra- 
phenapparates erzielt,  dessen  Geschwindigkeit 
durch  eine  mechanische  Bremse  oder  das  An- 
drücken des  Fingers  seitens  des  Beamten  re- 
gulirt  werden  kann.  Bei  jeder  Umdrehung  des 
Rades  auf  der  gebenden  Station  wird  unter 
Verwendung  einer  Inductionsrolle  und  eines 
in  den  primären  Stromkreis  der  Rolle  einge- 
schalteten Relais  ein  Strom  in  die  Leitung 
gesandt,  welcher  auf  der  empfangenden  Sta- 
tion zwischen  den  durch  das  Schwungrad  und 
eine  feste  Feder  gebildeten  Contactstellen 
einen  Funken  erzeugt.  Springt  dieser  Funke 
bei  Umdrehung  des  Rades  an  der  nämlichen 
Stelle  über,  so  laufen  beide  Räder  bezw.  Appa- 
rate der  mit  einander  correspondirenden 
Aemter  mit  gleichmässiger  Geschwindigkeit, 
andernfalls  ist  dieselbe  mit  Hilfe  der  Bremse 
entsprechend  zu  reguliren.  Die  Welle  des 
Schwungrades  i^t  von  einem  zweiten  fest- 
stehenden, mit  zwölf  Contacten  versehenen 
Rade  umgeben.  Auf  der  Nabe  des  Schwung- 
rades ist  isolirt  ein  mit  der  Leitung  durch 
eine  Bürste  verbundener  Ring  angebracht, 
welcher  einen  Arm  mit  einem  Schleifstück 
trägt.  Dasselbe  berührt  bei  der  Umdrehung 
des  Schwungrades  nach  einander  die  Contact- 
stücke  des  feststehenden  Rades.  Bei  synchro- 
ner Bewegung  der  Apparate  sind  die  entspre- 
chenden   Contactstücke    beider   Aemter    stets 


*)  Ausführliches  hierüber  in   der  nächsten 
Nummer  dieser  Zeitschrift. 


gleichzeitig  an  Leitung  gelegt.  Auf  der 
Schwungradachse  selbst  ist  ein  Metallcylinder 
befestigt,  über  welchen  der  durchlochte  Pa- 
pierstreifen geführt  wird.  Die  Schwungrad- 
achse steht  mittelts  einer  Bürste  mit  dem 
einen  Pol  der  Telegraphirbatterie,  dessen 
anderer  Pol  an  Erde  liegt,  in  Verbindung. 
Auf  dem  Cylinder  ruhen  zehn  Contactfedern, 
welche  mit  den  gleichnamigen  Contactstücken 
auf  dem  feststehenden  Rade  durch  einen  ge- 
meinsamen Hebelumschalter  verbunden  wer- 
den können  und  beim  Abtelegraphiren  des 
Streifens  abwechselnd  mit  dem  Papier  und 
mit  dem  Metallcylinder  in  Berührung  stehen. 
In  letzterem  Falle  gelangt  ein  Strom  in  die 
Leitung.  Das  Alphabet  wird  ans  zehn  Punk- 
ten gebildet,  welche  für  jeden  Buchstaben 
verschiedene  Stellungen  und  Winkel  bilden. 
Die  hierdurch  erzeugten  Buchstaben  sind 
den  lateinischen  Lettern  ähnlich  und  daher 
ohne  Schwierigkeit  zu  lesen.  Die  Hervor- 
bringung der  Punkte  auf  dem  Papierstreifen 
des  Empfängers  erfolgt  durch  die  Anker 
von  zehn  kreisförmig  gelagerten  Elektro- 
magneten, welche  mit  den  zehn  für  die 
Schrift  bildung  verwendeten  Contactstücken 
der  feststehenden  Räder    verbunden    sind. 

Jede  Umdrehung  des  Schwungrades  er- 
zeugt einen  Buchstaben,  so  dass  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  lOOO  Umdrehungen  in 
der  Minute  ungefähr  200  Worte  befördert 
werden  können.  Es  kann  sogar  mit  diesem 
Apparat  eine  Geschwindigkeit  von  2500  Um- 
drehungen erzielt  werden,  während  bei  den 
älteren  ähnlichen  Systemen  höchstens  300  Um- 
drehungen in  der  Minute  erreicht  worden 
sind. 


Fernsprechwesen  in  Japan.  Die  erste 
Fernsprech-Verbindungsanlage  in  Japan  ist 
vor  einiger  Zeit  zur  Ausführung  gelangt. 
Dieselbe  verbindet  die  Sprechnetze  von 
Yokohama  und  Striznoka  und  hat  eine 
Länge  von  160  Km.  Es  darf  hiebei  er- 
wähnt werden,  dass  das  kaiserlich  japanische 
Verkehrsministerium  in  Tokio  vor  Inangriff- 
nahme der  erforderlichen  Arbeiten  zwei 
Ingenieure  zum  eingehenden  Studium  der 
Fernsprecheinrichtungen  anderer  Länder, 
namentlich  Deutschlands,  abgesandt  hatte, 
um  die  daselbst  gewonnenen  Erfahrungen 
bei  der  Herstellung  und  dem  Betriebe  der 
Anlage  verwerthen  zu  können. 


Berliner's  Transraitter.  In  dem  älteren 
Mikrophongehäuse  von  Berliner,  sowie  in 
den  Gehäusen,  welche  die  verschiedenen 
Concurrenten  und  Nachahmer  dieses  Appa- 
rates benützten,  wurden  die  Membranen  durch 
die  Feuchtigkeit  des  Athems  derart  um- 
gestaltet, dass  eine  gute  Verwendung  des 
Apparates  dadurch  in  Frage  gestellt  wurde. 
Berliner  versieht  nunmehr  das  Gehäuse 
mit  einer  Micaplatte ,  welche  den  er- 
wähnten Einflüssen  weit  besser  widersteht. 
Gleichzeitig  wird  das  Kohlenklein  der- 
artig hergestellt,  dass  ein  höherer  Wirkungs- 
grad, als  er  bisher  erreicht  wurde,  beim  gegen- 
wärtigen Apparate  erzielt  wird. 
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Der  bis  nun  angewandte  Gummidämpfer 
verhärtci  zuweilen,  deshalb  wird  er  jetzt 
durch  eine  äusserst  dünne  Bandfeder  aus 
Nickelinbleeh  ersetzt. 

Der  Weichgummi-Schalltrichter  wird  in 
einen  vernickelten  Ring  eingepresst,  um  dem- 
selben mehr  Stabilität  zu  geben ;  derselbe 
kann  auch  ausgewechselt  und  von  Staub  und 
sonstigen  Unreirlichkeiten  befreit  werden. 
Für  besonders  laute  Wiedergabe  wird  ein 
grösserer  Schalltrichter  aus  Pappe  oder  Papiei- 
mache  in   Metalleinfassung  gemacht. 

Für  Feldtelephon-Apparate  kann  ein 
kurzer  fester  Schalltrichter  aus  Hartgummi 
genommen  werden.  Der  ße  rl  in  er-Trans- 
mitter  wird  nunmehr  auch  auf  den  ungari- 
schen Siaatstelephon-Linien  verwendet  und 
hat  seine  Wirksamkeit  auf  der  zwischen  Buda- 
pest und  Prag  im  Centrale  Wien  hergestellten 
Verbindung  von  600  Km.  Länge  zufrieden- 
stellend  erwiesen. 


Beleuchtung  derWiener  Ringstrasse, 
Im  Gemeinderathe  zu  Wien  wurde  der  Antrag 
gestellt,  die  Ringstrasse  elektrisch  zu  be- 
leuchten. Es  herrscht  eine  grosse  Vorliebe 
unter  den  Stadtvertretern  für  die  Verwirk- 
lichung dieser  Idee  vor.  Diese  hängt  aber 
von  der  Möglichkeit  ab,  gewisse  Verein- 
barungen mit  der  Gasgesellschaft  zu  treffen, 
oder  aber  dem  Vertrag,  der  zwischen  Stadt  und 
Gasgesellschaft  besteht,  die  für  die  er- 
wünschte Realisirung  des  obgenannten  Ge- 
dankens günstige  Deutung  zu  geben.  Dann 
aber  erhielte  eine  der  herrlichsten  —  wenn 
nicht  die  schönste  Strasse  der  Welt  —  die 
ihrer  würdige  Beleuchtung   ziemlich  rasch. 


Internationale  elektrische  Ausstel- 
lung zu  Frankfurt  a.  M.  i8gr.  Man  schreibt 
uns  aus  Frankfurt  a.  M.:  Die  Vorbereitungen 
für  die  nächstjährige  elektrische  Ausstellung 
nehmen  einen  durchaus  befriedigenden  Fort- 
gang. Unter  den  zahlreich  einlaufenden  An- 
meldungen ist  die  der  schweizerischen  Ma- 
schinenfabrik Oerlikon  bemerkenswerth. 
In  Verbindung  mit  der  Schiffsbaugesellschaft 
Es  eher,  Wiss  Sc  Cie.  in  Zürich  beab- 
sichtigt dieselbe  ein  grosses  elektrisches  Boot, 
mit  Accumulatoren  betrieben  und  für  hun- 
dert Personen  berechnet,  in  Frankfurt  in 
Betrieb  zu  setzen.  Dieses  Boot,  das  künst- 
lerisch ausgestattet  und  natürlich  auch  elek- 
trisch beleuchtet  sein  wird,  soll  den  Verkehr 
zwischen  der  inneren  Stadt  und  den  östlichen 
Stadttheilen  mit  der  Ausstellung  auf  dem 
Main  vermitteln.  Für  die  Einführung  der 
elektrischen  Schifffahrt  auf  dtn  süddeutschen, 
schweizerischen  und  österreichischen  Seen, 
die  von  den  meistens  nahegelegenen  Wasser- 
länfen  die  erforderliche  Betriebskraft  erhielte, 
wird  dieses  Ausstellungsobject  von  beson- 
derer Bedeutung  sein.  Wie  uns  weiter  mit- 
getheilt  wird ,  beabsichtigt  die  Elektro- 
technische Gesellschaft  in  Frankfurt  einen 
Internationalen  Elektrotechniker  -  Congress, 
der  sich  mit  den  vielerlei  praktischen  Fragen 
der    Elektrotechnik    zu    befassen    hätte,     für 


die  Zeit  der  Ausstellung  einzuberufen.  Auch 
für  diese  Absicht  gibt  sich  in  Fachkreisen 
ein  allseitiges  lebhaftes  Interesse  kund. 


Weltausstellung  von  Chicago.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Chicago  den 
Besuchern  der  dp  selbst  abzuhaltenden  Welt- 
Ausstellung  das  Schauspiel  einer  grossen 
Stadt  darbieten  werde,  welche,  mit  Ausnahme 
jener  Quartiere,  woselbst  natürliches  Gas 
vorkommt,  zur  Gänze  elektrisch  beleuchtet  ist. 


Ausbreitung     des     Telpherage.      In 

England  entwickelt  sich  der  Telpherage 
nach  und  nach.  Zu  East-Pool  in  der  Graf- 
schaft Cornouailles  soll  demnächst  eine 
derartige,  für  den  Transport  von  Mineralien 
bestimmte  Linie  eröffnet  werden,  deren 
Betrieb  sich  ganz  selbstthätig  vollziehen 
wird. 


Beschlagnahme   von  Accumulatoren, 

Die  „Societe  frangaise  d'Accumulateurs  dlec« 
triques"  hat  die  Julien-Accumulatoren  bei 
den  Herren  Beau,  Bertrand  und  Taille t, 
die  Jarriant-Accumulatoren  der  „Societe  des 
Applications  de  l'electricite''  und  die  Laurent- 
Cely- Accumulatoren  bei  der  „Society  pour 
le  Travail  electrique  des  Metaux"  mit  Be- 
schlag belegt. 


Maxim  Weston  Electric  Company. 
Die  mehrfachen  ReConstitutionen  dieser  Ge- 
sellschaft hatten  keineswegs  den  Erfolg,  das 
Schicksal  der  Actionäre  zu  verbessern ;  es 
schliesst  vielmehr  das  seit  der  letzten  Re- 
constitution  verflossene  erste  Betriebsjahr  mit 
einem  Verluste  von  3332  Pfund  Sterling   ab. 


Otto'scher  Gas-Motor,  Wie  die  Lon- 
doner „Electrical  Review"  mit  Befriedigung 
mittheilt,  ist  das  Patent  auf  den  Otto'schen 
Gasmotor  nunmehr  auch  in  England  er- 
loschen. 


Faradisation  und  Hysterie.  Nach 
einer  der  „Societe  nationale  de  mddecine  de 
Lyon"  vorliegenden  Arbeit  von  Didier  soll 
die  Anwendung  der  faradischen  Elektricität 
auf  die  Hysterie  sehr  gute  Heilerfolge  her- 
vorrufen. 


Blitzschlag  auf  eine  Kirche,  Am 
I.  Mai  1.  J.  schlug  der  Blitz  in  die  Thürme 
der  alten  Basilika  von  Saint  -  Nicolas 
(bei  Nancy)  ein  und  hat  die  Balken  in 
einer  Höhe  von  86  Metern  entzündet,  ohne 
aber  einen  besonderen  Schaden  anzurichten, 
denn  es  war  rasche  Hilfe  zur  Hand.  Die 
Bestürzung  unter  den  Einwohnern  war  gross. 
Dieselben  befürchteten  eine  Wiederholung  der 
Katastrophe  vom  Jahre  153S,  bei  welcher 
Gelegenheit  enorme  Steinblöcke  von  der 
Kirche  herabfielen  und  die  benachbarten 
Häuser  demolirten. 
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Häufigkeit  der  Blitzschläge  in  Belgien. 
Nach  eitlem  Berichte  der  „Societe  beige  des 
Electriciens"  fanden  während  des  Jahres  1888 
in  Belgien  229  Blitzschläge  statt,  nämlich 
mehr  als  das  Doppelte  der  im  vorhergehenden 
Jahre  erfolgten    Blitzschläge. 


Das  Edison-Lalande-Element.  Dieses 
theilweise  als  neu  zu  bezeichnende  galvanische 
Element  wird  vielseitig  gelobt.  Es  heisst, 
das  es  constanter  und  ökonomischer  ist,  als 
das  Callaud-  und  folglich  auch  als  das 
Meidinger-Element.  Auf  der  Pennsylvania- 
Eisenbahn  sind  56  Edison-Lalande-Elemente 
mit  vorzüglichem  Erfolge  im  Gebrauche,  sie 
speisen  dort   16  Leitungen. 


Dauer  der  Phonogramme.  Von  Edison 
selbst  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  eine  phonographische  Aufnahme,  wenn 
dieselbe  sorgfältig  aufbewahrt  wird,  noch 
nach  einem  Zeiträume  von  250  Jahren  re- 
producirt  werden  könne. 


Gradmessung  und  Telegraph.  Am 
II.  Mai  1.  J.  wurden  Greenwich  und  das 
M'Glli'sche  Observatorium  durch  das  Mac- 
kay-Bennet-Kabel und  die  canadischen  Linien 
miteinander  in  unmittelbare  telegraphische 
Verbindung  gebracht,  um  die  geographische 
Länge  von  Montreal  zu    verificiren. 


Neuer    elektrischer  Ventilator.    Das 

den  Namen  „Baltimore"  führende  Kriegs- 
schiff der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika ist  mit  einem  elektrischen  Ventilator 
ausgerüstet,  welcher  in  der  Secunde  einen 
C.ubikmeter  Luft  liefert.  Es  sind  infolge 
dessen  zwei  Minuten  hinreichend,  um  die 
Luft  im  Maschinenräume  vollständig  zu  er- 
neuern. Der  Ventilator  arbeitet  ganz  geräusch- 
los ;  wenn  man  auch  neben  ihm  steht,  kann 
man  doch  nicht  unterscheiden^  ob  er  ar- 
beitet oder  ruht. 


Die  Elektricität  im  Kriege.  Der  „Sun" 
veröffentlicht  ein  Schreiben  eines  amerika- 
nischen Erfinders,  welcher  in  der  Elektricität 
das  Mittel  gefunden  haben  will,  mit  einem- 
male  eine  ganze  Armee  auf  dem  Schlacht- 
felde niederzuschmettern.  Zur  Unterstützung 
dieser  Angabe  führt  der  Erfinder  einen  er- 
folgreich angestellten  Versuch  mit  Fliegen  an. 

Raubanfall  mit  Hilfe  der  Elektricität. 
Wie  die  „Electrical  World"  angibt,  wurden 
zwei  Frauen  in  den  Strassen  von  Chicago 
durch  Diebe    angefallen,  welche    die  Frauen 


betäubten  und  niederwarfen,  indem  sie  die- 
selben mit  einem  metallischen  Gegenstande 
berührten  und  dann  beraubten.  Dieser  Gegen- 
stand dürfte  das  Ende  eines  todten  Drahtes 
gewesen  sein,  welches  die  Unholde  mit  einer 
elektrischen  Lichtleitung  in  Berührung 
brachten. 


Elektrische  Schweissung.  Das  Elihu 
Thomson'sche  Verfahren  der  elektrischen 
Schweissung  hat  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  eine  neue  Anwendung  ge- 
funden, deren  Urheber  der  Schiffslieutenant 
W.  M.  Wo  o  d  ist.  Dieselbe  bezieht  sich  auf 
die  Erzeugung  von  Bomben,  welche  dadurch 
geschieht,  dass  man  Röhren  ans  Stahl  mit 
den  beiden  Enden  einer  anderen  Röhre, 
welche  den  Körper  des  Projectils  bildet, 
zusammenschweisst. 


Ersatz     für     die     Guttapercha.      Dr. 

Purcell  Taylor  setzt  die  elektrotech- 
nische Welt  davon  in  Kenntnis,  dass  er 
einen  isolirenden  Stoff  fabriksmässig  erzengt 
und  verkauft,  der  bei  wohlfeilerem  Preise 
das  Isolationsvermögen  der  Guttapercha  und 
eine  sehr  grosse  Festigkeit  besitzen  soll.  Der 
neue  Stoff,  welcher  den  Namen  „Purcellite" 
erhalten  hat,  ist  farblos  und  wird,  je  nach 
Verlangen,  im  biegsamen  oder  steifen  Zu- 
stande geliefert. 


Zutelephonirte  Telegramme.  Im  Mo- 
nate März  1.  J.  haben  die  belgischen  Tele- 
phon-Abonnenten 64.062  Telegramme  tele- 
phonisch bei  den  belgischen  Telegraphen- 
Aemtern  zur  Aufgabe  gebracht. 


Ehrung  eines  amerikanischen  Elek- 
trikers. Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  hat  den  beiden  Töchtern 
des  berühmten  Elektrikers  Josef  Henry, 
der  vermögenslos  starb,  eine  Summe  von 
100.000  Frcs.  als  Ehrengeschenk    zuerkannt. 


Zur  Besteuerungsfrage  der  Elektricität. 

Wie  wir  in  amerikanischen  Blättern  lesen, 
beschäftigen  sich  die  dortigen  Behörden 
gegenwärtig  mit  der  etwas  sonderbaren  Frage, 
ob  die  Elektricität  ein  manufacturirter  Gegen- 
stand sei  und  als  solcher  seitens  der  Städte 
oder  auch  der  verschiedenen  Staaten  be- 
steuert werden  könne.  Die  Meinungen  in 
dieser  Beziehung  sind  getheilt ;  wir  glauben 
aber ,  die  Behörden  selber  dürften  diese 
Frage  eher  mit  Ja  als  mit  Nein  beantworten. 


Antwort  auf  die  Frage  in  Heft  V. 

Edison-Fassungen,  Ausschalter  etc.  erzeugen  im  Grossen  Kremenetzky,  Mayer 
&  Co.  in  Wien,  Währingerstrasse  Nr.  59,  Die  Firma  ist  bereit,  auf  Wunsch  mit  Zeichnungen, 
Musterstücken  und  Preisangaben  zu  dienen. 

Verantwortlicher  Redacteur ;  JOSKF  KAREIS.   —    Selbstverlag  des  ElektrotechniBchen  Voreins. 

In   Coramission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  B.  SPIBS  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengass«  16. 


Beilage  zur  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik",  Heft  VI,    1890. 


Druckfehler- Berichtigung. 

In  dem  Aufsatze  „Ueber  Accumulatoren"  soll  es  auf  pag.  259,  Zeile  25  und  26, 
„Hoppe"  nicht  Hope;  pag.  260.  Zeile  15,  „E.  P.  S.  Co."  nicht  E.  P.  St.  Co.,  „Elwell- 
Parker"  nicht  Elwell  &  Parker,  „Julien  und  Reckenzaun"  nicht  Julien  &  Recken- 
zaun; pag.  261,  Zeile  19,  „(vormals  E.  P.  S.  Co.  und  Elwell-Parker) "  nicht  (vormals 
E.  P.  S.  Co.  &  Elwell,  Parker  &  Co.);  pag.  271,  Zeile  7,  „Ferranti"  nicht  Ferrante, 
Zeile  23    »no  Volts"   nicht    100  Volts  heissen. 


Zeitschrift  für  Elel<troteclinik. 


VIII.  Jahrg.  1.  Juli  1890.  Heft  VII. 

VEREINS-NACHRICHTEN. 


Internationale 
Elektroteclinische  Ausstellung  in  Frankfurt  am  Main  1891. 

Die  unterzeichnete  Vereinsleitung  beehrt  sich  die  Mittheilung  zu  machen, 
dass  unser  Vereins-Ausschuss  ein  Comite  berufen  hat,  welchem  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  die  collective  Beschickung  obengenannter  Ausstellung  durch 
unsere   Vereinsmitglieder  zu   bewerkstelligen. 

Die  p.  t.  Vereinsmitglieder  werden  eingeladen,  sich  an  dieser  Collectiv- 
Ausstellung  zu  betheiligen  und  vorerst  ihre  principielle  Geneigtheit  zur  Be- 
schickung  derselben   gefälligst   anher   bekanntzugeben. 

Denselben  werden  sodann  die  für  die  Anmeldung  erforderlichen  Behelfe 
und   Informationen   rechtzeitig  zugesendet   werden. 

Den  in  Wien  domicilirendeu  p.  t.  Mitgliedern  diene  zur  Kenntnis,  dass 
Vorsorge  getroffen  wurde,  um  ihnen  in  den  im  Restaurant  Kaubek  statt- 
findenden Mittwoch-Versammlungen  alle  diesen  Gegenstand  berührenden  Aus- 
künfte  ertheilen  zu   können. 

Die  Vereinsleitung. 


Notiz! 

Anlässlich  der  Neuauflage  unseres  Mitglieder- Verzeichnisses  richten  wir 
an  die  p.  t.  'Vereinsmitglieder  das  ergebene  Ersuchen,  ihre  etwaigen  Adress-  und 
Titel  ander  iinge/i  bis  längstens  Ende  Juli  1.  J.  an  das  'Vereins-Bureau  hekannt- 
zugeben.  Die  Vereinsleitung. 


ABHANDLUNGEN. 

Der  Drucktelegraph   von  Rogers    im  Vergleich    mit    den 
Telegraphen  von  Vavin-Fribourg  und  von  Hipp*). 

Sowohl  beim  Schreiben  als  beim  Buchdruck  werden  die  einzelnen 
Wörter,  welche  sich  ja  naturgemäss  als  die  einfachen  Glieder  oder 
Bestandtheile  der  Sprache  darstellen,  nicht  als  ein  einziges  und  unge- 
theiltes  Ganze  wiedergegeben,  sondern  in  der  Regel  in  so  viele  Buch- 
stabenzeichen aufgelöst,  als  Laute  in  jedem  Worte  vorhanden  sind'**). 
Im  Allgemeinen  verfährt  auch  die  Telegraphie  ebenso:  Die  Sprech- 
telegraphen bieten  dem  Auge  oder  dem  Ohre,  oder  beiden  zugleich, 
wahrnehmbare  vergängliche  Zeichen  für  die  einzelnen  Buchstaben, 
Ziffern  u.  s.  w.,  die  Schreibtelegraphen  und  die  Drucktelegraphen  hin- 
gegen   schreiben    und    drucken    für    dieselben    bleibende    Zeichen    auf 


*)  Nach    einem    Aufsatze    des     Prof.     Zetzsche  im  „Journal    t^legraphique"    1890, 
Bd.  XIV,  pag.  51. 

**)  Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  macht   das  Chinesische. 

21 


306 


Papier.  Bekanntlich  hat  sich  aber  die  Telegraphie  in  sehr  vielen  Fällen, 
zufolge  der  Eigenthümlichkeit  der  Elementarzeichen,  welche  die  Em- 
pfänger hervorzubringen  vermögen,  genöthigt  gesehen,  eben  diesen 
Vorgang  noch  weiter  fortzusetzen,  d.  h.  in  einem  gewissen  Gegensatze 
zur  Stenographie  auch  die  einzelnen  Buchstaben  und  sonstigen  Sprach- 
zeichen noch  weiter  in  mehrere  Elementarzeichen  aufzulösen.  Von  den 
Sprechtelegraphen  thun  dies  ganz  offen  die  Nadeltelegraphen  und  die 
Klopfer,  bei  den  Zeigertelegraphen  geschieht  es  wenigstens  versteckt. 
Ebenso  offen  thun  es  von  den  Schreibtelegraphen  die  Telegraphen  für 
vereinbarte  Schrift,  mag  diese  eine  Punktschrift,  eine  Strichpunktschrift  oder 
eine  Zickzackschrift  sein;  desgleichen  diem.eistenCopirtelegraphen,  nämlich 
diejenigen,  welche  die  Schriftzüge  aus  kleinen,  nebeneinander  gestellten 
Strichelchen  bilden;  endlich  sind  auch  die  Buchstabenschreib-Telegraphen 
genöthigt,  die  Schriftzüge  aus  gewissen  einzelnen  Schriftzügen  zusammen- 
zusetzen.   Seltener   dagegen    hat    man    bei  Drucktelegraphen  hiezu  ge- 

Fig.   I, 


griffen,  weil  man  ja  naturgemäss  den  Drucktelegraphen  nur  selten 
nicht  das  Ziel  gesteckt  hat,  das  Telegramm  in  der  gewöhnlichen  Druck- 
schrift für  Jedermann  lesbar  hervorzubringen.  Deshalb  muss  ein  Typen- 
drucker, welcher  eine  ebenfalls  für  Jedermann  lesbare  Druckschrift  aus 
einer  Anzahl  einzelner  Striche  durch  passende  Aneinanderstellung 
bilden  soll,   ein  gewisses  Interesse  erregen. 

In  der  eben  angegebenen  Weise  druckt  der  Schnelltelegraph  von 
J.  Harris  Rogers  das  Telegramm;  derselbe  ist  vor  Kurzem  zwischen 
Washington  und  New- York  probirt  worden  und  ausführlich  im 
„Scientific  American"  vom  28.  December  1889  (Bd.  61,  S.  399)  be- 
schrieben. 


Fig.   2. 


«  llillli»^^^^^^^^^ 


Die  einzelnen  Buchstaben  sollen  aus  zehn  Strichen  gebildet  werden, 
deren  Form  und  Stellung  gegeneinander  aus  Fig.  i  zu  ersehen  ist;  die 
zu  jedem  Buchstaben  erforderlichen  Striche  werden  nacheinander 
gedruckt.  Die  Schrift  selbst  soll  sich,  wie  die  in  Fig.  2  darge- 
stellte ausnehmen  —  natürlich  wohl  bei  der  nöthigen  Uebung  und 
Phantasie  des  Lesenden ;  sie  entsteht  aus  dem  in  Fig.  2  vorangestellten 
Monogramm  und  liegt  gleichmässig  zu  den  beiden  Seiten  einer  Reihe 
von  Führungslöchern  des  Streifens.  Die  Fortbewegung  des  Streifens 
erfolgt  stets  um  den  Abstand  zweier  Löcher,  und  nach  jedem  Fort- 
rücken steht  der  Streifen  so  lange  still,  dass  der  Reihe  nach  alle  zehn 
Typen   abgedruckt  werden  können. 
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Der  Empfänger  selbst  ist  in  Fig.  3  und  4  abgebildet.  In  ihm 
sind  zehn  Elektromagnete  im  Kreise  angeordnet,  an  deren  radial  liegenden 
Ankerhebeln  die  zehn  Typen  angebracht  sind  in  der  nach  Fig.  i 
erforderlichen  Stellung  gegeneinander.  Es  ist  daher  nur  nöthig,  dass 
während  eines  Stillstandes  des  Streifens  die  Möglichkeit  beschafft  wird, 
dass  jeder  Elektromagnet  druckt.  Darauf  muss  der  Streifen  um  einen 
Schritt  fortrücken,  was  der  Elektromagnet  m  veranlasst.  Jedem  der 
zehn  Elektromagnete  wird,  wenn  er  drucken  soll,  aus  der  Telegraphen- 
leitung mittelst  eines  Vertheilers  ein  elektrischer  Strom  zugeführt,  so 
dass  er  seinen  Anker  anzieht  und  die  Type  auf  den  Streifen  aufdruckt. 
Das  Drucken  besorgen  aber  die  Typen  nur  mittelbar;  sie  werden  nicht 

Fig.   3. 


Fig.  4. 


mit  Druckfarbe  gespeist,  sondern  der  Abdruck  wird  mit  Hilfe  eines 
mit  Farbe  getränkten  abfärbenden  Streifens  bewirkt.  Die  Schrift  fällt 
dabei  sehr  rein  und  deutlich  aus. 

Die  Entsendung  der  Telegraphirströme  im  gebenden  Amte  ver- 
mittelt ebenfalls  ein  Vertheiler  unter  Mitwirkung  eines  gelochten 
Streifens.  Der  Streifen  enthält  nach  Fig.  5  in  der  Mitte  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Führungslöchern,  zu  beiden  Seiten  derselben  aber 
in  zehn  Reihen  die  zur  Entsendung  der  Telegraphirströme  erforder- 
lichen Löcher.  Nach  jedem  Umlaufe  des  Contactarmes  im  Vertheiler 
wird  der  Streifen  um  einen  Schritt  auf  der  Trommel,  über  die  er  hin- 
wegläuft, fortgerückt,  so  dass  die  auf  ihm  ruhenden  zehn  Contactfedern 
in  die  in  der  nächsten  Querreihe  etwa  für  sie  vorhandenen  Löcher 
einfallen  können. 
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Die  Gesammtanordnung  des  Telegraphen  endlich  zeigt  Fig.  6. 
Die  Telegraphenleitung  L  ist  durch  die  Schleiffeder  h  mit  der  metallenen 
Nabe  des  isolirt  auf  die  Nabe  des  Schwungrades  A  aufgesteckten  Con- 
tactarmes  F  verbunden,  welcher  —  mittelst  einer  Bürste  contact- 
machend  —  über  die  zwölf  gegeneinander  isolirten  Contactplatten  der 
stillstehenden  Vertheilerscheibe  Q  hinwegstreicht. 

Fig.  5. 


Von  den  zwölf  Platten  sind  Drähte  nach  den  zwölf  Spangen  des 
Schubwechsels  U  geführt;  in  Fig.  6  hegen  die  zwölf  Spangen  so,  dass 
der  Telegraph  zum  Geben  bereit  ist;  die  zehn  unteren  Spangen  liegen 

Fig.  6. 


auf  zehn  Contacten,  welche  mit  den  zehn  Contactfedern  D  des  Gebers 
(Fig.  5)  durch  Drähte  verbunden  sind  und  den  Strom  der  mit  dem 
einen  Pole  an  Erde  T  gelegten  Batterie  P  über  v,  (J,  U,  Q,  F  und  h 
in  die  Linie  L  zu  senden  vermögen,  wenn  die  zugehörige  Feder  durch 
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ein  Loch  des  auf  der  metallenen  Trommel  C  liegenden  Streifens  diese 
Trommel  selbst  berührt.  Die  mit  dem  Contacte  der  12.  Spange  ver- 
bundene Contactfeder  n  dient  für  die  Aufrechterhaltung  des  Synchro- 
nismus, wie  später  erklärt  werden  wird.  Um  einen  regelmässigen  Lauf 
des  Contactarmes  auf  der  Vertheilerscheibe  Q  zu  sichern,  ist  auf  die 
Achse  B  das  schwere  Schwungrad  A  von  etwa  0'35  Mtr.  Durchmesser 
aufgesteckt. 

Für's  Empfangen  müssen  die  Spangen  des  Umschalters  U  in 
Fig.  6  nach  unten  bewegt  werden,  und  dann  setzen  die  unteren  zehn 
Spangen  die  ersten  zehn  Platten  des  Vertheilers  Q  der  Reihe  nach  mit 
den  Rollen  der  10  Elektromagnete  M  in  Verbindung  und  eröffnen  den 
etwa  aus  L  kommenden  Strömen  von  dem  Contactarme  F  aus  einen 
Weg  zur  Erde   2\ 

Nach  Fig.  6  kann  jetzt  auch  noch  ein  Strom  von  den  Platten  1 1 
und  12  des  Vertheilers  im  empfangenden  Amte  aus  durch  das  Re- 
lais R  zur  Erde  T  gelangen,  dagegen  soll  nach  der  Beschreibung  im 
,,Scientific  American"  in  beiden  Aemtern  der  Strom  durch  das  Re- 

Fig.  7.        Fig.  8. 


lais  R  geführt  werden,  sobald   in  beiden  Aemtern    die  Arme  jP  gleich- 
zeitig über  die  Platte    12  ihres  Vertheilers  streichen. 

So  oft  nun  ein  Strom  durch  das  Relais  B  geht,  zieht  dasselbe 
seinen  Anker  an  und  unterbricht  dadurch  den  Stromkreis  der  Local- 
batterie  p;  der  Strom  von  2^  durchläuft  die  primäre  Spule  des  In- 
ductors  J  und  inducirt  daher  bei  seiner  Unterbrechung  einen  Strom  in 
dessen  secundärer  Spule.  Das  eine  Ende  der  secundären  Spule  ist  nun 
durch  die  Schleiffeder  x  mit  der  Achse  B  und  dem  Schwungrade  A 
verbunden,  das  andere  Ende  durch  die  Sch'eiffeder  y  mit  einem  gegen 
die  Nabe  des  Schwungrades  isolirten  Ringe,  der  aber  mit  der  ebenfalls 
gegen  ^1  isolirten,  ringförmigen  Nabe  des  Drahtstabes  a  leitend  verbunden 
ist,  welcher  bis  zu  einer  Vertiefung  im  Rande  des  Schwungrades  reicht 
und  dessen  Abstand  noch  innerhalb  der  Funkenweite  liegt.  Jeder  durch 
das  Relais  B  gehende  Linienstrom  veranlasst  daher  das  Ueberspringen 
eines  Funkens  zwischen  a  und  ^1.  Wenn  nun  der  Funke  bei  jedem 
Umlaufe  des  Armes  F  bei  derselben  Stellung  des  Schwungrades  an 
der  nämlichen  Stelle  der  Umdrehung,  bezw.  des  Raumes  überspringt, 
so  laufen  die  Arme  F  beider  Aemter  synchron.  Erscheint  der  Funke 
zu  frühzeitig,  so  läuft  da.  Rad  ^1  langsamer  als  das  im  anderen  Amte; 
wenn  er  sich  dagegen  verspätet,  so  ist  die  Geschwindigkeit  des  ersteren 
Rades  A  zu  gross.  Die  Kraft,  welche  für  die  Umdrehung  der  Welle  B 
verwendet  wird,  wird  nun  aber  so  bemessen,  dass  das  Schwungrad  in 
dem  empfangenden  Amte  etwas  schneller  läuft  als  das  im  gebenden, 
und  es  wird  dann  durch  Anlegen  einer  Bremse  (oder  eines  Fingers) 
an  den  Umfang  des  Schwungrades  der  Synchronismus  erzielt.  Der 
Arm  G  ist  an  der  Platte  12  des  Vertheilers  befestigt,  und  durch  den- 
selben lässt  sich  die  Vertheilungsscheibe  Q,  wenn  nöthig,  aus  ihrer 
normalen  I^age  ein  kleines  Stück  um  B  bewegen  und  in  die  richtige 
Lage  gegen  A  bringen. 
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In  einer  der  Abbildung^en  im  „Scientific  American"  erscheint  die 
Welle  B  mit  dem  Schwungrad  A  durch  eine  kleine  Dynamomaschine 
getrieben. 

Bei  den  mit  diesem  Telegraphen  in  den  Räumen  der  Visual  Syn- 
chronism  Company  in  New-York  angestellten  Versuchen  konnte  man 
bis  zu  2500  Umdrehungen  der  Welle  B  in  der  Minute  gehen.  Bei 
1000  Umdrehungen  würden  in  der  Minute  1000  Buchstaben  oder 
200  Wörter  telegraphirt  werden. 

Die  Streifen  können  durch  einen  kleinen  elektrischen  Durchstoss 
gelocht  werden,  welcher  in  Verbindung  mit  einer  gewöhnlichen  Schreib- 
maschine benutzt  wird.  Einfacher  und  rascher  vollzieht  sich  jedoch  das 
Lochen  mittelst  eines  mit  der  Hand  bedienten  Durchstosses  mit  zehn 
Tasten.  Bei  Einführung  dieses  Telegraphen  würde  Jedermann  seine 
Telegramme  zu  Hause  persönlich  in  den  Streifen  stanzen  können. 
Natürlich  Hesse  sich  auch  leicht  eine  Geheimschrift  zwischen  irgend 
zwei  Personen  vereinbaren,  und  es  würde  sich  bei  einer  entsprechenden 
Abänderung  der  Lochmaschine  ohne  Weiteres  das  Telegramm  beim 
Lochen  in  diese  Geheimschrift  auf  den  Streifen  übertragen. 

Wenn  wir  uns  nun  noch  nach  älteren  Telegraphen  umsehen,  denen 
dieser  neue  Telegraph  an  die  Seite  gestellt  werden  könnte,  so  finden 
wir  deren  zwei;  der  erste  rührt  von  Dr.  Mathias  Hipp  her  und 
ist  ein  mechanischer  Buchstaben-Schreibtelegraph,  der  andere  ist  der 
chemische  Telegraph  von  Vavin    und  Fribourg. 

In  der  Zeit,  als  Hipp  noch  als  Uhrmacherund  Mechaniker  in  Reut- 
lingen lebte,  ward  ein  in  Amerika  erfundener  chemischer  Copirtelegraph 
bekannt,  und  Hipp  ward  dadurch  185 1  zunächst  zur  Herstellung  des 
elektromagnetischen  Copirtelegraphen  veranlasst,  den  ich  nach  „Ding- 
ler's  Polytechnischem  Journal"  (Bd.  120,  S.  103)  u.  A.  auch  in  meinem 
„Handbuche  der  elektrischen  Telegraphie"  (Bd.  i,  S.  412)  be- 
sprochen habe. 

In  demselben  Jahre  (1851)  baute  Hipp  einen  elektromagnetischen 
Buchstaben- Schreibtelegraphen  (vergl.  „Dingler's  Journal",  Bd.  121, 
S.  234;  Bd.  122  [1851],  S.  41;  „Handbuch"  Bd.  i,  S.  399),  welcher 
noch  1873  in  der  Wiener  Industrie- Ausstellung  zu  sehen  war  und  ebenso 
1881  in  der  Pariser  elektrischen  Ausstellung*).  In  dem  Empfänger  wurde 
eine  Glasfeder,  welche  —  wie  später  das  Schreibröhrchen  in  Thom- 
son's  Siphon  recorder  —  als  Heber  wirkte,  von  einem  Triebwerke  in 
beständiger  Bewegung  erhalten,  so  dass  ihre  Spitze  in  einiger  Höhe 
über  dem  Papier  immer  den  in  Fig.  7  abgebildeten  Zug**)  wieder- 
holte. In  diesem  Zuge  sind  alle  Buchstaben  des  kleinen  lateinischen 
Alphabetes  enthalten,  ausser  x  und  y;  r  und  m  haben  eine  etwas 
eigenthümliche  Gestalt.  Wenn  nun  die  Feder,  die  durch  zwei  ver- 
schieden geformte  excentrische  Scheiben  geführt  wurde,  diejenigen 
Theile  des  Zuges  überstrich,  welche  zu  dem  zu  telegraphirenden  Buch- 
staben nöthig  waren,  wurde  der  Telegraphirstrom  durch  einen  Elektro- 
magnet hindurchgesendet  und  legte  die  Feder  mit  ihrer  Spitze  auf  das 
Papier,  so  dass  sie  schrieb.  Der  Geber  enthielt  drei  Reihen  von  je 
acht  Tasten  für  24  Buchstaben ;  jede  Taste  senkte  beim  Niederdrücken 
einen  Contacthebel  auf  eine  unter  den  Hebeln  liegende  Walze  herab, 
welche  auf  ihrer  Oberfläche    den  Hebeln  gegenüber    mit    entsprechend 


*)  Der  officielle  Katalog  nennt   1849  als  Erfindungsjahr, 
**)  Der  von  duMoncel  in  seinem     „Expose  des  applications  de  l'^lectricite"   (zweite 
Auflage,   Bd.   2,   S.  124;   3.   Aufl.,  Bd.   3,  S.    345)   u.  q.  O.   abgebildete  anders  gestaltete  Zug 
ist  unrichtig;  ebenso  die  Angabe,    dass  die    Schriftzüge     von    diesem    Telegraphen  elektro- 
chemisch erzeugt  worden  seien. 
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gestalteten  Erhöhungen  versehen  war  und  den  Strom  schloss,  so  lange  der 
Hebel  mit  einer  Erhöhung  in  Berührung  stand  ;  daher  hing  es  von  der 
Form  und  Lage  dieser  Erhöhungen  ab,  welche  Theile  des  in  Fig.  7 
abgebildeten  Zuges  von  dem  Glashebel  geschrieben  wurden.  Während 
die  Feder  den  Zug  einmal  vollendete,  machte  die  Walze  eine  Um- 
drehung; dann  rückte  das  Papier  ein  Stück  unter  der  Schreibspitze 
fort.  Dieser  Telegraph  soll  130  Buchstaben  in  der  Minute  haben 
schreiben  können. 

Obgleich  dieser  Telegraph  in  elektrischer  Beziehung  sehr  einfach 
war,  da  er  nur  einen  Elektromagnet  brauchte,  erforderte  er  in  seiner 
mechanischen  Einrichtung  die  grösste  Genauigkeit.  Die  Schrifterzeugung 
ist  ein  reines  Schreiben  und  die  einzelnen  Theile  jedes  Buchstaben 
werden  nacheinander  geschrieben.  Auch  bei  dem  Buchstaben-Schreib- 
telegraph von  Vavin  und  Fribourg  wird  jeder  Buchstabe  in  meh- 
reren Theilen  nacheinander  erzeugt,  jedoch  elektrochemisch  ;  nicht  aus 
beliebig  aus  einem  Zuge  herausgegriffenen  Theilen,  sondern  aus 
Theilen  von  stets  der  nämlichen  Form,  ganz  wie  in  dem  Telegraph 
von  Rogers. 

Zu  jedem  Buchstaben  wurde  eine  Type  verwendet,  in  welcher 
die  in  Fig.  8  dargestellten,  voneinander  isolirten  ii  Striche,  in  der  ge- 
zeichneten Stellung,  wie  gezeigt,  zueinander  angeordnet  waren.  Die  zum 
Telegraphiren  des  Buchstaben  erforderlichen  Striche-)  wurden  mit  einem 
Isolirmittel  überzogen ;  dann  wurde  auf  die  Type  ein  Metallblatt  gelegt 
und  entsprechend  viel  Typen  (etwa  100)  in  einem  Rahmen  nebenein- 
ander gestellt.  Von  jedem  der  iioo  Striche  der  1 00  Typen  führte  der 
Reihe  nach  ein  Draht  nach  einer  Platte  in  einem  Vertheiler  und  ebenso 
im  Empfangsamte,  wo  jedoch  die  Typen  sich  in  einem  Rahmen 
befanden,  der  mit  einem  Papier  belegt  war,  das  mit  einer  durch  den 
Strom  sich  zersetzenden  und  färbenden  Flüssigkeit  getränkt  war.  Der 
Strom  musste  nun  durch  die  Leitung  nach  dem  Empfangsamte  ent- 
sendet werden,  so  oft  der  Contactarm  über  eine  Platte  hinwegging, 
die  mit  einem  vom  Isolirmittel  bedeckten  Striche    verbunden  war. 

Eine  von  L.  V.  Mimault  herrührende  wesentliche  Vereinfachung 
solcher  Telegraphen    erwähnt  du  Moncel  in  seinem  „Expose",  Bd.  3, 

s.  348. 

Rogers  ist  nun  bestrebt  gewesen,  die  Nachtheile  der  elektro- 
chemischen Schrift  dadurch  zu  umgehen,  dass  er  zum  Druck  über- 
gegangen ist,  und  so  wird  in  seinem  Telegraphen  für  jeden  Buchstaben 
ein  Verfahren  angewendet,  das  man  füglich  als  inneliegend  zwischen 
Schreiben  und  Drucken  ansehen  kann.  Die  Umgehung  der  eben 
genannten  Nachtheile  erkauft  Rogers  aber  durch  die  Anwendung  von 
je  zehn  Druckelektromagneten,  zu  denen  ausserdem  noch  das  Relais  R 
und  der  Elektromagnet  m  kommt,  der  zur  Papierbewegung  nöthig  ist. 
Dass  Rogers  zur  Stromentsendung  durch  Vermittelung  eines  gelochten 
Streifens  greift,  ist  minder  bedenklich,  weil  der  Streifen,  während  die 
Stromgebung  nicht  erfolgt,  nicht  in  stetig  fortschreitender  Bewegung 
ist,  sondern  ruht  und  erst  nach  Absendung  aller  für  einen  Buchstaben 
nöthigen  Ströme  um  einen  Schritt  fortrückt. 

Da  nun  aber  bereits  in  dem  Telegraphen  ein  schweres  Schwung- 
rad angewendet  wird,  um  der  Bewegung  die  nöthige  Gleichförmig- 
keit zu  sichern,  und  da  von  den  zehn  Druckelektromagneten  stets  nur 
einer  auf  einmal  druckt,  so  wäre    es  vielleicht    eines  Versuches    werth, 


*)  Nach  Blavier,   „Nouveau  traite  de  telegraphie  electrique",    Bd.   2,  S.  308;  nach 
du  Moncel,   „Expos^",  3.  Aufl.,  Bd.  3,  S.  347,  die  nicht  erforderlichen. 
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ob  sich  nicht  etwa  an  Stelle  der  zehn  Druckelektromagnete  mit  einem 
einzigen  auskommen  Hesse,  wenn  man  denselben  so  in  Drehung  ver- 
setzte, dass  er  in  beständiger  Uebereinstimmung  mit  dem  Contactarme 
des  Vertheilers  im  gebenden  Amte  unter  den  zehn  die  Strichtypen  tra- 
genden Ankern  umläuft.  Man  hätte  ihn  dazu  in  geeigneter  Weise  mit  der 
Welle  B  und  dem  Schwungracfe  A  zu  verbinden.  Dadurch  würde  aber  die 
Benützung  des  Vertheilers  während  des  Empfangens  ganz  entbehrlich, 
und  dies  wieder  würde  zu  einer  wesentlichen  Vereinfachung  der  in 
Fig.  6  dargestellten  Anordnung  führen.  Denn  der  Umschalter  U  würde, 
wenn  nicht  ganz  überflüssig,  so  doch  höchst  einfach  werden.  Ein  ge- 
wöhnlicher Kurbelumschalter  könnte  an  seine  Stelle  treten  ;  denn  die 
Platten  des  Vertheilers  wären  dann  in  bleibende  Verbindung  mit  den 
zehn  über  der  Trommel   G  liegenden  Contactfedern  D  zu  setzen. 

Natürlich  würde  aber  auch  dann  in  diesem  Telegraphen  noch  der 
grosse  Uebelstand  bleiben,  dass  zum  Telegraphiren  eines  Buchstabens 
bis  zu  zehn  Strömen  erforderlich  werden  können,  was  ja  weder 
für  den  Betrieb,  noch  für  die  Leistung   besonders  günstig  ist. 


Ueber   die  Combinirung    elektrischer  Stations-Deckungs- 
signale  mit  den  Central^Weichen-Stell-  und  Sicherungs- 
Anlagen. 

Von  OSCAR  WEHR,  Adjunct  der  k.  k,   General-Direction  der  österr.  Staatsbahnen. 

Der  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Verkehr  auf  Eisenbahnen  macht 
stets  neue  Sicherheitsvorkehrungen  nothwendig. 

Eine  der  schätzenswerthesten  dieser  Einrichtungen  bilden  die 
Central-Weichen-Stell-  und  Sicherungs-Anlagen.  Dieselben  zerfallen  ihrem 
Wesen  nach  in  zwei  Hauptgruppen,  und  zwar  in  Anlagen,  welche  vom 
Stationsgebäude  aus  direct  auf  mechanischem  Wege  gehandhabt  werden 
und  nur  in  kleineren  Stationen  Anwendung  finden,  und  in  Anlagen,  bei 
welchen  infolge  der  grösseren  Entfernung  der  Weichengruppen  vom 
Stationsgebäude  diese  durch  eigenes,  in  sogenannten  Weichenthürmen 
untergebrachtes  Personale  bedient  werden  und  bei  welchen  die  Ver- 
riegelung und  Entriegelung  der  einzelnen  Fahrstrassen  auf  elektrischem 
Wege  durch  den  Stationsbeamten  erfolgt. 

In  allen  derartigen  Einrichtungen  sollen  naturgemäss  auch  die 
Stations-Deckungssignale  einbezogen  sein  und  in  Abhängigkeit  zu  den- 
selben gebracht  werden. 

Da  Deckungssignale  sowohl  mit  mechanischem,  als  auch  mit  elek- 
trischem Betrieb  heute  wohl  bei  allen  Hauptbahnen  bestehen,  ist  es  aus 
ökonomischen  Rücksichten  geboten,  diese  weiter  zu  verwenden  und 
nicht  durch  neue  Signale  ersetzen  zu  müssen. 

Bei  den  mechanischen  Deckungssignalen  ist  die  Abhängigkeit  mit 
den  Central-Weichenanlagen  leicht  durchzuführen  und  auch  in  voll- 
kommen entsprechender  Weise  gelöst.  Dagegen  stellen  sich  der  Com- 
binirung der  elektrischen  Deckungssignale  mit  den  Central-Weichen- 
anlagen bedeutend  grössere  Schwierigkeiten  entgegen  und  ist  eine  der- 
artige Einrichtung  meines  Wissens  überhaupt  noch  nicht  ausgeführt. 

Dies  hat  mich  veranlasst,  die  zwei  im  Nachstehenden  näher  be- 
schriebenen Projecte  auszuarbeiten,  die  sich  im  Wesentlichen  dadurch 
von  einander  unterscheiden,  dass  bei  dem  Project  I  die  Verriegelung 
und  Entriegelung  des  Stations-Deckungssignales  im  Signal-Blockirapparate 
direct,  bei  dem  Project  II  durch  die  erfolgte  Stellung  des  Stations- 
Deckungssignales  im  Blocl?irapparat  geschieht. 
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Bei  beiden  Projecten  wurden  folgende  Bedingungen  als  unerläss- 
lich  angenomnnen : 

1.  Das  Deckungssignal  ist  in  der  Haltstellung  verriegelt  und  erst 
die  Station  gibt  die  Erlaubnis,  den  Weichensemaphor  und  nach  diesem 
das  Stations-Deckungssignal  frei  zu  stellen. 

2.  Der  Weichenwächter  darf  erst  nach  erfolgter  richtiger  Stellung 
des  Weichensemaphors  das  Stations-Deckungssignal  auf  „Freie  Fahrt" 
stellen  können. 

3.  Die  Stellung  des  StationsDeckungssignales  von  „Halt"  auf 
„Frei"  kann  durch  den  Weichenwächter  nur  nach  erfolgter  Erlaubnis 
seitens  der  Station  durchgeführt  werden,  die  Stellung  von  „Frei"  auf 
„Halt"  muss  unmittelbar  sowohl  vom  Weichenwächter,  als  auch  von 
der  Station  aus  möglich  sein. 

4.  Bei  Rückstellung  von  „Frei"  auf  „Halt"  muss  zuerst  das 
Stations-Deckungssignal  und  kann  dann  erst  der  Weichensemaphor  ge- 
stellt werden. 

5.  Die  Verschliessung  des  Stations-Deckungssignales  erfolgt  gleich- 
zeitig mit  jener  des  Weichensemaphors. 

6.  Die  jeweilige  Stellung  des  Stations- Deckungssignales  muss 
sowohl  in  der  Station,  als  auch  bei  dem  die  Centralweichen  bedienenden 
Wächter  controlirbar  sein. 

Beschreibung  der  Einrichtung. 

a)  Project  I. 

Um  keine  neugestalteten  Apparate,  deren  Handhabung  dem 
Central- Weichenwächter  fremd  ist,  anzuwenden,  wurde  das  in  Oester- 
reich  am  meisten  verbreitete  System  des  Siemens'schen  Blockappa- 
rates als  Stell-  und  Verriegelungsvorrichtung  für  das  Stations-Deckungs- 
signal gewählt. 

Der  Deutlichkeit  halber  ist  der  Apparat  in  seinen  wesentlichen 
Bestandtheilen  sammt  den  daran  durchgeführten  Ergänzungen  in  Fig.  i 
dargestellt. 

FiiT.  I. 


Diese  Ergänzungen  bestehen  darin,  dass  das  gezähnte  Segment  / 
statt  mit  16  mit  30  Zähnen  ausgestattet  wird,  um  eine  vollkommen 
sichere  Auslösung  des  Stations-Deckungssignales  durch  die  hiedurch 
bedingte  längere  Stromentsendung  zu  garantiren,  dass  ferner  eine  zweite, 
nur  für  Contactschluss  verwendete  Taste  c^  eingesetzt,  und  dass  endlich 
auf  die  Achse  des  Segmentes/ ein  Commutator  h  aufgesteckt  wird,  dessen 
Contactverbindungen    derart    angeordnet    sind,    dass  in  der  ersten    und 
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vierten  Viertelbewegung  des  Segmentes  /  die  Federn  i  und  2,  in  der 
zweiten  und  dritten  Vicrtelbewegung  die  Federn  i  und  3  (Fig.  2)  leitend 
verbunden  sind. 

Der  ganze,  bereits  bestehende  Blockapparat  der  Central-Weichen- 
anlage  bleibt  unverändert  und  wird  derselbe  nur  durch  entsprechende 
Kuppelung  des  Weichensemaphorhebels  h  mit  dem  Lineal  a  im  Stell- 
und  Verriegelungs-Apparat  des  Stations-Deckungssignales  mit  diesem 
letzteren  in  Verbindung  gebracht.  Eine  Adaptirung  oder  Aenderung  der 
bereits  bestehenden  Einrichtungen  der  Central-Weichenanlagen  entfällt 
hiebei  vollkommen. 


Fig.   2. 


Die  Kuppelung  des  Lineales  a  mit  dem  Semaphorhebel  h  ist  derart 
angeordnet,  dass  bei  Haltstellung  des  Weichensemaphors  die  Tasten  c 
und  c^  nicht  niedergedrückt  werden  können,  weil  die  Einschnitte  d,  (P-,  d^ 
und  d'^  im  Lineal  a  nicht  unter  den  Tasten  stehen.  Eine  etwaige  Strom- 
entsendung aus  den  Inductoren  e  oder  e^  (Fig.  2)  ist  wirkungslos,  weil 

Fig.   3. 


einestheils  die  Stelllinie  des  Stations-Deckungssignales  bei  dieser  Lage 
der  Tasten  in  den  Contacten  i  und  i^  unterbrochen  ist,  anderentheils 
das  Segment  /  unten  liegt,  daher  entsprechend  den  Anordnungen  des 
Siemens'schen  Blockapparates  ohne  gleichzeitiges  Niederdrücken  der 
Taste  c  bei  der  Stromentsendung  nicht  aufsteigt.  Demzufolge  kann  auch 
kein  Strom  über  den  Commutator  h  in  die  Stelllinie  des  Deckungssignales 
hinaus  circuliren. 

Gibt  die  Station  dem  Central-Weichenwächter  den  Auftrag  zur 
Freigabe  der  Einfahrt,  so  muss  dieser  im  Sinne  der  Anordnung  der 
Central-Weichenanlagen  erst  seine  Weichen  und  dann  den  Weichen- 
semaphorhebel  />,  und  zwar  letzteren  entweder  in  die  Gerade  oder  in 
die  Weiche  nach  rechts  oder  links  umstellen,  wodurch  das  Lineal  a 
ebenfalls    nach    rechts    oder  links  verschoben  wird  und  die  Einschnitte 
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d,  d-  oder  d^,  d'"^  in  demselben  unter  die  Tasten  c  und  c'^  zu  stehen 
kommen.  (Bei  nur  einseiti;^^er  Bewegung  des  Semaphorhebels  genügt 
natürlich  auch  ein  Lineal  mit  nur  zwei  Einschnitten.) 

Erst  jetzt  kann  die  Taste  c  niedergedrückt  und  dadurch  der  Con- 
tact  bei  i  geschlossen  werden. 

Wird  in  dieser  Lage  bei  geschlossenem  Contacte  i 
Inductor  e  beim  Central-Weichenwächter  Strom  erzeugt, 
Stromgang  folgender: 

Vom   Inductor    e    (Fig.   2)    über    den  Contact  i  durch 
plication    k   des    eigenen    Stellapparates    über    die  Wechselverbindung   i 
und  2  im  Commutator  h  zum  Inductor  e  retour. 

Hat  das  Segment  f  und  mit  ihm  der  Commutator  h  ein  Viertel  seiner 
Bewegung  im  Aufstieg  vollendet,  dann  wechseln  die  Contacte  im  Commu- 
tator h  auf  die  Contactfedern  i  und  3.  Der  Strom  geht  nun  durch 
weitere  zwei  Viertelbewegungen  des  Segmentes  /  durch  die  eigene 
Multiplication  k  und  jene  des  Stations-Deckungssignales  bei  g  zum 
Inductor  e  zurück  und  stellt  das  Deckungssignal  von  „Halt"   auf  „Frei". 
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so    ist    der 

die    Multi- 
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g.  4. 


Fig.  5- 


Commutator  und   Segment. 
Draufsicht. 


Commutator  und  Segment,  Vorderansicht, 


Bei  der  letzten  Viertelbewegung  des  Segmentes  /  nach  aufwärts 
geht  der  Strom  im  Commutator  h  wieder  über  die  Contactfedern  i  und  2 
und  schaltet  dadurch  die  Verbindung   zum  Stations-Deckungssignal  aus. 

Durch  diese  Anordnung  ist  bei  einer  zu  langen  Stromabgabe  aus 
dem  Inductor  e  eine  unbeabsichtigte  doppelte  Auslösung  und  die  damit 
verbundene  falsche  Stellung  des  Deckungssignales  verhindert. 

Das  Segment  /  (Fig.  i)  wird  bei  niedergedrückter  Taste  c  in  be- 
kannter Weise  durch  eine  Feder  s  gehoben,  die  Falle  0,  welche  durch 
den  unteren  Theil  der  Taste  c  umgelegt  und  unter  der  geschnittenen 
Achse  n  durchgegangen  ist,  wird  durch  eben  dieselbe  am  Rückschnellen 
verhindert  und  hält  diesen  Theil  der  vorgenannten  Taste  im  Lineal  a 
arretirt.  Der  obere  Theil  derselben  wird  durch  Federkraft  in  seine 
Normallage  zurückgeführt. 

In  dieser  Stellung  kann  auch  der  Weichensemaphorhebel  nicht 
mehr  umgelegt  werden. 

Steht  das  Stations-Deckungssignal  auf  „Frei",  so  kann  dasselbe 
jederzeit  sowohl  vom  Central-Weichenwächter  durch  Entsendung  von 
Inductionsströmen  bei  gleichzeitigem  Niederdrücken  der  Taste  c^  und 
Schliessen    des  Contactes  bei  i^,    als  auch    von  der  Station    aus    durch 
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Entsendung  von  Strömen  aus  dem  Inductor  f^  und  gleichzeitigem  Nieder- 
drücken  der  Taste  p  von   „Frei"   auf  „Halt"     umgestellt  werden. 

Wird  das  Deckungssignal  von  „Frei"  auf  „Halt"  zurückgestellt, 
dann  fällt  aber  auch  entsprechend  der  Anordnung  des  Siemens'schen 
Blockapparates  durch  die  Bewegung  des  Ankers  bei  der  Multiplication  k 
das  Segment  /  ab,  die  Falle  o  gleitet  unter  der  geschnittenen  Achse  n 
zurück  und  gibt  den  unteren  Theil  der  Taste  c  frei,  welche  durch 
Federkraft  gehoben  wird  und  das  Lineal  a  und  gleichzeitig  damit  den 
Weichensemaphorhebel  h  entriegelt.  Hiedurch  wird  die  Möglichkeit  der 
Umstellung  des  Weichensemaphors  wieder  gegeben. 

Ein  gleichzeitiges  Niederdrücken  der  Tasten  c  und  c^  oder  ein 
Drücken  der  unrichtigen  Taste  c  allein  ist  nie  von  schädlicher  Wirkung, 
weil  in  diesem  Falle  das  Segment  /  nicht  abfallen,  daher  auch  kein 
Strom  über  den  Commutator  h  hinaus  in  die  Stelllinie  des  Stations- 
Deckungssignales   circuliren  kann. 

Als  optische  Controle  r  und  r^  wird  die  allgemein  übliche  und 
bewährte  Einrichtung  für  die  einfachen  Deckungssignale  verwendet,  aber 
dahin  erweitert,  dass  dieselbe  nicht  nur  in  der  Station,  sondern  auch 
beim  Central- Weichenwächter  eingeführt  wird. 

h)  Project  IL 

Die  Anordnung  der  Apparate  in  der  Station  und  im  Weichen- 
thurm  ist  hiebei  im  Ganzen  die  gleiche  wie  bei  Project  I,  nur  kommt 
noch  die  Aenderung  hinzu,  dass  der  Commutator  h  mit  fünf,  statt  mit 
dreiContactfedern  versehen  ist  und  in  der  Pyramide  des  Stations-Deckungs- 
signales  ein  kleiner  Inductor  l  (Fig.  3)  angebracht  wird,  der  durch  die 
Bewegung  der  Signalscheibenstange  in  Function  tritt. 

Sobald  von  der  Station  aus  die  Aufforderung  zur  „Freistellung" 
des  Deckungssignales  an  den  Central-Weichenwächter  ergeht,  hat  der- 
selbe nach  Quittirung  dieses  Auftrages  und  richtiger  Stellung  des 
Weichensemaphors  die  Taste  c  niederzudrücken,  dadurch  den  Contact 
bei  i  zu  schliessen  und  durch  den  Inductor  e  Strom  in  die  Leitung  zu 
senden. 

Hiebei  ist  der  Stromlauf  folgender:  Vom  Inductor  e  (Fig.  3)  über 
den  Contact  i  und  die  Federn  i  und  2  im  Commutator  li,  durch  die 
Multiplication  g  des  Stations-Deckungssignales    zum    Inductor  e  zurück. 

Das  Deckungssignal  wird  dadurch  ausgelöst  und  durch  die  Drehung 
der  Scheibenstange  der  Inductor  l  in  Bewegung  gebracht. 

Dieser  entsendet  seine  Ströme  durch  die  Multiplication  h  des  Stell- 
apparates im  Weichenthurm  und  lässt,  weil  die  Taste  c  niedergedrückt 
ist,  das  Segment  /  und  mit  diesem  den  Commutator  h  die  Drehung 
nach  aufwärts  vollführen. 

Nach  der  erfolgten  halben  Bewegung  nach  aufwärts  wird  der 
Contact  zwischen  den  Federn  i  und  2  und  4  und  5,  welcher  bis  jetzt 
geschlossen  war,  aufgehoben,  und  bleiben  bis  zum  vollendeten  Aufstieg 
des  Segmentes  /  die  Contactfedern  2  und  3  in  Verbindung. 

Hiedurch  wird  die  Controllinie  vom  Central-Weichenwächter  zur 
Station  unterbrochen  und  zeigt  im  Controlapparat  r  in  der  Station  die 
factisch  erfolgte  Freistellung  des  Stations-Deckungssignales  an.  Weiters 
wird  aber  auch  die  Stelllinie  dieses  Signales  zwischen  den  Contactfedern 
1  und  2  im  Commutator  h  geöffnet,  wodurch  bei  einer  zu  langen  Strom- 
entsendung aus  dem  Inductor  e  eine  doppelte  Auslösung  und  die  damit 
zusammenhängende  unbeabsichtigte  falsche  Stellung  des  Stations- 
Deckungssignales  unmöglich  gemacht  wird. 
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Durch  das  Niederdrücken  der  Taste  c  ist  aber  auch,  wie  bei  Pro- 
ject  I  bereits  beschrieben,  die  Falle  o  unter  der  geschnittenen  Achse  n 
des  Segmentes  f  durchgegangen  und  wird  durch  das  Aufsteigen  des 
Segmentes  am  Rückschnellen  verhindert,  hält  also  den  unteren  Theil 
der  Taste  c  im  Lineal  a  arretirt  und  verschliesst  dadurch  gleichzeitig 
den  Stellhebel  &  des  Weichensemaphors. 

Hat  sich  das  Stations-Deckungssignal  gänzlich  von  ^Halt"  auf 
„Frei"  umgestellt,  so  wird  auch  durch  den  Strom  aus  dem  Inductor  l 
das  Segment  /  ganz  aufgestiegen  sein  und  dem  Central-Weichenwächter 
die  erfolgte  Freistellung  anzeigen. 

Steht  das  Deckungssignal  auf  „Frei",  so  kann  dasselbe  jederzeit 
sowohl  durch  den  Central-Weichenwächter  durch  Entsendung  von 
Inductionsströmen  aus  dem  Inductor  e  bei  gleichzeitigem  Schliessen  des 
Contactes  i^  durch  Niederdrücken  der  Taste  c^,  als  auch  von  der  Sta- 
tion aus  durch  Stromabgabe  aus  dem  Inductor  e^  und  gleichzeitigem 
Niederdrücken  der  Taste  ];  von  „Frei'*   auf  „Halt"   zurückgestellt  werden. 

Bei  dieser  Umstellung  wird  der  Inductor  l  im  Stations-Deckungs- 
signal abermals  in  Thätigkeit  gebracht  und  entsendet  seinen  Strom 
durch  die  MultipHcation  k  des  Stellapparates.  Durch  diesen  Strom  wird 
der  Anker  der  vorgenannten  MultipHcation  in  Bewegung  gesetzt  und 
lässt  das  Segment  /  und  mit  demselben  den  Commutator  Ifi  wieder 
abfallen. 

Während  der  ersten  halben  Bewegung  des  Segmentes  /  nach 
abwärts  geht  der  Strom  vom  Inductor  e  oder  e^  über  die  Wechsel- 
verbindung 2  und  3,  in  der  zweiten  Hälfte  der  Abwärtsbewegung 
wird  diese  Verbindung  aufgehoben ,  dagegen  werden  die  Contacte 
zwischen  i  und  2  für  die  Stelllinie  und  die  Contacte  zwischen  4  und  5 
für  die  ControUinie  des  Deckungssignales  geschlossen. 

In  der  Station  zeigt  die  erfolgte  Stellung  des  Signales  der  Control- 
apparat  r  an,  während  dieselbe  beim  Central-Weichenwächter  durch  das 
abgefallene  Segment  /  controlirbar  ist. 

Durch  das  Abfallen  des  Segmentes/ bei  der  Stellung  des  Deckungs- 
signales von  „Frei"  auf  „Halt"  kann  die  Falle  0  schliesslich  auch  wieder 
unter  der  geschnittenen  Achse  n  zurückschnellen  und  dadurch  den 
unteren  Theil  der  Taste  c  und  mit  diesem  das  Lineal  a  und  den 
Weichensemaphorhebel  h  freigeben. 

Würde  für  die  Stellung  des  Signales  von  „Frei"  auf  „Halt"  vom 
Central-Weichenwächter  die  unrichtige  Taste  c  gedrückt,  so  wäre  dies 
auf  die  Umstellung  desselben  wirkungslos,  da  bei  gehobenem  Segment/ 
die  Verbindung  zwischen  den  Contactfedern  i  und  2  im  Commutator  /» 
geöffnet  ist. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  unrichtigem  Tasterdrücken  des 
Tasters  c^  für  die  Umstellung  des  Stations-Deckungssignales  von  „Halt" 
auf  „Frei"  oder  aber  eine  versuchte  Umstellung  in  der  Station,  weil 
in  dieser  Stellung  die  Verbindung  zwischen  den  Contactfedern  2  und  3 
im  Commutator  In  aufgehoben  erscheint. 

Sollte  aus  was  immer  für  einem  Grunde  die  Central- Weichenanlage 
functionsunfähig  werden,  so  ist,  und  dies  gilt  für  beide  Projecte,  die 
Stelilinie  des  Stations-Deckungssignales  für  die  Dauer  der  Störung  bei 
der  Klemme  z,  welche  normal  in  einem  verschlossenen  oder  plombirten 
Kästchen  untergebracht  ist,  durch  das  Einstecken  eines  Stöpsels  zu 
verbinden. 

Dadurch  wird  der  Station  die  Möglichkeit  geboten,  das  Deckungs- 
signal während  der  Dauer  der  Störung  in  den  Central- Weichenanlagen 
unabhängig  von  denselben  zu  handhaben. 
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Urtheile    englischer    Autoritäten    über    die    Möglichkeit, 
hochgespannte  Ströme  zu  benützen. 

(Schluss.) 

Prof.  G.  Forbes:  Die  Kabeltypen,  welche  für  hochgespannte  Ströme 
benützt  werden,   sind   im   Handel   unter  folgenden  Namen   bekannt: 

1.  Die  Silvertown-Kabel   (vulcanisirter  Kautschuk    als   Isolationsmittel). 

2.  Die   concentrischen   Kabel   von   Siemens. 

Vor  einem  Jahre  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  einige  Gebrechen  der  Blei- 
kabel in  Berlin  hinzuweisen.  Diese  dienten  niedrig  gespannten  Strömen,  bei 
welchen  sehr  dicke  Kupfermassen  angewendet  werden  mussten.  Der  äussere 
Cylinder  dieser  Kabel  hat  einen  Durchmesser  von  3  Zoll  englisch,  und  wenn 
diese  dicken  Leitungen  auf  eine  Trommel  von  4  Fuss  aufgerollt  werden, 
dann  ist  es  begreiflich,  dass  die  Bleiumhüllung  Risse  bekommt,  welche 
Wasser   einlassen.   Die  Kabel   für  hohe   Spannungen  sind   viel   dünner. 

Was  die  Art  der  Legung  betrifft,  so  haben  die  concentrischen 
S  ie  m  e  n  s -Kabel  eiserne  Umhüllung;  sie  werden  einfach  unter  das  Pflaster 
ohne  jeden  weiteren  Schutz  eingelegt.  Wo  sie  die  Strassen  kreuzen,  legt 
man   dieselben  in   Eisenröhren. 

Die  Kautschukkabel  werden  in  Holzkästen  oder  in  Tröge,  aber  auch 
in  Eisenröhren  gelegt.  Letztere  Art  der  Kabellegung  ist  die  verbreitetste. 
Kautschukisolation  ist  theuer,  aber  unübertrefflich.  Die  Bleikabel  werden 
jetzt  immer  in  Eisenröhren  verlegt.  Auf  die  Bünde  muss  besondere  Sorgfalt 
verwendet  werden. 

W.  H.  Preece:  Vier-  oder  sechszöllige  Gusseisenröhren,  i — 3  Fuss 
unter  die  Oberfläche  verlegt,  in  welche  gut  isolirte  Kupferkabel  gezogen 
werden,  halte  ich  für  die  beste  Kabellegung,  Nach  meiner  Ansicht  ist 
Kautschuk  das  beste  Isolationsmaterial ;  2500  Volts  Spannung  sind  unschwer 
isolirt  zu   halten. 

E.  Fesquet:  Ich  habe  in  England,  Frankreich,  Deutschland  und 
Italien  Kabel  für  hochgespannte  Wechselströme  gelegt;  dieselben  waren  Kaut- 
schukkabel, aber  nicht  concentrisch.  Ich  zog  vor,  die  Hin-  und  Rückleitung 
nahe  neben  einander  parallel  in  die  Erde  zu  betten.  Ich  benützte  Eisen- 
röhren oder  aber  mit  Theer  gefüllte  Holzröhren  zum  Einlegen  der  Kabel. 
5.  Frage.  Was  ist  Ihre  Meinung  bezüglich  der  Feuersgefahr  bei  dem 
Transformatoren-  oder  Converter-System  und  bei  dem  System  der  directen 
Stromzuführung   mit  niedriger   Spannung? 

Sir  William  Thomson:  Wenn  in  der  Nähe  der  mit  hochgespannten 
Strömen  arbeitenden  Hauptleitungen  eine  Gasausströmung  stattfindet,  so 
mag  der  hochgespannte  Wechselstrom  einen  Brand  hervorrufen ;  bei  dem 
directen  Strome  niedriger  Spannung  ist  dies  hingegen  nicht  wahrscheinlich. 
Innerhalb  eines  Hauses  oder  überhaupt  Gebäudes,  welches  die  elektrische 
Beleuchtung  benützt,  besteht  in  beiden  Fällen  kein  wesentlicher  Unterschied 
der  Feuersgefahr,  und  stets  kann  dieselbe  durch  geeignete  Vorrichtungen 
in  der  Praxis  beseitigt  werden.  Ich  glaube  auch,  dass  der  Transformator 
an  und  für  sich,  wenn  er  entsprechend  construirt,  aufgestellt  und  überwacht 
wird,   durchaus   keine   Feuersgefahr  verursache. 

Prof.  George  Forbes:  Bei  einem  mit  niedriger  Spannung  arbeitenden 
Netzsystem  von  Hauptleitungen  ist  der  Widerstand  sehr  gering;  wenn 
daher  bei  den  Drähten,  die  sich  innerhalb  eines  Hauses  befinden,  ein  kurzer 
Schluss  eintritt  (oder  wenn  die  Hauptleitungen  eine  Ableitung  haben,  in 
welchem  Falle  dann  eine  Verbindung  der  Hausleitungen  mit  der  Erde  hin- 
reicht), ist  es  ganz  gut  möglich,  dass  man  eine  Stromstärke  von  lö.OOO 
Amperes  oder  noch  mehr  hat,  welche  durch  diese  Hausleitungen  geht,  bevor 
sie   noch   durch   den   Schmelzdraht   geht,     selbst     wenn    dieser     Schmelzdraht 
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vollkommen  in  Ordnung  ist.  Wenn  die  Dauer  dieses  Stromes  auch  nur 
einem  kleinen  Bruchtheile  einer  Secunde  gleich  ist,  so  kann  er  doch  eine 
Feuersgefahr  hervorrufen.  Bei  dem  Transformatoren-System  ist  dies  durchaus 
nicht  der  Fall.  Der  mögliche  Strom  ist  hier  beschränkt  durch  den  Quer- 
schnitt des  Transformators,  während  er  bei  dem  System  der  directen  Zu- 
leitung nur  beschränkt  ist  durch  die  mögliche  Energie-Entwickelung  in  der 
Centralstation.  Das  Transformatoren-System  ist  ungefährlicher,  weil  die 
Hausleitungen  abgetrennt  sind  von  den  Hauptleitungen,  Wenn  die  Strassen- 
Hauptleitungen  einen  schlechten  Leck  haben,  so  mag  eine  Berührung  der 
Hausleitungen  mit  Gas-  oder  Wasserröhren  ein  Feuer  hervorrufen,  wenn 
das  System  der  directen  Stromzuführung  angewendet  wird  ;  nicht  so  aber 
bei  dem  Transformatoren-System.  Wenn  aber,  wie  in  England,  geeignete 
Vorsichten  streng  vorgeschrieben  sind,  um  einen  kurzen  Schluss  der  Haus- 
leitungen und  ein  Leckwerden  der  Strassen-Hauptleitungen  gegen  die  Erde 
hin   zu   vermeiden,   sind    beide   Systeme  absolut   ungefährlich. 

Dr.  John  Hopkinson:  Nach  meiner  Ansicht  besteht  in  Hinsicht  der 
Feuersgefahr  kein  praktischer  Unterschied  zwischen  dem  Transformatoren- 
System   und   dem   System   der    directen   Stromzuführung. 

W.  H.  Freece:  Es  ist  bei  dem  einen  System  keine  grössere  Feuers- 
gefahr vorhanden,  als  bei  dem  anderen  System.  Vielleicht  ist  das  mit 
niedriger  Spannung  arbeitende  directe  System  das  gefährlichere  von  den 
beiden,  denn  seine  eingebildete  Sicherheit  verleitet  zu  einer  minder  strengen 
Beaufsichtigung,  obwohl  es  sicher  Umstände  gibt,  unter  welchen  ein  starker 
Strom  von  niedriger  Spannung  gefährlicher  ist,  als  ein  Wechselstrom  von 
2000  Volts  Spannung.  Es  ist  eine  Anomalie,  wenngleich  eine  unleugbare 
Wahrheit,  zu  sagen,  dass  dort  die  grössere  Sicherheit  sei,  wo  die  grössere 
Gefahr  ist;  und  das  Umgekehrte  ist  ebenfalls  wahr.  Der  Grund  davon  liegt 
darin,  dass  dort,  wo  eine  Gefahr  ist,  Vorsichten  angewendet  werden  ;  wo 
aber  die  Gefahrlosigkeit  vorausgesetzt  wird,  dort  hören  Aufsicht  und 
Sorgfalt  auf. 

Die  auf  unseren  britischen  Eisenbahnen  und  auf  unseren  grossen 
Dampfschiffs-Linien  herrschende  Immunität  gegen  Unfälle  ist  eine  Illustration 
dessen,  was  durch  sorgfältige  Ueberwachung  und  entsprechende  Einrichtungen 
erreicht  werden  kann.  Ein  Coupe  I.  Classe  auf  der  Midland  Railway  oder 
ein  Prachtsalon  auf  einem  Ocean-Dampfer  ist  ebenso  sicher,  wie  der  Platz 
auf  dem  Armstuhl  eines  Gesellschaftszimmers.  Das  System  der  Kessel- Ver- 
sicherung und  -Beaufsichtigung  in  diesem  Lande  ist  in  gleicher  Weise  von 
einem  wirksamen  und  befriedigenden  Erfolg  begleitet.  Die  Kessel-Explosionen 
sind   der  Zahl   nach   gering   und   erfolgen   in  grossen   Zeitintervallen. 

E.  Fesquet:  Bei  einem  regelrecht  angelegten  Transformatoren-  oder 
Converter-System  kann  man  die  Feuersgefahr  weit  geringer  machen,  als 
bei  einem  directen  System  mit  niedriger  Spannung,  nachdem  die  noth- 
wendigerweise  zu  befördernde  grosse  Elektricitätsmenge  im  letzteren  Fall 
immer  eine  Quelle  der  Gefahr  bildet;  ausserdem  wird  sein  Hauptleitungs- 
System  stets  mit  dem  Hausdienste  unmittelbar  verbunden  werden  müssen,  und 
keine   Zahl   von  Schutzdrähten   kann   diese  Thatsache  ändern. 

Nachdem  bei  dem  System  der  directen  Stromzuführung  die  die  Ver- 
theilung  besorgenden  Hauptleitungen  und  die  Hausleitungen  miteinander 
verbunden  sind,  so  hat  es  seine  Schwierigkeiten,  genau  die  Stelle  aufzu- 
finden, woselbst  sich  ein  Leck  gebildet  hat  ;  bei  dem  Transformatoren- 
System  hingegen  kann  ein  im  Innern  der  Häuser  auftretender  Leck  niemals 
mit  der  vertheilenden  Hauptleitung  in  Verbindung  sein;  es  ist  daher  die 
Lage   eines   Lecks   in   der   letzteren   stets   leicht  aufzufinden. 
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6.  Frage.  Ist  nach  Ihrer  Meinung  der  Converter  oder  Transformator 
ein  wirlcsamer  Schutz  für  die  Benutzer  der  elektrischen  Beleuchtung  gegen 
die   Gefahr   elektrischer   Schläge  und  gegen   Feuer? 

Sir  William  Thomson:  Nach  meiner  Meinung  ist  der  Transformator, 
wenn  er  entsprechend  construirt,  passend  aufgestellt  und  mit  einer  geeigneten 
Schutzvorrichtung  versehen  ist,  durchaus  im  Stande,  die  Benutzer  der 
elektrischen  Beleuchtung  gegen  die  Gefahr  elektrischer  Schläge  und  gegen 
Feuersgefahr  zu   schützen. 

Prof.  George  Forbes:  Wenn  die  primären  und  die  secundären 
Windungen  des  Transformators  separat  gemacht  und  separat  isolirt  werden, 
wenn  ebenso  in  den  primären  wie  in  den  secundären  Stromkreis  Schmelz- 
drähte eingeschaltet  werden  und  wenn  die  mechanische  Construction  eine 
solche  ist,  dass  die  Isolation  zwischen  den  primären  und  den  secundären 
Windungen  keiner  Reibung  und  keiner  Abnützung  ausgesetzt  ist,  dann  bietet 
der  Transformator  einen  absoluten  Schutz  für  den  Benutzer  gegen  Feuers- 
und Lebensgefahr.  Allen  diesen  Erfordernissen  kann  leicht  entsprochen 
werden.  Der  selbstthätige  Erdverbindungs-Apparat  von  Major  Cardew  ist 
genügend,  um  selbst  bei  schlechten  Transformatoren  dem  Benutzer  einen 
Schutz  zu   verleihen. 

Dr.  John  Hopkinson:  Nach  meiner  Meinung  bildet  ein  entsprechend 
construirter  Converter,  der  mit  einem  passenden  Ausschalter  versehen  ist, 
einen  wirksamen  Schutz  des  Consumenten  gegen  die  Gefahr  elektrischer 
Schläge.  Was  die  Feuersgefahr  anbetrifft,  so  müssen  in  dieser  Beziehung 
die  gleichen  Vorsichten  angewendet  werden,  wie  bei  dem  System  des 
directen   Stromes. 

W.  H  Preece:  Die  Ungefährlichkeit  eines  mit  hoher  Spannung 
arbeitenden  Systems  ist  ganz  und  gar  eine  Frage  der  Vorsicht,  des  Ent- 
wurfes  und   der  Sorgfalt.     Wenn   die   folgende  Regel  ausgeführt   wird  : 

„Die    Wechselstrom  -  Transformatoren     müssen     mit     zwei     Haupt- 
Schmelzdrähten,  doppeltem  Folwechsel   und   mit  einem,   in   den  secundären 
Stromkreis    eingeschalteten     Erdverbindungs-Apparat     ausgerüstet    sein; 
überdies     sind   alle  diese   Instrumente    in    einer   wasserdichten  und  feuer- 
sicheren   Räumlichkeit     (am    besten    an    der    Aussenseite    des    Gebäudes 
gelegen)   zu  befestigen   und   unter  Schloss   und   Schlüssel  zu  halten,   damit 
sie  jeder  unbefugten    Person   unzugänglich   sind" 
und   die  Flausleitungen   richtig  behandelt  und    in   Stand   gehalten   werden,   so 
kann   ich  nicht  begreifen,   wie  eine   Gefahr  für   Personen     oder  für   Gebäude 
entstehen     soll.     Der   Erdverbindungs-Apparat    ist    ein    sehr  wirksames     und 
befriedigendes   Sicherheits-Ventil.     Wenn    aber    die   Instandhaltung  vernach- 
lässigt   wird,     wenn   der  billige  Jack-   und    der  Jerry-Baumeister    zugelassen 
werden,   wenn    die     Sicherheits-Vorrichtungen    vernachlässigt    werden,    dann 
kann   das   elektrische   System   ebenso    gefährlich   werden,     wie   Gas,   und   der 
Converter  mag  dann   bezüglich   der    Unsicherheit    mit    dem   Kochkessel  oder 
der   Dampfpfeife   wetteifern. 

E,   Fesquet:  Ja,   unter  geeigneten  Verhältnissen. 

7.  Frage.  Es  soll  angegeben  werden,  in  welcher  Ausdehnung  das 
Converter-  oder  Transformatoren-System  gegenwärtig  in  London  und  in 
anderen  europäischen  Städten  für  die  durch  Centralstationen  zu  bewirkende 
Beleuchtung  im  Vergleiche  mit  dem  directen  Strom-System  von  niedriger 
Spannung  angewendet  wird  und  zu  Gunsten  von  welchem  der  beiden 
Systeme  die  dermalige  Entvvickelung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Europa 
zu   sein  scheint. 

Sir  William  Thomson:  Die  gegenwärtige  Entwickelung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  Europa  scheint  im  Grossen  und  Ganzen  zu  Gunsten 
des   Transformatoren-Systems   zu   sein,   u.   zw.    wegen    der     Leichtigkeit,     mit 
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welcher  sich  die  elektrische  Energie  auf  grosse  Entfernungen  fortleiten 
lässt,  ohne  einen  anderen  als  nur  massigen  Kupferverbrauch  zu  be- 
anspruchen. 

Prof.  George  Forbes:  Die  beste  Vorstellung  über  die  vergleichs- 
weise Verwendung  der  directen  Stromzuführung  mit  niedriger  Spannung 
und  des  mit  hochgespannten  Wechselströmen  arbeitenden  Transformatoren- 
Systems  in  der  jetzigen  Zeit  wird  gewonnen  durch  die  Analyse  der  vom 
Major  Marindin  gelieferten  Nachweisung^,  wie  sie  aus  Anlass  der  vom 
Board  of  Trade  über  die  elektrische  Beleuchtung  Londons  im  Jahre  1889 
angestellten  Untersuchung  ausgefertigt  wurde.  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  die  Gesellschaften  namhaft  gemacht,  welche  die  Energie  mittelst  des 
einen  oder  des  anderen  dieser  beiden  Systeme  lieferten,  dann  das  Capital, 
welches  autorisirt  wurde,  der  Betrag,  der  zur  Zeit  der  Untersuchung 
eingezahlt  war,  und  die  Anzahl  der  dadurch  in  London  occupirten  Quadrat- 
meilen: 


Directes   System   mit  niedriger  Spannung. 


Autorisirtes 
Capital 


Pfd.  St. 


Eingezahltes 
Capital 


Pfd.   St. 


Fläche 
in  Quadrat- 
Meilen 


Weslminster  Electric  Supply  Corporation 
Kensington    and    Knightsbridge    Electric 

Lighting  Company 

St.  James    and    Pall  Mall   Electric  Light 
Company      .     , 


250.000 


Totale 


450  000 


37.240 
26.000 


71.240 


1-5 


0-3 


2-9 


Transformatoren-System   mit   hoher  Spannung. 


Autorisirtes 
Capital 

Eingezahltes 
Capital 

Fläche 
in  Quadrat- 
Meilen 

Pfd.  St. 

Pfd.   St. 

London  Electric  Supply  Corporation 
Metropolitan    Electric    Supply   Company 
House-to-House    Electric    Light    Supply 
Company 

1,250.000 
500  000 

350.000 

585.000 
152.732 

41.600 

5-3 
37 

i'i 

Totale     . 

2,100.000 

779.332 

IO*I 

Der  sicherste  Weg,  um  die  Geschäftsausdehnung  der  verschiedenen 
Gesellschaften  miteinander  zu  vergleichen,  ist  die  Vergleichung  der  in  jedem 
Falle  eingezahlten  Capitalien.  Wir  finden  hier,  dass  jene  Gesellschaften, 
welche  das  System  der  directen  Stromzuführung  mit  niedriger  Spannung  im 
Betriebe  haben,  an  der  Totalsumme  der  eingezahlten  Capitalien  mit  8*4  ^ 
betheiligt  sind,  während  jene,  welche  das  mit  hoher  Spannung  arbeitende 
Wechselstrom-System  anwenden,  zu  der  gedachten  Summe  91*6  X  beitragen. 
Ich  muss  die  Thatsache  erwähnen,  dass  einer  Gesellschaft,  welche  sich 
„The  Electric  Supply  Corporation"  nennt,  ein  kleines  Terrain  zugeschrieben 
wurde ;     ich     kann     aber    in     den   Bericliten    keine   Auskunft   darüber   finden. 
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welches  System  diese  Gesellschaft  anwendet,  und  ebenso  keine  Angaben 
über  ihr  Capital.  Die  „Notting  Hill  Company"  macht,  soweit  ich  unterrichtet 
bin,  gar  nichts.  Die  „Chelsea  Company"  ist  eine  Lieferantin  hochgespannten 
Stromes,   welche  durch   die   Batterien  in    eine  Klemme  gerieth. 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  das  System  der  hochgespannten  Ströme 
jetzt  in  England  und  auch  im  übrigen  Europa  eine  sehr  ausgedehnte  An- 
wendung findet,  u.  zw.  fast  immer  in  der  Form  des  Wechselstromes.  Es  ist 
eine  bedeutungsvolle  Thatsache,  dass  Mr.  Crompton,  der  ein  sehr  geschickter 
Elektriker  des  Systems  niedriger  Spannung  war,  letzthin  einen  Vertrag 
über  die  Beleuchtung  der  Stadt  Chelmsford  abgeschlossen  hat,  wobei  er 
selbst  zu  dem  Systeme  des  hochgespannten  Wechselstromes  mit  Transfor- 
matoren griff.  Es  ist  meine  feste  Ueberzeugung,  dass  jetzt  und  bis  eine 
wohlfeile,  wirksame  und  dauerhafte  Secundär-Batterie  gefunden  sein  wird^ 
die  meisten  communalen  Beleuchtungs-Unternehmungen  in  Europa,  England 
mit  inbegriffen,  das  Transformatoren-System  mit  hochgespanntem  Wechsel- 
strom annehmen  werden  und  dass  eine  mit  niedriger  Spannung  arbeitende 
Anlage  nur  in  Ausnahmsfällen   ökonomisch  betrieben    werden  kann. 

Dr.  J.  Hopkinson:  Neben  den  Stationen  des  Wechselstrom-Systems 
gibt  es  in  diesem  Lande  auch  gewisse  Anlagen  mit  directem  Strom.  In 
London  bestehen  diesfalls  die  „St.  James'  Company",  die  „Chelsea  Company'^ 
und  die  „Kensington  Court  Company".  In  den  Provinzen  ist  es  Bradford 
und  gibt  es  auch  noch  andere  Plätze.  Soweit  ich  in  der  Lage  bin  zu 
urtbeilen,  so  scheint  das  Wechselstrom-System  in  London  eine  etwas  aus- 
gebreitetere  Anwendung  gefunden  zu  haben,  als  das  directe  System.  Was 
die  Gesammtheit  des  Landes  betrifft,  so  ist  es  schwer,  sich  darüber  aus- 
zusprechen, denn  in  verschiedenen  Plätzen  ist  die  Anwendung  des  einen 
oder  des  anderen   Systems  vorgeschlagen. 

W.  H.  Preece:  Das  System  der  Vertheilung  in  den  Häusern  ist 
wesentlich  ein  System  der  niedrigen  Spannung,  ob  nun  die  Energie  von 
Wechselstrom-Transformatoren,  von  Gleichstrom-Batterien  oder  von  Central- 
stationen  mit  niedriger  Spannung  herrühre.  Die  hohe  Spannung  und  ver- 
meintliche Gefahr  sind  auf  die  äusseren  Hauptleitungen  und  Lader  beschränkt, 
welche  ganz  ungefährlich  gemacht  werden  können,  wenn  man  sie  unter- 
irdisch  legt. 

E.  Fesquet:  Die  gegenwärtige  Entwickelung  in  Europa,  London 
inbegriffen,   ist  im   hohen   Grade  zu   Gunsten  des  Wechselstrom-Systems. 

8.  Frage.  Es  soll  erklärt  werden,  in  welcher  Ausdehnung  hoch- 
gespannte Ströme,  directe  und  Wechselströme,  zur  erfolgreichen  und  öko- 
nomischen Vertheilung  der  Elektricität  für  Beleuchtungs-  und  Kraft- 
zwecke nothwendig  sind,  und  es  soll  angegeben  werden,  welche  Wirkung 
es  nach  Ihrer  Meinung  auf  die  elektrische  Beleuchtungs-  und  Kraftüber- 
tragungs-Industrie, dann  auf  die  Interessen  des  Publicums  im  Allgemeinen 
haben  müsste,  im  Falle  die  Verwendung  von  hochgespannten  und  von 
Wechselströmen  verlassen  und  alle  Licht-  und  Krafterzeugung  ausschliesslich 
mittelst  des  Systems  directer  und  niedrig  gespannter  Ströme  besorgt 
werden   möchte. 

Sir  William  Thomson:  Die  Masse  von  Kupfer,  welche  bei  der  Be- 
schränkung des  Potentiales  auf  loo  oder  200  Volts  für  die  ökonomische  Ueber- 
tragung  der  elektrischen  Energie  auf  Entfernungen  von  mehr  als  einer 
Meile  erforderlich  ist,  ist  im  Verhältnisse  zu  dem  Werthe  der  geleisteten  Arbeit 
so  gross,  dass  es  nach  meiner  Meinung  für  die  elektrische  Licht-  und 
Kraftindustrie,  wie  auch  für  die  Interessen  des  Publicums  im  Allgemeinen 
fatal  sein  würde,  die  Verwendung  höherer  Potentiale  als  200  Volts  zu 
verlassen. 
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Prof.  George  Forbes:  Der  Grund,  weshalb  die  elektrische  Beleuch- 
tung durch  Centralstationen  in  England  bis  zum  Jahre  1885  keine  Fort- 
schritte machte,  war  nur  iheilweise  der  Acte  über  die  elektrische  Beleuchtung 
zuzuschreiben.  Er  rührte  hauptsächlich  von  der  Thatsache  her,  dass  die  Elek- 
triker anerkannten,  dass  das  für  die  Lader  erforderliche  Kupfer  einer 
Centralstation,  welche  lOO.ooo  Lampen  nach  dem  Dreileiter-System  bei  An- 
wendung einer  niedrigen  Spannung  mit  Strom  zu  versorgen  hat,  auch  bei  dem 
allerökonomischesten  Vorgange  noch  immer  einen  Querschnitt  von  mindestens 
50  Quadratzollen  haben  müsse,  was  unpraktisch  ist.  Sie  entschlossen  sich 
also  zu  warten,  bis  ein  mit  hoher  Spannung  befriedigend  functionirendes 
System  ausgearbeitet  sein  wird.  Von  diesen  konnte  das  System  der  parallelen 
Reihen  nicht  angenommen  werden,  weil  die  Drähte  im  Innern  der 
Häuser  directe  verbunden  waren  mit  den  Hauptleitungen  hoher  Spannung. 
Das  Secundärbatterien-System  hätte  Verwendung  gefunden,  wenn  die  Wirk- 
samkeit, Oekonomie  und  Dauerhaftigkeit  der  Secundärbatterien  für  einen 
praktischen  Betrieb  in  grossem  Maassstabe  ausgereicht  hätte.  Selbst  bis  jetzt 
wurden  diese  Batterien  in  der  fraglichen  Hinsicht  noch  nicht  genügend 
verbessert.  Wäre  dies  aber  der  Fall,  so  hätten  sie  wohl  schon  eine  sehr 
allgemeine  Verwendung  gefunden.  Das  Transformatoren-System  ist  das 
einzige,  welches  hier  erfahrene  Ingenieure  befriedigt  hat,  da  es  ein  ökono- 
misches und  gefahrloses  Mittel  bildet,  um  hohe  in  niedrige  Spannung 
umzuwandeln.  Für  grosse  Städte  ist  die  hohe  Spannung  eine  Nothwendigkeit, 
besonders  in  Amerika,  woselbst  die  Häuser,  welchen  die  Elektricität  zu 
liefern  ist,  oft  sehr  weit  voneinander  entfernt  sind.  Sollten  die  Systeme 
hoher  Spannung  in  England  verboten  werden,  so  würde  der  Stand  der 
elektrischen  Beleuchtung,  vom  Gesichtspunkte  des  Ingenieurs  betrachtet, 
derselbe  sein,  wie  vor  fünf  Jahren.  Es  konnten  dann  nur  Centralstationen 
in  äusserst  dichten  Bezirken  errichtet  werden,  woselbst  das  Licht  bis  in 
späte   Stunden   gebraucht  wird. 

Dr.  J.  Hopkinson:  Der  grosse  Vortheil  des  Systems  mit  hoher 
Spannung  besteht  darin,  dass  das  Elektricitätswerk  in  einer  bedeutenden 
Entfernung  von  der  Stelle  errichtet  werden  kann,  an  welcher  die  Arbeit  zu 
leisten  ist.  In  Phallen,  wo  die  die  Elektricität  erzeugenden  Maschinen  un- 
mittelbar an  die  Arbeit  angeschlossen  werden  können,  ist  kein  Zweifel 
darüber,  dass  das  directe  System  angewendet  werden  soll.  Aber  in  grossen 
Städten  ist  dies  nicht  selten  unmöglich,  u.  zw.  nicht  nur  wegen  des  grossen 
Capitalaufwandes  für  die  Anlage,  sondern  auch  deshalb,  weil  die  grossartige 
Maschinerie,  die  erforderlich  ist,  eine  Belästigung  für  die  Nachbarschaft 
bildet.  Wenn  demnach  die  hochgespannten  Ströme  verboten  werden  sollten, 
so  würden  sich  zwei  Folgen  für  das  Publicum  ergeben,  nämlich  ein  viel 
höherer  Preis  des  elektrischen  Stromes  und  die  Unannehmlichkeit  einer 
Maschine,   die  an   einer  unerwünschten   Stelle   installirt  wird. 

E.  Fesquet:  Die  Systeme  mit  hoher  Spannung,  sowohl  mit  directem 
Strom  als  mit  Wechselstrom,  sind  für  die  ökonomische  Vertheilung  von 
Licht  und  Energie  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  Möglichkeit,  entfernte 
W^asserkräfte  zu  verwenden,  ist  schon  an  und  für  sich  ein  Element  in  der 
Frage  und  bildet  einen  unverkennbaren  Vortheil;  selbst  wenn  Dampfkraft 
verwendet  wird,  so  kann  diese  ausserhalb  einer  Stadt  billiger  erzeugt 
werden;  dann  ist  die  Möglichkeit,  in  einem  Punkte  die  Betriebskraft  zu 
concentriren,  welche  für  die  Versorgung  eines  grossen  Bezirkes  mit  Licht 
nothwendig  ist,  vom  ökonomischen  Gesichtspunkte  aus  ein  sehr  grosser 
Vortheil;  es  ist  wahrscheinlich  die  Möglichkeit,  Centralstationen  herzu- 
stellen, von  welchen  aus  man  ausgedehnte  Flächen  mit  elektrischem  Lichte 
versehen  kann,  als  der  Punkt  anzusehen,  von  welchem  die  allgemeine  An- 
wendung  der   Elektricität  ausgeht.    Wenn   alle   Energie   für    Beleuchtung  und 
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mechanische  Arbeit  ausschliesslich  durch  directe  Ströme  niedriger  Spannung 
erzeugt  werden  sollte,  so  würden  die  zu  erreichenden  Vortheile  so  lange 
aufgehalten  sein,  bis  eine  weisere  Generation  entsteht  und  die  durch  das 
System  hoher  Spannung  dargebotenen  Erleichterungen  mit  Vortheil  ver- 
wendet. Bei  jedem  directen  System  kann  der  Consument  nur  eine  Art  von 
Lampen  verwenden  5  vermittelst  der  Transformatoren  kann  sich  der  Consument 
jede   beliebige   Lampentype   wählen. 

g.  Frage.  Können  directe  und  Wechselströme  hoher  Spannung 
mittelst  oberirdischer  Leiter  gefahrlos  vertheilt  werden  ?  Wenn  ja,  unter 
welchen   Umständen   und   mittelst  welcher .  Vorsichten? 

Sir  William  Thomson:  Ja,  ich  glaube  vollständig  und  leicht,  aus- 
genommen in  Städten;  und  selbst  in  Städten  durch  die  Beobachtung  der 
Regeln  für  die  öffentliche  Sicherheit,  wie  sie  vom  britischen  Board  of  Trade 
vorgeschrieben  worden  sind.  Für  die  Uebertragung  auf  grosse  Entfernungen 
über  das  Land  glaube  ich,  dass  dieselbe  geschehen  kann,  indem  man  die 
directen  oder  die  Wechselströme  durch  ein  Paar  unbedeckter  Kupferdrähte 
sendet,  die  in  der  gegenseitigen  Entfernung,  von  fünf  Zollen  bis  zu  einem 
Fuss  durch  Porzellan-  oder  Glas-Isolatoren  isolirt  und  mit  vollkommener 
Sicherheit  für  das  Publicum  auf  Stangen  geführt  sind.  Die  erforderliche 
Sicherheit  gegen  die  Möglichkeit  einer  elektrischen  Beschädigung  durch 
Menschen  oder  durch  Thiere,  bestehend  in  dem  Bruche  des  Drahtes  oder 
dem  Umwerfen  von  Säulen,  kann  nach  meinem  Dafürhalten  durch  geeignete 
Vorkehrungen   vollkommen   erreicht   werden. 

Dr.  John  Hopkinson:  Der  Versuch  der  „Grosvenor  Gallery 
Company"  zeigt,  dass  hochgespannte  Wechselströme  gefahrlos  vertheilt 
werden  können  vermittelst  oberirdischer  Leiter;  es  wurde  dies  erreicht 
durch  die  Verwendung  von  durchaus  gut  isolirten  Leitern,  die  auf  unab- 
hängigen Trägern   geführt   wurden. 

Prof.  George  Forbes:  Hochgespannte  Ströme,  seien  es  nun  directe 
oder  Wechselströme,  können  mittelst  oberirdischer  Leiter  gefahrlos  vertheilt 
werden,  wenn  geeignete  Regeln  aufgestellt  und  Mittel  getroffen  werden,  denen 
zufolge  die  strenge  Befolgung  dieser  Regeln  gesichert  ist.  In  den  letzten  fünf 
Jahren  hat  die  Central&tation  in  der  Grosvenor  Gallery  zu  London  an  alle  ihre 
Lampen  durch  oberirdische  Leiter  Wechselströme  von  2400  Volts  zugeführt. 
Die  Unternehmer  sahen  voraus,  dass  eine  Sorglosigkeit  von  ihrer  Seite  zu 
Unfällen  führen  müsse  und  sohin  auch  zur  Verurtheilung  ihrer  Anlage.  Die 
Ausführung  der  letzteren  war.  aber  eine  der  besten.  Es  wurde  eine  Isolation 
aus  bestem  vulcanisirten  Kautschuk,  welcher  geflochten  wurde,  hergestellt 
und  die  mechanische  Construction  der  Linien  war  eine  vortreffliche.  Die 
Kabel  werden  alle  getragen  von  isolirenden  Trägern,  die  an  einem  Stahl- 
drahte befestigt  sind.  Die  Stützen  sind  insgesammt  in  solidester  Weise  an 
den  Giebeln  der  Häuser  angebracht.  Die  Untersuchung  derselben  ist  sehr 
leicht.  Es  ereignete  sich  kein  Todesfall  durch  einen  elektrischen  Schlag,  mit 
Ausnahme  vielleicht  eines  einzigen  Falles,  in  welchem  aber  der  Beschädigte 
von  dem  Dache  eines  Hauses  herabfiel  und  somit  die  Todesursache  eine 
ungewisse  war.  Dass  Brände  durch  dieses  System  hervorgerufen  wurden, 
ist  fast  ganz  unbekannt.  Die  von  dem  Board  of  Trade  für  die  oberirdischen 
Leitungen  herausgegebenen  Regeln  sind  nach  meiner  Meinung  mehr  als 
ausreichend  für  den  Schutz  des  Publicums.  Aesthetische  Rücksichten  halten 
uns  jetzt  davon  ab,  unsere  Kabel  auf  Stangen  in  den  Strassen  zu  führen. 
In  solchen  Städten,  woselbst  Hochbahnen  in  den  Strassen  zugelassen  sind, 
dürfte,   wie   ich   glaube,   diese   R,ücksicht   nicht  sehr   in's   Gewicht   fallen. 

E.  Fesquet:  Ich  habe  verschiedene  oberirdische  Leiter  für  hoch- 
gespannte Wechselströme  errichtet.  Im  Allgemeinen  habe  ich  dazu  Säulen 
aus   Eisen     und   Isolatoren     aus    Porzellan     verwendet;     die     mit     Kautschuk 
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isolirten  Leitungskabel  sind  mitunter  durch  einen  Stahldraht  unterstützt 
worden.  Die  Stürme,  durch  welche  Telegraphen-  und  Telephondrähte  be- 
schädigt wurden,  Hessen  meine  Leitungen  unversehrt,  und  ich  hatte  während 
meiner  zehnjährigen  Erfahrungen  niemals  irgend  einen  vom  Strome  her- 
rührenden  Unfall   zu   beklagen. 

lo.  Frage.  Machen  Sie  gütigst  irgendwelche  andere  Vorschläge, 
welche  Ihnen  geeignet  erscheinen,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  gegenwärtig 
geführte  Discussion  über  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  elektrische 
Beleuchtung  von  Centralstationen  aus  gefahrlos,  erfolgreich  und  ökonomisch 
betrieben   werden   kann,   zu   fördern. 

Sir  William  Thomson:  Die  vergleichsweise  schwachen  Ströme, 
welche  bei  dem  mit  hoher  Spannung  arbeitenden  Wechselstrom-Systeme  in 
den  Hauptleitungen  verwendet  werden,  geben  diesem  System  verschiedene 
Vortheiie  über  alle  Systeme  mit  niedriger  Spannung,  wie  z.  B,  die  geringe 
Stärke  der  Leitungen  und  die  daraus  folgende  Leichtigkeit  ihrer  Legung, 
wie  auch  die  Oekouomie  in  den  Anlagekosten  ;  dann  die  Sicherheit  gegen 
jeden  Strom,  der  stark  genug  ist,  unterirdisch  oder  anderswo  Schaden 
anzurichten  und  dem  es  jederzeit  möglich  ist,  durch  sie  und  durch  jeden 
zufälligen   Kurzschluss   bei   Kreuzungen   zu    fliessen. 

Prof.  George  Forbes:  Ich  bin  in  diesem  Jahre  in  den  Vereinigten 
Staaten  gewesen  und  habe  gesehen,  in  welcher  Lage  sich  jetzt  die  New- 
York  City  befindet.  Es  wäre  dies  Alles  zu  vermeiden  gewesen,  wenn  die 
elektrischen  Beleuchtungs-Gesellschaften  mehr  auf  einen  dauernden,  als  auf 
einen  vorübergehenden  Gewinn  bedacht  gewesen  wären  ;  wenn  die  Commission 
für  die  elektrische  Controle  aus  fähigen  und  untadelhaften  Elektricitäts- 
Ingenieuren  zusammengesetzt  worden  wäre,  oder  wenn  die  städtischen 
Behörden  nicht  ihren  Kopf  verloren  haben  würden.  Es  war  eine  Sache  der 
Unbesonnenheit,  darauf  zu  bestehen,  dass  alle  Drähte  unterirdisch  gelegt 
werden  müssen,  da  doch  das  Publicum  das  Recht  hat,  für  sein  Geld  das 
Beste  zu  beanspruchen.  Die  Kosten  des  elektrischen  Lichtes  werden  in 
dieser  Weise  um  volle  ^O  %  erhöht.  Was  wirklich  durchgeführt  werden 
soll,  ist  die  Registrirung  eines  jeden  Beleuchtungsdrahtes  und  die  Unter- 
werfung desselben  unter  strenge  Regeln,  wie  sie  nach  dem  Rathe  der 
Institution  of  Electricial  Engineers  vom  englischen  Board  of  Trade  er- 
lassen worden  sind.  Es  sind  folglich  nur  die  Hauptleitungen  mit  hoher 
Spannung,  welche  zu  Zwecken  der  Beleuchtung  und  der  Kraftübertragung 
oberirdisch  geführt  werden  können.  Leiter  mit  niedriger  Spannung  werden 
zu  stark.  Wenn  eine  furchtsame  Gesetzgebung  den  Gebrauch  hochge- 
spannter elektrischer  Ströme  verbieten  sollte,  so  würde  dadurch  das 
Publicum  in  ausgedehntem  Maasse  einer  grossen  Wohlthat  beraubt  sein. 
Was  aber  den  Broadway  und  manche  andere  Geschäftstheile  von  New- York 
betrifft,  woselbst  es  nothwendig  ist,  zu  gestatten,  dass  eine  grosse  Zahl 
von  Telephondrähten  den  Luftraum  occupirt,  so  muss  ich  meine  Bemerkungen 
beschränken  und  sagen,  dass  es  aus  diesem  Grunde  nothwendig  erscheint, 
die   Lichtdrähte   unterirdisch   zu    legen. 

Um  meine  in  der  Antwort  3  enthaltenen  Bemerkungen  nicht  zur 
Ursache  von  Missverständnissen  werden  zu  lassen,  will  ich  hier  noch  her- 
vorheben, dass  bei  der  Verwendung  der  mit  vulcanisirtem  Kautschuk  über- 
zogenen Kabel  die  Verbindungen  der  Kabelsectionen  miteinander  (die 
Spleissung)    durch   geübte   Leute   hergestellt   werden   müssen. 

Dr.  J.  Hopkinson:  In  meiner  eigenen  Praxis  Hess  ich  mich  bei  der 
Wahl  der  hohen  oder  niedrigen  Spannung  ganz  und  gar  nur  von  der 
Erwägung  leiten,  wo  die  die  Elektricität  liefernde  Anlage  zu  installiren 
ist.  Lässt  sich  dieselbe  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  entsprechend 
unterbringen,   so   nehme   ich    das   System     der    directen    Strom^uführung    mit 
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niedriger   Spannung  an ;     ist    dies  aber    nicht    der   Fall,    so     rathe     ich    zur 
Annahme   der   hochgespannten   Wechselströme. 

W.  H.  Preece:  Es  ist  eine  Absurdität,  zu  schliessen,  dass  die  elek- 
trische Beleuchtung  mit  Wechselströmen  gefährlich  ist,  weil  hochgespannte 
Wechselströme  tödtlich  wirken  können.  Sie  können  mit  demselben  Rechte 
die  Folgerung  ziehen,  es  sei  gefährlich  eine  Speise  mit  dem  Messer  zu 
essen,  weil  sich  ein  Mann  in  einem  Anfalle  von  Eifersucht  damit  den  Hals 
abschnitt;  oder  es  sei  gefährlich  ein  Feuer  zu  unterhalten,  weil  sich  ein 
Kind,  indem  es  eine  glühende  Kohle  anrührte,  seinen  Finger  verbrannte. 
Die  Gefahren  hängen  weit  mehr  von  dem  persönlichen  Element  ab,  als 
von  demjenigen  der  Principien.  Unfälle  in  jedem  Bereiche  rühren  im  All- 
gemeinen her  von  Nachlässigkeit,  Sorglosigkeit  und  Unwissenheit.  Es 
werden  mehr  Leute  durch  das  Ausströmen  von  Gas  getödtet,  a's  durch 
elektrische  Ströme,  und  durch  den  Verkehr  in  den  Strassen  von  London 
werden  allwöchentlich  mehr  Personen  getödtet,  als  in  allen  Vereinigten 
Staaten   während   eines  Jahres  durch   die   Elektricität. 

Gefahrlosigkeit  (sicher  mit  Elektricität)  wird  leicht  erreicht  durch 
einen  genauen  Plan,  wirksames  Material,  sachkundige  Arbeit,  geeignete 
Ueberwachung  und  sorgfältige  Instandhaltung ;  und  dies  kann  bei  den  hoch- 
gespannten Wechselströmen  ebenso  leicht  geschehen,  wie  bei  jeder  anderen 
Form   der  elektrischen   Energie. 

E.  Fesquet:  Ich  glaube,  dass  ein  ordentlicher,  gefahrloser  und 
sicherer  Betrieb  möglich  ist  zu  einem  Preise,  der  einen  guten  Gewinn 
abwerfen   kann. 


Hagen's  Accumulator. 

Immer  mehr  bricht  sich  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  für  jede  elek- 
trische Lichtanlage  eine  Accumulatoren-Batterie  unbedingtes  Erfordernis  ist. 
Es  erhält  aus  diesem  Grunde  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  jede  neue  Licht- 
anlage eine  Accumulatoren-Batterie  als  Spannungsregulator  und  Betriebs- 
reserve, sondern  es  führen  die  Erfahrungen,  welche  man  mit  reinem  Ma- 
schinenbetrieb gemacht  hat,  dazu,  die  Mehrzahl  der  bereits  bestehenden 
Lichtanlagen  durch  Aufstellung  einer  Accumulatoren-Batterie  zu  ergänzen 
und  zu   vervollständigen. 

Da  nun  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Directors  Melhuish  (in  der  vorigen 
Nummer)  die  Vortheile  der  Accumulatoren-Anlagen  präcise  hervorgehoben 
sind,  so  beschränken  wir  uns  hier  daraufj  einen  Gesammtüberblick  über 
das.  was  die  Partisane  dieser  Betriebsweise  den  gewöhnlichen  Anlagen  vor- 
zuwerfen haben,  zu  bieten.  Vieles  ist  hier  wiederholt,  was  seinerzeit  Herr 
Ingenieur  Kolbe  über  die  Vortheile  der  Accumulatoren  anlässlich  seines  Vor- 
trages im   Elektrotechnischen  Verein  ausgesprochen   hat. 

I.  Wegen  weniger,  ja  selbst  nur  einer  einzigen  Lampe  muss  bei 
kleineren  Stationen  die  ganze  Maschinenanlage,  bei  grösseren  Centralen  ein 
ganz  unverhältnismässig  grosser  Theil  derselben  in  Betrieb  gehalten  werden. 
Die  hieraus  resultirenden,  unverhältnismässig  grossen  Kosten  des  elek- 
trischen Lichts  während  der  Tages-  und  Spätnachtstunden  haben  dazu 
geführt,  dass  in  einer  Reihe  kleinerer  und  grösserer  Anlagen,  ja  selbst  in 
grossen  Centralen  (z.  B.  Rom,  Marienbad  u.  a.  m.)  eine  Stromlieferung  nur 
zu  bestimmten  Stunden  stattfindet,  während  der  Consument  in  den  übrigen 
Stunden  sich  mit  der  Gasbeleuchtung  begnügen  muss,  deren  Gefahren  und 
Uebelstände  zu  vermeiden  meistens  der  Hauptgrund  zur  Installation  der 
elektrischen   Anlage   gewesen. 

Doch  selbst  in  den  Stunden  des  grössten  Lichtverbrauches  werden 
Dampf-    und   Dynamomaschinen,    welche   für  die  ganze   installirte   Lampenzahl 
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und  eine  Reserve  ausserdem  berechnet  sein  müssen,  nach  bisherigen  Er- 
fahrungen nur  mit  der  Hälfte  bis  zu  zwei  Drittel  ihrer  Leistungsfähigkeit 
beansprucht,  arbeiten  daher  mit  nur  geringem  Nutzeffect  und  vertheuern 
dadurch  den   Lichtbetrieb. 

2.  Die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  der  Glühlampen  gegen 
Schwankungen  in  der  Spannung  des  Stromes  zwingt  zur  ausschliesslichen 
Verwendung  kostspieliger,  sich  selbst  sehr  präcise  reguürender  Betriebs- 
maschinen mit  vollständig  gleichmässigem  Gange.  Selbst  solche  sind  jedoch 
meist  nicht  im  Stande,  den  plötzlichen  Schwankungen  im  Stromverbrauch 
momentan  zu  folgen,  es  entstehen  dann  Spannungsschwankungen,  welche 
äusserst  schädigend  auf  die  Glühlampen  einwirken.  —  Die  Verwendung 
bereits  anderweitig  in  Anspruch  genommener  Maschinen  ist  in  der  Regel 
vollständig  ausgeschlossen. 

3.  In  Gebäuden,  im  Innern  von  Städten  ruft  nächtlicher  Maschinen- 
betrieb stets  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Störung  sowohl  für  den  Eigen- 
thümer  der  Anlage,  wie  für  die  Nachbarn  derselben  hervor.  Um  dieselbe 
möglichst  einzuschränken,  ist  man  bei  directem  Maschinenbetriebe  häufig 
gezwungen,  sich  auf  wenige,  möglichst  geräuschlos  arbeitende  Maschinen- 
typen zu  beschränken,  welche  sich  im  Preise  erheblich  höher  stellen  als 
andere  Constructionen  von  gleicher  Leistungsfähigkeit.  Selbst  dann  gehören 
jedoch  Beschwerden  der  Nachbarn,  welche  für  den  Besitzer  der  Anlage 
häufig  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  erheblicher  Entschädigungssummen,  ja 
selbst  die  Entziehung  der  Betriebsconcession  zur  Folge  haben,  keineswegs 
zu   den   Seltenheiten, 

4.  Jede  motorische  Anlage  ist  Störungen  ausgesetzt,  welche  gerade 
beim  elektrischen  Lichtbetriebe  die  schlimmsten  Folgen  haben  können.  Das 
Reissen,  ja  das  Losewerden  eines  Riemens,  das  Warmlaufen  eines  Lagers 
infolge  von  Staub  oder  ungenügender  Wartung,  das  Undichtwerden  eines 
Rohres  oder  Ventils  u.  v,  A.  kann  bei  directem  Betriebe  sofortige  Unter- 
brechung der  Beleuchtung  zur  Folge  haben.  Da  zur  Aufhebung  des  Fehlers, 
resp.  zur  Ingangsetzung  der  Reservemaschinen,  falls  solche  vorhanden^  stets 
einige  Zeit  erforderlich  ist,  ist  reiner  Maschinenbetrieb  für  eine  Reihe  von 
Lichtanlagen  (Theater,  Concertsäle,  viele  Fabriken  u.  a.)  ohne  ausgedehn- 
teste Nothbeleuchtung   überhaupt   nicht  zu   verwenden. 

Alle  diese  Uebelstände  sind  bei  der  Verwendung  von  Accumulatoren 
vermieden. 

Die  Maschinen  kann  man  so  wählen,  dass  dieselben  eine  fast  beliebige 
ßetriebszeit  erhalten,  während  welcher  sie  stets  voll  belastet  sind,  also 
unter  ihrem  günstigsten  Wirkungsgrad  arbeiten.  Man  kann  ferner  weniger 
vollkommene,  billigere  Maschinen  (z.  B.  eincylindrige  Gasmotoren)  benutzen, 
da  die  Accumulatoren  jede  aus  ungleichem  Gange  der  Betriebsmaschine 
etwa  resultirende  Spannungsschwankung  an  der  Dynamo  vollständig  aus- 
gleichen. Man  kann  den  ganzen  Betrieb  mit  einer  nur  für  die  Hälfte  des 
Betriebes  genügenden  kleinen  Maschinenanlage  vollständig  aufrecht  erhalten, 
da  die  vorher  geladenen  Accumulatoren  den  fehlenden  Strom  hinzugeben; 
häufig  wird  die  Aufstellung  einer  besonderen  Betriebsmaschine  für  die  Licht- 
anlage überhaupt  nicht  nothwendig  werden,  da  der  Kraftüberschuss,  bezw. 
arbeitsfreie  Stunden  bereits  vorhandener  Dampfmaschinen  oder  Turbinen 
vollständig   zum    Laden   der  Accumulatoren    genügen   werden. 

Die  motorische  Anlage  wird  daher  bei  Benutzung  von  Accumulatoren 
nicht  nur  erheblich  rationeller  ausgenutzt,  sondern  auch  so  erheblich  ver- 
billigt, dass  hiedurch  allein  häufig  die  Anschaffungskosten  der  Batterie  mehr 
als   gedeckt  sind. 

Die  Anwendung  der  Accumulatoren  verringert  ferner  die  Bedienungs- 
und  Wartungskosten     der  motorischen   Anlage    und    vereinfacht   den   Betrieb 
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so,  dass  die  Wartung  desselben  häufig  Personen  anvertraut  werden  kann, 
welche  nicht  gelernte  Maschinisten  sind  (Portiers,  Hausdiener  etc.).  Die 
grosse  Constanz  in  der  Spannung  einer  in  Ladung  oder  Entladung  befind- 
lichen Accumulatoren-Batterie,  selbst  bei  den  verschiedensten  Stromstärken, 
macht  bei  richtig  dimensionirten  Leitungen  das  Auftreten  der  gefährlichen, 
plötzlichen  Spannungsstösse  ganz  unmöglich  und  schont  hiedurch  auf  das 
Vollkommenste   die   Glühlampen. 


Fie.  I. 


Die  Betriebssicherheit  ist  die  denkbar  vollkommenste,  da  eine  richtig 
dimensionirte  Batterie  selbst  bei  gänzlichem  Versagen  der  Maschinen  den 
vollen  Betrieb  längere  Zeit  hindurch  ungestört  aufrecht  erhalten  kann.  Eine 
Nothbeleuchtung,  sowie  das  Verbleiben  von  Gasröhren  in  den  Gebäuden  ist 
hiedurch   überflüssig  gemacht, 

Fig,  2, 
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Die  Accumulatoren  gewähren  demnach  den  einfachsten,  rationellsten 
und   sichersten   Betrieb, 

Alle  Accumulatoren  wirken  bekanntlich  dadurch,  dass  sie  beim  Laden 
elektrische  Energie  in  chemische  umsetzen,  welch'  letztere  sich  beim  Ent- 
laden in  elektrische  zurück  umsetzt.  Der  chemisch  veränderliche  Stoff,  die 
active  Masse,  besteht  in  den  meisten  der  bisherigen  Accumulatoren  aus 
Bleisalzen.    Den  Process  des  Ladens   und  Entladens   kann   man   sich  im  Grund- 
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princip  so  vorstellen,  dass  vor  Beginn  der  Ladung  beide  Elektrodenplatten 
die  active  Masse  in  Form  von  Bleioxyd  (Pb  O)  enthalten;  beim  Laden 
oxydirt  sich  die  active  Masse  der  positiven  (-|-)  Platte,  d.  h.  derjenigen, 
durch  welche  der  positive  Strom  in  die  verdünnte  Schvi^efelsäure  eintritt, 
zu  Bleisuperoxyd  (Pb  Og),  während  sich  die  Masse  der  negativen  (■ — ) 
Platte,  d.  h,  derjenigen,  durch  welche  der  -[--Strom  die  Säure  verlässt,  zu 
Bleischwamm  (Pb)  reducirt.  Die  beiden  so  veränderten  Massen  bilden  mit 
der  Säure  ein  galvanisches  Element  von  ca.  2  Volts  Spannung  und  sehr 
geringem  inneren  Widerstand,  daher  grosser  Stromstärke,  welches,  wie  jedes 
Bunsen-  oder  Telegraphen-Element,  so  lange  Strom  abgeben  kann,  als  die 
active  Masse  beider  Platten  verschieden  ist.  (In  praxi  unterbricht  man  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  die  Entladung  etwas  früher.)  Sobald  das  Element 
erschöpft  ist,  genügt  ein  entsprechender  Ladestrom,  um  demselben  wieder 
seine  volle   Strom-Abgabefähigkeit  zu   ertheilen. 

Die  Elektrodenplatten  der  Accumulatoren  werden  dadurch  hergestellt, 
dass  man  entweder  Bleiplatten  durch  den  elektrischen  Strom  anfressen  lässt 
und  hiedurch  auf  der  Oberfläche  der  Elektroden  die  active  Masse  erzeugt 
(System  Plante,  Tudor),  oder  dass  man  die  active  Masse  in  Gestalt  von 
ßleiverbindungen  (Glätte,  Mennige  u.  a.)  in  die  Oeffnungen  eines  gitter- 
förmigen  Gerüstes  verstreicht  und  letzteres  nur  als  Halt  und  Stromzuleiter 
für  die  Masse  benutzt  (System  Faure,  E.  P.  S.,  de  Khotinsky,  Huber, 
Correns,  Hagen  u.  A.).  In  beiden  Fällen  kommt  es  darauf  an,  die  active 
Masse  auf  dem  Gerüst  festzuhalten,  da  jedes  Aus-  und  Abfallen  der  Masse 
beim  Plante-Process  eine  weitere  Zerstörung  der  Bleiplatten  bedingt,  beim 
F  a  u  r  e  -  Process  unnützen  Verlust  activer  Masse  bedeutet.  In  ersterem  Falle 
würde  allmälige  vollständige  Zerstörung  der  Platten  die  Folge  sein,  im 
zweiten   würde  schliesslich   das   leere   Gerüst  allein   übrig   bleiben. 

Während  das  Grundprincip  in  allen  Accumulatoren  unverändert  ge- 
blieben ist,  gehen  alle  Neuerungen  und  Verbesserungen  nur  darauf  hinaus, 
das  Hinausfallen  der  Füllmasse  aus  dem  Gerüst  vollständig  zu  verhindern. 
Die  hierin  zielenden  Versuche  sind  denn  auch  mehr  oder  weniger  von  Erfolg 
begleitet  gewesen;  es  liegt  uns  jedoch  fern,  an  dieser  Stelle  die  Nachtheile 
anderer  Systeme  auseinanderzusetzen,  sondern  begnügen  wir  uns,  die 
Gerüstconstruction  System  Hagen  näher  zu  beschreiben,  weil  dieselbe 
unseres  Ermessens  die  angedeutete  Aufgabe  zweckmässiger  erfüllt  als  viele 
der  bisherigen   Constructionen. 

Fig.    I    und    2    geben   Ansicht  und  Querschnitt   des   Gitters. 

Es  erhellt  aus  denselben,  dass  das  Gerüst  aus  zwei  Hälften  besteht, 
deren  jede  die  verstärkte  Seite  ihrer  Rippen  nach  aussen  kehrt,  so  dass 
zwischen  denselben  sich  nach  aussen  hin  verengende  Oeffnungen  befinden. 
Diese  beiden  Gerüsthälften  sind  an  den  Kreuzungspunkten  ihrer  Rippen 
durch  Stege  in  der  Art  verbunden,  dass  zwischen  ihnen  eine  durchgehende 
Luftschicht   entsteht. 

Man  erreicht  hiedurch  einen  doppelten  Vortheil,  erstens,  dass  die 
später  in  dieses  Gerüst  gestrichene  Füllmasse  eine  einzige,  durch  nichts 
getrennte  und  vom  Gitter  netzartig  umgebene  Masse  bildet,  hiedurch  der 
Leitungswiderstand  auf  ein  Minimum  reducirt  und  Uebergangswiderstände, 
welche  Grund  zu  localen  chemischen  Processen  geben  könnten,  ganz  ver- 
mieden sind,  und  zweitens,  dass  ein  Hinausfallen  der  Füllmasse  durch  die 
nach  aussen  sich  verengenden  Maschen  des  Gerüstes  unmöglich  gemacht 
ist.  Dadurch,  dass  die  ganze  Masse  ohne  Trennung  in  sich  zusammenhängt, 
kann  ein  locales  Ausdehnen  einzelner  Füllmassentheiie  kein  Werfen  der 
Platten  zur  Folge  haben,  da  die  Füllmasse  in  sich  selbst  nachgeben  kann. 
Ein  Hinauswachsen  der  Füllmasse  durch  Ausdehnung  beim  Laden  wird 
durch    das    nach     aussen   Stärkerwerden     des   Gerüstes    unmöglich   gemacht; 
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eine  Ausdehnung  der  Füllmasse  hat  daher  nur  ein  immer  festeres  Zusammen- 
pressen derselben  zur  Folge.  Auch  Stösse,  welche  die  Zellen  etwa  zu  er- 
leiden haben,  können  kein  Ausfallen  der  activen  Masse  hervorrufen.  Das 
Gtrüst  wird  in  einem  Stück  gegossen  und  bedarf  keiner  späteren  Be- 
arbeitung, ist  daher  fest  und  sehr  dauerhaft.  Auf  Wunsch  wird  dasselbe 
auch   aus  inoxydablem   Metall   hergestellt. 


Köln,  Elektricitätswerke. 

Nachstehend  theilen  wir  die  Bedingungen  mit,  unter  welchen  die 
Lieferung  und  betriebsfertige  Montage  der  elektrischen  Maschinen  für  das 
Elektricitätswerk   der   Stadt   Köln   vergeben    werden   sollen. 

„Es   kommen  zur  Aufstellung: 

a)  2  Wechselstrommaschinen  nebst  Erreger  für  je  250  Pferdestärken 
normal. 

&)  2  Wechselstrommaschinen  nebst  Erreger  für  je  500  Pferdestärken 
normal. 

Die  Wecbselstrommaschinen  mit  den  Erregermaschinen  werden  direct 
auf  den  Wellen  der  horizontalen  Compound  -  Dampfmaschinen  zwischen  den 
Cylindern  montirt  und  erhalten  Magnetfelder  mit  70  Magnetpolen,  so  dass 
bei   85   Umdrehungen   in   der  Minute  5950   Polwechsel   stattfinden. 

Die  Kerne  der  Magnete  und  laductionsspulen  bestehen  aus  dünnen, 
von   einander  isolirten  zusammengeschraubten   Eisenblechen. 

Die  Kerne  der  Inductionsspulen  sind  zweifach  von  dem  Maschinen- 
gestell zu  isoliren  und  müssen  einzeln  leicht  abgenommen  werden  können.  Die 
Inductionsspulen  sind   ebenfalls   einzeln   leicht  auszuwechseln. 

Die  Inductionsspulen  stehen  fest,  während  die  Magnete  rotiren.  Die 
Spannung  des  Wechselstromes  soll  bis  2500  Volt  bei  voller  Betriebs- 
sicherheit erhöht  werden  können,  die  gewöhnliche  Betriebsspannung  über- 
steigt jedoch   nicht   2000   Volt. 

Die  regelmässige  Leistung,  für  welche  die  Wecbselstrommaschinen 
auszuführen   sind,   beträgt: 

ö)   für  die  Maschinen  von    250   Pferdestärken    180.OOO  Watt, 

b)  für  die   Maschinen   von    500    Pferdestärken    360.OOO   Watt. 

Mit  voller  Betriebssicherheit  sollen  jedoch  die  Maschinen  ad  a  bis 
200.000  und  die  Maschinen  ad  b  bis  400.000  Watt  dauernd  ausgenutzt 
werden   können. 

Es  ist  anzugeben,  welcher  wirthschaftliche  Nutzeffect,  ausgedrückt  in 
Percenten,  bei  der  oben  angegebenen  regelmässigen  Leistung  für  die  Maschinen 
gewährleistet  wird,  und  zwar  einschliesslich  der  von  den  Erregermaschinen 
gebrauchten  Kraft.  Es  ist  ferner  anzugeben  und  zu  gewährleisten,  wie  viel 
Watt  per  indirecte  Pferdestärke  bei  der  regelmässigen  Leistung  der  Ma- 
schinen  erzielt  werden   können. 

Die  Wechselstrommaschinen  sind  für  Parallelschaltung  einzurichten, 
d.  h.  beliebig  viele  derselben  sollen  gleichzeitig  ein  gemeinsames  Leitungs- 
netz mit  Strom  speisen  können.  Es  ist  ausdrücklich  zu  garantiren,  dass  bei 
dem  Parallelschalten  und  Parallellaufen  der  Maschinen  in  keiner  Weise  eine 
unbeabsichtigte  Erhöhung  der  Spannung  eintreten  wird.  Die  ungefähren  Ge- 
wichte der  wesentlichen  Theile  der  Wechselstrommaschinen  sind  einzeln 
anzugeben. 

P'ür  jede  Wechselstrommaschine  ist  eine  Erregermaschine  zu  liefern, 
welche  neben  der  Wechselstrommaschine  auf  die  Achse  der  Dampfmaschine 
montirt  wird.  Die  Umdrehungszahl  derselben  beträgt  demnach  85  in  der 
Minute. 
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Die  Leistung  jeder  Erregermaschine  ist  normal  300  Ä  bei  65  V]  dieselbe 
soll  jedoch  bei  voller  Betriebssicherheit  um  die  Hälfte  gesteigert  werden 
können,  d.  h,  die  Spannung  muss  bei  300  A  auf  lOO  V  zu  erhöhen  sein. 
Die  Maschinen  sind  als  Compoundmaschinen  auszuführen,  jedoch  mit  einer 
so  starken  Nebenschlussbewickelung,  dass  bei  gleicher  Tourenzahl  die 
Spannung   zwischen    50   und    lOO   Volt   verändert   werden   kann. 

Die  Maschinen  sind  für  Parallelschaltung  einzurichten,  d,  h.  beliebig 
viele  dieser  Maschinen  müssen  auf  eine  gemeinsame  Aussenleitung  arbeiten 
können. 

Die  Magnete  der  Gleichstrom-Erregermaschinen  sollen  aus  Schmiedeeisen 
hergestellt  werden  und  sind  auf  einer  Consolausladung  des  Bajonnetrahmens 
der  Dampfmaschine  zu  befestigen.  Der  Inductor  soll  in  einem  Schwungrade 
befestigt  werden,  dessen  Kranz  eine  Verzahnung  erhält,  um  vermittelst  eines 
Schaltwerkes   den   ganzen    Lichtmaschinensatz   drehen   zu   können. 

Die  Stromzuführung  zu  den  Magnetfeldern  der  Wechselstrommaschinen 
hat  durch  gusseiserne  Cenferringe  mit  Bronze-Einlagen  zu  erfolgen.  Die 
ungefähren  Gewichte  der  wesentlichsten  Theile  der  Gleichstrommaschinen 
sind   einzeln   anzugeben. 

Der  Unternehmer  ist  verpflichtet,  für  die  Lieferung  der  Dampfmaschinen 
diejenigen  Bedingungen  und  Vorschriften  anzugeben,  welche  für  das  tadel- 
lose Zusammenarbeiten  dieser  mit  den  Wechselstrommaschinen  und  (jleich- 
strommaschinen  zur  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  zu  stellen  sind, 
und  hat  sich  dieserhalb  auch  mit  dem  Lieferanten  der  Dampfmaschinen  in's 
Einvernehmen  zu  setzen.  Der  Unternehmer  haftet  demnach  auch  dafür,  dass  alle 
zusammengehörigen  Theile  von  Dampf-  und  Dynamomaschinen  genau  passend 
geliefert  werden.  Die  Direction  der  Gas-  und  Wasserwerke  verpflichtet  sich, 
dem  Lieferanten  der  Dampfmaschinen  eine  gleichlautende  Verpflichtung  in 
<3em   Vertrage  aufzuerlegen. 

Das  Angebot  hat  sich  auf  die  vollständig  und  betriebsfähig  aufge- 
stellten Maschinen  zu  erstrecken,  also  namentlich  auch  Verpackung,  Fracht 
und   Montage  zu   enthalten. 

Dem  Angebot  ist  ferner  die  Angabe  beizufügen,  wie  lange  die  darin 
angegebenen  Preise  bindend  sind,  und  in  welcher  Zeit,  vom  Tage  der  Be- 
stellung an  gerechnet,  die  Uebergabe  der  betriebsfertigen  Maschinen  er- 
folgen soll." 

Diese  Bestimmungen  sind  sehr  präcis.  Die  Forderung  von  70  Polen 
und  5950  Polwechseln,  sowie  die  sonstigen  Bedingungen  sind  derartige, 
dass  man  auf  die  Idee  kommen  könnte,  sie  seien  nach  dem  Preis-Courant 
oder  dem  Project  einer  bestimmten  Firma  aufgestellt.  Da.  diese  Idee  nun 
zweifellos  eine  falsche  ist,  so  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  diese  Be- 
dingungen den  speciellen  Bedürfnissen  der  Stadt  Köln,  welche  der  Fern- 
stehende  nicht  zu   überschauen   vermag,   entsprechen. 


Laden    der   Accumulatoren    mittelst    der  Wechselströme. 

Der  Erste,  der  eine  industrielle  Verwerthung  dieser  Idee  anstrebte, 
war  Lucian  Gaulard.  Ihm  handelte  es  sich  darum,  die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  des  Wechselstromsystems,  welches  er  als  seine  eigenste  Domäne 
ansah,  zu  erweitern.  Nach  ihm  kamen  Nachrichten  in  die  Oeffentlichkeit 
über  die  Versuche,  welche  Mr.  Patten  anstellte.  Derselbe  wollte  vermittelst 
Commutators  die  positiven  und  die  negativen  Impulse  trennen,  und  diese 
separirten  Energiewirkungen,  jede   für   sich,   in   chemische  Energie  umformen. 

Wir  wissen  auch,  dass  Herr  Pürthner  in  Wien  sich  mit  dem 
Gedanken    trug,   die   Wechselströme   mittelst   seiner   Commutatoren   in  gleich- 
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gerichtete  zu  verwandeln  und  zum  Laden  zu  verwenden.  Auch  die  Ingenieure 
der  Firma  Ganz&  Comp,  in  Budapest  arbeiteten  in  der  angezeigten 
Richtung, 

Patten  hatte  mit  dem  Umstände  zu  kämpfen,  dass  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Stromquelle  zwischen  den  bekannten  Grenzen 
schwankte,  während  die  der  Accumulatoren  constant  blieb,  so  dass  die 
angesammelte  Energie  dargestellt  erscheint  durch  die  Differenz,  die  herrscht 
zwischen  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  ladenden  und  der  geladenen 
Stromquelle. 

Herr  Dr.  Föppl  aus  Leipzig  hat  vor  Kurzem  im  Elektrotechnischen 
Vereine  zu  Berlin  sein  System  dargelegt ;  er  trennt  nicht  die  Stromimpulse,, 
sondern  lässt  synchron  mit  der  ladenden  Maschine  eine  Vorrichtung  pendeln,^ 
oder  —  vielmehr  er  lässt  synchron  mit  den  Polwechseln  sowohl  die  Zahl  der 
hintereinander  geschalteten  Accumulatoren  wechseln,  als  auch  die  Art  ihrer 
Verbindung. 

Wie  erwähnt,  sind  alle  Accumulatoren  hintereinander  geschaltet  und' 
die  Enden  eines  jeden  endigen  in  einer  Kupferschiene,  welche  in  einzelne 
Theile  zersägt  ist.  Von  der  Mitte  dieser  Schienen,  auf  deren  einer  Seite 
die  positiven  und  auf  deren  anderer  Seite  die  negativen  Pole  endigen,, 
bewegen  sich  die  oberwähnten  Pendel.  Wenn  die  Accumulatoren  geladen- 
wären  und  die  Pendel  bewegten  sich  mit  irgend  einer  Geschwindigkeit,  so- 
würden  dann  von  den  Accumulatoren  Wechselströme  ausgehen  und  würde 
die  Zahl  der  Polwechsel  der  Anzahl  der  Schienentheile  entsprechen,  welche 
die   Pendel   pro   Secunde   passiren. 

Demgemäss  müssen  die  gegen  die  Mitte  der  Schienen  zu  verbundenen 
Accumulatoren  eine  grössere  Zahl  von  Impulsen  empfangen,  als  die  seitwärts 
verbundenen,  und  man  müsste  Vorsorge  treffen,  dass  die  zu  der  Mitte  ver- 
bundenen Accumulatoren  eine  grössere  Capacität  haben,  als  die  anderen.. 
Eine  Verbesserung  ergäbe  sich  daraus,  dass  man  die  Lamellenreife  auf 
einen  Cylinder  wickelt  und  die  pendelnden  Contacte  durch  Bürsten  ersetzt  ; 
das  wäre  also  ein  Commutator,  den  man.  unter  Beachtung  der  hier  ein- 
tretenden Nothwendigkeiten,  so  einrichten  kann,  dass  er  unmittelbar  am 
Anker   der   Wechselstrommaschine  angebracht  werden   kann. 

Einwände  gegen  diese  Methode,  wie  jene,  die  Funkenbildung  betreffend, 
ferner  denjenigen  Einwand,  der  sich  auf  die  Aenderung  der  Stromcurve  der 
ladenden  Maschine  bei  wechselnder  Belastung  bezieht,  glaubt  der  Herr 
Vortragende   beseitigen   zu    können. 

Von  weiteren  Anwendungen  dieser  Methode  ■ —  ausser  der  Auf- 
speicherung —  glaubt  Herr  Föppl  anführen  zu  sollen:  die  Benützung  der 
vom  Wechselstrom  geladenen  Accumulatoren  zum  Betrieb  von  Wechselstrom- 
Motoren,  die  an  den  Synchronismus  nicht  gebunden  sind;  solche  können 
dann  mit  beliebiger  Geschwindigkeit  betrieben  werden,  vertragen  eine  solche 
Ueberlastung  wie  die  Gleichstrom-Motoren  und  verhalten  sich  sonst  auch 
wie  letztere;  ferner  die  Verwendung  in  Wechselstrom-Centralen,  welche 
ohne  Parallelschaltung  der  Maschinen  mit  kleinerer  Maschinenanlage  arbeiten 
könnten. 

Am  Schlüsse  dieses  ausserordentlich  interessanten  und  anregenden 
Vortrages  entspinnt  sich  zwischen  Dr.  F'öppl  und  Herrn  v.  Dolivo- 
Dobrowolsky  eine  Discussion,  in  welcher  sich  zeigt,  dass  auch  der 
Letztere  an   diesem,   gewiss   sehr   wichtigen   Problem    arbeitet.  J.    K, 
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Die  elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen  in  Prag  und 

Umgebung. 

Von  Prof.  Dr.  EDUARD  MAISS. 

Schon  seit  dem  Jahre  1881,  insbesondere  aber  seit  der  Wiener  elek- 
trischen Ausstellung-  1883  hat  die  elektrische  Beleuchtung^  immer  mehr 
Boden  gewonnen.  Wenn  auch  nirgends  von  einem  Verdrängen  des  Gas-  und 
Petroleumlichtes  die  Rede  sein  kann,  so  hat  doch  das  neue  Licht  dort,  wo 
es  eben  naturgemäss  seine  Stelle  findet,  dieselbe  in  der  That  mehr  und 
mehr  eingeräumt  bekommen.  In  Theatern,  grossen  Vergnügungs-Etablisse- 
ments, in  Fabrikshöfen  und  anderen  Fabriksräumen,  auf  Eislaufplätzen  u.  s.  w. 
wird    es   wohl   nicht   so   bald    verdrängt   werden. 

Nicht  überall  jedoch  hat  die  Ausbreitung  des  elektrischen  Lichtes  in 
demselben  Maasse  stattgefunden.  Nach  den  übereinstimmenden  Berichten  von 
Augenzeugen  geht  Amerika  allen  europäischen  Staaten  voran,  in  Europa 
sind    wir   in   Oesterreich   recht   weit  zurück. 

Im  Jahre  1887  hat  das  statistische  Comite  des  Wiener  Elektro- 
technischen Vereines  eine  Uebersicht  über  die  elektrischen  Beleuchtungs- 
Anlagen  in  Wien  und  Umgebung  veröffentlicht  *)  und  mit  Bedauern  den 
geringen  Umfang  der  Bestrebungen  der  Hauptstadt  in  dieser  Richtung  con- 
statirt.    Es    wurden   in   der   erwähnten    Uebersicht   80   Anlagen  vorgeführt. 

Leider  können  wir  auch  bezüglich  Prag  nicht  viel  Besseres  berichten. 
■Gleichwohl  scheint  es  an  der  Zeit  und  gerade  in  dieser  Rundschau  auf  dem 
Platze,  einmal  ein  Bild  über  die  Ausbreitung  des  elektrischen  Lichtes  in 
und   um   Prag  zu   entrollen. 

Wir  geben  deshalb  nach  dem  Muster  der  citirten  Arbeit  des  stati- 
stischen Comites  des  Elektrotechnischen  Vereines  in  Wien  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  aller  in  Prag  und  Vororten  installirten  elektrischen 
Beleuchtungs-Anlagen.    (^Siehe   umstehende  Tabelle.) 

Ausserdem  sind  die  grösseren  Eislaufplätze  (Schützen-,  Judeninsel)  seit 
mehreren   Jahren   regelmässig   elektrisch  beleuchtet. 

Man  entnimmt  unter  Anderem  aus  der  Tabelle,  dass  von  den  2^  An- 
lagen 8,  d.  i,  39  X>  mit  Gasmotoren  betrieben  werden,  und  dass  von  den 
erforderlichen  g93'5  HP.  229-5  HP.,  d,  i.  23^,  die  Gasmotoren  liefern,  was 
mit  den  Wiener  Verhältnissen  von    1887    sehr  nahe  übereinstimmt. 

Die  Anlage  im  zweiten  deutschen  Theater  ist  übrigens  in  Erweiterung 
begriffen.  Noch  im  Herbste  dieses  Jahres  wird  auch  in  den  Bureaux,  den 
Kellerräumen  etc.,  wo  gegenwärtig  noch  Gas  und  Petroleum  in  Verwendung 
steht,  elektrische  Beleuchtung  eingeführt  sein.  Die  Installation  wird  dann 
aus  vier  Dynamos  bestehen,  deren  Gesammtleistungsfähigkeit  116.000  Watt 
sein  wird.  Die  Zahl  der  Glühlampen  wird  auf  1576  steigen  und  die  Dampf- 
kraft auf   190  HP. 

Im  Entstehen  begriffen  ist  ferner  eine  Anlage  von  circa  500  Glüh- 
lampen  in   den   Spinnereien   der   Brüder  Perutz  in  Lieben. 

Der  Vollständigkeit  wegen  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  in  Bubna 
zwei  Fabriken,  in  Smichow  die  Kattunfabrik  den  Betrieb  einer  elektrischen 
Beleuchtung  nach  einiger  Zeit  eingestellt  haben,  dass  ebenso  in  Prag  selbst 
(II.  Wenzelsplatz)  die  Papierniederlage  Styblo  diese  Beleuchtung  nach 
längerem  Betriebe  aufgegeben  hat,  und  dass  die  Papierfabrik  in  Bubenc 
(Kubik)  nach  dem  Brande  1886  die  elektrische  Beleuchtungs-Anlage  nicht 
wieder  in  Thätigkeit  gesetzt  hat. 


*)   „Zeitschrift  für  Elektrotechnik"    1887,  S.   527. 
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Für  die  Landes -Ausstellung  ist  selbstverständlich  eine  ansehnliche 
elektrische  Beleuchtungs-Anlage  geplant.  Ueber  dieselbe  wird  seinerzeit 
berichtet  werden.  Möge  dieselbe  den  Anstoss  geben  zu  einer  recht  um- 
fassenden Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  in  Prag,  das  ja  noch  für 
viele  Orte  (Bibliotheken,  Abendschulen,  Bureaux,  Druckereien  etc.)  im  In- 
teresse  der   Gesundheit   der  dort  Arbeitenden  sehr  wünschenswerth   wäre. 

„Techn.   Bl." 


Zur  Blitzableiterfrage. 

Von  Seite  des  Herrn  Stadtrathes  Teucher,  Vorstand  des  städtischen 
Feuerpolizeiamtes  Dresden,  geht  uns  nachfolgende  Mittheilung  zu,  welche  wir 
im  Interesse  der  Sache  wortgetreu  wiedergeben.  Die  hier  angeführten  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  hat  der  Stadtmagistrat  Nürnberg  aufgestellt, 
und  zwar  in  Bezug  auf  Blitzableitungen,  auch  deren  Ueberwachung^  Anlage 
und    Anschluss   an   Gas-  und   Wasserleitungen  *). 

Betreff:    Anlage    und    Untersuchung   von    Blitzableitern. 

Auf  Grund  des  §  368,  Ziffer  8,  des  Reichs-Strafgesetzbuches  w^ird 
nachfolgende   ortspolizeiliche   Vorschrift   erlassen:, 

§  I.  Auf  Gebäude,  in  welchen  feuergefährliche  Gegenstände  an- 
gehäuft werden,  oder  welche  nach  ihrer  Situation  und  Höhenlage  oder  ihren 
übrigen  Verhältnissen,  insbesondere  wegen  des  Materiales  der  Dacheindeckung, 
der  bis  zum  Dache  reichenden  Eisenconstruction  den  Blitzschäden  in  hervor- 
ragender Weise  ausgesetzt  sind,  müssen  auf  Giund  technischen  Gutachtens 
innerhalb  der  vom  Stadtmagistrate  vorgesetzten  Frist  vollkommen  leitungs- 
fähige  Blitzableiter  angebracht   und   entsprechend   unterhalten   werden. 

Bereits  bestehende  Blitzableiter,  welche  der  Sicherheit  nicht  ent- 
sprechen oder  sonst  mangelhaft  befunden  werden,  müssen  vorschriftsmässig 
hergestellt  werden. 

§  2.  Die  Blitzableiter  mit  Leitungen  aus  gewöhnlichen  Drahtseilen 
oder  Bandeisen  sind  alle  zwei  Jahre,  dagegen  solche  mit  Leitungen  aus 
massivem  Draht  alle  drei  Jahre  einer  Prüfung  durch  die  vom  Stadtmagistrat 
hiefür  aufgestellten  Techniker  zu  unterwerfen.  Es  kann  jedoch  in  zweifel- 
haften Fällen  eine  Untersuchung  in  kürzeren  Perioden  angeordnet  werden. 
Die  Untersuchungen  geschehen  auf  Kosten  der  betreffenden  Hausbesitzer  und 
sind  diese  verpflichtet,  den  mit  der  Untersuchung  Betrauten  den  Zutritt  zu 
dem  Dache  ihres  Gebäudes  zu  gestatten,  ebenso  etwa  nöthige  Aufgrabungs- 
arbeiten  zur   Untersuchung   der  Bodenleitungen   bethätigen   zu   lassen. 

§   3.   Die   bei   dieser  Untersuchung  sich   ergebenden  Mängel   sind   inner- 
halb    der    vom   Stadtmagistrat     festzusetzenden     Frist    in     der    angeordneten 
Weise   zu  beseitigen. 
'  §   4.   Jeder  Anwesensbesitzer   ist   verpflichtet: 

d)  wenn   der  auf  seinem  Gebäude   befindliche   Blitzableiter  vom   Blitze  ge- 
troffen  wird, 
h)  wenn   an   demselben   eine  Reparatur  vorgenommen,   und 
c)   wenn   ein   neuer  Blitzableiter  hergestellt  werden   soll, 
Anzeige   hievon  bei   dem   Stadtmagistrate  zu   erstatten.   Diese  Anzeige   hat  im 
Falle   ä)  innerhalb   24   Stunden,    ausserdem    aber  innerhalb    acht  Tagen   und 
in   allen   Fällen   vor  Beginn   der  Arbeit  zu   geschehen. 

Mit  der  Anzeige  ist  bezüglich  der  projectirten  Leitung  eine  PJanskizze 
oder  eine  sonstige   klare   Darlegung   in  Vorlage   zu   bringen. 


*)  Diese  Bestimmungen   gründen    sich   auf    einen  Erlass  vom  3.  December   1886  der 
königl.   Regierung  von  Mittelfranken. 
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§  5.  Die  gleiche  Verpflichtung-  zur  Anzeige  haben  in  den  Fällen  des 
§  4,  lit.  h  und  c  auch  die  Gevverbsleute,  welche  die  Neuherstellungs-  oder 
Reparaturarbeiten   ausführen. 

§  6.  Bodenleitungen,  welche  neu  hergestellt  oder  reparirt  werden, 
sind  offen  zu  halten,  bis  die  Untersuchung  durch  den  hiefür  bestimmten 
Sachverständigen  vorgenommen  ist,  widrigenfalls  ausser  der  Strafanzeige 
die  Wiederaufgrabung  der  Leitung  auf  Kosten  des  Säumigen  vorgenommen 
werden   kann. 

§  7.  Soll  eine  bestehende  Leitung  beseitigt  werden,  so  ist  vorher  dem 
Stadtmagistrat  Anzeige  zu  erstatten,  welcher  zu  prüfen  hat,  ob  die  Ent- 
fernung  des   Blitzableiters   nach   §    l    des   Status  gestattet  ist  oder  nicht. 

§  8.  Bei  Neuherstellung  sowohl,  als  bei  der  Reparatur  von  Blitz- 
ableitern sind  die  nachfolgenden  Vorschriften  für  Herstellung  und  Unter- 
haltung der  Blitzableiter,  welche  in  ihren  dispositiven  Bestimmungen  einen 
integrirenden  Bestandtheil  gegenwärtiger  ortspolizeilicher  Vorschriften  bilden, 
genauestens   einzuhalten. 

Vorschriften  für  die  Herstellung  von  Blitzableitern. 

A.  Für  die  Herstellung  neuer  Leitungen. 

§    I.   Allgemeine  Anlagen: 

d)  Die  hervorragendsten  und  den  atmosphärischen  Einflüssen  am  meisten 
ausgesetzten  Gebäudetheile  (Dachfirste,  Metalldächer  und  andere  Metall- 
gegenstände auf  den  Dächern,  hohe  Front-  und  Giebelmauern,  Thürme, 
Kamine  und  Fabriksschornsteine)  sind  mit  Auffangstangen  zu  ver- 
sehen. 

Die  Auffangstangen  sind,  wenn  ausser  den  gewöhnlichen  Haus- 
kaminen Gebäudetheile  mehr  als  l  Mtr.  über  den  Dachfirst  hervorragen, 
auf  diesen  direct,  sonst  auf  den  Dachfirst  zu  setzen.  Kamine  unter 
I  Mtr.  über  Dachfirst  erhalten  Neben-,  Kamine  über  l  Mtr.  Hauptauffang- 
stangen und  sind  diese  in  letzteren  beiden  Fällen  so  an  den  Seiten 
anzubringen,  dass  die  Spitzen  der  Auffangstangen  die  Kaminmündungen 
wenigstens    l  Mtr,   überragen. 

Die  Anbringung  der  Stangen  über  Rauch-  oder  anderen  Oeff- 
nungen,  aus  denen  dem  Material  der  Leitungen  schädigende  Dünste  etc. 
entströmen,  ist  untersagt  und  müssen  deshalb  die  Stangen  möglichst 
auf  der  Wetterseite  angebracht  werden. 

Die  Entfernung  der  Stangen  ist  derart  anzuordnen,  dass  die 
Schutzkegel  der  einzelnen  Stangen  sich  berühren,  wobei  als  Schutz- 
kegel ein  rechtwinkeliger  Kegel,  dessen  Spitze  mit  der  Blitzableiter- 
spitze zusammenfällt,   zugrunde  gelegt  wird. 

Es  darf  der  Berührungspunkt  zweier  Schutzkegel  von  der  nächsten 
Auffangstange  oder  deren  nach-  unten  gedachten  Verlängerung  in  hori- 
zontaler Richtung  keinen  grösseren  Abstand  haben,  als  dieser  Be- 
rührungspunkt vertical   gemessen   unter  der  Spitze   dieser   Stange  liegt. 

Sämmtliche  auf  einem  Gebäude  befindlichen  Auffangstangen  sind 
durch  eine  entsprechende  starke  Drahtleitung  mit  einander  zu  ver- 
binden und  muss  diese  Leitung  über  die  ganze  Länge  des  Firstes  und 
bei  flachen  Dächern  an  den  Kanten  des  Daches  entlang  führen,  wobei 
jedoch  Kamine  oder  andere  die  Drähte  schädigende  Ausströmungs- 
öffnungen zu  umgehen  sind.  Je  drei  Auffangstangen  erhalten  mindestens 
eine  Ableitung,  wenn  dieselbe  von  der  mittleren,  und  je  zwei,  wenn 
sie  von  einer  Endstange  ausgeht.  Dieselbe  ist  möglichst  direct  zum 
Boden  zu  führen. 
h)  Ausgedehntere  Metallmassen,  die  sich  an  oder  im  Gebäude  befinden, 
sind     mit    den  Blitzableitern    zu    verbinden,    wie:    Metallbedachungen, 
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Reservoire,  Dachrinnen,  Traufröhren,  eiserne  Glockenzugdrähte  an 
Thurmuhren  etc.  Wenn  möglich,  sind  solche  Metallmassen  oben  und 
unten,  Metalldächer  an  allen  Ecken,  ebenso  Gas-  und  Wasserleitungen, 
welche  bis  zur  Dachetage  des  Gebäudes  reichen,  sowohl  an  ihren 
höchsten  Theilen,  als  auch  bei  den  Einführungs-  oder  Strassenröhren 
gut  zu  verbinden.  Im  Innern  bewohnter  Gebäude  sind  diese  Verbin- 
dungen  aus   isolirtem   6  Mm.   starken   Kupferdraht  herzustellen. 

c)  Leitungen,  zwischen  denen  Gebäudetheile  sich  befinden,  müssen  wenig- 
stens  8  Mtr.   von  einander   entfernt  gehalten  werden. 

d)  Um    die   Bodenleitungen    von   den   oberirdischen   Leitungen    zum   Zweck 
,    der  Prüfung  leicht    lösen   zu   können,     muss    jede   Ableitung   vor   ihrem 

Eintritt  in  die  Schutzröhre  getrennt  und  mittelst  vorgeschriebener 
Kupfermuffen  solid   vereinigt   werden. 

2.Auffangstangen: 

d)  Die  Auffangstangen  können  nach  der  Spitze  zu  entweder  konisch  ver- 
laufend oder  gleich  stark  hergestellt  werden  und  sollen  Hauptauffang- 
stang^n  der  leichteren  Befestigung  halber  nicht  mehr  als  3  Mtr.  und 
Nebenauffangstangen  nicht  mehr  als  i"3o  Mtr.  Länge  über  dem  Dach- 
first erhalten.  Erstere  bekommen  unten  eine  Stärke  von  30  bis 
40  Mm.  und  letztere  von  20  bis  25  Mm.,  und  sind  dieselben  aus  gutem, 
zähem  Schmiedeeisen  von  rundem  oder  quadratischem  Querschnitt  her- 
zustellen. 

Sollen  Röhren  als  Auffangstangen  verwendet  werden,  so  muss 
der  Leitungsdraht  innerhalb  der  Röhre  bis  zur  Spitze  der  Stange  ge- 
führt werden.  Die  Fangstangen  müssen  derart  befestigt  sein,  dass  sie 
dem   stärksten  Winde   widerstehen, 

h)  Die  Auffangstangen  haben  Spitzen  zu  erhalten,  welche  aus  reinem, 
gutem  Kupfer  herzustellen  sind.  Diese  Spitzen,  100  bis  200  Mm.  lang 
und  unten  30  bis  32  Mm.  stark,  sind  mittelst  eines  Gewindes  solid  an 
die  eiserne  Fangstange  zu  befestigen.  Das  obere  Ende  der  Spitzen 
läuft  in  einem  20  bis  30  Mm.  hohen  Konus  aus,  auf  welchen  entweder 
ein  starkes,  aus  Platinblech  geschweisstes  Hütchen  solid  aufgelöthet 
oder   eine  Platinnadel   fest  eingeschraubt   ist. 

c)  Die  Befestigung  der  Drähte  an  der  Fangstange  oder  Spitze  hat  in  der 
Weise  in  geschehen,  dass  eine  dauerhafte,  metallische,  innige  Verbin- 
dung zwischen   Stange,   bezw.   Spitze  und   Draht  erzielt   wird. 

3.   Leitungen: 

a)  Die  Leitungen  sind   aus   gutem   Kupfer  herzustellen. 

Bei  gewöhnlichen  Leitungen  ist  ein  Querschnitt  von  mindestens 
22  Qu. -Mm.  einzuhalten,  was  einem  Drahtseil  von  7  Drähten  von  je 
2  Mm.  Dicke  oder  einem  massiven  Draht  von  5-4  Mm,  Dicke  ent- 
spricht. 

Leitungen,  welche  sehr  schwer  zugänglich  sind,  wie  bei  hohen 
Thürmen,   Dampfkaminen   etc.,   erhalten   doppelte  Stärke. 

b)  Ist  eine  Verbindung  der  Leitungsdrähte  nothwendig,  so  hat  dies  durch 
Anwendung   von   überzuschraubenden   Kupfermuffen  zu   geschehen. 

Das  einfache  Umwickeln   der  Drähte  an  den  Stössen   ist  untersagt. 

c)  Die  Leitungen  erhalten  auf  circa  je  2  Mtr.  Eisenträger  mit  Oesen,  in 
welche   dieselben   ohne   Umwickelungen  gelegt  werden. 

Das  Anspannen  der  Leitungen  darf  keinenfalls  durch  Um- 
wickelung  der  Leitungsdrähte  um  die  Stiften  geschehen,  sondern 
sind  hiezu  Drahtansätze,  die  mit  der  Leitung  verbunden  werden,  zu 
benützen. 

Kurze,   scharfe   Biegungen  sind  zu   vermeiden. 
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d)   Die  Ableitungen   erhalten    oberhalb     des   Bodens   2   Mtr.   lange  Schutz- 
rohren     oder    Schutzbretter     und     sind     auch     bei     Gesimsen     scharfe 
Biegungen  zu   vermeiden. 
§   4.    Bodenleitungen: 

a)  Ist  ein  Gebäude  nicht  mit  Gas-  oder  Wasserleitung  versehen,  oder 
liegen  in  der  Nähe  derselben  keine  Gas-  und  Wasserleitungsröhren, 
so  ist  die  Bodenleitung  in  das  Grundwasser  selbst,  oder  bis  in  das 
auch  bei  trockener  Jahreszeit  noch  vom  Grundwasser  durchfeuchtete 
Erdreich   zu   führen  *). 

Die  Bodenleitungen  sind  doppelt  so  stark  als  die  oberirdischen 
Leitungen  zu  halten  und  haben  in  einer  Kupferplatte  von  mindesjtens 
I    Qu. -Mtr.    Oberfläche  zu   endigen. 

Sehr  zweckmässig  für  Bodenleitungen  und  anstatt  der  Kupfer- 
platten  sind  alte  Eisenbahnschienen  oder  Eisenrohre,  welche  entweder 
wagrecht  in  die  feuchte  Erde  oder  senkrecht  in  tiefe,  durch  den  Erd^ 
bohrer   hergestellte  Löcher  eingelassen   werden. 

Werden  Brunnen  zu  Bodenleitungen  benützt,  so  darf  nur  Eisen 
zu  den  Erdplatten  verwendet  werden. 
5)  Ist  es  unmöglich,  die  Erdplatte  bis  in's  Grundwasser  zu  versenken,  so 
suche  man  die  Stelle  der  Erde,  an  welcher  die  Platte  eingegraben- 
ist,  durch  Zuführung  von  Trauf-  oder  Abfallwasser  immer  möglichst 
feucht  zu  halten. 

c)  Sind  dagegen  Gas-  oder  Wasserleitungsrohre  vorhanden,  so  sind  die 
Bodenleitungen  stets  an  dieselben  anzuschliessen.  Der  Anschluss  muss 
solid  durch  Blankfeilen  der  sich  berührenden  Metalle  und  Verlöthen 
derselben  unter  Anwendung  von  Rohrschellen  oder  Kupferdraht- 
umwickelungen   hergestellt  werden. 

d)  Mehrere  Ableitungen  können  zu  einer  Bodenleitung  vereinigt  oder  auch 
getrennt  bis   an  den  Erdanschluss   geführt  werden. 

B.  Prüfung  und  Untersuchung  der  Blitzableiter. 
Die   Untersuchung    hat    darin    zu     bestehen,     dass     man    die   gesammte 
Anlage  in  allen   ihren  zugänglichen  Theilen  einer  genauen  Besichtigung  unter- 
wirft und   dabei   constatirt: 

1.  Höhe,   Beschaffenheit  und   Entfernung  der  Fangstangen. 

2.  Beschaffenheit  der  Spitzen  und  deren  Verbindung  mit  den  Fang- 
stangen. 

3.  Befestigung  der  Ableitungen  mit  den  Stangen  oder  Spitzen  und  Art 
der  Verbindungen   einzelner  Leitungstheile. 

4.  Materialdimension   der  Leitungen,   sowie   Anzahl   der  Ableitungen.' 

5.  Einfluss   von   gefährlichen  Metallmassen  auf  die   Blitzableitung. 

Ausser  der  genauen  Besichtigung  ist  auch  die  galvanometrische  Prü- 
fung der  oberirdischen  Anlage  anzuwenden,  indem  dieselbe  anzeigt,  ob 
überhaupt  noch  metallische  Verbindung  vorhanden  ist,  weiter  mittelst  der- 
selben ein  infolge  einer  Unterbrechung  entstandener  Fehler  sich  auf- 
finden  lässt. 

Die   Erdleitungen   sind   mittelst  eines  Widerstand-Messungsapparates  auf- 
ihren     Uebergangswiderstand     zu     untersuchen     und     darf    sich     dabei     kein 
höherer   als   der   von     dem   Stadtmagistrate    jeweilig    festgesetzte  Widerstand 
ergeben.  ■ 

An  diese  Mittheilung  knüpft  Stadtrath  Teucher  unter  dem  i.  Mai"- 
1.   J.   folgende   Bemerkung : 


*)  Vergleiche    die   unter     den    „Kleinen  Nachrichten"    des    vorliegenden  Heftes    er- 
schienene Notiz   „Ueber  den  Anschluss  der  Blitzableiter  an  Gas-  und  Wasserleitungen". 
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,^.So  viel  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  ist  Nürnberg  die  erste 
deutsche  Stadt,  die  in  dieser  Weise  rücksichtlich  des  Anschlusses  der  Blitz- 
ableiter an  Gas-  und  Wasserleitungen  vorgegangen  ist.  Es  kann  und  wird 
ihr  die  dankbarste   Anerkennung  dafür  schon    jet^t  und  später  nicht  fehlen, 

^Es  ist  aber  auch  sehr  zu  wünschen,  dass  dieses  Vorgehen  allen  Stadt- 
behörden und  Inhabern  von  Gasfabriken  zum  Muster  diene,  und  dass  die 
Braudversicherungs-Anstalten,  mögen  sie  staatliche^  städtische  oder  per- 
sonelle Unternehmungen  sein,  ihr  Augenmerk  darauf  richten  und  namentlich 
versuchen,  besondere  Vortheile  an  die  Herstellung  von  guten  Blitzableitern 
und  an  das  Verbinden  derselben  mit  den  Gas-  und  Wasserleitungen  zu 
knüpfen. 

„Möchten  aber  auch  die  staatlichen  Gesetzgeber  die  Frage  nicht  ausser 
Acht  lassen,  ob  es  nicht  in  der  That  an  der  Zeit  sei,  nach  Maassgabe  der- 
jenigen Grundsätze,  welche  die  Wissenschaft  bezüglich  des  Anschlusses  der 
Blitzableiter  an  die  Gas-  und  W^asserleitungsröhren  nunmehr  an  die  Hand 
gibt,  diese  Angelegenheit  in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit  zu  ziehen  und 
damit  die  Staatsbürger  in  Bezug  auf  Sicherheit  des  Lebens,  der  Gesundheit 
und  des  Eigenthums  bevorzugter  zu  stellen  wie  jetzt,  zumal  da  die  Blitz- 
schäden im  Allgemeinen  und  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  ganz  er- 
heblich und   bedenklich  zugenommen   haben." 


Entwicklung  der  Elektrotechnik   in  der  Schweiz  im 

Jahre  i88g. 

Mit  Hinsicht  auf  praktische  Anwendungen  der  Elektrotechnik  weist 
die  Schweiz  bedeutende  Fortschritte  auf,  indem  auch  letztes  Jahr  wieder 
eine  ansehnliche  Zahl  elektrischer  Anlagen  auf  allen  Gebieten  erstellt 
wurde,  die  sich  zum  Theil  durch  ihre  Ausdehnung,  zum  Theil  durch  die 
dabei   überwundenen  ,  technischen   Schwierigkeiten   auszeichnen. 

In  industriellen  Etablissements  hat  die  elektrische  Beleuchtung  so- 
wohl durch  Erweiterung  bestehender  Anlagen,  als  durch  neue  Installationen 
bedeutend  Terrain  gewonnen.  —  Die  Zahl  der  in  Fabriken,  Werkstätten^ 
Giessereien  und  Arbeitsplätzen  eingerichteten  Lampen  darf  mindestens  auf 
7500  Glühlampen  und  80  Bogenlampen  veranschlagt  werden,  was  in  An- 
betracht der  schon  bestehenden  vielen  altern  Anlagen  als  eine  hohe  Ziffer 
zu   bezeichnen   ist. 

In  ähnlicher  Proportion  vermehrten  sich  die  Installationen  in  Hotels, 
Restaurationen,  welche  zusammen  gegen  4000  neue  Glüh-  und  60  Bogen- 
lampen  aufweisen. 

Die  schweizerischen  Eisenbahn-  und  Dampfschiff  -  Verwaltungen 
liessen  wieder  eine  Anzahl  Dampfboote  auf  dem  Bodensee,  Vierwald- 
städtersee, Thuner-  und  Genfersee  mit  elektrischer  Beleuchtung  ver- 
sehen. 

Die  elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahnwaggons  mittelst  Accu- 
mulatoren  wurde  auf  verschiedenen  Bahnen  praktisch  geprüft  und  die  Er- 
gebnisse führten  dazu,  diese  Einrichtung  im  laufenden  Jahre  bedeutend  zu 
erweitern. 

Die     werthvollen     Verbesserungen,     welche     in     der     Fabrikation     der 
Accumulatoren   während   der   letzten  Jahre    erzielt    worden   sind,     haben    der  1 
Einführung     der    elektrischen    Beleuchtung    in   Wohnhäusern    vielerorts  Ein- 
gang  verschafft. 

Dem  Vorgehen  des  Hoteliers  von  St.  Moritz  und  Interlaken  folgten 
diejenigen  von  Meiringen,  Brunnen,  Davos  und  Leuk  und  diese  gaben 
wiederum  Veranlassung,  dass  eine  Reihe  von  anderen  grossen  Fremden-  und 
Touristenstationen,     wie    z.   B.    Pontresina,   die   Einführung    der    elektrischen 
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Beleuchtung  für  1S90  beschlossen;  dagegen  bleiben  die  Curorte  Baden  und 
Ragaz,  obschon  sich  beide  in  nächster  Nähe  prächtiger  Wasserkräfte  be- 
finden,  in   dieser   Beziehung    noch   zurück. 

Von  kleineren  Ortschaften,  in  welchen  die  elektrische  Beleuchtung 
letztes  Jahr  erstellt  wurde,  sind  zu  nennen:  Orbes,  Faido,  Wallenstadt, 
während  sie  für  dieses  Jahr  in  Näfels,  Schwanden  und  Marthalen  u.  a.  O, 
in   Ausführung   genoramen    werden   soll. 

Als  wichtigstes  Resultat,  welches  das  Jahr  1889  ^^^  diesem  Gebiete 
gebracht  hat,  muss  die  Thatsache  betrachtet  werden,  dass  endlich  die 
Frage  der  elektrischen  Stadtbeleuchtungen  in  der  Schweiz  in  allgemeiner 
Weise  in  Fluss  gekommen  ist.  Die  rasche  Entwickelung  der  Beleuchtungen 
von  Luzern,  Vevey-Montreux  und  Genf,  an  welch'  letzteres  Netz  nach 
1I/2 jährigem  Betrieb  gegen  6000  Lampen  angeschlossen  worden  sind,  gaben 
der  Sache  den  Charakter  eines  nicht  mehr  zu  negirenden  allgemeinen  Be- 
dürfnisses. In  Lugano  und  Locle  wurde  der  Bau  in  Angriff  genommen.  Bei 
der  Anlage  von  Lugano  befindet  sich  die  stromerzeugende  Centralstation 
nahezu  9  Km.  vom  Centrum  der  Stadt  entfernt ;  die  unterirdisch  geführte 
Leitung  geht  von  Maroggio  zunächst  nach  Bresone,  überschreitet  längs  des 
Bahndammes  den  Luganersee,  steigt  bei  Melide  steil  hinan,  um  auf  den 
Südwestabhang  des  Monte  Salvatore  zu  gelangen;  daselbst  geht  eine 
Leitung  ab,  welche  einem  auf  der  Mittelstation  der  neuen  Monte-Salvatore- 
Bahn  placirten  Elektromotor  Strom  zuführt.  Durch  diesen  Motor  werden 
dann  die  Waggons  der  Seilbahn  hinaufgezogen,  ganz  ähnlich  wie  dies 
seit  zwei  Jahren  bei  der  Bürgenstockbahn  geschieht,  welche  ihre 
Betriebskraft  auf  elektrischem  Wege  von  Buochs  aus  erhält.  —  Die  Be- 
leuchtungsleitung geht  hinter  dem  Salvatore  hindurch,  überschreitet  noch- 
mals die  Gotthardbahn  und  verästelt  sich  dann  später  in  Lugano.  Bei  der 
Anlage  in  Locle  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  nebst  der  Beleuchtung 
noch  einen  Theil  der  dortigen  Uhrmacher-Ateliers  mit  elektrischer  Trieb- 
kraft zu  versehen. 

Aarau,  Chur,  Zürich,  Freiburg,  Bern,  Schaffhausen  haben  die  Ein- 
führung der  elektrischen  Beleuchtung  im  Princip  beschlossen  und  die  vor- 
bereitenden  Arbeiten    werden   an    Hand    genommen. 

Die  elektrischen  Bahnen  führen  uns  zu  den  eigentlichen  Krafttrans- 
missionen,  auf  welchem  Gebiete  die  Schweiz  qualitativ  und  quantitativ  be- 
kanntlich in  ganz  Europa  die  hervorragendsten  Leistungen  aufzu- 
weisen   hat. 

Es  wurde  auch  im  Jahre  1889  wieder  eine  Reihe  solcher  zum  Theil 
bedeutender  Installationen  erstellt:  so  z.  B.  in  Diesbach,  Dietikon,  Nyon, 
Turgi,  Schaffhausen,  Wald,  Zürich  u.  s.  w.  In  Diesbach  wird  die  vorher 
nicht  ausgenützte  Kraft  eines  Bergbaches  dazu  verwendet,  um  auf  Di- 
stanz eine  Baumwollspinnerei  zu  treiben,  während  in  Schaffhausen  von  dem 
am  linken  Rheinufer  sich  befindenden  Turbinenhaus  600  HP.  an  die  dortige 
Kammgarnspinnerei   übertragen  .werden. 

In  Dietikon  hat  ein  unternehmender  Industrieller  den  Anfang  gemacht, 
die  überschüssige  Wasserkraft  seiner  Weberei  in  Sihlfeld  zu  verwerthen; 
er  liefert  thatsächlich  gleichzeitig  einer  kleinen  Fabrik  im  Dorfe  Dietikon 
und  einer  in  der  Nähe  des  neuen  Centralfriedhofes  gelegenen  Marmor- 
schleiferei die  nöthige  Triebkraft. 

Die  neue  Blechwaarenfabrik  bei  der  Station  Turgi  wird  auf  elek- 
trischem Wege  von  einem  alten  Werke  betrieben,  welches  beim  Dörfchen 
Nussbaumen  unterhalb  Baden  am  rechten  Limmatufer  liegt  und  seit  Jahren 
stille  stand. 

In  Wald  gestattet  die  elektrisch  übertragene  Kraft  einer  im  Jonatobel 
gelegenen,    jetzt    eingegangenen    Fabrik     eine     loopferdige     Dampfmaschine 
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ausser  Betrieb  zu  setzen ;  desgleichen  dient  in  Nyon  die  Kraft  eines  alten, 
fünf  Kilometer  entfernten  Mühlrades  zum  Betriebe  einer  Schraubenfabrik, 
die  früher  mit  einer  Dampfmaschine  arbeitete.  Schliesslich  sei  noch  einer 
in  Zürich  selbst  arbeitenden  elektrischen  Kraftübertragung  gedacht,  woselbst 
die  Energie  eines  der  Wasserräder,  welche  früher  die  Spinnereien  auf 
dem  unteren  Mühlesteg  trieben,  jetzt  in  der  Maschinenfabrik  Escher, 
Wyss  &  Cie.  im  untern  Stampfenbach  verwerthet  wird.  —  Auch  hier  er- 
setzt Wasserkraft  eine  äquivalente  Dampfkraft.  Das  Problem  der  elektri- 
schen Kraftübertragung  gewinnt  insbesondere  für  die  Schweiz  je  länger  je 
mehr  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  und  das  Barocke  der  Idee, 
theure  Steinkohlen  aus  Belgien  in  unsere  Berge  hinaufzuführen  und  dafür  täglich 
ungezählte  Tausende  von  Pferdekräften  un verwerthet  zu  Thal  fliessen  zu 
lassen,  lediglich  weil  für  dieselben  am  Orte  ihres  \'orkommens  selbst  keine 
Verwendung  ist,  tritt  immer  stärker  zutage,  je  mehr  die  Elektrotechnik 
auf  dem   Gebiete     der    elektrischen   Krafttransmission   Fortschritte    macht. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieses  Missverhällnisses  haben  sich  denn  be- 
reits eine  Anzahl  findiger  Speculanten  auf  die  Beine  gemacht,  welche  die 
Schweiz  nach  Wasserkräften  abweiden,  um  sich  für  später  ein  glattes  Ge- 
schäftchen in  Wasserrechts-Concessionen  zu  sichern.  —  Doch  ist  auch  hier 
dafür  gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  bis  in  den  Himmel  wachsen,  denn  es 
wird  wohl  noch  lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  z.  B.  die  Reusskräfte 
im  Urner  Lande  in  Luzern  oder  gar  in  Zürich  mit  Vortheil  verwenden  zu 
wollen;  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  In- 
dustrie an  näher  gelegenen  Orten,  wie  Erstfeld  oder  auch  in  Brunnen  und 
Schwyz  ansiedeln  wird,  sobald  daselbst  ausreichende  und  billige  Kraft  er- 
hältlich sein  wird. 

In  engstem  Zusammenhange  mit  dem  Vorigen  und  von  mindestens 
ebenso  grosser  Bedeutung  ist  die  elektrische  Kraftvertheilung  für  die  Be- 
dürfnisse der  Hausindustrie  und  des  Kleingewerbes,  d,  h.  die  Abgabe 
kleiner  Kräfte  von  einer  Centralstelle  aus.  Wenn  auch  bis  jetzt  in  Europa 
in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  viel  geleistet  wurde,  so  liegen  die  Verhält- 
nisse zur  Zeit  so,  dass  alle  Hoffnung  vorhanden  ist,  es  werde  die 
Schweiz  auch  auf  diesem  Gebiete  bahnbrechende  Leistungen  in  Bälde 
aufweisen. 

Auch  in  elektrochemischer  Richtung  haben  verschiedene  schweize- 
rische Anstalten  bemerkenswerthe  Fortschritte  erreicht,  mit  der  schon 
das  Kunstgewerbe  streifenden  galvanischen  Metalldecoration  5  wenn  auch 
die  Einrichtungen  an  Ausdehnung  sich  noch  nicht  mit  denjenigen  der  re- 
nommirt  elektrischen  Anstalten  messen  können,  so  sind  sie  doch  bezüglich 
der   Qualität  der  Arbeit   concurrenzfähig  geworden. 

Accumulatoren  zum  Aufspeichern  des  elektrischen  Stromes  werden 
seit  einem  Jahre  von  zwei  schweizerischen  F'abriken  gebaut.  Als  bester 
Beweis  für  den  bisherigen  Erfolg  diene  die  Thatsache,  dass  im  letzten 
Jahre  allein  in  der  Schweiz  mehr  Accumulatoren -Batterien  installirt 
wurden,  als  in  allen  früheren  Jahren  bis  und  mit  1881  zusammen- 
gerechnet. 

Während  die  elektro-metallurgische  Gesellschaft  in  Neuhausen  ihre 
Werke  in  grossartiger  Weise  erweitert  hatte,  baute  ein  schweizerisch-fran- 
zösisches Consortium  eine  neue  Fabrik  in  Vallorbes,  um  nach  einem  elek- 
trolytischen Verfahren  Kalium-  und  Natriumchlorat  darzustellen,  welch'  er- 
sterer  Körper  namentlich  in  der  Pyrotechnik  Verwendung  findet.  Die 
Fabrik  verfügt  zum  Betriebe  der  Dynamomaschinen  über  eine  Wasserkraft 
von   2000  Pferden. 

Als  weitere  neue  elektrische  Industrie,  die  letztes  Jahr  bei  uns  ein- 
geführt  wurde,   ist  zu   erwähnen    die  Fabrikation    von   Glühlampen.   —   Die- 
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selben  werden  in  Birmensdorf  nach  demselben  erprobten  Verfahren  herge- 
stellt, welches  den  bekannten  Swanlampen  vom  Anfang  an  zu  ihrem  wohl- 
verdienten  Renommee  verholfen  hat. 

Die  sich  immer  kräftiger  entwickelnde  Tendenz,  sich  vom  Auslande 
unabhängig  zu  machen,  führte  auch  dazu,  den  kleinmechanischen  Werk- 
stätten, welche  sich  mit  der  Construction  elektrischer  Apparate  befassen, 
mehr  Arbeit  zuzuwenden.  Während  noch  die  Gotthardbahn  beinahe  ihre 
sämmtlichen  Signalapparate  im  Betrage  von  weit  über  200.000  Frcs.  aus 
Deutschland  bezog,  haben  sich  letztes  Jahr  die  ersten  schweizerischen 
Bahnverwaltungen  entschlossen,  die  ausgedehnten  Lieferungen  elektrischer 
Einrichtungen   der  einheimischen  Industrie  zu   reserviren. 

Von  dem  Signalwesen  der  Eisenbahnen  gelangen  wir  schliesslich  zu 
der  unter  eidgenössischer  Flagge  segelnden  Telegraphie  und  Telephonie. 
Von  der  schweizerischen  Telegraphie  lässt  sich  nicht  viel  Neues  berichten. 
Der  complicirte  Apparat  wird  fortwährend  den  Fortschritten  der  Technik 
und  den  Bedürfnissen  des  Betriebes  entsprechend  verbessert  und  vervoll- 
ständigt ;  es  arbeitet  derselbe  denn  auch  Jahr  aus  Jahr  ein  ohne  viel  Ge- 
räusch und  mit  bewundernswerther  Sicherheit  und  Pünktlichkeit.  Was  da- 
gegen die  eidgenössische  Telephonie  anbetrifft,  so  hat  uns  das  abgelaufene 
Jahr  neben  einem  Unicum  von  einem  Gesetz  über  den  Bau  elektrischer 
Leitungen  namentlich  eine  ganz  bedeutende  Reduction  der  Abonnement- 
preise gebracht,  welche  der  Ausbreitung  der  Telephonie  einen  neuen  kräf- 
tigen Impuls  ertheilen  wird.  Alle  Netze  sind  weiter  ausgebaut  worden,  da 
die  Zahl  der  Abonnenten  überall  zugenommen  hat.  Die  Verbindungen  der 
einzelnen  Telephonnetze  unter  sich  wurde  vervollständigt,  so  dass  das 
ganze  Land    jetzt  mit   einem   engmaschigen    Fernsprechnetz  überdeckt  ist. 


Die  elektrische  Beleuchtung  des  "Wiener  Stadthauses. 


Am  17.  Jnni  d.  J.  hat  die  Gemeinde- 
vertretung von  Wien  beschlossen ,  den  zwischen 
der  Commune  und  der  Firma  B.  Egger 
&  Comp,  bestehenden  Vertrag  betreffs  der 
Beleuchtung  der  Stammanlage  im  neuen 
Rathhause,  welcher  bis  zum  3.  August  d.  J. 
währt,  um  l  Jahr,  6  Monate  und  7  Tage, 
d.  i.  bis  zum  10,  Februar  1892,  zu  ver- 
längern. Bis  zum  letztgenannten  Tage  dauert 
nämlich  das  Vertragsverhältnis  der  Stadt  mit 
dem  genannten  Contrahenten  hinsichtlich  der 
neuen  Anlage,  welche  erst  zu  Beginn  des 
Jahres  1889  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Die 
alte  oder  Stammanlage  hat  eine  Betriebs- 
stärke von  100  HP.,  während  die  neue  eine 
solche  von  400  HP.  aufweist. 

In  der  alten  Anlage  sind  zwei  Dynamos 
älteren  Typus,  deren  Antrieb  durch  eine 
Seiltransmission  von  den  Schwungrädern  der 
Dampfmaschine  ans  erfolgt,  während  die 
von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft 
gebauten  vier  neuartigen  Dynamos  des  Süd- 
tractes  (der  jüngeren  Anlage)  direct  mit 
ihren   Aniriebmaschinen   gekuppelt  sind. 

Die  älteren  Dynamos  haben  Betriebs- 
factoren von  110  Volt  und  260  Amp.,  wäh- 
rend die  neuen  ebenfalls  iio  Volt,  aber 
520  Amp.  leisten. 

Ausserdem  sind  112  Accumulatoren  der 
E.  P.  S.-Type  in  Verwendung,  welche  für  etwa 
600  Wattstunden   aufkommen  können. 


Angeschlossen  an  das  Betriebsnetz  wur- 
den normale   lökerzige  Lampen: 

Im 
Jahre  Lampen 

1885  Berathungssaal      und     Sections- 
zimmer 577 

1886  Bibliothek 77 

1887  1 


Magistrat,  Sitzungsräume  . 
1889  Festsaal,     Empfangsräume     des 


170 


Bürgermeisters    .     .     .     .     .     .f  1721 

Betriebsräume \  5^ 

50  Wohnung  und  Arbeitsräume  des 

Bürgermeisters    ......  160 


In  Summa     . 

In  Verhandlung  steht  noch  die 
Beleuchtung  folgender  Räume,  die 
1890  erfolgen  soll  und  ohne  Zweifel 
auch  genehmigt  wird : 

Lampen 
408 

136 

82 

20 

120 

14 


2756 


Feststiege     -....., 
Historisches  Museum  des  Rath- 

haus es        , 
Galerie  etc.       . 
Garderobe    .      . 
Volkshalle    .     . 
Stiegenhalle       . 


Somit  werden  Ende  d.  J.  ange- 
schlossen sein 


780  780 

3536 
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Ausserdem  sind  zum  Betriebe  von  Ven- 
tilatoren ungefälir  40  HP.  in  Secundär- 
maschinen  verwendet.  Die  Installation  im 
neuen  Rathhanse  nimmt  also  bedeutenden 
Aufwand  in  Anspruch,  sowohl  an  Aufsicht 
.wie  auch  an  Controle. 

Die  Firma  B.  Egger  &  Comp,  hat 
diese  Anlage  offenbar  nicht  ohne  Opfer  auf- 
geführt. Sie  war  seinerzeit  in  ihrem  Anbot 
um  einen  ausserordentlich  hohen  Betrag 
billiger,  als  die  anderen  anbietenden  Firmen, 
und  sie  hat  im  Laufe  der  fünf  Jahre 
weitere  Opfer  gebracht,  da  sie  die  ganze 
Einrichtung  nach  und  nach  vollständig  um- 
änderte und  meist  auf    ihre  eigenen  Kosten. 


Was  die  Bezahlung  betrifft,  welche  für 
die  Beleuchtung  der  Festräume  geleistet 
wird,  so  beträgt  diese  pro  Abend,  was  einer 
zehnstündigen  Betriebsdauer  gleichkommt, 
75  fl.,  und  doch  sind,  wie  oben  zu  lesen, 
1770  Lampen  in  Action. 

Im  Jahre  1890  beträgt  die  Leistung  der 
Gesammtanlage  250.000  Lampenbrennstunden. 
Im  Jahre  1890/91  wird  dieselbe  voraussicht- 
lich auf  400.000  Lampenbrennstunden  an- 
steigen. 

Nach  dem  10.  Februar  1892  dürfte 
das  Stadtbauamt  den  Betrieb  der  Anlage 
dem  Ingenieur  Gustav  Klose  übergeben; 
derselbe  war  auch  bis  jetzt  das  controlirende 
Organ  der  Stadtbehörde. 


Centrale  Neubad  in  Wien. 


Seit  I.  April  d.  J.  ist  Leiter  dieser  Centrale 
Herr  Ingenieur  Kolbe,  welcher  aus  den 
Diensten  der  Oest.-ung.  Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft geschieden  und  in  jene  der  Weltfirma 
Siemens  &  Halske  (Wiener  Elektricitäts- 
werke)  getreten  ist.  Der  Betrieb  geht  nun- 
mehr ganz  glatt  vor  sich ;  es  sind  drei 
grosse  Dampfmaschinen  h  250  HP.  im  Gange, 
welche  den  gegenwärtig  in  der  Stunde 
zwischen  7 — 9  Uhr  eintretenden  Maximal- 
bedarf für  3500  Glüh-  und  eine  —  wie 
jeder  Besucher  der  Inneren  Stadt  bemerken 
kann  —  bedeutende  Zahl  Bogenlampen  mit 
Leichtigkeit  bestreiten. 

Bekanntlich  arbeitet  man  vom  Neubade 
aus  mit  dem  Fünfleiter-System  und  von  den 
Maschinen  aus  mit  einer  Klemmenspannung 
von  250  Volt.  Da  nun  die  unmittelbare 
Nachbarschaft  der  Centrale  100  Volt  Be- 
triebsspannung braucht,  so  werden  in  der 
Centrale  selbst  Gleichstrom-Transformatoren 
oder  —  wie  dieselben  hier  genannt  werden 
—  Ausgleichsmaschinen  angewendet,  welche 


nichts  Anderes  sind,  als  Doppeltrommel- 
maschinen, welche  die  Umwandlung  des  250  vol- 
tigen  Stromes  in  einen  solchen  von  1 10  Volt 
vollziehen.  Solche  Ausgleichmaschinen  werden 
aber  später  auch  selbstverständlich  in  grösseren 
Entfernungen  von  der  Centrale,  wohin  man 
mit  höheren  Spannungen  ohne  besondere 
Verluste  wird  gelangen  können,  aufgestellt 
werden.  Die  Ausgleichsmaschinen  werden  im 
Verein  mit  den  Accumulatoren  den  Betrieb  zu 
einem  sehr  interessanten  gestalten.  Zunächst 
sollen  300  Accumulatoren  in  der  Centrale  auf- 
gestellt werden,  jeder  von  560  AH  Capaci- 
tät,  später  wird  diese  Zahl  weit  mehr  als 
verdoppelt  werden.  Die  Accumulatoren  dürften 
bereits  nach  dem  Tudor-System  in  Baumgarten 
angefertigt  werden,  welche  Fabrik  an  ein 
Consortium  übergeht,  das  aus  den  Firmen 
S  i  emen  s  &  Halsk  e,  Allgemeine  Elektrici- 
täts-Gesellschaft.  sowie  Müller  &  Einbeck 
besteht.  Wir  sehen,  dass  die  elektrotechnischen 
Angelegenheiten  in  Wien  doch  vorwärts 
gehen. 


Reform   des  Telegraphenwesens. 


So  betitelt  sich  eine  Schrift,  welche  uns 
zugeschickt  wird  und  Herrn  L,  von  Koller, 
königl,  ung.  Ministeriakath,  in  Budapest  zum 
Verfasser  hat.  Herr  von  Koller  macht  darin 
einen  Vorschlag,  welcher  nach  seiner  Meinung 
geeignet  ist,  die  Depeschen  erheblich  zu 
verbilligen  und  den  Betrieb  einfacher  und 
sicherer  zu  gestalten.  Zu  diesem  Zwecke 
denkt  sich  Herr  Yon  Koller  ausschliesslich 
selbstthätigeTelegraphenapparate  angewendet, 
welche  in  bekannter  Weise  die  Depesche 
von  einem  gelochten  Papierstreifen  abnehmen. 
Diese  fertig  gelochten  Papierstreifen  soll  nun 
der  Depeschenaufgfebet  selbst  liefern,  so 
dass  das  Fertigmachen  des  Telegrammes 
nicht  mehr  dein  Beamten,  sondfern  dem  Ab- 
sender zufällt  und  die  Tele'gra'phen Verwaltung 
nur  nothwendig  hat,  den  übergebenen  Streifen 
dnrch  den  Apparat  laufen  'zu'  lassen  und 
dem  Adressaten  den  "vom  Auffangsapparat 
gelieferten  Depeschenstreifen  im  Original 
zuzustellen  ohne  Umsetzung  in  gewöhnliche 
Schrift,  eventuell  .abpr  auch    in    gewöhnliche 


Schrift  umgesetzt,  was  natürlich  mehr  Zeit 
in  Anspruch  nehmen  würde.  An  und  für 
sich  muss  der  Vorschlag  des  Herrn  von 
Koller  nicht  als  unpraktisch  bezeichnet 
werden,  und  sicher  ist  es,  dass  eine  einstige 
vollkommene  Telegraphie  sich  darauf  be- 
schränken wird,  die  zu  übermittelnden  Tele- 
gramme in  der  Form  zu  belassen,  wie  sie 
ihr  übergeben  werden.  Vorerst  haben  wir 
aber  damit  zu  rechneu,  dass  das  Umsetzen 
eines  Telegrammss  in  die  erwähnte  Loch- 
schiift  nicht  ohne  Weiteres  erlernt  ist  und 
das  Ablesen  einer  Depesche  einen  erheb- 
lichen Grad  von  Uebung  erheischt.  Berück- 
sichtigt man  nun  die  Schwerfälligkeit,  mit 
welcher  die  Geschäftsleute,  namentlich  Euro- 
pas, an  dergleichen  Neuerungen  herantreten, 
so  ist  kaum  zu  erwarten,  dass  die  Neuerung, 
wie  sie  Herr  von  Koller  vorschlägt,  rasch 
und  allgemein  Eingang  findet.  Trotzdem 
möchten  wir  den  Vorschlag  nicht  als  unbe- 
dingt unausführbar  verwerfen.  Es  dürfie  sich 
derselbe  wohl  auf  einzelnen  Linien,  wie  bei- 
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spielsweise  zwischen  Berlin  und  Frankfurt 
a.  M.,  Berlin  und  Piamburg,  Berlin  und 
Köln,  in  der  Weise  ausführen  lassen,  dass 
Firmen  nach  vorheriger  Anmeldung  die 
Berechtigung  erhalten,  derartige  Streifen, 
wie  sie  oben  erwähnt  sind,  aufgeben  zu 
können,  und  dem  Adressaten  die  Original- 
depesche zugestellt  wird.  Beispielsweise 
dürften  Zeitungen  und  grosse  Geschäfts- 
häuser von  diejer  Gelegenheit  Gebrauch 
machen.    Ob   allerdings  unterirdische    Kabel 


die  Anwendung  der  Wheatslone  -  Apparate 
gestatten,  wollen  wir  hier  einstweilea  unbe- 
rücksichtigt lassen. 

Wir  knüpfen  an  diese,  dem  „El.  Anz." 
entnommenen  Betrachtungen  die  Bemerkung, 
dass  der  Gedanke  der  hier  vorgeschlagenen 
Betriebsweise  im  Jahre  1882  auf  der  elek- 
trischen Ausstellung  in  München  durch  einen 
Telegraphenbeamten,  Namens  Schmidt, 
aus   Chemnitz  entwickelt  wurde. 


KLEINE   NA 

AusstelluDgs- 

Nicht  besonders  zahlreich  sind 
die  elektrotechnischen  Erzeugnisse 
auf  der  Ausstellung  ,  welche  gegen- 
wärtig viele  Tausende  nach  den  herr- 
lichen Praterauen  lockt ;  man  erzählte 
uns  dort  Verschiedenes  von  der  ,,  Fon- 
taine lumineuse"  (welche  n'ir  übrigens 
schon  auf  S.  54 1  des  VII.  Jahrgangs 
dieser  Zeitschrift  beschrieben  haben), 
deren  Einrichtung  selbst  den  berufenen 
Augen  der  Jury  vorenthalten  wurde ; 
auch  von  einer  selbstthätigen  elek- 
trischen Treppenbeleuchtung  hörten 
wir;  dieselbe  gelangte  nicht  recht- 
zeitig in  die  Rotunde  ;  man  sagte  uns, 
dass  sie  bezweckt  :  den  in  beliebigen 
Zeitintervallen  nach  Thorsperre  heim- 
kehrenden Bewohnern  des  Hauses 
Flur  und  Treppen  desselben  für  die 
Dauer  des  Bedarfes  zu  erleuchten, 
unabhängig  von  jeder  etwa  vorhan- 
denen Installation  für  Gas  oder  elek- 
trische Beleuchtung  —  und  geschieht 
dies   auf  folgende   Weise: 

Durch  das  Oeffnen  der  Haus- 
thüre,  oder  wenn  man  will  durch  das 
der  Thür  des  Stiegenhauses,  tritt  eine 
elektrische  Glühlampe  in  Wirksamkeit, 
deren  Functionsdauer  (circa  eine 
Minute)  mehr  als  ausreicht,  die  Thür 
zu  schliessen  und  den  Flur  bequem 
zu  durchschreiten  ;  wenn  man  an  der 
Treppe  angelangt  ist,  tritt  eine  zweite 
Glühlampe  in  F"unction,  welche  die 
Treppe  des  ersten  Stockwerkes  und  den 
Corridor  daselbst  beleuchtet,  während 
die  Lampe  im  Parterre  erlischt.  Diese 
Beleuchtungsart  setzt  sich  von  Stock- 
werk zu  Stockwerk  fort,  bis  der  In- 
wohner seine  Wohnung  erreicht  hat, 
und  kann  ihre  weitere  Fortsetzung 
durch   die   Wohnräume   selbst,   bis   in 


CH  RICHTEN. 

Nachrichten. 

das  Schlafzimmer  des  Betreffenden 
finden.  —  Selbstthätig,  wie  das 
Leuchten  der  Glühlampen  einer  nach 
der  anderen  eintritt,  erlöscht  auch 
die  nächstvorhergehende  und  bezie- 
hungsweise die  letzte  der  Reihe  von 
selbst,  sobald  sie  ihrer  Aufgabe 
entsprochen    hat. 

Diese  Einrichtung  bringt  er- 
sichtlich eine  solche  Menge  von  An- 
nehmlichkeiten und  Vortheilen  mit 
sich,  dass  sie  nicht  erst  aufgezählt 
zu    werden   brauchen. 

Die  geheim  gehaltene  Einrichtung 
dieses  Apparates  ist  nicht  schwer  zu 
errathen.  Wir  vermuthen,  dass  ein 
Uhrwerk  im  Spiele  ist,  welches 
selbstthätig  in  den  beiläufig  voraus- 
bestimmten Zeitphasen,  die  oben  ge- 
nannt sind,  eine  Lampe  nach  der 
andern  in  den  Stromkreis  einer  Bat- 
terie  einschaltet. 

Die  Erfindung  rührt  von  einem 
Herrn  Zoelch  her,  der  den  com- 
pleten  Apparat  mit  fünf  Glühlampen 
gegen  halbjährige  Bezahlung  installirt 
und   überwachen   lässt. 

Von  demselben  Herrn  rührt  eine 
andere,  in  der  Rotunde  wirklich  vor- 
handene Construction:  das  „Mne  mo- 
phon" her.  Das  Mnemophon  ist  ein 
Apparat  zur  Unterstützung  des  Er- 
innerungsvermögens, das  er  in  ge- 
wisser Richtung  sogar  ersetzt;  es 
ist  ein  Vormerkbehelf,  welcher  fast 
eine  unbeschränkte  Anzahl  mehr  oder 
minder  wichtiger  Angelegenheiten, 
deren  Durchführung  man  für  einen 
bestimmten  Tag  und  für  eine  bestimmte 
Stunde,  sei  es  zur  Tages-  oder  Nacht- 
zeit vorhat,  auf  eine  unfehlbare  Weise 
selbstthätig   in's   Gedächtnis   ruft. 
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Zur  bestimmten  Zeit,  für  welche 
eine  Vormerkung  gemacht  wurde,  und 
die  sich  auf  eine  Viertelstunde  fixiren 
lässt,  ertönt  eine  elektrische  Klingel, 
welche  eventuell  durch  eine  volle 
Viertelstunde  in  Action  bleibt,  wenn 
nicht  inzwischen  das  betreffende  Vor- 
merktäfelchen, auf  welchem  die  in 
diesem  Zeitpunkt  fällige  Vormerkung 
zur  Ausführung  zu  kommen  hat,  aus- 
geschaltet,    respective  entfernt  wird. 

Der  Apparat  ist  derart  construirt, 
dass  er  8  Tage  im  Vorhinein  für  jede 
Viertelstunde  Tages-  oder  Nachtzeit 
eine  beliebige  Anzahl  von  Vor- 
merkungen aufnehmen,  ausserdem  je- 
doch auch  zu  Vormerkungen  auf 
Wochen  und  Monate  hinaus  dienen 
kann,  wenn  das  betreffende  Vormerk- 
täfelchen nach  je  acht  Tagen  umge- 
schaltet wird,  worauf  übrigens  das 
Mnemophon  selbst  durch  ein  Signal 
aufmerksam   macht. 

Die  Einrichtung  des  Mnemophons 
besteht  aus  einem  eine  Woche  lang 
gehenden  Uhrwerk,  dessen  Gangauch 
einen  langen  Zeiger  mitbetreibt, 
welcher   die   Peripherie   eines  grossen 


Beleuchtung  des  neuen  Rath- 
hauses  in  "Wien.  Bekanntlich  ging  die 
Beleuchtung  dieses  Pracht-  und  Riesenbaues 
schon  im  Jahre  1885  an  die  Firma  B.  Egger 
&  C  o.  über,  später  im  Jahre  1889  wurde 
die  erweiterte  Anlage  fertiggestellt  und 
ebenfalls  der  ausführenden  Firma  in  Be- 
trieb gegeben.  Dieser  letztere  durch  einen 
Verttag  in  die  Hände  B.  Egger's  gelegte 
Betrieb  soll  bis  10.  Februar  1892  dauern, 
während  der  erste  Vertrag  mit  3.  August 
d.  J.  zu  Ende  geht.  Das  Stadtbauamt  hat 
es  im  Wege  des  Magistrates  dem  Gemeinde- 
rathe  nahe  gelegt,  den  ablaufenden  Vertrag 
bis  zum  Schluss  des  neuen  Vertragstermines, 
also  bis  Februar  1892  zu  verlängern.  Im  Ge- 
meinderathe  referirte  G -R.  Kareis  über 
diesen  Antrag  und  wurde  derselbe,  wie  wir 
an  anderer  Stelle  berichteten,  auch  angenom- 
men. Die  Beleuchtung  wird  in  Bälde  auf 
die  Wohnungsräume  des  Bürgermeisters,  auf 
seine  Arbeitsräume  und  auf  die  Feslstiege 
ausgedehnt  werden. 

Ausstellungsnotizen.  Die  Fontaine 
lumineuse  der  land-  und  forstwirthschaft- 
lichen  Ausstellung  in  der  Rotunde  functionirt 
seit  Anfang  Juni  und  zieht  das  im  Rolunden- 
park  verstreute  Publicum  mit  ihren  farben- 
prächtigen Strahlen  mächtig  an  ;  es  sammelt 
sich  um  das  Bassin,  aus  dem  sie  sich  zwischen 
1/210  Uhr  und  10  Abends  erhebt.  Wir  haben 
den     Mechanismus    dieser    zauberhaften    Er- 


Ziffernblattes  —  wenn  wir  es  so 
nennen  dürfen  —  bestreicht.  Diese 
Peripherie  ist  mit  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Einschnitten  versehen,  in 
welche  die  Vormerktäfelchen  mit 
ihrem  metallenen  Stiel  eingesteckt 
werden. 

Beim  Umgang  des  Zeigers  kommt 
derselbe  mit  seiner  Spitze  auf  diesen 
Metallstiel  zu  liegen  und  schliesst 
einen  Stromkreis,  welcher  auch  eine 
Glocke  enthält,  die  eben  zum  Anruf 
des  zu   Erinnernden   dient. 

Sonst  befindet  sich  in  der  Ro- 
tunde die  Ausstellung  der  Firma 
Karl  König  und  W.  H.  Adler, 
deren  Erzeugnisse  genugsam  bekannt 
sind.  Beide  Firmen  betreiben  einen 
lebhaften  Export  mit  ihren  Telephonen 
und     sonstigen    elektrischen   Artikeln. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske 
hat  nebst  ihrer  umfangreichen  In- 
stallation zum  Betriebe  der  ganzen 
elektrischen  Beleuchtung  der  Aus- 
stellung auch  noch  in  der  letzteren 
ihre  Feuermelde-Apparate  etablirt. 
Wir  kommen  auf  diese  Objecte  noch 
zu  sprechen. 


scheinung  im  Novemberhefte  1889  dieser 
Zeitschrift  (S.  541  n.  f.)  beschrieben  und  ist 
zu  dieser  Beschreibung,  bis  auf  einige,  den 
localen  Verhältnissen  zuzumessende  Aenderun- 
gen,  keine  weitere  Bemerkung  zu  mtichen. 
Dass  der  Umfang  des  Bassins  viel  kleiner, 
die  Zahl  der  Strahlen  im  Ganzen  geringer  ist, 
dass  ferner  die  Sculptur,  Architektonik  und 
—  the  last  but  not  the  least  —  der  Preis  der 
Herstellung  und  alle  Verhältnisse  viel  geringere 
in  Wien  sind,  ah  die  in  Paris  waren,  schadet 
dem  Eindruck  auf  die  Sinne,  die  diesem 
Bilde  zum  erstenmale  ausgesetzt  sind,  nichts. 
Störend  finden  wir  nur  den  Lärm,  den  die 
Dampfmaschinen,  die  dem  Betiüebe  dienen, 
machen ;  das  wird  hoffentlich  auch  besser 
werden. 


Die  Kabellegung  der  Internatio- 
nalen Elektricitäts  -  Gesellschaft  in 
Wien  schreitet  rasch  vorwärts;  es  sind  be- 
reits die  Stränge  der  primären  Leitung  um 
die  ganze  Ringstrasse  herum  eingebettet  und 
es  handelt  sich  nun  darum,  die  Anschlüsse 
der  secundären  Leitung,  bezw.  der  Transfor- 
matoren auszuführen. 


Leuchtkraft    der      Bogenlampen. 

Herr  Ingenieur  Tischendörfer  in  Wien 
theilt  uns  eine  Foimel  mit,  welche  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Leuchtkraft  und  Strom- 
stäike  der  Bogenlampen  darstellt.  Ist   L  die 
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Leuchtkraft,  J  die  Stromstärke,    so  ist  nach 
Tischendörfer 


X=,oo.[/+(^)]- 


200. 


Es   ergeben  sich  dann  folgende  Werthe : 

J  L 

2  25 

3  165 

4  300 

5  456 
ö  625 
8  1000 

10  1425 

12  1900 

14  2425 

16  3000 

18  3625 

20  4300 

30  4825 

40  13800 

50  20425 
Es  wäre  interessant,  zu  sehen,  ob  diese 
Werthe  mit    den  sonst  gemachten   Beobach- 
tuDgen  stimmen. 


Elektrische  Beleuchtung.  Die  Firma 
B.  Egg  er  &  Comp,  in  Budapest  beab- 
sichtigt, in  der  Häusergruppe,  welche  von 
der  Dorothea-,  Wuim-,  Valeriegasse  und  dem 
Franz  Josephs-Platz  begrenzt  wird,  die  elek- 
trische Beleuchtung  einzuführen,  und  hat  bei 
der  Stadtbehörde  um  die  Baubewilligung  zur 
Errichtung  der  Centralstation  im  Hofraume 
des  Wurmhofes  angesucht. 

Die  Siebener  -  Baucommission  hielt 
am  16.  Juni  eine  Sitzung,  in  welcher  die 
Ertheilung  der  Baulicenz  beantragt  wurde. 
Diese  Anlage  ist  vorläufig  für  300  HP  moto- 
rischer Kraft  nebst  erforderlicher  Accumu- 
latorenreserve  projectirt.  Die  Inangriffnahme 
der  Ausführung  wird  am  I.  Mai  189 1  er- 
folgen. 

Telephonische  Feueralarm  -  An- 
lagen. Demnächst  gelangt  eine  neue,  grosse 
Mikro-Tclephonanlage  für  den  Modlinger 
Feuerwehr-Bezirksverband  zur  Ausführung. 
Diese  Anlage  wird  aus  einer  Centralstation 
für  sechs  Linien  mit  zusammen  18  Neben- 
stationen  bestehen,  so  dass  die  freiwilligen 
Feuerwehren  von  Mödling,  Guntramsdorf, 
Gumpoldskirchen,  Wiener-Neudorf,  Bieder- 
mannsdorf, Laxenburg,  Maria  •  Enzersdorf, 
Brunn,  Perchtoldsdoif,  Rodaun,  Giesshübel, 
Kaltenlentgeben,  Sulz,  Siebenhirten,  Vösen- 
dorf.  Vorder-  und  Hinlerbrühl  und  Gaaden 
telephonisch  mit  einander  verbunden  sein 
weiden.  Der  Feuerwehr-Bezirksverband  von 
Mödling  war  bestrebt,  das  beste  Mikro-Te- 
lephonsystem  zur  Anwendung  zu  bringen, 
und  es  wurden  daher  von  hervorragenden 
Fachcapacitäten  sämmtliche  Apparate  der 
Concurrenten  einer  gründlichen  Prüfung 
unterzogen.  Ferner  gelangen  folgende  be- 
deutende Anlagen  zur  Ausführung:  Eine 
Mikro-Telephon-  und  Alarmsignalanlage  für 
die  freiwillige  Feuerwehr  in  Gersthof,  die 
mit     den     Feuerwehren     in      VVähring     und 


Pötzleinsdorf  verbunden  wird.  Ein  Telephon - 
netz  im  Tordaer  Kreise  des  Biharer  Comi- 
tats,  am  Sarret,  in  der  Länge  von  ll4Km. 
mit  8  Centralen  für  58  Stationen  und  end- 
lich eine  Anlage  mit  einer  Centralstation, 
5  Nebenstationen  und  einer  completen 
Morse-Telegraphen Station  für  die  freiwillige 
Feuerwehr  in    Ober-Döbling. 


In  dem  bestehenden  Elektricitäts- 
Averk  in  Innsbruck  wird  bekanntlich  der 
Wasserfall  der  Mühlauerklamm,  ca.  3  Km,  von 
der  Stadt  entfernt,  zum  Antrieb  von  Turbinen 
und  der  mit  diesen  direct  gekuppelten  Wechsel- 
strommaschinen  benützt.  Die  anfangs  grossen 
Schwierigkeiten  der  Regulirung  sind  nun- 
mehr durch  die  Anwendung  des  Ganz'schen 
Präcisions  -  Regulators  vollständig  behoben. 
Diese  neuen  Regulatoren  functioniren  zur 
grössten  Zufriedenheit  :  die  160  pferdigen 
Turbinen  machen  beim  Leerlauf  254,  bei 
voller  Belastung  250  Touren  ;  auch  bei  plötz- 
licher Be-  und  Entlastung  sind  durch  diesen 
Regulator  wesentliche  Tourenschwankungen 
vermieden.  —  Die  Ganz'schen  Präcisions- 
Regulatoren  werden  auch  im  Elektricitäts- 
werke  von  Tivoli,  welches  die  Römische 
Gasgesellschaft  zu  errichten  im  Begriffe  steht, 
zur  Anwendung  kommen. 


Die  ungarische  Provinzstadt  Karän- 
sebes  wird  in  kurzer  Zeit  elektrisch  be- 
leuchtet sein.  Die  dortige  Firma  Schmidt 
&  Perlfaster  hat  die  Concession  zur  Er- 
richtung eines  Elektricitäts  Werkes  erhalten. 
Es  wird  eine  1V2  Km,  von  der  Stadt  ent- 
fernte Wasserkraft  benützt,  da  diese  jedoch 
nicht  ausreicht,  mit  Dampfkraft  so  combinirt 
werden,  dass  Turbine  und  Dampfmaschine 
auf  eine  gemeinsame  Welle  wirken.  Das 
Ganz'sche  Fernleitungssystem  wird  zur  An- 
wendung kommen  und  sowohl  Primär-  als 
Secundärleitungen  werden  oberirdisch  geführt. 


Internationale  Elektrische  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a,  Main  1891. 
Man  schreibt  uns  aus  Frankfurt  a.  M.  :  Eine 
gan2e  Reihe  von  Congressen  wird  aus  An- 
lass  der  Elektrischen  Ausstellung  im  nächsten 
Jahre  in  unserer  Stadt  tagen.  So  wird  der 
Congress  der  Elektrotechniker  in  Frankfurt 
zusammentreten.  Der  Magistrat  der  Stadt 
Frankfurt  wird  die  sämmtlichen  deutschen 
Städteverwaltungen  zu  einem  Congresse  im 
Hinblick  auf  die  Besichtigung  und  Prüfung 
der  verschiedenen  Systeme  elektrischer  Be- 
leuchtung, Kraftübertragung,  elektrischer 
Strassenbahnen  einladen.  Auch  der  heuer  in 
München  berathende  Congress  der  Gas-  und 
Wasser-Fachmänner  wird,  wie  wir  erfahren, 
eine  Einladung  des  Magistrates  erhalten,  die 
Mainstadt  zum  nächsten  Versammlungsort  zu 
wählen.  Die  gleiche  Aufforderung  wird  der 
dieses  Jahr  in  Bremen  tagenden  deutschen 
Natutforscherversammlung  seitens  der  hiesigen 
Communal-Behörde  zugehen.  —  Unter  den 
Ausstellern  wird  auch  die  Firma  S.  Schuckert 
&  Co.  in  Nürnberg  —  bekanntlich  eine  der 
ersten  auf  dem  Gebiete  der  elektrotechnischen 
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Industrie  —  in  hervorragender  Weise  ver- 
treten sein.  Von  den  zahlreichen  Maschinen, 
Vorrichtungen  und  Apparaten,  die  dieses 
Haus  für  die  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Ausstellung  angemeldet  hat,  seien  insbesondere 
hervorgehoben:  Eine  Dynamomasctiine  von 
500  HP,,  die  elektrische  Beleuchtung  eines 
Theaters,  bei  der  eine  neue  Art  von  Regu- 
lirung  angewendet  ist,  ein  Leuchtthurm  mit 
verschiedenen  Einrichtungen  für  Marinezwecke, 
eine  elektrische  Bahn  in  Verbindung  mit 
Strassenbeleuchtung,  eine  Kraftübertragung 
auf  20  Km.  Entfernung,  der  Betrieb  von 
W^erkstätten,  die  Vorführung  verschiedener 
Vertheilungssysteme  und  die  Beleuchtung  einer 
Grotte  mit  den  schönsten  und  überraschend- 
sten Lichteffecten. 

Ferner  beabsichtigt  das  Ausstellungs- 
Comitd,  die  elektrische  Kraftübertragung,  die 
gerade  für  unsere  Zeit  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist,  durch  eine  grössere  Anzahl 
von  im  Betriebe  befindlichen  Werkstätten  in 
allgemein  verständlicher  Weise  zur  Anschau- 
ung zu  bringen.  Der  Betrieb  soll  von  Ge- 
werbetreibenden der  verschiedensten  Berufs- 
arten und  der  verschiedensten  Stiidte  über- 
nommen werden,  und  auf  diese  Weise  hofft 
man,  die  Vorzüge  des  Elektromotors,  der 
das  von  der  Dampfmaschine  erdrückte  Klein- 
gewerbe wieder  zu  seiner  früheren  Bedeutung 
erheben  soll,  möglichst  weiten  Kreisen  be- 
kannt  zu  machen. 

Schliesslich  theilen  wir  unseren  Lesern 
mit,  dass  der  Vorstand  derinternationalen 
Elektrotechnischen  Ausstellung  in 
Frankfurt  a.  M.  folgende  Kundmachung 
versendet: 

„Um  die  Kosten  möglichst  zu  verringern, 
welche  den  Fabrikanten  durch  dieBetheilignng 
an  der  Internationalen  elektrotech- 
nischen Ausstellung  vom  Jahre  1891 
in  Frankfurt  a.  M.  erwachsen,  haben 
wir  uns  entschlossen,  statt  der  in  den  An- 
meldeformularen verlangten  Gebühr  von 
15  Pfennigen  pro  Pferdekraft-Stunde  nur 
einen  geringen  Pauschalbetrag  pro  Pferde- 
kraft  für  die  ganze  Dauer  der  Ausstellung, 
gleicbgiltig  wie  lange  die  Maschinen  in  Be- 
trieb sind,  zu  berechnen  und  den  auch  für 
kleine  Maschinen  schon  bedeutend  ermässigten 
Betrag  für  grosse  Kräfte  noch  besonders 
herabzumindern.  Nach  dem  neuen  Tarife 
betragen  die  Abgaben  für  Kraft: 
Für  Maschinen  von  i  bis  50  HP.  Mk.  60 
„  «      51     »    100      „         „     50 

„  „  „    loi    „    300     „         „    40 

„  „  „      über       300      „         „30 

pio  Pferdekraft,  und  zwar  für  die  ganze 
Dauer  der  A  us  st  ellu  ng,  ohne  Berechnung 
nach  Tagen  und  Stunden. 

Wir  haben  uns  ausserdem  entschlossen, 
im  Falle  die  Ausstellung  mit  einem  Ueber- 
schusse  abschliesst,  bis  zu  50  %  desselben 
zur  ganzen  oder  theilweisen  Deckung  der 
von  den  Ausstellern  gezahlten  Miethe  für 
Platz  und  Kraft  zu  verwenden  und  hoffen, 
dass  hiedurch  die  den  Ausstellern  erwachsenen 


finanziellen  Opfer  noch  wesentlich  vermindert 
werden." 


Ganz  &  Co.  contra  Edison.  Die 
Firma  Ganz  &  Co.  in  Budapest  hat  gegen 
die  Edison  Electric  Light  Company  eine 
Klage  auf  Auflösung  ihres  Vertrages  und 
2   Mill.  Mark  Schadenersatz   angestrengt. 

Im  Jahre  1886  erwarb  die  Edison 
Electric  Light  Co.  die  alleinige  Benutzung 
der  Ziperno  wski,  Deri  und  Bläthy'schen 
Patente  der  Elektricitätsvertheilung  mittelst 
Wechselstrom,  um  dieselben  in  den  Ver- 
einigten Staaten  einzuführen  und  auszubeuten. 
Anstatt  dessen  hat  die  Edison  Co.,  be- 
hauptet Kläger,  alles  in  ihrer  Macht  Stehende 
gethan,  dieses  Elektricitätsvertheilungs-System 
zn  discreditiren,  und  hat  selbst  Patentbruchs- 
klagen gegen  diese  Patente  erhoben  und 
unterstützt.  Bekanntlich  ist  die  Edison  Co. 
der  hauptsächliche  (und  einzige)  Vertreter 
der  Elektricitätsvertheilung  mittelst  niedrig 
gespannten  Gleichstromes.   „E.-Z."  Ch.  St. 


Ueber  den  Anschluss  der  Blitz- 
ableiter an  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen bringt  der  „Metallarbeiter"  in 
Nr.  24  folgende  Mittheilung  :  „In  der  letzten 
Sitzung  des  Elektrotechnischen  Vereines  am 
27.  Mai  hielt  Herr  Prof.  Neesen  einen 
Vortrag  über  den  jetzigen  Stand  der  obigen 
Frage.  In  Bezug  hierauf  stehen  der  Verband 
der  Deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  und  die  Elektrotechniker  im  Gegen- 
satze zu  dem  Verein  der  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner. Letzterer  hat,  trotzdem  in  einer 
gemeinsamen  Berathung  von  Delegirten  der 
beiden  genannten  Vei-eine  und  des  Elektro- 
technischen Vereines  eine  Uebereinstimmnng 
erzielt  war,  auf  der  Generalversammlung  in 
Stettin  1889  eine  gegen  den  Anschluss  ge- 
richtete Resolalion  gefasst.  (Im  vorigen  Jahr- 
gang dieses  Blattes  abgedruckt.)  Begründet 
ist  diese  Resolution  auf  dieser  Versammlung 
in  keiner  Weise.  Die  angeblichen  Gründe, 
welche  in  anderen  Veröffentlichungen  gegen 
den  Anschluss  vorgeführt  werden,  ging  der 
Vortragende  der  Reihe  nach  durch.  Die  Be- 
rufung auf  die  Statistik,  welche  wegen  der 
überaus  geringen  Zahl  von  eingetretenen  Be- 
schädigungen der  Blitzableiter  durch  Blitz- 
schlag die  Unnöthigkeit  des  Anschlusses 
nachweisen  soll,  ist  hinfällig,  weil  bisher 
schon  eine  ganze  Menge  Fälle  vorliegen,  in 
welchen  durch  Versäumnis  des  Anschlusses 
Schaden  entstanden  ist,  während  noch  kein 
Fall  bekannt  geworden  ist,  in  welchem  der 
Anschluss  Schaden  gebracht  hat.  Was  den 
vermögensrechtlichen  Grund  betrifft,  dass 
nämlich  die  Verwaltungen  keinen  Anlass 
hätten,  ihr  Eigenthum  zu  einem  fremden 
Zwecke  preiszugeben ,  so  haben  jedenfalls 
die  Verwaltungen  der  städtischen  Leitungen 
nicht  allein  ihr  einseitiges  Interesse  wahr- 
zunehmen,   sondern    auch  zu  bedenken,    wie 
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sie  der  Allgemeinheit  überhaopt  durch  die 
ihnen  unierstellten  Vermögensobjecte  dienen 
können,  jedenfalls  einer  solchen  aligemeineren 
Ausnut2ung  nicht  zu  widerstrebsn.  Der  Unter- 
ausscluiss  des  Elektrotechnischen  Vereines  für 
Blitzgefahr  hat  von  weiteren  directen  Ver- 
handlungen mit  dem  Verein  der  Gas-  und 
Wasserfachmänner  vorläufig  abgesehen,  da 
dieselben  aussichtslos  erscheinen.  Dagegen 
hat  er  zur  Förderung  dieser  Frage  das 
statistische  Material  über  Blitzschläge,  bei 
welchen  Gas-  und  Wasserleitungen  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  sind,  zu  vermehren 
gesucht.  Von  vielen  Seiten  ist  der  Bitte  um 
Mittheilung  interessanter  Bliizschläge  ent- 
sprochen, so  dass  eine  stattliche  Zahl  von 
einschlägigen  Fällen  jezt  vorliegt.  Diese 
Zahlen,  welche  der  Voriragende  im  Ein- 
zelnen durchgeht,  beweisen  wieder  die  Noth- 
wendigkeit  des  Anschlusse-\ 

An  dieser  Stelle  verweisen  wir  auf  die 
unter  dem  Titel  ^Zur  Blitzableiterfrage"  im 
vorliegenden  Hefte  gebrachten  Vorschriften 
und  Bestimmungen  des  S'adtmagistrates  von 
Nürnberg  in  Angelegenheit  der  Blitzableitun- 
gen, deren  Ueberwachung.  Anlage  und  An- 
tchluss    an  Gas-  und  Wasserleitungen. 

D.  R. 


Die  Statistik  der  Brandschäden 
durch  Blitz  hat  in  den  letzten  Jahren  für 
einzelne  Gebiete  so  ungünstige  Ergebnisse 
aufgewiesen,  dass  seitens  mehrerer  Ver- 
sicherungsverbände besondere  Schutzmaass- 
regeln zur  Anwendung  gekommen  sind.  Es 
erfordern  beispielsweise  in  der  Provinz  Han- 
nover die  Blitzschäden  allein  15  bis  20 
Hundertstel  der  gesammten  Btitragseinnahme 
der  öffentlichen  Feuerversicherungs- Anstalten. 
Die  Direction  der  vereinigten  landschaftlicheu 
Brandcassen  zu  Hannover  lässt  deshalb  seit 
zwei  Jahren  auf  geschehenen  Antrag  die 
Blitzableiter  der  bei  ihr  versicherten  Gebäude 
unentgeltlich  prüfen.  E-;  ist  das  nolhwendig, 
weil  sich  herausgestellt  hat,  dass  die  von 
vielen  Fabriksbesitzern  und  anderen  Ver- 
sicherten beliebten  Untersuchungen  der  Blitz- 
ableiter meist  durchaus  ungenügend  sind.  Es 
wurden  nach  einer  Aiigabe  der  „Mittb.  f.  d, 
öffentl.  Feuervers, -Anstalt."  in  Hannover  von 
400  Blitzableitern  bei  einer  von  der  Brand- 
casse  veranlassten  Prüfung  nur  die  Hälfte 
etwa  als  leitungsfähig  befunden,  während 
mehr  als  hundert  völlig  unwirksam  waren. 
Selbst  an  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden 
waren  oft  sehr  dünne  Bleistreifen,  schwacher 
Messingdraht,  ja  selbst  Weissblech  zur  Ab- 
leitung verwendet  oder  die  Knpferdrähte 
nicht  gehörig  verlöthet.  Als  erste  Maass- 
regel wird  allgemein  empfohlen,  eine  Blitz- 
ableiteranlage von  vornherein  nur  in  der 
gediegensten  Art  durch  eine  bewährte  Werk- 
statt ausführen  zu  lassen.  „Metallarb." 

Ein  Verfahren  und  Apparat  zum 
Glühen  des  auszuwalzenden  Metall- 
drahtes oder  Bandeisens  mittelst  des 
elektrischen  Lichtbogens  hat  Carl  M.iria 
Pielsticker    in    London    unter  Nr.   51188 


patentirt  erhalten.  Der  Metolldrabt  oder 
-Streifen  wird  seiner  Länge  nach  Stück  für 
Stück  durch  elektrische  Lichtbögen  geführt, 
welche  zwischen  gegeaüberstehenden  Kohlen- 
Elektroden  —  bezw.  zwischen  solchen  und 
dem  Draht  selber  —  innerhalb  einer  ge- 
schlossenen, mit  reducirenden  Gasen  er- 
füllten Kammer  hervorgerufen  werdeü.  Nach- 
dem der  Draht  oder  Streifen  die  Kammer 
glühend  verlässt,  wird  derselbe  direct  einem 
Walzwerk  oder  einem  Metallbade  oder  einem 
Ziehwerk  zugeführt.  „Metallarb." 


Avis  dem  Geschäftsberichte  der 
"Wiener  Gas  -  Industrie  -  Gesellschaft 
pro  1889.  Die  in  Ungarn  gelegenen  Gas- 
werke, Fiume,  Pressbarg  und  Temesvar,  wei- 
sen einen  zum  Theil  nicht  unbedeutenden 
Mindergewinn  auf.  Bei  Temesvar  speciell 
kommen  zwei  Momente  in  Betracht,  welche 
den  jährlich  steigenden  bedeutenden  Aus- 
fall begründen.  Die  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage in  Temesvar  hat  der  Gesellschaft 
ausser  der  öffentlichen  Beleuchtung  auch 
einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  Privat- 
consums  entzogen  und  der  dagegen  seit 
Februar  1889  gemachte  Versuch,  durch 
Herabsetzung  der  Gasprei^e  eine  ansehnliche 
Consumsteigerung  zu  erzielen,  hat  mit  Rück- 
sicht auf  die  traurigen  Geschäftsverhältnisse 
in  dieser  Stadt  keinen  Erfolg  gehabt. 


Blitzschlag  in  Berlin.  Am  3.  Mar 
Nachmittag  gegen  drei  Uhr  ging  das  erste 
Gewitter  in  diesem  Frühjahr  über  Berlin 
nieder.  Es  war  nicht  von  besonderer  Heftig- 
keit, aber  ein  Blitzstrahl  traf  die  elektrische 
Leitung  des  Rathhauses  und  theilte  sich 
einem  Leitungsdraht  mit,  welcher  nach  dem 
Kronleuchter  des  Magistrats-Sitzungssaales, 
führt,  wo  die  Siadtväter  gerade  zur  Be- 
rathung  versammelt  waren.  Es  erfolgte  ein 
Aufflammen  der  elektrischen  Lampen  und 
eine  heftige  Erschütterung  derselben.  Ein 
Schaden  wurde  nicht  angerichtet,  doch  erhielt 
die  elektrische  Beleuchtung  iirr  Saale  eine 
Unterbrechung.  Die  Magistratsmitglieder 
setzten  ihre  Berathung  fort. 


Elektrische  Anlage  in  Dortmund. 

Seit  Jahren  schon  ist  die  Schaffung  einer  An- 
lage zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht  der 
Gegenstand  vielfacher  Besprechungen  und  Be- 
rathungen  der  Behörden  wie  anderer  Kreise 
gewesen.  Zu  einem  entscheidenden  Beschluss 
konnte  man  indess  noch  nicht  gelangen.  In 
letzter  Zeit  wurde  die  Frage  wieder  besonders 
lebhaft  erörtert.  Um  nun  aber  in  der  That 
etwas  Ordentliches  zu  schaffen,  will  man  zu- 
nächst Versuche  anstellen,  ob  die  geplante 
Anlage  ziveckentsprechend  und  ob  ferner 
das  Publicum,  bezw.  die  Industrie  durch 
Inanspruchnahme  der  Elektricität  das  Unter- 
nehmen nützlich  und  gewinnbringend  er- 
scheinen lässt.  Man  will  nicht  nur  elektri- 
sches Lichterzeugen,  sondern  die  Elektricität 
allgemein  verwertheu.  Es  wird  deshalb  dem- 
nächst in  den  Räumlichkeiten  der  Gasanstalt 
eine  Ausstel'ung  von    elektrischen     Motoren 
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M.  s.  w.  stattfinden,  die  von  der  Deutschen 
Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin  ausgeführt 
■wird.  Die  nothwendigen  Anlagen  sind  schon 
im  Bau  begriffen  und  die  Ausstellungsgegen- 
stände befinden  sich  bereits  unterwegs. 

Gas  oder  elektrisches  Licht  in 
Budapest.  Bekanntlich  hat  das  Comite, 
welchem  die  Verhandlungen  mit  der  hiesigen 
Gesellschaft  bezüglich  der  Verlängerung  des 
Gasvertrages  für  Budapest  übertragen  waren, 
sich  bereit  erklärt,  der  Gasgesellschaft  auch 
weiterhin  das  ausschliessliche  Monopol  für 
die  Gasbeleuchtung  in  der  Hauptstadt  auf 
zehn  Jahre  zu  belassen,  wenn  der  Gaspreis 
successive  auf  lo  kr.  per  Cnbikmeter 
herabgesetzt,  die  öffentliche  Beleuchtung  un- 
entgeltlich geliefert  und  der  Preis  für  die 
elektrische  Beleuchtung  dem  Gaspreise  gleich- 
gehalten würde.  Die  Gasgesellschaft  erklärt 
nunmehr  in  einer  Zuschrift  an  das  Comite, 
dass  sie  diese  Bedingungen  nicht  acceptiren 
könne,  weil  dieselben  mit  einem  Opfer  von 
3I/2  Mill.  Gulden  für  die  Gesellschaft  gleich- 
bedeutend wären.  Hingegen  wäre  die  Ge- 
sellschaft bereit,  bei  Verlängerung,  des  Gas- 
vertrages auf  15  Jahre  der  Commune  bezüg- 
lich der  elektrischen  Beleuchtung  freie  Hand 
zu  lassen,  den  Preis  successive  auf  IQV2  ^'■• 
herabzusetzen  und  die  öffentliche  Gasbeleuch- 
tung nach  Maassgabe  der  im  Jahre;„i888 
verbrauchten  Quantitäten  ganz  umsonst  zu 
liefern.  Ueber  diese  Bedingnisse  wird  dem- 
nächbt   eingehend  berathen   werden.  '  .•  ■: 

(„Illustr.  Anzeiger  für  die  Eisen-  und  Metall- 
industrie", Pest.) 


Elektrische  Beleuchtung  von 
Purkersdorf.  Zwischen  der  Gemeindever- 
waltung dieses  beliebten  Ausflugsortes  der 
W^iener,  welcher,  an  der  Westbahn  liegend, 
so  reizend  in  die  Waldschatten  eingebettet  ist, 
und  der  Firma  Siemens  &  Halske  sollen 
langgepflogene  Verhandlungen  wegen  Ein- 
führung elektrischer  Beleuchtung  zum  Ab- 
schlüsse gekommen  sein.  Im  Zusammenhange 
mit  dieser  Einführung  steht  die  Herstellung 
einer  elektrischen  Bahn  von  Purkersdorf  nach 
Gablitz,  deren  Betrieb  eine  rationelle  Aus- 
nützung der  Maschinenanlage  gestatten  würde. 


Ganz'sche  Patente  im  Auslande. 
Schneider  &  Co.  in  Creuzot  haben  die 
Gan  z'schen  Patente  für  Frankreich,  „Helios* 
in  Köln  für  Deutschland  erworben  und  beide 
Firmen  werden  Ganz'sche  Maschinen  und 
Apparate  in  grossem  Maassstabe  erzeugen. 


Telephonanlage  für  Feuerwehren. 
Der  Feuerwehr-Gauverband  von  Liesing,  zu 
welchem  die  Orts-Feuerwehren  von  Liesing, 
Siebenhirten,  Perchtoldsdorf,  Rodaun,  Kalten- 
leutgeben  und  Kalksburg,  dann  mehrere 
Fabriks-Feuerwehren  in  der  Umgebung  von 
Liesing  gehören,  will  sich  mit  den  Bezirks- 
verbänden von  Mödling  und  Hietzing  tele- 
phonisch verbinden.  Unseres  Wissens  er- 
fordern derlei  Verbindungen  die  Erlaubnis 
der  Behörden,  vor  Allem  die  der  Post-  und 
Telegraphenbehörde,  d.  i.  des  Handelsmini- 
steriums. Da  nun  Liesing  mit  Mödling  durch 
eine  staatliche  Telephonlinie  verbunden  ist, 
so  wird  für  diesen  Fall  der  besagte  Verband 
auf  die  Herstellung  einer  eigener  Verbindung 
verzichten  können. 


Elektrische  Orgeln  in  der  Notre 
Dame  von  Paris.  Unlängst  wurde  in 
der  Notre  Dame  eine  neue  Orgel  probirt, 
bei  welcher  man  elektropneumatische  Ueber- 
tragung  angewendet  hat.  Die  Versuche  haben 
ein  zufriedenstellendes  Ergebnis  gehabt. 

Die  Pariser  Fernsprechanlagen. 
Der  Handelsminister  bereitet  einen  Gesetz- 
entwurf vor,  welcher  demnächst  der  Kammer 
vorgelegt  werden  soll.  Derselbe  betrifft 
die  Umgestaltung  des  Pariser  Fernsprech- 
wesens. Das  erste  Project,  nach  welchem 
man  eine  einzige  Vermittlungsstelle  für  die 
ganze  Pariser  Anlage  schaffen  wollte,  ist 
neuerdings  aufgegeben  worden,  weil  es  zu 
kostspielig  ist.  Das  neue  Project  will  an 
Stelle  desselben  vier  Vermittlungsämter  ge- 
schaffen sehen,  und  zwar  zunächst  das 
grosse  Vermittlungsamt  in  der  Rue  Guten- 
berg, .welches  für  das  ganze  Centrum  von 
Paris,  dem  eigentlichen  Geschäftstheil  der 
Stadt  dienen  soll.  Ein  zweites  Amt  soll  dann 
am  linken  Ufer  der  Seine  und  dann  weiter 
zwei  andere  für  den  Osten  und  für  den 
Westen  des  rechten  Ufers  geschaffen  werden. 
Selbstverständlich  wird  die  Ausführung  dieser 
Anlagen  mehrere  Jahre  in  Anspruch  nehmen 
und  die  Kosten  sind  demzufolge  auch  in 
mehreren  Jahresraten  aufzubringen.  Man  be- 
rechnet, dass  das  neue  Project  17  Millionen 
Francs  zur  Ausführung  beanspruchen  wird, 
wobei  die  Kosten  für  den  Bau  oder  die 
Miethe  der  Gebäude,  die  Mauerung  der  Ca- 
näle  und  Beschaffung  der  Kabel  mit  einge- 
rechnet sind.  Diese  Summe  ist  erheblich  ge- 
ringer als  diejenige,  welche  das  erste  Pro- 
ject erfordert  haben  würde,  weil  dieses  unter 
25  Mill.   Francs  nicht  auszuführen  war. 

(»El.  Anz.«) 

Ein  Elektricitäts werk  mit  Wasser- 
betrieb.  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte 
für  den  Betrieb  von  Elektticitätswerken  ist 
in  Amerika  erheblich  weiter  vorgeschritten 
als  in  Europa  und  man  scheut  dort  auch 
nicht  grosse  Aufwendungen,'  um  eine  er- 
giebige Wasserkraft  bewirthschaften  zu 
können.  Eine  neue  interessante  Anlage,  über 
welche  „Western  Electrician"  berichtet,  ist 
in  der  noch  jungen  Stadt  Spokane  Falls, 
welche  25.000  Einwohner  zählt  und  den 
Geschäftsmittelpunkt  des  östlichen  Washing- 
ton und  Oregon,  sowie  von  Idaho  bildet.  Die 
Stadt  liegt  an  den  Ufern  des  Flusses  Spo- 
kane. welcher  ein  Ausfluss  des  Sees  Coeur 
d'Al^ne  ist.  Er  hat  in  seinem  Laufe  eine 
Anzahl  Fälle  und  fällt  innerhalb  des  Weich- 
bildes der  Stadt  um  38  Mtr.  Nach  der 
Schätzung  des  Col.  J.  T.  Fanning,  des 
Ober-Ingenieurs  der  Washington  Water  Po- 
wer Company  of  Spokane  Falls,   beträgt  die 
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Leistungsfähigkeit  des  Falles  zum  Mindesten 
30.000  HP.  und  im  Frühjahre,  wo  die 
Wassermassen  erheblich  anwachsen,  wächst 
die  Stromstärke  bis  zu  700  Cub.-Mtr.  in  der 
Secunde.  Durch  ein  umfangreiches  System 
von  Wehren  kann  der  Ueberschuss  im  See 
aufgespeichert  werden,  so  dats  man  das  Jahr 
hindurch  einen  regelmässigen  Abflnss  erhält, 
welcher  50,000  HP.  ununterbrochen  her- 
geben  kann. 

Ein  Theil  dieser  ausserordentlichen 
Wasserkraft  wird  für  den  Betrieb  eines  Elek- 
tricitätswerkes  benutzt. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Werkes  ist 
für  12.000  Glühlampen  und  1200  Tiogen- 
lampen  berechnet.  In  ausgedehntem  Maasse 
wird  auch  der  Strom  zum  Betriebe  von  Mo- 
toren benützt,  von  denen  bereits  40  mit 
einer  Gesammtleistung  von  125  HP.  Auf- 
stellung gefunden   haben. 

Die  Zuführung  des  Wassers  erfolgt  durch 
zwei  stählerne  Zuleitungsröhren,  von  denen 
jede  zwei  Meter  Durchmesser  hat  und  über 
100  Mtr.  lang  ist.  Aus  jedem  Rohre  werden 
sechs  horizontale  Turbinen  betrieben,  welche 
zusammen  2703  HP.  erzeugen  können.  Die 
Turbinen  liegen  im  Erdgeschoss  des  zwei- 
stöckigen Gebäudes,  während  die  Dynamo- 
maschinen im  zweiten  Stocke  Aufstellung 
gefunden  haben.  Der  grösste  Abnehmer  des 
Werkes  ist  das  Hotel  Spokane,  das  etwa 
500  Mtr.  von  dem  Werke  entfernt  liegt  und 
i-'oo  sechzehnkerzige  Glühlampen  installirt  hat. 

(,E1.  Anz."j 


Internationaler  Telegraphen-Gon- 
gress.  Der  „Pol.  Corr."  wird  aus  Paris 
unter  dem  31.  Mai  geschrieben:  „In  der 
vorgestrigen  Sitzung  der  Tarifcommission 
des  internationalen  Telegraphen  Congresses 
kam  ein  Antrag  der  serbischen  Delegirten 
zur  Verhandlung,  welcher  eine  tiefgehende 
Bedeutung  hatte.  Der  Antrag  begehrte  näm- 
lich, es  möchten^  für  den  internatioralen  te- 
legraphischen Verkehr  in  Europa  die  auf  die 
einzelnen  Staaten  entfallenden  transitorischen 
Taxtn  so  abgeändert  werden,  dass  in  Hin- 
kunft auf  jeden  betheiligten  Staat  ein  gleicher 
Antheil  entfalle.  Dieser  Antrag  rief  natur- 
gemäss  eine  eingehende  Debatte  hervor. 
Insbesondere  wurde  zur  Besprechung  ge- 
bracht, dass  ja  der  Durchgang  durch  grössere 
Staaten,  wo  die  Instandhaltung  der  Leitungen 
und  das  gesammfe  Telegraphenwesen  be- 
trächtlich höhere  finanzielle  Anforderungen 
stellen  als  in  kleineren  Staaten,  für  die 
ersteren  eine  höhere  Quote  an  den  Gebühren 
rechtfertige.  Der  Vorschlag  der  serbischen 
Vertreter,  der  bei  den  Delegationen  der 
übrigen  kleineren  Staaten  eine  beifällige 
Aufnahme  gefunden  hat,  wird  trotz  dieses 
und  anderer  wesentlicher  Bedenken  nicht 
einfach  zurückgewiesen,  vielmehr  hat  sich 
die  Commissipu  bestimmt  gefunden,  für  das 
Plenum  den  Antrag  vorzubereiten,  es  möge 
die  erwähnte  Proposition  der  serbischen 
Delegirten  zum  Studium  und  zur  Bericht- 
erstattung dem  internationalen  Bureau  in 
Bern  zugewiesen   werden.     Es    wird    sonach 


auch  die  Vollversammlung  des  Congresses 
noch  in  die  Lage  kommen,  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  zu  beschäftigen. 


Neue  Glühlampe  der  allgemeinen 
Elektricitätsgesellschaft.  Die  allgemeine 
Elektricitätsgesellschaft  in  Berlin  hat  für 
dieses  Jahr  eine  neue  Glühlampe  herausge- 
bracht, welche  sich  durch  grosse  Oekono- 
mie  auszeichnet.  Der  Kohlenfaden  derselben 
wird  nach  einem  durch  Patente  geschützten 
Verfahren  aus  reiner  Cellulose  hergestellt 
und  ermöglicht,  bei  guter  Lebensdauer  die 
Lampe  mit  50  Volt  für  die  16  kerzige 
Glühlampe  betreiben  zu  können.  Die  Lam- 
pen werden  von  4 — 100  Normalkerzen 
Leuchtkraft  und  in  Spannungen  von  15  bis 
100  Volt  geliefert.  („E.  Anz.") 


Bremerhaven.  Das  Stndtverordneten- 
Collegium  beschloss,  die  Entscheidung  über 
eine  Anlage  zur  elektrischen  Beleuchtung 
der  Stadt  bis  zum  i.  Jänner  1891  hinaus- 
zuschieben. 


Grevenmacheran  der  Mosel  (Gross- 
herzogth,  Luxemburg),  Wie  wir  verneh- 
men, ging  am  12.  Juni  unserer  Gemeindever- 
waltung ein  Schreiben  seitens  der  Regierung  zu 
in  Betreff  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage. 
In  diesem  Schreiben  sind  dem  Unternehmer 
folgende  Conditionen  gestellt  worden,  welche 
es  demselben  sozusagen  unmöglich  machen, 
diese  Beleuchtung  einzuführen.  „Das  Draht- 
netz für  die  elektrische  Beleuchtung  müsse 
unterirdisch  und  in  Röhren  gelegt  werden, 
auch  müsste  das  Netz  aufgehoben  werden, 
sobald  die  Postverwaltung  ihre  Telegraphen- 
und  Telephonleitungen  unterirdisch  legen 
wollte."  Durch  diese  Art  Leitung,  letztere 
Clausel  übersehend,  würden  sich  die  Leitungs- 
kosten verfünffachen  und  müsste  der  Unter- 
nehmer die  Beleuchtung  für  Abonnenten 
theurer  anschlagen,  was  zur  Folge  hätte,  dass 
er  wenige  Abnehmer  erhielt  und  er  somit 
seine  Kosten  nicht  gedeckt  bekäme.  Da  wir 
aber  schon  mehrere  Installatiouen  von  elek- 
trischer Beleuchtung  in  unserem  Lande  haben, 
wie  z.  B.  Luxemburg,  Echternach,  Hesperin- 
gen,  Dommeldingen  und  Petingen,  welche 
alle  oberirdische  Leitung  haben,  so  hoffen 
wir,  das  die  löbl.  Reglern  ig  dem  Unter- 
nehmer hiesiger  Beleuchtun  •;  das  nämliche 
Recht  gewähren  wird,  wie  dea  Unternehmern 
vorerwähnter  Beleuchtungsanlagen. 


Elektrische  Beleuchtung  Zürichs. 
Die  von  Herrn  Fierz-Landis  in's  Leben 
gerufene  neue  Züricher  Tramway-Gesellschaft 
bereitet  in  aller  Stille  eine  Anlage  vor, 
welche  für  unser  Gemeinwesen  von  höchster 
Wichtigkeit  sein  wird,  und  es  möge  Einem, 
der  einen  Blick  hinter  die  Coulissen  gethan, 
gestattet  sein,  ein  wenig  aus  der  .Schule  zu 
schwatzen.  Es  ist  ein  ganz  neuer  Gedanke, 
die  für  den  Tramway  Betrieb  nöthigen  Kabel 
gleichzeitig  zur  Abgabe  von  Leucht-  und 
Triebkraft  in  die  Umgebungen  der  Linien 
zu    benützen.    Dadurch    werden    die  Anlage- 
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kosten  auf  Tramway,  Licht-  und  Kraft-Ab- 
gabe vertheilt  und  es  tragen  nicht  nur  die 
Betriebsüberschüsse  aus  ersterer  zur  Ver- 
zinsung des  Actiencapitals  bei.  Nach  den  von 
Professor  Gerlich  angestellten  Berech- 
nungen bringen  die  Betriebsüberscbüsse  aus 
Licht-  und  Kraft-Abgabe  eine  fünf-  bis  sechs- 
percentige  Verzinsung  des  Actiencapitales ; 
wenn  nun  der  Tramwaybetrieb  nur  noch  zwei 
bis  drei  bringt,  während  die  Schätzungen 
auf  drei  bis  fünf  Percent  gehen,  so  ist  da- 
mit eine  sehr  lohnende  Dividende  erreicht. 
Bereits  soll  eine  Wasserkraft  gesichert 
sein,  welche  ermöglicht,  während  der  14 
Stunden  des  Tramwaybetriebes  70  Pferde- 
kräfte für  Kraft-  und  Licht-Abgabe  zu  ver- 
wenden, und  während  der  übrigen  10  Stunden 
kann  die  volle  Kraft  durch  Accumulatoren 
aufgespeichert  werden,  soweit  sie  nicht  für 
die  in  diese  Stunden  fallende  Beleuchtung 
direct  consumirt  wird.  _E1.  Anz." 


Berlin.  In  der  Eisenbahnwerkstatt  am 
Markgrafendamm  sind  zwei  Personenenwagen 
erster  und  zweiter  Classe  für  elektrische 
Glühlichtbeleuchtung  bereits  eingerichtet 
worden.  Jeder  Wagen  soll  mit  fünf  Lampen 
von  sechs  Normalkerzen  Leuchtkraft  ver- 
sehen sein,  deren  Speisung  mittels  Accumu- 
latoren erfolgt.  Die  Accumulatoren  befinden 
sich,  wie  die  Gasbehälter  der  zur  Gasbe- 
leuchtung eingerichteten  Wagen,  unterhalb 
des  Wagenkastens  und  die  Batterie  kann  für 
eine  Beleuchturgsdauer  von  ungefähr  24 
Stunden  mit  Elektricität  geladen  werden. 
Es  handelt  sich  nur  um  einen  Versuch.  Die 
Versuchsfahrten  werden  in  nächster  Zeit  statt- 
finden. 


Zur  'Wasserversorgung  von  Paris. 
Das  Riesenproject,  Paris  vom  Neuenburger 
See  aus  mit  Wasser  zu  versorgen,  war  haupt- 
sächlich durch  den  Widerspruch  der  Be- 
wohner des  Seeufers  gescheitert ;  dafür  hat 
jetzt  Ingenieur  Duvillard,  wie  dem  „Leipz. 
Tagebl."  zu  entnehmen,  einen  Plan  ausge- 
arbeitet, nach  welchem  der  Genfer  See  für 
Frankreichs  Hauptstadt  das  Wasser  liefern 
soll.  Das  grosse  Einlaufbecken  soll  bei  Her- 
mance  auf  dem  französischen  Ufer  gebaut 
und  so  eingerichtet  werden,  dass  24Cubmtr. 
pro  Secunde  oder  2,073.600  Cubmtr.  täglich 
einlaufen.  Als  Weg  für  die  Rohrleitung  denkt 
man  sich  folgenden:  Am  Fusse  des  Sal^ve 
hin,  bei  Seyssel  über  die  Rhone,  hierauf  bei 
Mäcon  über  die  Saone  auf  das  Bassin  der 
Loire  zu,  durch  die  Sevennen,  das  Thal  von 
Bourbine  und  auf  das  Plateau  von  Niyernais. 
Auf  dem  Hügel  Chatillon  wäre  ein  grosses 
Bassin  von  112  M.  Tiefe  zu  errichten,  von 
wo  aus  die  Stadt  Paris  das  Wasser  erhielte. 
Die  Länge  der  Rohrleitung  bis  Paris  betrüge 
540  Km.  Die  Kosten  sind  auf  489  Mill. 
Francs  veranschlagt.  Da  nur  französisches 
Gelriet  bei  der  Wasserleitung  berührt    wird, 


ist  dieselbe  leichter  möglich    als  eine  solche 
vom  Neuenburger  See   aus. 


Zur  Erweiterung  des  Telegraphen - 
und  Telephonnetzes  setzt  der  deutsche 
Reichshaushait  für  das  laufende  Jahr  nahezu 
acht  Millionen  Mark  aus.  Davon  sollen  zunächst 
verwandt  werden  3,099.500  M.  für  Erweiterung 
der  bestehenden  htadt-Fernsprechanlagen, 
606.000  M.  für  Herstellung  neuer  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen und  für  Fernsprechver- 
bindungen zwischen  verschiedenen  Städten; 
ferner  1,928  000  M.  für  neue  Telegraphen- 
Anstalten,  besonders  auf  dem  Lande, 
761.900  M.  für  Verbesserung  der  Telegraphen- 
linien, Herstellung  von  Doppelgestängen,  Um- 
wandlung oberirdischer  Leitungen  in  unter- 
irdische, endlich  87.500  M.  für  Erweiterung 
der  Rohrpostanlagen  in  Berlin  und  Hamburg, 


Paris.  Nach  der  „Frankf.  Ztg."  theilte 
der  Ingenieur  Decoeur  der  Akademie  der 
Wissenschaften  ein  Project  mit,  durch  welches 
die  Kraft  der  Ebbe  und  Fluth  nutzbar  ge- 
macht werden  soll,  um  in  Paris  Elektricität 
zu  erzeugen.  Man  will  zu  diesem  Zwecke  bei 
Hävre  zwei  zusammenhängende  Bassins  gra- 
ben, in  deren  eines  das  Meer  bei  der  Fluth 
über  einen  Damm  weg  mit  Gewalt  hinein- 
stürzt, während  es  bei  eintretender  Ebbe  aus 
dem  anderen  ausfliesst.  An  den  Ein-  und  Aus- 
flussstellen  sind  Turbinen  angebracht,  welche 
die  Kraft  des  Wassers  auffangen  und  über- 
tragen. Die  hiedurch  erzeugte  Kraft  richtet 
sich  nach  der  Fluthhöhe  und  der  Ausdehnung 
der  überflutheten  Fläche.  Bei  einer  Flath- 
höhe  von  3  Mtr.  würde  die  Kraft  nach 
Decoeur  drei  Pferdekräfte-  betragen.  In 
Hävre,  wo  die  Fluthhöhe  5-50  Mtr.  beträgt, 
würde  die  Kraft  der  von  6  Pferden  ent- 
sprechen oder  eine  Jahreseinnahme  von 
1200  Frcs.  darstellen.  Ein  Damm  von  25  Km, 
zwischen  Hävre  und  Tancarville  am  rechten 
Seine-Ufer  würde  7000  Ha.,  welche  nichts 
hervorbringen,  da  sie  bei  der  Fluth  über- 
schwemmt werden,  vom  Seinebett  abtrennen. 
Als  Sammelbecken  zur  Erzeugung  von  Be- 
wegungskraft würde  dieses  Gebiet  42.000 
Pferdekräfte  liefern,  die  eine  Jahres-Einnahme 
von  8,400.000  Frcs.  darstellen. 


Das  Telpherage  erlangt  nach  und 
nach  einige  Verbreitung  in  England.  Denti- 
nächst  soll  eine  Linie  von  etwa  2  Km.  zu 
East  Pool  in  Cornwall  zur  Beförderung  von 
Mineral  eröffnet  werden.  Die  Züge  bedürfen 
keiner  Leitung.  Alles  functionirt  automatisch. 
Auch  auf  der  Ausstellung  zu  Edinburgh 
soll  eine  Telpheragelinie  eröffnet  werden. 
Sie  ist  aber  ausschliesslich  für  Personenbe- 
förderung bestimmt  und  dürfte  wegen  der 
eigenartigen  schaukelnden  Bewegung  der 
Fahrzeuge  viele  Neugierige  anlocken.  Die 
Hin-  und  Rückfahrt  soll  24  Pf.  kosten. 
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ABHANDLUNGEN. 


Der  elektrische  Strassenbahn-Betrieb. 

Ueber  dieses  Thema  hielt  Ingenieur  Herr  J.  L.  Hub  er  jüngst  in 
der  „Elektrotechnischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M."  einen  interessanten, 
umfassenden  Vortrag,  den  wir  nebenstehend,  wie  er  uns  vom  Vortragenden 
mitgetheilt  wurde,  vollinhaltlich  bringen: 

„Der  erste  Gedanke,  die  Elektricität  zum  Betriebe  von  Eisenbahn- 
Fahrzeugen  zu  benutzen,  ist  meines  Wissens  von  dem  Erfinder  des  dy- 
namo-elektrischen  Princips,  Werner  Siemens,  ausgesprochen  worden, 
imd  zwar  während  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1867  einem 
höheren  Eisenbahn-Fachmanne  gegenüber  (s.  „E.  Z."  1880,  S.  52) ;  —  aber 
erst  im  Jahre  187g  kam  die  erste  elektrische  Bahn  zur  Ausführung.  Diese, 
von  der  Firma  Siemens  &  Halske  in  der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung 
ausgestellte  schmalspurige,  in  sich  selbst  geschlossene  Bahn  war  300  Mtr. 
lang;  auf  derselben  fuhr  eine  kleine  elektrische  Locomotive  mit  drei  an- 
gehängten Personenwagen  (mit  18  Personen)  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  3 — 4  Mtr.  pro  Secunde.  Die  Laufschienen  der  Bahn  bildeten  die  eine 
Leitung  von  der  Dynamomaschine  im  Maschinenhause  nach  der  Loco- 
motive, und  eine  zwischen  denselben  isolirt  angebrachte  Mittelschiene  die 
andere,  oder  Rückleitung  (s.  „E.  Z."    1880,  S.  23), 

Dieser  ersten  elektrischen  Eisenbahn  folgte  die  am  16.  Mai  1881 
eröffnete  Bahn  in  Gross-Lichterfelde  (s.  „E.  Z."  188 1,  S.  168  u.  292); 
dieselbe  war  2*45  Km.  lang  und  wurde  von  nur  einem  Wagen  mit  zwölf 
Sitz-  und  acht  Stehplätzen  (Totalgewicht  4800  Kgr.)  befahren,  dem  der 
Strom  von  der  Dynamomaschine  durch  die  Schienen  zugeführt  wurde. 

Bis  hierher  haben  wir  es  mit  Eisenbahnen  zu  thun,  aber  noch  im 
selben  Jahre  tritt  uns  der  von  derselben  Firma  auf  der  vom  i.  August 
bis  15.  November  stattfindenden  Internationalen  Ausstellung  für  Elektricität 
in  Paris  ausgestellte  Wagen  entgegen,  dem,  statt  durch  die  Schienen,  der 
Strom  durch  eine  oberirdische  Leitung  zugeführt  wurde,  und  haben  wir 
somit,  da  die  Stromzuführung  von  dem  Zustande  der  Schienen  und  der 
zu  durchfahrenden  Strecke  unabhängig  ist,  so  dass  die  Schienenoberkante 
im  Niveau  des  Strassendammes  liegen  kann,  einen  Strassenbahn-Wagen 
vor  uns. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  ersten  elektrischen  Strassenbahnwagen 
mit  directer  oberirdischer  Stromzufühmng,  tritt  uns  der  erste  mittelst 
Accumulatoren  betriebene,  also  automobile  Strassenbahnwagen  entgegen, 
der,  von  Ed.  Julien  in  Brüssel  construirt,  im  Juli  1881  seine  Probe- 
fahrten auf  der  Strassenbahn  von  Roubaix  nach  Tourcoing  machte,  die 
aber,  da  die  Accumulatoren  damals  noch  nicht  lebensfähig  waren,  keinen 
Erfolg  hatten. 

Um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich,  dass  man  als 
Strassenbahnen  nur  solche  Bahnen  bezeichnen  kann,  deren  gesammte 
Construction  eine  derartige  ist,  dass  sie  gestattet,  ohne  Störungen  für  den 
sonstigen  Verkehr   die  öffentlichen    Strassen    zu    benützen    und    nicht    an 
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einen  besonderen  Bahndamm  oder  einen  besonderen  Theil  des  Strassen- 
körpers,  von  dessen  Mitbenützung  andere  Fuhrwerke  ausgeschlossen  sind, 
gebunden  ist;  im  letzteren  Falle  haben  wir  es  mit  Eisenbahnen  zu  thun 
und  nicht  mit  Strassenbahnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 

Die  fieberhafte  Thätigkeit,  die  seit  der  Pariser  Ausstellung  in  der 
Elektrotechnik  eintrat,  warf  sich  bei  uns  in  Deutschland  auf  das  Gebiet 
der  Beleuchtung  und  vernachlässigte  die  Kraftübertragung,  während  im 
Auslande,  und  speciell  in  den  Vereinigten  Sraaten  von  Nordamerika,  auch 
dieses  Gebiet  kräftig  entwickelt  wurde,  so  dass  wir  jetzt  auf  dem  Stand- 
punkte stehen,  von  dort  die  Einrichtungen  für  elektrische  Strassenbahnen 
zu  beziehen,  da  das,  was  in  dieser  Richtung  zur  Zeit  im  Inlande  fabricirt 
wird,  nicht  den  Anforderungen  entspricht,  welche  die  Verwaltungen  von 
Strassenbahnen  daran  stellen  müssen;  ein  Beweis  hiefür  ist,  dass  die 
grosse  Berliner  Strassenbahn-Gesellschaft  im  vergangenen  Jahre  zwei  ihrer 
Ingenieure  nach  den  Vereinigten  Staaten  geschickt  hat,  um  dort  den  elek- 
trischen Strassenbahnbetrieb   zu  studiren. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  Entwicklung  des  elektrischen  Strassenbahn- 
betriebes  zurück,  so  finden  wir  die  Bemühungen  in  zwei  Richtungen  ge- 
theilt:  die  eine  folgt  der  von  Siemens  eingeschlagenen  Richtung,  dem 
Wagen  den  Strom  durch  directe  Leitung  zuzuführen,  und  die  andere  be- 
müht sich,  dem  Julien'schen  Beispiele  folgend,  die  Wagen  durch  Accu- 
mulatoren  automobil  zu  machen. 

Unter  Benutzung  von  directer  Stromzuführung  ist  in  Deutschland 
und  überhaupt  in  Europa  wenig  oder  nichts  Neues  geschaffen  worden, 
und  sind  alle  bestehenden  elektrischen  Strassenbahnen,  die  eine  mehr, 
die  andere  weniger,  getreue  Nachahmungen  der  Sie  mens' sehen  Aus- 
stellungsbahn in  Paris ;  —  denn  ob  auf  den  oberirdischen  Zuführungsdrähten 
ein  vom  Strassenbahnwagen  nachgezogener  Contactwagen  läuft,  oder  ob 
statt  der  Drähte,  wie  z.  B.  auf  der  1884  eröffneten  Strassenbahn  Frank- 
furt-Offenbach, ein  unten  geschlitztes  Rohr,  in  dem  ein  vorne  und  hinten 
zugespitztes,  also  cigarrenförmiges  Contactstück  nachgezogen  wird,  ist 
nebensächlich.  Letztere  Anordnung  ist  gegen  erstere  keine  Verbesserung, 
sondern  eine  entschiedene  Verschlechterung;  denn,  wie  ich  dieses  auf  der 
in  gleicher  Weise  ausgeführten  Bahn  Vevey-Montreux-Chillon  erfuhr,  findet 
durch  den  im  Rohre  sich  festbrennenden  Schmutz  aus  Staub  und  Oel  fort- 
während eine  Verengung  des  Rohrquerschnittes  statt,  die  durch  Reinigung 
beseitigt  werden  muss,  während  bei  Benützung  von  blanken  Drähten  und 
Contactrollen  ein  Verschmutzen  der  Leitung  nicht  vorkommt. 

Die  bedeutendste  Verbreitung  hat  der  elektrische  Strassenbahnbetrieb 
mit  oberirdischer  Stromzuführung  in  den  Vereinigten  Staaten  gefunden, 
und  seit  Van  Depoele  im  Februar  1883  seine  erste  Bahn  in  Chicago 
ausgestellt  hat,  ist  sowohl  von  ihm  wie  von  Sprague,  Daft  etc.  rüstig 
an  der  Fortentwicklung  desselben  gearbeitet  worden,  so  dass  sich  heute 
bereits  in  ungefähr  150  Städten  circa  2000  Km.  elektrischer  Strassenbahnen, 
d,  h.  etwa  ^0%  der  gesammten  Strassenbahnen,  im  täglichen  Betriebe 
oder  im  Bau  befinden.  Die  Bedeutung  dieser  Thatsaghe  für  das  öffent- 
liche Leben  ergibt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  gesammten  Eisen- 
bahnen von  New-England  im  vorigen  Jahre  92,500.000  Passagiere  be- 
tördert  haben,  während  die  West  End  Street  Railway  Company  in 
Boston  im  selben  Zeiträume  104,000.000  Personen  beförderte.  Wie 
Capt.  Eugene  Griff  in,  Betriebsleiter  des  Eisenbahn-Departements  der 
Thomson-Houston  Co.,  in  einem  Vortrage,  den  er  kürzlich  in  der  Har- 
vard Universität  in  Boston  hielt,  und  auf  die  gemachten  Erfahrungen  ge- 
stützt, nachwies,  würde  die  besagte  West  End  Co.  im  vorigen  Jahre 
1 ,000.000  Dollars,  also  4  Mill.  Mark  gespart  haben,  wenn  bereits  alle  ihre 
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Wagen  für  den  elektrischen  Betrieb  eingerichtet  gewesen  wären,  und 
würde  alsdann  die  durch  die  schnellere  Beförderimg  mit  den  elektrischen 
Wagen  bedungene  Zeitersparnis  für  die  beförderten  Passagiere  loo  Jahre 
betragen  haben.  In  den  130  amerikanischen  Städten,  in  denen  bereits 
eine  oder  mehrere  elektrische  Strassenbahnen  sind,  werden  circa  1700  Mo- 
torwagen und  3000  Motore  benutzt,  mit  einer  Gesammtleistting  von  un- 
gefähr 45.000  HP. 

Gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  des  Systems  der  oberirdischen 
Stromzuführung,  wird  von  Anderen  an  der  Zuführung  des  Stromes  durch 
unterirdische  Leitungen  und  ohne  Benützung  der  Schienen  gearbeitet,  so 
z.  B.  von  Holroyd  Smith  in  England,  der  Bentley-Knight  Co. 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  neuerdings  auch  von  Siemens  &Halske; 
ob  aber  die  zur  Anwendung  gekommenen  Systeme,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  ihre  Hersteilung  wesentlich  theurer  ist  als  die  der  oberirdischen 
Stromzuführung,  für  den  Strassenbahnverkehr  je  von  Werth  sein  werden, 
ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Anders  liegt  es  mit  der  oberirdischen  Stromzuführung;  denn  seit  Van 
Depoele's  erster  Bahn  in  Chicago  sind  nicht  nur  Hunderte  von  Kilo- 
metern Strassenbahnen  mit  elektrischem  Betrieb  versehen  und  tausende 
von  Pferden  durch  elektrische  Motoren  ersetzt  worden,  sondern  capital- 
kräftige  Gesellschaften,  wie  z.  B.  die  Thomson  Houston  Interna- 
tional Electric  Co.  in  Boston  und  Hamburg,  welche  die  VanDepoele's 
und  Bentley-Knight's  Patente  erworben  hat,  haben  die  Sache  in  die 
Hand  genommen  und  haben,  durch  tüchtige  Ingenieure  und  Beamte  unter- 
stützt, alle  Schwierigkeiten,  die  sich  der  praktischen  Durchführung  ent- 
gegenstellten, siegreich  überwunden.  Jeder  unparteiische  Fachmann  muss 
hier  mit  Bewundemng  auf  die  Amerikaner  blicken,  die  mit  einer  bei 
uns  in  Deutschland  leider  unbekannten  Energie  alle  Schwierigkeiten  über- 
wunden und  für  die  Anwendung  der  Elektricität  ein  Feld  erobert  haben, 
dessen  Ausdehnung  noch  nicht  zu  übersehen  ist. 

Die  Schwierigkeiten,  die  nach  Vorführung  der  ersten  elektrischen 
Strassenbahn wagen  in  Roubaix  und  Paris  noch  zu  überwinden  waren,  um 
dieselben  von  Ausstellungsobjecten  zu  wetterfesten,  allen  Unbilden  der 
Strassen  und  der  groben  Behandlung  des  Fahrpersonals  wie  des  Publi- 
cums  widerstehenden  und  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Fahrzeugen 
zu  machen,  waren  gerade  so  grosse  wie  die,  die  noch  zu  überwinden 
waren,  um  von  der  Siemens'schen  Erfindung  des  dynamo- elektrischen 
Princips  zu  einer  praktisch  brauchbaren  Dynamomaschine  zu  gelangen, 
was  bekanntlich  erst  Gramme  in  Paris  im  Jahre  1861  gelang,  und  zwar 
durch  nochmalige  Erfindung  und  praktische  Verwendung  des  Pacinotti'- 
schen  Ringes. 

Von  den  Unbilden,  denen  ein  Strassenbahnwagen  mit  sammt  seiner 
Bespaimung  ausgesetzt  ist,  macht  man  sich  im  Allgemeinen  gar  keine 
Vorstellung;  bedenkt  man  aber,  dass  kräftige  Pferde  infolge  der  fast  täg- 
lichen Ueberanstrengung  durchschnittlich  nur  fünf  Jahre  für  Strassenbahn- 
betrieb  verwendet  werden  und  dann,  wenn  überhaupt  noch  lebend,  weil 
entkräftet,  verkauft  werden  müssen,  so  begreift  man,  welchen  Abwechs- 
lungen in  der  Kraftleistung  die  Pferde  ausgesetzt  sind  und  wie  dringend 
geboten  es  ist  —  schon  aus  Rücksichten  des  Thierschutzes  —  für  die 
Pferde  einen  Ersatz  zu  schaffen. 

Noch  grössere  Anforderungen  aber  wie  an  die  Pferde  werden  an 
elektrische  Motoren  gestellt:  den  Pferden  wird,  wenn  die  Strecke  infolge 
grosser  Steigungen,  Schneeverwehungen  etc.  gar  zu  schlecht  ist,  durch 
Vorspann  Hilfe  gegeben,  dem  elektrischen  Motor  aber  nicht,  und  sind 
die  Motore  daher  so  stark  zu  wählen,     dass    sie    auch    bei    schlechtestem 
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Wetter  die  schwersten  Steigungen  der  Strecke,  und  mit  voll  besetztem 
Wagen  sicher  überwinden  können;  ferner  sollen  die  Motoren  wetter- 
beständig sein,  weder  durch  Strassenschmutz,  noch  Regen,  Schnee  etc.  be- 
einflusst  werden,  und  sollen,  da  sie  stets  unter  den  Wagen  bleiben  und 
nicht  wie  die  Pferde  in  einen  Stall,  oder  wie  die  Locomotiven,  in  einen 
Maschinenschuppen  mit  besonderer  Wartung  geführt  werden,  gleich  wie 
die  Wagen  selbst  das  Abwaschen  oder  Absprengen  mit  Wasser  vertragen 
können.  Allen  diesen  Anforderungen  entsprachen  die  Motoren  bis  Anfang 
vorigen  Jahres  nicht,  so  dass  die  Reparaturwerkstätten  elektrischer 
Strassenbahnen  wie  Lazarethe  aussahen,  in  denen  fortwährend  durchge- 
schlagene Elektromagnetspulen,  Trommeln,  Collectoren  etc.  zu  repa- 
riren  waren. 

Zu  diesen  an  die  Elektromotoren  zu  stellenden  Anforderungen 
kommen  noch  die,  die  an  die  Stromzuführung  zu  stellen  sind,  und  musste, 
da  weder  die  auf  den  Drähten  laufenden  Contactwagen,  noch  die  in  den 
geschlitzten  Rohren  nachgeschleppten  Contactstücke  den  Anforderungen 
entsprachen  —  ein  Gleiches  war  mit  der  gesammten  Stromzuführung 
der  Fall  —    etwas   Neues    und   Zweckentsprechendes    geschaffen  werden. 

Nach  einem  mir  vorliegenden  Bericht  vom  20.  März  1888  an  den 
Senat  der  Vereinigten  Staaten,  der  auf  Befehl  des  Präsidenten  gedruckt 
ist  (50  ster  Congress,  i  ste  Sitzung,  Mis.  Doc.  Nr.  84),  waren  damals  in 
den  Vereinigten  Staaten  ig  elektrische  Strassenbahnen  mit  oberirdischer 
Zuleitung  —  circa  120  Km.  lang  —  und  i  mit  unterirdischer  Stromzu- 
führung —  circa  7  Km.  lang  —  in  Betrieb,  22  Bahnen  befinden  sich  im 
Bau  und  54  waren  projectirt.  Diese  bedeutende  Nachfrage  war  die  Ver- 
anlassung, dass  dieThomson-Houston  International  Electric  Co. 
für  den  Bau  elektrischer  Strassenbahnen  eine  besondere  Abtheilung  ihres 
Geschäftes  einrichtete,  —  dieVanDepoel  e'schen  und  Bentley-Knight- 
schen  Patente  erwarb  und  sich  die  persönlichen  Dienste  besonderer  Er- 
finder sicherte. 

Von  diesem  Zeitpunkte,  also  von  Anfang  1888,  datirt  die  rasche 
Entwicklung  des  elektrischen  Strassenbahnbetriebes  mit  oberirdischer 
Stromzuführung  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Thomson-Houston 
International  Electric  Co.  hat  ein  completes  System  ausgearbeitet, 
in  dem  sowohl  in  Bezug  auf  die  Stromerzeugung,  Stromleitung  und 
Stromverwendung,  als  auch  in  Bezug  auf  Schutz  gegen  äussere  Einflüsse 
alle  Details  auf  das  Sorgfältigste  durchgearbeitet  sind;  dieser  gründlichen 
Behandlung  aller  für  den  Strassenbahnbetrieb  zu  beachtenden  Einzelheiten 
ist  es  zu  danken,  dass  die  Anwendung  der  Elektricität  für  denselben  aus 
dem  Stadium  der  Versuche  zur  praktischen  Verwendbarkeit  übergegangen 
ist.  Wir  können  daher  jetzt  mit  Recht  sagen,  dass  die  Elektricität  die 
Pferde  im  Strassenbahnbetriebe  ersetzt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auf  alle  Einzelheiten  des 
Thomson-Houston  elektrischen  Eisenbahnsystemes  eingehen  wollte 
und  muss  ich  mich  daher  beschränken,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  einzelne 
Hauptpunkte  desselben  zu  lenken: 

Auf  der  Betriebsstation  werden  durch  Compound-Dynamos  gleich- 
gerichtete Ströme  von  constanter  Spannung  —  normal  500  Volt  —  er- 
zeugt und  durch  sogenannte  Speiseleitungen  über  das  ganze  Bahnnetz 
vertheilt;  diese  Speiseleitungen  sind  an  geeigneten  Stellen  mit  den  aus 
blanken  Kupferdrähten  (die  in  einer  Höhe  von  ungefähr  6  Mtr.  mitten 
über  den  zu  befahrenden  Geleisen  der  ganzen  Länge  derselben  nach  ge- 
spannt sind)   bestehenden  Bahnleitungen  von  8*25  Mm.  Diameter  veibunden. 

Im  Allgemeinen  dienen  die  Speise-  und  die  Bahnleitungen  nur 
zur  Zuführiin''  des  Stromes  zu  den  Motoren  der  auf  den  Schienen  stehenden 
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Wagen  und  geschieht  die  Rückleitung  zur  Dynamo  durch  die,  zweck- 
entsprechend unter  sich  und  mit  der  Erde  verbundenen  Schienen ;  es  kann 
jedoch  statt  der  Schienen  auch  zur  Rückleitung  eine  besondere  Leitung 
verwendet  werden.  Diese  Anordnung  von  besonderen  Speiseleitungen, 
die  getrennt  von  der  Bahn-  oder  Arbeitsleitung,  ober-  oder  unterirdisch 
geführt  werden  können,  bietet  den  grossen  Vortheil,  dass  Beschädigungen 
an  letzterer,  oder  überhaupt  auf  der  Strecke,  nur  Theile  der  letzteren, 
aber  nie  das  ganze  Bahnnetz  betreffen  können  und  dass  überall  in  der 
Leitung  gleiche  Spannung  erhalten  wird. 

Die  in  der  Mitte  oberhalb  des  Geleises  gespannte  Bahnleitung  ist 
so  an  Trägern  und  Isolatoren  befestigt,  dass  sie  unten  eine  gerade  Linie 
bildet,  welche  eine  glatte  und  sichere  Führung  für  eine  von  unten  gegen- 
gedrückte, mit  tiefer  Rille  versehene  Rolle  bildet;  bei  den  Weichen- 
kreuzungen etc.  sind  an  der  Bahnleitung  geeignet  geformte  Führungs- 
stücke angebracht,  so  dass  die  besagte  Rolle  stets  mit  der  entsprechen- 
den Leitung  in  Verbindung  bleibt. 

Die  ContactroUe  ist  in  dem  einen,  gabelförmigen,  langen  Ende  eines 
auf  dem  Verdeck  des  Wagens  in  einer  Stütze  angebrachten  zweiarmigen 
Hebels,  um  einen  Zapfen  drehbar,  befestigt  und  wird  durch,  das  kurze 
Ende  des  Hebels  nach  unten  ziehende  Federn  stets  nach  oben  gegen  die 
Bahnleitung  gedrückt,  unter  welcher  sie  bei  Fortbewegung  des  Wagens  hin- 
rollt, so  dass  ein  sicherer  Contact  gebildet  ist. 

Von  der  ContactroUe  wird  der  Strom  durch  die  Wagenleitung  und 
durch,  von  jeder  Plattform  zu  handhabende  Aus-  und  Umschalter  nebst 
Regulirwiderständen  den  unter  dem  Wagenkasten  befindlichen  Motoren 
—  fast  jeder  Wagen  hat  deren  zwei,  die  unabhängig  von  einander  auf 
je  eine  Achse  wirken  —  zugeführt,  von  denen  er  durch  die  Räder  und 
Schienen  zurück  nach  der  Dynamo  gelangt.  Zu  erwähnen  ist,  dass  jeder 
Wagen  mit  Blitzableitern  und  Sicherheitsunterbrechern  versehen  ist,  an 
denen,  sowie  ebenfalls  an  den  Ausschaltern,  die  sich  etwa  bildenden  Licht- 
bogen selbstthätig  ausgeblasen  werden,  so  dass  jede  dadurch  entstehende 
Gefahr  ausgeschlossen  ist. 

Die  Motoren  sind  derartig  construirt  und  ausgeführt  und  mit  so  aus- 
gezeichneter Isolirung  versehen,  dass  sie,  wie  die  übrigen  Theile  des 
Wagens,  durch  Abspritzen  und  Abwaschen  mit  Wasser  von  daran  haf- 
tendem Schmutz  gereinigt  werden  können;  ehe  dieselben  aus  der  Fa- 
brik zum  Versandt  kommen,  werden  sie  einige  Zeit  in  Wasser  gelegt 
und  dann  probirt,  und  nur  solche,  die  diese  Probe  gut  bestanden  haben, 
kommen  zum  Versandt. 

Die  Thomson-Houston  Co.  liefert  im  Allgemeinen  die  com- 
pleten  Unterwagen  mit  den  zugehörigen  Motoren  fertig  zusammengesetzt, 
so  dass  eine  gute  Uebertragimg  der  Bewegung  der  Motoren  auf  die  Rad- 
achsen gesichert  und  an  Ort  und  Stelle  nur  noch  der  Wagenkasten 
auf  dem  Unterwagen  zu  befestigen  ist. 

Aber  nicht  nur  für  den  Betrieb  mit  directer  Stromzuführung  ist  die 
Motorenlrage  von  Wichtigkeit,  sondern  ebenfalls  und  fast  noch  mehr 
für  den  Betrieb  mit  Accumulatoren,  und  will  ich  jetzt  zu  diesem  über- 
gehen, indem  ich  vorweg  die  Ansicht  von  W.  Bracken,  Betriebsdirector 
der  Julien  Electric  Traction  Co.  in  New- York,  über  die  Thom- 
son-Houston Co. -Motoren  mittheile,  Bracken  schrieb  am  30.  Jänner 
i8go  an  Eug.  Griffin,  dem  Betriebsdirector  des  Strassenbahn-Departe- 
ments  der  Thomson-Houston  Co.,  dass  bis  zum  Empfang  des  ersten 
Unterwagens  mit  Motoren  (truck)  von  der  Thomson-Houston  Co. 
das  mit  den  bis  dahin  verwendeten  Motoren  erzielte  Resultat,    gering  ge- 
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sagt,  unbefriedigend  war.  Die  mit  dem  besagten  Unterwagen  (auf  den  der 
Kasten  des  Wagens  Nr.  7  gesetzt  war)    erzielten  Resultate  waren  so  be- 
friedigende, dass  die  Julien  Electric   Traction  Co.    nach    und    nach 
auch  ihre  anderen  Wagen  mit  Motoren    der    Thomson-Houston  Co. 
ausrüstete  und  bereits  Ende  Juli    24  Stück   im    täglichen  Gebrauch    hatte; 
trotzdem  denselben    nur  geringe  Aufmerksamkeit   gewidmet   und   sie   nur 
einmal  wöchentlich  gereinigt  wurden,  waren  nur  ganz  geringfügige  Repa- 
raturen    vorzunehmen.     Bracken     sagt     zum    Schluss     seines    Briefes: 
„Meine    persönliche    Ansicht,    die    ich    Ihnen    mit   Vergnügen  aus- 
„spreche,  ist,  dass    ich  der  Thomson- Houston  Co.    die   gründliche 
„und  vollständige  Ausbildung  eines  Strassenbahnmotors  zuschreibe,  und 
„betrachte  ich  sie  als  die,  die  der  Welt  den   ersten  elektrischen  Motor 
„gegeben  hat,  der  für  vollkommen  gelten   kann   und   auf  den  man  sich 
„stets  und  unter    allen  Umständen   mit  Sicherheit   verlassen  kann."    — 
Wie  bereits  oben  erwähnt,    fuhr  der  erste  elektrische  Strassenbahn- 
wagen  mit  Accumulatoren  auf  der  Bahn  zwischen  Roubaix  und  Tourcoing 
in  Frankreich. 

Die  bezüglichen  von  Ed.  Julien  in  Brüssel  angestellten  Versuche 
fanden  im  Juli  1881  statt,  gaben  aber  keine  befriedigenden  Resultate,  da 
die  zur  Verwendung  gekommenen  Faure'schen  Accumulatoren  nicht 
zweckentsprechend  waren. 

Im  Jahre  1884  gelang  es  Julien,  einen  Accumulator  herzustellen, 
dem  die  Fehler  der  Faure'schen  nicht  mehr  anhafteten,  und  wurden 
mit  diesem  und  unter  Benützung  des  seinerzeit  für  Roubaix-Tourcoing 
hergestellten  Wagens  neue  Versuche  in  Brüssel  angestellt,  die  so  günstig 
ausfielen,  dass  die  inzwischen  gebildete  Gesellschaft  „L'Ele  ctrique"  in 
Brüssel,  deren  DirectorHerr  Ed.  Julien  war,  seit  Anfang  1885  denselben 
Wagen  in  den  Pferdebahnbetrieb  in  der  Rue  de  la  Loi  in  Brüssel  ein- 
stellte ;  es  war  dieses  der  erste  in  regelmässigen  Strassenbahnbetrieb 
eingestellte,  mittelst  Accumulatoren  betriebene,  automobile  elektrische 
Wagen. 

Während  der  im  Jahre  1888  auf  der  Weltausstellung  in  Antwerpen 
stattgefundenen  und  von  der  belgischen  Regierung  eröffneten  Inter- 
nationalen Concurrenz  für  mechanischen  Strassenbahnbetrieb,  war  der 
Julien'sche  Wagen  aus  Brüssel  in  dieselbe  eingestellt,  aus  der  er  als 
Sieger  hervorging,  und  ward  er  einstimmig  als  derjenige  bezeichnet,  der 
am  besten  allen  gestellten  Anforderungen  entsprach. 

Diese  überaus  günstigen  Resultate  veranlassten  mich,  entsprechende 
Vereinbarungen  mit  Julien  zu  treffen,  und  —  nachdem  die  Behörde  und 
Strassen-Eisenbahngesellschaft  in  Hamburg  ihre  Zustimmung  gegeben 
hatten  —  für  den  Betrieb  auf  der  Strecke  vom  Rathhausmarkt  in  Hamburg 
nach  Barmbeck  über  den  Mühlendamm  zwei  ake  Wagen  der  Gesellschaft, 
von  denen  der  eine  mit  14  Sitzplätzen  als  Einspänner  und  der  andere 
mit  20  Sitzplätzen  als  Zweispänner  betrieben  war,  für  den  elektrischen 
Betrieb  umzubauen. 

Nach  zufriedenstellender  Beendigung  der  erforderlichen  Probefahrten 
ward  der  erste  der  beiden  Wagen,  der  i4sitzige,  dessen  Perrons  aber 
so  vergrössert  waren,  dass  sie  statt  für  10  für  16  Personen  Platz  boten, 
am  5.  Mai  1886  in  den  regelmässigen  Betrieb  eingestellt.  Es  zeigte  sich 
sehr  bald,  dass  der  für  denselben  verwendete  S  iemens'sche  Motor  nicht 
zweckentsprechend  war,  und  Hess  ich  daher  für  den  zweiten  Wagen  einen 
Motor  von  Elwell-Parker  in  England  kommen,  der  sich  denn  auch 
besser  bewährte,  aber  immerhin  noch  zu  Klagen  Veranlassung  gab,  indem 
derselbe  aussergewöhnlichen  Anforderungen  bei  sehr  ungünstiger  Witterung 
nicht  entsprach. 
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Der  regelmässige  Betrieb,  zuerst  mit  einem  —  und  von  Ende  August 
ab  mit  beiden  elektrischen  Wagen,  ward  bis  zum  25.  December  des- 
selben Jahres  fortgesetzt ;  die  gleiche  Strecke  ward  auch  von  mit  Pferden 
bespannten  Wagen  und  zum  grössten  Theile  auch  mit  Locomotiven 
befahren. 

Das  Resultat  dieser  Versuche  war,  dass  die  gesanunte  mechanische 
Anordnung  der  Wagen  sich  zu  schwach  erwies,  um  bei  besonders  un- 
günstiger Witterung,  z.  B.  wenn  der  Schmutz  in  den  Schienenrillen  ge- 
froren war,  die  dann  erforderliche  Arbeit  zu  leisten. 

Da  zu  Anfang  des  Jahres  1886  keine  genügenden  Erfahrungen  über 
den  zum  Betrieb  von  Strassenbahnen  erforderlichen  Kraftverbrauch  vor- 
lagen, so  war  ich  gezwungen,  hierüber  erst  Erfahrungen  zu  sammeln  und 
bei  dem  Bau  meiner  Wagen  nur  Schätzungen  und  Annahmen  zugrande 
legen;  derm  auch  die  von  Julien  vor  Beginn  meiner  Versuche  gesam- 
melten Erfahrungen  waren  noch  nicht  ausreichend. 

Die  Frage  des  Kraftbedarfes  ist  bei  einem  automobilen  Betrieb,  also 
mit  Accumulatoren,  noch  wichtiger  als  bei  einem  Betriebe  mit  directer 
Stromzuführung;  denn  nicht  nur  soll  der  Motor  die  Kraft  leisten,  sondern 
die  Accumulatoren  sollen  die  hiezu  erforderliche  Energie  auch  ausgeben. 
Ist  der  Motor  zu  schwach  für  die  erforderliche  Maximalleistung,  so  wird 
er,  da  er  alsdann  langsamer  läuft,  von  einer  zu  grossen  Strommenge 
durchflössen,  sich  erwärmen  und  möglicherweise  verbrennen;  bei  Ver- 
wendung von  Accumulatoren  wird  denselben  alsdann  nicht '  nur  die  zur 
Erzeugung  der  Kraft  erforderliche  Energie,  sondern  auch  die,  die  in 
Wärme  umgesetzt  wird,  entnommen  und  werden  dieselben  demgemäss 
mit  einer  zu  grossen  Stromstärke  entladen,  also  überangestrengt.  Hieraus 
ergibt  sich,  wie  wichtig  es  für  den  Betrieb  mit  Accumulatoren  ist,  den 
erforderlichen  Kraftbedarf  zu  kennen,  und  es  war  daher  meine  erste 
Aufgabe,  denselben  vom  Beginn  meiner  Versuche  an  und  durch  ununter- 
brochene Beobachtungen    bis  zum  Schluss  derselben  festzustellen. 

Um  einen  vollständig  sicheren,  den  praktischen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Anhalt  zu  gewinnen,  liess  ich  Tag  für  Tag  aufnehmen,  wie 
viel  Watt-Stunden,  also  wie  viel  Energie  in  jede  Batterie  geladen  werden 
musste,  um  sie,  nach  Zurücklegung  einer  bestimmten,  in  Kilometer  aus- 
gedrückten Fahrlänge  wieder  vollständig  aufzuladen,  also  den  für  besagte 
Fahrlänge  stattgehabten  Verbrauch  zu  ersetzen. 

Das  Resultat  dieser  Beobachtungen  war,  dass  im  Mittel  78  Watt- 
Stunden  erforderlich  waren,  um  auf  der  befahrenen  Strecke,  die  sehr 
wellenförmig  ist,  Steigimgen  bis  zu  32O/0Q  und  viele  Curven  enthält, 
100  Kgr.  Wagengewicht  i  Km.  weit  zu  befördern;  ferner,  dass  der  Mi- 
nimalverbrauch für  einen  durchfahrenden  Wagenkilometer  mit  nur  einem 
Wagen  von  7  Tons  Gewicht  280  Watt-Stunden,  also  40  Watt-Stunden 
pro  ein  Tonnen-Kilometer  betrug,  und  der  Maximalverbrauch  8go  Watt- 
Stunden  für  ein  Wagen-Kilometer,  so  dass,  da  an  dem  Tage  beide 
Wagen  fuhren,  und  das  mittlere  Gewicht  für  einen  Wagen  sich  auf 
7620  Kgr.  stellte,  auf  ein  Tonnen-Kilometer  117  Watt-Stunden  kommen. 

Frühere  Untersuchungen,  die  ich  während  der  nächtlichen  Probe- 
fahrten mit  belastetem  Wagen  —  so  dass  sein  Gewicht  7000  Kgr.  betrug  — 
angestellt  hatte,  haben  ergeben,  dass  in  der  Ebene  und  auf  gerader 
Strecke  187*5  Watt-Stunden  pro  ein  Wagen-,  also  26*8  Watt-Stunden 
])ro  ein  Tormen-Kilometer  erforderlich  waren,  dagegen  auf  langen  und 
Curven  enthaltenden  Steigungen  von  2oO/,)o  im  Mittel  867-5  Watt-Stunden 
})ro  ein  Wagen-,  gleich  124  Watt-Stunden  pro  ein  Tonnen-Kilometer. 
Der  mittlere  Verbrauch  für  die  gesammte  durchfahrene  .Strecke  stellte 
sich  für  die  Rundfahrt,    auf   die   sich  vorstehende  Angaben    beziehen,  auf 
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42' 14  Watt-Stunden  für  ein  Tonnen-Kilometer.  Berücksichtigen  wir  ferner, 
dass  in  der  Ebene  die  Stromstärke  zwischen  17V2 — 20  Amp.  X  96  Volt 
Spannung  schwankte,  so  ergeben  sich  1875  Amp.,  also  1800  Watt  bei 
einer  Fahrgeschwindigkeit  von  3  Mtr,  pro  Secunde ;  auf  den  Haupt- 
steigungen betrug  der  Stromverbrauch  dagegen  bis  54  Amp.  bei  192  Volt, 
der  Energieverbrauch  also  circa  10.400  Watt. 

Zur  Berechnung  der  für  Strassenbahnwagen  erforderlichen  Zug- 
kraft „Z"  in  Kilogrammen  ist  von  Julien   die  Formel  aufgestellt: 

Z  =  p  ( I  o  +  s)  ü, 

worin  „"p'^  das  Wagengewicht  in  Tonnen  ä  1000  Kilogramm,  „s"  die 
Steigung  in  Millimeter  pro  laufenden  Meter  und  „v''  die  Fahrgeschwin- 
digkeit in  Metern  pro  Secunde  bedeutet. 

Eine  ganz  ähnliche  Formel  ist  von  Robert  W.  Black  well,  dem 
Betriebsleiter  der  Bentley-Knight  Co.,  aufgestellt,  nämlich: 

Die  von  Black  well  angegebene  Zugkraft  von  7*5  Kgr.  für  eine 
Tonne  Wagengewicht  ist  für  Strassenbahnen  zu  schwach,  und  selbst  mit 
den  von  Julien  angegebenen  10  Kgr.  in  der  Ebene  kann  man  nur  auf 
ganz  geraden  und  gut  gelegten  Strecken  auskommen.  Ferner  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  für  das  im  praktischen  Betriebe  stets  vorkommende 
Anhalten  und  Wiederanfahren,  für  das  Befahren  der  in  der  Strecke  liegen- 
den Curven  und  Weichen,  sowie  für  schmutzige  Schienen  etc.,  —  Factoren, 
die  sich  nicht  berechnen  lassen,  —  ein  Erfahrungscoefficient  ,^",  den  ich  zu 
1*5  bestimmt  habe,  in  die  Formel  eingesetzt  werden  muss,  sowie  ferner, 
um  die  Zugkraft  in  Watt  statt  in  Kilogrammen  zu  erhalten,  ^^gr'^'^=  9-81,  so 
dass  die  Formel  alsdann  lautet: 

Z ^=zli ])  V {10  -\-  ^  g  =  1-5  _29'y  (10  -|-  s)  9'8i. 

Nach  dieser  Formel  berechnet,  ergeben  sich  z.  B.  für  die  von  mir 
befahrene    Strecke    Hamburg   (Rathhausmarkt)    nach    Barmbeck    für    den 

Tonnen-Kilometer  im  Mittel  45  Watt-Stunden  oder  — - — =4'6Kgm-Stun- 

•^  9-81       ^       " 

den,  die  auf  die  Radachse  zu  übertragen  sind,    so    dass    also    bei    80  X 

Nutzeffect  des  Motors  demselben  56  Watt-Stunden  aus  den  Accumulatoren 

zuzuführen  sind,  und  da  dieselben  im  Strassenbahnbetriebe  meiner  Erfahrung 

gemäss  80  %  Nutzeffect  ausgeben,  so  sind  dieselben  mit  70  Watt-Stunden 

für  jeden  zu  durchfeihrenden  Tonnen-Kilometer  zu  laden. 

Da  der  vorstehend  berechnete  Werth  von  70  Watt-Stunden  mit 
den  Resultaten  meiner  Versuche,  die  im  Mittel  78  Watt-Stunden  er- 
gaben, gut  übereinstimmt,  so  ist  die  Verwendbarkeit  der  vorstehend  von 
mir  aufgestellten  Formel  für  die  Praxis  nachgewiesen,  und  zwar  um  nach 
derselben  die  Grösse  des  zu  verwendenden  Motors  und  der  Accumulatoren 
zu  berechnen.  Hier  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  von  mir  verwendeten 
Motoren  von  5  und  7  HP.  normaler  Leistung  bei  weitem  zu  schwach 
waren  und  demgemäss  statt  80  X  keinesfalls  mehr  als  65 — 70  X  mitt- 
leren Nutzeffect  ausgegeben  und  nur  bei  gutem  Witterungsverhältnis 
günstiger  gearbeitet  haben;  es  ist  daher  auch  nicht  nöthig,  die  von  mir 
zu  1*5  angenommene  Constante  in  der  Julien'schen  Formel  höher  an- 
zusetzen. 

Ein  I4sitziger  automobiler  Strassenbahnwagen  zur  Beförderung  von 
30  Personen  (incl.  wStehplätze)  wiegt  fertig  im  Dienst  und  vollbesetzt  circa 
6500  Kgr.;    derselbe   braucht    demnach    als   mittlere    Zugkraft    bei    einer 
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Fahrgeschwindigkeit  von  15  Km.  pro  Stunde  =  4-444  Mtr.  pro  Secunde 
in  der  Ebene : 

i'5  X  6-5  X  4-444  X  10  X  9-8i  ==4250  Wtitt, 

und  da  die  in  einem  solchen  Wagen  unterzubringende  Accumulatoren- 
Batterie  96  Zellen  enthält,  so  ist  die  vorhandene  Arbeitsspannung  192 
Volt  und  demgemäss  theoretisch  eine  Stromstärke  von  22  Amp.  erfor- 
derlich; es  sind  jedoch,  je  nach  dem  Nutzeffect  des  Motors  (80 — 90  X), 
den  Accumulatoren  25 — 28  Amp.  zu  entnehmen. 

Bei  der  angenommenen  zulässigen  Maximalgeschwindigkeit  sind  auf 
ebener  Strecke,  also  im  Mittel,  5-8  HP.  erforderlich,  die  sich  unter 
günstigen  Verhältnissen  bis  auf  4  HP.  vermindern  und  im  ungünstigsten 
Falle  bis  auf  10  HP.  erhöhen  können,  so  dass  für  einen  solchen  Wagen 
ein  10  HP.  Motor  vorzusehen  ist;  im  letzteren  Falle  haben  die  Accumu- 
latoren 8200  Watt,  also  bei   192  Volt  43  Amp.  auszugeben. 

Nehmen  wir  an,  dass  auf  der  zu  befahrenden  Strecke  Maximal- 
steigungen von  30'Voo  vorkommen,  so  würden  auf  derselben  für  je  einen 
Meter  Geschwindigkeit  erforderlich  sein: 

1-5  X  6-5  X  I  (10  +  30)  9-81  =  3826  Watt, 

so  dass  also,  wenn  10  HP.  =  7360  Watt  nicht  überschritten  werden  sollen, 
dieselbe  mit  1-9  Mtr.  pro  Secunde  oder  6-8  Km.  Fahrgeschwindigkeit 
pro  Stunde  befahren  werden  kann. 

Aus  dieser  Rechnung  ergibt  sich,  dass  es  erforderlich  ist,  wenn  man 
die  motorische  Kraft  des  Wagens  und  besonders  die  Accumulatoren  nicht 
überanstrengen  will,  solche  Einrichtungen  zu  treffen,  die  gestatten,  unter 
voller  Kraftleistung,  also  bei  voller  Tourenzahl  des  Motors,  auf  starken 
Steigungen  langsamer  zu  fahren.  — 

Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  dass,  wie  bereits  früher  be- 
merkt, fast  jeder  elektrische  Strassenbahnwagen  der  Thomson-Hou- 
ston Co.  mit  zwei  Motoren  ausgerüstet  ist,  und  zwar  je  nach  Grösse 
des  Wagens  und  der  vorkommenden  Steigungen,  zu  je  10  oder  15  HP., 
so  dass  der  einzelne  Wagen  eine  motorische  Kraft  von  20  oder  30  HP. 
enthält;  diese  Anordnung  ist  getroffen,  da  es  bisher  an  einer  geeigneten 
Kuppelung  fehlte,  um,  bei  normal  bleibender  Tourenzahl  des  Motors,  auf 
starken  Steigungen  langsamer  fahren  zu  können,  d.  h.  auf  einfache  und 
sichere  Weise  das  Uebersetzungsverhältnis  zwischen  Motor  und  Radachse 
je  nach  Bedarf  und  augenblicklich  ändern  zu  können;  jeder  Wagen  ent- 
hält daher  Motoren  von  der  doppelten  Kraft,  wie  er  unter  normalen  Ver- 
hältnissen bedarf,  so  dass  diesen  sogenannten  Motorenwagen,  um  ihre 
Kraft  und  demgemäss  ihren  Beschaffungspreis  auszunutzen,  unter  nor- 
malen, mittleren  Verhältnissen  stets  ein  zweiter  gewöhnlicher  Strassenbahn- 
wagen angehängt  wird,  der  aber  nicht  befördert  werden  kann,  wenn  in- 
folge sehr  ungünstiger  Witterung  die  volle  Kraft  für  den  besetzten  Mo- 
torenwagen allein  erforderlich  ist.  Berücksichtigt  man,  dass  die  volle  Kraft 
des  Motorwagens  nur  auf  den  ungünstigsten  Theilen  der  zu  befahrenden 
Strecke  erforderlich  ist  und  auch  dort  nur  für  den  einzelnen  Wagen  bei 
ungünstigsten  W^ttenmgs Verhältnissen,  dagegen  auf  allen  übrigen  Theilen 
zumeist  nur  theilweise  ausgenützt  wird,  so  ersieht  man,  wie  wichtig  es 
ist,  Einrichtungen  zu  treffen,  die  gestatten,  unter  den  besagten  ungünstigen 
Verhältnissen  langsamer  zu  fahren,  welcher  Zeitverlust  auf  ebener  Strecke 
und  auf  Gefällen  leicht  wieder  einzuholen  ist. 

Nachdem  die  von  mir  in  Hamburg  angestellten  Versuche  ergeben 
hatten,  dass  die  motorischen  Anordnungen  in  meinen  Wagen  für  die  hie- 
sigen, durch  das  Klima  bedungenen  Verhältnisse  zu  schwach  waren  und  ich 
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durch  die  täglichen  Beobachtungen  den  Energieverbrauch,  der  unter  den 
verschiedenen  Witterungsverhältnissen  erforderlich  ist,  kennen  gelernt 
hatte,  stellte  ich  am  25,  December  1886  den  Betrieb  ein. 

Die  Resultate  meiner  Versuche  veranlassten  mich,  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  Verbesserungen  zu  erstreben,  nämlich: 

1.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Accumulatoren  im  Verhältnis  zu  ihrem 
Gewichte  zu  erhöhen,  und 

2.  eine  Kuppelung  zu  finden,  die  auf  einfache  und  sichere  Weise 
es  dem  Fuhrmanne  gestattet,  die  Geschwindigkeit  des  Wagens,  bei  nor- 
mal bleibender  Geschwindigkeit  des  Motors,  den  Verhältnissen  der  Strecke 
anzupassen. 

Die  erste  Bedingung,  die  Leistungsfähigkeit  der  Accumulatoren  zu 
erhöhen,  erreichte  ich  durch  die  mir  in  den  meisten  Industriestaaten  pa- 
tentirte  Perforirung  der  activen  Massse  in  den  Platten,  durch  welche  ich 
die  Capacität  von  9  Ampere-Stunden  pro  1  Kgr.  Platten  auf  über  15  Am- 
pere-Stunden erhöht  habe.  Die  so  erhöhte  Aufnahmefähigkeit  der  Batterie 
beträgt  z.  B.  für  einen  Strassenbahnwagen  mit  14  Sitzplätzen  im  Innern 
(sogenannte  Einspänner)  40  X,  d.  h.,  während  die  dienstfertige  Batterie 
früher  1200  Kgr.  wog  und  17.280  Watt-Stunden  ausgeben  konnte,  wiegt 
sie  jetzt  nur  iioo  Kgr.  und  kann  24.200  Watt-Stunden  ausgeben  und 
selbst  mehr,  wie  die  verschiedentlichen,  von  unparteiischen  Sachverstän- 
digen (z.  B.  Prof.  Dufour  in  Lausanne)  vorgenommenen  Untersuchungen 
über  seit  längerer  Zeit  im  Eisenbahnbetriebe  verwendeten  Zellen,  ergeben 
haben;  ein  solcher  Wagen  kann  demgemäss,  während  er  früher  mit  je 
einer  Ladung  circa  50  Km.  fuhr,  jetzt  70  Km.  bei  normaler  Witterung 
fahren. 

Die  zweite  Bedingung,  eine  Kuppelung  zu  construiren,  welche  es 
auf  einfache,  sichere  Weise  gestattet,  die  Fahrgeschwindigkeit  des  Wagens 
bei  gleich  bleibender  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Motorenachse  zu 
ändern,  ist  mir  ebenfalls  gelungen,  und  werde  ich  nun  meine  Bemühungen, 
für  den  Betrieb  von  Strassenbahnen  die  Pferde  durch  Elektricität  zu  er- 
setzen, wieder  aufnehmen. 

Berücksichtigen  wir  die  Fortschritte,  die  seit  meinen  Versuchen  im 
Jahre  1886  gemacht  sind,  dass  nämlich  die  Leistungsfähigkeit  und  zweck- 
entsprechende Anordnung  der  Motoren  zu  einer  damals  ungekannten 
Vollkommenheit  gebracht  sind,  —  dass  ferner  die  Leistungsfähigkeit  der 
Accumulatoren  im  Verhältnis  zu  ihrem  Gewicht  um  circa  50 X  erhöht 
ist  und  wir  eine  Kuppelung  besitzen,  die  uns  gestattet,  bei  gleichbleibender 
Geschwindigkeit  des  Motors,  die  Fahrgeschwindigkeit  des  Wagens  nach 
Bedarf  zu  ändern,  so  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  praktischen 
Verwendung  von  Accumulatoren  für  den  Strassenbahnbetrieb  nichts  mehr 
im  Wege  steht. 

Bei  dem  heutigen  Stande  der  Verwendung  der  Elektricität  für  mo- 
torische Zwecke,  und  speciell  zur  Bewegung  von  Strassenbahn-Fahrzeugen 
dürfte  noch  Folgendes  von  allgemeinerem  Interesse  sein. 

Am  10.  April  1852  ward  Herrn  E.  Gournelle,  und  zwar  vom 
7.  Februar  1852  an,  das  französische  Patent  Nr.  7728  auf  verbesserte 
Batterien  und  deren  Verwendung  zum  Betriebe  von  Wagen  ertheilt;  es 
ist  dieses,  so  weit  mir  bekannt,  das  erste  Patent  für  die  Verwendung 
elektrischer  Energie  zum  Betriebe  von  Fahrzeugen.  Interessant  ist  es, 
dass  in  der  Beschreibung,  sowie  in  den  zugehörigen  Zeichnungen  und  in 
den  Patentansprüchen,  die  Anbringung  des  elektrischen  Motors  in  gleicher 
Weise  angegeben  ist,  wie  sie  jetzt  sowohl  von  der  Thomson-Hou- 
st(jn  Co.,  Sprague  und  Anderen  angewendet  wird,  nämlich,  dass  das 
eine  Ende    des  Motors    auf    der   Radachse    lagert,    auf    welche    die  Um- 
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drehungen  des  Ankers  durch  Zahnräder  übertragen  werden,  und  dass  das  an- 
dere Ende  federnd  am  Wagengestell  aufgehängt  ist ;  denn  bereits  G  o  u  r  ne  1 1  e 
hat  seiner  Angabe  nach  diese  Anordnung  getroffen,  um,  ohne  Stösse 
auf  den  Wagenkasten  zu  übertragen,  einen  guten  Eingriff  der  Zahnräder 
in  einander  und  demgemäss  eine  gute  Kraftübertragung  von  dem  Motor 
auf  die  Radachse  zu  sichern. 

Ein  zweites,  ebenfalls  wohl  nur  Wenigen  bekanntes  Patent  ist  das 
D.  R.  P.  Nr.  18901,  welches,  vom  24.  Juli  1881  datirt,  an  A.  Erich  in 
Berlin  ertheilt  ist.  Erich  verwendet  eine  besondere,  isolirt  gelagerte 
Speiseleitung,  um  den  Schienen,  und  durch  diese  dem  Motor  des  Wagens, 
den  Strom  zuzuführen,  und  zwar,  wie  er  in  Anspruch  i  sagt,  zu  dem 
Zwecke,  die  durch  die  Leitung  des  Stromes  in  den  Laufschienen  bedingten 
Unzuträglichkeiten  zu  umgehen.  Diese,  von  den  Laufschienen  getrennte 
Stromzufuhrung,  so  dass  die  Schienen  in  von  einander  getrennten  Stücken 
oder  Strecken  verlegt  werden  können,  und  nur  in  entsprechenden  Ab- 
ständen mit  der  Speiseleitung  verbunden  sind,  hat  sich,  wie  Erich  dieses 
bereits  1881  voraussah,  als  von  grosser  Bedeutung  erwiesen;  denn  da- 
durch ist  —  wie  bereits  früher  betont  —  die  Unabhängigkeit  der  Lauf- 
schienen von  der  Stromzuführung  erreicht,  so  dass  Störungen,  die  an 
ersteren  vorkommen,  nur  die  betreffende  Strecke,  aber  nicht  das  ge- 
sammte  Bahnnetz  beeinflussen  können. 

Nehmen  wir  zu  der  von  Gournelle  angegebenen  Anbringung  des 
Motors  und  der  Erich'schen  Speiseleitung  noch  die  Van  Dep  oele'sche 
Anordnung  der  Unterlaufung  der  Bahnleittmg  mittelst  einer  ContactroUe, 
so  haben  wir  die  charakteristischen  Merkmale  der  heutigen  elektrischen 
Strassenbahnen  mit  oberirdischer  Stromzuführung,  denen  wir  noch  die 
Van  Depoele'schen  Kohlencontacte,  durch  welche  die  Siemens'schen 
Metallbürsten  ersetzt  sind,  hinzufügen  müssen ;  dieselben  sind  für  den  Strassen- 
bahnbetrieb  von  hervorragender  Bedeutung,  —  denn  da  sie  keinen  Grad  an- 
setzen und  stets  sanft  auf  dem  Commutator  ruhen,  so  findet  keine  schäd- 
liche Funkenbildung  bei  Aenderung  der  Umdrehungsrichtung  statt,  und 
es  wird  die  Abnützung  des  Commutators  auf  das  geringste  Maass  beschränkt. 

Ich  schliesse,  indem  ich  die  Hoffnung  ausspreche,  dass  der  durch 
die  Energie  der  Amerikaner  lebensfähig  gewordene  elektrische  Strassen- 
bahnbetrieb  auch  bald  bei  uns  in  Deutschland  heimisch  werden  möge." 


Neuerungen  an  Secundärgeneratoren. 

Von  Paul  Müller. 

Betreffend:  a)  Transformatoren  mit  Ventilation;  und 
b)  die  Regulirung  von  Transformatoren. 

ad  a)  Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  das  besonders  in  letzter  Zeit  von 
allen  Seiten  den  Anwendungen  des  Wechselstromes  entgegengebracht 
wird,  erscheint  es  mir  geboten,  auf  einige  Transformatoren-Constructionen 
aufmerksam  zu  machen,  die  einestheils  durch  mehrjährige  Bewährung  in 
der  Praxis  die  Richtigkeit  der  zugrunde  liegenden  Gedanken  bewiesen 
haben  und  andererseits  neuerdings  von  Amerika  aus  als  besondere  Neu- 
heiten mitgetheilt  wurden.  Obgleich  die  Darlegung  der  Ansichten  über  die 
verschiedenen  Vertheilungssysteme  von  elektrischer  Energie  sich  fast  zu 
förmlichen  Streitfragen  entwickelt  —  und  immer  mehr  den  Charakter 
eines  heftigen  Kampfes  angenommen  haben,  dürfte  es  leicht  zu  erkennen 
sein,  dass  die  hier  folgenden  Anschauimgen  in  anderer  Weise  diese 
Meinungsverschiedenheiten    beleuchten    und    womöglich    dazu     beitragen 
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sollen,  die  nur  scheinbaren  Gegensätze  zwischen  Gleich-  und  Wechsel- 
strom mehr  und  mehr  auszugleichen: 

Eine  besondere  Bedeutung  musste  man  doch  dem  Transformatoren- 
vertheilungssystem  schon  seit  der  Turiner  Ausstellung  zuschreiben,  wo 
dasselbe  zum  erstenmale  im  Grossen  die  Verwendung  der  weit  von  der 
Lichtverbrauchsstelle  abliegenden  Kraftquellen  zeigte;  aber  besonders 
steigerte  sich  das  Interesse,  als  dauernde  Anlagen  in  einer  Weise  geschaffen 
wurden,  die  den  Werth  des  Principes  noch  deutlicher  klarlegte. 

Dieses  Verdienst,  die  Vertheilung  von  elektrischer  Energie  auf  grosse 
Entfernungen  in  die  Praxis  eingeführt  zu  haben,  sowie  seither  an  der  Ver- 
vollkommnung des  Wechselstromsystems  gearbeitet  zu  haben,  gebührt 
bekanntlich  in  erster  Linie  dem  Hause  Ganz  &  Co.  in  Budapest  umso- 
mehr,  als  diese  Firma  in  ihren  Fortschritten  bis  heute  Erstaunliches 
geleistet  hat. 

Von  Anfang  an  interessirte  mich  die  Entwickelung  des  Wechsel- 
stromsystemes  und  ich  bethätigte  dies,  indem  ich  im  Herbst  1887  längeren 
Aufenthalt  in  Luzern  nahm,  um  durch  Thätigkeit  in  der  dortigen  Licht- 
centralstation  bei  Thorenberg  diese  Anlage,  die  von  Gebr.  Troller  unter- 
nommen und  von  Ganz  &  Co.  ausgeführt  war,  und  deren  Betrieb  genauer 
kennen  zu  lernen;  dieselbe  ist  wohl  als  erste  grössere,  —  in  Europa 
wenigstens,  —  anzusehen.  Selbstverständlich  konnte  bei  der  schnellen  Ent- 
wickelung auf  dem  neuen  Gebiete  nicht  gleichzeitig  in  allen  Punkten  Voll- 
kommenes geschaffen  werden  und  daher  sind  die  hier  zu  besprechenden 
Constructionen  wohl  als  Verbessemngen  anzusehen  und  soll  die  Bedeutung 
der  ursprünglichen  Formen   hiemit    in  keiner  Weise  geschmälert   werden. 

Aus  dem  ganzen  Gedankengang  ist  leicht  zu  ersehen,  wie  nur  aus 
den  praktischen  Anforderungen  heraus  die  Veränderungen  in  logischer 
Weise  erfolgt  sind  und  dass  ich  allen  Grund  habe,  trotz  neuerdings  erfolgter 
Erwähnungen  von  anderer  Seite,  auf  die  thatsächlichen  praktischen  Erfolge 
dieser  Constructionen  vollen  Anspruch  zu  erheben.  Ausser  einigen  Vor- 
schlägen in  Betreff  der  Befestigungsart  der  Hauptprimärleitungen  und  voll- 
kommeneren Abschlüsse  der  Blitzvorrichtungen  zur  Vermeidung  von 
Störungen  beschäftigte  mich  in  Luzern  in  erster  Linie  die  Herstellung  der 
Transformatoren  selbst.  Die  ersten  Formen  derselben  mit  Kern  aus  Eisen- 
draht hatte  man  zu  dieser  Zeit  bereits  verlassen  und  benutzte  Kerne  aus 
sorgfältig  isolirtem  Bandeisen.  Auch  für  die  Isolirung  der  Wickelungen 
vom  Kern  und  dieser  wieder  von  einander  benutzte  man  mehrfache  solide 
Lagen  von  Asbestpappe,  die  mit  Leinwandstreifen  umwickelt,  indessen  das 
Ganze  dann  mit  Schellack  getränkt  wurde.  In  Bezug  auf  Sicherheit  war  wohl 
das  Mögliche  damit  gethan;  bald  aber  musste  die  starke  Erwärmung  der 
Transformatoren  sich  unangenehm  fühlbar  machen,  die  überall  stattfand 
und  zu  den  ernstesten  Besorgnissen  Anlass  geben  musste;  thatsächlich 
lag  also  bei  Verwendung  der  hohen  Primärspannungen  ein  dringendes 
Bedürfnis  vor,  diesen  Anfordenmgen  auf  Betriebssicherheit  genügend  Rech- 
nung zu  tragen.  Alle  Abänderungen  nun  zur  Erhöhung  derselben,  die  ich 
in  Luzern  im  Herbst  1887  in  Anwendung  vorfand  und  die  sich  als  immer 
nothwendiger  herausstellten,  verminderten  zwar  eine  directe  Gefahr  des 
Durchbrennens,  beseitigten  aber  die  Nachtheile  der  Anordnung  nicht  von 
Gmnd  aus,  sondern  suchten  nur  die  schädlichen  Folgen  etwas  abzu- 
schwächen. 

Trotzdem  nun  meine  Vorschläge  in  sehr  einfacher,  logischer  und  hier 
näher  zu  besprechender  Weise  entsprechende  Aenderungen  anstrebten, 
dauerte  es  doch  eine  Zeit  lang,  ehe  ich  die  leitenden  Kreise  von  den 
Vortheilen  derselben  überzeugen  konnte  —  und  gerade  der  Umstand,  dass 
erst  nach  Einwendungen    aller  Art    die  Constructionsänderung    der    Ring- 


365 


transformatoren  vorgenommen  wurde  und  man  in  neuester  Zeit  wieder 
genau  Eiuf  die  Angaben  zurück  kam,  die  ich  seinerzeit  machte  —  dieses 
spricht  am  deutlichsten  daRlr,  dass  ich  vollen  Anspruch  auf  den  Erfolg 
erheben  darf,  den  diese  Arbeiten  seit  Frühjahr  1888  in  Luzern  erreichten 
und  die  in  Fachkreisen  bereits  mehrfach  anerkannt  wurden. 

Die  von  mir  angeregte  Anordnung  ist  in  wenig  Worten  erklärt  und 
charakterisirt  (Fig.   i). 

Anstatt  den  ringförmigen  Eisenkern  —  der  selbst  bei  sorgfältigster 
Herstellung  infolge  der  Foucaultströme  sich  selbst  stark  erwärmen  wird  — 
vollständig  durch  isolirende  Lagen  und  die  Drahtwickelungen  selbst  von 
aller  Luftkühlung  abzuschliessen,  gab  ich  eine  Construction  an,  die  zwischen 
den  Drahtwindungen  sectorenförmige  Theile  des  Eisenringes  frei  lässt,  um 
so  genügende  Ablrühlung  des  Kernes  zu  bewirken.  Es  kann  dies  in  ver- 


Fig.   I. 


schiedener  Weise  erfolgen.,  je  nachdem  die  Primär-  und  Secundärwicke- 
lungen  angebracht  werden ;  —  aber  sonderbarer  Weise  ist  man,  wie  schon 
erwähnt,  von  verschiedenen  Formen  zuletzt  wieder  auf  die  zuerst  von 
mir  vorgeschlagene  zurückgekommen  (laut  Fig.  i),  und  nicht  nur  die 
Bestätigung  des  vollständigen  Gelingens  durch  Herrn  V.  Troll  er  selbst, 
sondern  auch  die  Anwendung  in  ausgedehntem  Maassstabe  seit  2V2  Jahren 
in  der  Praxis  dürften  den  Beweis  liefern,  dass  ich  thatsächlich  eine  wesentliche 
Verbesserung  damit  erreicht  habe.  Für  besonders  grosse  Transformatoren- 
modelle hatte  ich  noch  ringförmige  Canäle  im  Eisenkern  ausgespart  ge- 
dacht, die  wohl  sehr  gut  ihren  Zweck  erfüllen  würden ;  denn  mit  Rücksicht 
auf  die    vollkommene    Zertheilung    der  Eisenmasse,  dürfte    bei    geringerer 
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Belastung   aus   dem  Grunde    ein   besserer  Nutzeffect    erzielt   werden,    weil 
die  Magnetisirung   des  Kernes  sich  besser  den  Stromphasen  anpasst. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  ganz  ähnliche  Ideen  neuerdings  aus  Amerika 
in  Fachblättern  erwähnt  worden,  und  führe  ich  nur  an,  dass  man  zur  an- 
gegebenen Zeit  in  Luzern,  woselbst  die  dortige  Anlage  als  erste  grosse 
Anlage  wohl  besondere  Beachtung  verdiente,  trotz  vielfacher  Bedenken 
und  Klagen  keine  Verminderung  der  Erwärmung  der  Transformatoren 
erzielt  hat  und  dies  erst  auf  meine  besonderen  Vorschläge  in  der  näher 
besprochenen  Weise  geschehen  ist.  Sollten  also  doch  in  dieser  Zeit  schon 
von  anderer  Seite  ähnliche  Ideen  ausgeführt  worden  sein,  so  könnte  das 
trotzdem  wohl  hierbei  nicht  in  Frage  kommen,  da  ich  die  Ausführung 
in  Luzern  vollkommen  selbstständig  anregte.  In  neuester  Zeit  hat  man 
ja  doch  noch  die  allseitig  bewickelten  Transformatoren  verwendet,  und, 
trotzdem  für  Frankfurt  neue  Modelle  ausgeführt  werden  sollten,  fand  ich  in 
Fachblättern  geradezu  eine  Bestimmung,  die  eine  Erwärmung  des  Trans- 
formatoren bis  80  0  C.  über  die  Aussentemperatur  gestattet,  abgesehen  von 
einer  Photographie  des  Frankfurter  Versuchsraumes,  die  eine  Reihe  von 
Secundärgeneratoren  ohne  besondere  Abkühlungsflächen  des  Kernes  zeigte. 
Was  die  zugestandene  Erwärmung  von  80^  betrifft,  so  erlaube  ich  mir 
den  Zweifel  darüber  auszusprechen,  dass  dabei  das  Isolirmaterial  auf  die 
Dauer  einen  sicheren  Betrieb  zulassen  wird ;  allerdings  wurde  auch  auf  eine 
Construction  mit  Ventilation  hingedeutet  und  konnte  ich  wenigstens  aus 
den  Abbildungen  eine  Aenderung  der  Wickelungsanordnung  gegen  früher 
nicht  erkennen;  es  wäre  mir  von  besonderem  Interesse  darüber  Näheres 
zu  erfahren.   — 

ad  b)  Im  Anschluss  an  diese  Construction  von  Ring-Transformatoren 
gestatte  ich  mir  noch  auf  die  Anwendung  eines  Regulirungssystemes  auf- 
merksam zu  machen,  welches  ich  vor  längerer  Zeit  an  Dynamomaschinen  an- 
wendete und  das  sich  dort  recht  vortheilhaft  bewährte.  Zu  weiterer  Erklärung 
erwähne  ich  daher  eine  Veröffentlichung  im  „Centralblatt  für  Elektro- 
technik" 1888  Nr.  25,  weil  sich  in  einfachster  Weise  dieselbe  Anordnung 
zur  Regulirung  von  Transformatoren  eignet,  und  zwar  für  sogenannte 
Mantel  -  Transformatoren  von  der  Type  Westinghouse,  wenngleich  das 
Princip  sich  ebenso  für  Ring-Transformatoren,  dort  aber  nur  mit  einigen 
constructiven  Abänderungen  verwenden  lässt.  Als  Zweck  für  die  Spannungs- 
regulirung  von  Transformatoren  im  Allgemeinen  will  ich  zunächst  nur 
die  Bühnenbeleuchtung  erwähnen,  und  wird  hierbei  neben  Raumersparnis 
und  Einfachheit  vor  allen  Dingen  die  Möglichkeit  einer  stetigen  Aende- 
rung der  Lichtstärken  in  den  verschiedenen  Lampengruppen  von 
wesentlichster  Bedeutung  sein;  hiebei  werden  sich  jedoch  nicht  so 
bedeutende  Mengen  elekrischer  Energie  nutzlos  und  in  lästigster  Weise 
in  Wärme  umsetzen  dürfen,  wie  bei  den  meisten  jetzt  gebräuchlichen 
Bühnenregulatoren. 

Nachdem  ich  auf  die  Anwendung  dieser  Regulirung  bei  Dynamo- 
maschinen hindeutete,  ist  die  Anordnung  eines  Bühnenregulators  in  kurzen 
Worten  zu  erklären.  (Fig.  2).  Zunächst  sei  erwähnt,  dass  jede  der  vor- 
handenen Lampengruppen  von  einem  besonderen  Transformator  gespeist 
wird  und  lassen  sich  letztere  je  nach  den  Raumverhältnissen  und  sonstigen 
Antorderimgen  leicht  und  übersichtlich  in  Gruppen  neben-  und  überein- 
ander anordnen.  Es  lässt  sich  sogar  für  einzelne  dieser  Trans formatoren- 
abtheilungen  eine  einzige  gemeinschaftliche  Primärwickelung  verwenden, 
während  natürlich  die  Secundärwindungen  getrennt  und  durch  den  weiter 
zu  besprechenden  Regulirungsmechanismus  beeinflusst  werden,  der  durch 
Veränderung  des  magnetischen  Feldes  zugleich  die  Secundärspannung  und 
somit  die  Lichtintensitäten  der  betreffenden  Lampen  variirt. 
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Nach  diesen  allgemeinen  Erläuterungen  werden  die  speciellen  Anord- 
nungen wie  folgt  schematisch  angedeutet,  da,  wie  schon  erwähnt  die 
Form  der  ganzen  Construction  eine  sehr  verschiedene  sein  kann. 

Verwendet  man  nun  die  Westinghouse-Type,  so  besteht  jeder 
Transformator  aus  einer  grossen  Zahl  von  einander  isolirter  rechteckiger 
Eisenbleche,  welche  zwei  rechteckige  Oeffnungen  zeigen  für  die  Wick- 
lungen, die  den  Mittelsteg  umgeben.  Eine  Anzahl  dieser  Rahmen  bildet 
mm  den  festen  Körper  des  Transformators  a-a  und  diese  festen  Rahmen 
enthalten  zwischen  sich  abwechselnd  eine  Anzahl  ebensolcher,  aber  aus 
zwei  Theilen  bestehender  Rahmen  h-b.  Diese  letzteren,  zwischen  den 
festen  Theilen  beweglichen  Abtheilungen  sind  unter  einander,  an  der 
Aussenstirnfläche  miteinander  verbunden,  etwa  durch  eine  Stange,  so  dass 
sich  dieselben  gleichzeitig  nach  entgegengesetzten  Seiten  zwischen  dem 
festen  Eisenkörper  verschieben  und  eine  Veränderung    des    magnetischen 

Fig.  2. 


XX,     b     CL     b 

a — a  feste  Bahnen. 

h — b  bewegliche  Bahnen. 

Zustandes  herbeiführen  lassen.  Durch  geeignete  Mechanismen  (Zahn- 
stangen, Hebel,  Schrauben  etc.)  ist  diese  Bewegung  in  einfachster  Weise 
einzuleiten  und  zwar  können  alle  diese  beweglichen  Rahmen  eines  ganzen 
Bühnenregulators  gleichzeitig  bewegt  werden,  was  eine  gemeinschaftliche 
Veränderung  der  Lampenintensitäten  zur  Folge  haben  würde;  oder  aber 
betreffend  das  jedenfalls  häufiger  vorkommende  Erfordernis,  dass  einzelne 
Lampengruppen  oder  jede  derselben  für  sich  besonders  regulirt  werden 
soll,  so  kann  diesem  bei  richtiger  Anordnung  der  dicht  über-  und  neben- 
einander angeordneten  Transformatoren  leicht  entsprochen  werden,  indem 
eben  die  Theile  des  betreffenden  Transformators,  der  die  zu  regulirenden 
Lampen  speist,  auf  entsprechende  Spannung  eingestellt  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  lässt  sich  dasselbe  Princip  auch  auf  ringförmig 
geschlossene  Transformatoren  anwenden,  die  das  Eisen  innerhalb  der 
Wickelungen  haben,  indem  mehrere  dieser  radähnlichen  Theile  in  Art  der 
neuen  Brush-Anker  (aus  Bandeisen)  hergestellt  werden  und  jede  getrennt, 
abwechselnd  mit  Primär-  und  Secundärwickelungen  versehen,  nebenein- 
ander auf  einer  Art  Achse  so  angeordnet  werden,  dass  man  die  magne- 
tischen Einflüsse  des  primären  Theiles  auf  den  secundär  bewickelten  durch 
gegenseitiges  Verdrehen  verändern  kann.  Es  sind  diese  Anordnungen  so 
gedacht,  wie  Fig.  i  zeigt,  aber  die  Wickelungen  liegen  etwas  vertieft  im  Ring- 
kern, so  dass  die  gleichzeitig  zur  Abkühlung  dienenden  sectorenförmigen 
Eisentheile  zur  gegenseitigen  magnetischen  Vertheilung  beitragen ;  in  dem 
Falle,  dass  z.  B.  bei  beiden  Transformatorentheilen  die  Eisensectoren  sich 
gerade  gegenüberstehen,  würde  die  gegenseitige  Einwirkung  am  grössten 
sein.  Dies  mag  genügen  als  Beweis,  dass  sich  diese,    den  Constructionen 
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zugrunde    liegenden  Gedanken   in    sehr    verschiedener  Weise    verwenden 
lassen.- 

Jedenfalls  dürfte  jene  „Construction,  die  eine  vollkommene  Abkühlung 
zulässt",  sowie  die  „Regulirungs weise  der  Transformatoren"  von  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  sein,  deren  nutzbringende  Anwendung  bei 
weiterer   Verbreitung   des   Wechselstromes   wohl   ohne   Frage   sein   wird. 


Die    Verwendung    des    Bronzedrahtes    zu    Telegraphen- 
und  Fernsprechleitungen   im  deutschen  Reiche*). 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretär  Kollmann  in  Berlin. 

Auf  der  Ausstellung  für  Elektricität  in  Paris  im  Jahre  i88l  wurde 
zum  erstenmale  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  von  Elektrikern  auf 
einen  neuen  Stoff  zur  Herstellung  von  Telegraphen-  und  Fernsprechdrähten 
gelenkt,  welcher  nach  Ausweis  der  beigebenen  Erläuterung  grosse  Vorzüge 
vor  den  bisher  für  diesen  Zweck  verwendeten  Materialien  besitzen  sollte. 
Das  neue  Leitungsmaterial,  über  dessen  elektrische  und  mechanische  Eigen- 
schaften Lazare  Weiler  in  Angouleme  der  in  Paris  tagenden  internationalen 
Versammlung  der  Elektriker  in  der  Sitzung  vom  15,  October  188 1  nähere 
Mittheilungen  machte,  war  als  Phosphorbronze  bezeichnet.  Wenn  auch  die 
zuerst  hergestellte  Phosphorbronze  noch  nicht  in  vollem  Umfange  den  Er- 
wartungen entsprach,  so  hat  doch  die  neue  Erfindung  durch  allmälige 
Vervollkommnung  nach  Verlauf  von  nur  wenigen  Jahren  eine  sehr  grosse 
Bedeutung  für  das  Telegraphen-  und  Fernsprechwesen  erlangt ;  ja  man  kann 
sagen,  dass  gerade  diese  Erfindung  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  Bezug 
auf  die  für  die  oberirdischen  Telegraphenleitungen  verwendeten  Materialien 
seit  der  Herstellung   der  Telegraphenlinien   darstellt. 

Unter  den  Metallen,  welche  für  elektrische  Leitungszwecke  überhaupt 
in  Frage  kommen,  waren  bisher  nur  zwei  in  grösserem  Masse  zur  Anwendung 
gelangt,  nämlich  nur  Kupfer  und  Eisen  ;  denn  von  den  übrigen  Metallen  der 
Spannungsreihe  sind  Silber,  Gold  und  Platin  wegen  ihres  hohen  Preises, 
Zink,  Zinn  und  Blei  ihrer  geringeren  absoluten  Festigkeit  wegen  für  den 
gedachten  Zweck  nicht  verwendbar.  Von  den  beiden  erstgenannten  Metallen 
musste  anfänglich  das  Kupfer  mit  Rücksicht  auf  seine  hohe  Leitungsfähigkeit, 
die  bei  reinem  Kupfer  derjenigen  des  in  der  elektrischen  Spannungsreihe 
obenan  stehenden  Silbers  nur  wenig  nachsteht,  am  geeignetsten  erscheinen; 
bei  seiner  Verwendung  für  oberirdische  Leitungen  machten  sich  jedoch 
grosse  Uebelstände  bemerkbar.  Infolge  ihrer  Dehnbarkeit  nahmen  die 
Kupferleitungen  einen  zu  grossen  Durchhang  an,  wodurch  vielfach  Be- 
rührungen der  Drähte  unter  einander  und  Verschlingungen  derselben  und 
damit  empfindliche  Betriebsstörungen  eintraten;  bei  der  Verlängerung  der 
Drähte  minderte  sich  ferner  der  Querschnitt  derselben,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  ihre  Leitungsfähigkeit  mit  der  Zeit  eine  geringere  wurde.  Wollte  man 
diesen  Uebelständen  wirksam  begegnen,  so  musste  die  Zahl  der  Stützpunkte 
erheblich  vermehrt  werden,  wodurch  aber  nicht  nur  die  Kosten  für  die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  Linien  erhöht,  sondern  auch  die  Zahl  der 
Fehlerstellen  in  jeder  Leitung  vergrüssert  und  die  Isolation  derselben  ver- 
schlechtert wurde.  Hiezu  kam  ferner  der  Umstand,  dass  Kupferleitungen 
mit  Rücksicht  auf  den  Werth  des  Materiales  vielfach  Diebstählen  ausge- 
setzt waren.  Aus  diesen  Gründen  war  man  bald  gezwungen,  für  oberirdische 
Leitungen  an  vStelle  des  Kupfers  Eisen  oder  Stahl  zu  verwenden.  Diese 
beiden   Metalle   besitzen   eine  bedeutend   grössere   absolute   Festigkeit  als  das 


•■•)  Aus  dem   „Archiv  für  Post  und  Telegraphie"  Nr.    12   u.    13,   1890. 
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Kupfer  ;  dieselbe  beträgt  beim  Eisen  ungefähr  das  il/gfache,  beim  Stahl  das 
5fache  des  Kupfers;  daneben  stellt  sich  auch  der  Preis  von  Eisen  und  Stahl 
wesentlich  niedriger  als  der  Kupferpreis.  Demgegenüber  ist  allerdings  die 
Leitungsfähigkeit  von  Eisen  und  Stahl  eine  erheblich  geringere  als  die  von 
Kupfer  ;  doch  hatte  man  es  ja  in  der  Hand,  den  billigen  Eisen-  und  Stahl- 
drähten durch  entsprechende  Vergrösserung  der  Querschnitte  noch  eine  für 
telegraphische  Zwecke  ausreichende  Leitungsfähigkeit  zu  geben.  Für  unter- 
irdische und  unterseeische  Leitungen,  für  welche  sich  die  vorbezeichneten 
Uebelstände  naturgemäss  nicht  geltend  machen  können,  verblieb  es  dagegen 
bis   in   die   neueste  Zeit  bei   der   Verwendung  des   Kupfers. 

Die  oberirdischen  Leitungen  aus  Eisendraht  genügten  nun  auch  in 
Bezug  auf  Leitungsfähigkeit  ihrem  Zweck  so  lange,  als  es  sich  nur  um  die 
Uebermittelung  telegraphischer  Zeichen  handelte.  Als  man  jedoch  nach  Er- 
findung des  Fernsprechers  gelernt  hatte,  auch  das  gesprochene  Wort  in  die 
Ferne  zu  senden,  da  machte  man  bald  die  Erfahrung,  dass  die  schwachen 
Stromimpulse,  mit  denen  der  Fernsprecher  arbeitet,  nicht  leicht  und  kräftig 
genug  durch  den  Eisendraht  fortgepflanzt  wurden,  und  dass  die  geringen 
Schwankungen  in  der  Stromstärke,  welche  den  feinen  Schwingungen  der  Mem- 
brane des  zum  Geben  benutzten  Fernsprechers  willig  folgen  sollen,  in  dem 
ankommenden  Strome  nicht  mehr  genügend  zum  Ausdruck  kamen.  Es  hat 
dies  seinen  Grund  einerseits  in  der  geringen  specifischen  Leitungsfähigkeit 
des  Eisens,  sowie  in  seiner  im  Vergleich  zum  Kupfer  erheblichen  Ladungs- 
fähigkeit, mit  deren  Zunahme  die  Geschwindigkeit  in  der  Fortpflanzung  der 
Stromimpulse  bekanntlich  abnimmt,  und  anderseits  besonders  in  dem  Um- 
stände, dass  das  Eisen  unter  dem  Einflüsse  des  elektrischen  Stromes  mag- 
netisch wird.  Dieser  inducirte  Magnetismus  wirkt  aber  unmittelbar  entgegen- 
gesetzt der  iuducirenden  Kraft,  d.  h.  schwächend  auf  den  elektrischen  Strom, 
so  dass  schon  aus  diesem  Grunde  die  feinen  Wellenbewegungen  des  Fern- 
sprechstromes nicht  mit  hinlänglicher  Schärfe  fortgepflanzt  werden.  Die 
Uebelstände  treten  naturgemäss  um  so  mehr  zutage,  je  länger  die  be- 
nutzte Leitung  ist,  d.  h.  auf  je  grössere  Entfernungen  man  sprechen  will ; 
es  werden  dabei  die  Töne  verschwommen  und  gedämpft,  die  Sprachgliederung 
geht  verloren  und  über  eine  gewisse  Entfernung  hinaus  wird  wegen  Mangels 
an   Deutlichkeit   die  Verständigung  unmöglich. 

Unter  diesen  Umständen  war  schon  von  Anfang  an  das  Streben  der 
Techniker  darauf  gerichtet,  für  Fernsprechleitungen  das  Eisen  durch  ein 
Metall  zu  ersetzen,  welches  die  eben  besprochenen  Nachtheile  nicht  oder 
doch  nur  in  geringerem  Masse  besitzt  als  das  Eisen.  Bei  den  u.  A.  von 
dem  belgischen  Elektriker  van  Rysselberghe  angestellten  Versuche  fand 
man,  dass  sich  das  Kupfer  gerade  für  Fernsprechzwecke  vorzüglich  eignet. 
Bei  Verwendung  von  Leitungen  aus  diesem  Material  bleibt  die  Stimme  mit 
allen  Einzelheiten  der  sprachlichen  Gliederung  rein,  klar  und  deutlich,  sowie 
ohne  merkliche  Aenderung,  nur  dass  sie  bei  sehr  erheblichen  Entfernungen 
allmälig  schwächer  wird,  bis  die  Grenze  des  Fassungsvermögens  für  das 
menschliche   Ohr  erreicht  ist. 

Aber  aus  den  oben  angeführten  Gründen  konnte  man  für  oberirdische 
Leitungen  auf  reines  Kupfer  nicht  zurückgreifen.  Es  lag  deshalb  der  Gedanke 
nahe,  das  Kupfer  in  einer  Verarbeitung  zu  verwenden,  dass  sich  mit  seinen  guten 
elektrischen  Eigenschaften  auch  die  an  einen  Leitungsdraht  zu  stellenden 
mechanischen  Anforderungen,  welche  bei  den  meist  über  die  Dächer  der 
Häuser  weggeführten  Stadt  -  Fernsprechleitungen  noch  wesentlich  höhere 
sein  müssen,  als  bei  den  gewöhnlichen  an  Landwegen  geführten  Telegraphen- 
linien,  verbinden   Hessen. 

Die  Versuche,  welche  man  mit  gehärtetem  (hart  gezogenem)  Kupfer- 
draht  angestellt  hat,   haben   bis  jetzt  zu   einem   völlig   befriedigenden   Ergeb- 
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nisse  nicht  geführt.  Es  gelingt  zwar,  dem  Kupfer  eine  bedeutende  Härte 
und  grosse  absolute  Festigkeit  zu  geben;  aber  diese  Eigenschaften  sind 
nicht  von  längerer  Dauer.  Unter  dem  Einflüsse  des  Witterungsverhältnisse, 
insbesondere  der  Temperaturschwankungen,  verliert  das  Kupfer  allmälig 
seine  Härte  wieder,  und  es  treten  alsdann  die  schon  oben  angegebenen 
Uebelstände  der  gewöhnlichen  Kupferleitungen  ein. 

Auch  noch  auf  andere  Weise  hat  man  versucht,  unter  Verwendung  von 
Kupfer  Leitungen  von  grosser  absoluter  Festigkeit  herzustellen.  Man  über- 
zieht nämlich  einen  Stahldraht  auf  galvanischem  oder  mechanischem  Wege 
mit  einem  entsprechend  starken  Kupfermantel ;  bei  diesem  Drahte  bietet  die 
Stahlseele  die  erforderliche  Festigkeit,  während  die  Kupferhülle  für  aus- 
reichende Leitungsfähigkeit  sorgt.  Der  so  hergestellte  Draht  entpricht  zwar 
zunächst  den  gestellten  Anforderungen;  aber  man  kann  sich  schon  von  Haus 
aus  der  Befürchtung  nicht  verschliessen,  dass  bei  den  verschiedenen  Aus- 
dehnungscoefficienten  des  Eisens  und  Kupfers  unter  dem  Einfluss  erheblicherer 
Temperaturveränderungen  nach  und  nach  ein  Abblättern  des  Kupfermantels 
stattfinden  wird,  und  dass  dann  an  solchen  Stellen,  wo  Eisen  und  Kupfer 
sich  an  der  Oberfläche  des  Drahtes  berühren,  unter  dem  Einflüsse  der 
feuchten  und  oft  mit  Säuredämpfen  durchzogenen  Luft  elektrolytische  Er- 
regungen eintreten  werden,  durch  welche  u.  A.  eine  vorzeitge  Zerstörung 
des  Drahtes  herbeigeführt  werden  kann.  Daneben  ist  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  ein  solcher  Kupferstahldraht  von  ausreichender  absoluter  Festigkeit 
und  guter  Leitungsfähigkeit  immerhin  ein  nicht  unbeträchtliches  Eigengewicht 
haben  wird,  und  dass  auch  die  Herstellungskosten  für  diesen  Draht  ver- 
hältnismässig hohe  sind.  Bis  jetzt  ist  von  diesem  Drahte  —  dem  soge- 
nannten Compounddrahte  —  nur  in  Amerika  ein  ausgedehnterer  Gebrauch 
gemacht  worden  und  die  damit  erzielten  Erfolge  werden  auch  als  günstige 
bezeichnet ;  ob  dieselben  aber  dauernde  sein  werden,  muss  vorläufig  dahin- 
gestellt bleiben. 

Neben  diesen  Versuchen  war  man  im  Weiteren  bemüht,  durch  ver- 
schiedene Zusätze  zum  Kupfer  den  Charakter  des  Metalles  entsprechend  zu 
ändern  und  so  ein  Material  zu  schaffen,  welches  sich  zur  Herstellung  von 
brauchbaren  Leitungsdrähten   eignen  würde. 

An  Stelle  des  reinen  Kupfers  nahm  man  eine  Kupferlegirung  (bestehend 
hauptsächlich  aus  Kupfer,  Zinn,  Blei  und  geringen  Mengen  Eisen),  welche 
eine  erheblich  grössere  Festigkeit  als  reines  Kupfer  besitzt,  und  setzte  dieser 
Legirung  entsprechende  Mengen  von  Phosphor  zu,  welcher  vermöge  seiner 
Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  desoxydirend  auf  die  in  der  Legirung  ent- 
haltenen Metalloxyde  —  hauptsächlich  Zinnoxyd  — ,  durch  welche  die 
Festigkeit,  Elasticität  und  Leitungsfähigkeit  der  Masse  stark  verringert 
wird,  einwirken  sollte.  Das  so  gewonnene  Material  war  die  eingangs  er- 
wähnte Phosphorbronze.  Dieselbe  besass  zwar  eine  grosse  Festigkeit,  aber 
es  war  sehr  schwer,  das  Metall  durch  die  ganze  Masse  gleichartig  herzu- 
stellen ;  zudem  machten  Spuren  von  Phosphor,  welche  in  dem  Metalle  — 
anstatt  bei  dem  Herstellungsprocesse  mit  der  Schlacke  wieder  ausgeschieden 
zu  werden  —  verblieben,  dasselbe  spröde  und  brüchig ;  auch  wurde  durch 
diese  Phosphorrückstände  die  Leitungsfähigkeit  der  Bronze  wieder  erheblich 
verschlechtert.  Konnte  man  hiernach  mit  diesem  Erstlingsproduct  auch  noch 
nicht  viel  anfangen,  so  war  doch  der  Weg  gezeigt,  auf  dem  man  ein  ge- 
eignetes Material  für  Leitungsdrähte  erhalten  würde.  Bei  weiteren  Versuchen 
verwendete  man  nunmehr  an  Stelle  des  Phosphors  Silicium,  welches  eine 
ähnliche  desoxydirende  Wirkung  wie  der  Phosphor,  jedoch  ohne  dessen 
sonstige  nachtheilige  Eigenschaften  besitzt;  auf  diese  Weise  gelangte  man 
nach   und   nach    zu    einem   Drahte,     dem     sogenannten    Siliciumbronzedrahte, 
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welcher,   sowohl   was  seine  elektrischen  wie  auch  seine  mechanischen  Eigen- 
schaften  anlangt,   ziemlich   weilgehenden   Anforderungen   genügt. 

Die  Herstellung  des  Siliciumbronzedrahtes  wurde  anfänglich  als  Fabriks- 
geheimnis  betrachtet  und  auch  heute  noch  erfolgt  die  Zusammensetzung  des 
Materiales  in  den  verschiedenen  Fabriken  verschieden;  im  Allgemeinen  ge- 
schieht die  Herstellung  desselben  in  folgender  Weise:  Der  geschmolzenen 
Kupferlegirung  wird  die  erforderliche  Menge  Kalifluorsilicat  zugesetzt ;  durch 
weiteren  Zusatz  von  Natrium  (nach  anderem  Verfahren  von  Natrium  und 
Zinn)  wird  eine  Zersetzung  des  Kalifluorsilicats  herbeigeführt;  das  hierbei 
freiwerdende  Silicium  bewirkt  die  Reduction  der  in  der  Metallmasse  ent- 
haltenen   Metalloxyde.      Die    Fluorüre    von   Kalium   und  Natrium,     sowie    die 
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Achse  der  absoluten  Festigkeit  des  Drahtes  in  Kilogramm  für   i   Qu. -Mm. 

Kieselerde  schwimmen  auf  der  Oberfläche  und  bilden  eine  Schlacke,  welche 
den  grössten  Theil  des  nicht  verbrauchten  Siliciums  in  sich  aufnimmt.  In 
der  Bronze  bleiben  nur  unbedeutende  Spuren  von  Silicium  zurück,  welches 
in  diesen  kleinen  Mengen  übrigens  die  Leitungsfähigkeit  der  Masse  nicht 
beeinträchtigt  und  u.  A.  selbst  deren  Festigkeit  noch  erhöht.  Der  ganze 
Process  vollzieht  sich  ziemlich  schnell.  Das  geschmolzene  Metall  wird  darauf 
in  Formen  gegossen,  in  denen  es  zu  Barren  erstarrt,  die  dann  in  gewöhn- 
licher Weise  gewalzt  und  zu  Draht  ausgezogen  werden  (vgl.  „Elektrotech- 
nische Zeitschrift",  1884,  S.  40 1).  Je  nach  der  Zusammensetzung  sind  auch 
die  Eigenschaften  der  so  gewonnenen  Bronze  verschieden.  Man  kann  ein 
Material  herstellen,  welches  eine  sehr  hohe  absolute  Festigkeit  besitzt ;  bei 
demselben  ist  aber  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  eine  geringe;  oder 
aber,  man  kann  eine  Masse  mit  hohem  Leitungsvermögen  darstellen,  welche 
jedoch  nur  eine  verhältnismässig  geringe  absolute  Festigkeit  besitzt.  Auf 
diese  Weise  lässt  sich  innerhalb  der  gegebenen  Grenzen  Draht  von  jeder 
beliebigen  Leitungsfähigkeit  herstellen,  wobei  jedem  Grade  der  Leitungs- 
fähigkeit eine  bestimmte  absolute  Festigkeit  entspricht.  Diese  beiden  Eigen- 
schaften des  Drahtes  sind  jedoch  einander  nicht  gerade  umgekehrt  propor- 
tional, sondern  ihre  Beziehung  zu  einander  ändert  sich  in  einem  anderen 
Verhältnis,   wie   sich   dies   aus   der  vorstehenden   Skizze   ergibt.    In   derselben 
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bezeichnen  die  einzelnen  Punkte,  welche  zu  einer  Curve  verbunden  sind,  je 
eine  bestimmte  Drahtsorte,  und  zwar  so,  dass  die  Ordinate  eines  jeden 
Punktes  die  Leitungsfähigkeit  der  betreffenden  Drahtsorte  in  Procenten  der- 
jenigen des  reinen  Kupfers  ausdrückt  und  die  Abscisse  die  absolute  Festig- 
keit des  Drahtes  angibt. 

Curve  I  der  Skizze  gibt  Leitungsfähigkeit  und  absolute  Festigkeit  der 
von  dem  Fabrikanten  Lazare  Weil  1er  in  Angouleme  im  Jahre  1884  fabri- 
cirten  Siliciumbronze-Drahtsorten  an  (vgl.  Mittheilung  in  der  ^Elektrotechnischen 
Zeitschrift",    1884,   S.   401). 

In  Curve  II  sind  diejenigen  beiden  Drahtsorten,  welche  die  Reichs- 
Telegraphen -Verwaltung  in  den  Jahren  1887  bis  1889  verwendet  hat, 
und  in 

Curve  III  diejenigen  Drahtsorten,  welche  die  genannte  Verwaltung  im 
Etatsjahre    1890/gi    verwendet,   durch  liegende   Kreuze  bezeichnet. 

Aus  den  drei  Curven  ist  zugleich  ersichtlich,  welche  Fortschritte  die 
Bronzedrahtfabrikation  innerhalb  der  vorgenannten  Jahre  gemacht  hat;  während 
nämlich  eine  Drahtsorte  von  beispielsweise  70  Kgr.  absoluter  Festigkeit  für 
das  Quadratmillimeter  im  Jahre  1884  nur  eine  Leitungsfähigkeit  von  38  % 
derjenigen  des  reinen  Kupfers  aufweist,  zeigt  Draht  von  derselben  absoluten 
Festigkeit  im  Jahre  1887  eine  Leitungsfähigkeit  von  47  %  und  im  Jahre 
1890   eine  solche   von   62    %    derjenigen  des   reinen  Kupfers. 

Für  die  Praxis  genügt  im  Allgemeinen  die  Herstellung  zweier  ver- 
schiedener Bronzedrahtsorten,  nämlich  eines  Drahtes  von  hoher  absoluter 
Festigkeit  für  Stadt  -  Fernsprechleitungen,  bei  denen  man  sich,  da  diese 
Leitungen  meist  eine  grosse  Länge  nicht  haben,  mit  etwas  geringerer  Lei- 
tungsfähigkeit begnügen  kann,  und  einer  zweiten  Drahtsorte  für  Fernsprech- 
Verbindungsanlagen  und  gewöhnliche  Telegraphen-Anlagen,  für  welche  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  diese  Leitungen  für  gewöhnlich  an  hölzernen  Gestängen 
an  Landwegen  geführt  werden,  die  absolute  Festigkeit  hinter  der  Forderung 
einer  möglichst  grossen  Leitungsfähigkeit  zurücktreten  kann. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  bedurfte  es  zahlreicher  Versuche,  ehe  es  den 
Fabrikanten  von  Bronzedraht  gelang,  einen  wirklich  brauchbaren  Draht 
herzustellen,  und  es  vergingen  Jahre,  bevor  derselbe  zu  einer  ausgedehnteren 
Anwendung  gelangte.  Selbstverständlich  hatte  die  deutsche  Reichs-Post-  und 
Telegraphenverwaltung,  wie  allen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Tele- 
graphentechnik, so  auch  der  Erfindung  dieses  neuen  Materiales  für  Leitungs- 
drähte von  Anfang  an  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Bereits  im 
Jahre  1882  wurden  Proben  von  Bronzedraht  von  verschiedenen  Fabrikanten 
bezogen  und  im  Reichs-Postamt  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen. 
Hierbei  ergab  sich  jedoch,  dass  der  Draht  die  wünschenswerthe  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Herstellung  noch  vermissen  Hess,  ein  Umstand,  dem  es 
zuzuschreiben  war,  dass  nicht  nur  die  verschiedenen  Probestücke  ein  und 
derselben  Drahtsorte  in  Bezug  auf  absolute  Festigkeit  und  Leitungsfähigkeit 
oft  von  einander  sehr  abweichende  Ergebnisse  lieferten,  sondern  auch,  dass 
diese  Prüfungsergebnisse  nicht  selten  erheblich  von  den  Angaben  abwichen, 
die  seitens  der  Fabrikanten  über  ihre  Drähte  gemacht  wurden.  Der  Prüfung 
unterzogen  wurden  Drähte  von  verschiedenem  Durchmesser;  hierbei  ergaben 
sich  z.  B.  für  den  Bronzedraht  von  l'2  Mm.  Durchmesserj  der  besonders 
für  Stadt-Fernsprecheinrichtungen  empfohlen  wurde,  folgende  Durchschnitts- 
werthe  ; 

a)  Absolute    Festigkeit: 

1.  Bei   weichem   Draht  der  einen   Lieferung 30*00      Kgr. 

2.  bei   hartem   Draht  aus   derselben   Lieferung ....    45'625      „ 

3.  bei   Draht  aus   einer  zweiten   Lieferung 55*42         „ 
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oder  auf  einen   Quadratmillimeter   Querschnitt  bezogen  : 

für  den  vorstehend   unter    l     aufgeführten   Draht  .  .    26*80      Kgr. 
«       „  n  «2  „  „       ..    40-30        „ 

„       „  T  »3  „  «      •  •    49'00       „ 

b)    Leitungswiderstand    bei    -[-    18OC. : 

für  den   Draht  vorstehend  unter   i 86"6i2   S.  E. 

^       ..           „                 «               „       2    .      .      .      .      .      84-175      „ 
y,      V  «  «  1,       3 94"ii8     „ 

Demgegenüber  besass  der  verzinnte  Gussstahldraht  von  2'2  Mm.  Durch- 
messer, welcher  bis  dahin  in  den  Stadt-Fernsprechanlagen  des  Reichs- 
Telegraphengebietes  ausschliesslich  zur  Anwendung  gelangt  war,  eine  ab- 
solute Festigkeit  von  551  Kgr.,  d.  i.  von  145  Kgr.  auf  das  Quadratmilli- 
meter und  einen  Leitungs widerstand  von  nur  54'32  S.  E.  Die  nur  wenig 
günstigen  Ergebnisse,  welche  der  Bronzedraht  bei  diesen  Prüfungen  in  Be- 
zug auf  seine  absolute  Festigkeit  und  Leitungsfähigkeit  ergeben  hatte,  da- 
neben der  Umstand,  dass  der  Draht  sich  als  sehr  spröde  erwies  und  meist 
schon  nach  wenigen  Biegungen  an  der  in  Anspruch  genommenen  Stelle 
durchbrach,  Hessen  daher  eine  ausgedehntere  Verwendung  desselben  an  Stelle 
von  Gussstahldraht,  der  sich  übrigens  für  die  meist  nur  kurzen  Anschluss- 
leitungen der  Stadt-Fernsprecheinrichtungen  bisher  bewährt  hatte,  zur  Zeit 
noch  nicht  angezeigt  erscheinen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  der  Preis 
des  Bronzedrahtes  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Erfindung  ein  sehr  hoher 
war  (3  bis  4  Mk.  für  das  Kilogramm).  Das  Reichs-Postamt  beschränkte  sich 
aus  diesen  Gründen  und  ferner  mit  Rücksicht  darauf,  dass  noch  jede  Er- 
fahrung über  das  Verhalten  und  die  Dauer  des  Bronzedrahtes  fehlte,  zunächst 
auf  einen  Versuch  in  der  Anwendung  dieses  Drahtes  bei  der  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtung in  Berlin. 

Während  in  den  nächsten  Jahren  einerseits  die  Bronzedraht-Fabrikanten 
mit  Erfolg  bestrebt  waren,  den  Draht,  was  Festigkeit,  Leitungsfähigkeit  und 
Geschmeidigkeit  betrifft,  zu  verbessern,  war  man  andererseits  eifrig  bemüht, 
die  Mittel  und  Wege  zu  erforschen,  welche  die  Benutzung  des  Fernsprechers 
auf  weitere  Entfernungen  ermöglichen  sollten.  Schon  im  Jahre  1883  stellte 
die  Reichs-Telegraphenverwaltung  die  Fernsprecheinrichtung  im  oberschlesi- 
schen  Industriebezirk  her,  bei  welcher  zum  erstenmale  die  Interessenten 
eines  ganzen  Industriebezirkes  durch  ein  Netz  von  Fernsprechleitungen  mit 
einander  verbunden  wurden;  die  Entfernungen,  auf  welche  bei  dieser  Anlage 
mit  gutem  Erfolge  gesprochen  wurde,  betrugen  zum  Theil  mehr  wie  60  Km. 
In  demselben  Jahre  wurde  auch  die  Fernsprech-Verbindungsanlage  Berlin — 
Magdeburg  ausgeführt,  bei  welcher  mit  Hilfe  des  empfindlichen  Mikrophons, 
welches  als  Geber  an  Stelle  des  Fernsprechers  benutzt  wurde,  schon  eine 
Entferung  von  rund  160  Km.  siegreich  überwunden  wurde.  Zwar  war  die 
Verständigung  in  dieser  Verbindungsanlage,  zu  welcher  Eisendraht  von 
4  Mm.  Stärke  verwendet  worden  war,  eine  tadellose ;  aber  man  konnte  sich 
doch  schon  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen,  dass  man  bei  der  weiteren 
Verwendung  des  bisher  benutzten  Eisendrahtes  in  Bezug  auf  die  Länge  der 
Fernsprech-Verbindungsleitungen  bald  an  der  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
angekommen  sein  würde,  und  dass  es  nur  bei  Anwendung  eines  Drahtes 
von  besseren  elektrischen  Eigenschaften  möglich  sein  würde,  das  gesprochene 
Wort  noch  auf  weitere  Entfernungen  fortzupflanzen.  In  diesem  Stadium  der 
Entwickelung  des  Fernsprechwesens  war  es  wichtig,  dass  man  in  dem  in- 
zwischen wesentlich  besser  und  billiger  hergestellten  Bronzedraht  ein  geeignetes 
Material   für  Fernsprechleitungen   zur  Hand   hatte. 

Die  erste  grössere  Fernsprech-Verbindungsanlage  aus  Siliciumbronze- 
draht  war  diejenige  von   Brüssel  nach  Paris,   Diese  Anlage  wurde  Ende  1886 
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fertiggestellt  und  am  l.  Jänner  1887  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben; 
die  Verständigung  auf  der  neuen  Leitung  war  eine  gute;  allerdings  war  es 
zunächst  nur  möglich,  von  Börse  zu  Börse,  in  welche  die  Leitung  auf  beiden 
Seiten  eingeführt  war,  zu  sprechen,  wogegen  ein  Verkehr  der  auf  beiden 
Seiten  angeschlossenen  Theilnehmer  noch  nicht  recht  von  statten  gehen 
wollte.  Dies  letztere  gelang  noch  in  demselben  Jahre  der  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung auf  der  von  ihr  hergestellten  Bronzedraht- Verbindungsleitung 
zwischen  Berlin  und  Hamburg  (eröffnet  am  25.  Juli  1887).  Die  Verständigung 
mittelst  dieser  Leitung,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Länge  (rund  300  Km.) 
nur  wenig  der  Verbindungsleitung  Brüssel — Paris  (311  Km.)  nachsteht,  war 
eine  überraschend  gute;  man  glaubte  mit  Jemand  in  unmittelbarer  Nähe  zu 
sprechen,  so  deutlich  wurde  die  Stimme  mit  allen  ihren  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  übertragen,  gleichviel  ob  von  Vermittlungsamt  zu  Vermittlungsamt 
oder  von  Theilnehmer  zu  Theilnehmer  gesprochen  wurde.  Dieser  grossartige  Er- 
folg wurde  überall  mit  Freuden  begrüsst.  Es  war  gelungen,  mit  Hülfe  des  Bronze- 
drahtes die  Fesseln  zu  sprengen,  in  denen  der  Fernsprecher  bisher  in  Be- 
zug auf  seine  Verwendbarkeit  für  grössere  Entfernungen  noch  gelegen  hatte, 
und  mit  gewohnter  Thatkraft  ging  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  sofort 
an's  Werk,  im  Interesse  des  Verkehres  die  Nutzanwendung  aus  diesen  ersten 
Erfolgen  zu  ziehen.  In  rascher  Aufeinanderfolge  wurden  jetzt  die  Verbindungs- 
anlagen zwischen  Berlin  und  Leipzig,  die  zweite,  durch  das  starke  An- 
wachsen des  Fernsprechverkehres  erforderlich  gewordene  Verbindungsleitung 
zwischen  Berlin  und  Hamburg,  die  Anlage  zur  Verbindung  der  sächsischen 
Industrieorte  untereinander,  die  Verbindungsanlagen  zwischen  Berlin  und 
Breslau,  Berlin  und  Hannover  (als  Ersatz  für  eine  bereits  früher  herge- 
stellte, aber  nicht  mit  genügender  Sicherheit  functionirende  Eisenleitung 
zwischen  beiden  Orten),  ferner  zwischen  Berlin  und  Stettin  u.  s.  w.  herge- 
stellt. Daneben  wurde  der  Bronzedraht  auch  zur  Herstellung  neuer  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen,  wie  derjenigen  in  Aschersleben,  Stassfurt-Leopolds- 
hall  und  Saarbrücken-St.  Johann,  sowie  zur  Erweiterung  bestehender  grösserer 
Stadt-Fernsprecheinrichtungen,  wie  z.  B.  in  Berlin  und  Hamburg,  und  der 
Fernsprechanlagen  in  einzelnen  Industriebezirken,  mit  gutem  Erfolge  ver- 
wendet. So  ist  der  Bronzedraht  heute,  kaum  drei  Jahre  nach  seiner  ersten 
Verwendung  bei  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung,  bereits  ein 
unentbehrliches  Material  für  die  Herstellung  von  Fernsprechanlagen  geworden, 
dessen  Verwendung  in  Zukunft  für  diesen  Zweck  —  sofern  es  nicht  der 
unausgesetzt  fortschreitenden  Technik  gelingt,  an  die  Stelle  der  Silicium- 
bronze  inzwischen  durch  neue  Erfindungen  ein  noch  besser  geeignetes  Mate- 
rial für  Leitungsdrähte  (wir  denken  hierbei  z.  B.  an  die  Aluminiumbronze) 
zu  setzen  —  noch  eine  ausgedehntere  werden  wird;  denn  fernerhin  sollen 
nicht  nur  alle  Verbindungsanlagen,  sondern  auch  alle  Stadt-Fernsprechein- 
richtungen, welche  in  absehbarer  Zeit  in  den  Fernverkehr  hineingezogen 
werden  können,  sowie  auch  alle  Erweiterungen  derartiger  bereits  bestehender 
Stadt-Fernsprecheinrichtungen   in  Bronzedraht  ausgeführt  werden. 

Zu  den  verschiedenen  Fernsprech-Verbindungsanlagen  wurde  anfangs 
Bronzedraht  in  einer  Stärke  von  3  Mm.  (z.  B.  Berlin — Hamburg,  Berlin — Breslau 
u.  s.  w.),  ferner  von  2*7  Mm.  (Berlin — Leipzig),  von  2 '5  Mm.  (Anlage  im 
sächsischen  Industriebezirk)  und  von  2  Mm.  (Verbindungsleitungen  im  nieder- 
rheinisch-westphälischen  Industriebezirk  u.  s.  w.),  sowie  für  Stadt-Fernsprech- 
einrichtungen Draht  von  1*2  Mm.  Durchmesser  verwendet.  Als  Bindedraht 
diente  für  die  erstgenannten  vier  Drahtsorten  Bronzedraht  von  1*6  Mm. 
Stärke  (Berlin — Hamburger  Leitungen),  bezw.  von  1*5  Mm  Stärke  (für  alle 
übrigen  Verbindungsleitungen)  und  für  den  l'2  Mm.  starken  Draht  ein  solcher 
von  der  gleichen  Stärke  wie  der  Leitungsdraht  selbst ;  als  Wickeldraht  ge- 
langte  allgemein   weicher,   verzinnter  Kupferdraht    von    1*5  Mm.  Durchmesser 
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zur  Anwendung.  An  Stelle  der  eben  genannten  Drahtsorten  werden  in  Zukunft 
als  Leitungsdraht  für  Neuanlagen  nur  noch  Drähte  von  drei  verschiedenen 
Stärken  verwendet  werden,  nämlich  Draht  von  3  Mm.  Durchmesser  für  die 
grösseren  Fernsprech- Verbindungsanlagen  von  150  Km.  Länge  und  darüber, 
ferner  Draht  von  2  Mm.  Stärke  für  alle  anderen  Verbindungsanlagen  und 
von  i"5  Mm.  Durchmesser  für  die  Anschlussleitungen  in  den  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen und  den  Bezirks-Fernsprechanlagen.  Als  Bindedraht  ist 
gleichmässig  für  alle  Drahtsorten  der  letztaufgeführte  Draht  von  1*5  Mm. 
Stärke  zu  verwenden,  welcher  vor  seiner  Verwendung  durch  Ausglühen  weich 
zu  machen  ist ;  als  Wickeldraht  kommt,  so  weit  noch  Wickellöthstellen  her- 
gestellt werden,  nach  wie  vor  l'5  Mm.  starker  verzinnter,  weicher  Kupfer- 
draht zur  Anwendung. 

Der  Bedarf  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  an  Bronze- 
draht, welcher  sich  jetzt  schon  auf  wenigstens  350.000  bis  400.000  Kgr.  im 
Jahre  beziffert,  wird  seit  Jahren  ausschliesslich  durch  deutsches  Material  ge- 
deckt. Der  Preis  desselben  beträgt  gegenwärtig  je  nach  der  Stärke  i'79 
bis  2 '20  Mk.  für  das  Kilogramm.  Der  zur  Verwendung  kommende  Draht 
muss  nach  den  neuesten  Bestimmungen,  bei  welchen  den  Fortschritten  in 
der  Bronzedraht-Fabrikation  Rechnung  getragen  ist,  folgenden  Bedingungen 
genügen : 

Die  absolute  Festigkeit  des  3  Mm.,  2*5  Mm,  (welcher  noch  zur  Unter- 
haltung der  bestehenden,  aus  dieser  Drahtsorte  hergestellten  Anlagen  ge- 
braucht wird)  und  des  2  Mm.  starken  Bronzedrahtes  muss  sich  auf  50  Kgr. 
für  das  Quadratmillimeter  Querschnitt,  diejenige  des  1*5  Mm.  und  des  l"2  Mm. 
starken  Drahtes  (von  welchen  der  letztere  hauptsächlich  noch  zur  Unter- 
haltung der  bestehenden,  aus  l'2  Mm.  starkem  Draht  hergestellten  Stadt- 
Fernsprechleitungen  dient)  auf  70  Kgr.  für  das  Quadratmillimeter  belaufen. 
Hiernach   darf  die  absolute  Festigkeit 

des  3      Mm.   starken  Bronzedrahtes  nicht  weniger  als   350  Kgr. 

»      ^'5      J5  »  »  M  »  n      ^45      n 

»      ^  »  »  »  »  V  5)      157      » 

»     ^'5     »  55  »  »  w  »     120     „ 

11       ^'^       »  H  55  n  n  55  7 "       57 

betragen.  Die  Prüfung  auf  absolute  Festigkeit  wird  mittelst  directer  Be- 
lastung des  zu  prüfenden  Drahtstückes,  welches  zwischen  den  Klemmbacken  der 
Aufhängevorrichtung  15  Cm.  freie  Länge  besitzen  muss,  in  der  Weise  ausge- 
führt, dass  die  Belastung  des  Drahtes  mit  dem  der  verlangten  absoluten 
Festigkeit  entsprechenden  Gewichte  nach  und  nach,  jedoch  nicht  ruckweise 
erfolgt.  Bei  dieser  Belastungsprobe  darf  die  Ausdehnung  des  3  Mm,,  des 
2 '5  Mm.  und  des  2  Mm.  starken  Drahtes  bei  einer  Temperatur  zwischen 
-j-  loO  und  -[-  15O  C.  höchstens  1^/2 X  seiner  Länge,  diejenige  des  l'5  und 
i"2  Mm.   starken   Drahtes   höchstens    l  ß^    seiner   Länge  betragen. 

Der  Leitungswiderstand  des  Bronzedrahtes  darf  sich  bei  einer  Tempe- 
ratur von   -\-    15O  C. 

für   den   3      Mm.  starken  Draht  auf  höchstens      3        S,  E.  für  den  Kilometer 

»fl^5r)  n  n  »  «  4*32      „  „        ,5  n 

»        »        ^  »  n  w  »  n  0*75       »  )j         55  » 

:■>        n  0     ■)■>  7>  V  «  w  ■"■  7    ■"•  5       ))  »11  » 

n         -n        ^   ^     •/>  ti  ))  11  )5  2  0  oO       „  „         „  „ 

belaufen. 

Der  Draht  muss  ferner  so  geschmeidig  sein,  dass  er  an  derselben 
Stelle,  ohne  zu  spalten  oder  zu  brechen,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bie- 
gungen  im   rechten   Winkel    aushält,   u,   zw.  : 
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der   3      Mm.   starke  Bronzedraht      6   Biegungen   im   rechten  Winkel, 

2  6 

55  ^  '  5         5)  55  ))  9  51  55  55  55 

Unter  einer  Biegung  im  rechten  Winkel  ist  zu  verstehen,  dass  der 
Draht  aus  der  lothrechten  in  die  wagerechte  Richtung  (um  90^)  gebogen 
und  wieder  in  die  lothrechte  Richtung  zurückgebogen  wird.  Die  Prüfung  ist 
in  der  Weise  auszuführen,  dass  ein  Stück  Draht  von  etwa  20  Cm.  Länge  so 
in  einen  Schraubstock  gespannt  wird,  dass  dasselbe  etwa  15  cm.  lothrecht 
über  den  Schraubstock  hervorsteht;  die  Backen  des  Schraubstockes  müssen 
an  der  oberen  inneren  Kante  mit  einem  Radius  von  5  Mm.  abgerundet  sein. 
Der  Draht  wird  hierauf  abwechselnd  nach  rechts  und  links  aus  der  loth- 
rechten in  die  wagerechte  Richtung  und  zurück  in  die  lothrechte  Richtung 
gebogen. 

Endlich  dürfen  die  einzelnen  Drahtadern  bei  einem  durchschnittlichen 
Gewicht  von  25  Kgr.  für  den  3  Mm.,  den  2*5  Mm.  und  den  2  Mm.  starken 
Draht,  von  8  Kgr,  für  den  1*5  Mm.  starken  Draht  und  von  5  Kgr.  für  den 
1*2  Mm.  starken  Draht  in  sich  weder  Löthstellen  noch  Schweissstellen  ent- 
halten. 

(Schluss  folgt.) 


Telephonische  specifische   inductive  Capacität   verschie- 
dener Stoffe. 

Von  F.  H.  STAFFORD  und  G.  U.  G.  HOLMAN. 

In  einer  von  Dr.  Jaques,  dem  Elektriker  der  American  Bell  Tele- 
phone Company,  verfassten  und  in  dieser  Akademie  am  15.  Juni  1887  vor- 
getragenen Abhandlung  über  den  Bau  von  Telephonleitungen  (wörtlicher 
Titel:  Construction  of  Telephone  Circuits)  wurde  auseinandergesetzt,  dass 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  telephonische  Gespräche  auf  irgend  einer 
Leitung  geführt  werden  können,  ob  nun  dieselbe  eine  Stangen-  oder  Kabel- 
Leitung  oder  beides  zugleich   sei,   abhänge: 

1.  von  dem  elektrischen  Gesammtwiderstande  der  die  beiden  Stationen 
mit   einander  verbindenden   Leitung ,   und 

2.  von   der  elektrostatischen   Gesammt-Capacität   dieser  Leitung. 
Als   allgemeine  Regel  wurde   festgestellt: 

Die  zwischen  zwei  Punkten  bestehende  Entfernung  thut  nichts  zur 
Sache.  Es  kann  eine  gute  und  daher  auch  commerziell  brauchbare  Ver- 
ständigung zwischen  denselben  erzielt  werden,  ob  sie  nun  durch  eine 
Stangen-,  eine  Kabel-Leitung  oder  durch  beides  zugleich  mit  einander  ver- 
bunden seien,  wenn  nur  das  Product  aus  dem  Gesammtwiderstande  und  der 
Gesammt-Capacität  geringer  ist  als  2000  bei  Anwendung  von  Sendern 
(Transmittern)  des  Blake-Typus,  und  geringer  ist  als  4500  bei  Anwendung 
von   Sendern   des  Hunnings-TyP"s. 

Es  ist  daher  einleuchtend,  dass  es  bei  dem  Baue  einer  Telephonlinie 
angezeigt  erscheint,  sowohl  den  Widerstand  als  auch  die  Capacität  auf  ein 
Minimum   herabzudrücken. 

So  lange  bei  einer  Stangenleitung  der  Draht  hoch  über  der  Erde  an- 
gebracht ist,  hat  man  stets  nur  eine  kleine  Capacität,  und  es  ist  der  Wider- 
stand derjenige  Factor,  den  wir  klein  zu  machen  trachten  müssen. 

In  Kabelleitungen  hingegen,  bei  welchen  sich  der  Leiter  nothwendiger- 
weise   in   der   Nähe  anderer  Leiter,   sei   es  eine  schützende  Metallverkleidung 
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oder  die  Erde,  befindet,  nimmt  die  Capacität  den  Charakter  eines  wichtigen 
und   beachtenswerthen   Factors   an. 

Wenn  die  Leitungen,  wie  es  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  aus  einem 
verhältnismässig  kurzen  Kabel-Abschnitte  und  einem  längeren  Abschnitte 
bestehen,  der  durch  einen  an  Stangen  angebrachten  Eisendraht  gebildet 
wird,  so  ist  die  Capacität  der  vorherrschende  und  wohl  zu  beachtende 
Factor;  denn  weil  hier  die  Grenze  des  Sprechens  bestimmt  wird  durch  das 
Product  aus  der  Capacität  des  Kabels  und  dem  Widerstände  der  ganzen 
Linie,  gibt  eine  kleine  Herabminderung  der  Kabel-Capacität  einen  sehr  grossen 
Gewinn  in  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  auf  der  Linie  gesprochen  werden  kann. 

Es  ist  daher  von  höchster  Wichtigkeit,  für  die  Telephon-Kabel  ein 
Isolirungsmaterial   von  niedriger  specifischer  inductiver  Capacität  zu  wählen. 

Wir  haben  gemeinschaftlich  die  elektrostatische  Capacität  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  solchen  Stoffen  gemessen,  die  zur  Isolirung  von 
Drähten  in  Kabeln  benutzt  werden.  Weil  aber  die  specifische  inductive 
Capacität  für  einen  und  denselben  Isolator  sehr  verschieden  ist,  je  nach- 
dem es  sich  um  Telephon-  oder  um  Telegraphen-Ströme  handelt,  nachdem  die 
Ladung  und  Entladung  bei  den  ersteren  weit  öfter  stattfindet,  so  haben 
wir  eine  Methode  und  einen  Apparat  angewendet,  wobei  Ströme  von  tele- 
phonischer Frequenz  in  Verwendung  kommen. 

Dieser  Apparat  ist  eine  Gordon'sche  Inductionswage,  in  welcher  die 
Substanzen  durch  Ströme  geladen  und  entladen  werden,  die  von  einer  In- 
ductionsspule  erzeugt  werden,  und  das  Gleichgewicht  nicht  mit  Hilfe  eines 
Elektrometers,   sondern  mit  Hilfe  eines  Telephons  beobachtet  wird. 

Mit  diesem  Apparate  maassen  wir  die  specifische  inductive  Capacität 
einer  beträchtlichen  Anzahl  isolirender  Stoffe,  wobei  wir  einen  jeden  dem 
Einflüsse   verschieden  starker  Ladungen  unterwarfen. 

Wir  fanden,  dass  die  Capacität  mit  der  Stärke  der  Ladung  wesentlich 
variirt,  indem  sie  bei  einigen  Stoffen  grösser  und  bei  anderen  kleiner  wird  ; 
es   konnte   aber  keine  allgemeine  Regel  aufgestellt  werden. 

Weiter  fanden  wir,  dass  die  mittelst  des  gewöhnlichen  galvanometrischen 
Verfahrens  an  Telephon-Kabeln  vorgenommenen  Capacitäts-Messungen  keine 
Anzeichen  lieferten,  um  darnach  den  vergleichsweisen  Werth  dieser  Kabel 
für   den   Telephonbetrieb   beurtheilen   zu  können. 

Schliesslich  unternahmen  wir  eine  Reihe  von  genauen  Messungen  der, 
den  nachstehend  verzeichneten  Stoffen  eigenthümlichen  specifischen  inductiven 
Capacität,  wenn  dieselben  wirklichen  Telephon-Strömen  unterworfen  werden. 
Die  betreffenden  Werthe  könnte  man  vielleicht  als  die  „telephonische  spe- 
cifische inductive  Capacität"  bezeichnen  und  dabei  für  die  in  der  altherge- 
brachten Weise  gemessenen  Werthe  die  Benennung  „telegraphische  spe- 
cifische   inductive  Capacität"    belassen. 

Tabelle    der    mittelst     Telephon  -  Str  öme     gemessenen    specifi- 
schen  inductiven   Capacität. 

Petroleum   (Brooks-Kabel) 1*6 

Festes  Paraffin 2  *  o 

Baumwolle,   gesättigt  mit   Paraffin   im   Vacuum   (Faraday-Kabel)      .       .      2*o 

Baumwolle,   in   Paraffin   gesotten   (Patterson-Kabel)  2*6 

Kautschuk 3*7 

Künstliche   Guttapercha   (Gwynn) 3 '9 

Guttapercha 4*2 

Glas 4*6 

Wasser 6 '  3 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  —  insoweit  es  sich  um  Capa- 
cität  handelt    —    Petroleum   die   beste   Substanz   ist,     welche  man  anwenden 
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kann,  und  ohne  allen  Zweifel  ist  dies  der  Fall,  wenn  man  ein  wasserfreies 
Petroleum  zur  Verfügung  hat;  das  Wasser  hat  aber,  wie  die  Tabelle  zeigt, 
eine  specifische  inductive  Capacität  von  6 '3,  so  dass  seine  Gegenwart  im 
Petroleum  eine  Steigerung  der  Capacität  von  dem  niedrigsten  bis  zum 
höchsten   Betrage  des   Verzeichnisses   bewirkt. 

Diese  Beobachtung  gründet  sich  auf  die  thatsächliche  Erfahrung,  die  man 
beim  Telephonbetriebe  mit  Brooks-Kabeln  gemacht  hat.  Wenn  dieselben 
neu  sind  und  das  Petroleum  trocken  ist,  so  arbeiten  sie  ausgezeichnet; 
sobald  aber  das  Wasser  in  dieselben  eindringt,  verlieren  sie  sehr  schnell 
ihre   Eignung  für  den  Telephonbetrieb. 

Dieses  Verhalten  des  Wassers  ist  ganz  verschieden  von  seinem  Ver- 
halten als  Leiter,  wodurch  es  Ableitung  hervorruft;  denn  der  Elektricitäts- 
Verlust,  der  bei  einem  Brooks-Kabel  auftritt,  welches  seine  Wirksamkeit  in- 
folge von  Feuchtigkeit  verloren  hat,  ist  ganz  und  gar  unzureichend,  um 
die   Verschlechterung  zu  erklären. 

Nächst  dem  Petroleum  ist,  wie  man  sieht,  festes  Paraffin  der  beste 
Stoff,  denn  man  gebrauchen  kann;  in  Hinsicht  mechanischer  Schwierigkeiten 
hat  man  es  aber  als  durchaus  unpraktisch  erkannt,  die  Drähte  unmittel- 
bar mit  festem   Paraffin  zu  überziehen. 

Wenn  die  Drähte  mit  Baumwolle  umwunden,  und  dann  in  Paraffin  ge- 
kocht werden,  wie  es  bei  der  Anfertigung  der  Patterson-Kabel  geschieht, 
so  steigt  die  specifische  inductive  Capacität  auf  2'6,  was  einer  Zunahme  von 
30  Procent  entspricht.  Es  ist  dies,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  sehr  grosser 
Nachtheil. 

Werden  die  Drähte  aber  mit  Baumwolle  umwunden,  die  Luft  und  die 
Feuchtigkeit  mitHilfe  von  Wärme  und  eines  Vacuums  beseitigt  und  dann  dieselben 
in  Paraffin  gesotten,  dessen  Luft  und  Feuchtigkeit  ebenfalls  durch  Wärme 
und  durch  Vacuum  vertrieben  wurde,  so  geht  die  specifische  inductive  Capa- 
cität wieder  auf  2'0  zurück,  welche  derjenigen  des  festen  Paraffins  gleich 
ist.  Dies  ist  das  Verfahren,  welches  bei  der  Herstellung  des  Faraday-Kabels 
in  Anwendung  kommt. 

Es  ist  möglich,  dass  die  sich  bei  dem  Vergleiche  mit  dem  Faraday- 
Kabel  ergebende  Inferiorität  des  Patterson-Kabels  hauptsächlich  von  der 
Feuchtigkeit  herrührt,  welche  in  der  Baumwolle  zurückbleibt;  das  Wasser 
hat  eben   —   wie  wir   gesehen  haben  —  eine   Capacität  von  6 '  3. 

Wird  von  den  Paraffin-Kabeln  abgesehen,  so  ist  Kautschuk  der  beste 
Stoff;  dann  kommt  Guttapercha  und  das  schlechteste  ist  Glas.  Es  haben 
aber  alle  diese  Stoffe  eine  so  hohe  specifische  inductive  Capaciiät,  dass  sie 
für   den   Telephon-Betrieb   gänzlich   unbrauchbar  sind. 

(„E.   Echo«   nach  Lond.    „E.   Rev.") 


Schwingungsweite   einer  Telephonmembrane. 

(Mitgetheilt  von  Ad.  Franke.) 

Die  Amplitude  einer  Telephonmembrane  bei  leisem  Tönen  wurde  im 
Telegraphen-Ingenieurbureau  des  Reichspostamts  in  folgender  Weise  be- 
stimmt : 

Von  einem  S  ieme  ns'schen  Telephon  wurde  das  hölzerne  Mundstück  ent- 
fernt. Die  Membran  wurde  berusst  und  in  der  Mitte  ein  miskrokopisches  Deck- 
gläschen befestigt.  Auf  drei  Schrauben,  welche  durch  den  Rand  der  mes- 
singenen Fassung  F  (Fig.  i)  gesteckt  waren,  ruhte  eine  geschliffene  Glas- 
platte G  von  100  Mm.  Durchmesser  und  10  Mm.  Dicke.  Die  Schrauben  wurden 
so  eingestellt,  dass  zwischen  dem  Deckgläschen  und  der  Glasplatte  ein 
Zwischenraum     von     einigen    Zehntel    Millimetern    blieb   und   dass   die   untere 
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Fläche  der  Glasplatte  der  oberen  Fläche  des  Deckgläschens  möglichst  parallel 
war.  Zwischen  diesen  Flächen  erzeugte  das  unter  45^  einfallende  Licht 
einer  Natriumflamme  Interferenzstreifen,  welche  mit  blossem  Auge  oder  durch 
eine  Lupe  betrachtet  werden  konnten.  Verändert  man  nun  den  Abstand  der 
beiden  reflectirenden  Flächen,  so  verschieben  sich  die  Streifen.  Versetzt 
man  die  Membran  durch  einen  sehr  schwachen  Wechselstrom  in  schnelle 
Schwingungen,  so  müssen  die  Streifen  ebenfalls  schnell  hin-  und  herschwingen, 
für  das  Auge  also  undeutlich  werden  und  bei  anwachsendem  Strome  schliess- 
lich   verschwinden. 

Fig.  I. 


Letzteres  muss  offenbar  schon  dann  geschehen,  wenn  bei  jeder  Be- 
wegung der  Telephonmembrane  von  einer  Grenzlage  in  die  andere  eine 
Verschiebung  um  eine  halbe  Streifenbreite  erfolgt,  da  in  diesem  Falle  die 
dunklen  und   die  hellen  Streifen  abwechselnd   auf  derselben  Stelle   erscheinen. 

Bezeichnen  wir  mit  d  den  Abstand  der  reflectirenden  Flächen  und  mit 
a  den  Einfallswinkel,  so  ist  die  Differenz  der  Wege  zweier  interferirender 
Strahlen  (Fig.   2) 

Fig.  2. 


AB  C  D  E  und  AiDE=BC-\-CD 


2  d 


cos  a 


Wir  erhalten   eine   Verschiebung   um   einen   halben  Streifen,   wenn   diese 

Grösse     um    die     halbe     Wellenlänge    der    Natriumlichter  sich    ändert,   wenn 

,        2  (d. — c?o)        X      .    , 

also   --.V-i ^'  =  —  wird. 

cos  a  2 

Die    Streifen    müssen    nach     dem    Obigen    schon    verschwinden,   wenn 
die  Mitte   der  Membran   bei  jener  Bewegung   aus   einer   Grenzlage   in   die  an- 

do  =  —  cos  a  verschiebt,    oder    wenn   die  Amplitude   der 


dere   sich   um  d 


Membran 


^        ^  598  0 

A  =—  cos  a  =  -^-  cos  45" .  10- 


.6  — 


=  52.10- 


wird. 
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Es  wurde  nun  der  Wechselstrom  aus  der  secundären  Spirale  eines 
Inductionsapparates  S  (Fig  3)  durch  einen  Widerstand  B  =  300  S.  E.  und 
einen  zweiten  Widerstand  X  von  höchstens  15  S.  E.  geschlossen.  Zu  letz- 
terem wurde  ein  Nebenschluss  durch  das  beschriebene  Telephon  T^,  ein 
zweites  zum  Hören  dienendes  Telephon  Tg  '^^^  gleicher  Empfindlichkeit 
und  die  beiden  Rollen  eines  Elektrodynamometers  K  gebildet,  welches  bei 
einem  constanten  Strome  von  0*0005  A.  lOO  Scalentheile  Ausschlag  gab. 
Der  Widerstand  dieses  Nebenschlusses  betrug  etwa  700  S.  E.  Wegen  der 
Kleinheit  von  X  im  Verhältnis  zu  den  beiden  anderen  Zweigen  ändert  sich 
bei    dieser    Anordnung    der    Strom    in  den  Telephonen  proportional  mit  X. 

Fig.  3- 


Durch    Veränderung    von  X  wurde    nun  auf  das  Verschwinden  der  Streifen 

eingestellt. 

.        ,  ,  Mittlere 

Die  Streifen X     des  Dyna-       ??""• 

:  starke  m 

mometers  . 

Amp. 

Verschwinden 15  62  3*9.  ro — * 

Eben  noch  sichtbar     ....  12  39  3-1  .  10 — * 

Verschwinden 13*5  50  3'5  .  lO — * 

Eben  noch   sichtbar     ....  13  45  3-4.  lO  —  *. 

Bei  X  ==  13  S.  E.  und  einem  Strome  von  3-4  .  10 — ^A.  betrug  also 
die  Amplitude  der  Mitte  der  Telephonplatte  jedenfalls  weniger  als  52  .  10 — ^  mm. 
Der  Ton,  welcher  durch  Vergleichung  mit  einer  Stimmgabel  zu  a  ■=r  220 
Schwingungen  gefunden  wurde,  war  bei  dieser  Amplitude  noch  deutlich 
hörbar,  selbst  wenn  das  zweite  Telephon  mehrere  Centimeter  vom  Ohre 
entfernt  war.  Drückte  man  dasselbe  dicht  an's  Ohr,  so  musste  man  X  für 
verschiedene  Beobachter  auf  o*2 — 0*4  S.  E.  vermindern,  um  den  Ton  zum 
Verschwinden  zu  bringen. 

Bei  dem  schwächsten  noch  hörbaren  Tone  war  also  die  Stromstärke 
im  Telephon  etwa: 

J=  —.3-4.  10— 4  =  7-8  .  10— 6  A. 

und    die    Amplitude     der     Telephonmembran,     wenn     man     dieselbe     bei     so 
kleinen   Bewegungen  als  proportional  der  Stromstärke  annehmen  darf: 

A<:-^^.  52  .  10—6 
13 

A  <Z  1'2  .  10 — 6  jnm. 

Aus  dieser  Zahl  ist  zu  ersehen,  wie  geringe  Bewegungen  der  Tele- 
phonplatten zur  Erzielung  einer  Lautwirkung  hinreichend  sind. 

„El.   Ztsch.« 
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Wieder  ein  alter-neuer  Typendruck-Telegraph. 

Die  kleine  historische  Untersuchung,  welche  in  dieser  Zeitschrift, 
Jahrg.  1888,  S,  73  (nach  der  „Lumiere  Electrique«,  Bd.  XXV,  S.  514) 
abgedruckt  worden  ist,  war  dadurch  veranlasst  worden,  dass  ich  nicht  zu 
erkennen  vermochte,  was  in  dem  1886  in  Deutschland  patentirten  Typen- 
druck-Telegraphen von  C.  Kiefer  als  neu  anzuerkennen  sei,  während  doch 
nach  dem  deutschen  Patentgesetze  nur  neue  Erfindungen  patentirt 
werden  sollen.  In  einer  ähnlichen  peinlichen  Verlegenheit  befinde  ich  mich 
wieder  einmal,  und  zwar  gegenüber  dem  Typendrucker,  welcher  für  Deutsch- 
land unter  Nr.  47406  vom  24.  August  1888  ab  der  sehr  angesehenen 
„Firma  Siemens  &  Halske  in  Berlin"  patentirt  und  nach  Veröffent- 
lichung der  Patentschrift  in  mehreren  Zeitschriften  (z.  B.  in  der  „Elektro- 
technischen Zeitschrift",  1889,  S.  606,  in  dem  „Centralblatt  für  Elektro- 
technik",  22.  November  1889,  Bd.  12,  S.  261,  und  in  „La  Lumiere  Elec- 
trique",  l8go,  Bd.  XXXV,  S.  230)  beschrieben  worden  ist,  freilich  aber 
(und  wohl  begreiflich)  —  uneingedenk  der  (nach  S.  74  des  Jahrganges  1888 
geradezu  als  Pflicht  der  Fachpresse  zu  bezeichnenden)  ernsten  Mahnung: 
„Prüfet  Alles"  —  überall  ohne  jede  aufklärende  Bemerkung  über  die  Be- 
rechtigung jenes   Patentes  Nr.   47406. 

Die  Einrichtung  dieses  Typendruck-Telegraphen  ist  nach  dem  Inhalte 
der  am  1.  Juli  1889  ausgegebenen  Patentschrift  in  Nachfolgendem  zunächst 
kurz  wiedergegeben. 

In  Fig.  I  und  2  bezeichnet  W  die  Federtrommel  eines  Laufwerkes ; 
sie   dreht  sich   in   der  Richtung  des   beigefügten   Pfeiles   und  versetzt   mittelst 


Fie.  I. 


Fig.  2. 


der  auf  drei  Achsen  aufgesteckten  Räder  und  Getriebe  schliesslich  die 
Achse  X  des  Typenrades  in  der  Richtung  des  Pfeiles  in  Umdrehung.  Das 
Typenrad  kann  sich  indessen  nur  schrittweise  drehen,  da  das  auf  der 
Achse  X  sitzende  Rad  zugleich  mit  einem  Rade  im  Eingriffe  steht,  das 
oberhalb  x  liegt  und  auf  seiner  Achse  noch  ein  Rad  trägt,  in  dessen  Zähne 
sich  die  beiden  Zinken  einer  Echappement-Gabel  abwechselnd  einlegen;  die 
Gabel  befindet  sich  an  dem  linken  Ende  eines  zweiarmigen  Hebels,  an 
dessen  rechtem  Ende  der  Anker  für  einen  in  Fig.  l  nicht  mit  angegebenen 
Elektromagnet  E-^  angebracht  ist. 

Die  in  das  empfangende  Amt  eintretende  Leitung  h  wird  zunächst 
durch  den  das  Drucken  besorgenden  Elektromagnet  ^g  "°d  dann  von  n 
aus  durch  E^^  geführt;  hinter  lE-^  geht  sie  nach  dem  nächsten  Amte  weiter 
und   schliesslich   zur  Erde. 
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Wird  der  Ankerhebel  von  E-^^  zwischen  seinen  Anschlägen  auf-  und 
niederhewegt,  so  treibt  das  Triebwerk  das  lypenrad  jedesmal  um  einen 
Buchstaben  weiter. 

So  oft  also  ein  Telegraphirstrom  den  Elektromagnet  durchläuft,  rückt 
das  Typenrad  auf  das  nächste  Feld  weiter.  Eine  sich  gegen  den  Umfang 
des  Typenrades  anlegende  Farbwalze  versieht  die  Typen  bei  der  Umdrehung 
des   Typenrades  mit  Farbe. 

Das  Drucken  bewirkt  der  Elektromagnet  j&gj  indem  er  seinen  Anker  a 
anzieht;  dabei  geht  das  linke  Ende  des  zweiarmigen  Druckhebels  JD  empor 
und  drückt  durch  die  an  seinem  linken  Ende  befindliche  kleine  Druckrolle  p 
den  Papierstreifen  S  an  die  eben  eingestellte,  zur  Zeit  gerade  über  p 
befindliche  Type  an,  druckt  also  den  betreffenden  Buchstaben  auf  das  Papier 
auf.  Beim  Aufhören  des  Stromes  wird  der  Anker  a  durch  die  Feder  0  ab- 
gerissen, das  linke  Ende  des  Hebels  D  geht  wieder  nach  unten,  und  dabei 
wird  durch  den  Sperrkegel  q  das  hinter  der  Druckwalze  p  angebrachte 
Zahnrad  d  um  einen  Zahn  gedreht  und  dadurch  der  Papierstreifen  S,  der 
von  einer  unterhalb  D  neben  F  befindlichen  Rolle  abläuft^  um  die  Breite 
eines   Buchstabens   fortbewegt. 

Der  Hebel  h  ist  um  eine  festliegende  Achse  drehbar.  Sein  unteres 
Ende  ragt  in  eine  Nuth  der  Federtrommel  F  hinein  (Fig.  2)  und  legt  sich 
an  deren  Seitenwände  an.  Beim  Ablaufen  des  Triebwerkes  wird  daher  der 
Hebel  h  durch  die  Reibung  mitgenommen  und  dadurch  kommt  sein  oberes 
Ende  in  den  Bereich  des  Armes  c,  welcher  auf  der  Achse  des  Typenrades 
sitzt.  Wird  c  von  h  gefangen,  so  bleibt  das  Laufwerk  stehen.  Bei  der 
nächsten  Anziehung  des  Ankers  a  stösst  der  Vorsprung  v  des  Druckhebels 
gegen  den  seitwärts  vorstehenden  Ansatz  am  Hebel  b,  bewegt  den  letzteren 
zur  Seite  und  löst  das  Laufwerk  aus.  Dies  wiederholt  sich  bei  jeder  fol- 
genden Anziehung  des  Ankers  a.  Die  Länge  des  Weges  aber,  auf  welchem 
h  nach  einer  Ankeranziehung  mitgenommen  werden  muss,  damit  sich  sein 
oberes  Ende  wieder  sperrend  vor  c  legt,  ist  so  bemessen,  dass  das  Typenrad 
inzwischen  mehr  als  zwei  volle   Umdrehungen  macht. 

Wenn  daher  der  Druck  des  nächsten  Zeichens  früher  erfolgt,  als  a 
zwei  Umdrehungen  vollendet  hat,  so  kommt  das  Laufwerk  gar  nicht  zum 
Stillstande.  Lässt  man  dagegen  das  Typenrad  mehr  als  zwei  volle  Um- 
drehungen machen,  ohne  zu  drucken,  so  wird  das  Typenrad  schliesslich  in 
einer  bestimmten  Normalstellung   festgehalten. 

Die  Elektromagnete  E^  und  £2  sind  so  gebaut,  dass  E^  bereits  auf 
einen  Bruchtheil  jenes  Stromes  anspricht,  der  erforderlich  ist,  um  den  Anker 
von  E2  anzuziehen. 

Zum  Telegraphiren  braucht  man  also  eine  Folge  von  schwächeren 
Strömen,  welche  die  Einstellung  des  Typenrades  auf  den  zu  druckenden 
Buchstaben  bewirken,  und  eine  Verstärkung  des  letzten  dieser 
Ströme  zum  Zweck  des   Drückens. 

Die  Entsendung  der  Ströme  vermittelt  der  Geber.  In  demselben  ist  — 
ähnlich  wie  in  Fig.  3  —  ein  Arm  Ä  vorhanden,  der  durch  ein  Triebwerk 
in  der  Pfeilrichtung  umgedreht  wird.  Die  an  ihm  angebrachte  Schleiffeder  i 
schleift  dabei  über  die  Zähne  eines  Rades  N,  das  mit  dem  einen  Pole  der 
Telegraphirbatterie  verbunden  ist;  der  zweite  Pol  der  Batterie  ist  mit  der 
Telegraphenleitung  verbunden,  die  Fortsetzung  der  Leitung  dagegen  steht 
durch  die  Schleiffeder  y  mit  der  Achse  des  Armes  A  in  Verbindung,  von 
welcher  ein  Stromweg  durch  die  Widerstandsrolle  r  zu  der  gegen  A  iso- 
lirten  Feder  i  führt.  So  lange  daher  A  umläuft,  entsendet  die  Batterie  so 
viele  Ströme,  als  Zähne  des  Rades  N  von  i  überstrichen  werden.  Schliess- 
lich kommt  A  an  dem  Anschlagstifte  an,  welcher  zu  dem  zu  telegraphirenden 
Zeichen   gehört,   und    der   gehoben    ist,     weil   die  zu    diesem   Zeichen   gehörige 


383 


und  eben  diesen  Stift  tragende  Taste  niedergedrückt  worden  ist.  Dadurch 
wird  die  mit  i  leitend  verbundene  Contactfeder  f  an  den  metallenen  Arm  Ä 
angedrückt  und  stellt  so  eine  kurze  Nebenschliessung  zu  dem  Widerstände  r 
von  i  nach  y  her,  veranlasst  somit  eine  Verstärkung  des  Stromes,  Die 
Stifte  der  sämmtlichen  Tasten  des  Gebers  sind  natürlich  im  Umfange  eines 
Kreises   angeordnet. 

Die  Fig.  3  zeigt  eine  etwas  abweichende  Anordnung  des  Gebers.  Bei 
derselben  wird  mit  Wechselströmen  telegraphirt  und  dadurch  ermöglicht, 
dass  bei  beiden  Stellungen  der  Echappement-Gabel  gedruckt  werden  kann. 
Die  stromentsendende  Scheibe  N  wird  zu  diesem  Zwecke  aus  zwei  gegen- 
einander isolirten  Theilen  gebildet,  welche  mit  Vorsprüngen  versehen  sind  • 
die  Vorsprünge  der  beiden  Theile  wechseln  aber  so  mit  einander  ab,  dass 
die  Contactfeder  i  abwechselnd  die  eine  und  die  andere  Scheibe  berührt. 
Da  nun  die  eine  Scheibe  mit  dem  positiven  Pole  der  Batterie  P^,  die 
andere  mit  dem  negativen  Pole  von  J-^  verbunden  ist,  die  beiden  anderen 
Pole  der  Batterien  aber  an  Erde  T  gelegt  sind,  so  entsendet  Ä  jetzt  eine 
Folge  von  Wechselströmen,  den  letzten  Strom  aber  verstärkt  f  wieder  durch 
Kurzschliessung  von  r. 

Fig-  3- 


Natürlich  muss  bei  der  in  Fig.  3  dargestellten  Einrichtung  des  Senders 
im  Geber  ein  polarisirter  Elektromagnet  E-^^  zur  Bewegung  der  Echappe- 
ment-Gabel  verwendet  werden. 

In  die  Leitung  werden  nun  zugleich  mit  dem  Geber  eine  Anzahl  von 
Empfängern  eingeschaltet.  Die  Anzahl  der  Apparate  aber,  welche  in  einem 
Leitungskreise  von  gewisser  Länge  betrieben  werden  können,  ist  bei  einer 
bestimmten  Geschwindigkeit  der  Contactfolge  und  bei  Anwendung  be- 
stimmter Elektromagnete  eine  begrenzte.  Sollen  daher  von  demselben  Geber 
auch  eine  grössere  Anzahl  von  Empfängern  betrieben  werden,  so  werden 
auf  die  Achse  des  Armes  A  noch  ein  zweiter  Arm  Ä  aufgesteckt  und  das 
zugehörige  Rad  N,  nebst  zwei  Contactfedern  i  und  ^  und  dem  Widerstände  r 
angeordnet  oder  es  werden  nach  Befinden  auch  noch  mehr  derartige  Ein- 
richtungen angeordnet  und  so  mehrere  Gruppen  von  Empfängern  gleichzeitig 
und   in   gleicher  Weise  betrieben. 

Es  ist  ferner  nicht  unbedingt  nöthig,  dass  der  Arm  A  angehalten 
wird,  damit  der  zur  Stromverstärkung  und  zum  Drucken  nöthige  Contact 
gemacht  wird.  Es  kann  vielmehr  der  Contact  vom  Arm  Ä  auch  im  Vor- 
übergehen  ohne  Anhalten   bewirkt  werden. 

Der  Typendrucker  ist  endlich  in  der  bekannten  Weise  mit  einer  Ein- 
richtung versehen,  durch  welche  beim  Drucken  auf  einer  bestimmten  Stelle  des 
Typenrades  dieses  Rad  um  einen  bestimmten  Betrag  auf  seiner  Achse  ver- 
stellt wird.  Mittelst  dieses  sogenannten  Wechsels  wird  die  Anzahl  der  zu 
einer  vollen  Umdrehung  des  Typenrades  erforderlichen  Stromgebungen  auf 
die   Hälfte   herabgesetzt. 

Das  Telegraphiren  soll  demnach  bei  diesem  Typendrucker  von 
Siemens   &  Halske   so   erfolgen,     dass  zunächst  das  Typenrad   durch   eine 
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Folge  von  Strömen  —  sei  es  durch  Ströme  der  nämlichen  Richtung,  sei 
es  durch  Wechselströme  ■ —  auf  das  jedesmal  abzudruckende  Zeichen  ein- 
gestellt wird,  und  dass  der  Abdruck  selbst  dadurch  bewirkt  wird,  dass  der 
letzte  dieser  einstellenden  Ströme  verstärkt  wird. 

Es  unterliegt  aber  durchaus  keinem  Zweifel,  dass  diese  Betriebsweise 
von   Typendruck-Telegraphen   nicht  neu   ist. 

Bereits  im  Jahre  1855  ist  in  der  Pariser  Industrie-Ausstellung  ein  so  ar- 
beitender Typendrucker  vorgeführt  worden.  Es  ist  der  das  Telegramm  in 
Zeilen  auf  ein  Blatt  Papier  druckende  Telegraph  von  Fr  eitel,  welchen 
Graf  du  Moncel  in  seinem  Buche:  „Expose  des  Applications  de  l'Elec- 
tricite"  (2.  Auflage,  IT.  Bd.,  S.  138)  beschrieben  hat  und  über  dessen  Geber 
er  in  der  3.  Auflage^  III.  Bd.,  S.  253,  kurz  berichtet:  „Le  transmetteur 
est  un  simple  manipulateur  de  telegraphe  ä  cadran,  dont  la  poigne  au  Heu 
d'etre  rigide  est  flexible.  Elle  port  un  doigt,  qui  peut  s'enfoncer  par  simple 
pression  dans  des  trous  disposes  au  dessus  de  chaque  lettre  et,  quand  ce 
butoir  est  enfonce,  il  reunit  les  courants  de  deux  piles,  ce  qui  provoque 
l'impression.  La  godille  fournit  d'ailleurs  les  alternatives  de  courants  de  la 
pile    faible    necessaires    pour   le   fonctionnement  de  la  roue  d'echappement." 

Du  Moncel  beschreibt  ferner  in  seinem  Expose  (3.  Auflage,  III.  Bd., 
S.  223)  den  1862  in  Frankreich  patentirten  Typendruck-Telegraphen  von 
Giordano,  der  gleichfalls  mit  Wechselströmen  arbeitet,  folgendermaassen  : 
„Le  manipulateur  n'est  autre  chose  qu'un  manipulateur  de  telegraphe  ä 
cadran  ordinaire,  dispose  de  maniere  ä  transmettre  des  courants  alternative- 
ment  renverses,  quand  on  promene  la  manivelle  d'une  lettre  ä  l'autre,  mais 
qui  est  susceptible  de  fournir  le  renforcement  du  courant  transmis  ,  par 
l'addition  du  courant  d'une  seconde  pile,  quand  on  abaisse  la  manivelle." 
Dazu  ist  unter  der  Kurbel  ein  Contacthebel  angebracht,  von  dessen  Achse 
aus  der  positive  Strom  den  betreffenden  beiden  Klemmen  des  Stromwenders 
zugeführt  wird;  für  gewöhnlich  liegt  der  Contacthebel  an  einer  Schraube^ 
welche  mit  dem  positiven  Pole  der  halben  Linienbatterie  verbunden  ist  ; 
beim  Niederdrücken  dagegen  wird  er  auf  eine  zweite  Schraube  gedrückt, 
an  welche  der  positive  Pol  der  ganzen  Batterie  gelegt  ist.  Vergl.  auch 
„Bulletin   de  la  Societe  d'Encouragement",    1862,   S.    381. 

Ebenso  hat  Victor  Delaye  in  Paris  am  II.  Juli  1864  in  Eng- 
land einen  Typendrucker  vorläufig  zur  Patentirung  angemeldet,  bei  welchem 
das  Drucken  durch  einen  kräftigeren  Strom  vollzogen  werden  sollte,  nachdem 
die  Einstellung  des  Typenrades  durch  schwächere  Ströme  bewirkt  worden  war. 

Aber  auch  in  Deutschland  ist  schon  ein  Typendrucker  patentirt 
worden,  in  welchem  die  eingestellte  Type  durch  Verstärkung  des  Tele- 
graphirstromes  auf  das  Papierblatt  abgedruckt  wird.  Es  ist  dies  der  das 
Blatt  in  Zeilen  bedruckende  Telegraph  von  G.  Maltby  Hathaway  in 
Philadelphia,  den  die  beiden  Patente  Nr,  34175  und  Nr.  34466  vom 
13.  Jänner  1885  schützen.  Auch  in  der  „Elektrotechnischen  Zeitschrift"  ist 
dieser  Telegraph  seinerzeit  und  namentlich  der  Geber  desselben  eingehend 
besprochen  worden;    man   liest  dort  (Jahrg.    1866,   S.   266)  Folgendes: 

„Der  Geber  entsendet  eine  Folge  von  Strömen  gleicher  Richtung 
mittelst  eines  Schliessungsrades  und  zweier  sich  an  den  Umfang  desselben 
anlegender  ContactroUen,  so  lange  ein  Triebgewicht  mittelst  eines  Räder- 
werkes das  Schliessungsrad  mit  seiner  Achse  in  Umdrehung  versetzen  kann. 
Die  Drehung  der  Achse  wird  verhindert,  wenn  einem  auf  dieselbe  auf- 
gesteckten metallenen  Arme  sich  einer  der  41  Stifte  vorlegt,  welche  im 
Kreise  um  die  Achse  herum  angeordnet  sind.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen 
sind  diese  Stifte  metallisch  und  jeder  an  dem  Ende  eines  der  40  Hebel  an- 
gebracht, welche  mit  den  in  vier  bogenförmigen  Reihen  angeordneten,  mit 
den     Buchstaben     und      den     sonstigen      zu      telegraphirenden     Zeichen      be- 
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schriebenen  Knöpfen  oder  Tasten  verbunden  sind.  Durch  Niederdrücken 
eines  Knopfes  senkt  sich  dessen  Hebel  so,  dass  der  Stift  an  seinem  Ende 
aus  der  unteren  Fläche  einer  unmittelbar  über  dem  erwähnten  metallenen 
Arme  festliegenden  Metallplatte  vortritt  und  den  Arm  aufzufangen  vermag. 
Durch  die  Wirkung  je  einer  Spiralfeder  werden  die  40  Knöpfe  für  gewöhn- 
lich nach  oben  gedrückt,  so  dass  ihre  Stifte  nicht  unter  die  Metallplatte 
herabreichen.  Der  die  Ausnahme  bildende,  der  Ruhelage  des  Armes  ent- 
sprechende 41.  Stift  ist  aus  nicht  leitendem  Material,  und  sein  Hebel  ist 
so  angeordnet,  dass  der  Stift  für  gewöhnlich  aus  der  Unterseite  der  Metall- 
platte vorsteht;  zugleich  ist  dieser  41.  Hebel  seitwärts  unter  den  säramt- 
lichen  40  anderen  Hebeln  hingeführt  (wie  bei  Froment's  Zeiger-Tele- 
graphen), damit,  wenn  irgend  einer  dieser  40  Hebel  niedergedrückt  wird, 
er  den  41.  mit  nach  unten  nehmen,  den  41.  Stift  also  emporbewegen  und 
dadurch  den  bisher  am  41.  Stifte  festgehaltenen  Arm  freimachen  muss. 
Letzterer  läuft  dann,  Ströme  entsendend,  so  lange  um,  bis  er  sich  an  dem 
metallenen  Stifte  des  niedergedrückten  Knopfes  wieder  fängt,  und  in  dem 
Augenblicke,  wo  das  letztere  geschieht,  tritt  zugleich  dadurch,  dass  eine 
Hilfsbatterie  parallel  zur  Telegraphir-Batterie  eingeschaltet  wird,  eine  Ver- 
stärkung des  Telegraphirstromes  ein,  welche  unterbleibt,  wenn  der  metallene 
Arm   sich   an   dem   isolirenden   41.    Stift  fängt. 

„Sämmtliche  Ströme  gehen  in  dem  empfangenden  Amte  durch  den 
Druck-Elektromagnet  hindurch,  welcher  jedoch  erst  auf  den  verstärkten 
Strom  anspricht,  also  wenn  zugleich  mit  der  Telegraphir-Batterie  auch  die 
Hilfsbatterie  geschlossen  wird.  Auch  im  gebenden  Amte  ist  ein  Druck- 
Elektromagnet  vorhanden,  und  dieser  druckt  das  abgesendete  Telegram  mit; 
er  wird  jedoch  von  den  Strömen  der  Telegraphir-Batterie  nicht  durchlaufen, 
sondern  blos  von  den  Strömen  der  Hilfsbatterie;  im  Geber  ist  das  Typenrad 
gleich   auf  die   Achse   des   Schliessungsrades   aufgesteckt. 

„Die  von  der  Telegraphir-Batterie  allein  entsendete  Folge  von  Strömen 
dient  zur  Einstellung  des  Typenrades  im  Empfänger,  und  dazu  ist  in 
letzterem  ein  Elektromagnet  vorhanden,  dessen  Anker  mit  einer  Gabel  mit 
zwei  Lappen  verbunden  ist  und  dieselbe  in  pendelnde  Bewegung  versetzt  5 
dabei  legen  sich  die  beiden  Lappen  abwechselnd  in  die  Zahnlücken  eines 
Sperrrades  ein,  dessen  Achse  ein  Triebgewicht  in  beständige  Umdrehung 
zu  versetzen  strebt;  das  Sperrrad  und  die  Achse  nebst  dem  auf  dieselbe 
aufgesteckten  Typenrad  werden  daher  beim  Pendeln  des  Elektromagnet- 
Ankers  in  schrittweise  Drehung  versetzt,  und  nach  vollendeter  Einstellung 
des  Typenrades  wird  die  eingestellte  Type  auf  das  Papier  abgedruckt,  das 
in  Form  eines  breiten  Streifens  verwendet  wird,  jedoch  wie  ein  Blatt  in 
untereinander  stehenden  Zeilen   bedruckt  wird." 

Endlich  kommt  auch  in  den  Typendruckern,  welche  für  Henry 
van  Hoevenbergh  in  New-York  in  Deutschland  unter  Nr.  29704  und 
Nr.  30480  vom  25.  September  1883  ab  patentirt  worden  sind,  beim  Drucken 
eine  Aenderung  der  Stromstärke  vor,  die  allerdings  in  etwas  anderer  Weise 
verwerthet  wird.  Auch  diese  Telegraphen  sind  in  der  ^^Elektrotechnischen 
Zeitschrift"  ausführlich  beschrieben  worden  und  es  ist  auch  eine  Ueber- 
setzung  des  daselbst  (1885,  S.  199)  abgedruckten  Artikels  in  das  „Journal 
telegraphique"    (IX.   Bd.,    S.    109)   übergegangen. 

Hiernach  liegt  van  H  oevenb  ergh's  Typendruckern  der  Gedanke  zu- 
grunde, auf  jedem  Felde  des  Typenrades  zwei,  bezw.  drei  Typen  an- 
zubringen und  nach  dem  durch  Wechselströme  bewirkten  Einstellen  des 
Typenrades  auf  das  in  Frage  kommende  F'eld  durch  besondere  Vorkehrungen 
den  Abdruck  gerade  der  richtigen  der  zwei,  bezw.  drei  auf  dem  Felde  be- 
findlichen Typen  zu  veranlassen.  Dadurch  wird  die  Zahl  der  Schritte  bei 
der   Einstellung   vermindert   und   die   Leistung   erhöht. 
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In  dem  einen  Typendrucker  enthält  jedes  Feld  zwei  Typen,  in  dem 
anderen  drei.  In  beiden  rückt  das  Typenrad  bei  jedem  Schritte  nicht  blos 
um  eine  Type  weiter,  sondern  in  dem  einen  Falle  um  zwei,  in  dem  anderen 
um  drei  Typen,  In  beiden  wird  das  Typenrad  bei  seinen  Schritten  stets  auf  einen 
bestimmten  der  zwei,  bezw.  drei  das  betreffende  Feld  bildenden  Typen  ein- 
gestellt, dann  aber,  falls  diese  Type  eben  nicht  abgedruckt  werden  soll, 
nachträglich,  und  zwar  kurz  vor  dem  Druck  und  unter  Mitwirkung  des 
Druckhebels  ein  Stück  bewegt.  Bei  dem  Typendrucker  mit  zwei  Zeichen  in 
■jedem  Felde  stellt  sich  das  Typenrad  von  selbst  stets  auf  die  erste  Type 
des  Feldes  ein  und  muss  daher  noch  um  die  Breite  einer  Type  weiter 
gedreht  werden,  falls  die  zweite  Type  des  Feldes  abgedruckt  werden  soll. 
Bei  dem  anderen  Typendrucker  dagegen,  bei  welchem  jeder  Schritt  das 
Typenrad  um  einen  mit  drei  Typen  besetzten  Bogen  dreht,  wird  das  Typenrad 
bei  jedem  Schritte  zunächst  auf  die  mittlere  Type  eingestellt  und  dann 
noch  um  eine  Typenbreite  weiter  oder  zurückgedreht,  wenn  eine  der 
beiden   anderen  Typen   zu   drucken   ist. 

In  dem  Typendrucker  mit  vierzehn  zweitypigen  Feldern  treibt 
ein  Triebwerk  ein  auf  lothrechter  Achse  sitzendes  Schliessungsrad,  welches 
aus  zwei  gegen  einander  isolirten  Metallscheiben  besteht;  die  beiden  Scheiben 
sind  am  Umfange  mit  je  sieben  Einschnitten  versehen,  aber  so  mit  einander 
verbunden,  dass  die  zwischen  den  Einschnitten  liegenden  zahnförmigen 
Zwischenstücke  mit  einander  abwechseln.  Gegen  die  beiden  Scheibenumfänge 
drücken  sich  zwei  festliegende  mit  der  Leitung  und  der  Rückleitung  ver- 
bundene Contactfedern,  die  um  die  Breite  der  Zahntheilung  von  einander 
entfernt  sind,  so  dass  die  eine  stets  die  obere  Scheibe,  die  andere  die 
untere   berührt  und  umgekehrt. 

Der  eine  Batteriepol  ist  an  eine  Contactfeder  geführt,  welche  be- 
ständig auf  der  oberen  Scheibe  schleift;  eine  zweite,  mit  dem  anderen 
Batteriepole  verbundene  Scbleiffeder  berührt  einen  isolirt  auf  der  Achse 
sitzenden  Contactring,  der  leitend  mit  einer  Feder  verbunden  ist,  welche 
isolirt  an  einem  metallenen,  durch  die  Achse  mit  der  unteren  Scheibe  ver- 
bundenen Arme  befestigt  ist  und  sich  für  gewöhnlich  Contact  machend  an 
einen  Vorsprung  des  Armes  anlegt.  Bei  der  Umdrehung  der  Achse  entsendet 
daher  die   Batterie  Wechselströme   in   die  Leitung. 

Der  Geber  enthält  nun  weiter  28  in  zwei  Kreisen  angeordnete  und 
abwechselnd  mit  einander  gestellte  Knöpfe.  Jeder  dieser  Druckknöpfe  wird 
durch  eine  um  seinen  Schaft  gewickelte  Spiralfeder  nach  oben  gedrückt. 
Wird  ein  Knopf  mit  dem  Finger  niedergedrückt,  so  versperrt  sein  Schaft 
dem  Metallarme  den  Weg;  die  Knöpfe  des  äusseren  Kreises  aber  legen 
sich  mit  ihrem  Schafte  unmittelbar  vor  den  bereits  erwähnten  Metallarm, 
nahe  an  dessen  äusserem  Ende;  an  den  Schäften  der  Knöpfe  des  inneren 
Kreises  dagegen  fängt  sich  die  dazu  mit  einer  vorspringenden  Nase  ver- 
sehene, an  dem  Arme  befestigte  Contactfeder  und  wird  dabei  von  dem  Vor- 
sprunge des  Armes  abgedrückt,  die  Leitung  also  innerhalb  des  Gebers 
unterbrochen.  Falls  eine  innere  'I'aste  niedergedrückt  wird,  wird  am  Ende 
der  Einstellung  des  Typenrades  die  Batterie  unterbrochen,  hingegen  bleibt 
der  zuletzt  entsendete  Strom  ununterbrochen,  falls  eine  äussere  Taste  ge- 
drückt wurde. 

Das  Drucken  besorgt  ein  besonderer  Elektromagnet,  durch  den  der 
Ankerhebel  eines  Relais  einen  Localstrom  sendet,  sowohl,  wenn  er  sich  an 
die  Arbeitscontactschraube  anlegt,  als  auch  wenn  er  an  der  Ruhecontact- 
schraube  liegt;  im  letzteren  Falle  wird  aber  noch  ein  Hilfs-Elektromagnet 
in   den   Localstromkreis  mit  eingeschaltet. 

Während  der  Einstellung  durch  die  Wechselströme  nun  bleibt  der  auf- 
und   abgehende   Ankerhebel   des   Relais    nur    so     kurze   Zeit    an     den    beiden 
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Contactschrauben  liegeo,  dass  der  Druck-Elektromagnet,  weil  dessen  Abreiss- 
feder stark  gespannt  ist,  seinen  Anker  nicht  anziehen  und  die  auf  dem 
Ankerhebel  sitzende  Druckwalze  mit  dem  darüber  hingeführten  Papierstreifen 
nicht  gegen  das  Typenrad  emporbewegen  kann.  Folgt  dagegen  nach  be- 
endeter Einstellung  ein  längerer  Strom,  so  wird  die  Type,  welche  eben  ein- 
gestellt ist,  einfach  abgedruckt,  da  der  Localstrom  jetzt  blos  den  Druck- 
Elektromagnet  durchläuft.  Wird  aber  nach  beendeter  Einstellung  der  Linien- 
strom unterbrochen,  so  wird  ausser  dem  Druck-Elektromagnet  auch  der 
Hilfs-Elektromagnet  vom  Localstrom  durchlaufen,  zieht  seinen  Anker  an  und 
veranlasst  eine    Drehung   des   Typenrades   um    die   Breite   einer  Type. 

Aehnlich,  nur  noch  verwickelter,  sind  die  Vorgänge  in  dem  Typen- 
drucker mit  dreitypigen  Federn.  Das  Drucken  besorgt  wieder  ein 
Druck-Elektromagnet  unter  Mitwirkung  eines  vom  Linienstrome  durchlaufenen 
Relais,  Der  Ankerhebel  des  Relais  muss  aber  jetzt  den  Localstrom  in  drei 
verschiedenen  Weisen  schliessen ;  dazu  muss  er  in  drei  verschiedene  Lagen 
gebracht  werden  können,  und  dies  geschieht  durch  die  Vorgänge  in  der 
Telegraphenleitung;  ist  die  Leitung  von  einem  längeren  Strome  von  ein- 
facher Stärke  durchflössen,  so  wird  der  Ankerhebel  in  einer  Mittel- 
stellung erhalten  und  schliesst  dabei  die  Linien-Batterie  blos  durch  den 
Druck-Elektromagnet;  ein  längerer  Linienstrom  von  grösserer  Stärke 
bringt  den  Ankerhebel  in  eine  Lage,  in  welcher  er  den  Localstrom  durch 
den  Druck-Elektromagnet  und  einen  Hilfs-Elektromagnet  schliesst,  welcher 
das  Typenrad  um  eine  Type  nach  vorwärts  verschiebt.  Bei  einer  länger 
dauernden  Stromunterbrechung  endlich  führt  die  Abreissfeder 
den  Ankerhebel  in  seine  Ruhelage,  und  in  dieser  sendet  er  den  Localstrom 
durch  den  Druck-Elektromagnet  und  einen  zweiten  Hilfs-Elektromagnet,  durch 
den  das  Typenrad   um   eine  Type  nach   rückwärts  verschoben  wird. 

Der  Geber  ähnelt  dem  schon  beschriebenen;  die  Knöpfe  stehen  in 
drei  Kreisen.  An  dem  Metallarme  ist  eine  Metallfeder  angebracht,  welche 
für  gewöhnlich  eine  kurze  Nebenschliessung  zu  einem  Widerstände  von 
entsprechender  Grösse  herstellt,  beim  Anlaufen  des  Armes  an  den  Schaft 
eines  Knopfes  im  mittleren  Kreise  von  ihrem  Auflager  abgedrückt  wird 
und  so  durch  Einschaltung  des  Widerstandes  in  die  Leitung  die  Strom- 
stärke etwa  auf  die  Hälfte  der  beim  Einstellen  des  Typenrades  vorhandenen 
Stärke   herabdrückt. 

Da  somit  in  dem  Typendrucker  von  Siemens  &  Halske  der  dem 
Betriebe  zugrunde  liegende  Gedanke  durchaus  nicht  neu  ist,  und  auch 
weder  im  Geber  *),  noch  im  Empfänger  besondere  Eigenthümlichkeiten  aus- 
geprägt sind  und  sich  uns  deutlich  bemerkbar  machen,  so  müssen  wir  weiter 
nachforschen,  was  es  wohl  sein  mag,  wofür  auf  Grund  seiner  Neu- 
heit auf  den  Patentschutz  Anspruch  erhoben  worden  ist.  Vielleicht  finden 
wir  einen   Anhalt   dafür   in   dem    „Patent-Ansprüche",    Dieser  lautet: 

„Ein  Typendruck-Telegraph  für  synchronisch  erfolgende  gleich- 
lautende Zeichenangaben  nach  verschiedenen  Orten,  gekennzeichnet 
durch : 

1.  Einen    Geber    mit    rotirender   Drehachse,    mit  welcher  zwei, 
.    vpn   der  Achse   isolirte   Contactfedern  i  und  f  umlaufen,    u.   s.   w. ; 

2.  eine  beliebige  Anzahl  von  Empfängern,  welche  derart  con- 
struirt  und  mit  dem  Geber  durch  elektrische  Leitung  verbunden 
sind,   dass    .    .    .    ." 


*)  So  ist  z.  B.  bei  der  in  Fig.  3,  S.  383  abgebildeten  Anordnung  die  Feder  i  und 
die  Doppelscheibe  N  ganz  dieselbe,  wie  in  dem  automatischen  Geber,  welchen 
Siemens  &  Halke  1868  auf  der  indo-europäischen  Linie  angewendet  haben.  Derselbe 
hatte,  unter  Mitverwendung  eines  gelochten  Papierstreifens,  der  Telegraphenleitung  eben- 
falls Wechselströme  von  zwei  Batterien  aus  zuzuführen.  Vergl.  „Zeitschrift  des  Deutsch-öster- 
reichischen  Telegraphen-Vereines"   Jahrg.  XIV,   S.    145. 
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Es  drängt  sich  hiernach  die  Ve  r  m  u  t  h  un  g  auf,  als  würde  der  Patent- 
schutz dafür  gefordert,  dass  der  Telegraph  „synchronisch  nach  verschiedenen 
Orten  gleichlautende  Zeichen  zu  geben"  vermag.  Das  Wort  „synchronisch" 
ist  hier  offenbar  in  der  Bedeutung  „zu  gleicher  Zeit"  gebraucht  und  unter 
der  Zeichengebung  „nach  verschiedenen  Orten"  soll  sicher  die  Zeichen- 
gebung   „in  verschiedene  Telegraphenleitungen"   verstanden  werden. 

Indessen  vermag  uns  auch  diese  Vermuthung  durchaus  nicht  aus  der 
im  Eingange  dieses  Artikels  angedeuteten  Verlegenheit  zu  bringen.  Es  ist 
nämlich  sehr  stark  zu  bezweifeln,  dass  diese  Vermuthung  richtig  ist. 
Denn  dann  wäre  es  zunächst  doch  sehr  zu  verwundern,  dass  der  Patent- 
Anspruch  nicht  auf  diese  Eigenthümlichkeit  des  Gebers,  sondern  auf  „einen 
Typendruck-Telegraphen"  gestellt  worden  ist,  und  dass  ferner  im  Patent- 
Anspruch  unter  i  bei  der  Beschreibung  des  Gebers  gar  nicht  einmal  aus- 
drücklich hervorgehoben  ist,  dass  an  der  Achse  für  jede  der  zu  be- 
nutzenden Telegraphenleitungen  ein  Arm  Ä  und  zwei  Contact- 
federn  f  und  i  angebracht  werden  müssen,  wie  es  ja  auf  S,  383  be- 
schrieben ist,  und  es  würde  gewiss  auch  in  der  Patentbeschreibung  selbst 
die  Aufsteckung  mehrerer  Arme  Ä  auf  die  Achse  nicht  blos  so  mehr 
nebenbei  und  für  den  Fall  einer  zu  grossen  Anzahl  von  Empfängern  be- 
sprochen  worden   sein. 

Noch  mehr  aber  spricht  gegen  die  Richtigkeit  jener  Vermuthung 
der  Umstand,  dass  ja  bekanntlich  auch  die  genannte  Eigenthümlichkeit  des 
Gebers   durchaus   nicht  etwa  als  neu   bezeichnet  werden  kann. 

G,  B.  Prescott  beschreibt  nämlich  in  seinem  Buche  „Electricily 
and  the  Electric  Telegraph"  (New-York,  1877,  S.  678)  einen  Börsendrucker 
vonPhelps,  welcher  mit  Wechselströmen  arbeitet  und  auch  nur  eine  ein- 
zige Leitung  erfordert.  In  dieser  Leitung  liegen  zwei,  mit  den  entgegen- 
gesetzten Polen  einander  gegenüberliegende  Elektromagnete,  welche  den  die 
schrittweise  Drehung  des  Typenrades  beherrschenden  polarisirten  Anker 
hin-  und  herbewegen.  Ferner  liegt  in  dieser  Leitung  auch  der  Druck- 
Elektromagnet,  dessen  Anker  unmagnetisch  ist.  Es  gehen  daher  die  das 
Typenrad  einstellenden  Wechselströme  zwar  auch  durch  den  Druck- 
Elektromagnet,  erregen  denselben  jedoch  bei  ihrer  raschen  Folge  nur  sehr 
schwach;  durch  den  längeren  Strom  am  Ende  der  Einstellung  wird  dagegen 
(wie  schon  in  dem  1850  patentirten  Typendrucker  von  Wer  n  e  r- S  i  em  ens) 
der  Anker  schnell   angezogen  und   das   Druckwerk  ausgelöst. 

Der  Geber  dieses  Telegraphen,  welcher  übrigens  dem  in  House's 
Typendrucker  und  in  Froment's  Zeigertelegraph  ganz  ähnlich  ist,  dessen 
Stiftenwalze  jedoch  durch  einen  Elektromotor  bewegt  wird,  enthält  ein  mit 
der  Stiftenwalze  im  Eingriffe  stehendes  Zahnrad  von  grossem  Durchmesser 
und  dieses  bewegt  gleichzeitig  eine  um  dasselbe  herum  angeordnete 
Reihe  von  (12  oder  mehr)  Stromwendern,  und  dabei  entsendet  jeder  dieser 
Stromwender  Wechselströme  in  seine  besondere,  vom  Geber  auslaufende 
Linie,  so  dass  ein  einziger  Beamter  die  Coursänderungen  gleichzeitig  und 
übereinstimmend  in  entsprechend  vielen  Leitungen  nach  Hunderten  von 
Wechselstuben   und   Geschäften    telegraphireu   kann. 

K  .  .   .  e. 


Das  Theatrophon. 

Jedermann,  der  diesen  Namen  hört,  wird  neugierig  sein,  die  Bedeutung 
des  Gegenstandes,  der  sich  hinter  demselben  birgt,  kennen  zu  lernen;  nun 
es  verlohnt  der  Mühe,  Etwas  darüber  mitzutheilen.  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
dass   —   sogut  man   annehmen   darf^   es   hege   irgendwer  Interesse  daran,  sein 
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eigenes  Gewicht  zu  kennen,  seine  Photographie  zu  besitzen,  oder  sich  durch 
die  Sprache  auf  Entfernung  mitzutheilen  —  dass  es  auch  berechtigt  sei, 
bei  gebildeten  Menschen  Interesse  an  guter  Declamation  oder  Musik,  welche 
man  sich  mühelos  zuwenden  kann  —  vorausrusetzen.  Nun  gibt  es  bekanntlich 
selbstthätige  Waagen,  Photographen-Apparate  und  Telephonstationen,  bei 
denen  man  durch  Einwerfen  eines  Obolus  von  bestimmter  Höhe  irgend  eines 
der  obgenannten  Anliegen  erledigen  kann;  allein,  dass  man  auf  ähnliche 
Weise  ein  ästhetisches  Bedürfniss  befriedigen,  des  Anhörens  einer  guten 
Declamation  oder  eines  Musikstückes,  —  aus  irgend  einem  Theater  oder  einem 
Concertsaal  unmittelbar  überkommen,  —  theilhaftig  werden  kann,  das  ist 
jedenfalls  eine  neue  Anwendung  der  automatischen  Geldabnehmekunst. 
Paris,  die  Stadt  des  Vergnügens  jeder  Form,  —  dem  an  allen  Reizmitteln 
und  Reizen  reichen  Paris,  —  blieb  es  vorbehalten,  den  Gedanken  zu  ver- 
wirklichen, den  ästhetischen  Genuss  zu  nehmen,  wo  und  wie  man  ihn  findet. 
Zwei  in  der  Metropole  Frankreichs  oder  —  wie  Victor  Hugo  meinte  — 
der  Welt-lebende  Oesterreicher :  die  Herren  Marinovich  und  Szarvady, 
arbeiteten  seit  Jahren  an  der  Durchführung  folgender,  nunmehr  wie  wir 
hören,   fertiggestellten   Einrichtung: 

In  den  ersten  Hotels,  Restaurants,  Cercles,  Clublocalen  und  sonstigen 
Reunionstätten  befinden  sich  Telephonapparate,  welche  äusserlich  den 
gewöhnlichen  Abonnentenstationen  fast  vollkommen  gleichen;  nur  hat  das 
Gehäuse  derselben  zwei  Einschnitte  von  ungleicher  Grösse  und  Breite.  Einer 
derselben  fasst  leicht  ein  50  Centimes-Stück  |  der  zweite  einen  Franc.  Wirft 
man  das  Erstgenannte  in  den  Einschnitt,  so  kann  man  —  nach  Abnahme  der 
Telephone  —  jenachdem:  ein  Stück  Declamation  aus  dem  Theätre  francais, 
dem  Odeon,  den  Varietes  —  oder  die  Musik  aus  der  Oper  oder  auch 
einem   Concertsaal   etc.   fünf  Minuten  lang  anhören. 

Opfert  man  dem  stets  empfangbereiten  Schlund  des  Apparates  ein 
silbernes  Francstück,  so  kann  man  zehn  Minuten  lang  Auditorium  spielen. 
Wenn  aber  Jemand  glaubt,  den  Apparat  anführen  zu  können  und  zehn  Minuten 
zuzuhören,  indem  er  blos  50  Centimes  in  das  grössere  Loch  einwirft,  so 
täuscht  er  sich!  Das  Theatrophon  ist  nicht  grob,  aber  schlau;  das  Stück 
fällt  in  ein  Gefäss,  das  dem  Besucher,  bei  dem  galanterweise  blos  ein 
Irrthum  vorausgesetzt  wird,  zugänglich  ist,  woher  er  dasselbe  also  wieder 
holen  kann. 

Die  Gesammtinstallation  umfasst  ein  Centralbureau,  in  welches  alle 
von  den  Theatern,  Concertsälen  etc.  ausgehenden  Drähte  einmünden,  und 
von  derselben  Centrale  führen  auch  die  Drähte,  die  zu  den  in  den  Hotels, 
Cercles  etc.  aufgestellten  Automaten  gehen.  In  dem  Centralbureau  wird 
derjenige  Ort,  wo  eben  Musik  gemacht  wird  oder  wo  eine  Vorstellung 
stattfindet,  mit  den  Automaten  in  Verbindung  gesetzt,  wobei  in  den  letzt- 
genannten Apparaten  immer  ein  Täfelchen  sichtbar  wird,  welches  anzeigt, 
was  für  eine  Production  zu  hören  sein  wird.  Wenn  die  Pause  eintritt,  so 
zeigt  dies  das  Täfelchen  ebenfalls  an;  dies  geschieht  etwa  zehn  Minuten 
vor  Schluss  der  Production,  damit  Niemand  verkürzt  werde,  der  etwa 
drei   Minuten  vor  Eintritt   der   Pause   sein   Geld   eingeworfen   hätte. 

Die  theatrophonischen  Auditionen  erlangen  nach  und  nach  Beliebtheit 
in  Paris,  und  werden  hoffentlich  unsere  Landsleute  den  Lohn  für  ihre  jahre- 
langen  Bemühungen   ernten;   wir   wünschen   denselben   Glück  dazu. 
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Die  elektrische  Uhr  von  Bohmeyer. 

Von  J.  Sack  in  Düsseldorf. 

Die  seit  dem  Jahre  1887  bekannt  gewordene  elektrische  Wechsel- 
stromuhr von  C.  Bohmeyer  in  Halle  a.  d.  Saale  hat  im  Laufe  der  Zeit  mehr- 
fache Abänderungen  erfahren,  welche  der  Uhr  sowohl  ein  anderes  Gepräge 
gegeben,  als  auch  dieselbe  zu  einem  so  hohen  Grade  von  Empfindlichkeit 
und  damit  verbunden  von  Sicherheit  gebracht  haben,  dass  diese  Uhr  alle 
übrigen   elektrischen  Zeigerwerke   wohl  zu  übertreffen    geeignet  sein    dürfte. 

Wie  wohl  bekannt  sein  wird,  zerfallen  die  elektrischen  Wechselstrom- 
uhren in  zwei  Arten:  in  solche  mit  rund  gehendem  und  in  solche  mit  hin- 
und  hergehendem  Anker.  Zu  der  ersten  Art  gehören  z.  B.  die  Systeme  von 
Gr  au  -  Wagn  er  *),   Wilke**)   u.   s.   w.,    zu   der  letzteren   die  Systeme  von 

-  ■  •     Fig.    I. 


Hipp,  Breguet,  Marty***),  Bohmeyer,  Kessel  u.  s.  w.  Eine  andere 
Eintheilung  richtet  sich  nach  der  Anzahl  von  Elektromagneten,  welche  zur 
Verwendung  kommen.  So  gibt  es  Uhren  mit  einem,  zwei  und  mehreren 
Elektromagneten.  Es  gibt  ferner  Uhren,  welche  ein  nur  aus  einer  Drahtrolle 
mit   Eisenkern   bestehendes  Elektromagnetsystem   haben.   Beschreibungen  von 


*)  Vgl.  Z.  f.  E.   1886. 
**)  Vgl.  E.  A.   1887. 
**■*)  In   Lyon  im  städtischen   Ulirennetz  verwendet. 
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elektrischen  Uhren  bringen  zwar  die  Werke  von  Merling,  Tobler, 
Schnebeli,  Fiedler  a.  s.  w.,  worauf  ich  hiermit  verweise;  da  indessen 
in  diesen  Werken  die  Uhr  von  Bohmeyer  nicht  erwähnt  ist,  dieselbe  auch 
in  den  Fachschriften  noch  nicht  diejenige  Besprechung,  welche  ihr  mit  Rück- 
sicht auf  correcte  Arbeiten  zukommt,  gefunden  hat,  so  werde  ich  im  Nach- 
stehenden das  neueste  Modell  beschreiben,  welches  ich  seit  langer  Zeit  zu 
Versuchszwecken  bei  mir  aufgestellt  und  einer  eingehenden  Prüfung  unter- 
zogen  habe. 

Fig.  2. 


ca  j:^- 


Die  in  meiner  Wohnung  befindliche,  elektrische  Uhrenanlage  umfasst 
zwei  B  o  hm  eye  r' sehe  Uhren  von  27  bezw.  33  cm.  Zifferblatt  mit  257  bezw. 
237  ß  Widerstand.  Das  Elektromaguetsystem  enthält  zwei  Magnete  ni^  inP- 
(Fig.  i),  welche  zweimal  rechtwinkelig  gebogen  sind  und  mit  den  Polen 
dicht  aneinander  stehen,  ohne  sich  jedoch  zu  berühren,  wodurch  ein  recht- 
eckiger, bezw,  quadratischer  Rahmen  gebildet  wird.  Die  beiden  Magnete  vi^ 
m^  werden  nun  durch  Querstücke  v^  v^  von  Schmiedeeisen  miteinander 
verbunden,  infolge  dessen  nur  ein  Magnet  mit  seinen  beiden  Polen  gebildet 
wird.      Das     schmiedeeiserne   Verbindungsstück  v^    liegt    seitlich    gegen     die 


Fig.  3- 


^ 
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untere  Seite  des  Rahmens  und  dient  gleichzeitig  zur  Aufnahme  der  beiden 
Kerne  der  Drahtrollen,  sowie  zur  Befestigung  des  ganzen  Magnetes  auf  einer 
Messingplatte  b,  u.  zw.  geht  die  Befestigungsschraube  zwischen  die  beiden 
Magnete  m^  mr-  hindurch   in   die   Breitseite   des   Querstückes   v^. 

Das  obere  Verbindungsstück  v^  (Fig.  2  zeigt  deutlich  die  Anordnung) 
ist  mittelst  zweier  Schrauben  von  unten  an  der  oberen  Seite  des  Magnetes 
befestigt  und  mit  einem  Ausschnitte  versehen,  wodurch  die  stählerne  Anker- 
achse a  hindurch   geht. 

Die  Achse  a  (Fig.  i  u.  2)  lagert  einerseits  in  der  Messingplatte  b, 
andererseits  in  der  Schiene  c,  welche  auf  den  beiden,  in  die  Platte  b  ein- 
gelassenen Messingsäulchen  e^  e^  befestigt  ist.  Diese  Achse  a  trägt  den 
stumpfwinkelig  geformten  Anker  aus  weichem  Eisen  mit  den  Spindeln  s^  s^, 
sowie  das  zweiarmige  Querstück  f,  in  welchem  die  beiden  Führungsstifte  g^  g^ 
sich   befinden   (Fig.    3,   Schnitt   vor  der   Ankerachse). 
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Unterhalb  des  Elektromagnetes  sind  wiederum  zwei  Messingsäulchen 
Ji^  h^,  welche  zur  Aufnahme  der  Schiene  i  dienen,  in  die  Messingplatte  h 
eingelassen. 

In  der  Schiene  i  hat  die  Minutenradachse  It,  welche  durch  die  Platte  h 
hindurch  geht,  ihr  Lager;  sie  trägt  das  Minutenrad  r  mit  den  beiden  He- 
beln Zl,  Z^.  Letztere  haben  am  unteren  Ende  je  einen  Ansatz  mit  den  Sperr- 
kegeln 0^  0^,  welche  in  die  Zähne  des  Minutenrades  r  einliegen,  auf  dieses 
in  gleichem  Sinne  wirken  und  es  daher  in  derselben  Richtung  drehen.  Am 
oberen  Ende  sind  die  Hebel  Z^  P-  mit  je  einer  Gabelung  versehen,  in  denen 
die  am  Querstück  f  sitzenden  Führungsstifte  g^  g^  diese  Bewegung  auf  die 
Hebel  Z^  Z^,  von  denen  jedesmal  nur  derjenige  Hebel,  welcher  dem  ange- 
zogenen Ankerschenkel  s^  (s^)  entspricht,  mit  Hülfe  des  Sperrkegels  6^  (o^) 
auf  die  Fortbewegung  des  Minutenrades  r  wirkt,  und  zwar  wird  dieses  auf 
jede  Ankeranziehung  nur  um  einen  halben  Zahn  verrückt,  wodurch  der 
Minutenzeiger  um    eine   Minute   vorspringt. 

Um  zu  verhüten,  dass  das  Minutenrad  r  nach  erfolgter  Verschiebung 
weder  zurückgehen,  noch  über  eine  halbe  Zahnweite  hinausrücken  kann, 
sind  in  den  Ansätzen  über  den  Sperrkegeln  o^  o^  die  Stifte  p*  j)^  angebracht, 
welche  derartig  angeordnet  sind,  dass  der  jeweilig  auf  die  Drehung  des 
Rades  t  wirkende  Sperrkegel  mit  dem  vorderen  Ende  unter  einen  der 
Stifte  ^1  J92  gelangt  und  dadurch  in  seiner  Lage  in  den  Zähnen  des  Rades  T 
festgehalten  wird,  so  das  letzteres  aus  der  ihm  gegebenen  Lage  nicht  weiter- 
rücken kann,  während  die  Rückwärtsbewegung  durch  den  nicht  bethätigten 
Sperrkegel  verhindert  wird.  Es  kann  aber  auch,  im  Falle  der  Anker  in  der 
Mitte  zwischen  den  Polschuhen  stehen  bleibt,  das  Minutenrad  r  eine  Bewegung 
nach  links  oder  rechts  nicht  machen,  weil  die  Stifte  ip^  j)^  weit  über  die 
Sperrkegel  o^  0^  hinübergreifen  und  weil  letztere  nicht  gerade  sind  (wie  an 
den  früheren  Werken),  sondern  eine  der  Zahnform  entsprechend  gebogene 
Form  haben,  infolge  dessen  eine  Bewegung  des  Minutenrades  t  nur  mit  der 
Bewegung  der  Hebel  Z^  Z^  und   der  Sperrkegel   o^   o^  möglich  ist. 

Der  Elektromagnet  besteht  aus  den  beiden  Drahtrollen,  deren  Kerne 
oben  die  etwas  nach  innen  gebogenen,  nahezu  halb  gefeilten  Polschuhe  i^  ^ 
tragen,  welche  den  Enden  der  Ankerschenkel  s^  8^  möglichst  nahe  stehen, 
um  einerseits  eine  kräftige  und  schnelle  Anziehung,  andererseits  eine  eben- 
solche Abstossung  zu  erzielen.  Die  Polschuhe  i}-  t^  haben  denselben,  magne- 
tischen Pol,  z.  B.  den  Südpol,  während  der  Anker,  welcher  nur  durch 
Vertheilung  magnetisch  ist,  den  entgegengesetzten  Magnetpol  hat,  somit  von 
den  Polschuhen  angezogen,  bezw.  in  der  angezogenen  Lage  festgehalten  wird. 
Die  Umwindungen  des  Elektromagnetes  sind  derartig  gewickelt,  dass  ein 
dieselben  umkreisender  elektrischer  Strom  den  vorhandenen  Magnetismus  in 
dem   einen   Kern   verstärkt,   in  dem   anderen   Kern   umkehrt. 

Werden  nun  abwechselnd  Ströme  verschiedener  Richtung  abgesandt,  so 
werden  auch  die  magnetischen  Zustände  der  Kerne  sich  beständig  abwechseln. 
Es  entsteht  somit,  da  der  Anker  entgegengesetzt  magnetisch  ist,  entweder 
eine  Anziehung  des  Schenkels  s^  und  eine  Abstossung  des  Schenkels  s^,  oder 
umgekehrt  eine  Anziehung  des  Schenkels  s^  und  eine  Abstossung  des 
Schenkels  8^,  was  eben  die  hin-  und  hergehende  (schwingende)  Bewegung 
des  Ankers  im  Gefolge  hat.  Diese  Bewegung  wird  nun  mittelst  der  Führungs- 
stifte g^  g^,  wie  erwähnt,  auf  die  Hebel  Z*  Z^  übertragen  und  dadurch  das 
Zeigerwerk  bethätigt. 

Das  Arbeiten  der  Uhren  ist  ein  vorzügliches,  was  hauptsächlich  wohl 
den  langen  Hebeln  Z^  Z^  zuzuschreiben  ist,  da  eben  durch  dieselben  der 
leichte   Gang   herbeigeführt  wird. 

Die  in  der  Normaluhr  befindliche  Contact- Vorrichtung,  welche  durch 
ein   besonderes   Laufwerk  alle  Minuten  bethätigt,   ist  eine  einfache  Anordnung 
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und  besteht  aus  einem  Contactzahn,  welcher  auf  der  Achse  des  Laufwerkes 
angebracht  ist.  Zu  jeder  Seite  desselben  befinden  sich  zwei  Contactfedern, 
welche  gegen  ein  Messingstück  anliegen.  Zwischen  Zahn  und  Messingstück 
liegt  die  Batterie,  zwischen  den  Federn  die  Leitung  mit  Rückleitung  bezw. 
Erde.  Der  Contactzahn,  welcher  alle  Minuten  eine  halbe  Umdrehung  macht, 
schleift  einmal  über  die  linke,  das  anderemal  über  die  rechte  Feder;  im 
ersten  Falle  liegt  die  Leitung  am  positiven  Pol,  im  letzteren  Falle  am  nega- 
tiven, bezw.  umgekehrt.  Die  Functionirung  dieser  Contactvorrichtung  lässt 
Nichts  zu  wünschen  und  dürfte  mit  Rücksicht  auf  ihre  Einfachheit  der- 
jenigen  von   Hipp  und   Grau- Wagner  vorzuziehen   sein. 

Die  bei  mir  aufgestellten  Uhren  sind  parallel  geschaltet  und  arbeiten 
mit  zwei  Leclanche-Elementen  von  l6  Cm.  Glashöhe  (mittlere  Grösse)  tadel- 
los; Vergleichende  Versuche  mit  anderen  elektrischen  Zeigerwerken  habe  ich 
nicht  angestellt,  es  ist  dies  für  später  in  Aussicht  genommen  worden.  Er- 
wähnen möchte  ich  nur  noch,  dass  ich,  um  die  Empfindlichkeit  der  Uhren 
zu  prüfen,  einen  Widerstand  von  lO  Q  parallel  schaltete,  ohne  [daß  da- 
durch der  richtige  Gang  der  Uhren  in  irgend  einer  Weise  beeinträchtigt 
wurde. 


Neuerung  an  Elektrodenplatten  für  elektrische  Sammler 
und  in  der  Herstellung  derselben. 

Von  J.  L.  HUBER  in  Hamburg. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  und  Dauerhaftigkeit  von  den  in  elektrischen 
Sammlern  oder  Accumulatoren  verwendeten  Elektroden  zu  erhöhen,  wende 
ich   gitterförmig    hergestellte   Elektricitätsleiter    an,     die  so   in     der  zur  Auf- 

Fig.  I. 
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speicherung  von  Elektricität  dienenden  activen  Masse,  z,  B.  Metallderivaten, 
eingebettet  sind,  dass  nur  die  einzelnen  Stäbe  des  Gitters,  resp.  die 
Wandungen   der    von    ihnen    gebildeten   Hohlräume    mit    activer  Masse   über- 
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zogen  sind,  so  dass  also  die  fertige  Elektrodenplatte  wie  ein  Sieb  aussieht. 
Hiebei  ist  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dass  die  Durchbrechungen  oder  Löcher 
sich  in  der  activen  Masse  befinden  und  nicht,  wie  bei  einer  älteren  An- 
ordnung, in  dem  gitterförmig  hergestellten  Bleirahmen,  in  welchem  unaus- 
gefüllte  Zwischenräume  gelassen  werden,  so  dass  also,  während  bei  diesen 
Elektrodenplatten  die  Berührungsfläche  zwischen  der  activen  Masse  und 
dem  Elektrolyt  vermindert,  dieselbe  bei  den  nach  diesem  neuen  Verfahren 
hergestellten  Platten  erhöht  und  dadurch  ein  bedeutend  grösserer  Nutz- 
effect  erzielt   wird. 

Um  die  in  Form  von  Gittern  hergestellten  Elektricitätsleiter  und 
Träger  der  activen  Masse  mit  dieser  auszufüllen,  resp.  die  einzelnen  Stäbe  a 
der  Gitter  in  active  Masse  einzubetten  oder  die  Wandungen  der  einzelnen 
Felder  mit  activer  Masse  zu  bekleiden,  werden  diese  Gitter,  deren  Stäbe  a 
vorzugsweise  den  in  Fig.  2  erkennbaren  Querschnitt  erhalten,  auf  mit  Zapfen 
versehene  Unterlagen  in  der  Weise  gelegt,  dass  in  die  Gitteröffnungen 
Zapfen   hineinragen. 

F'g-  2. 


mtia  t  t  f 


In  die  zwischen  den  Zapfen  und  den  Gitterwandungen  verbleibenden 
Hohlräume  wird,  entweder  durch  Knet-  oder  Mischmaschinen,  oder  durch 
Fressen,  Walzen  oder  Streichmethoden,  oder  mit  der  Hand,  die  als  active 
Masse  zu   verwendende   Füllung   h   hineingepresst. 

Durch  Herausziehen  der  Zapfen,  resp.  Abheben  der  Platte  von  den 
Zapfen  verbleiben  in  der  Platte  an  Stelle  der  Zapfen  Oeffnungen  c,  deren 
Wandungen  die  mit  dem  Elektrolyt  in  Berührung  kommende  Oberfläche  der 
Elektrodenplatte   entsprechend   vergrössern. 

Die  vorbeschriebenen  Oeffnungen  c  in  der  activen  Masse  der  Platten 
können  auch  so  hergestellt  werden,  dass  man  die  Hohlräume  von  den 
Elektricitätsleitern  zunächst  vollständig  oder  nahezu  vollständig  mit  activer 
Masse  ausfüllt  und  alsdann  die  Löcher  c  durchdrückt,  durchstösst  oder 
durchbohrt. 

Statt  die  active  Masse  vollständig  zu  durchlöchern,  kann  man  auch 
selbstredend  einfach  Vertiefungen  in  dieselbe  eindrücken,  ohne  hiedurch 
aus  dem  Rahmen  der  Erfindung,  die  mit  Elektrolyt  in  directe  Berührung 
kommende  Oberfläche  der  activen  Masse  möglichst  zu  vergrössern  und 
dadurch   die  Leistungsfähigkeit  des   Accumulators  zu   erhöhen,   zu   treten. 


Eine  neue  Dynamomaschine. 

Die  Züricher  Telephon-Gesellschaft,  Actiengesellscbaft  für  Elektro- 
technik jn  Zürich,  baut  seit  Kurzem  nach  Angabe  ihres  Ober-Ingenieurs 
G.  Mariotti  mehrpolige  Dynamomaschinen  mit  Ringarmatur,  bei  welchen 
eine  neue  magnetische  Disposition  zur  Anwendung  kommt.  Während  bei  den 
bis  jetzt  gebauten  Dynamos  die  Feldmagnete  sich  als  Aussen-  oder  Innen- 
pole entwickeln,  werden  in  diesen  neuen  Maschinen  gleichzeitig  Aussen-  und 
Innenpole,    die   abwechselnd   die   Ringarmatur   umfassen,   verwendet. 

Diese  Anordnung  hat  gegenüber  den  bis  jetzt  üblichen  Dispositionen 
ganz  besondere  Vortheile.  In  erster  Linie  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
der  Verlauf  der  Kraftlinien  zwischen  den  Polen  unbedingt  durch  die  Eisen- 
masse  der  Ringarmatur    erfolgen    muss;     der    directe  Austausch    der  Kraft- 
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linien  zwischen  Pol  und  Pol  ist  absolut  aufgehoben.  Die  Polschuhe  um- 
fassen die  grösstmögliche  Oberfläche  des  Ringes,  sie  reichen  ganz  an  die 
neutrale  Linie  hin,  was  bei  keiner  Dynamo  anderen  Systems  ohne  Nachtheil 
für  deren  Effect  gemacht  werden  kann.  Es  bedingt  dies  die  absolute 
Funkenlosigkeit  der  Maschine.  Die  Grenzen,  inner  welchen  sich  die  neutrale 
Linie  bei  variabler  Belastung  verschiebt,  sind  so  nahe  zusammengerückt, 
dass  bei  der  kleinsten  und  grössten  Belastung  die  Bürstenstellung  die 
gleiche   ist. 

Die  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  magnetischen  Feldes  trägt  ferner 
dazu  bei,  dass  die  Erwärmung  der  Eisenmassen  der  Armatur,  hervorgerufen 
durch   die   Ummagnetisirungsarbeit,   auf  ein  Minimum   reducirt  wird. 

Die  Ventilation  ist  eine  besonders  gute;  überhaupt  hat  die  ganze  Anord- 
nung der  Maschine  eine  Reihe  von  Eigenthümlichkeiten,  welche  von  grosser 
Bedeutung   für  eine   gute   und  zugleich  einfache  mechanische  Ausführung   sind 

Die  Entwicklung  der  Polschuhe  ist  nicht  wie  bei  Innenpolmaschinen 
durch  die  Dimensionen  des  Ringes  beengt  und  begrenzt"  umgekehrt  gestattet 
diese  neue  Disposition  die  Anwendung  von  Ringen  von  bedeutendem  Durch- 
messer, ohne  dass  die  Feldraagnete  in  Verbindung  mit  den  Polschuhen  sich 
unproportionell  ausdehnen,  wie  dies  bei  verschiedenen  Aussenpolmaschinen 
der  Fall   ist. 

Dieses  System  eignet  sich  daher  vortheilhaft  für  grosse,  langsam 
laufende   Maschinen   und   ganz   besonders   für  Motoren. 

Die  Versuche,  welche  an  einer  20  HP. -Maschine  für  Glühlicht  vor- 
genommen wurden,  bestätigen  alle  Resultate,  welche  die  theoretischen  Be- 
trachtungen über  diese  neue  Disposition  ergaben,  so  dass  diese  Neue- 
rung als  ein  wesentlicher  Fortschritt  im  Dynamomaschinenbau  bezeichnet 
werden   kann. 


Neuerungen  an  Vorrichtungen  zur  Führung  der  Kohlen- 
stäbe von  Bogenlampen. 

Von  JOHN   KENT,    Elektrotechniker  in  London. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  sind  an  den  Rahmen  von 
Bogenlampen  angebrachte  Vorrichtungen,  durch  welche  die  Kohle  in 
bestimmter  regelmässiger  Weise  vorgerückt  wird,  um  ein  stetiges  und  gleich- 
förmiges Licht  zu  erzeugen.  Ferner  bezweckt  die  Erfindung,  die  Kosten 
solcher  Lampen  zu  verringern  und  den  Mechanismus  zu  vereinfachen,  sowie 
das  Gewicht  und  demzufolge  auch  die  Grösse  solcher  Lampen  zu  ver- 
kleinern. 

Der  Erfindung  gemäss  verwende  ich  eine  oder  mehrere  Rollen,  welche 
auf  einer  besonderen  Achse  oder  auf  der  Achse  jener  Rollen  angebracht  sind, 
über  welche  die  beweglichen  Schnüre  laufen  und  eine  halbkreis-  oder  seg- 
mentförmige  Bandbremse,  deren  freies  Ende  durch  eine  Stange  niedergedrückt 
werden  kann,  welche  an  einem  Schaukelhebel  hängt.  Das  andere  Ende  des 
halbkreis-  oder  segmentförmigen  Bandes  ruht  in  seiner  Normalstellung  auf 
einer  federnden  Unterlage  oder  einem  Stift,  welcher  niedergedrückt  wird, 
wenn  das  andere  Ende  unter  der  Einwirkung  der  vorgenannten  Stange 
heruntergedrückt  wird,  um  das  Band  an  die  den  Kohlenstab  zuführende 
Rolle  anzupressen,  wobei  ein  Gleiten  der  Rolle  beim  Aufhören  des  Druckes 
verhindert  wird,  da  durch  den  federnden  Stift  das  Ende  des  Bandes  in  Be- 
rührung  mit  der   Rolle   erhalten   wird. 

Der   Schaukelhebel   wird   durch   Elektricität  bethätigt. 
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Fig,  I  der  vorstehenden  Zeichnung  ist  eine  Ansicht  der  zur  Bewegung 
der  Kohlenstäbe   einer   elektrischen  Bogenlampe  dienenden  Vorrichtungen. 

Fig,    2    ist  eine  Kreuzrissansicht 

Fig.   3    ist  ein   Grundriss   der  Vorrichtungen. 

Fig.  4  ist  eine  schematische  Darstellung  der  Leitungen,  in  welche  die 
Spulen  der  Hauptleitung  mit  den  Kohlenstäben  hintereinander  geschaltet  und 
mit  einem  von   den  Polklemmen   abzweigenden  Nebenschluss    verbunden  sind. 

A  Ä  sind   die  Spulen  der  Hauptleitung  von  gebräuchlicher  Construction. 

5  jB  sind   die  an   den  Bügeln  C  C  befestigten    beweglichen  Eisenkerne. 

D  ist  ein  Verbindungsstück  oder  Hebel,  an  welchem  die  Bügel  C  C 
lösbar  eingelenkt   sind. 

E  ist  der  Drehzapfen,  um  welchen  der  Hebel  auf  dem  Ständer  F 
schwingt. 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


G  ist   ein   herunterhängender   Arm   des   Hebels  D, 
TT  ein  segmentförmiges  Zuführungsband. 
I  eine  hohle   Unterlage. 
J  ein   in   derselben   geführter  Stift. 
K  eine   denselben   tragende   Feder. 
L  eine   Bandrolle. 

M  N  sind   Schnurläufe    oder  Schnurrollen    von    verschiedenem   Durch- 
messer,  welche  auf  derselben  Achse  wie  L  sitzen. 

JP  ist  eine   Führungsrolle   für   die   Schnur  des   unteren   Kohlenstabes. 

Q  ist  die   Schnur  desselben. 

1?  die  Schnur  des  oberen  Kohlenstabes. 

S  S  Führungsplatten. 
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T  T  die  seitlichen  Rahmentheile. 

TJ  TJ'   der   obere    und   der   untere   Kohlenstab. 

A'  A'  die  Nebenschlussspulen. 

B'  B'  die  Kerne  derselben. 

TF  W  das   den  Mechanismus    enthaltende  Gehäuse. 

X  der   Aufhängering. 

Y  Z  die  Polklemmen. 

Die   Wirkungsweise   ist  folgende: 


Fig.  3.  - 


P'ig.  4. 


Beim  Durchgang  durch  die  Hauptleitungsspulen  AA  zieht  der  Strom 
die  Eisenkerne  B  B  und  mit  denselben  den  Hebel  D  und  den  herabhängenden 
Arm  G  herunter,  welch'  letzterer  auf  das  freie  Ende  des  Bandes  H  drückt 
und  dieses  an  die  Rolle  L  anpresst,  dieselbe  herumdreht  und  die  Schnur 
Q  von  der  Rolle  N  abwickelt,  wodurch  der  untere  Kohlenstab  JJ'  gesenkt 
wird.  Gleichzeitig  wird  die  Rolle  M  gedreht,  um  die  Schnur  2?  auf  der 
Rolle  M  aufzuwickeln  und  den  oberen  Kohlenstab  TJ  um  das  zur  Herstellung 
des  Lichtbogens  nöthige   Stück  zu   heben. 

Sollte  der  Widerstand  im  Lichtbogen  wegen  des  Abbrennens  der  Kohlen 
zu  gross  werden,  so  geht  mehr  Strom  durch  die  Nebenschlussspulen  A^  A', 
zieht  die  Kerne  B'  B'  derselben  herab,  wodurch  das  Band  H  von  der  Rolle 
L  abgehoben  wird,  so  dass  sich  die  Kohlenstäbe  JJ  TJ'  einander  nähern 
können  und  sich  selbst  auf  die  dem  Strom  entsprechende  Entfernung 
einstellen. 

Sobald  der  herabhängende  Arm  Q  auf  das  freie  Ende  des  Bandes  EL 
drückt,  wird  das  andere  Ende  gezwungen,  auf  den  federnden  Stift  J  einen 
Druck  auszuüben,  um  ein  vollkommenes  Andrücken  des  Bandes  H  an  die 
Rolle  L  zu  sichern,  wobei  die  Feder  K  bei  der  Rückbewegung  des  Bandes 
H  eine,  gewisse  Spannung  behält,  um  eine  Drehung  der  Schnurrollen  MN 
und  eine  unnöthig  starke  Annäherung  der  Kohlenstäbe  gegeneinander,  die 
den  Lichtbogen  zerstören  würde,  zu  verhindern.  Auf  diese  Weise  wird  der 
Lichtbogen   gleichförmig    und  das   Licht   stetig  erhalten. 


Elektrotechnische  Versuchsstation  in  Magdeburg. 

Seitens  einer  Anzahl  hiesiger  Industriellen  wurde  vor  längerer  Zeit 
mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Elektrotechnik,  im  Besonderen  der 
Anwendung  der  elektrischen  Beleuchtung,  der  Gedanke  angeregt,  eine  elek- 
trotechnische Versuchsstation  in's  Leben  zu  rufen,  welche  es  sowohl  den 
Behörden  als  Privaten  ermöglichen  soll,  sich  über  elektrotechnische  F'ragen 
unter  Zugrundelegung  unparteiischer  Experimente  zu  unterrichten,  sichere 
Anhaltspunkte  über  deren  Kosten  und  Durchführbarkeit  zu  gewinnen  und  den 
elektrotechnischen  Etablissements  die  Möglichkeit  zu  verschaffen,  ihreMaschinen, 
Apparate  u.  s.  w.  prüfen  zu  lassen.  Kürzlich  ist  dieser  Vorschlag,  welcher 
gewiss   mit    Freude     und    Genugthuung     begrüsst    werden    wird,     Dank     der 
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• 
Unterstützung-  von  verschiedenen  Seiten,  verwirklicht  worden  und  eine  der- 
artige Versuchsstation  am  hiesigen  Orte  eröffnet  worden.  Sie  wird  nach  dem 
Muster  der  in  München  bereits  bestehenden  eingerichtet,  aber  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  noch  erweitert  werden.  Da  in  Norddeutschland  eine 
derartige  Versuchsstation  bisher  nicht  existirt  und  Magdeburg  wegen  seiner 
centralen  Lage  und  seiner  vielseitigen  Industrie  besonders  geeignet  ist,  so 
dürfte  dem  Institute  ein  günstiges  Prognostikon  zu  stellen  sein.  Die  Leitung 
hat  der  in  Fachkreisen  bekannte  Elektrotechniker  Dr.  M.  Krieg,  Chef- 
Redacteur  des  „Elektrotechnischen  Echos",  übernommen.  Im  Besonderen  soll 
die  Aufgabe  dieses  gemeinnützigen  Institutes  darin  bestehen,  alle  auswärts 
in  elektrischer  Beziehung  gemachten  Fortschritte  sofort  auch  unserer  Industrie 
dienstbar  zu  machen  und,  wenn  möglich,  die  einer  gedeihlichen  Entwicklung 
entgegenstehenden  Hindernisse  wegzuräumen.  Ebenso  ist  sie  bestimmt,  für 
elektrotechnische  Geschäftsunternehmungen  und  sonstige  Interessenten  Roh- 
stoffe und  Materialien  zu  elektrotechnischen  Zwecken  zu  erproben  und  zu 
untersuchen,  sowie  die  Prüfung  von  elektrischen  Einrichtungen,  Apparaten, 
Instrumenten  u.  dgl.  vorzunehmen  und  bezügliche  Rathschläge  zu  ertheilen. 
Weitere  Aufgaben  sind  die  Untersuchung  von  ausgeführten  Anlagen  für  Be- 
leuchtung, Kraftübertragung  und  metallurgische  Zwecke,  die  Bestimmung  der 
Leuchtkraft  von  Bogen-  und  Glüh-Lampen,  die  Ermittlung  und  deren  Con- 
stanten, wie  Stromstärke  und  Spannung,  die  Prüfung  von  Kohlenstäben,  die 
Prüfung  und  Aichung  von  Messinstrumenten,  Controlapparaten,  Regulatoren, 
die  Untersuchung  von  Accumulatoren,  Primär-Batterien  u.  s.  w.  Die  Anstalt 
soll  auch  Untersuchungen  von  Leitungs- und  Isolirmaterialien,  die  Bestimmung 
der  Leitungsfähigkeit,  des  Isolationswiderstandes  und  anderer  Eigenschaften, 
Untersuchungen  von  Blitzableitern,  Privat-Telephonanlagen  u.  s.w.  übernehmen. 
Des  Weiteren  wird  auch  die  Versuchsstation  Untersuchungen  ausführen, 
welche  die  hüttenmännische  Verwendung  der  Elektricität  (wie  Gewinnung 
von  Aluminium,  Gold,  Silber,  Magnesium  u.  s.  w.),  die  Benützung  derselben 
in  der  chemischen  Industrie  (wie  Gerben,  Bleichen,  Alkoholbehandlung,  Ab- 
wässerreinigung u.  s.  w.)  u.  s,  w,  zum  Ziele  haben.  Für  die  am  häufigsten 
vorkommenden  einfacheren  Arbeiten  soll  ein  provisorischer  Tarif  aufgestellt 
werden,  während  für  die  umfangreicheren  Arbeiten  die  Gebühr  dem  jedes- 
maligen Uebereinkommen  zwischen  dem  Antragssteller  und  der  Versuchs- 
station überlassen  bleibt  und  von  dem  erforderlichen  Zeitaufwand,  den  Be- 
triebskosten und  Baarauslagen  abhängt.  Die  Mitglieder  der  Versuchsstation 
geniessen  einen  25  X  igen  Rabatt;  der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  jährlich  20  Mk. 
Darauf  bezügliche  Anmeldungen,  Anfragen  u.  s,  w.  nimmt  die  „Elektro- 
technische Versuchsstation  in  Magdeburg,  Spiegelbrücke  3"  jederzeit  ent- 
gegen. Nicht  unerwähnt  wollen  wir  endlich  lassen,  dass  sich  in  der  neuen 
Versuchsstation  auch  jungen  Leuten,  welche  sich  der  Elektrotechnik  widmen 
wollen,  Gelegenheit  bieten  dürfte,  darin  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Sicher  wird  die  Thätigkeit  dieser  Anstalt  die  Sympathien  und  die  weitere 
Unterstützung  aller  Derer  finden,  welchen  die  Förderung  der  Elektrotechnik 
zum  allgemeinen  Nutzen  am  Herzen  liegt.  Wir  hoffen  in  nächster  Zeit  unseren 
Lesern  eingehende  Mittheilungen  über  die  Einrichtungen  der  Versuchsstation 
machen  zu  können. 


Zur  Verlängerung   des  Gasvertrages  in  Pest. 


Ober-Buchhalter  Lanipl  hat  den  ziffer- 
mässigen  Werth  der  seitens  der  Gasgesell- 
schaft für  den  Fall  der  Verlängerung  des 
Gasbeleuchtungs-Vertrages  angebotenen  Preis- 
nachlässe berechnet.  Die  Gesellschaft  hat 
sich    bekanntlich    bereit    erklärt,    von    dem 


Zeitpunkte  des  Inslebentretens  des  neuen 
Vertrages  an  das  für  die  Strassenbeleuch- 
tung  erforderliche  Gas,  nach  der  Propor- 
tion vom  Jahre  1888,  ganz  unentgeltlich  bei- 
zustellen, den  Preis  des  Privatgases  aber  sofort, 
oder  präciser  ausgedrückt:    15   Tage  nach  er- 
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folgter  Genehmigung  der  vereinbarten  Be- 
dingungen durcli  den  Minister  des  Innern, 
von  12^1  i  Kreuzer  successive  auf  loi/o  Kreu- 
zer zn  ermässijjen,  welch'  letzterer  Preissatz  im 
Jahre  IS95  erreicht  sein  würde.  Die  Leistung 
der  Gasgesellschaft  beträgt  sonacti :  a)  Unent- 
geltliche Beistellung  des  für  die  Strassenbe- 
leuchtung  erforderlichen  Gases:  243.000  fi. 
(Dieser  Betrag  entfiel  thatsäohlich  laut  Schluss- 
rechnung im  Jahre  iSSS  auf  die  Strassenbe 
leuchtung  mittelst  Ga?.)  b)  Herabsetzung  des 
Preises  für  private  Gasconsumenten :  1890 : 
76.425  fi.;  1891 ;  121.095  fl- ;  1892:212.600 
fl.;  'S93  ;  313.70S  fl.;  1S94:  374.600  fl.;  i895  : 
342. Süd  fl.;  insgesammt  :  1,440.288  fl.  E;  be- 
zahlt somit  die  Gasgesellschaft  die  fünfzehnjärige 
Vertragsverlängerung  mit  einem  gleichsam  fixem 
Betrage  von  rund  11/2  Mill.  Gulden  und 
einer    jährlichen    Leistung    von    243.000  fl., 


WO/SU  noch  schliesslich  die  Aufgabe  des  der 
Gesellschaft  vertragsmässig  gesicherten  Priori- 
titätsrechtes  (bezüglich  der  Einführung  eines 
anderen  Beleuchtungsmittels)  zu  rechnen  ist. 
Der  Bericht,  welchen  das  zur  Führung  der 
Unterhandlungen  mit  der  Gasgesellschaft  ent- 
sendete Subcomite  der  grossen  Beleuchtungs- 
Commission  erstatten  wird,  schliesst  mit  fol- 
genden zwei  Vorschlägen:  Erstens;  Die  Gas- 
gesellschaft solle  verpflichtet  werden,  ihre 
hiesigen  Werke  als  selbstständige  Unterneh- 
mung zu  constitnlren.  Zweitens:  Nach  Ge- 
nehmigung des  Uebereinkommens  mit  der 
Gasgesellschaft  habe  unverweilt  das  Subcomite 
die  Bedingungen  festzustellen,  auf  Grund 
deren  eine  allgemeine  öffentliche  Offertver- 
handlung in  Betreff  der  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  auszuschreiben  sein 
wird. 


Der  elektrische  Aufzug  auf 

Der  elektrische  Aufzug  auf  den  Mönchs- 
berg geht  nunmehr  seiner  Vollendung  entgegen  ; 
seit  einiger  Zeit  sind  schon  beide  Fahrcoupes 
in  den  Aufzug  eingebaut  und  gleichen  in 
ihrem  Inneren  einem  Eisenbahncoupe  erster 
Classe;  sie  enthalten  je  acht  Sitz-  und  vier 
Stehplätze.  Diese  Coupes  hängen  an  sechs 
Drahtseilen,  welche  eine  erprobte  Tragfähig- 
keit von  78.000  Kgr.  haben.  Da  die  denk- 
barst stärkste  Belastung  2400  Kgr.  beträgt, 
so  ist  eine  32fache  Sicherheit  vorhanden. 
Die  Montirnng  der  verschiedenen  Maschinen- 
theile  wird  in  einigen  Tagen  beendet  sein, 
worauf  die  commissionellen  Probefahrten 
stattfinden  werden.  In  der  Nähe  dieses  Auf- 
zuges auf  den  Mönchsberg  wird,  wie  bereits 
seinerzeit  in  der  „Tages-Post"  erwähnt  wurde, 
vom  Banquier  Karl  L  e  i  t  n  e  r  in  Salzburg  eine 
Restauration  erbaut,  welche  mit  zwei  grossen 
freien  Terrassen  und  einer  gedeckten  Veranda 
in  der  Länge  von  60  M.  den  Platz  vor 
dem     Aufzuge     vollständig     einnimmt,     und 


den  Mönchsberg  bei  Salzburg. 

es  können  daselbst  700  Personen  im  Freien 
und  500  Personen  in  gedeckten  Räumen 
bequem  Platz  finden.  Die  gedeckte  Veranda 
bildet  eine  Wandelbahn,  von  welcher  selbst 
bei  ungünstiger  Witterung  die  Stadtaussicht 
wirklich  lohnend  ist.  Unzweifelhaft  werden 
die  in  früheren  Jahren  so  beliebt  gewesenen 
Mönchsberg-Concerte  nunmehr  wieder  statt- 
finden, da  sie  bei  jeder  Witterung  abgehalten 
werden  können.  Auch  wird  ebenso  wie  zur 
Gaisbergbahn  zum  elektrischen  Aufzuge  ein 
Omnibusverkehr  von  und  zu  den  Hotels  und 
Cafe^  eingeführt  und  werden  die  Fahrkarten 
in  allen  von  Fremden  frequentirten  Geschäf- 
ten zu  haben  sein.  Die  nächst  dem  Aufzuge 
hergestellte  Abzweigung  der  Fürstenbrunner 
Wasserleitung  ist  bereits  fertiggestellt  und  es 
steigt  das  Wasser  noch  5  M.  hoch  über  das 
Aufzugsplateau.  Die  Erröff"nung  des  eigent- 
lichen Betriebs  sollte,  wenn  nicht  in  letzter 
Stunde  noch  unüberwindliche  Hindernisse 
eingetreten  sind,    am   i,  Juni  d.  J.  erfolgen. 


Die  elektrische  Beleuchtung  in  Rumänien. 


Der  rumänische  Minister  des  Innern 
hat  der  Kammer  einen  Gesetzentwurf  vor- 
gelegt, nach  welchem  die  Stadt  Crajowa 
autorisirl  wird,  der  Firma  B.  Egg  er  &  Co. 
in  Wien  die  Concession  zui  elektrischen  Be- 
leuchtung unter  folgenden  Bedingungen  zu 
ertheilen:  i.  Anlage  und  Ausbeutung  auf 
Kosten  und  Gefahren  der  Gesellschaft  während 
45  Jahren,  welcher  lange  Termin  in  Anbe- 
tracht der  zu  machenden  Ausgaben  und  der 
Amortisirung  des  Capitals  erforderlich  ist. 
—  2.  Die  Stadt,  welche  keinerlei  Auf- 
wendungen für  die  Einrichtung  und  Aus- 
beutung zu  machen  hat,  verpflichtet  sich,. 
auf  800  Lampen  jeden  Abend  zu  abonniren. 
Die  Gemeinde  zahlt  den  Concessionären 
3"2  Pf.  für  jede  Lampenstunde,  Privatkunden 
4"8  Pf.  Der  Unterschied  im  Preise  ist  dadurch 
berechtigt,  dass  der  Unternehmer  bei  den 
Strassenlampen  genau  weiss,  wie  lange  jede 
Lampe  brennt,  während  dies  bei  den  öffent- 
lichen   Etablissements    und    für    die    Privat- 


beleuchtung nicht  von  vornherein  feststeht, 
so  dass  der  Unternehmer  in  jedem  Falle  die 
nothwendige  Reserve  haben  muss.  Die  Kabel 
werden  unterirdisch  verlegt  und  gehen  nicht 
über  die  Höfe  der  Privatkunden.  Die  Lampen 
sollen  eine  Intensität  von  16  N'.-K.  besitzen. 
Private  können  ihre  Installationen  selbst  ein- 
richten unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
sie  keinen  Strom  verkaufen.  Die  elektrische 
Beleuchtung  ist  für  Private  nicht  obligatorisch. 
Das  Verhältnis,  nach  welchem  eine  Preiser- 
mässigung erfolgt,  wird  von  einer  Sachver- 
ständigen-Commission  bestimmt.  Der  Unter- 
nehmer verpflichtet  sich,  nach  je  zwei  Jahren 
den  Beleuchtungstarif  entsprechend  zu  modi- 
ficiren.  Für  Lampen  von  höherer  Intensität 
als  16  N.-K.  tritt  ein  entsprechend  höherer 
Preis  ein. 

Wir  hören  ,  dass  auch  das  Haus 
S.  Schuck  ert,  Nürnberg,  in  Rumänien 
eine  äusserst  rege  Thätigkeit  entwickelt. 
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hat  einen  neuen  Wechselstrommotor,  welcher 
auf  dem  vom  Prof.  Gal.  Ferraris  aus 
Turin  aufgestellten  Princip  der  Abstossung 
zweier  von  entgegengesetzt  gerichteten  Strom- 
impulsen durchflossenen  Spulen  beruht, 
patentiren  lassen.  Derselbe  hat,  wie  der 
Wechselstrommotor  von  Tesla,  drei  Lei- 
tungen zu  seinem  Betriebe  nöthig,  verspricht 
jedoch  einen  sehr  hohen  Wirkungsgrad. 
Derselbe  wird  bedingt  durch  Ausnutzung 
der  Foucault-Ströme  für  Erhöhung  der 
magnetischen  Trägheit  im  Anker.  Dieser  ist 
entweder  aus  einem  Eisenmantel  gefertigt, 
in  welchen  Kupferstangen,  die  an  der   Stirn- 


seite miteinander  verbunden  sind,  gelegt 
werden,  oder  derselbe  wird  mit  einem 
Kupfermantel  umgeben ;  beiderlei  Anord- 
nungen verstärken  das  magnetische  Feld,  in 
welchem  der  Anker  rotitt.  In  dem  Anker 
sind  somit  Eisen  und  Kupfer  derart  com- 
binirt  vertheilt,  dass  die  magnetischen  Eigen- 
schaften des  ersteren  mit  den  elektrischen 
des  letzteren  sich  zu  erhöhter  Wirkung 
vereinigen.  Die  mit  dem  Motor  angestellten 
Versuche  stellen  einen  höheren  Wirkungs- 
grad, als  er  bei  den  Gleichstrommotoren 
zu  finden  ist,  in  Aussicht. 


Ganz  Sachsen  mit  elektrischem  Betrieb 


von  einer  einzigen  Centrale  aus  zu  versehen, 
so  lautet  ein  durch  die  Dresdener  Nachrichten 
verkündetes  Project !  Wir  lassen  hier  den 
Wortlaut  dieser  Mittheilung  folgen:  Die 
sachgemässe  Ausnutzung  der  Errungen- 
schaften der  Elektrotechnik  war  bisher  fast 
ausschliesslich  Privileg  der  grossen  Städte, 
da  in  kleineren  Ortschaften  eine  eigene 
Centrale  nicht  rentiren  würde.  Nunmehr 
schickt  man  sich  in  Sachsen  an,  unterstützt 
durch  das  Entgegenkommen  der  Regierung, 
eine  grosse  Centrale  zu  errichten,  von  welcher 
aus  eine  ganze  Reihe  von  kleineren  Städten 
und  Ortschaften  mit  elektrischem  Licht  ver- 
sehen werden  soll.  Nach  den  gemachten  Er- 
fahrungen liegt  es  auf  der  Hand,  dass  eine 
wirklich  rationelle  Erzeugung  und  Leitung 
von  Elektricität  nur  von  einer  gemeinschaft- 
lichen grossen  Centrale  aus  denkbar  ist. 
Einen  Vortheil  müssen  sich  jedoch  die  elek- 
trischen Centralen  zu  eigen  machen :  das  ist 
die  Herstellung  eines  dauernden,  annähernd 
gleichmässig  belasteten  Betriebes.  Jetzt,  bei 
der  fast  ausschliesslichen  Verwendung  der 
Elektricität  zur  Lichterzeugung,  sind  diese 
sehr  kostspieligen  Centralanlagen  nur  wenige 
Stunden  des  Tages  in  wirklich  vollem  Ba- 
triebe. Diesem  Uebelstande  suchte  man  durch 
Gleichstrommaschinen  unter  Anwendung  von 
Elektricitätssammlern  zu  begegnen,  wie  die 
städtische  Beleuchtungsanlage  in  Bremen 
zeigt.  Die  Anschaffung  solcher  Elektricitäts- 
sammler  verursacht  jedoch  aussergewöhnlich 
hohe  Kosten  und  man  wird  daher  ein  weiteres 
Absatzgebiet  für  Elektricität  ausfindig  machen 
müssen  und  dieses  findet  sich  in  der  Abgabe 
der  Elektricität  zu  motorischen  Zwecken; 
u.  a.  würde  sich  ein  recht  vortheilhaftes 
Absatzgebiet  für  Elektricität  in  den  Berg- 
werken, in  dem  Betriebe  von  Ziegeleien  und 
anderen  ähnlichen  Etablissements  finden. 
Während  man  jetzt  vornehmlich  die  Elek- 
tricität zur  Erzeugung  von  Licht  herstellt 
und  Elektricität  zu  motorischen  Zwecken  nur 
in  untergeordneter  Weise  abgibt,  kann  später- 
hin in  absehbarer  Zeit  das  Umgekehrte  statt- 
finden. Genau  so  war  es  mit  den  Eisen- 
bahnen. Man  baute  sie  für  den  Personen- 
verkehr;   die    Rentabilität    ergibt    sich   aber 


vornehmlich  aus  dem  Güterverkehr.  Dass 
man  eine  Centrale  dorthin  verlegt,  wo  sich 
die  Brennstoffe  an  Ort  und  Stelle  vorfinden, 
so  dass  alle  weiteren  Transportkosten  für 
diese  wegfallen,  ist  eine  naturgemässe  Folge. 
Auf  diesen  Grundlagen  wurden  Unterhand- 
lungen zur  Erlangung  einer  Concession  an- 
geknüpft, welche  schliesslich  zu  Ergebnissen 
geführt  haben,  die  Dank  dem  weitgehend- 
sten Entgegenkommen  der  königlichen  Mini- 
sterien ein  gutes  Gedeihen  des  Unternehmens 
in  Aussicht  stellen.  Es  wird  beabsichtigt, 
zunächst  eine  grosse  Centrale  bei  den  süd- 
lich von  Dresden  gelegenen  Hänichener 
Kohlenwerken  zu  errichten.  Die  dort  er- 
zeugte Elektricität  soll  i68  Ortschaften,  die 
an  fiscalischen  Strassen-  und  Eisenbahn- 
körpern und  Wasserläafen  liegen,  mittelst 
hochgespannter  Wechselströme  zugeführt 
werden.  Diese  grosse  Centralanlage  würde 
in  dem  Mittelpunkt  eines  Kreises  zu  liegen 
kommen,  an  dessen  Peripherie  etwa  Meissen, 
Freiberg,  Pirna,  Schandau,  Sebnitz,  Rade- 
berg  liegen.  Unglücksfälle,  wie  sie  mit  hoch- 
gespannten Strömen  in  New-York  mehrfach 
vorgekommen,  sind  durch  die  Vorschriften 
der  Regierung  als  ausgeschlossen  zu  be- 
trachten. An  kleinere  Orte,  bei  denen  es  sich 
nicht  lohnt,  durch  die  Ortsbehörde  Elek- 
tricität an  Consumenten  abgeben  zu  lassen, 
soll  dies  von  den  Unternehmern  selbst  be- 
sorgt werden.  Für  grössere  Orte  soll  je  nach 
Höhe  des  Verbrauchs,  wenn  irgend  möglich, 
die  Elektricität  zu  einem  denkbar  niedrigsten 
Preise,  niedriger  als  sie  sich  die  betreffende 
Ortsbehörde  selbst  erzeugen  kann,  abgegeben 
werden.  Es  ist  auf  diese  Weise  nicht  allein 
möglich,  dass  sich  auch  solche  Orte  mit  Vor- 
theil der  Elektricität  bedienen  können,  bei 
denen  eine  lediglich  für  den  Ort  angelegte 
Centrale  sicher  nicht  rentiren  würde,  sondern 
selbst  die  grösseren  Orte  sind  der  Anlage 
eigener  Centralen  und  der  damit  verknüpften 
hohen  Anlage-  und  Regiekosten,  sowie  des 
Hauptwagnisses  überhoben.  Ebenso  wie  zu- 
nächst nur  ein  kleinerer  Theil  des  Landes 
mit  einem  Kabelnetz  zur  Vertheilung  der 
Elektricität  versehen  wird,  soll  später  das 
gesammte    Königreich    Sachsen    mit    einem 
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solchen  Netz  belegt  werden.  Bereits  jetzt  sind 
Unterlagen,  die  eine  solche  Landeseintheilung 
enthalten,  bei  der  Regierung  niedergelegt, 
so  dass  bei  Einriclilung  weiterei  Centralen, 
bezüglich  der  Hohe  der  Spannung  der 
Ströme  und  der  plan  massigen  Anordnung 
des  Hauptkabelnetzes,  gleichmässig  vorge- 
gangen wird.  Mit  dem  beabsichtigten  Unter- 
nehmen wird  sich  ein  weites  Feld  für  die 
Arbeiten  der  elektrotechnischen  Werkstätten 
und     Installationsgeschäfte     eröffnen.      Zum 


Schlüsse  bleibe  nicht  unerwähnt,  dass  mit 
diesem  Unternehmen  —  gleichwie  in  den 
30er  Jahren  mit  dem  Bau  der  Leipzig- 
Dresdener  Eisenbahn  —  Sachsen  den  andern 
deutschen  Staaten  mustergiltig  und  rühmlich 
vorangeht.  Möge  die  Zukunft  dieses  neuen 
und  hoffnungsreichen  Unternehmens  von 
gleichem  Segen  wie  jenes  begleitet  sein, 
—  woran  nach  Lage  der  Sache  nicht  mehr 
zu  zweifein  ist.  „E.  A." 


Kabel  Fortin-Herrmann. 


Diese  Kabel  zeichnen  sich  durch  eine 
geringe  Capacität  sowie  durch  einen  hohen 
Grad  von  Isolation  aus.  Von  der  französischen 
Telegraphen  Verwaltung  werden  dieselben  in 
den  Telephonleitungen  angewendet,  u.  zw. 
sowohl  in  den  Localnetzen  als  auch  in  den 
interurbanen    Linien,    wo    man    das    Product 


aus  Capacität  in  den  Widerstand  der  ganzen 
Leitung  nicht  allzusehr  erhöhen  will.  Wir 
geben  hier  eine  Tabelle  über  die  bei  der 
genannten  Verwaltung  verwendeten  derartigen 
Kabel,  beziehungsweise  über  deren  Typen  und 
Eigenschaften. 


Zusammensetzung  der  Kabel 

Constanten  pro  Kilometer 

Zahl  der 
Leiter 

Zahl  der 

Drähte  in  den 

einzelnen 

Leitern 

Durchmesser 
der  Drähte 
des  Leiters 

Widerstand 

Isolation 

Capacität 

6 
6 

4 
I 

14 

14 

2 

7 
7 
7 
7 
7 
3 
3 

07 

07 
05 

^5 
0-5 

7'5u 
15  00 

7-50 
i3'5o 
13  SU 
3000 
30-00 

200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 

o*o6 
o'o6 
o"o6 
0*05 
0-05 
0*05 
0-05 

Anzahl 
der 

Leitun- 
gen in 
Kabel 


Zahl  der 
Drähte 
in  jeder 
Leitunff 


Durchmesser 
jedes  Drahtes 
in  Millimeter 


Durchmesser 
der  Bleium- 
hüllung in 
Millimeter 


Dicke  des 

Bleies  in 

Millimeter 


Gewicht  des 

Kilometers 

dieses  Kabels 

in    Kilogramm 


Preise  eines 
Kilometers 

Kabel 
ioco  Paris 


6 
6 

4 
I 

'4 

2 


07 

07 
0-5 

'J-5 
0-5 

0-5 


24*00 

20"00 
19-50 

II -oo 

31-00 

26-00 

11-50 


3-00 
2-50 
2-50 

2  00 
300 
3-00 
2-00 


2497 
1722 
IÖ81 

<J75 
33Ö4 
2706 

720 


2840 
2240 
2000 

720 
4820 
3970 

870 


Der  Wechselstrommotor  von  Zypernowski. 


Dieser  neue  Motor  wird  nicht  durch 
den  transformirten,  sondern  durch  den  Pri- 
märstrom betrieben,  doch  wird  dieser  durch 
einen  Commutator  vorerst  in  Gleichstrom 
umgewandelt. 


Die  beweglichen  Theile  des  synchron 
arbeitenden  Motors  sind:  das  inducirende 
System  und  der  Commutator. 

Die  den  Anker  bildenden  Flächen-In- 
ductionsspulen    sind    in    einer  Trommel    an- 
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gebracht,  so  dass  dieser  Motor  wie  eine  der 
von  uns  mehrfach  beschriebenen  Wechsel- 
strommaschinen von  Ganz  &  Comp,  aus- 
sieht. Die  inducirenden,  somit  beweglichen 
Spulen  sind  radial  zur  Achse  des  Motors 
gestellt  und  der  an  der  Welle  desselben 
mitbefestigte  Commutator  hat  so  viele  Ab- 
theilungen, als  inducirende  Spulen  vor- 
handen sind.  Die  Lamellen  der  geradzahligen 
Abtheilungen  sind  zu  einem  Ende  des  indu- 
cirenden Stromkreises  verbunden,  die  der 
ungeradzahligen  zu  dem  andern.  Diese  Ver- 
bindung wird  mittelst  Bürsten  hergestellt, 
welche  parallel  zu  dem  primären  Strom- 
kreise geschaltet  sind.  Die  Bürsten  müssen 
so  eingestellt  werden,  dass  die  Commutation 
in  dem  Momente  stattfindet,  wo  die  indu- 
cirenden Spulen  die  inducirten  gerade 
passiren. 


Nach  einem  empfangenen  leichten  An- 
stoss  setzt  sich  der  Motor  mit  wachsender 
Geschwindigkeit  in  Bewegung,  bis  der  Syn- 
chronismus erreicht  ist.  Da  die  Wechsel- 
ströme gleichzeitig  im  inducirenden  wie  im 
inducirten  Theile  ihre  Richtung  ändern,  so 
findet  eine  ununterbrochene  Anziehung  der 
stromdurchflossenen  Theile  statt,  wobei  na- 
türlich continuirliche  Rotation  entsteht.  Da 
im  Momente  des  Stromrichtungs-Wechsels 
an  den  Bürsten  starke  Funken  entstehen 
würden,  welche  von  dem  im  inducirenden 
Theile  entstehenden  Extraströmen  herrühren, 
so  wurden  statt  zweier,  vier  paarweise  mit- 
einander verbundene  Bürsten  angewendet, 
deren  Stellung  längs  des  Umfanges  am  Com- 
mutator so  regulirt  wird,  dass  der  Extra- 
und  der  primäre  Strom  einander  aufheben 
und  die  Funken  verschwinden. 


Der    Blathy'sche    Amperemeter  für  W^echselströme. 


Dieser  Apparat  wurde  anlässlich  der 
Frankfurter  Enquete,  welche  das  von  uns 
seinerzeit  puplicirte  Gutachten  ausarbeitete, 
geprüft  und  soll  ganz  vortreffliche  Resultate 
ergeben  haben.  Im  Wesentlichen  besteht 
derselbe  aus  einem  Zählwerk,  das  von  einer 
Kupferscheibe  in  Bewegung  gesetzt  wird. 
Die  Kupferscheibe  ist  der  Einwirkung  zweier 
Elektromagnetsysteme  ausgesetzt;  eines  der- 
selben ist  von  dem  zu  messenden  Strom 
durchflössen  und  der  in  diesem  Elektro- 
magnet entwickelte  Magnetismus  ist  der 
transmittirten  Strommenge  proportional.  Der 
zweite,  um  90O  der  Kupferscheiben-Peri- 
pherie vom  ersteren  entfernte  Elektromagnet 
ist  mit  sehr  dünnem,  isolirtem  Kupferdraht 
umwunden,  dessen  Enden  mit  den  Haupt- 
leitungen verbunden  sind  und  die  Magneti- 
sation  dieses  letzteren  Systems  ist  propor- 
tional der  Spannung.     Beide  Magnetsysteme 


rufen  in  der  Kupferscheibe  Ströme  hervor, 
welche  den  sie  erzeugenden  Strömen  ent- 
gegengesetzt sind  und  diese  stossen  einander 
ab  ;  die  Scheibe  kommt  in  Rotation.  Die 
bewegten  Ströme  des  einen  Theiles  der 
Scheibe  nähern  sich  jenen  des  zweiten 
Systems,  werden  aber  den  Einfluss  des  ersten 
behindern.  In  Folge  dessen  stellt  sich  erst 
nach  einer  gewissen  Zeit  ein  Bewegungszu- 
stand her,  welcher  der  Intensität  des  Ilaupt- 
stromes  proportional  ist,  wobei  die  Spannung 
als  constant  angenommen  wird.  Der  Strom- 
messer ist  für  Intensitäten  von  20  — 150  Am- 
pere eingerichtet  und  innerhalb  dieser 
Grenzen  weichen  die  An^jaben  des  Instru- 
mentes nur  um  3  ji  von  der  wirklichen  In- 
tensität ab.  Die  Kupferscheibe  setzt  sich 
schon  in  Bewegung,  wenn  der  erregende 
Strom  0'25  Amp,  Intensität  besitzt. 


Ueber    einen  Versuch,    um    zu    demonstriren,   welchen    Weg   ge- 
löste Stoffe  beim  Eindringen  in  die  Haut  durch  elektrische  Kata- 

phorese  nehmen. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  S.  EHRMANN*),    Privatdocent   in  Wien. 

Methylenblau  gegossen.  In  jedes  dieser  Ge- 
fässe  bringt  die  Versuchsperson  je  eine  ihrer 
Hände*)  und  nun  lässt  man  einen  constanten 
Strom  von  10 — 20  Milliampere  durchgehen. 
Nach 5 — loMinuten  zeigt  sich  die  im  Anoden- 
gefäbse  befindliche  Hand  besäet  von  blauen 
Punkten,  während  dies  an  der  im  Kathoden- 
gefässe  steckenden  Hand  nicht  der  Fall  ist. 
Die  Punkte  befinden  sich  meist  nur  am  Dor- 
sum  der  Hand,  wo  sich  Lanugohaare  und 
Talgdrüsen  befinden;  auf  der  Handfläche 
und  in  der  Umgebung  des  Nagelfalzes  sind 
sie    nicht     vorhanden    und     sie    entsprechen 


Die  Frage  des  Eindringens  von  Lösungen 
in  die  Haut  unter  dem  Einflüsse  des  elek- 
trischen Stromes,  welche  seit  den  Unter- 
suchungen über  Kataphorese  von  Cocain  von 
Prof.  |ul,  Wagner  in  den  Vordergrund 
der  Discussion  gerückt  wurde,  lies  mich  seit 
Langem  eine  Versnchsanordnung  suchen, 
welche  diese  Thatsache  ad  oculos  demon- 
striren würde.  Endlich  verfiel  ich  auf  fol- 
genden sehr  einfachen  Versuch,  der  das  er- 
sehnte Resultat  lieferte :  In  zwei  ganz  gleiche 
Glasgefässe,  auf  deren  Boden  sich  Zink- 
platten als  Elektroden  befinden,  wird  eine 
massig    verdünnte     wässerige     Lösung     von 

*)  Vom   Herrn  Dr.    Ehi'mann  gütigst    über- 
mittelt. 


*)  lüh  habe  diese  Versuche  an  mir  selbst  und 
einer  zweiten  Person  gemacht. 
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auch  den  Ausmlin  düngen  der  Haar-  und 
Talgfollikel.  Merkwürdigerweise  sind  die 
Mündungen  derjenigen  Follikel,  in  welchen 
ganz  dicke  Haare  stecken,  weniger  gefärbt. 
Im  Ganzen  stimmt  die  blaue  Punktirung  mit 
jener  grauen  überein,  welche  man  mehrere 
Tage  nach  einer  gut  gemachten  Einreibung 
mit  grauer  Salbe  sieht.  Es  findet  also  die 
Aufnahme  des  gelösten  Farbstoffes  von  den 
Follikelmündungen    aus    statt,  aber  nur  dort, 


wo    diese    nicht    auf  grössere  Tiefe  hin  von 
verhornten  Zellen  umlagert  sind. 

Diesen  Umstand  habe  ich  in  einem  Falle 
von  circumscripter  Sykosis  zu  verwerthen  ge- 
sucht, indem  ich  nach  vorausgegangener 
Epilation  Antiseptica,  speciell  Sublimat  mit 
der  Anode  eingeführt  habe.  Der  Erfolg  war 
recht  hübsch,  doch  wird  die  Sache  selbst- 
verständlich erst  noch  weiter  zu  verfolgen 
sein. 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  Bruchzahl   am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet wurde. 


Classe 

21.  Neuerungen  an  secundären  Batterien  oder 
Accumulatoren.  —  Stanley  Charles 
Culhber/   Currie.  4./3. 

„  Neuerung  an  Phonographen.  —  Thomas 
Alva  Edison.    II./3. 

„  Verbesserungen  an  Mikrophonen.  —  Nicola 
Bostelmonn.    13. /3. 

„  Erregungsflüssigkeit  für  galvanische  Ele- 
mente. —  Dr.   Loiiis    Weigert.   13./3. 

,.  Verbesserungen  an  dynamo-elektrischen 
Maschinen.  —   Charles   Beignier.   15./3. 

„  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
von  Wärme,  Dampfund  Licht  durch  Elek- 
tricität.  —  Theophilvs  Davies  Farrall. 
18./3. 

„  Verbesserungen  an  Elektrometern  und 
Elektromotoren.  —  Sebastian  Ziani  de 
Ferranti.   21./3. 

„  Elektricitäts-Accumulator  „Patent  Heimel". 
—    Franz  Heimel.    21./3. 

„  Selbsteincassirende  Fernsprech&telle.  — 
Actieng  es  ellschaft  für  automatischen  Ver- 
Icauf,  2i,/3. 

„  Elekirolin  -  Accumnlator.  —  F'iedrich 
Marx.   26.73. 

„  Neuerung  an  Elektroden  für  Sammel- 
batterien. —  Charles  James  Hartmann. 
26./3. 

„  Neuerungen  in  der  Construction  dynamo- 
elektrischer Maschinen.  —  Richard 
Schorch.   26.73. 

„  Vorrichtung  zur  Beseitigung  des  Tö- 
nens  an  Leitungsdrähten.  —    Carl  Rieger. 

27-/3- 

„  Neuerungen  an  Elektricitätsleitern  — 
Alfred  A.  Broolcs.  28./3. 

„  Neuerung  in  der  Anordnung  von  Zeiger- 
telegraphen. —  Commanditgesellschaft 
Schvcliert  &   Co.  31./3 

„  Construction  eines  Elektrometers.  —  Carl 
TepiH.    30./3. 

„  Neuerungen  an  Phonographen.  —  Johann 
Weher  und  Vlrtcenz   Lahola.   31.73. 

„  Neuerungen  an  Leitungsdrähten  für  Tele- 
phonströme.  —  J>r.  Gustav  Jäger.   5./4. 

„  Em  Telephon  als  Unterrichtsbehelf.  — 
Emanvel  Kosleletzky  und  Mathias  Kodl. 
5-/4. 

„  Isolirmaterial  für  elektrische  Leitungen 
und  Kabel.  —   Georg  Eduard  Heyl.  5.74. 


Classe 

21.  Maschinen  zum  Isoliren  elektrischer  Lei- 
ter.  —    Charles   T.  Stefson.  8.74. 

„  Vorrichtung  zum  Messen  elektrischer 
Ströme.  —  Madison  Mnnroe  Garoer.  8.74. 

„  Neuerungen  an  elektrischen  Beföiderungs- 
anlagen,  Telpherage  Systemen.  —  James 
Et^eleth  Maynadier.  8.74- 

„  Multiplex  -  Selbstvermittlung  für  Fern- 
sprech-  und  Telegraphennetze  —  Michael 
Schiüahacher,  9.74. 

„  Umkehrbare  Wechselstrommaschine,  bei 
der  Anker-  und  Feldmagnete  symmetrisch 
sind.  —   Charles  Patd  Bary.   10.74. 

„  Schraubenmuffenkupplung  für  Blitzableiter- 
kabel. —  Heinrich  Ferdinand  Doute. 
1074. 

„  Ein  regulirbares  Luft-  oder  Wasserpolster 
für  Telephonhörrohre.  —  Carl  Wendschuch. 
11.74. 

„  Verbesserung  an  Elektromotoren  und 
Dynamomaschinen.  —  Josef  Anton  Gfall. 
i3'/'4- 

„  Verbesserungen  in  der  Erzeugung  von 
Leuchtkörpern  für  elektrische  und  andere 
Lampen.  —  James   Clegg.   J./S. 

„  Neuartige  elektrische  Batterie  mit  mehr- 
fachen Kohlen,  —  Andr4  Million  und 
Pierre   Bony,  9./S- 

„  Autom.atischer  Telegraphendepeschen- 
Streifenaufwickler.  —  Julius  Penther  und 
Leon    Wagner.  8.75. 

„  Neue  elektrische  Batterien  mit  zwei 
Flüssigkeiten  oder  Elektrolyten.  —  Henr^ 
Weymersch,  Robert  Mc.  Kenzie  und 
Arthur  Me.   Kenzie   Cardwell.   ii.7S. 

„  Verfahren  zur  Erzeugung  elektrischer 
Wechselströme.    —    Maldon    S.     Conly. 

13V5. 

„  Neuerung  an  Elektricitätserregern  galvani- 
scher Ketten  für  elektrische  Frottir- 
apparate.  —   Theodor  Biermanns.    17.75. 

„  Neuerung  an  elektrischen  Leitungen  zur 
Abgabe  von  Signalen.  —  Orlando  Wilson 
Hart.  20.75. 

„  Element-Glocke.  —  Actien- Gesellschaft 
Mit.  &  Genest.  21.75. 

„  Stromvertheilung  in  Centralanlagen  mit- 
telst Ausgleichs  -  Dynamomaschinen.  — 
Emil  Fischinger.  24.75. 

27* 
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Deutschland. 

Für  die  angegebenen  Gegenstände  haben  die  Nachgenannten  die  Ertheilung  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Einsicht  offen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheilung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnungen  und  Auszüge  der  Beschreibungen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgt  die  Redaction 
des  111.  Oe.-llng.  Patent-Blattes,  I.,  Stefansplatz  8.,  WIEN. 

Classe 

lO.  Februar   1890. 

21.  Elektro -mechanischer     Zählapparat     für 

erlangte  Verbindungen   einer  Fernsprecli- 

stelle.  —  Firma  Hartmann  &  Braun  in 

Bockenheim — Frankfurt  a.  M, 


17 

Elektromagnet 
in  Frankfurt  a 


Februar   1890. 

Schüfer  &  Montanus 


M. 

20.  Februar  1890, 
Mikrophon  mit  schwingender  Dämpfung. 
Actieng  es  ellschaft  Mix  &  Genest  in  Berlin. 
Telegraphischer  Typendrucker.  —  Gilbert 
Alfred  Cassagnes  in  Paris. 
Vorrichtung  zum  Reguliren  des  Ab- 
standes  der  Kohlenstäbe  in  Bogenlampen, 

—  John  Kent  in  London. 

24.  Februar   1890. 

Zähler  der  elektrischen  Energie.  —  Rene 
Prosper  Blondlot  in  Nancy. 
Vorrichtung     zum     selbstthätigen     Kurz- 
schließen von  elektrischen  Stromkreisen. 

—  Albert  Augustus  Goldstmi  in  Middles- 
borough,  England. 

Neuerung  in  der  Bewicklung  elektrischer 
Apparate.  —  Firma  Hartmann  &  Braun 
in  Bockenheim-Frankfurt,   Main. 
Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Verbindung 
eines  Hörtelephons    während    einer    be- 
stimmten Zeitdauer    mit    dem    in   einem 
Theater,     Concertsaal    u.    s,    w.     aufge- 
stellten Mikrophon  oder  Telephon  nach 
Einwurf  eines  Geldstückes.   —  Belizaire 
Marinovifch  und  Gdza  Szarvady  in  Paris. 
Einrichtung  bei  Messapparaten.  —  Anthony 
Reckenzaun  in  London. 
Elektrischer  Fernschreibapparat.  —  Max 
Sohlilc  in  Bahrenfeld  bei  Hamburg. 
Schaltung  für  Anker  mit  Stabwickelung. 

—  Siemens  &  Eahlte  in  Berlin. 
Schaltung    der  Stromerzeuger   und  elek- 
trischen Motoren    in  Kraftübertragungs- 
anlagen.   —    Schuckert   &   Co.   in  Nürn- 
berg. 

Sicherheitsvorrichtungen  für  elektrische 
Licht-  und  Kraftstromkreise.  —  Elihu 
Thomson  in  Lyon,  V.  St.  A. 
Mehrpoliges  Telephon  mit  radicaler  Ver- 
stellung der  Polschuhe,  —  Cäsar  Vogt 
in  Posen. 

Stromleitung  für  elektrische  Eisenbahnen. 
Malone  Wheless  und  Samuel  Edwin 
Wheutley  in  Washington,  V.  St.  A. 

27.  Februar   1890. 
,   Elektrischer  Sammler.    —    Firma   /''.   C, 

Gla.scr  in   Berlin. 
,    Elektrischer     Sicherheitsausschalter.      — 

Ernest  Ferrett  in  London. 


Classe 

21.  Elektrische  Bogenlampe.  —  K.    Weinert 
in  Berlin. 
„     Verfahren     zur     Herstellung     von    Isola- 
toren    für     elektrische     Leitungen. 
Firma     Woodhouse    &    Raioson     United 
Limited  in  London. 

9.  März   1890. 

21.  Regelung  der  Secundär-Spannung  an 
Gleichstrom  -  Transformatoren.  — 
Schuckert  &   Co.  in  Nürnberg. 

13.  März  1890. 
21.  Apparat  zum  selbstthätigen  Laden  von 
elektrischen  Sammelbatterien.  —  Stanley 
Charles  Cnthbert- Currie  in  Philadelphia, 
V.  St.  A. 
„  Elektricitätszähler.  —  Fischer  &  Stiehl 
in  Essen  a.   d.  Ruhr. 

24.  März    1890. 

21.  Anker     für    elektrische    Maschinen.     — 

Firma  Sociite  Cudnod  Saidter  &   Cie.  in 

Genf. 

„    Anzeigevorrichtung  für  Minenzünder.  — 

Henry  Julius  Smith  in  Pompton,  V.  St.  A. 

27.  März   1890. 
21.   Vorrichtung   zur  Veränderung  der  Licht- 
stärke hintereinander  geschalteter  Bogen- 
lampen. —    G.  Badtnberg  in  Turin. 
„    Bestelltelegraph    mit    Sende  -  Stationsan- 
zeige-   und   Druckvorrichtung.    —  Dane 
Porter  in  New-York,  V.  St.  A. 
„    Einrichtungen  zum  Verlegen  unterirdisch 
geführter  blanker  elektrischer  Leitungen. 

—  F.  Zi'ypke  in  Berlin. 

31.   März    1890. 
21.   Regler  für  dynamoelektrische  Maschinen. 

—  Charles  Heister  in  St.  Louis,   V.  St.  A. 
„     Mehrleitersystem      für     die     Vertheilung 

elektrischer      Energie.       —       Waldemar 
Meissner  in  Königsberg  i.  Pr. 

3.  April    1890. 
i;  Fraismaschine  zur  Bearbeitung  von  Rest- 
stücken   von    elektrischen    Leuchtkohlen. 

—  W.    Biossfeld    und    Cnrt    Nube    in 
Offenbach,  Main. 

„  Läute-Induclor.  —  William  Humuns  in 
Cambridge,  V.  St.  A. 

„  Kraftmaschine  mit  Wechselstrom.  — 
Maurice  Leblanc  in  Le  Raincy,  Frank- 
reich. 

„  Regelung  von  elektrischen  Kraftma- 
schinen. —  Wilhelm  Ijahmeycrm  Aachen. 

„  Regelungsverfahren  für  dynamoelektrische 
M.ischinen.  —  Syiuiicat  /iiduslriel  et 
Camerciid  <l'Electi'ir.it6  in  Brüssel. 

„  Hebel-Bogenlampe.  —  K.  ]Vilkenii  in 
Berlin. 
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KLEINE    NACHRICHTEN, 


Personalnacbrichten.  Herr  Ingenieur 
Wilhelm  P  e  u  k  e  r  t,  bisher  Constructeur  am 
k.  k.  elektrotechnischen  Institute  in  Wien, 
wurde  als  ordentlicher  Professor  der  Elektro- 
technik an  die  iechnische  Hochschule  in 
Braunschweig  berufen.  Wir  begrüßen  diese 
Ernenung  mit  großer  Freude,  wie  sehr  es 
uns  anderseits  auch  leid  thut,  diesen  ge- 
schätzten, gewissenhaften  Mitarbeiter  und 
unermüdlichen  Kämpfer  auf  dem  Gebiete 
der  Elektrotechnik  aus  unserem  engeren 
Kreise  scheiden  zu  sehen. 

Wir  hoffen  zuversichtlich,  daß  das  Band, 
welches  uns  bisher  zur  Verfolgung  gemein- 
samer Ziele  verbunden  hat,  auch  in  Zukunft 
trotz  der  Entfernungdas  gleiche  bleiben  wird. 

—  Herr  Carl  Z ick  1er,  bisher  Assistent 
an  dem  k.  k.  elektrotechnischen  Institute 
in  Wien,  wurde  zum  Privatdocenten  an  diesem 
Institute  ernannt.  Derselbe  wird  über  Elektro- 
magnetismus und  Vorausberechnung  von 
Dynamomaschinen  lesen,  ein  Gebiet,  das  wie 
unsere  Leser  wissen,  von  dem  Genannten 
mit  besonderer  Vorliebe  als  Gegenstand  seiner 
Arbeiten  und  Forschungen  festgehalten  wird. 

Wir  begrüßen  auch  diese  Ernennung  mit 
großer  Freude  und  überdies  mit  dem  ange- 
nehmen Bewusstsein,  daß  diese  Ernennung  für 
Wien  stattgefunden  hat  und  uns  sonach  der 
persönliche  Verkehr  mit  Herrn  Carl  Zickler 
erhalten  bleibt. 


Zur  elektrischen  Kraftübertragung. 
Der  Verein  für  Eisenbahnkunde  unternahm 
kürzlich  einen  Ausflug  nach  der  in  der  Acker- 
strasse zu  Berlin  belegenen  Fabrik  der  All- 
gemeinen Eiektricitäts  -  Gesellschaft,  Unter 
vielen  anderen  Neuheiten  gewährte  ein  ganz 
besonderes  Interesse  der  vorgeführte  Fabriks- 
betrieb insoferne,  als  derselbe  in  vollkommen- 
ster Weise  den  Gedanken  der  elektrischen 
Kraftübertragung  veranschaulichte.  Zwei 
loopferdige  Verbunddampfmaschinen  sind 
direct  mit  entsprechend  starken  Dynamo- 
maschinen gekuppelt.  Diese  beiden  mäch- 
tigen Dynamomaschinen  liefern  den  elek- 
trischen Strom  für  die  Inbewegungsetzung 
aller  Arbeitsmaschinen  und  für  die  Beleuch- 
tung. Keine  Transmission,  kein  Riemen- 
betrieb wird  nothig.  Ein  weit  verzweigtes 
Kabelnetz  leitet  den  elektrischen  Strom  bis 
in  die  entlegensten  Winkel,  bis  in  die  ober- 
sten Stockwerke,  theils  Bogen-  oder  Glüh- 
lampen speisend,  theils  kleine  Elektromotoren 
in  Bewegung  setzend,  die  ihre  Arbeit  auf 
die  zugehörigen  Arbeitsmaschinen  übertragen. 
Die  leichte  Beweglichkeit  des  Kabeluetzes 
gestattet  es,  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ent- 
sprechend den  Arbeitsmaschinen  eine  ver- 
änderte Aufstellung  zu  geben.  Ist  also  ein 
besonders  schweres  Stück  zu  bearbeiten,  so 
sucht  gewissermaassen  die  Maschine  den 
Gegenstand,  dessen  Forniveränderung  sie 
veranlassen  soll,  auf.  Das  ist  das  directe 
Gegeniheil  aller  anderen  Fabrikseinrichtungeu, 
wo  die  Maschinen  durch  ihre  Abhängigkeit 
von  den  Uebertragungswellen,  den  Scheiben 


und  dem  Riemenwerk  unverrückbar  sind; 
das  zu  bearbeitende  Stück,  mag  es  noch  so 
schwer  sein,  muss  nach  der  Maschine  ge- 
bracht werden.  Wie  nützlich  in  den  meisten 
Fällen  die  der  elektrischen  Kraftübertragung 
eigenthümliche  entgegengesetzte  Anordnung 
sein  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Es  sind  aber 
noch  andere  Vortheile  vorhanden.  Die  elek- 
trische Kraft  ist  billiger  als  jede  andere, 
und  wenn  man  sich  nach  dem  durch  die 
Fabrik  veranschaulichten  Beispiel  denkt,  dass 
die  elektrische  Kraftübertragung  im  grossen 
Maassstab  für  einen  Stadttheil  oder  eine 
ganze  Stadt  im  Interesse  des  kleinen  Ge- 
werbebetriebes angewendet  werden  kann, 
so  ist  das  ein  Fortschritt,  den  Jedermann 
mit  Freuden  begrüssen  wird.  Selbst  wenn 
bei  dieser  Uebertragung  durch  die  ver- 
schiedenen Umwandlungen  von  Arbeit  in  Kraft, 
von  Kraft  in  Arbeit  ein  grösserer  Wirkungsver- 
lust entstehen  sollte,  als  behauptet  wird,  so 
ist  doch  das  Princip  der  elektrischen  Kraft- 
übertragung schon  um  deshalb  von  hervor- 
ragender Bedeutung,  weil  dieselbe  von  räum- 
lichen Entfernungen  fast  unabhängig  ist,  und 
weil  die  Ueberwindung  der  Entfernungen  in 
der  denkbar  einfachsten  Weise  ermöglicht 
wird,  da  die  Zuleitung  an  starre  Formen 
nicht  gebunden  ist.  Die  Anordnung  der 
Arbeitsräume  einer  Fabrik  wird  unter  Ver- 
wendung der  elektrischen  Kraftübertragung 
wesentlich  vereinfacht.  Sie  richtet  sich  nur 
nach  den  Erfordernissen  eines  wirthschaft- 
lichen  Betriebes,  während  ja  bei  dem  Vor- 
handensein vieler  Uebertragungswellen,  wie 
solche  durch  die  indirecte  Arbeitsüberl ragung 
von  der  Dampfmaschine  aus  unvermeidlich 
sind,  mehr  oder  weniger  die  Grundrissanlage 
von  der  zweckmässigsten  Anordnung  dieser 
Uebertragungswellen  abhängig  bleibt.  Die 
elektrische  Kraftübertragung  gestattet  die 
Ausnutzung  eines  jeden  Winkels  der  Fabrik, 
während  ohne  diese  die  Einbeziehung  ent- 
legener Räume  nicht  anders  möglich  sein 
würde,  als  durch  Anwendung  mehr  oder 
weniger  verwickelter  Uebersetzungsverhält- 
nisse  mit  Räder-  oder  Riemenwerk  oder 
Transmission,  d,  h,  durch  Schmälerung  der 
Nutzwirkung,  Die  Wartung  der  vielen  Lager, 
das  gefährliche  Ein-  und  Ausschalten  der 
Riemen,  überhaupt  die  ganze  Bedienung  der 
Transmission  fällt  bei  dem  Kabelnetz  der 
elektrischen  Kraftübertragung  fort ;  sie  ist 
in  dieser  Beziehung  ungefährlicher  und  in 
der  Unterhaltung  billiger.  Hinsichtlich  der 
Betriebskosten  darf  auch  nicht  übersehen 
werden,  dass  bei  der  elektrischen  Kraftüber- 
tragung jeder  Elektomotor  unabhängig  von 
dem  anderen  ausgeschaltet  werden  kann, 
während  bei  der  sonst  üblichen  Anordnung 
der  Uebertragung  nicht  selten  eine  grosse 
Welle  mit  ihrer  ganzen  schweren  Ausrüstung 
sich  drehen  muss,  um  eine  einzige  kleine 
angehängte  Maschine  zu  bedienen.  Also  auch 
darin  liegt  ein  Schutz  gegen  Arbeitsverlust, 
eine  Ersparnis  an  Arbeitskraft  und  Betriebs- 
material. „Glas,  An," 
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Telephonnetz  in  Budapest.  Der  Be- 
trieb des  seither  verpachteten  Staats-Tele- 
phonnetz€s  in  Budapest  geht  auf  eine  Actien  • 
gesellschaft  über,  welche  unter  Führung  der 
Pester  Ungarischen  Commercialbank  in  Bil- 
dung begriffen  ist. 


Elektrische  Reinigung  des  Wassers. 
Die  Stanley  Elektric  Company  in  Phila- 
delphia probirt  gegenwärtig,  wie  wir  „L'in- 
genieur-conseil"  entnehmen,  ein  Verfahren 
der  Reinigung  des  Wassers  mittelst  Elektri- 
cität.  Die  reducirende  Kraft  des  Eisenoxyds 
gegenüber  organischen  Stoffen  bildet  das 
Grundprincip  desselben.  Das  Wasser  geht 
in  einen  Elektrolysator,  dessen  negative 
Elektroden  von  Kohlenplatten  und  dessen 
positive  Elektroden  von  Eisenschienen  ge- 
bildet werden.  Dieselben  stehen  resp,  mit 
den  entsprechenden  Polen  einer  Elektricitäts- 
quelle,  z.  B.  einer  Dynamo  in  Verbindung. 
Eine  kleine  Menge  Wasser  wird  zersetzt,  der 
entstehende  Sauerstoff  greift  die  Oberfläche 
der  Eisenschienen  an;  das  Oxyd  löst  sich  in 
natürlicher  Weise  ab  und  schwimmt  an  der 
Oberflcähe  des  Bades,  während  die  organi- 
schen Stoffe  zerstört  werden.  Der  ganze 
Apparat  besteht  aus  dem  Reservoir,  dem 
Elektrolysator  und  dem  Filter.  Aus  dem  Re- 
servoir wird  das  Wasser  in  continuirlichem 
Strome  in  den  Elektrolysator  gepumpt.  Der 
letztere  enthält  die  parallel  zu  einander  und 
senkrecht  zur  Richtung  des  Wasserstromes 
aufgestellten  Eisen-  und  Kohlenplatten.  Er 
ist  mit  zwei  Abflussröhren  versehen,  die  eine 
an  dem  oberen  Theile,  durch  welche  das 
Eisenoxyd  abfliesst,   die  andere  in  der  Höhe 


der  oberen  Elektrode,  welche  das  gereinigte 
Wasser  in  den  Filter  leitet.  In  diesem  sam- 
melt sich  das  gereinigte  Wasser,  doch  em- 
pfiehlt es  sich,  dasselbe  einige  Zeit  in  dem 
Filter  zu  belassen,  damit  sich  das  mitgeris- 
sene Eisenoxyd  niederschlagen  kann.  Das 
Reservoir  kann  mittelst  eines  Hahnes  geleert 
werden.  Das  Verfahren  eignet  sich  zur  Rei- 
nigung des  Trinkwassers  in  Städten.  In  einer 
ähnlichen  Frage,  nämlich  um  die  Anwend- 
barkeit des  Webst  er'schen  Verfahrens  der 
elektrischen  Reinigung  von  Abwässern  in 
grossen  Städten,  von  dem  wir  schon  Heft 
II  S.  i66  berichteten,  zu  prüfen,  ist  jetzt 
in  England  eine  Commission  zusammen- 
getreten, deren  Bericht  mit  Spannung  ent- 
gegengesehen wird.  E.  Z. 

Gleichstrom  und  Wechselstrom. 
Die  Actien-Gesellschaft  Ganz  &  Co.  in 
Budapest,  welche  bekanntlich  das  Wechsel- 
stromsystem ausbeutet,  hat  nach  einer  New- 
Yorker  Depesche  des  Bureaus  Dalziel  die 
Edison  Ele  ktric  C  ompany  verklagt  und 
verlangt  von  ihr  500.000  Doli.  Ersatz  für 
den  Schaden,  der  ihr  dadurch  erwachsen  sei, 
dass  Herr  Edison  seinen  Einfluss  in  der 
Legislative  des  Staates  New-York  für  die 
Annahme  des  Wechselstromsystems  zu  Hin- 
richtungen geltend  gemacht  und  dabei  die 
öffentliche  Meinung  gegen  das  Ganz'sche 
System  eingenommen  habe. 

Norwegisches  Fernsprechwesen. 
Die  vortreffliche  norwegische  Fachzeitschrift 
„Norsk  Telegraf  Tidende"  bringt  nach- 
stehende Uebersicht  über  die  Fernsprech- 
anlagen in  Norwegf  n : 


Bezeichnung  der  Gesellschaften 


Leitungs- 
länge in 
Kilometer 


Anzahl 

derTheil- 

nehmer 


Anzahl 

der 
Apparate 


Zahl  der 
Gespräche  im 
Jahre    1889 


Aalesunds  telefonselskap 
Alstens  telefonkompagni 
Bergens  „ 

Drammens  telefonselskab 
Eidsvolds  telefonforening 
Elverums  „ 

Fredrikshalds         „ 
Fredriksstads  telefonkompngni 
Ilamar  telefonforening 
Hadseloens  telefonkompagni 
Kongsvinger  og  Solors  telefonfo 
Kragero  telefonanlaeg  . 
Kristiania  telefonselskab    .     , 
Kristianssands  telefonforening 
Laurvig  og  omegns    telefonforening 
Moss  telefonanlaeg  . 
Naes  telefonselskab 
Porsgrund  telefonforening 
Skiens  gjensidige   telefonforening 
Stavanger   telefonforretning     . 
Thelemarkens   telefonselskab  . 
Trondhjems  telefonanlaeg 
Tromso  „ 

Tonsberg  og  omegns  telefonforening 


12 
14 
944 
163 
156 
400 
128 
1 10 
310 

17 
22Ö 

41 

104 
105 

52 
207 
106 

70 

79 
190 

150 

25 

135 


40 

4 

854 

149 

24 

76 
iio 
160 
142 

12 

73 

28 

49 
91 
80 
40 

44 
loS 
161 

25 

345 

52 

85 


43 
6 

897 
168 
27 
77 
"5 
160 

150 

9 

75 

38 

62 

94 
88 
39 
51 
129 
161 

35" 
Oo 

93 


ca  44.000 

965.000 

185  000 

45.000 

80.000 

237.000 

35.000 

9.000 

14.000 

30.000 

191.000 

93.000 

1 30.000 

123  000 


37.000 
78.000 

,,E1.  Anz. 
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Post-  und  Telegraphenwesen  in 
Mexico  und  Erriclitung  eines  Phono- 
graphendienstes daselbst  als  „öffent- 
liclier  Briefsclireibedienst."  Die  in 
deutscher,  englischer,  spanischer  und  fran- 
zösischer Spraclie  in  Mexico  erscheinende 
„Mexicanische  Finanz-Revue"  veröffentlicht 
in  ihrer  Nr.  13  vom  4.  April  die  aus  An- 
lass  der  Eröffnung  der  vieiten  Session  des 
vierzehnten  Congresses  am  i.  April  gehaltene 
Rede  des  Präsidenten  der  Republik  Mexico, 
General  Diaz.  Derselben  entnehmen  wir 
folgende  interessante  Mittheilungen  über  das 
mexicanische    Post-    und  Telegraphenwesen : 

„Das  Postwesen  hat  sich  bedeutend  en- 
faltet  infolge  des  Wachsthums  des  Handels 
sowohl  nach  aussen  wie  nach  innen  hin. 
Der  Vertrag  mit  England  bezüglich  der 
Packel-Postbeförderung  wird  sehr  bald  in 
Kraft  treten,  indem  jetzt  nur  noch  das  Da- 
tum zu  bestimmen  ist,  an  welchem  dies  ge- 
schehen soll.  Die  guten  Erfolge,  mit  welchen 
ähnliche  Abschlüsse  zwischen  Mexico  und 
den  Vereinigten  Staaten  erreicht  worden  sind, 
berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  dieser 
neue  Abschluss  ebenfalls  von  gutem  Erfolg 
begleitet  sein  wird. 

Seit  dem  16.  September  bis  heute  sind 
27  neue  Postlinien  errichtet  worden,  um 
bisher  abgelegene  Plätze  an  das  grosse  Post- 
netz anzuschliessen ;  ausserdem  sind  neun  neue 
Local-Postämter  und  31  neue  Postagenturen 
eingerichtet  worden,  ferner  wurde  ein  Zweig- 
amt in  der  Guerrero-Colonie  angelegt.  Die 
Einkünfte  im  Postwesen  beliefen  sich  im 
letzten  Jahre  auf  mehr  als  894.000  Pesos 
(I  Peso  z=  100  Centavos  =  4  Mk,  34  Pfg.) 
und  weisen  somit  eine  Zunahme  von  10  "/o 
gegen  das  Vorjahr  auf.  Der  Vertrag  mit  den 
Pacific-Postdampfern  ist  um  2  Jahre  ver- 
längert worden  Ausserdem  ist  ein  subventions- 
freier Contract  mit  einer  amerikanischen 
Dampfergesellschaft  für  die  Postbeförderung 
zwischen  den  amerikanischen  Häfen  des 
Golfes  und  Havanna  und  New-York  abge- 
schlossen worden. 

Weiterhin  wurde  ein  Vertrag  für  die 
Eriichtung  eines  Phonographendienstes  mit 
dem  Vertreter  des  Herrn  T.  A.  Edison 
gezeichnet.  Ueber  den  Erfolg  dieses  Ab- 
schlusses kann  man  sich  heute  noch  kein 
Urtheil  bilden,  denn  es  ist  Mexico  überhaupt 
das  erste  Land,  welches  diese  neue  Art  der 
Correspondenz  versucht;  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, dass  der  Versuch  befriedigend 
verlaufen  wird." 

In  Betreff  der  Abwickelung  des  Phono- 
grapheudienstes  erfahren  wir  noch  Folgendes: 
Die  Apparate  sollen  bei  den  Postanstallen 
zur  Benützung  durch  das  Publicum  gegen 
Zahlung  einer  Gebühr  von  6  bis  12  Ctvs. 
für  louo  Worte  aufgestellt  werden.  Wer 
eine  phonographische  Nachricht  absenden 
will,  zahlt  seine  Gebühr  und  spricht  in  den 
Apparat.  Der  Beamte  verpackt  die  Phono- 
grammhülle  und  versieht  die  Sendung  mit 
entsprechender  Aufschrift.  Die  Versendungs- 
gebühr wird  vom  Empfänger  erhoben, 
welchem    die    Postanstalt    am    Bestimmungs- 


orte des  Phonogramms    mittelst    des  Phono- 
graphen  die  Nachricht  hersagen  lässt. 

Da  die  mexicanische  Bevölkerung  zu 
einem  grossen  Theile  des  Lesens  und  Schrei- 
bens nicht  kundig  ist,  so  wird  erwartet,  dass 
das  Publikum  in  zahlreichen  Fällen  dem 
öffentlichen  Briefschi  eiber  seine  Nachrichten 
anvertrauen   wird.  „Arch.   f.   P.   u.   T." 


Erlass,  betreffend  Verbindungs- 
leitungen der  Sprechnetze  in  den 
Städten  Frankreichs.  Seitens  des  Präsi- 
denten der  französischen  Republik  ist  fol- 
gender Erlass  ergangen : 

Art.  I.  Die  Fernsprech-Verbindungs- 
leitungen  der  Sprechnetze  in  den  Städten 
können  den  Angeschlossenen  zur  dauernden 
Verbindung  zweier  Theilnehmer  untereinander 
miethweise  überlassen  werden. 

Art.  2.  Die  jährliche  Gebühr  wird  fest- 
gesetzt für  das  Kilometer  Leitung  —  nach 
der  wirklichen  Länge  berechnet  —  auf 
150  Eres,  in  unterirdischen  Netzen,  auf 
37  Frcs.  50  Cts.  in  oberirdischen  Netzen. 
Die  Gebühr  ist  gleichzeitig  mit  der  Abon- 
nementsvergütung für  den  Anschluss  an  die 
Stadt-Fernsprecheinrichtung  halbjährlich  im 
Voraus  zu  gleichen  Theilbeträgen  am  l.  Jänner 
und   am   i,  Juli   zu  entrichten. 

Art.  3,  Das  Abonnement  auf  die  Be- 
nutzung einer  Verbindungsleitung  muss 
wenigstens  auf  i  Jahr  genommen  werden. 
Wird  die  Vereinbarung  nicht  einen  Monat 
vor  ihrem  Ablauf  gekündigt,  so  gilt  dieselbe 
von  Jahr  zu  Jahr  als  stillschweigend  ver- 
längert. 

Art.  4.  Der  Conseilpräsident,  Minister 
für  Handel,  Gewerbe  und  Colonien,  wird 
mit  der  Ausführung  des  gegenwärtigen  Er- 
lasses beauftragt.  Derselbe  ist  im  Journal 
Officiel  und  im  Bulletin  des  lois  zu 
veröffentlichen. 

Gegeben  zu  Paris,  am  14.  März  1890. 
Carn  o  t. 


Für  die  Fernsprechverbindung 
Buenos-Aires — Montevideo  wurde  nach 
dem  „Archiv"  folgendes  Leitungsmaterial 
verwendet: 

Für  die  Landstrecken  Buenos-Aires — 
Punta  da  Lara  (70  Km.)  und  Colonia — Monte- 
video (187  Km.)  ist  Bronzedraht  benutzt 
worden,  der  folgende  Eigenschaften  besitzt: 

Leitungsfähigkeit :  98 "/,  von  der  des 
reinen  Kupfers  ; 

Bruchfestigkeit :  40  bis  45  Kgr.  auf 
iQu.  Mm; 

Ausdehnung    i  ji  ; 

Biegungen;  vier  im  rechten  Winkel 
über  Klemmbacken  von    10  Mm.  Radius; 

Widerstand:    i'38  Q  auf  i  Km, 

Das  einaderige  Fernsprechkabel  zwischen 
Punta  da  Lara  und  Colonia  besteht  pus  einer 
siebendrähtigen  Litze  mit  Kupferdrähten 
von  je  I  Mm,  Stärke.  Die  Kupferlitze  ist 
mit  drei  Lagen  Guttapercha  bis  zum  Ge- 
sammtdurclimesser  des  Kabeis  von  8*4  Mm. 
umgeben.  Die  so  gebildete  Kabelseele  ist 
mit  einer  starken  Lage  von  getheertem  Jute- 
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garn  umsponnen,  die  ihrerseits  wieder  mit 
zwölf  verzinkten  Eisendrähten  von  6  Mm, 
Durchmesser  spiralförmig  bewehrt  ist.  Das 
Ganze  ist  schliesslich  mit  einer  doppelten 
Lage  eines  Gespinn^tes  bedeckt,  das  mit  einer 
besonderen  Compoundmasse  überzogen  und 
in  entgegengesetztem  Sinne  aufgelegt  ist. 
Es  beträgt: 

der  Gesammtdurchmesser  des  Kabels 
34  Mm ; 

das  Gewicht  3.500  Kg; 

der  Leitungswiderstand  y;^  Q ; 

der    Isolationswiderstand  700  Megohm; 

die  Capacität  o'20  Mikrofarad, 
bei  -f-   15O  C,  und  für   i  Km. 

Da  die  Verbindungsanlage  als  Schleif- 
leitung hergestellt  ist,  sind  zwei  Kabel  von 
je  45  Km.  Länge,  d.  s.  zusammen  90  Km. 
Kabel,  verwendet  worden.  Es  ist  das 
erstemal,  dass  Kabel  von  solcher 
Länge  zur  regelmässigen  Ueber- 
mittelung  von  Gesprächen  benutzt 
werden.  „Arch.  f.  P.  n.  T." 


Technische  Hochschule  zu  Darm- 
stadt. Für  das  Studienjahr  1890 — 91  ist  v. 
Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzoge 
Herr  Professor  Th.  Landsberg  gemäss  der 
Wahl  des  Professoren-Collegiums  zum  Director 
ernannt  worden.  Vorstände  der  Fachab- 
theilungen sind  für  dieses  Studienjahr  die 
nachstehend  genannten  Herren : 

Für  die  Bauschule  Prof.  E.  Marx;  für 
die  Ingenieurschule  Geh.  Baurath  Prof.  Dr. 
Schmitt;  für  die  Maschinenbauschule  Prof. 
E.  Brauer;  für  die  Chemisch-technische 
Schule  Prof.  Dr.  Staedel;  für  die  Mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Schule  Prof.  Dr. 
Henneberg;  für  die  Elektrotechnische 
Schule  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Kittler. 


Erdströme.  Die  Richtung  der  elek- 
tromotorischen Kraft  des  Erdstromes  ist  der 
Gegenstand  sorgfältigster  Untersuchungen 
seitens  des  Herrn  Bäte  11  i  gewesen.  Die 
Schlüsse,  zu  denen  dieser  Gelehrte  gelangt 
ist,  sind  nach  dem  „Bull,  intern,  de  l'Electr." 
die  folgenden  : 

Der  Erdstrom  geht  von  Nordost  nach 
Südwest  und  bildet,  von  Norden  nach  Osten 
hin  gerechnet,  mit  dem  magnetischen  Meridian 
einen  Winkel  von  660  37'  n".  —  Dieser 
Strom  hat  einen  variablen  Verlauf,  bietet 
aber  in  jeder  täglichen  Periode  von  regulärem 
Gange  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  dar. 
—  Die  Variationen  der  Erdströme  sind  ohne 
Einfluss  auf  die  Componente  des  Erd- 
magnetismus. —  Die  Variationen  längs  der 
Meridiane  fallen  mit  den  Variationen  der 
Declination  zusammen.  Dieselben  haben  Ein- 
fluss auf  die  Intensität  der  HorizontalCom- 
ponente,  —  Der  Eintritt  der  Variationen  der 
Ströme   geht    stets    um    einige  Minuten    den 
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Variationen  der  Elemente  des  Erdmagnetismus 
voraus.  Es  besteht  demnach  zwischen  ihnen 
eine  sehr  enge  Beziehung. 


Ueher  die  Festigkeit  von  Alumi- 
niumbronce  und  Aluminiummessing. 
Herr  Tetmayer  hat  nach  „Moniteur  indu- 
striel"  auf  Ansuchen  der  Societe  industrielle 
in  Neuhau3en  (Schweiz)  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen über  den  Einfluss  von  Aluminiumbei- 
mengungen auf  das  Kupfer  und  Messing 
angestellt.  Die  Ergebnisse  der  mit  gegossenen 
Stangen  vorgenommenen  Proben  sind  nach- 
stehend angeführt. 

A  lumi  n  i  umbr  on  ce. 

Alumingehalt     Bruchfestigkeit      Ausdehnung 
0/0  in  kg  pro  qmm  o/q 

ii'5  8o'0  o'5 

110  68'o  i'o 

lO'O  64*0  II'O 

9*5  620  19*0 

9-0  57-5  32-0 

85  50-0  52'5 

5-5  440  64-0 

AI  u  min  iu  mm  es  sing. 

Alumingehalt      Bruchfestigkeit     Ausdehnung 
0/0  in  kg  pro  qmm  % 

4'0  69*0  65 

3-0  6o-o  7-5 

2*5  52*0  200 

2-0  48-0  30-0 

1-5  45-0  39-0 

i'o  40*0  50-0 

Hieraus  ist  ersichtlich,  das  die  Festigkeit  der 
Legirungen,  welche  mit  dem  Gehalt  an  Alu- 
minium zuerst  langsam  zunimmt,  schnell  zu 
wachsen  beginnt,  wenn  der  Aluminiumgehalt 
in  der  Bronce  8*5  fo  ,  im  Messing  2*5  ^  über- 
steigt. Andererseits  vermindert  sich  die  Aus- 
dehnung schneller,  als  die  Festigkeit  zu- 
nimmt. 

Das  Aluminiummessing  von  2*8  fo  be- 
sitzt dieselben  Eigenschaften  wie  Gussstahl, 
nämlich  55  Kg.  Festigkeit  bei  14^  Aus- 
dehnung. 

Die  Bronce  von  5  bis  8 '/,  Aluminium- 
gehalt vereinigt  eine  bemerken swerthe  Festig- 
keit mit  einer  ausserordentlichen  Dehnungs- 
fähigkeit,  während  in  der  10  "/o  Bronce  der 
äusserste  Härtegrad  einer  bisher  nicht  er- 
reichten Zähigkeit   entspricht.   „E.-Z."  Ml. 


Der  Tesla-Motor  wird  jetzt  in  den 
Kohlenbergwerken  des  Staates  New  -  York 
eingeführt  werden.  Die  Direction  der  Shaw- 
mut-Kohlenbergwerke hat  soeben  mit  der 
Westinghouse  Electric  Company  einen  Con- 
tract  wegen  Lieferung  von  sieben  solchen 
Wechselstrom-Motoren  und  einer  30pferdigen 
Erregermaschine  abgeschlossen,  welche  zu- 
sammen mit  einer  Herkules  Maschine  ange- 
wendet werden  sollen. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme traten  dem  Vereine  bei,  u.  zw.  : 
als   lebenslängliches   Mitglied: 

S  t  ü  1  z  1  e  Ernest,  Glasfabrikant, 
Wien 

als   ordentliche  Mitglieder: 

Wensch  Eduard,  Ingenieur, 
Wien. 

Rudolph  Ernst,  Elektrotech- 
niker,  Wien. 


Klement     Anton,    k.    k.    Inge- 
nieur,   Graz. 

Steinbach  Joseph  Julian,  dipl. 
Ingenieur,   Wien. 

Cantor    Mathias,     stud.     phiL, 
Wien, 

Praus  e  Robert,  Fabriksdirector, 


Wien. 


Je  11  er  Alois,   k.   k.   Bau-Eleve, 


Graz. 


Notiz. 

Im   Anschlüsse    erhalten    die   p.   t.    Yeremsmitglieder    gleichzeitig   das    im 
Juli-Hefte  l.   J.   angekündigte  neue  Mitglieder-Verzeichnis. 

Die  Vereinsleitung. 
ABHANDLUNGEN. 


Die  Erscheinungen  des  elektrischen  Stromes  als  magne- 
tische "Wirkungen  aufgefasst. 

Von  Richard  Lischke,  Telegraphen- Controlor  der  Südbahn. 

Die  überraschenden  Versuche,  welche  Professor  Heinrich  Hertz  in 
jüngster  Zeit  ausführte,  und  die  von  ihm  daraus  gezogenen  Folgerungen 
erfordern  es,  die  bisher  bestandenen  Anschauungen  über  Leiter  und  Isola- 
toren der  Elektricität  und  das  Wesen  des  elektrischen  Stromes  theilweise 
aufzugeben  und  uns  solche  Vorstellungen  zu  bilden,  welche  mit  den  expe- 
rimentell   nachgewiesenen  Thatsachen  übereinstimmen. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meinen  Anschauungen  in  dieser 
Richtung  Ausdruck  zu  geben. 

Ferne  steht  es  mir  jedoch,  diese  als  völlig  neu  oder  erwiesen  zu 
betrachten. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  nur  ein  Versuch,  mit  elementaren  Mitteln 
die  bezüglichen  Erscheinungen  zu  erklären,  ohne  gegen  die  bisher  erwiesenen 
Thatsachen  zu  Verstössen. 

Vorher  erlaube  ich  mir,  Bekanntes  über  Magnetismus  aus  dem  Grunde 
anzuführen,  um  auf  jene  Anschauungen  hinweisen  zu  können,  welche  den 
folgenden  Ausfühmngen  am  besten  entsprechen  dürften : 

Man  denke  sich  ein  magnetisches  Feld  in  röhrenförmige  Räume 
getheilt,  deren  Grenzflächen  die  Richtung  der  Kraftlinien  haben  und  deren 
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Querschnitte  zur  Intensität  des  Feldes  an  den  bezüglichen  Orten  im  ver- 
kehrten Verhältnisse  stehen. 

Die  Kräfte  in  diesen  Räumen  wollen  wir  Kraftröhren  nennen;  die 
Längenachsen  derselben  werden  daher  Kraftlinien  sein. 

Jede  Kraftröhre  ist  in  sich  selbst  zurückkehrend  und  hat  das 
Bestreben,  ihre  Länge  zu  verkürzen  und  ihren  Querschnitt  zu  vergrössern. 

Um  sich  von  der  Wirkung  magnetischer  Kräfte  eine  Vorstellung  zu 
machen,  kann  man  sich  denken :  „Den  Lichtäther-Molecülen,  welche  das 
Feld  ausfüllen,  wird  durch  die  magnetisirende  Kraft  die  Fähigkeit  verliehen, 
sich  in  der  Richtung  der  Kraftröhren  anzuziehen  und  in  jeder  zu  dieser 
senkrechten  Richtung  abzustossen. 

Da  die  Kraftröhren  in  sich  selbst  zurückkehren,  so  werden  durch 
die  Zusammenziehung  einer  Kraftröhre  alle  innerhalb  derselben  gelegenen 
gepresst.  Hiedurch  werden  letztere  in  ihrem  Bestreben,  ihren  Querschnitt 
zu  vergrössern,  gehindert.  Anderseits  verhindert  die  Pressung  der  inneren 
Kraftröhren  die  weitere  Zusammenziehung  der  äusseren. 

In  magnetischen  Körpern  wird  durch  eine  magnetisirende  Kraft  eine 
geringere  Abstossung  hervorgerufen,  als  in  nichtmagnetischen. 

Die  Kraftröhren  haben  daher  bei  gleichen  magnetisirenden  Kräften 
in  ersteren  kleinere  Querschnitte  als  in  letzteren. 

In  magnetischen  Körpern  entstehen  daher  unter  gleichen  Umständen 
und  im  gleichen  Räume  mehr  Kraftröhren  als  in  nichtmagnetischen.  In 
diamagnetischen  Körpern  dürfte  das  Umgekehrte  stattfinden. 

Um  mit  den  Erfahrungen  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  müssen 
wir  folgende  zwei  Sätze  als  giltig  voraussetzen; 

1 .  Die  Spannung  einer  Kraftröhre  steht  im  verkehrten  Verhältnisse 
zu  ihrem  Querschnitte. 

2.  Die  Pressung,  welche  Kraftröhren  auf  die  Einheit  der  Fläche 
ausüben,  steht  im  verkehrten  Verhältnisse  zum  Quadrate  ihres  Quer- 
schnittes. 

Denken  wir  uns  einen  Würfel  von  i  Cm.  Seitenlänge,  von  einer 
Kraftröhre  von  i  Qu.-Cm.  Querschnitt  durchzogen.  Die  Spannung  dieser 
Kraftröhre  sei  gleich  der  Krafteinheit.  *) 

Würden    diesen    Würfel    m    Kraftröhren    durchziehen,    welche  den 

Querschnitt  —  haben   müssten,    so   wäre  nach  Satz   i   die  Spannung  einer 

"^  m  ^  ^ 

Kraftröhre  gleich  m  Krafteinheiten ;  somit  die  Summe  der  Spannung  von 
m  Kraftröhren  gleich  m^  Krafteinheiten  per  Flächeneinheit. 

Da  nun  nach  Satz  2  die  Pressung  auch  gleich  m'^  Krafteinheiten  per 
Flächeneinheit  ist,  so  folgt  daraus  der  Satz: 

3.  Spannung  und  Pressung  per  Flächeneinheit  sind  gleich  gross. 
Setzt  man  die  Anzahl  der  Kraftröhren  =  m  und  die  Fläche,  welche 

sie  senkrecht  durchziehen  =  P,  so  ist 

I.  -—  =  p    der  Kraft,  welche  auf  die  Fläche  P  ausgeübt  wird,  und 

II.  -7-  =    J    der  Intensität    des  magnetischen  Feldes.    Es  sei  l-^  die 

Länge  der  Kraftröhren.  Durch  Multiplication  der  Gleichung  I  mit  l^ 
erhält  man: 


*)  Wir  nehmen  der  Einfachheit  halber  an,  dass  die  Spannung  gleich  einer  Kraftein- 
heit sei ;  im  Gegensatze    zur    allgemeinen  Annahme,  dass    im  magnetischen  Felde   von  der 

Intensität   /   auf  den  Qu.-Cm. —  Krafteinheiten  entfallen. 

1x4 
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III.  — r^  =2)1^=  a,  und  dies  ist  die  Arbeit,  welche  zur  Bildung  der 

Kraftröhren  aufgewendet  werden  muss  oder  durch  ihre  Vernichtung  ge- 
wonnen wird. 

Ein  in  sich  selbst  geschlossener  Leiter,  auf  welchen  eine  elektro- 
motorische Kraft  einwirkt,  ist  bekanntlich  von  ringförmigen  Kraftröhren 
umgeben. 

Diese  Kraftröhren  wollen  wir  „Leiterkraftröhren"  nennen. 

In  Entfernungen  von  einem  kreisförmigen  Leiter,  welche  zum  Radius 
der  von  diesem  eingeschlossenen  Fläche  verhältnismässig  sehr  klein  sind, 
bestehen  annähernd  folgende  Intensitäts- Verhältnisse : 

4.  Die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  steht  im  umgekehrten 
Verhältnisse  zur  Entfernung  von  der  Mittellinie  des  Leiters. 

5.  Der  Querschnitt  und  die  Länge  der  Kraftröhren  stehen  im  ein- 
fachen Verhältnisse  zur  Entfernung  von  der  Mittellinie  des  Leiters. 

Aus  dem  letzten  Satze  und  der  Gleichung  III  erhellt,  dass  die 
temporären  Arbeitswerthe  der  Kraftröhren  in  der  Nähe  eines  Leiters,  ein- 
ander gleich  gesetzt  werden  können. 

Die  unter  4  und  5  angeführten  Verhältnisse  ändern  sich  in  grösseren 
Entfernungen  wesentlich,  weil  die  Kraftröhren  in  der  vom  Leiter  einge- 
schlossenen Fläche  eine  grössere  Pressung  erleiden  als  ausserhalb  derselben; 
doch  werden,  wie  wir  aus  dem  später  Gesagten  folgern  können,  die 
Arbeitswerthe  aller  Kraftröhren  einander  gleich  sein. 

Aus  der  Betrachtimg,  dass  ein  geschlossener  Leiter  eine  endliche 
Fläche  einschliesst,  welche  von  seinen  Kraftröhren  durchzogen  ist,  ergibt 
sich  der  Schlüss,  dass  die  Anzahl  der  Kraftröhren  eines  Leiters  eine 
endliche  ist. 

Durch  einen  nicht  geschlossenen  Leiter  ist  der  Ouerschnittsvergrösse- 
nmg  der  Kraftröhren  keine  Grenze  gesetzt,  wodurch  die  Erhaltung  eines 
magnetischen  Feldes  unmöglich  wird. 

Berühren  sich  gleich  gerichtete  Kraftröhren  verschiedener  Träger 
(Magnete  oder  Leiter),  so  werden  letztere  infolge  der  Pressung  der 
ersteren  zu  entfernen  gesucht. 

Berühren  sich  zwei  ungleichgerichtete  Kraftröhren  verschiedener 
Träger,  so  gehen  sie  in  eine  über,  wenn  sie  ihre  Länge  hiedurch  ver- 
kürzen körmen. 

Ihre  Träger  werden  durch  das  Bestreben  der  vereinigten  Kraftröhren, 
ihre  Länge  zu  verkürzen,  zu  nähern  gesucht. 

Das  Folgende  ist  ein  Versuch,  die  mit  dem  Namen  „elektrischer 
Strom"  bezeichnete  Ursache  von  Erscheinungen  auf  magnetische  Wirkungen 
zurückzuführen. 

Führt  man  einen  geschlossenen  verticalen  Leiter,  auf  welchen  eine 
elektromotorische  Kraft  einwirkt,  durch  ein  Loch  einer  horizontalen  Glas- 
platte, Ijringt  beide  in  ein  homogenes,  magnetisches  Feld  horizontaler 
Kraftröhren  and  bestreut  die  Glasplatte  mit  Eisenfeilspännen,  so  erhält  man 
das  in  Fig.    1   dargestellte  Bild  der  Feld-  und  Leiter-Kraftröhren.*) 

An  jener  Seite  des  Leiters,  an  welcher  die  Leiter-  und  Feldkraftröhren 
gleiche  Richtung  haben,  besteht  vermehrte,  an  der  entgegengesetzten 
Seite  verminderte    Pressung,    n  in  Fig.   i    bezeichnet    eine    neutrale  Zone. 

Die  FeldkraftrcJhren  pressen  die  Leiterkreütr()hren  und  mit  diesen 
den  Leiter  nach  der  Richtung  der  schwächeren  Intensität.  (In  Fig.  i 
nach  links.) 


"^J  In  Fig.    I   stellen  die    vollen  Linien  die  Längenachsen     und  die  punktirten   Linien 
die  Grenzflächenschnitte  der  Kraftröhren  dar. 
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Wird  der  Leiter  gegen  diesen  Druck  nach  rechts  bewegt,  (wobei 
wir  uns  die  Glasplatte  beseitigt  denken),  so  erweitert  sich  die  neutrale 
Zone  in  der  Richtung  der  Bewegung,  die  Punkte  i.  i.  der  Feldkraftröhre 
a  kommen  in  Berührung  und  durch  den  Uebergang  der  Kraftröhre  a  an 
der  Berührungsstelle,  wird  der  aus  ihr  ausfallende  Theil  eine  neue  Kraft- 
röhre um  den  Leiter  bilden. 

Da  ein  Leiter  dem  Eindringen  sehr  schnell  bewegter  Kraftröhren  in 
sich  selbst  einen  Widerstand  entgegengesetzt,  so  werden  sich  (wenn  er 
in  einem  magnetischen  Felde  bewegt  wird)  auch  dann  Kraftröhren  um 
ihn  schliessen,  wenn  er  ursprünglich  von  keinen  Kraftröhren  umgeben  war. 

Durch  Fortsetzung  der  Bewegung  des  Leiters  wiederholt  sich  dieser 
Vorgang  und  es  werden  stets    neue  Kraftröhren  um    den  Leiter  gebildet. 

Diese  werden  ihr  Bestreben,  ihre  Länge  zu  verkürzen  und  ihren 
Querschnitt  zu  vergrössern,  am  vollkommensten  erreichen,  wenn  sie  sich 
gleichmässig  über  den  Leiter  vertheilen;  u.  zw.  auch  über  jene  Theile  des 
Leiters,  welche  ausserhalb  des  magnetischen  Feldes  liegen  oder  nicht 
bewegt  werden. 

Fig.   I. 


Die  den  Leiter  umgebenden  Kraftröhren  werden  trotz  des  Wider- 
standes,' welcher  ihrem  Eindringen  in  ersteren  entgegenwirkt,  infolge 
des  Bestrebens,  ihre  Länge  zu  verkürzen,  in  den  Leiter  eindringen,  wo- 
durch sie  vernichtet  und  ihre  Arbeitswerthe  in  Wärme    überführt  werden. 

Der  Leiter  verzögert  somit  nur  die  Geschwindigkeit  der  Vernichtung 
der  Kraftröhren. 

Die  Vernichtung  der  Kraftröhren  im  Leiter  stelle  ich  mir  auf  folgende 
Art  vor: 

Um  jedes  Molecül  des  Leiters  bilden  sich  ringförmige  Kraftröhren, 
welche  sich  aus  Theilen  der  zusammenziehenden  bilden. 

Diese  Molecül-Kraftröhren  werden  durch  weitere  .^usammenziehung 
vernichtet  und  in  Wärme  überführt. 

Werden  um  einen  Leiter  Kraftröhren  gebildet,  so  wird  ihre  Anzahl 
so  lange  zunehmen,  bis  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  vernichteten 
Kraftröhren,  gleich  der  per  Zeiteinheit  gebildeten  ist. 

Dann  bleibt  die  Anzahl  der  um  den  Leiter  bestehenden  Kraftröhren, 
respective  die  Intensität  des  Feldes  in  der  Entfernung  i  von  der  Mittel- 
linie des  Leiters  stationär. 

Diese  Intensität  wollen  wir  im  Folgenden  mit  dem  Namen  „Leiter- 
Intensität"  bezeichnen. 
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Sie  entspricht  jener  Grösse,  welche  in  der  Elektricitätslehre  allgemein 
„Stromstärke"  genannt  wird. 

Werden  um  einen  Leiter  per  Zeiteinheit  «mal  so  viele  Kraftröhren 
gebildet  als  vorher,  so  wird  die  Leiter-Intensität  auch  n  mal  so  gross.  Es 
müssen  daher  bei  w  mal  so  grosser  Leiter-Intensität,  auch  wmal  so  viele 
Kraftröhren  in  den  Leiter  eindringen,  resp.  vernichtet  werden. 

Werden  um  einen  Leiter  von  j?.  mal  so  grossem  Widerstände  wmal 
so  viele  Kraflröhren  gebildet,  so  bleibt  die  Leiter-Intensität  unverändert. 

Der  Leiter  mit  wmal  so  grossem  Widerstände  hat  daher  auch  ein 
n  mal  so  grosses  Vernichtungsvermögen ,  oder  mit  anderen  Worten : 

Jene  in  der  Elektricitätslehre  vorkommende  Grösse,  welche  allgemein 
mit  dem  Namen  „Widerstand"  bezeichnet  wird,  kann  als  „Vernichtungs- 
vermögen" aufgefasst  werden. 

Aus  Obigen  ergibt  sich  der  Satz: 

Die  Anzahl  der  von  einem  Leiter  per  Zeiteinheit  vernichteten  Kraft- 
röhren ist  gleich  dem  Producte  aus  der  Leiter-Intensität  und  dem  Ver- 
nichtungsvermögen des  Leiters, 

Diese  Anzahl  ist  auch  gleich  jener  der  per  Zeiteinheit  um  den 
Leiter  gebildeten  Kraftröhren. 

Es  sei    die  Anzahl    der    per   Zeiteinheit  um    den   Leiter  gebildeten 

Kraftröhren  gleich  E:  das  Vernichtungsvermögen  des  Leiters  gleich  r  und 

E        .  E 

die  Leiter-Intensität  gleich  i;  dann  ist  if^:=E,  daraus  —  =  i,  und  — .-  =  r. 

Es  hat  somit  E  die  Bedeutung  „elektromotorische  Kraft". 

Der  Arbeitswerth  einer  Leiter-Kraftröhre  ist  gleich  der  Leiter- 
Intensität  : 

Die  Anzahl    der    per  Zeiteinheit  gebildeten    Kraftröhren    ist  E  =  ir] 

E^ 
daher  die  Summe  ihrer  Arbeitswerthe  =  Ei  =  i'h^=  —  . 

r 

Die  beschriebenen  Vorstellungen  entsprechen  somit  den  Ohm'schen 
und  Joule'schen  Gesetzen. 

Werden  zwei  parallele  Leiter,  welche  von  gleichgerichteten  Kraft- 
röhren umgeben  sind,  einander  genähert,  so  gehen  die  sich  berührenden 
Kraftröhren  ineinander  über  und  bilden  gemeinschaftliche  Kraftröhren  um 
beide  Leiter. 

Zwischen  den  Leitern  haben  die  Kraftröhren  entgegengesetzte  Rich- 
tung und  die  sich  berührenden  Kraftröhren  haben  wegen  der  Stetigkeit 
des  Feldes  gleich  grosse  Querschnitte. 

Die  Längen,  der  sich  zu  einer  Kraftröhre  vereinigenden  Kraftröhren 
verhalten  sich  somit  wie  die  Intensität  des  einen,  zur  Intensität  des 
anderen  Leiters. 

Zwischen  den  Leitern  wird  die  Intensität  bei  Fortsetzung  der 
Näherung  infolge  der  fortschreitenden  Vereinigung  der  Kraftröhren  immer 
schwächer  und  bei  Berührung  derselben  endlich  gleich  Null. 

Der  Eintritt  der  Kraftröhren  in  die  einander  berührenden  Leiter 
wird  dann  nur  an  der  äusseren  Seite  stattfinden,  und  weil  die  Oberfläche 
der  Leiter,  auf  welche  ein  Druck  ausgeübt  wird,  kleiner  wurde,  als  vor 
der  Annäherimg,  so  wird  ein  erhöhter  Druck  erforderlich  sein,  um  die 
gleiche  Anzahl  von  Kraftröhren  in  die  Leiter  zu  drängen,  als  es  vorher 
der  Fall  war. 

Es  wird  also  die  Leiter-Intensität  an  der  äusseren  Seite  der  Leiter 
während  der  Näherung  zunehmen. 

Bei  der  Entfernung  der  Leiter  findet  natürlich  der  umgekehrte  Vor- 
gang statt. 
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Mit  Zugrundelegung  obiger  Vorstellungen  lassen  sich  die  Gesetze  der 
Stromtheilung  in  Abzweigungen  ableiten. 

Solche  Verzweigungen  kann  man  als  Entfernung  oder  Näherung 
zweier  oder  mehrerer  Leiter,  auf  welche  gleiche  elektromotorische  Kräfte 
wirken,  auffassen. 

Theilt  sich  ein  Leiter  an  einem  Punkte  in  mehrere  Zweige,  und 
treffen  diese  an  einem  zweiten  Punkte  wieder  zusammen,  so  wird  eine 
über  einen  Knotenpunkt  ziehende  Kraftröhre  in  so  viele  Ringe  getheilt, 
als  Zweige  zwischen  diesen  zwei  Punkten  vorhanden  sind. 

Am  zweiten  Knotenpunkte  werden  sich  wieder  so  viele  Ringe  zu 
einer  Kraftröhre  vereinigen,  als  Zweige  vorhanden  sind;  folglich  müssen 
auf  jedem  Zweige  gleich  viele  Kraftröhren  vernichtet  werden. 

Es  wird  demnach  ^^  r-,^  =  i^  r^  .  .  .  .  ^  in  ^'n  • 

Damit  diese  Producte  gleich  seien,  muss  i  nothwendig  verkehrt 
proportional  dem  r  sein. 

Es  ist  einleuchetnd,  dass  die  Summe  der  Leiter-Intensitäten  der 
Zweige  gleich  der  Leiter-Intensität  des  ungetheilten  Leiters  ist,  da  der 
seitlichen  Pressung  der  Kraftröhren  des  ungetheilten  Leiters  eine  gleich 
starke  Pressung  der  Kraftröhren  der  Zweige  entgegenwirken  muss. 

Die  beschriebene  Vorstellung  entspricht  somit  dem  Gesetze  der 
Stromtheilung. 

Wird  ein  geschlossener  Leiter,  auf  welchen  eine  elektromotorische 
Kraft  einwirkt,  an  einer  Stelle  getrennt,  so  drängen  alle  Leiterkraftröhren 
infolge  ihrer  gegenseitigen  Pressung  nach  der  Unterbrechimgsstelle  hin,  an 
welcher  sie  sich  bei  dem  äusserst  geringen  Widerstände,  welchen  ihnen 
die  Luft  entgegensetzt,  mit  grosser  Geschwindigkeit  zusammenziehen. 

Die  Kraftröhren  werden  hiedurch  vernichtet  und  ihre  Arbeitswerthe 
durch  Bildung  von  Schall-,  Wärme-,  Licht-  und  elektrischen  Wellen  auf- 
gebraucht. 

Ein  Leiter,  dessen  beide  Enden  mit  der  Erde  verbunden  sind,  ist 
durch  letztere  geschlossen,  weil  die  Erde  dem  Eindringen  der  Kraftröhren 
ein  bedeutendes  Hindernis  entgegengesetzt;  ihr  Vernichtungsvermögen  ist 
daher  klein. 

Wird  ein  Leiter  von  der  Länge  l  und  dem  Vernichtungsvermögen  r 
mit  der  Geschwindigkeit  v  in  einem  homogenen  magnetischen  Felde  von 
dei  Intensität  J  senkrecht  zu  den  Kraftröhren  des  Feldes  bewegt,  so  ent- 
steht um  ihn  eine  Leiter-Intensität  *.  Zur  Bewegung  des  Leiters  wird  eine 
Kraft })  resp.  eine  Arbeit  (per  Zeiteinheit)  a  aufgewendet  werden  müssen. 

Nach  bekannten  Gesetzen  ist  die  Anzahl  der  per  Zeiteinheit  um  den 

Leiter  gebildeten  Kraftröhren  gleich  dem  Producte  l  v  J  =  E,  die  Leiter- 

l  V   J 
Intensität  also  gleich  — ; —  und  die  zur  Bewegung   des  Leiters  aufgewen- 

7    V    J 
dete  Arbeit  a  =  — — ^ — -.  Dass  das  Product  l  v  J  =  E  und  der  Ouotient 
r  "^ 

/  V   J 

=  /,  geht  aus  dem  bisher  Gesagten  unmittelbar  hervor. 

Es  erübrigt  noch  zu  erläutern,  wie  der  Ausdruck  für  die  Arbeit  aus 
den  beschriebenen  Vorstellungen  abgeleitet  werden  kann. 

Wir  wollen  die  Uebereinstimmung  der  Vorstellungen  mit  diesem 
Ausdrucke  in  zweierlei  Hinsicht  untersuchen,  und  zwar  soll  durch  erstere 
dargelegt  werden,  dass  die  Summe  der  Arbeitswerthe  der  per  Zeiteinheit 
gebildeten  resp.    vernichteten  Kraftröhren  und  zweitens    das  Product    aus 

der  Kraft  und  der  Geschwindi^^keit  durch    den   (.)uotienten  — — - — -    aus- 

gedrückt  sind. 
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Nehmen  wir  an,  das  Vernichtungsvermögen  wäre  in   einem  zweiten 

P'alle  — ,  somit  die  Leiter-Intensität  n  i  und  die  Arbeit  n  a. 
n 

Wegen  der  Stetigkeit  des  Feldes  werden  die  äussersten  Leiterkraft- 
röhren und  die  sie  berührenden  Feldkraftröhren  gleiche  Querschnitte  haben. 
Da  die  Leiter-Intensität  in  diesem  Falle  nmal  grösser  ist  als  im  ersten,  so 
werden  die  äussersten  Leiterkraftröhren  ?mial  so  weit  von  der  Mittellinie 
des  Leiters  entfernt,  daher  auch  nmal  so  lang  sein  und  einen  nma.1  so 
grossen  Arbeitswerth  haben. 

Da  die  Anzahl  der  per  Zeiteinheit  gebildeten  resp.  vernichteten  Kraft- 
röhren unverändert  blieb,  ihr  Arbeitswerth  aber  nmal  so  gross  ist,  so 
muss  auch  die  zu  ihrer  Bildung  aufgewendete  Arbeit  nmal  so  gross  sein. 

Der  Drack,  welchen  die  Feldkraftröhren  gegen  die  Leiterkraftröhren 
per  Flächeneinheit  ausüben,  ist  im  ersten  wie  im  zweiten  Falle  der  gleiche, 
da  die  Querschnitte  der  sich  berührenden  Feld-  und  Leiterkraftröhren  un- 
verändert blieben. 

Da  aber  die  äussersten  Leiterkraftröhren  im  zweiten  Falle  nmal  so 
lang  sind,  so  ist  auch  die  Druckfläche  nmal  so  gross;  es  muss  daher 
zur  Bewegung  des  Leiters  eine  nmal  gi"össere  Kraft  und  Arbeit  aufge- 
wendet werden. 

Im  dritten  Falle  sei  der  im  Felde  bewegte  Leitertheil  nmal  so  lang, 
ohne  dass  hiedurch  auch  sein  Vernichtungsvermögen  grösser  würde. 
(Denken  wir  uns,  er  hätte  einen  nmal  so  grossen  Querschnitt.) 

Die  Anzahl  der  gebildeten  Kraftröhren  wird  somit  n  E,  die  Leiter- 
intensität  n  i,  und  die  Summe  der  Arbeitswerthe  n^  a  sein. 

Die  Druckfläche,  somit  auch  die  Kraft  und  die  Arbeit  werden  n^mal 
so  gross  sein. 

Im  vierten  Falle  sei  die  Geschwindigkeit  nmal  grösser  als  im  ersten. 

Die  Summe  der  Arbeitswerthe  wird  gleich  jener  im  dritten  B'alle  sein. 

Die  Druckftäche,  somit  auch  die  Kraft  wird  nur  nmal  so  gross  sein ; 
da  aber  die  Geschwindigkeit  auch  nmal  so  gross  ist,  wird  die  Arbeit 
nmal  so  gross  sein. 

Im  fünften  Falle    sei  die  Feldintensität    ??mal    grösser  als   im  ersten. 

Die  Summe  der  Arbeitswerthe  wird  wieder  gleich  jener  im  dritten 
Falle  sein. 

Da  die  Feld-  und  die  Leiter- Intensität  n  mal  so  gross  sind,  wird  die 
Druckfläche  gleich  jener  im  ersten  Falle,  der  Druck  per  Flächeneinheit  aber 
somit  auch  Kraft  und  Arbeit  n^mal  so  gross  sein. 

Der  Begriff  „Potential"  steht  zu  den  angeführten  Vorstellungen  in 
den  folgenden  Beziehungen : 

Werden  Kraftröhren  um  einen  geschlossenen  Leiter  an  einem  Orte 
gebildet  und  an  der  ganzen  Oberfläche  desselben  vernichtet,  so  müssen 
sich  erstere  von  dem  Orte  der  Bildung  zu  den  Orten  der  Vernichtung 
bewegen. 

Diese  Bewegung  erfolgt,  von  der  Bildungsstrecke  ausgehend,  in  beiden 
Richtungen  nach  den  Orten  der  Vernichtung. 

Es  wird  daher  sowohl  in  der  Bildungsstrecke  wie  ausserhalb  der- 
selben je  einen  Punkt  geben,  an  welchem  keine  Längenbewegimg  statt- 
findet. 

Fasst  man  diejenige  Richtung  der  Bewegung  als  positiv  auf,  in  welcher 
sich  eine  normale  Schraube  fortbewegen  würde,  wenn  sie  in  der  Richtung 
der  Leiterkraftröhren  gedreht  wird,  so  haben  letztere  auf  einem  Theile 
des  geschlossenen  Leiters  eine  positive,  auf  dem  anderen  Theile  eine 
negative  Bewegung. 
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Bewegen  sich  über  zwei  durch  einen  Draht  miteinander  verbundene 
Punkte  eines  oder  verschiedener  Leiter  eine  gleiche  Anzahl  Leiterkraft- 
röhren im  gleichen  Sinne,  so  werden  sich  an  jedem  der  beiden  Punkte 
so  viele  Leiterkraftröhren  um  den  Draht  schliessen,  als  den  betreffenden 
Punkt  überschreiten. 

Da  die  an  einem  Punkte  sich  um  den  Draht  schliessenden  Leiter- 
kraftröhren entgegengesetzte  Richtung  gegen  jene  haben,  welche  sich  am 
anderen  Punkte  um  den  Draht  schliessen,  so  werden  sie  sich  gegenseitig 
vernichten. 

Eine  Ansammlung  von  Kraftröhren  am  Drahte  wird  dadurch  unmög- 
lich und  ihre  Arbeitswerthe  werden  gleich  Null  sein. 

Bekanntlich  haben  Punkte,    zwischen   welchen    nach  deren  leitender 
Verbindung  kein  Stromübergang  stattfindet,  gleiches  Potential. 
Wir  können  daher  den  Satz  aufstellen: 

„Punkte  eines  oder  verschiedener  Leiter,  über  welche  eine  gleiche 
Anzahl  von  Kraftröhren  im  gleichen  Sinne  zieht,  haben  gleiches  Potential." 
Die  Umkehrung  dieses  Satzes  ist  jedoch  nicht  allgemein  zulässig; 
denn  denken  wir  uns  zwei  isolirte  Stromnetze  durch  einen  Draht  mitein- 
ander  verbunden,  so  wird  um  diesen  Draht  keine  Ansammlung  von  Kraft- 
röhren bestehen  können,  wenn  auch  über  die  Endpunkte  des  Drahtes 
(Knotenpunkte)  Kraftröhren  in  ungleicher  Anzahl  oder  in  verschiedenem 
Sinne  ziehen,  da  der  nicht  geschlossene  Draht  der  Ouerschnittsvergrösserung 
der  Kraftröhren  keine  Grenze  setzt.  Demnach  haben  die  beiden  Endpunkte 
gleiches  Potential. 

Bewegen  sich  Leiterkraftröhren  in  positiver  Richtung  von  dem 
Punkte  a  nach  dem  Punkte  6  eines  Leiters  und  werden  auf  diesem  Wege 
eine  Anzahl  n  vernichtet  und  ±  E  gebildet,  so  werden  offenbar  den 
Punkt  a  n  —  (+  -E)  Leiterkraftröhren  mehr  passiren,  als  den  Punkt  6. 

Da  n  =  i  r,  so  ist  die  Potentialdifferenz  zwischen  diesen  Punkten 
=  n  —  (Hh  E).  Wir  können  daher  den  Satz  aufstellen:  „Die  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Punkten  eines  Leiters  ist  gleich  der  Differenz  der 
zwischen  diesen  Punkten  vernichteten  und  gebildeten  Kraftröhren." 

Bewegt  sich  der  Leiter  l  in  Plg.  i  infolge  des  Druckes  der  Feld- 
kraftröhren nach  der  Seite  der  verminderten  Pressung  (in  Fig.  i  nach 
links),  so  kommt  Punkt  2  der  äussersten  Leiterkraftröhre  mit  Punkt  2 
der  Feldkraftröhre  h  in  Berührung  und  die  Leiterkraftröhre  geht  in  die 
Feldkraftröhre  über. 

Durch  Fortsetzung  der  Bewegung  werden  dem  Leiter  stets  Kraft- 
röhren abgenommen  und  durch  ihre  Zusammenziehung  vernichtet.  Der 
Arbeitswerth  der  vernichteten  Kraftröhren  wird  im  vorliegenden  Falle 
nicht  in  Wärme  überführt,  sondern  zur  Bewegung  des  Leiters  aufge- 
wendet. 

Durch  den  Uebergang  der  Leiterkraftröhren  in  die  Feldkraftröhren 
wird  das  Feld  nicht  verstärkt  und  durch  den  umgekehrten  Vorgang  nicht 
geschwächt.  Die  Verlängerung  der  Feldkraftröhren  durch  ihre  Ausbiegung 
bei  der  Bewegung  des  Leiters  gegen  den  Druck  der  ersteren  ist  eine 
Spannungsvermehrung,  welche  durch  die  zur  Bewegung  des  Leiters  auf- 
gewendete Arbeit  verursacht  wird. 

Nachdem  die  Annahme  eines  Stromes  in  Leitern  durch  die  H.  Hertz- 
schen  Versuche  widerlegt  wurde,  so  dürfte  der  vorliegende  Versuch  der 
ErkUlrung  der  bezüglichen  Erscheinungen  durch  Heranziehung  des  magne- 
tischen Feldes  um  die  Leiter  vielleicht  zulässig  sein  oder  zulässig  werden, 
wenn  sich  für  die  Erscheinungen  statischer  Elektricität  ähnliche  Erklärungen 
finden  lassen  sollten. 
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Ueber  die  Stromvertheilung  in  Leitungsnetzen. 

Von  J.  Herzog  und  L.   Stark,   Ingenieur  in   Budapest. 

Für  die  Berechnung  der  Stromvertheiliing  in  netzförmigen  Leiter- 
systemen, wie  sie  die  elektrische  Beleiichtungspraxis  häufig  bietet,  haben  wir 
in  einem  früheren  Artikel  eine  physikalisch  und  rechnerisch  leicht  über- 
sichtliche Methode,  die  Schnittmethode,  mitgetheilt,  die  im  Wesen  aus 


folgenden  Operationen  besteht.  Man  denkt  sich  das  gegebene  Leitungsnetz 
Fig.  I,  an  geeigneten  Abzweigungsstellen  oder  Knotenpunkten  derartig 
geschnitten,  Fig.  2,  dass  das  Netz  in  lauter  offene  Theile  zerfällt,  von  denen 

Fig.  2, 


XJ\  (hu'Xs) 


\  ds'^j,)- 


jedoch  ein  jeder  mit  einer  Stromzuführung  direct  oder  indirect  in  Zusammen- 
hang bleibt.  Die  den  Schnittpunkten  zufliessenden  Ströme  betrachtet  man 
als  Unbekannte  j\,  x^,  .r,,  .  .  .  und  stellt  für  jeden  Schnittpunkt  je  eine 
Gleichung  auf,  welche  den  Ausdruck  dtifür  zu  bilden  hat,  dass  der  Spannungs- 
verlust von  irgend  einer  Stromzuführungsstelle  aus  bis  zu  dem  betreffenden 
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Schnittpunke  der  gleiche  ist,  wenn  man  von  der  Stromzuführungsstelle  auf 
zwei  verschiedene  Wegen  zum  Schnittpunkte  gelangt,  z.  B.  für  x^ : 

ih  +  h  +  %  +  H  —  *'4)  ^1  +  dh  H--  *"4  +  ^'2  —  ^'3)  ^\i  +  (%  +  ^4  —  %)  *'8  + 

+  *4  »^13  =  {k  —  ^4)  ^12 

Man  erhält  auf  diese  Art  ebenso  viele  Gleichungen  vom  ersten 
Grade,  als  Schnittpunkte  oder  Unbekannte  angenommen  wurden,  so  dass 
eine  vollständige  Lösung  der  Aufgabe  möglich  ist. 

Betrachtet  man  den  Bau  der  n  linearen  Gleichungen,  welche  die 
Stromvertheilung  in  einem  Leiternetz  geben,  so  sieht  man,  dass  die 
Coefficienten  der  Unbekannten  ausschliesslich  lineare  Functionen  der  Leiter- 
widerstände sind.  Die  constanten  Glieder  sind  Summen  von  Producten 
aus  bekannten  Verbrauchsströmen  in  lineare  Functionen  der  Leiterwider- 
stände, Bezeichnet  man  die  Coefficienten  der  Unbekannten  mit  {a^,  ^  .  . 
{a  n^  u)  und  die  der  Verbrauchsströme  mit  {r-^,  1)  .  .  .  {r  ^^  m)?  so  schreiben 
sich  allgemein  diese  Gleichungen,  wie  folgt: 

(«1, 1)  ^'i  +  («1»  2)  ^\  +  («1.  3)  ^3  +  •  •  •  =  (^1»  1.)  h  +  (^'i»  2)  h  +  • 

(«2,  1)  ^\  -f"  \P"2.i  2)  ^^2  "T"  ('^2'  3)  '^S  "1 
(«3»  1)  *1  +  («3»  2)  ^2  +  («3,  3)  ^'3  + 

Hieraus  ergibt  sich  für  x^ : 

[{^1, 1)  h  +  (^1»  2)  h  +  •  •].  («i>  2)»  (%» 3)» 
[(^2»  1)  h  +  (»^2»  1)  h  +  .  •]'  («2;  2)'  («2. 3)^ 

[(*'3.  1)  h  +  (^3;  1)  ^2  +  •  i  (%>  2).  («3.  3). 

und  analog  für  die  anderen  Unbekannten.  Man  sieht,  dass  der  Nenner, 
der  für  jede  Unbekannte  der  gleiche  ist,  nur  von  den  Widerständen  und 
von  der  Configuration  des  Netzes  abhängt,  während  der  Zähler  nach  einem 
bekannten  Determinantensatze,  dem  Additionstheorem,  sich  zerlegen  lässt 
in  eine  Summe  von  Determinanten: 


a'-,  •= 


•  =  (^2»  1)  h  +  (^2»  2)  h  + 
.  =  (»^3»  1)  ^1  +  (*^3»  2)  h  + 


(«i>  1)  («1,  2)  («i>  3) 

(«2,  1)  («2»  2)  (^2'  3) 
(%>  1)  {%i  2)  (%'  3) 


0\m)»(«1»2)»(«1»3)'- 
{'"'i*  l)j  (%>  2)»  \p2f  3)'  • 


+ 


(n»  2)'  (ö^l»  2)»  («1'  3)  •  • 
Vü'  2)»  (^2'  2)'  (^^2»  3)  •  ■ 


+      - 


d.  h.  mit  Worten:  Der  Strom  x^  kann  als  Summe  von  solchen  Strömen 
aufgefasst  werden,  die  entstehen  würden,  wenn  die  Stromverbraucher  i^, 
i,.  .  einzeln  eingeschaltet  würden.  Dieser  Satz,  der  der  Satz  von  der 
Super  Position  der  Verbrauchsströme  genannt  werden  kann, 
kann  folgend  ausgesprochen  werden:  „Der  Strom,  welcher  in  einem 
Leiter  eines  Netzes  entsteht,  wenn  mehrere  Stromver- 
braucher zugleich  eingeschaltet  sind,  ist  gleich  der  Summe 
von  Strömen,  welche  entstehen,  wenn  man  die  Verbrauchs- 
ströme nacheinander  wirken  lässt." 

Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  lässt  sich  im  Uebrigen  auch  direct  aus 
dem  bekannten  Satze  der  Superposition  elektromotorischer  Kräfte  in 
Leiternetzen  einsehen,  wenn  man  sich  anstatt  eines  jeden  Stromverbrauches 
vom  Widerstände  iv  und  vom  Strome  i  eine  gegenelektromotorische  Kraft 
e  =  E  —  to.  i  eingesetzt  denkt,  wo  E  die  elektromotorische  Kraft  der 
Stromquelle  ist. 

Sowohl  der  Satz  von  der  Superposition  der  elektromotorischen 
Kräfte,  sowie  der  der  Superposition  der  Ströme  sind  eben  nichts  Anderes 
als  Folgen  der  Eindeutigkeit  des  Stromvertheilungsproblems,  welche  ja 
schon  in  dem  linearen  Charakter  der  Gleichungen  ausgedrückt  ist. 

Das  soeben  auseinandergesetzte  Princip  der  Superposition  der  Strom- 
verbraucher hat  nicht  nur  theoretisches  Interesse,  sondern  bildet  auch  ein 
zweckmässiges  Mittel  dazu,    die  Lösung    vieler  Fragen,    die    bei  der  Ent- 
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Wickelung  eines  Elektricitätswerkes  auftauchen,  in  übersichtlicher  Weise  zu 
ermöglichen. 

Bei  dem  Entwürfe  eines  grösseren  städtischen  Elektricitätswerkes 
wird  nämlich  in  den  meisten  Fällen  ein  Leitungsnetz  gewählt,  welches 
einer  wahrscheinlichen  Licht-  und  Arbeitsvertheilung  entsprechen  soll. 
Schon  während  der  Ausführung  zeigen  sich  oft  nicht  unwesentliche  Ab- 
weichungen von  der  ersten  Annahme.  Selbstverständlich  treten  während 
des  Betriebes  sowohl  im  Verlaufe  einer  täglichen  Periode,  wie  auch  ent- 
sprechend den  Bedürfnissen  der  Saison  mehr  weniger  vorhergesehene 
Fluctuationen  in  der  Grösse  und  in  der  örtlichen  Vertheilung  des  Strom- 
verbrauches ein.  Ebenso  bringt  die  Entwicklung  des  Elektricitätswerkes 
sowohl  eine  Vergrösserung  als  eine  Verschiebung  des  Stromverbrauches 
hervor.  Es  braucht  nicht  hervorgehoben  werden,  dass  es  von  weitgehend- 
stem praktischen  Interesse  ist,  den  Einfluss  dieser  Aenderungen  auf  die 
Beanspruchung  der  Leitungen  und  auf  die  Spannungsverluste  in  bequemer 
Weise  constatiren  und  fortlaufend  in  Evidenz  halten  zu  können.  Wollte 
man  für  jede  der  oben  aufgezählten  Aenderimgen  durch  Aufstellung  einer 
entsprechenden  Anzahl  neuer  Gleichungen  die  Stromvertheilung  und  die 
Spannungsverluste  bestimmen,  so  würden  immer  gleich  grosse  Rechnungen 


nöthig  sein,  ohne  dass  die  eine  sich  unmittelbar  auf  die  andere  stützen 
würde.  Folgendes  Verfahren  gestattet  die  Aufstellung  eines  tabellarischen 
und  graphischen  Präliminar-Schemas,  aus  welchem  ohne  besonderen  Calcul 
die  gewünschten  Resultate  herauszulesen  sind. 

Man  denkt  sich  eine  geeignet  gewählte  Stromeinheit,  z.  B.  i,  lo, 
loo  oder  looo  Ampere  allein  al^gezweigt  und  lässt  dieselbe  einen  Knoten 
nach  dem  anderen  durchwandern.  Soviel  Knoten  das  Netz  enthält,  soviel 
Gleichungssysteme  stellt  man  auf,  aus  denen  sich  die  jedem  einzelnen 
Orte  der  abgezweigten  Stromeinheit  entsprechende  Stromvertheilung  be- 
stimmt. (Diese  Bestimmung  ist  Ijei  Weitem  nicht  so  zeitraubend,  als  sie 
auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint,  da  die  Xennerdeterminante  in  jeder 
Unbekannten  aller  Gleichungssysteme  dieselbe  ist  und  da  in  den  Zähler- 
determinanten die  Unterdeterminanten  für  dieselbe  Unbekannte  durch  die 
ganze  Gruppe  von  Gleichungssystemen  eljenfalls  unverändert  bleibt.  Diese 
Eigenschaften  der  auszuwerthenden  Determinanten  verkürzen  und  verein- 
fachen die  Rechnung  in  sehr  wesentlichem  Maasse.)  Sind  auf  diese  Weise 
die  Stromvertheilungen  für  alie  Lagen  der  Stromverbrauchereinheit  in  den 
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Knotenpunkten  bestimmt,  so  legt  man  sich  zweckmässigerweise  ein  graphi- 
sches Schema  an,  welches  aus  so  vielen  Tafeln  besteht,  als  das  Netz  Leiter 
enthält.  Für  das  Netz  in  Fig.  3,  welches  aus  8  Leitern  gebildet  ist,  zeichnet 
man  8  Tabellen.  Auf  jeder  ist  je  ein  Leiter  im  Maasstabe  seines  Wider- 
standes als  gerade,  horizontale  Linie  dargestellt,  an  deren  Endpunkten  die 
Ströme  in  allen  Leitern  als  verticale  Gerade  aufgetragen  werden,  so  zwar, 
dass  beispielsweise  in  P'ig.  4,  welche  die  Tabelle  zum  Leiter  5  darstellt, 
alle  Ströme  je  nach  ihrer  Richtung  von  ^4  aus  aufwärts  oder  abwärts  auf- 
getragen werden,  welche  in  sämmtlichen  Leitern  entstehen,  wenn  die 
Stromeinheit  im  Knotenpunkte  A  abgezweigt  ist.  Ebenso  werden  von  B 
aus  diejenigen  Leiterströme  entsprechend  ihrer  Richtung  aufgetragen,  welche 
auftreten,  wenn  die  Stromentnahme  =  2  in  i?  erfolgt.  Es  ist  also  A  1  :^ 
(a\)  A',  i>  1  =^  {a\)  B  etc.  Die  Endpunkte  der  für  einen  und  denselben  Leiter  in  A 
und  B  gezeichneten  Ströme  werden  dann  durch  gerade  Linien  11,  22,  33, 
.  .  .  verbunden.  Es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  die  Längen,  die 
durch  die  Verbindungslinien  an  itgend  einer  Senkrechten  M  N  abgeschnitten 
werden,  die  Leiterströme  darstellen,  welche  entstehen,  wenn  die  Strom- 
einheit im  Fusspunkte   O  derselben  vom  Leiter  5  abgezweigt  ist. 

Denkt  man   sich    nämlich    die  Stromabnahme  i  von  ^1  nach  B  fort- 
schreitend, so  braucht  man  nur  zu  zeigen,  dass  das  Verhältnis  der  Aenderung 


Fig.  4. 


irgend  eines  Leiterstromes,  z.  B.  x,  zur  Aenderung  des  Leiterwiderstandes 

r^  eine  constante  Grösse  ist,   d.  h.  dass 

dx 

-—  =  constant.  Dass  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  lässt  sich  fols^en- 

dermaassen  nachweisen.  Der  Widerstand  r^  kann  nur  in  solchen  Gleichungen 
vorkommen,  in  denen  der  ganze  Spannungsverlust  von  A  bis  B,  Fig.  5 
in  Rechnung  kommt.  Dieser  Spannungsverlust  ist 

=  xr^  —  (i — x)  .  (r — r^)  =  i  r^  —  ir  -|-  xr. 

Der  variable  Widerstand  ?'^  kann  also  nur  als  Cocfficient  in  den 
Constanten  Gliedern  einzelner  Gleichungen  auftreten  und  erscheint  in  den 
Ijiaichförmigen  Ausdrücken  iür  die  Unbekannten  nur  linear  im  Zähler.  Nun 
kann  der  partielle  Differentialquotient  eines  Bruches  nach  einer  in  dessen 
Zähler  linear  vorkommenden  Variablen  nur  eine  constante  Grösse  sein, 
woraus  folgt,  dass  die  Curve,  die  das  gesuchte  Gesetz  der  Aenderung 
graphisch  ausdrückt,  eine  gerade  Linie  ist,  was  ja  zu  beweisen  war.  Diese 
Gerade  kann,  wie  eine  analoge  Curve  in  der  graphischen  Statik,  Influenz- 
linie  genannt  werden. 

Die  in  der  oben  beschriebenen  Weise  hergestellten  Tafeln  bilden 
nun  ein  einfaches  Mittel  dazu,  für  irgend  eine  concrete  Gruppirung  von 
Stromentnahmen  in  dem  gegebenen  Netze  die  Stromvertheilung  zu  be- 
stimmen. Man  zeichnet  nämlich  für  jeden  Stromverbraucher  im  Abzwei- 
gungspunkte desselljen  eine  Senkrechte    auf  die  Widerstandslinie,    wie  in 
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Fig.  5,  und  multipliciit  die  auf  derselben  durch  die  Influenzlinien  abge- 
schnittenen Stromgrössen  mit  i^ ;  wenn  an  der  betreffenden  Verbraucher- 
steile  i\  Stromeinheiten  abgeführt  werden,  so  erhält  man  die  von  /\  her- 
rührenden Leiterströme.  Dasselbe  Verfahren  befolgt  man  für  i.^,  /g,  .  .  . 
und  addirt  nach  dem  Satze  der  Superposition  der  Ströme  die  in  einem  und 
demselben  Leiter  durch  verscliiedene  Stromverbraucher  hervorgerufenen 
Ströme  —  ebenso,  wie  man  bei  der  statischen  Berechnung  eines  Trägers 
die  von  verschiedenen  Belastungen  in  einem  Querschnitte  hervorgerufenen 
Momente  addirt. 

Will  man  nun  sehen,  welchen  Einflass  das  Hinzukommen  eines  neuen 
Stromverbrauchers  auf  die  Stromvertheilung  hat,  so  nimmt  man  die  Tabelle 
zur  Hand,  die  zu  dem  Leiter  gehört,  von  welchem  der  neue  Stromver- 
braucher abgezweigt  ist  und  zeichnet  an  die  Abzweigungsstelle  eine  Senk- 
rechte, deren  Abschnitte,  mit  den  Influenzlinien  proportional  vergrössert, 
die  Stromwerthe  geben,  um  welche  die  schon  bekannten  Leiterströme 
unter  dem  Einflüsse  des  neuen  Stromverbrauchers  sich  ändern. 

In  der  Praxis  hat  man  es  gewöhnlich  mit  zwei  Formen  der  Strom- 
abnahmen zu  thun,  nämlich  mit  einzelnen  Entnahmen  und  continuirlichen 
(analog,  wie  bei  der  Berechnung  der  Träger,  mit  Einzellasten  und  conti- 
nuirlichen Belastungen). 

Fig.   5. 


X  (i  -X) 


B 


r' 


Tl...  ... 


Eine  bedeutende  Vereinfachung  in  der  Berechnung  der  Stromver- 
theilung sowohl  nach  der  oben  erläuterten,  auf  Grund  des  Superpositions- 
satzes modificirten  Schnittmethode,  als  auch  nach  der  nichtmodificirten, 
erhält  man,  wenn  zusammengehörige  Einzel-  oder  continuirliche  Lasten 
auf  eine  Einzellast  reducirt  werden.  Es  ist  naheliegend,  diese 
Reduction  nach  dem  Schwerpunktprincipe  durchzuführen.  Thatsäch- 
lich  gilt  auch  hier  der  Satz,  dass  mehrere  Einzellasten  oder  eine 
continuirliche  Belastung  zwischen  irgendwelchen  zwei  be- 
nachbarten Knoten  auf  eine  einzige  Stromabnahme  redu- 
cirt werden  können,  wenn  man  sich  die  algebraische  Summe  dieser 
Lasten  im  gemeinsamen  Schwerpunkte  angreifend  denkt.  Die  Stromver- 
theilung, die  man  erhält,  wenn  man  die  reducirte  Last  einführt,  wird  für 
das  ganze  Netz  dieselbe  sein,  als  wenn  man  mit  den  nichtreducirten  Lasten 
rechnet ;  nur  derjenige  Theil  des  Leiters,  der  zwischen  die  erste  und  die 
letzte  der  reducirten  Lasten  fällt,  wird  in  den  beiden  Fällen  nicht  gleich 
beansprucht  sein ;  es  bietet  jedoch  gar  keine  Schwierigkeit,  aus  den  Strom- 
stärken, die  die  Rechnung  mit  der  reducirten  Stromabnahme  oder  Be- 
lastung gegeben  hat,  auch  die  Stromstärken  in  den  zwischen  den  reducirten 
Abzweigungen  liegenden  Theilstrecken  zu  bestimmen. 

Dass  das  Schwerpunktprincip  hier  ebenso  giltig  ist,  wie  in  der 
graphischen  Statik,  iolgt  schon  daraus,  dass  die  Strommomente  mit  den 
Kraftmomenten  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  analog  sind.  Nichtsdesto- 
weniger soll  die  Giltigkeit  dieses  Princips  auch  unabhängig  gezeigt  werden. 
Es  sei  in  Fig.  6  A  B  irgend  ein  Leiter  eines  Netzes,  von  dem  die  Ströme 
ij,  /g,  .  .  in  den  Entfermmgen  i\,  r^,  .  .  von  .1  abgezweigt  sind,  wobei 
i\,  r^,  .  .  die  Leitungswiderstände  bedeuten.  Mit  .7i',  sei  die  Summe  aller 
AViderstände  bezeichnet,  die  zwischen  .1  und  der  Stromquelle  liegen  und 
von  i-^  -f-  '2  •  •  ~f~  '^'    durchströmt    werden,    während    Ji^    die    Summe    aller 
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Widerstände  bedeute,  die  zwischen  B  und  der  Stromquelle  liegen.  Ferner 
sei  y^  resp.  Y^  der  Spannungsverlust  bis  A  resp.  B,  der  von  den  anderen 
Leiterströmen  herrührt.  Dann  ist: 

h  (*'i  +  -Kl)  +  h  (^2  +  -ßi)+  .  . .  +.r  (ri+  i?)  +  Y^  =  -x{r,  +  i?^)  +  ^2- 

Diese  Gleichung  ändert  sich  nicht,   wenn  man  statt 
h  (^1  +  ^i)  -f  h  ("^2  +  -^i)  +  einsetzt. 


-'^  (P  +  ^i).  wo  p  = 


_  S  (i  7-)  _  S  (/  r) 


X^ 


e/ 


Da  nach  dieser  Definition  p  die  Entfernung   des  Schwerpunktes  der 
Verbrauchs  ströme  von  A  ist,  so  ist  die  Giltigkeit  der  gegebenen  Reductions- 

Fig.  6. 


regel 


bewiesen.  Die  Anwendbarkeit  derselben  für  continuirliche  Lasten 
bedarf  keines  weiteren  Beweises,  dagegen  des  Vorbehaltes,  dass  die 
gebräuchliche  Angabe  der  continuirlichen  Belastung  pro  laufenden  Meter 
vorerst  umgerechnet  werde  auf  die  pro  laufende  Y/iderstandseinheit. 


Fig.  7. 


Es  ist  nun  für  den  Rechner  ohne  Zweifel  von  grosser  Wichtigkeit, 
schon  im  Vorhinein  zu  wissen,  wie  gross  die  Anzahl  von  Gleichungen 
ist,  die  aufgestellt  werden  müssen,  .um  die  Aufgabe  zu  einer  bestimmten 
zu  machen,  mit  anderen  Worten:  wie  viel  Schnitte  ausgeführt  werden 
müssen,  um  die  Stromvertheilung  ermitteln  zu  können.  Im  Nachstehenden 
soll  gezeigt  werden,  dass  die  erforderliche  Anzahl  von  Gleichun- 
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gen  einfach  gleich  ist  der  Anzahl  der  geschlossenen 
Flächentheile,  der  „Maschen",  die  das  Netz  enthält.  In  Fig.  7 
ist  diese  Anzahl  z.  B.  vier.  Dementsprechend  sei  das  Netz  an  vier  Stellen 
geschnitten,  und  für  jede  dieser  Stellen  eine  Spannimgsgleichung  aufgestellt, 
welche  ausdrückt,  dass  die  algebraische  Summe  der  Spannungsverluste  in 
den  Umfangsleitern  derjenigen  Masche  gleich  Null  ist,  welche  als  zu  dem 
fraglichen  Schnittpunkte  gehörig  betrachtet  wird.  Um  hiebei  in  der  Wahl 
der  Vorzeichen  der  Einzelverluste  keine  Zweideutigkeit  zu  lassen,  geschehe 
das  successive  Addiren  der  Spannungsverluste  in  jeder  einzelnen  Masche 
in  derselben  Richtung,  z.  B.  in  der  entgegengesetzten  mit  der  des  Uhr- 
zeigers, und  es  sei  die  Festsetzung  gemacht,  dass  alle  Ströme,  die  mit 
Bezug  auf  die  fragliche  Masche  diese  angenommene  Richtung  haben,  mit 
dem  positiven  Vorzeichen  zu  nehmen  sind,  und  umgekehrt.  Es  wird  daher 
der  Strom  in  dem  Grenzleiter  zwischen  zwei  Maschen  mit  Bezug  auf  die 
eine  positiv  und  mit  Bezug  auf  die  andere  negativ  gerichtet  sein.  Die  vier 
Gleichungen  für  die  vier  Schnittpunkte  sind  dann  folgende: 

—  ('2  —  ^i)  —  O2  +  h  —  ^1  —  ^'2  +  ^3)  ^'3  — -  (*i  -4-  h  +  %  —  ^1  —  ^2  +  ^3)  ^2 

+  x,r,,=  0       . (I 

—  ('3  —  ^2)  ^5  +  (*2  —^1)  '4  —  ''*'l  ^'10  +  (k  +  ^^4  —  %  +  -^'2)  ^11  +  ^'2  '^9=  0  (II 

—  ''2  '9  +  iU  +  ^'4  —  ^'^'3)  *'8  +  (*4  —  ^"3)  ^'7  —  *3  ^'6  +  ('"3  —  ^2)  *5  =   0       .       (III 
—  ''^■4  '13  —  (*4  +  ^4  —  ^3)  *8  —  ('4  +  ^4  —  ^3  -1-  ^2)  ni  —  (*1  +  h  +  ^3  + 

+  h-^i)ri-\-{is-^r,)r,^=0 (IV 

Diese  vier  Gleichungen  reichen  zur  Bestimmung  sämmtlicher  Ströme 
jedenfalls  aus  und  man  kann  hieraus  für  jedes  andere  Netz  mit  beliebiger 

Fig.  8. 


Maschenzahl  folgern,  dass  die  erforderliche  Anzalil  der  Schnitte  nicht  grösser 
zu  sein  braucht,  als  die  Anzahl  der  Maschen,  wobei  jedoch  in  jeder  Masche 
mindestens  ein  Schnitt  angebracht  sein  muss.  Hätte  man  das  Netz  in  Fig.  7 
noch  an  einer  Stelle,  z.  B.  bei  i^,  Fig.  8,  geschnitten,  so  hätte  man  nur 
scheinbar  um  eine  Unbekannte  y  mehr,  da 

also  schon  durch  solche  Unbekannte  bestimmt  ist,  zu  deren  Berechnung 
die  ersten  vier  Gleichungen  genügen. 

(Schluss  folgt.) 
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Das   selbstthätige    Schlusszeichen    im    Stadt-Fernsprech- 
betriebe*). 

Von  Herrn  Bureau-Assistenten  im  Reichs-Postamt  Altheller  in  Berlin. 

Die  Stadt-Fernsprecheinrichtung  in  Rostock  unterscheidet  sich  in  ihrem 
Betriebe  von  allen  übrigen  zur  Zeit  vorhandenen  gleichartigen  Anlagen  des 
In-  und  Auslandes  in  hervorragendem  Maasse  dadurch,  dass  den  Beamten 
des  dortigen  Vermittlungsamtes  vom  Schluss  eines  jeden  Gespräches  ohne 
irgend  welches  Zuthun  der  Theilnehmer  ein  besonderes  und  ebenso  deut- 
liches Zeichen  zugeht,  wie  es  das  Vermittlungsamt  als  Anruf,  d.  h.  zum 
Zwecke   der  Herstellung  einer   Fernsprechverbindung   erhalten   hatte. 

Der  Betrieb  bei  den  übrigen  Stadt-Fernsprechanlagen  im  Reichs- 
Telegraphengebiete  wird  bekanntlich  überall  in  der  Weise  gehandhabt,  dass 
der  anrufende  Theilnehmer  das  Vermittlungsamt  weckt  und  diesem  den  ge- 
wünschten Theilnehmer  bezeichnet.  Das  Vermittlungsamt  stellt  die  verlangte 
Verbindung  her  und  überlässt  es  dem  anrufenden  Theilnehmer,  seinen  Cor- 
respondenten  durch  einmaliges  oder  wiederholtes  Drücken  des  Weckknopfes 
zu  errufen.  Nach  beendetem  Gespräch  sollen  dann  beide  Theilnehmer  durch 
dreimaliges  kurzes  Drücken  des  Weckknopfes  das  Schlusszeichen  geben, 
worauf    die  Verbindung    durch    das  Vermittlungsamt   wieder   getrennt    wird. 

Dieses  Schlusszeichen  nun,  welches  sich  beim  Vermittlungsamt  durch 
mehrmaliges  Anschlagen  des  betreffenden  Klappen- Elektromagnet -Ankers 
äussert,  wird,  so  lange  der  Beamte  bei  massigem  Verkehrsumfang  jede  ein- 
zelne Verbindung  unausgesetzt  im  Auge  behalten  kann,  seinen  Zweck  wohl 
erfüllen  —  vorausgesetzt,  dass  die  Theilnehmer  die  Abgabe  des  Schluss- 
zeichens nicht  überhaupt  unterlassen;  dagegen  werden  dem  Beamten,  sobald 
der  Verkehr  lebhafter  wird,  oder  wenn  er  mit  Nebenarbeiten  beschäftigt 
ist,  die  schwachen  Geräusche  des  Elektromagnet-Ankers  leicht  entgehen.  Auf 
der  anderen  Seite  liegt  es  in  der  Natur  des  Stadt-Fernsprechbetriebes  be- 
gründet, dass  dem  Theilnehmer  wohl  zum  Zwecke  der  Einleitung  eines  Ge- 
spräches eine  selbstbewusste  Thätigkeit,  wie  das  Niederdrücken  des  Tasten- 
knopfes, zugemuthet  werden  kann,  weil  die  damit  bewirkten  Anrufe  des 
Vermittlungsamtes  und  des  Correspondenten  zur  Ermöglichung  einer  Unter- 
haltung unumgänglich  nöthig  sind;  dagegen  hat  der  Theilnehmer  beim 
Schluss  der  Unterhaltung  nur  dann  ein  besonderes  Interesse  an  der  als- 
baldigen Lösung  seiner  bisherigen  Verbindung,  wenn  er  sofort  in  eine 
anderweitige  Unterhaltung  einzutreten  wünscht.  In  diesem  Falle  wird  er  es 
sich  unzweifelhaft  auch  angelegen  sein  lassen,  das  Vermittlungsamt  durch 
Abgabe  des  vorgeschriebenen  Schlusszeichens  von  der  Beendigung  seiner 
ersten  Unterhaltung  zu  benachrichtigen;  im  anderen  Falle  dagegen,  und 
besonders,  wenn  er  wegen  anderweiter  Inanspruchnahme  den  Fernsprecher 
schnell  verlassen  muss,  wird  der  Theilnehmer,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die 
Abgabe  des  Schlusszeichens  sehr  oft  vergessen.  In  jedem  Falle  ist  die 
Telegraphenverwaltung  hiebei  immer  auf  den  guten  Willen  des  Theilnehmers 
angewiesen.  Welchen  nachtheiligen  Einfluss  dieser  Umstand  zur  F'olge  haben 
muss  und  wirklich  zur  Folge  hat,  ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  die 
Beamten  der  Vermittlungsanstalten  sich  nur  selten  auf  den  Eingang  des 
Schlusszeichens  verlassen,  vielmehr  es  vorziehen,  den  Schluss  der  einzelnen 
Unterhaltungen  durch  Controle  in  der  Weise  zu  ermitteln,  dass  sie  kurze 
Zeit  nach  dem  Beginn  eines  Gespräches  sich  mit  ihrem  Apparat  in  die 
Leitung  schalten  und  die  Frage  stellen,  ob  die  Unterhaltung  beendigt  ist. 
Hiebei  können  selbstverständlich  höchst  unliebsame  Belästigungen  der  Theil- 
'nehmer  im   Sprechverkehr  nicht    vermieden   werden,    während    sich    zugleich 


*)  Aus  dem   „Archiv  für  Post  und  Telegraphie"  Nr.   ii,    1890. 
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die  Tbätigkeit    der   Beamten   zu   einer  sehr   anstrengenden     und     ermüdenden 
gestaltet. 

Wenn  es  sich  hiernach  für  die  Beamten  der  Vermittlungsanstalten 
darum  handelte,  ein  zuv^erlässig  wirkendes  und  deutlich  erkennbares  Schluss- 
zeichen zu  schaffen,  so  lag  gleichzeitig  die  Nothwendigkeit  vor,  die  Aus- 
lösung derselben  von  dem  guten  Willen  der  Theilnehmer  unabhängig  zu 
zu  machen,  oder  mit  anderen  Worten,  dasselbe  nach  beendigtem  Gespräch 
selbstthätig   in  Wirkung   treten  zu   lassen. 

Die  Reichs -Telegraphenverwaltung  hat  selbstverständlich,  wie  auf 
anderen  Gebieten,  so  auch  hier  es  sich  angelegen  sein  lassen,  ihre  Betriebs- 
mittel den  praktischen  Erfordernissen  anzupassen.  In  der  That  sind  mannig- 
fache Versuche  angestellt  worden,  um  den  angedeuteten  Uebelständen  ab- 
zuhelfen. So  wurden  verschiedene  Vorrichtungen  zur  selbstthätigen  Entsen- 
dung kurzer  Ströme  nach  beendigtem  Gespräch  behufs  Herstellung  eines 
wahrnehmbaren  Schlusszeichens  beim  Vermittlungsamt  versucht,  doch  litten 
diese  Vorrichtungen  an  dem  gemeinsamen  Uebelstand,  dass  überall  die  zur 
Auslösung  des  Schlusszeichens  nöthige  Stromentsendung  lediglich  durch  die 
Hebelbewegung  der  Ein-  und  Ausschaltevorrichtung  beim  Abnehmen  und 
Wiederanhängen  des  Fernhörers  zu  Anfang  und  zum  Schluss  der  Unter- 
haltung bewirkt  wurde.  Für  gewöhnlich  musste  hiebei  also  das  Schluss- 
zeichen von  beiden  Seiten  erfolgen,  da  ja  beide  Theilnehmer  ihre  Empfangs- 
apparate vom  Haken  nehmen  und  nach  beendigtem  Gespräch  wieder  an- 
hängen müssen.  Erfolgte  nun  das  Anhängen  gleichzeitig,  so  glichen  sich  die 
entgegengesetzten  Stromimpulse  aus  und  das  Vermittlungsamt  blieb  ohne 
Nachricht.  Diesem  Umstände  von  untergeordneter  Bedeutung  trat  die  grössere 
Schwierigkeit  hinzu,  dass  bei  der  kurzen  Hebelbewegung  der  Ein-  und 
Ausschaltevorrichtung  sich  auch  nur  ein  schwacher  Contact  von  sehr 
geringer  Dauer  herstellen  Hess,  welcher  für  die  Auslösung  des  entsprechenden 
Schlusszeichens  oft  nicht  ausreichte.  Eine  Verlängerung  dieser  Contactdauer 
wird  neuerdings  aber  dadurch  noch  immer  mehr  erschwert,  dass  infolge  der 
mit  Recht  angestrebten  und  fortgesetzt  durchgeführten  Erhöhung  der  Hand- 
lichkeit der  Telephone  das  Gewicht  derselben  sich  immer  mehr  vermindert 
und  infolge  dessen  die  für  die  vorerwähnte  Contactbildung  nöthige  Kraft- 
leistung —  beim  Anhängen  des  Fernhörers  —  in  immer  geringerem  Maasse 
verfügbar  bleibt. 

Die  selbstthätigen  Stromsender  waren  theils  dazu  bestimmt,  die  in 
dem  Stromkreise  zweier  in  Verbindung  gesetzter  Theilnehmer  belassene 
Anrufklappe  bei  der  Beendigung  der  Unterhaltung  zum  nochmaligen  Abfallen 
zu  bringen,  theils  aber  auch,  um  besondere  Schlusszeichen-Apparate  in 
Thätigkeit  zu  setzen.  Die  letzteren,  zumeist  Galvanoskope  besonderer  Form, 
waren  jedem  Umschalteschrank  in  einer  bestimmten  Zahl  hinzugefügt  und 
wurden  seitens  der  Vermittlungsbeamten  an  Stelle  der  Rufklappe  in  den 
jeweiligen  Stromkreis  eingeschaltet.  Die  am  häufigsten  verwendeten  Galvano- 
skope mit  sogenannter  Fallscheibe  erforderten  eine  Stromsendung  in  be- 
stimmter Richtung,  da  die  mit  einer  in  die  Augen  fallenden  Scheibe  ver- 
sehene Galvanoskopnadel  nach  der  einen  Seite  fest  anlag  und  nur  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  durch  den  Schlusszeichenstrom  abgelenkt  werden 
konnte.  Durch  das  Gewicht  der  Scheibe  wurde  die  Nadel  dann  verhindert, 
sich  wieder  aufzurichten  und  blieb  deshalb  so  lange  liegen,  bis  sie  durch 
die  Hand  des  Vermittlungsbeamten  wieder  eingestellt  wurde.  Bei  gehöriger 
Aufmerksamkeit  der  Vermittlungsbeamten  boten  diese  Schlusszeichen-Appa- 
rate, sofern  die  zu  ihrer  Auslösung  nöthigen  Stromimpulse  in  genügender 
Stärke  ankamen,  eine  gewisse  Sicherheit;  doch  war  mit  ihrer  Verwendung 
der  Nachtheil  verknüpft,  dass  der  Beamte  nicht  nur  zur  Empfangnahme  des 
Schlusszeichens     eine    besondere,    von     der  Anrufklappe    getrennte  Stelle  im 
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Auge  behalten  musste,  sondern  auch  zur  Wiedereinstellung  der  Galvanoskop- 
nadel eine  weitere  Handleistung  auszuführen  hatte.  Zur  Vermeidung  des 
ersteren  Uebelstandes  wurde  das  Schlusszeichen-Galvanoskop  versuchsweise 
rnit  der  Aufrufklappe  vereinigt;  hiedurch  ergab  sich  aber  wieder  eine  für 
die  Praxis  kaum  statthafte  Belastung  des  Klappenschrankes.  Auch  die  Be- 
nutzung von  Schlusszeichen-Apparaten  nach  der  Art  polarisirter  Relais 
wurde  empfohlen.  Der  besondere  Vorzug  dieser  Apparate  sollte  darin  be- 
stehen^  dass  der  auf  einen  Stromimpuls  in  bestimmter  Richtung  mit  Geräusch 
abgeworfene  Anker  dem  Vermittlungsbeamten  ein  sowohl  für  das  Auge,  wie 
auch     für    das   Ohr   wahrnehmbares   Zeichen   von   der  Beendigung     eines   Ge- 

Fig.  I. 


'Wecker^ 


spräches  geben  sollte.  Das  noch  grössere  Gewicht  dieser  Apparate  neben 
dem  Umstände,  dass  die  Zurückführung  des  Ankers  in  seine  Ruhelage  auch 
hier  einen  besonderen  Handgriff  des  Vermittlungsbeamten  erforderte,  Hess 
indess  auch  diese  relaisartigen  Schlusszeichen-Apparate  zu  einer  allgemeineren 
Verwendung  nicht  geeignet  erscheinen. 

Gegenüber  diesen  durchwegs  erfolglosen  Versuchen  haben  die  bei  der 
Stadt-Fernsprecheinrichtung  in  Rostock  zum  erstenmale  in  grösserem  Um- 
fange verwendeten,  nach  Angabe  des  Verfassers  hergestellten  Schlusszeichen- 
Apparate  allen  Anforderungen  des  Betriebes  entsprochen  und  sich  während 
des  nunmehr   verflossenen   ersten   Betriebsjahres   dauernd   bewährt. 

Die  Einrichtung  der  in  Rostock  benutzten  selbstthätigen  Schluss- 
zeichensender beruht  auf  dem  vorher  noch  nicht  in  die  Praxis  übertragenen 
Gedanken,  dass  die  Kraft,  welche  zur  Schliessung  der  Contacte  für  das 
Schlusszeichen  nothwendig  ist,  nicht  wie  bisher  durch  das  Gewicht  des 
anzuhängenden  Fernsprechers  erzeugt,  sondern  von  der  beim  Drücken  des 
Weckknopfes  aufzuwendenden  Kraft  genommen  wird.  Durch  das  Nieder- 
drücken  des  Wenkknopfes   wird   eine  Feder   gespannt,   die  während   des  statt- 
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findenden  Gespräches  von  der  Ein-  und  Aussclialtevorrichtung  verhindert  ist, 
in  die  Ruhelage  zurückzukehren.  Durch  Anhängen  des  Fernsprechers  nach 
beendigtem  Gespräch  wird  die  Hemmung  aufgehoben,  die  Feder  strebt 
zurück  und  stellt  dabei  die  zur  Auslösung  des  Schlusszeichens  nöthigen  Con- 
tacte  her.  Bei  dieser  Vorrichtung  wird  der  Bewegung  des  Ein-  und  Aus- 
schaltehebels, also  nicht  die  Arbeit  der  unmittelbaren  Contactgebung,  son- 
dern nur  die  geringe  Nebenarbeit  der  Hemmung  einer  besonderen  Vorrich- 
tung zugemuthet.  Da  im  ordnungsmässigen  Fernsprechbetriebe  ferner  stets 
nur  der  Rufende,  also  derjenige,  von  welchem  eine  Unterhaltung  eingeleitet 
wird,  den  Weckknopf  zu  drücken  hat,  so  wird  nach  beendigtem  Gespräch 
auch  immer  nur  von  dieser  Seite  aus  der  Schlusszeichenstrom  entsendet 
werden.  Die  Anordnung  im  Einzelnen  ergibt  sich  aus  der  vorstehenden 
Skizze  (Fig.  l),  welche  zugleich  den  entsprechenden  Stromlauf  einer  Mikro- 
phon-Endstelle andeutet.  Beim  Druck  auf  den  Weckknopf  wird  die  Scheibe  Zt 
mittelst  eines  an  derselben  befestigten  Zapfens  gedreht  und  dadurch  eine 
auf  der  Scheibenachse  sitzende  Feder  gespannt;  eine  an  der  Ein-  und  Aus- 
schaltevorrichtung angebrachte  Hemmvorrichtung  hindert  die  Feder  darauf 
so  lange  am  Zurückschnellen,  bis  beim  Anhängen  des  Fernsprechers  nach 
beendigter  Unterhaltung  der  Ein-  und  Ausschaltehebel  an  seinem  hinteren 
Ende  in  die  Höhe  geht.  So  oft  die  Taste  zum  Anruf  des  Vermittlungsamtes, 
bezw.  des  Correspondenten  gedrückt  wird,  gehen  Zinkströme  über  die  Con- 
tacte  a  und  b  in  die  Leitung;  ist  die  Unterhaltung  beendigt  und  geht  die 
auf  der  Scheibe  L  sitzende  Feder  nach  Anhängen  des  Fernsprechers  in  ihre 
Ruhelage  zurück,  so  setzt  sie  durch  eine  einfache  Zahnradübertragung  das 
Excenter  x  in  eine  halbe  Umdrehung  und  bewirkt  damit,  dass  die  an  dem 
Excenter  anliegenden  Blattfedern  gegen  die  Contacte  c  und  d  gedrückt 
werden.  Infolge  dessen  wird  ein  Kupferstrom  von  ausreichender  Dauer  in 
die  Leitung  geschickt,  um  beim  Vermittlungsamt  das  Schlusszeichen  zur  Er- 
scheinung zu  bringen. 

Zur  Erzielung  dieses  Schlusszeichens  haben  die  Klappen-Elektromagnete 
bei  dem  Vermittlungsamt  in  Rostock  unter  Festhaltung  der  bisherigen  Ab- 
messungen eine  Abänderung  dahin  erfahren,  dass  mittelst  derselben  zwei 
von  einander  unabhängige,  für  Auge  und  Ohr  gleich  deutlich  wahrnehmbare 
und  dabei  doch  leicht  zu  unterscheidende  Zeichen  —  das  eine  für  den 
Anruf  und  das  andere  als  Schlusszeichen  —  abgegeben  werden  können. 
Beide  Zeichen  bestehen  in  dem  Abfallen  je  einer  Metallklappe,  von  denen 
die  eine  hinter  der  anderen  befestigt  ist.  Die  vordere  Klappe  fällt  wie  bisher 
beim  Anruf,  die  dahinter  befestigte  und  etwas  kleinere  Klappe,  welche  auf 
ihrer  Rückseite,  der  besseren  Unterscheidung  wegen,  mit  auffallendem  An- 
strich versehen  ist,  bei  Beendigung  der  Gespräche.  Die  Anrufklappe  bleibt 
bis  zum  erfolgten  Schlusszeichen  herunterhängen  und  führt  bei  ihrer  Auf- 
richtung zugleich   die   Schlusszeichenklappe   in   ihre  Ruhelage   zurück. 

Die  Auslösung  beider  Klappen  erfolgt  durch  die  Abwärts-,  bezw.  Auf- 
wärtsbewegung des  Elektromagnet-Ankers.  Als  solcher  dient  ein  Hufeisen- 
magnet von  entsprechenden  Abmessungen,  welcher  so  angeordnet  ist,  dass 
seine  beiden  Pole  NS  (vergl.  Fig.  2)  über  den  beiden  Enden  des  Elektro- 
magnetkernes liegen.  An  dem  oberen  Arm  des  Ankermagneten  ist  ein  Ansatz- 
stück mit  einem  Doppelhaken  angebracht.  In  der  Ruhelage  wird  durch  den 
nach  oben  gerichteten  Haken  die  vordere  (Anruf-)  Klappe  festgehalten, 
während  der  an  dieser  Klappe  befestigte  Stift  a  die  Schlusszeichenklappe 
gegen  die  Vorderwand  des  Elektromagnetsystems  drückt.  Die  Blattfeder  h, 
welche  von  aussen  her  durch  Drehen  des  Excenters  d  gespannt  und  nach- 
gelassen werden  kann,  regelt  die  Beweglichkeit  des  Ankers.  Auf  einen  in 
die  Leitung  geschickten  Zinkstrora  wird  der  Anker  angezogen  und  die 
Anrufklappe  ausgelöst.   Mit   dem  Niedergehen   des  Ankers   legt  sich   der  nach 
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unten  gerichtete  Haken  auf  die  hintere  Klappe  und  verhindert  diese  bis  auf 
Weiteres  am  Vorfallen,  da  der  Anker  infolge  eigener  Anziehungskraft  auch 
nach  dem  Aufhören  des  Weckstromes  auf  dem  Elektromagnetkern  liegen 
bleibt;  ebenso  können  alle  weiteren  nach  dem  Anruf  des  Vermittlungsamtes 
vom  Theilnehmer  entsendeten  Weckströme  gleicher  Richtung,  behufs  An- 
rufens seines  Correspondenten,  an  der  Ankerlage  nichts  ändern.  Der  Anker 
geht  vielmehr  erst  dann  wieder  in  die  Höhe,  bezw.  in  seine  Ruhelage 
zurück,  wenn  nach  dem  Anhängen  des  Fernsprechers  von  der  Sprechstelle 
des  ersten  Theilnehmers  aus  durch  den  selbstthätigen  Schlusszeichensender 
ein  Kupferstrom  in  die  Leitung  gesandt  wird.  Durch  diesen  werden  die 
Pole  des  Klappen-Elektromagneten  in  gleichem  Sinne  magnetisch  erregt, 
wie  die   darüber   liegenden   Enden     des   Ankermagneten,   was    zur   Folge  hat, 

Fig.   2. 


dass  dieser  unter  Einwirkung  der  Abreissfeder  b  in  die  Höhe  schnellt. 
Hiemit  wird  dann  auch  die  zweite  Klappe  zum  Abfallen  gebracht  und  den 
Beamten  des  Vermittlungsamtes  dadurch  ein  ebenso  deutliches  Zeichen  vom 
Schlüsse  der  Unterhaltung  gegeben,  wie  sie  es  beim  Anruf  erhalten  hatten. 
Die  Vorzüge  der  besonderen  Einrichtungen  bei  der  Stadt-Fernsprech- 
anlage in  Rostock  lassen  sich,    wie   folgt,   zusammenfassen  : 

1.  Das   Schlusszeichen   erfolgt  selbstthätig   und   sicher; 

2.  es    erfolgt    nur  von   Seite    des  Rufenden  —  ein    gleichzeitiges   An- 
hängen  der   Fernsprecher  kann   eine  Störung  nicht   veranlassen ; 

3.  der  Strom    zur  Auslösung     des   Schlusszeichens   hat  eine   genügende 
Dauer  ; 

4.  den  Theilnehmern     sind     keine    anderen   Handgriffe  aufgegeben,     als 
das  angewöhnte   Anhängen   des   Fernsprechers; 

3.   der   rufende  Theilnehmer  kann,   ohne   das  Vermittlungsamt  zu   stören, 
beliebig   viele  Weck-,    bezw.   Zwischenrufe  geben. 
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Die  Anlage  in  Rostock  wurde  am  l.  Juli  l88g  mit  63  Anschlüssen: 
dem  Betriebe  übergeben,  welche  Zahl  noch  in  demselben  Jahre  auf  mehr 
als  90  stieg  und  in  diesem  Jahre  einen  weiteren  Zuwachs  um  etwa  40  An- 
schlüsse erfahren  wird.  Die  Theilnehmer,  von  denen  ein  grösserer  Theil  die 
Bauart  der  sonst  gebräuchlichen  deutschen  Fernsprech-Apparate  und  die  Art 
ihrer  Behandlung  bereits  in  anderen  Orten  mit  allgemeinen  Fernsprech- 
anlagen kennen  gelernt  hatten,  haben  sich  an  die  einfachere  Art  der  Be- 
dienung —  Fortfall  des  dreimaligen  Tastendruckes  am  Schlüsse  jedes  Ge- 
spräches —  wie  leicht  erklärlich,  schnell  gewöhnt,  während  den  Beamten 
des  Vermittlungsamtes  durch  die  sichere  und  in  die  Augen  fallende  Schluss- 
zeichengebung   eine  ausserordentliche   Erleichternng  zutheil   geworden   ist. 

Für  dieses  Jahr  ist  die  Verwendung  von  Apparaten  der  vorbeschriebenen 
Art  für  die  neu  herzustellenden  Stadt-Fernsprecheinrichtungen  in  Frank- 
furt (Oder)    und   Trier  angeordnet. 


Neue  Einschaltevorrichtung  für  Mikrophone  und  Tele- 
phone behufs  Verständigung  von  Wächterhäusern  aus 
nach   den   Nachbarstationen    oder    von    Wächterhäusern 

untereinander. 

Von  DECKERT  &  HOMOLKA  in  Wien. 

Dieser  Apparat  dient  dazu ,  von  jedem  Wächterhaus  aus  die  tele- 
phonische   Correspondenz  nach    den    beiden  Nachbarstationen  zu   vermitteln. 

Fig.  I  ist  die  schematische  Darstellung  sammt  Stromlauf  eines  solchen 
Einschalters.    LL    ist    der  Leitungsdraht,    E  der  Elektromagnet  und  A  der 

Fig.   I. 


Ausstöpsler  des  Läutewerkes,  S  die  neue  Einschaltvorrichtung,  T  ein  Telephon, 
M  ein  Mikrophon  und  pr  das  dazu  gehörige  Inductorium.  Fig.  i  zeigt  die 
schematische  Verbindung  des  Einschalters  S  mit  der  Signallinie  L  L,  dem  In- 
ductorium j))'  des  Mikrophons  M  und  des  Telephons  T,  sowie  mit  dem  Aus- 
stöpsler y^l  und  dem  Elektromagneten  ^  des  Läutewerkes; 
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Fig.  2   zeigt  den   geöffneten  Einschalter  in   Vorderansicht; 
Fig.   3    einen   Querschnitt  der  oberen   Ansicht  und 
Fig.   4   die   Ansicht  von  unten  ; 

Fig.   ^   A,  B,  C  und  D  zeigen  die  Construction  des  zum  Einschalter  ge- 
hörigen  Stöpsels. 

Fig.  2. 


®lf 


Fig. 


Fig.  4. 
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Die  Aufgabe  des  Einschalters  S  ist,  auf  einfache  und  bequeme  Weise 
die  Verbindung  eines  Mikrophons  behufs  Verständigung  von  einem  Wächter- 
hause aus  nach  den  benachbarten  Stationen  oder  von  einem  Wächterhause 
aus  zu   irgend   einem   anderen   zu   vermitteln. 
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In  Fig,  I  ist  die  schematische  Verbindung  des  Elnschalters  S  ge- 
zeigt. Der  Strom  der  Signalleitung  kommt  bei  L  an,  geht  über  die 
Klemme  b  des  Läutewerks-Ausschalters  A  durch  die  Windungen  des  Elektro- 
magneten E  und  nach  der  anderen  Klemme  des  Ausschalters;  von  hier  nach 
dem  Contactpunkt  c  3  und  im  normalen  Zustande  über  die  Feder  F,  die 
gewöhnlich  auf  c  aufliegt,  nach  der  Klemme  ^  l  in  die  Leitung  L  weiter. 

Soll  jedoch  das  Mikrophon  eingeschaltet  und  gesprochen  werden,  so 
wird  der  Doppelstöpsel  P  in  das  Loch  von  S  bis  zum  Anschlag  gesteckt. 
In  diesem  Falle  ist  (Fig.  i)  die  Contactfeder^/^  von  c  abgehoben  und  der  Strom 
nimmt   folgenden   Lauf: 

Von  der  Leitung  L  über  Lamelle  h  des  Ausschalters  Ä  nach  der 
Lamelle  h  2,  von  S  über  die  Stöpselhälfte  e  des  Stöpsels  P  nach  der 
Membrane  in  und  den  Kohlenklotz  k  des  Mikrophons  M  durch  die  primäre 
Wickelung  p^  g  des  Inductoriums,  in  die  Stöpselhälfte  e^  über  Lamelle  k 
und   Stück    r  weiter  nach   L. 

In  diesem  Falle  sind  die  Elektromagnetwindungen  £J  ausgeschaltet  und 
der  Strom  der  beiden  benachbarten  Stationsbatterien  erregt  die  primäre 
Spirale  des  Mikrophon-Inductoriums,  dessen  secundäre ''  Spirale  S  (Fig.  l) 
ihren   inducirten    Strom   durch    die  Wickelungen    t    des   Telephons    T  sendet. 

Fig.  2  zeigt  den  offenen  Apparat,  montirt  in  ein  festes  eichenes 
Kästchen  K  mit  Plombeuverschluss  uu^',  d  ist  der  Deckel  des  Kästchens, 
welches  durch  Löcher  mit  Holzschrauben  an  den  Läuterwerkskasten 
angeschraubt  wird,  h  h^  sind  zwei  Metallhälften,  mit  Holzschrauben 
am  Boden  des  Kästchens  befestigt.  Die  erste  Hälfte  h^  trägt  einen  Ansatz- 
körper, der  mit  seiner  conischen  Spitze  in  die  runde  Oeffnung  der 
Hälften   hineinragt   (Fig.   3,   Durchschnitt). 

Dieser  Körper  wird  durch  Feder  f  stets  in  die  Richtung  des 
Loches  gedrückt  und  dient  dazu,  in  eine  Vertiefung  des  Doppelstöpsels  P 
einzuschnappen  und  ihn  in  diesem  vor  dem  Hinausdrängen  aus  dem  Loche  der 
Hälften  h^  h  durch  die  Federyzu  schützen.  Die  Lamelle  y  (Fig.  4)  trägt  die  Con- 
tactfeder  f  und  die  Verbindungsschraube  l,  die  zugleich  mit  h^  in  leitender 
Verbindung  ist  ;  die  Contacllamelle  c  trägt  einen  Platincontact,  der  der 
Feder  f  gegenübersteht  und  eine  Verbindungsschraube  3.  Ferner  besitzt 
die  Hälfte  h  die  Verbindungsschraube  2.   Ihr  Zweck  ist  aus  Fig,    i    ersichtlich. 

Fig.  5  zeigt  den  Doppelstöpsel  bei  Ä  im  Läugenschnitt ;  B  in  oberer, 
D  in   unterer  Ansicht,   sowie   C  in   Längsansicht. 

In  einem  Hefte  g  von  isolirender  Masse  sind  die  beiden  Metall- 
Lamellen  ee^  durch  ein  isolirendes  Stück  i  von  einander  getrennt,  mittelst 
der  Schrauben  r  r  r^  r^  befestigt. 

Das  Stück  i  ragt  sowohl  nach  unten  als  auch  seitlich  vor  den 
Lamellen  e  e^   hervor. 

Der  untersthervorragende  Theil  hebt  beim  Hineinstecken  des  Stöpsels 
in  das  Loch  0  die  Feder  /  vom  Contact  c  ab,  während  die  seitlichen  isolirten 
Vorsprünge  das  Einstecken  des  Stöpsels  nur  in  zwei  Lagen  gestatten. 
Die  Oesen  p  p^  dienen  zur  Aufnahme  einer  doppelten,  zum  Mikrophon  führen- 
den Schnur  p  7n  und  p^  j)  r  in  Fig.  i. 

Die  Handhabung  des  Apparates  geschieht  in  der  Weise,  dass  im 
Falle  eines  auf  der  Strecke  liegen  gebliebenen  Zuges  der  Zugführer  das  in 
einem  Transporlkästchen  befindliche   Mikrophon    sammt  dem    an    der   Doppel- 
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schnür    hängenden    Stöpsel  P  zum   nächsten  Wächterhause  nimmt ,   dort  am 
Läutewerk   am  Läutetaster  das  Zeichen : 

„Zug  liegt  auf  der  Strecke" 
gibt,   das   dort  befindliche   Kästchen    K  von    der   Plombe  befreit    und    öffnet, 
worauf  er   den  Stöpsel  P  in  das  mehrgenannte  Loch   der  Hälften  h  Ji^  bis  zum 
Ansatz  steckt. 

Da  obiges  Streckenzeichen  für  den  Stationsbeamten  die  Aufforderung 
ist,  auch  sein  Mikrophon  einzuschalten,  so  kann  die  Conversation  nach  dem 
gewohnten   Anruf  erfolgen. 


Elektrische  Signaluhr. 

Von  Professor  JULIUS  KONT  ia  Budapest. 
(In  Oester  reich- Ungarn  privilegirt.) 

Nachfolgende  Beschreibung  entnehmen  wir  der  „Oesterr.-ungar.  Uhr- 
macher-Zeitung", deren  verehrtem  Herausgeber  wir  auch  hiemit  für  die 
Ueberlassung  der   Cliches   bestens   danken. 

Die  Signaluhr  des  Herrn  Professor  Kont  in  Budapest  ist  eine  eigen- 
artige und  interessante  Anwendung  der  Elektricität  in  der  Uhrmacherei.  Im 
Wesentlichen  ist  der  Gegenstand  dieser  Erfindung  eine  Weckeruhr  und 
leistet  auch  die  Dienste  einer  solchen.  Während  jedoch  die  gebräuchlichen 
Weckersysteme,  ob  elektrisch  oder  mechanisch,  nur  auf  ein  oder  mitunter 
auch  mehrere  Zeichen  für  den  Zeitraum  von  zwölf  Stunden  eingestellt  werden 
können,  lassen  sich  bei  der  unten  dargestellten  Professor  Kont'schen 
Signaluhr  für  sämmtliche  Viertelstunden  der  Tage  und  der  Nächte  einer 
ganzen  Woche  durch  ein  einfaches  Stöpselstecken  Alarmzeichen  im  Voraus 
fixiren.  Ueberdies  liegt  der  Zeitraum  einer  Woche  für  die  Vorausbestimmung 
der  Zeichenabgabe,  was  übrigens  schon  672  Zeichen  umfasst,  nur  in  dem 
speciellen  Falle  des  dargestellten  Modells;  das  System  gestattet  auch 
grössere  Zeiträume,  etwa  einen  Monat,  für  die  Vorausbestimmung,  und  ebenso 
auch   Zeichen  innerhalb   einer  Viertelstunde,    z.   B.   von  fünf  zu   fünf  Minuten. 

In  unserem  Bilde  stellt  Fig.  i  eine  Vorderansicht  der  Uhr  ohne  Kasten, 
Fig.  2  die  Einrichtung  auf  der  vorderen  Uhrplatte  unter  dem  Zifferblatte 
im  Aufriss  und  Fig.  3  einen  verticalen  Schnitt  des  ganzen  Uhrwerkes,  durch 
die  Zeigerachse  geführt  dar.  Die  Leitungsverbindungen  der  Contactstellen 
in  der  Uhr  und  mit  der  Glocke  und  Batterie  sind  in  Fig.  l  und  2  schema- 
tisch zur  Anschauung  gebracht.  Aus  Fig.  2  und  3  erkennt  der  Fachmann, 
dass  das  Uhrwerk  ein  gewöhnlich  angeordnetes  starkes  Federzug-Achttag- 
werk ist,  an  dessen  Stelle  auch  jede  beliebige  stärker  gebaute  Gewichtuhr 
mit  kurzem  oder  langem  Pendel  treten  könnte.  Das  Zeigerwerk,  dessen 
Räder-Theilkreise  in  Fig.  2  mit  gestrichelt-punktirten  Linien  gezeichnet 
sind,  ist  24stündig,  d.  h.  es  besteht,  der  Theilung  des  Zifferblattes  ent- 
sprechend, von  der  Minutenradswelle,  bezw.  Viertelwechselwelle  zur  Stunden- 
radswelle das  Uebersetzungs-Verhältnis   24  :  i. 

Auf  der  Achse  des  Viertelwechsels  zwischen  diesem  und  der  Uhrplatte 
ist  ein  von  der  Achse  isolirter  Hebelarm  angebracht,  welcher  die  winkel- 
förmige Doppel-Contactfeder  k  trägt.  Diese  Feder  schleift  auf  einer  unter 
dem  Zeigerwerke  an  der  Uhrplatte  befestigten,  links  concentrisch  zur  Zeiger- 
achse abgerundeten  und  rechts  über  die  Uhrplatte  beträchtlich  vorstehenden 
Ebonitplatte.  In  den  Bewegungskreisen  der  Enden  der  Feder  k  sind  in 
Y^-Theilung  vier  Paar  Metallplättchen  «j  z^,  i^  Z^,  i^  %  und  i^  z^  ein- 
gelassen. Die  Plättchen  ?-^,  i^^  h'  h  ^'°^  ^^^  ^^°  ^"^  ^^^  Ebonitplatte  rechts 
angebrachten  Klemmen  ixu,  2jii,  ^m  ^m,  die  Plättchen  z^,  Z^,  S'a»  2!^  m't  den 
ebenfalls   dort   befestigten   Klemmen   t,  U,  V,  W  verbunden. 
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Vor  d<  m  Uhrwerke  steht  eine  grosse   rechteckige  Platte  aus   isolirendem 
Material,   auf  welcher  das   Zifferblatt  und  die  aus  Fig.    3  und    l    ersichtlichen 


Theile  montirt   sind.   Aussen   liegen   um   das  Zifferblatt  vier  von   einander  und 
bis    auf    die  Stromzuleitungen  von    allen    anderen  Theilen    der  Uhr    isolirte 
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Ringe  t,  U,  V  und  lo.  Unter  diesen,  und  zwar  auf  der  anderen  Seite 
der  grossen  Isolirplatte  sind  radial  angeordnet  24  vollkommen  isolirte 
Stunden-Lamellen  angebracht.  In  die  vier  Löcher  über  jeder  Stunde 
werden  die  Stöpsel  eingesteckt,  wenn  eine  bestimmte  Stunden-Lamelle  mit 
einem  Ringe  in  leitende  Verbindung  zu  bringen  ist.  Unter  dem  Zifferblatte 
ist  auf  der  grossen  Isolirplatte  noch  ein  in  allgemein  bekannter  Weise  an- 
geordneter Lamellenwechsel  angebracht,  dessen  vier  Viertel  -  Lamellen 
in>  2n,  3n,  4n  ausserhalb  der  Platte  liegen,  während  seine  sieben  Wochen- 
tags-Lamellen I,  2j  3,  4,  5,  6,  7  innerhalb  befestigt  sind.  Die  auf  den 
Viertel-Lamellen  ersichtlichen  Lochreihen  dienen  wieder  zum  Stöpselstecken, 
wenn  eine  bestimmte  Viertel-Lamelle  mit  einer  beliebigen  Wochentags-Lamelle 
leitend  verbunden  werden  soll.  Von  den  früher  erwähnten  Klemmen  an  der 
Ebonitplatte  des  Uhrwerkes  sind  nun  die  Klemmen  iju,  2ni,  3in>  4in>  ™'t 
den  Viertel-Lamellen  in,  2i\,  3jx,  4n  und  die  Klemmen  t-^,  u^,  V-^,  W-y^  mit 
den  Ringen  t,   U,  V,   W  durch  je  eine  Leitung  verbunden. 

Auf  der  Achse  des  Stundenrades  ist  eine  geigenförmige  Platte  isolirt 
befestigt,  welche  zwei  an  ihren  Enden  mit  Schleiffederchen  {r  und  r^)  ver- 
sehene, verstellbare  Arme  trägt.  Diese  Arme  und  demnach  auch  die  Feder- 
chen r,  r-^  stehen  in  Leitungsverbindung.  Die  Feder  r-^^  schleift  auf  den 
Stunden-Lamellen,  die  Feder  r  dagegen  an  der  zur  Zeigerachse  concentrisch 
an  der  grossen  Isolirplatte  befestigten,  sorgfältig  isolirten  Scheibe  E,  welche 
durch  eine  Leitung  mit  dem  einen  Pol  der  Batterie  in  Verbindung  steht.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  Stellung  der  Federn  r,  r-^  in  Fig.  2  mit  dem  Stande 
des  Stundenzeigers  nicht  übereinstimmt  ;  die  Zusammenstellung  muss  so  ge- 
schehen, dass  die  Feder  r^  jene  Stunden-Lamelle  berührt,  über  welcher  der 
Stundenzeiger  steht. 

Ueber  dem  Zeigerwerke  sieht  man  in  Fig.  2  einen  Hebel  mit  der 
Achse  g  liegen,  welcher  in  seiner  Anordnung  mit  dem  Auslösungshebel  einer 
Wiener  Stundenschlaguhr  übereinstimmt.  An  der  Zunge  h  wird  dieser  Hebel 
täglich  (in  24  Stunden)  einmal  durch  den  am  Stundenrade  angebrachten 
Stift  e  gehoben  und  fallen  gelassen.  Das  an  dem  Hebel  g  angebrachte 
Gelenksstück  0^  ü^gt  in  der  Verzahnung  eines  siebenzähnigen  Wochensternes, 
welcher  durch  die  erwähnte  Hebelbewegung,  und  zwar  beim  Niederfallen  in- 
folge des  Druckes  der  Feder  p  um  eine  Zahnweite  gedreht  wird.  Die  Achse 
des  Wochensternes  lagert  in  der  Uhrplatte  und  in  einem  auf  derselben  an- 
gebrachten Kloben,  steht  also  mit  der  Uhrplatte  und  durch  diese  über  die 
Klemmschraube  D  zur  Glocke,  bezw.  über  dieselbe  mit  dem  zweiten  Batterie- 
pole in  Leitungsverbindung.  Unter  dem  Sterne  ist  wieder  eine  Ebonitplatte 
an  die  Platine  geschraubt,  an  welcher  die  auf  der  Sternachse  nicht  isolirt 
befestigte  Feder  n  schleift.  Um  die  Sternachse  sind  in  der  Ebonitplatte, 
und  zwar  im  Bewegungskreis  der  Feder  n,  von  einander  isolirt,  die  sieben 
Plättchen  m,  d,  m^,  d^,  f,  S  und  S  eingelassen,  welche  mit  den  Klemm- 
schrauben I,  2,  3,  4,  5,  6  und  7  in  leitender  Verbindung  stehen.  Von  den 
letzterwähnten  Klemmen  gehen  Leitungen  zu  den  Wochentags-Lamellen  ij^, 
2i,  3v    4i»   5i.   61  und   7^. 

Die  Achse  des  Wochensternes  geht  über  den  Kloben  heraus  gegen 
das  Zifferblatt  und  trägt  nahe  an  demselben  eine  Scheibe,  auf  welcher  die 
Wochentagsnamen  verzeichnet  sind.  Durch  eine  Oeffnung  am  Zifferblatte 
C^ig-  3>  D)  zeigt  die  Scheibe  an,  auf  welcher  Wochentags-Lamelle  die 
Schleiffeder  n  steht.  Mittelst  einer  Schnur,  welche  in  den  durchlöcherten 
Ausläufer  des  Hebels  g  eingehängt  ist,  kann  der  Wochenstern  verstellt 
werden. 

Man  hat  also  folgende  Contacte:  Die  Feder  r  stellt  den  continuir- 
lichen  Contact  des  Uhrwerkes  mit  dem  einen,  die  Welle  des  Wochensternes 
mit   dem   anderen   Pole    der   Batterie     her.     Die   Doppelfeder   k  vermittelt  die 
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Leitungsverbindung  mit  den  Viertelringen  und  Viertel-Lamellen,  und  zwar 
in  jeder  Viertelstunde  mit  einem  anderen  Paare.  Die  Feder  r^  gibt  stündlich 
den  Contact  auf  eine  andere,  gerade  unter  dem  Stundenzeiger  stehende 
Stunden-Lamelle  und  die  Feder  n  leitet  täglich  in  eine  andere  Wochentags- 
Lamelle. 

Die  Function  des  Apparates  wird  ein  bestimmtes  Beispiel  am  leich- 
testen darlegen.  Nehmen  wir  an,  dass  am  Samstag  um  g^/g  Uhr  ein  Signal 
ertönen  soll.  Zu  diesem  Zwecke  steckt  man  in  die  Kreuzung  der  Lamelle  IX 
mit  dem  ^/^-Ringe  u  und  in  die  Kreuzung  der  ^y'^-Lamelle  2ii  mit  der 
Wochentags-Lamelle  i^^  je  einen  Stöpsel.  Der  elektrische  Strom  nimmt  dann 
folgenden  Lauf: 

Vom  Zinkpol  der  Batterie  über  die  Glocke  zur  Klemmschraube  D, 
über  die  Uhrplatte  und  Wochensternwelle  in  die  Schleiffeder  n.  Von  der 
letzteren  kann  der  Strom  täglich  in  eine  andere  der  über  die  Klemmen 
I,  2  ...  7  zu  den  Wochentags-Lamellen  l-j^,  2^  .  .  .  7^^  gehenden  Leitungen, 
dort  findet  er  aber  nur  in  jener  Lamelle  eine  Weiterleitung,  welche  mit 
einer  Viertel-Lamelle  verstöpselt  ist.  In  unserem  Falle  wird  diese  Weiter- 
leitung am  Samstag  eintreten.  Der  Strom  geht  dann  in  die  Lamelle  2n,  von 
da  zur  Klemme  z^j  und  weiter  zum  Plättchen  ^Jg-  Dort  findet  er  wieder  nur 
Weiterentwicklung,  wenn  die  Doppelfeder  k  das  Blättchenpaar  z^,  «2  berührt, 
was  nur  zur  halben  Stunde  geschieht.  Der  Strom  geht  dann  über  k,  i^, 
Klemmschraube  u^  zum  2/^-Ring  U.  Von  diesem  aus  kann  nun  die  Weiter- 
leitung erst  wieder  stattfinden,  wenn  die  Feder  r.^,  die  mit  dem  ^y'^-Ringe 
verstöpselte  Laraelle,  in  unserem  Falle  die  IX-Lamelle,  berührt^  was  wegen 
der  Uebereinstimmung  in  der  Zeiger-  und  Federstellung  nur  dann  geschieht, 
wenn  der  Stundenzeiger  auf  IX  steht.  Ueber  die  Lamelle  IX  und  die  Feder  r^ 
nimmt  dann  der  Strom  den  Weg:  Feder  r,  Scheibe  i?,  Kupferpol  der 
Batterie.  Es  werden  also  alle  hier  aufgezählten  Contactschlüsse  nur  am 
Samstag  zur  ^/g  Stunde  nach  9  Uhr  zusammentreffen,  und  dann  wird  der 
Strom  thatsächlich  kreisen,  wodurch  die  Glocke  in  Thätigkeit  kommt.  Das 
Signal  wird  so  lange  ertönen,  bis  die  Feder  k  das  Plättchenpaar  ^g  «2  wieder 
verlässt. 

Vollzieht  man  an  der  Hand  der  Zeichnung  eine  mehrfache  Zeichen- 
einstellung und  verfolgt  man  den  Lauf  des  Stromes,  so  lässt  sich  deutlich 
erkennen,  dass  die  einzelnen  Einstellungen  von  einander  fast  gänzlich  unab- 
hängig sind.  Man  kann  an  jedem  Tage  eine  gewisse  Schablone  abläuten, 
dabei  aber  auch  einzelne  Tage  hinweglassen,  wodurch  sich  dieses  System 
hauptsächlich  für  Schulen  und  andere  grössere  Institute  sehr  gut  verwerthen 
lässt.  Es  wäre  leicht  möglich,  in  einer  Schule  den  Stundenplan  einer  ganzen 
Woche  auf  dem  Apparate  einzustellen,  und  die  Uhr  würde  das  ganze  Jahr 
hindurch  automatisch  zur  gewünschten  Zeit  läuten.  Dabei  könnte  die  Uhr 
auch  noch  anderen  Zwecken  dienen,  denn  wenn  die  Schule  blos  die  ganzen 
Stunden  in  Anspruch  nehmen  würde,  könnte  die  Uhr  noch  immer  jeder 
Viertelstunde  entsprechend  weitere  drei  Läutewerke  zu  beliebigen  Zeit- 
punkten in  Bewegung  setzen.  In  Oekonomien,  Spitälern  u.  s.  w.  könnte  der 
Apparat  die  Anwendung  finden,  das  von  einer  Centralstelle  aus  an  vier, 
eventuell  auch  mehr  verschiedenen  Orten  geläutet  wird.  Nebenbei  ist  der 
Apparat  der  denkbar  vollkommenste  Wecker,  durch  den  man  beispielsweise 
zwei  Läutewerke,  von  denen  das  eine  die  Dienerschaft,  das  andere  die 
Herrschaft  weckt,  zu  entsprechend  verschiedenen  Zeiten  in  Thätigkeit 
bringen   kann. 
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Die    Verwendung    des    Bronzedrahtes    zu    Telegraphen- 
und  Fernsprechleitungen   im  deutschen  Reiche*). 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretär  Kollmann  in  Berlin. 
(Fortsetzung.) 

Fragen  wir  nun :  welche  Vorzüge  hat  der  Bronzedraht,  im  Vergleich 
zu  dem  bisher  verwendeten  Eisen-  und  Gussstahldraht,  so  ergibt  sich 
Folgendes : 

Der  Bronzedraht  besitzt  eine  bedeutend  grössere  absolute  Festig- 
keit und  ein  grösseres  Leitungsvermögen  als  der  Eisendraht;  in  Be- 
zug auf  absolute  Festigkeit  bleibt  er  zwar  hinter  dem  Stahldraht  zurück, 
dafür  aber  besitzt  er  ein  erheblich  grösseres  Leitungsvermögen  als  der 
Stahldraht. 

Diese  Eigenschaften  des  Bronzedrahtes  ermöglichen  es,  dem  für  einen 
bestimmten  Zweck  zu  verwendenden  Draht  einen  geringeren  Querschnitt  zu 
geben,   als  als   dies  bei   Eisen-    oder   Stahldraht  —  unter   der  Voraussetzung, 

Fig.  I. 


Porzellan-Doppelglocke  für  Bronzedraht-Leitungen  in  Stadt-Fernsprecheinrichtungen. 

dass  die  Leitung  nur  einen  gewissen  elektrischen  Widerstand  haben  soll 
—  zulässig  sein  würde.  Hiedurch  verringert  sich  aber  das  Eigengewicht 
einer  Bronzedrahtleitung  im  Vergleich  zur  Eisen-  oder  Stahldrahtleitung 
sehr  erheblich,  ein  Umstand,  welcher  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Bauart  und  die  statischen  Verhältnisse  der  oberirdischen  Linien,  insbeson- 
dere derjenigen  der  Stadt-Fernsprechanlagen,  ausübt.  Mit  Rücksicht  auf  das 
geringe  Gewicht  der  Bronzedrahtleitungen  ist  es  zunächst  thunlich,  sowohl 
die  Querträger  der  eisernen  Gestänge  wie  auch  die  Isolatoren  von  gerin- 
geren Abmessungen,  als  dies  für  Eisen-  und  Stahldrahtleitungen  der  Fall 
sein  darf,  zu  verwenden.  So  kommen  gegenwärtig  bei  der  Reichs-Tele- 
graphenverwaltungen  für  die  Bronzeleitungen  der  Stadt-Fernsprecheinrichtungen, 
soweit  diese  Leitungen  an  den  eisernen  Dachgestängen,  bezw.  an  Häusern 
entlang  geführt  werden,  Porzellan-Doppelglocken  zur  Anwendung,  welche 
bei  einer  Höhe  von  nur  8  Cm.  und  einem  Durchmesser  am  unteren  äusseren 
Rande  von  nur  6  Cm.  (Fig.  i)  ein  bedeutend  geringeres  Gewicht  haben, 
als  die  bisher  für  die  Gussstahlleitungen  verwendeten  Doppelglocken,  deren 
Höhe  loCm.  und  deren  Durchmesser  am  unteren  Rande  7  Cm.  betrug.  In  dem- 
selben Maasse,  in  dem  sich  das  Gewicht  der  Isolatoren  verringerte,  hat  natürlich 


*■■)  Aus  dem   „Archiv  für  Post  und  Telegraphie"  Nr.    12  u.    13,   i< 
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Fig.  2. 


auch  dasjenige  der  Isolatorstützen,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  geringen  Ab- 
messungen   aus   Stahl     hergestellt    werden,     sowie     auch     das   Gewicht     der 
eisernen    Querträger    abgenommen     (Fig.    2    und    3).      Das     geringe     Eigen- 
gewicht der  Leitungen    aus   Bronzedraht     und     dessen     immerhin     noch     be- 
deutende  absolute   Festigkeit  gestatten     es     ferner,     mit     demselben   ziemlich 
grosse    Spannweiten    zu    überschreiten    und     demzufolge 
die   Zahl     der    Stützpunkte    entsprechend    zu   verringern, 
ein  Umstand,   der    wiederum   der  Isolation   der  Leitungen 
zu   gute   kommt.     Sind   Gestänge   von  bestimmten,   durch 
die      örtlichen      Verhältnisse      bedingten     Abmessungen 
gegeben,   so   ist  es   angängig,   durch   engere  Gruppirung 
der  kleinen  Isolatoren  auf  den  Querträgern,   bezw.  durch 
Verringerung    des   senkrechten   Abstandes    der    letzteren 
von  einander  und  durch  Vermehrung  der  Zahl  der  leichten 
Querträger  eine  wesentlich  grössere  Anzahl  von  Leitungen 
aus   Bronzedraht  als   von  solchen  aus  Eisen-   oder   Guss- 
stahldraht   an    diesen   Gestängen    anzubringen.     So    war 
bisher    bei    der   Reichs-Telegraphenverwaltung    für     die 
Leitungen    der    Stadt-Fernsprecheinrichtungen    ein    Ab- 
stand  der  einzelnen  Isolatoren   in  wagerechter  Richtung 
von   40  Cm.   von  Mitte    zu  Mitte     und    ein   Abstand    der 
einzelnen  Querträger  von  einander  von  50  Cm,  von  Ober- 
kante   zu   Oberkante    vorgeschrieben;     für   Bronzedraht- 
leitungen   ist    nun  neuerdings    der    wagerechte   Abstand 
der    Isolatoren    auf     15    Cm.    (bezw.    35    Cm,    bei     den 
Isolatoren    zu    beiden    Seiten    eines    Rohrständers)     und 
der    senkrechte     Abstand    der    Querträger    voneinander 
auf  30  Cm.   verringert  worden.      Hiedurch   wird     es  an- 
gängig,  in   Zukunft  ohne  Ueberlastung   der   Gestänge   an 
den     einfachen  Rohrständern    mit   Querträgern    zu  sechs 
Isolatoren  bis  zu  30  Leitungen   (bis  jetzt  unter  normalen 
Verhältnissen   deren   nur     12  — 16),     an   Doppelgestängen 
bei   Querträgern  zu   20  Isolatoren   bis  zu   200   Leitungen  Gerade  Stahlstütze   zu 
(bisher     für     gewöhnlich     nur    40  —  60)     und     an     Drei-  einem  Porzellan  -  Dop- 
gestängen   bei    Querträgern    zu     30    Isolatoren    bis    zu  pelglocken-Isolator  für 
**  r     .  n  ■  ,  ri  ^\  eiserne     Gestänge      in 

300     Leitungen      (^bislang      nur     ungefähr     126)      anzu-   gtadt  -  Fernsprechein- 
bringen.     Um    den     neu    herzustellenden     Doppel-     und  richtungen. 
Dreigestängen      auch      eine     der     grösseren     Belastung 
entsprechende  Festigkeit  zu  geben,   sollen   bei   denselben   die   einzelnen  Rohr- 
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Seiten-   und  obere  Ansicht  eines  Querträgers  zu  6  Leitungen  für  einen  eisernen  Rohrständer 

in  Stadt-Fernsprecheinrichtungen, 

Ständer    in    der    Folge  nur   in   einer   Entfernung     von     i"]    Mtr.     voneinander 
aufgestellt   und   die   Querträger   sowohl    in   der   Mitte    zwischen    zwei    Rohr- 
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Fig.  4. 


Ständern  wie  auch  an  den  beiden  Enden  durch  eiserne  Bolzen  miteinander 
verbunden  werden ;  ausserdem  sind  natürlicli  sämmtliche  Gestänge,  soweit 
dies  erforderlich  ist,  ausreichend  zu  verstreben,  bezw.  zu  verankern 
(Fig.  4,  5  und  6).  Die  auf  diese  Weise  gegebene  Möglichkeit,  eine  bei 
Weitem  grössere  Anzahl  von  Leitungen  an  einem  Gestänge  anzubringen, 
fällt  aber  bei  dem  raschen  Anwachsen  der  Anschlussleitungen  in  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  ganz  besonders  in's  Gewicht,  und  zwar  haupt- 
sächlich auch  um  deswillen,  weil  es  jetzt  thunlich  sein  wird,  in  vielen 
Fällen  an  Stelle  der  sonst  erforderlich  werdenden  Führung  der  Leitungen 
in  versenkten  Kabellinien  die  Drähte  noch  oberirdisch  anzubringen,  was 
nicht  nur  eine  wesentliche  Kostenersparnis,  sondern  auch  noch  insofern  einen 
Vortheil  bedeutet,    als   die   oberirdischen   Leitungen    immerhin     weniger     wie 

Kabelleitungen  elektrischen  Störungen 
durch  Inductions-  und  Ladungserscheinun- 
gen ausgesetzt  und  infolge  dessen  im 
Allgemeinen  leistungsfähiger  als  die 
letzteren  sind.  Im  Weiteren  ist  auch, 
wenigstens  in  Stadt- Fernsprechanlagen, 
die  Herstellung  der  Linien  mit  Bronze- 
drahtleitungen —  obwohl  der  Bronzedraht 
an  sich  theuerer  ist  als  Eisen-  und  Stahl- 
draht —  nicht  nur  billiger,  sondern 
auch  einfacher.  Denn  bei  den  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen ist  besonders  die  Auf- 
stellung der  Rohrständer  wegen  der  damit 
verbundenen  Dachinstandsetzungen  kost- 
spielig ;  verringert  sich  also  die  Zahl  der 
Rohrständer,  so  wird  schon  aus  diesem 
Grunde,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sich 
auch  die  Ausgaben  für  die  schwächeren 
Querträger  und  Isolatoren  geringer  stellen, 
der  Kostenaufwand  für  eine  Linie  sich 
ermässigen  ;  aber  auch  die  Arbeiten  bei 
Herstellung  einer  Anlage  werden,  ins- 
besondere soweit  sie  auf  den  Dächern 
der  Häuser  ausgeführt  werden  müssen, 
wegen  des  geringeren  Gewichtes  der  zu 
verwendenden  Materialien  sich  einfacher 
gestalten  als  bei  den  bisher  verwendeten 
schwereren  Baumaterialien,  bei  welchen 
oft  schon  der  Transport  auf  die  Böden 
hoher  Häuser  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft war.  Auch  die  Einwilligung  der  Hausbesitzer  wird,  wenn  es  sich 
um  die  Aufstellung  eines  leichten  Gestänges  handelt,  vielfach  eher  als  für 
die  Anbringung    schwererer   Gestänge  zu   erlangen   sein. 

Wegen  seines  geringen  Durchmessers  bietet  der  Bronzedraht  ferner 
dem  Druck  des  Windes  nur  eine  geringe  Fläche  dar;  auch  werden  Schnee- 
und  Eismassen  sich  auf  dem  dünnen  Bronzedraht  nicht  leicht  in  erheblichen 
Mengen  ablagern  können.  Aus  diesem  Grunde  werden  Drahtbrüche  infolge 
von  Witterungseinflüssen  weniger  oft  vorkommen  als  bei  Eisen-  und  Stahl- 
draht, .wodurch  sowohl  die  Sicherheit  des  Betriebes  der  Leitungen  wie 
diejenige  des  Verkehrs  auf  den  Strassen,  über  welche  hinweg  Bronzedrähte 
gezogen  sind,  gewinnt.  Daneben  erleidet  der  Bronzedraht  auch  bei  vorüber- 
gehend stärkerer  Belastung  nur  eine  geringe  Ausdehnung  und  zieht  sich, 
wenn   die   Belastung   aufhört,     bald     wieder     auf    seine    ursprüngliche   Länge 


Einfacher  eiserner  Rohrständer  für 

Stadt-Fernsprecheinrichtungen. 

(Belastung  bis  zu   30  Leitungen.) 
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zusammen.  Es  ist  dies  wichtig,  weil  auf  diese  Weise  der  Durchhang  der 
einzelnen  Drähte  durch  eine  Belastung  mit  Eis  nicht  dauernd  geändert  und 
dadurch  manchen  Unzuträglichkeiten  (Berührungen  und  Verschlingungen  der 
Leitungen  untereinander)  vorgebeugt  wird.  Auch  das  lästige  Tönen  der 
Leitungen  soll  bei  Bronzedrähten  weniger  empfindlich  auftreten,  und  zwar 
deshalb,  weil  sie  dem  Winddruck  nur  eine  geringe  Angriffsfläche  bieten, 
und  sodann,  weil  sie  unter  der  Einwirkung  von  Temperaturveränderungen 
nur   eine  sehr  geringfügige    Structuränderung    erleiden. 

Einen  wesentlichen  Vorzug  vor  Eisen-  und  Stahldrähten  besitzt  der 
Bronzedraht  noch  insofern,  als  er  nur  verhältnismässig  langsam  oxydirt. 
Der  Draht  überzieht  sich  zwar  an  seiner  Oberfläche  bald  mit  einer  Patina- 
schicht, wodurch  er  eine  fast  graue  Farbe  annimmt;  dieser  Oxydations- 
process,   der  dem  Bronzedraht  ein  eisenartiges  Aussehen    gibt    und  ihn   da- 

Fig.  5- 
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durch  unter  Umständen  vor  Diebeshänden  schützt,  setzt  sich  aber  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  wenig  nach  dem  Innern  fort.  Infolge  dessen 
vermag  der  Bronzedraht  immerhin  besser  als  ein  anderer  Draht  den 
Witf.erungsverhältnissen  und  anderen  auf  ihn  einwirkenden  Zerstörungs- 
ursachen zu  widerstehen.  Dies  ist  wesentlich  an  solchen  Stellen,  wo  der 
Draht  etwa  dem  Schornsteinrauch,  besonders  dem  scharfen  Steinkohlenrauch 
mit  seinen  Beimischungen  aus  schwefeliger  Säure  oder  den  Ausdünstungen 
aus  chemischen  Fabriken  ausgesetzt   ist. 

Es  steht  demnach  zu  erwarten,  dass  der  Bronzedraht  auch  in  Bezug  aufseine 
Verwendungsdauer,  worüber  allerdings  bei  der  kurzen  Zeit  seines  Gebrauchs 
noch  keine  abgeschlossenen  P>fahrungen  vorliegen,  sich  bewähren  wird, 
und  dass  also  auch  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  Bronzeleitungen 
sich  in  massigen  Grenzen  halten  werden.  Als  ein  Vorzug  des  Bronzedrahtes 
ist   es   endlich    noch    anzusehen,     dass   derselbe,     wenn     er     anlässlich     seines 
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Alters  oder  aus  anderen  Ursachen  aus  einer  Linie  entfernt  wird,  selbst 
dann,  wenn  er  für  Leitungszwecke  nicht  mehr  verwendbar  ist,  noch  immer 
einen  gewissen  Metallwerth  hat,  wogegen  für  alten  unbrauchbaren  Eisen- 
oder Gussstahldraht  beim  Verkauf  nur   ein   sehr   geringer  Preis  zu  erzielen  ist. 

Dass  der  Bronzedraht  neben  den  bisher  aufgeführten  Eigenschaften 
auch  in  Bezug  auf  sein  elektrisches  Verhalten  wesentliche  Vorzüge  vor  dem 
Eisen  und  Stahldraht  besitzt,  insbesondere,  dass  er  mit  grösserem  Leitungs- 
vermögen die  Eigenschaft  verbindet,  nicht  magnetisch  zu  sein,  ist  bereits 
oben   eingehend  besprochen  worden. 

Im  Anschluss  an  das  eben  Gesagte  geben  wir  zum  Zweck  eines  Ver- 
gleiches der  verschiedenen  Drahtgattungen  untereinander  in  vorstehender 
Tabelle   noch   eine  Zusammenstellung  der  absoluten  Festigkeit,   des  Leitungs- 


Eisernes  Dreigestänge  für  Stadt-Fernsprecheinrichtungen.  (Belastung  bis  zu  300  Leitungen.) 

Widerstandes,  bezw.  der  Leitungsfähigkeit,  des  Bedarfssatzes  für  i  Km. 
Leitung  und  der  Beschaffungskosten  für  die  meist  gebräuchlichen  Sorten 
aus   Kupfer-,   Eisen-,   Stahl-   und    Bronzedraht. 

Was  die  Herstellung  der  Leitungen  aus  Bronzedraht  betrifft,  so  konnte 
man  naturgemäss,  da  es  sich  um  die  Verwendung  eines  völlig  neuen 
Materials  handelte,  erst  nach  und  nach  die  nöthigen  Erfahrungen  sammeln, 
Anfangs  richtete  man  sich  bei  der  Anlage  von  Bronzeleitungen  vollständig 
nach  den  für  die  Herstellung  von  Eisen-  und  Stahldrahtleitungen  bestehenden 
Vorschriften.  Aber  schon  während  des  Baues  selbst  ergab  sich,  dass  der 
Bronzedraht  in  verschiedener  Beziehung  eine  andere  Behandlung  als  Eisen- 
oder Stahldraht  erfordert.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Bronzedraht  nur  eine 
verhältnismässig  geringe  Anzahl  von  Biegungen  an  einer  und  derselben 
Stelle  aushielt  und  sofort  durchbrach,  wenn  diese  Zahl  von  Biegungen 
überschritten  wurde.     Im    Weiteren  beobachtete  man,   dass  auch  schon  ge- 

30 
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ringe,  bei  der  Beförderung  des  Drahtes,  bezw.  bei  dessen  Verarbeitung  mit 
scharfkantigen  Werkzeugen  eingetretene  Verletzungen  an  der  Drahtober- 
fläche (der  sogenannten  harten  Zughaut)  gefährlich  waren,  weil  der  Draht 
an  solchen  Stellen  sehr  leicht  durchbrach.  Insonderheit  aber  erwies  sich  die 
Herstellung  der  Löthstellen  in  der  für  Eisen-  und  Stahldrahtleitungen  vor- 
geschriebenen Weise  (vergl.  Telegraphen-Bauordnung  für  das  Reichs- 
Telegraphengebiet,  Abtheilung  II,  §  23)  für  den  Bronzedraht  nachtheilig, 
weil  derselbe  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  er  in  das  geschmolzene 
Löthzinn  eingetaucht  wurde,  infolge  der  starken  Erhitzung  eine  Structur- 
veränderung  erlitt  und  gerade  an  diesen  Stellen  später  ausserordentlich 
leicht  durchbrach. 

Da  bei  der  Herstellung  der  ersten  Bronzedrahtleitungen  diese  Eigen- 
schaften des  neuen  Leitungsmaterials  noch  nicht  genügend  bekannt  waren 
und  ihnen  deshalb  auch  nicht  Rechnung  getragen  werden  konnte,  so  traten 
bald  nach  Fertigstellung  der  neuen  Leitungen  unverhältnismässig  viele 
Drahtbrüche  ein.  Dieser  Umstand  veranlasste  das  Reichs-Postamt,  eingehende 
Versuche  über  die  mechanischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  von 
verschiedenen  Lieferanten  bezogenen  Bronzedrähte  vornehmen  zu  lassen.  In 
Verfolg  dieser  Versuche  wurde  angeordnet,  dass  fernerhin  nur  Bronzedraht 
zur  Verwendung  gelangen  sollte,  welcher  eine  bestimmte,  für  die  beim 
Leitungsbau  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  ausreichende  Anzahl  von 
Biegungen  an  einer  und  derselben  Stelle  aushalten  konnte;  eine  bezügliche 
Festsetzung  wurde  in  die  Verträge  über  die  Lieferung  yon  Bronzedraht 
aufgenommen.  In  letzteren  wurde  ferner  bestimmt,  dass  der  Draht  bei  der 
Beförderung  vom  Fabrikationsort  bis  zur  Verwendungsstelle  nur  in  starke 
Leinwand  verpackt  zur  Versendung  gelangen  sollte.  Bezüglich  der  Her- 
stellung der  Leitungen  aus  Bronzedraht  wurde  angeordnet,  dass  bei  sämmt- 
lichen  Arbeiten  vom  Auslegen  des  Drahtes  bis  zum  Festbinden  der  Leitungen 
an  den  Isolatoren  nur  Werkzeuge  gebraucht  werden  sollen,  welche  abge- 
rundete Kanten  haben,  sowie,  dass  die  Backen  der  Feilkloben  und  der  Frosch- 
klemmen mit  Walzblei  zu  belegen  sind  ;  als  für  die  Verwendung  beim  Leitungs- 
bau besonders  geeignet  wurde  der  Gebrauch  der  Grief'schen  Leitungs- 
zange, deren  Einrichtung  wir  seinerzeit  beschrieben  haben,  empfohlen.  Ferner 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  auch  bei  der  Auslegung  des  sehr 
elastischen  und  deshalb  leicht  zu  Verschlingungen  neigenden  Drahtes  mit 
grösster  Sorgfalt  verfahren  werden  muss,  und  zwar  ist  hierbei  der  Draht- 
ring, unter  Umständen  unter  Verwendung  eines  leichten  tragbaren  Haspels, 
mit  beiden  Händen  senkrecht  zu  halten  und  immer  in  derselben  Richtung 
zu  drehen,  aber  keinesfalls  der  Draht  ohne  Drehung  des  ganzen  Ringes 
lagenweise  seitlich  oder  von  oben  abzuheben,  da  anderenfalls,  abgesehen 
von  einer  schädlichen  Windung  des  Drahtes  leicht  Knick-  und  Klanken- 
bildungen im  Drahte  entstehen,  welche  gerade  beim  Bronzedraht  auch  nach 
ihrer  Beseitigung  noch  immer  schwache  Stellen  in  der  Leitung  zurück- 
lassen ;  desgleichen  ist  jedes  Schleifen  des  Drahtes  an  harten  Gegenständen 
beim  Ziehen  der  Leitung  zu  vermeiden,  damit  Beschädigungen  der  Ober- 
fläche des  Drahtes  ferngehalten  werden.  Endlich  sollen  auch  die  Bindungen 
des  Drahtes  an  den  Isolatoren,  anstatt  mit  der  Zange,  thunlichst  mit  der 
Hand  ausgeführt  werden,  um  nicht  durch  ein  zu  scharfes  Anziehen  des 
Bindedrahtes  mit  der  Zange  ein  Eindrücken  des  letzteren  in  den  Leitungs- 
draht herbeizuführen. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  Elektrotechnik,   insbesondere    die  Telephonie  in 

Nordamerika. 

Einem  in  Belgien  erscheinenden,  sehr  ernsten  Blatte  entnehmen  wir 
nachfolgende,  aus  der  Feder  unseres  sehr  geschätzten  Collegen  Mr.  Banneux 
entstammende   Darstellung   des  Fernsprechwesens   in   den  Vereinigten  Staaten: 

Die  „American  Bell  Telephone  Co."  in  Boston,  welche  im  Besitze  der 
Patente  Aon  Bell,  Edison^  Blake,  Berliner  u.  A.  m.  ist  und  somit  ein 
für  das  ganze  Land  geltendes  Monopol  in  Händen  hat,  hat  ihren  Rechenschafts- 
Bericht  für  das  Jahr  l88g  gelegt,  in  welchem  sich  die  statistischen  Daten 
von  etwa  fünfzig  Gesellschaften  nachweisbar  vorfinden,  an  die  sie  ihre 
Apparate   vermiethet. 

Die  nachfolgend  angeführten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Jahre  1884 
und  l8Sg,  illustriren  daher  ein  Lustrum  in  der  Entwicklung  der  nord- 
amerikanischen  Telephonie. 

1884  1889  Zuwachs 

Vermiethete    Apparate 325.574  444.861  119.287 

Kilometer   Draht 137.500  309.200  171.700 

Zahl   der  Anschlüsse 97.422  156.780  59.358 

Beamte 4.762  6.758  1.996 

Abonnenten 123.625  185.003  61.378 

Centralstationen      , —  1.228  — 

Die  Zahl  der  im  Bundesgebiete  gewechselten  Gespräche  wird  täglich 
auf   1,240.147   oder  auf  mehr   denn   400,000.000  jährlich  beziffert. 

Die  Zahl  der  Aufrufe  pro  Abonnenten  wechselt  zwischen  2  bis  15; 
die  allgemeine  Mittelzahl  ist  6*7.  Der  Preis  jedes  Gespräches  stellt  sich  auf 
Centimes    10   bis   67. 

Ausser  den  interurbanen  Linien  existirten  am  Ende  1889  969  ausser- 
territoriale,  somit  internationale  Telephonlinien  in  Nordamerika,  deren  Draht- 
länge  138.800  Km.  beträgt. 

Auf  den  letztgenannten  Linien  wurden  im  Laufe  von  1889  2,700.000  Ge- 
spräche gewechselt,  welche  einen  Bruttoertrag  von  fünf  Millionen  Francs 
abwarfen,   wovon  Frcs.   438.000   auf  die   Bell   Co.   entfallen. 

Diese  Gesellschaft  hat  im  Jahre  1887  die  „American  Telephon  &  Tele- 
graph Co."  gegründet,  welcher  sie  die  Fonds  zur  Errichtung  und  Exploi- 
tation grosser  interurbaner  Linien  liefert.  Am  i.  Jänner  1890  hatte  diese 
Tochtergesellschaft  2070  Km.  Tracen  mit  55.660  Km.  Drahtlänge  Linien 
errichtet  gehabt;  ausserdem  waren  1300  Km.  Luft-,  unterirdische  und  unter- 
seeische Kabel  hergestellt  worden;  es  involvirt  dies  für  1889  eine  Zunahme 
von    1120   Km.   Säulentrace  mit    15. 350   Km.   Draht. 

Die  505.000  Km.  Telephondrähte  der  Vereinigten  Staaten  erforderten 
zwölf  Jahre  zu  ihrer  Herstellung ;  dies  bedeutet  eine  Entwicklung,  welche 
jene  der  europäischen  Staaten  weit  überflügelt,  denn  die  Telegraphen- 
drähte von  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  Italien  zusammengenommen 
sind  in  40  Jahren  nicht  so  lang  geworden,  als  die  erwähnten  Telephonlinien 
Amerikas;  erstere  hatten  Ende  1888  nämlich  die  Länge  von  495. OOO  Km. 
aufzuweisen. 

Interurbane  Linien  von  grosser  Länge  sind  die  von  New-York  nach 
Boston  (400  Km.),  die  von  New-York  nach  Buffalo  (800  Km.),  welche 
letztere  aus  3  Mm.  starken  Kupferdraht  besteht.  Ueberall  sind  Doppel- 
leitungen, und  auch  die  anzuschliessenden  Abonnenten-Linien  sind  doppel- 
drähtig.  Der  Tarif  ist  ein  nach  der  Kilometerzahl  bemessener,  und  zwar 
zahlt  man:  Centimes  7I/2  für  fünf  Minuten  pro  Kilometer.  Bei  vergrösserter 
Entfernung  gelangt  ein  Nachlass  zur  Anwendung,  so  dass  fünf  Minuten 
Gespräch  zwischen  New-York — Boston  Frcs.  iO"2o,  und  Frcs.  1560  zwischen 
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Boston  und  Philadelphia  kosten.  Auf  die  Entfernung  Brüssel — Antwerpen 
angewendet,  würde  das  Gespräch  Frcs.  3*30  und  zwischen  Paris  und  Brüssel 
Frcs.  8*50  betragen.  Es  kostet  das  Telephoniren  somit  in  Amerika  bedeutend 
mehr  als  in  Europa,  denn  hier  betragen  die  wirklichen  Taxen  bezw.  Frcs.  i 
und    3.   In   Oesterreich  fl.    l    und   2. 

Die  Abonnements-Gebühren  variiren  sehr,  und  zwar  macht  man  einen 
Unterschied  zwischen  den  Abonnements  für  die  Anschlüsse  von  Ateliers, 
Fabriken,  Bureaux  und  Wohnungen;  letztere  sind  mit  den  niedrigsten 
Preisen  bedacht.  Nachfolgende  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Abonnements 
von  Geschäftslocalitäten  in  einem  Rayon  von  einer  englischen  Meile  (i6og  Mtr.) 
von   der  Centrale: 

In  New-York  Frcs.  p'So  bis  936,  in  Boston  500  bis  624,  in  Phila- 
delphia 624,  in  Chicago  520  bis  650,  in  St.  Louis  und  Baltimore  520,  in 
Cincinati  375  bis  520,  in  Denver  421,  in  Kansas  City  375  bis  zu  1200  Mtr. 
Entfernung.  In  New-Orleans  entrichten  die  Theilnehmer  jährlich  Frcs.  312 
und  für  jedes  Gespräch  Centimes  26.  Ein  sogenannter  „Express-Tarif"  ist 
für  New-York  und  für  Boston  eingeführt,,  der  sich  auf  bezw.  Frcs.  I040 
und    1092   beläuft.   Das   sind   fürwahr  hohe   Gebühren!-, 

Die  American  Bell  Co.  erhielt  von  der  Regierung  im  Mai  1889  die 
Erlaubnis,  ihr  Capital  zu  verdoppeln,  und  bald  darauf  waren  für  die  neue 
Emmission  Frcs.  13,000.000  gezeichnet.  Die  Erträgnisse  sind  aber  auch 
darnach,  die  Lust  zur  Betheiligung  an  diesen-  Geschäften  zu  reizen.  Im 
Jahre  1886  betrugen  dieselben  20Xj  im  folgenden  22'^%,  1888  24'45X 
und   im  Jahre    1889   werden  sie   26"]  %    betragen. 

Im  letztgenannten  Jahre  betragen  die  Bruttoeinnahmen  Frcs.  21,030.000, 
wobei  die  Leihgebühr  für  die  Apparate  mit  Frcs.  13,818.000  figurirt.  PZs 
wurden  an  Dividende  18  X  vertheilt,  und  nachdem  man  Reservefonds-  und 
Amortisations-Quoten  bedacht,  blieb  noch  ein  Superplus  von  Frcs.  11,800.000. 
Durch  solche  Einkünfte  und  sehr  wohl  berechnete  Maassnahmen  bei  der 
Vermiethung  der  Apparate  und  Behebung  von  Antheilen  an  dem  Gewinn 
.ihrer  Tochteranstalten  besitzt  die  Muttergesellschaft  mehr  als  die  Hälfte  der 
Capitalien,  welche  die  Etablirung  der  Telephonie  in  den  ganzen  Vereinigten 
Staaten   erfordert  hatte. 

Die  Bell- Patente  endigen  im  Jahre  1893,  allein  an  eine  Concurrenz 
neu  auftauchender  Telephon-Gesellschaften  ist  schwer  zu  denken;  dieselben 
hätten  einen  formidablen  Gegner  zu  bekämpfen,  der  umsoweniger  Aussicht 
auf  Ueberwindung  bietet,  als  er  sich  wahrscheinlich  mit  dem  Monopolisten  auf 
dem  Gebiete  der  Telegraphie,  mit  der  Western -Union -Telegraphe  Co., 
liiren   wird. 

Diese  letztere  Gesellschaft,  aus  65  anderen,  von  ihr  nach  und  nach 
absorbirten  Unternehmungen  gebildet,  besass  schon  am  30.  Juni  1889: 
287.793  Km.  Linien  mit  1,042.792  Km.  Draht  und  18.470  Bureaux.  Die 
Bruttoeinnahmen  betrugen  jährlich  Frcs.  108,000.000  und  der  erzielte 
Gewinn  Frcs.  32,000,000;  sie  versendet  jährlich  54,108.000  Telegramme. 
Wie  gross  der  Besitz  dieser  Gesellschaft  ist,  erhellt  daraus,  dass  in  Europa 
die  Telegraphendrähte  von  Deutschland,  Frankreich^  Oesterreich-Ungarn, 
Italien  und  Grossbritannien  zusammen  erst  1,038.782  Km.  Draht  in  ihrer 
gesammten  Länge  aufweisen. 

Wenn  die  angedeutete  Associirung  stattfindet,  so  gibt  es  keine  Con- 
currenz gegen  sie;  es  wäre  denn,  dass  der  Staat  drüben  einen  Theil  seiner 
immensen  Capitalien  dazu  aufwenden  wollte,  eine  staatliche  Telegraphie  und 
Telephonie  zu  creiren.  Die  Erträgnisse  würden  dem  Staate,  somit  den 
Bürgern  im  Allgemeinen  zugute  kommen.  Gegenwärtig  klingt  es  fröhlich  im 
Säckel  des  Actionärs.  Deutschland  und  die  Schweiz  haben  die  Aussichten, 
welche  die  Telephonie  bot,  sofort  erschaut  und  sich   die  Beneficien  derselben 
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zugewendet.  Italien  wird  die  mittlerweile  entstandenen  Gesellschaftsbesitze 
rückkaufen.  England  wartet  auf  die  Ablaufsperiode  der  Giltigkeit  von  den 
Patenten  Bell  und  Edison,  Oesterreich  und  Belgien  etabliren  mit  gutem 
Erfolge  Netze  in  den  kleinen  Städten,  welche  ihnen  die  zugreifende  Privat- 
Unternehmung  übrig  Hess.  In  den  anderen  Ländern  Europas  ist  die  Ueber- 
nahme  der  Telephonie  in  den  Staatsbetrieb  zweifellos  nur  eine  Frage 
der  Zeit. 

Dem  beispiellosen  Aufschwung,  welchen  die  Entwicklung  der  Tele- 
phonie jenseits  des  Oceans  genommen  —  die  Verhältnisse  der  europäischen 
Staaten  und  selbst  jene  im  Deutschen  Reich,  wo  aller  Fortschritt  in  elektro- 
technischen Dingen  noch  am  ehesten  zu  finden  wäre,  schrumpfen  gegenüber 
den  obangeführten  Zahlen  auf's  Bedauerlichste  ein  —  steht  drüben  ein  nicht 
minder  intensives  Wachsthum  der  übrigen  Zweige  der  Elektrotechnik 
zur   Seite. 

Die  elektrische  Beleuchtung,  namentlich  aus  den  Centralen  mit  Wechsel- 
strombetrieb, nimmt  ganz  enorme  Ausdehnung  an;  vor  drei  Jahren  in  den 
Anfängen  ihrer  Wirksamkeit,  hat  das  Westinghouse- System  sich  ganze 
Gebiete  erobert  und  ist  die  Grösse,  zu  welcher  diese  Unternehmung  heran- 
ivachsen   wird,   heute   noch  gar  nicht  zu   bemessen. 

Leider  steht  die  Qualität  der  technischen  Werke  der  Quantität  in  be- 
dauerlicher Weise  nach.  Die  oberirdischen  Leitungen,  von  denen  wir  hier  in 
Europa  annahmen,  dass  sie  in  rapider  Abnahme  begriffen  seien,  hängen  — 
wie  ein  eben  heimgekommener  österreichischer  Ingenieur  versichert  —  noch 
immer  in  den  Lüften  an  den  Stangen  in  malerischer  Unordnung  herum  und 
noch  ist  der  Tag  nicht  definitiv  bestimmt,  wo  die  unterirdischen  elektrischen 
Leitungen  die  Alleinherrschaft   im   Betriebe   antreten   werden. 

Den  zweithöchsten  Rang  in  der  Ausbreitung  elektrotechnischer  An- 
wendungen nehmen  jene  der  Kraftübertragung,  besonders  aber  die  elek- 
trischen Eisenbahnen  ein.  In  letzterer  Beziehung  dominiren  jene  mit  ober- 
irdischer Zuleitung;  man  hört  und  sieht  angeblich  recht  wenig  von  Accumu- 
latoren-Tramways  und  von  solchen  mit  unterirdischer  Zuleitung.  Die  Anzahl 
der  in  Betrieb  stehenden  elektrischen  Bahnen  hat  250  bereits  überschritten; 
was  aber  die  Elektromotoren  betrifft,  so  ist  deren  Zahl  kaum  mehr  fest- 
zustellen, da  sie  eine  über  unsere  landläufigen  Vorstellungen  weit  hinaus- 
gehende Höhe  erreicht.  Der  Tesla'sche  Wechselstrom-Motor  und  auch 
andere  Motoren  dieser  Gattung  machen  —  wenn  auch  langsame,  doch 
entschiedene   —  Fortschritte. 

Die  Aluminiumfabrikation  und  andere  metallurgische  Anwendungen 
scheint  drüben  in  Amerika  nicht  weit  vor  unseren  Industriezweigen  dieser 
Art  voraus  zu  sein,  und  ebenso  die  chemischen  Anwendungen  der 
Elektricität, 

Wir  haben  die  Zusage  des  oberwähnten  jungen  Elektrotechnikers,  dass 
er  detaillirte  Schilderungen  über  einzelne  Zweige  der  nordamerikanischen 
Elektrotechnik  in  unserem  Vereinsorgan  veröffentlichen  werde.  Zu  bemerken 
wäre  noch,  dass  täglich  eine  Art  Arbeitsprogramm  über  neu  eröffnete  oder 
zu  eröffnende  Centralen,  über  anzulegende  Bahnen,  Kraftübertragungen, 
Einzeln -Installationen  etc.  etc.  erscheint,  welches  in  Form  europäischer 
Coursblätter  in  New-York  erscheint,  dessen  bedeutender  Umfang  für  sich 
allein  schon  ein  Anzeichen  für  das  lebhafte  Werden  im  Reiche  der  Elek- 
tricitäts-Anwendungen  jenseits   des  Weltmeeres   darbietet. 
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lieber  die  Eigenschaften  und  den  Preis  des  Aluminiums,  sowie  über 
die  Fabrikation  des  Metalles  in  der  neuen  Fabrik  in  Neuhausen  (Rheinfall) 
hat  Herr  Professor  Dr.  A.  Rössel  in  Bern  einen  interessanten  und  sehr 
besuchten  Vortrag  gehalten.  Da  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  über  die 
Anlage  selbst  etwas  Näheres  zu  erfahren,  theilte  uns  der  Vortragende  Fol- 
gendes mit: 

„Vor  Allem  möchte  ich  die  absolute  Leistungsfähigkeit  der  Neuhausener 
Fabrik  festgestellt  haben. 

Die  Dynamomaschinen  für  Erzeugung  des  galvanischen  Stromes  über- 
steigen vier-  bis  fünfmal  an  Kraft  das,  was  solche  Maschinen  bis  jetzt  zu 
leisten  vermochten.  Die  Neuanlage  zählt  drei  Maschinen,  zwei  für  die  Alu- 
miniumfabrikation von  je  600  HP.  und  eine  kleinere  Maschine  von  300  HP., 
dienend  zur  Erregung  des  Magnetfeldes  der  vorgenannten,  zum  Treiben 
kleinerer  Motoren   und   zur   Beleuchtung. 

Das  Magnetfeld  der  grossen  Maschinen  besitzt  24  Pole.  Das  Magnet- 
gestell, in  einem  Stück  in  der  Giesserei  Oerlikon  gegossen,  hat  3*600  Mtr. 
Durchmesser  und  ein  Gewicht  von  2400  Kgr.  Dieses  Gestell  ist  nach  dem 
System  und  Patent  Brown  von  Winterthur,  der  seine  Studien  in  der 
Schweiz  machte,  ausgeführt  worden.  Die  Armatur  besitzt  240  Drähte,  welche 
mit  einem  Collector  von  120  Lamellen  in  Verbindung  stehen.  Der  Diameter 
des  letzteren  erreicht  die  beträchtliche  Grösse  von  l"8oo  Mtr.  Durchmesser, 
die  nöthig  war  für  Erzeugung  der  enormen  Stromstärke,  erforderlich  zur 
Zersetzung  des  Rohmateriales,   der  Thonerde,   in  Aluminium  und   Sauerstoff. 

Als  es  sich  darum  handelte,  die  Kraft  des  Rheins  am  Rheinfall  für 
Aluminiumfabrikation  zu  verwenden,  wurden  von  verschiedenen  Seiten 
Reclamationen  kund.  Viele  glaubten,  dass  dadurch  der  Rheinfall  an  seiner 
Grossartigkeit  als  Naturschönheit  einbüssen  müsste.  Wenn  aber  auch  eine 
bedeutende  Wassermenge  (1500  HP.)  erforderlich  ist  zur  Gewinnung  der 
Kraft,  die  die  Turbinen  der  Aluminiumfabrik  bedienen,  so  ist  diese  doch  im 
Vergleich  zur  disponiblen  Kraft  des  Rheins  am  Rheinfall  sehr  klein,  und  der 
angelegte  Canal,  sowie  die  neuen  Gebäude,  die  an  der  Stelle  der  älteren 
Giesserei  Neuhausen  erstellt  wurden,  tragen  eher  zur  Verschönerung  des 
Falles  bei. 

Die  Turbinenanlage  wurde  von  Escher-Wyss  &  Co.  in  Zürich  con- 
struirt.  Es  wurden  Reactions-Turbinen  nach  System  Jonval  gewählt;  das 
Dreieckgefälle  ist  16  bis  17  Mtr.  und  das  Sauggefälle  3  bis  4  Mtr.  Die 
Tourenzahl   beträgt   225   Touren   in   der  Minute. 

Das  Princip  der  Fabrikation  besteht  darin,  möglichst  reine  Thonerde 
(Aluminiumoxyd)  zu  schmelzen,  ohne  Zusatz  und  ohne  Flussmittel,  und  die 
geschmolzene  Masse  durch  den  starken  galvanischen  Strom  zu  zersetzen.  Der 
Sauerstoff  der  Thonerde  (Alg,  Og)  geht  dabei  an  die  aus  einem  Kohlenbündel 
bestehende  Anode  und  verbrennt  diese  zu  Kohlenoxyd.  Die  Operation  des 
Schmelzens  und  der  Ausscheidung  des  Metalles  geschieht  in  einem  Tiegel 
aus  Kohle,  umgeben  von  Kohlenplatten  und  einer  Metallhülse,  die  nicht  blos 
dazu  dient,  das  Ganze  aufzunehmen,  sondern  auch  als  Leiter,  indem  er  einen 
Theil  des  Kreislaufes  für  den  Strom  selbst  bildet.  Am  Boden  des  Tiegels, 
der  circa  60  Cm.  breit  und  120  Cm.  hoch  ist,  befindet  sich  ein  Ausfluss 
für   das   geschmolzene  Metall,   der  den   continuirlichen   Betrieb  gestattet. 

Die  Haupteigenschaften  des  Aluminiums,  in  Neuhausen  fabricirt,  sind 
folgende: 

Die  Farbe  ist  rein  weiss,  ein  Gehalt  an  Silicium  ertheilt  dem  Metalle 
eine  bläuliche  Farbe.  Man  reinigt  das  Metall  durch  Eintauchen  in  verdünnte 
Salzsäure,   Abwaschen  und   Abreiben    mit    einem  Wolllappen.     Soda,   Laugen 
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und  Seife  eignen  sich  nicht  zum  Reinigen  des  Metalles.  Die  Zugfestigkeit 
beträgt  lO  bis  12  Kgr.  pro  Quadrat-Millimeter  für  gegossenes  Material,  im 
bearbeiteten  Zustande,  namentlich  durch  Kalthämmern,  wird  das  Metall  fester 
und  hat  fast  die  Festigkeit  der  Bronze.  Die  werthvollste  Eigenschaft  ist 
die  Leichtigkeit  oder  das  geringe  specifische  Gewicht,  welches  2'6^  bis  2*7 
beträgt.  Zink  ist  2^/^-,  Eisen  3-,  Kupfer  und  Nickel  3^3"»  Silber  4-, 
Blei   4^/0,   Gold   7I/3   und   Platin   8mal  schwerer  als   Aluminium. 

Die  Leichtigkeit  des  Metalles  hat  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den 
Preis.  Wenn  das  Kilogramm  Aluminium  jetzt  noch  Pres.  20  kostet,  so  würde 
das  gleiche  Gewicht  Nickel  Pres.  6,  Kupfer  Pres.  1*40,  Silber  Pres.  168 
und  Gussstahl  Pres.  35  kosten.  Gleiche  Volumina  kosten  aber:  Aluminium 
Pres.  20  (o'379  Kub.-Dm.),  Nickel  Pres.  20,  Kupfer  Pres.  470,  Silber 
Pres.  671  und  Gussstahl  Pres.  l.  Aluminium  ist  daher  dem  Volumen  nach 
gleich   theuer   wie  Nickel  und   33mal  billiger  als   Silber. 

Der  Schmelzpunkt  beträgt  700°  C.  Im  geschmolzenen  Zustande  oxydirt 
sich  das  Metall  blos  bei  sehr  hoher  Temperatur  und  gleicht  daher  dem 
Quecksilber,  ein  Plussmittel  ist  nicht  nöthig  und  eher  schädlich  als  nützlich. 
Das  dünnflüssige  Metall  füllt  die  Porm  ganz  auf,  das  Schwindmaass  beträgt 
l'8X.  Das  elektrische  Leitungsvermögen  beträgt  59  X  desjenigen  des 
Kupfers ;  Magnetismus  zeigt  das  Metall  verschwindend  wenig,  proportional 
dem   Eisengehalt. 

Trockene  und  feuchte  Luft  haben  keinen  Einfluss  auf  Aluminium, 
Wasser,  auch  Meerwasser  ebenfalls  nicht,  Schwefelwasserstoff  schwärzt 
Aluminium  nicht  (Silber  wird  schwarz),  Schwefelsäure  greift  das  Metall 
wenig  an  und  die  Salpetersäure,  die  Silber  und  Kupfer  leicht  auflöst,  ist 
fast   ohne  Wirkung  auf  Aluminium. 

Als  Lösungsmittel  dienen  Salzsäure  und  Natronlauge,  die  beide  das 
Metall  im  concreten  Zustande  angreifen.  Es  widersteht  dagegen  dem  Ein- 
flüsse der  organischen  Säuren  (Essig-,  Citronensäure)  und  den  meisten 
Metallsalzen.  Bearbeiten  lässt  sich  das  Metall  sehr  leicht,  beim  Graviren 
wird  die  Oberfläche  mit  einer  Mischung  von  vier  Theilen  Terpentinöl  und 
einem  Theil  Stearinsäure  bestrichen.  Beim  Schmelzen  muss  man  verhindern, 
dass  das  Metall  mit  Eisen  oder  Thon  in  Berührung  komme,  man  verwendet 
Graphittiegel  oder  mit  Kohle   bestrichene  Thontiegel. 

Schmieden  lässt  sich  das  Metall  ganz  leicht,  am  besten  bei  einer  Tem- 
peratur von  450O  Q,^  walzen  kann  man  Aluminium  bedeutend  dünner  als 
Zinn,  Zinn  wird  im  Aluminium  daher  einen  Concurrenten  bei  der  Herstel- 
lung von  Blattsilber  finden.  Am  schwierigsten  findet  das  Löthen  statt,  die 
Pabrik  Neuhausen  liefert  aber  auf  Verlangen  ein  löthbares  Aluminium.  Das 
Verkupfern  ist  mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden,  die  demnächst  ge- 
hoben werden  sollten,  so  dass  das  Versilbern  und  Vergolden  auch  möglich 
sein   wird. 

Gestützt  auf  die  genannten  Eigenschaften  und  auf  die  Thatsache,  dass 
die  Aluminiumverbindungen  ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Organismus 
sind^  findet  bereits  das  Metall  Verwendung  für  Peldflaschen,  Kochgeschirr, 
Teller,  Becher,  Löffel,  Gabeln,  chirurgische  Apparate,  Gestelle  für  Zahn- 
gebisse, Trichter,  Büchsen,  Verpackung  für  Chocolade,  Thee  und  Tabak 
statt  Stanniol,  dann  für  Bestandtheile  für  Präcisions-Instrumente,  Gewichtsätze 
bis   zu   20   Gr.,   Musikinstrumente  u.   s.   w. 

Zu  Luftballon-Constructionen  hat  Aluminium  schon  Anwendung  ge- 
funden, auch  für  kleine  Locomotiven  und  Ruderboote.  Im  Kleingewerbe 
wird  jedenfalls  auch  in  Zukunft  Aluminium  vielfach  Anwendung  finden;  wenn 
die  Parbe  des  Aluminiums  zu  diesem  Zwecke  nicht  passt,  kann  das  Metall 
mit  10 X  Silber  legirt  werden;  es  ist  dann  sehr  schön  weiss,  unveränder- 
lich  und    I5mal   billiger  als   Silber. 
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In  Frankreich  beschäftigt  man  sich  damit,  zu  prüfen,  ob  es  nicht 
zweckmässig    wäre,    die   Kupfermünzen   durch  Aluminiummünzen    zu    ersetzen. 

Aluminium  ist  das  beste  Mittel  zum  Raffiniren  von  Eisen  und  Stahl 
und  wird  zu  diesem  Zwecke  viel  Anwendung  finden ;  im  chemischen  Labo- 
ratorium  wird  es  vielfach   andere  Reductionsmittel   ersetzen. 

Wir  haben  mitgetheilt,  dass  kleine  Zusätze,  wie  Silicium,  namentlich 
aber  Eisen,  die  Eigenschaften  des  Aluminiums  zum  Nachtheile  des  Metalles 
ändern.  Darin  liegt  eine  Schwierigkeit  der  billigen  Herstellung  von  Rein- 
Aluminium.  Die  Thone  sind  in  der  Natur  sehr  verbreitet,  aber  nur  wenige 
besitzen  die  Eigenschaft,  so  reine  Thonerde  zu  liefern,  eisen-  und  silicium- 
frei,  dass  damit  reines  Aluminium  hergestellt  werden  könnte.  Umgekehrt 
vermehrt  man  in  hohem  Maasse  die  vorzüglichen  Eigenschaften  von  Stahl 
und,  Kupfer  durch  Zusatz  von  nur  kleinen  Mengen  Aluminium.  Legirungen 
von  nur  2  bis  10%"  Aluminium  und  98  bis  QOX  Kupfer  besitzen  eine 
ausserordentlich  grosse  Festigkeit  bei  sonst  noch  nie  erreichter  Dehnbarkeit; 
gewöhnliches  Messing  mit  einem  kleinen  Aluminiumzusatz  wird  leicht 
schmiedbar.  Die  Härte,  die  Widerstandsfähigkeit,  die  geringe  Oxydirbarkeit, 
die  leichte  Bearbeitbarkeit  bei  allen  Temperaturen,  die  Elasticität,  die  schöne 
Farbe  und  der  prachtvolle  Klang  solcher  Legirungen  bieten  alle  Garantien 
für  ihre  praktische  Verwerthung. 

Beim  Schlüsse  angelangt,  möchten  wir  auf  die  grossen  Anstrengungen, 
welche  die  neuen  Anlagen  in  Neuhausen  erforderten,  aufmerksam  machen ; 
diejenigen,  die  berufen  sind,  Metalle  zu  verwerthen,  sollten  durch  Versuche, 
sowohl  mit  dem  reinen  Metall  wie  mit  den  Legirungen,  das  neue  schöne 
.Werk,    dem   wir   den   verdienten   Erfolg  wünschen,    kräftig  unterstützen. 

A.  R. 


Die  elektrische  Bahn  in  Budapest. 

Diese  von  Siemens  &  Halske  eingerichtete  elektrische  Bahn  mit 
unterirdischer  Zuleitung  ist  7*9  Km.  lang  -und  erstreckt  sich  über  die 
fashionabelsten  Strassen  der  ungarischen  Landeshauptstadt.  Sie  hat  sich  in 
technischer  sowohl,  als  auch  in  commercieller  Beziehung  vollkommen 
"bewährt.  Im  Monate  April  d.  J.  hat  die  Bahn  337.200  Personen,  somit 
42.684  Passagiere  pro  Kilometer  befördert.  Zwanzig  Motorenwagen  stehen 
dort  in  Betrieb  an  Wochentagen;  an  Sonn-  und  Feiertagen  24  Wagen,  da 
vier  Anhängewagen  in   Dienst  treten. 

In  Budapest  besteht  auch  eine  Pferdetramway  mit  45*6  Km.  Tracen- 
länge  und  329  Wagen,  welche  in  der  gleichen  Betriebsdauer  33.074  Per- 
sonen pro  Kilometer,  somit  96 lO  weniger  als  die  elektrische  Bahn  be- 
förderte. 

Auf  die  Wagen  berechnet,  beförderte  jeder  elektrische  16.860  und 
jeder  Pferdewagen  blos  4854  Passagiere.  Obwohl  die  Fahrgebühr  auf  der 
elektrischen  niedriger,  als  die  auf  der  Pferdebahn  ist,  nahm  doch  jeder 
Wagen  in  dem  genannten  Monate  fl.  1022*95  ein,  während  auf  jeden 
Pferdewagen  blos  fl.  369'8l  entfielen.  Die  elektrischen  Wagen  fahren 
18  Km.  pro  Stunde,  die  Pferdewagen  kaum  die  Hälfte.  Im  Monate  Mai  war 
das  Verhältnis  noch  günstiger  für  die  elektrische  Bahn;  es  wurden 
387.000  Passagiere  auf  derselben  gefahren  und  obwohl  keine  genauen 
Daten  über  die  Betriebskosten  der  elektrischen  Traction  gegeben  sind,  so 
darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  sich  dieselben  niedriger 
stellen  als   die  beim   Pferdebetrieb. 
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Die  Beleuchtung  von  St.  Moritz  im  Engadin. 

Das  Engadin  ist  eines  der  höchst  gelegenen  Thäler  Europas;  die 
Gletscher,  welche  es  begrenzen,  blinken  dem  Besucher  derselben  in  fast 
greifbarer  Nähe  entgegen,  ja  mancher  dieser  Colosse  —  wie  der  Piz  Rosegg 
und  Piz  Morteratsch  —  sendet  seine  erstarrten  Ströme,  die  auslaufenden 
Eismassen,  bis  in's  Thal  hinab.  Die  oft  noch  weniger  als  frühlingshafte 
Temperatur,  sowie  die  Reinheit  der  Luft  locken  alljährlich  eine  grosse  Zahl 
von  Gästen  aus  den  Ländern  beider  Hemisphären  heran.  Von  Maloja,  in 
dessen  Nähe  der  Inn  auf  wolkenbedeckten  Höhen  entspringt,  bis  nach 
Martinspruck,  wo  er  die  österreichische  Grenze  überschreitet,  wimmelt 
es  von  Hotels,  Villen  und  Privathäusern,  die  auf  Bewirthung  der  Fremden 
eingerichtet  sind,  und  zwar  mit  allem  Comfort.  Nur  Eines  fehlt  zumeist  zum 
vollkommenen  Behagen,  das  den  Gast  dieser  friedlichen  Wohnungen  erfüllt: 
die  Beleuchtung  ist  eine  unzulängliche.  Bios  das  grosse  Actienhotel  in 
Maloja,  das  seit  einigen  Tagen  den  Afrikaforscher  Stanley' beherbergt,  und 
Hotel  Kulm  in  St.  Moritz-Dorf,  beide  sehr  hoch  —  weit  über  1800  Mtr.  — 
gelegen,  bieten  den  Comfort  des  elektrischen  Lichtes ;  in  ersterem 
besorgt  der  junge  Inn,  kurz  nachdem  er  sich  kopfüber  mittelst  eines 
hunderte  von  Fuss  hohen  Wasserfalles  in's  Dasein  gestürzt,  den  Betrieb 
der  Wasserräder  und  somit  mittelbar  jenen  der  Dynamos,  nun  soll  aber 
der  bedeutendste  Ort  des  Thaies,  St.  Moritz-Bad^  ebenfalls  elektrisches 
Licht  erhalten.  Die  zerstreute  Lage  der  Häuser  und  Hotels  in  diesem  seit 
Paracelsus  berühmten  Bade,  führte  die  Unternehmer  zu  der  Idee,  Wasser- 
kraft und  das  Transformatoren-System  anzuwenden  und  gleichzeitig  noch 
andere   Orte   in   den   Bereich   der  Lichtversorgung  einzubeziehen. 

Man  wählte  seitens  der  Unternehmung  (Stirnemann  &  Weissenbach, 
Zürich),  eine  Stelle  nächst  Silvaplana,  wo  die  Wässer  des  „Julier"  sich  in 
den  See  Silvaplana  ergiessen.  Die  hier  zu  errichtende  Centrale  wird  eine 
Capacität  von  3000  Glühlampen  haben;  zu  diesem  Zwecke  werden 
drei  Turbinen  aufgestellt,  jede  mit  einer  Leistung  von  125  HP.  Jede  Turbine 
wird  direct  mit  einer  Ganz'schen  Wechselstrommaschine,  Aq,  gekuppelt. 
Diese  Maschinen  geben  bei  250  Touren  pro  Minute  3000  Volts  und  27  Amp.  ; 
als  Erreger  functioniren  Ganz'sche  Gleichstrommaschinen  Ag.  Die  Regu- 
lirung  der  Wechselstrommaschinen  geschieht  theils  mit  Pland,  theils  mittelst 
automatischer  Regulatoren  sammt  Reductor. 

Die  Antriebsmaschinen  und  Zubehör  richtet  die  Firma  Rieter  in  Winter- 
thur  ein   nach   Plänen  von  Largin   und   Grossmann  aus   Luzern, 

Vorläufig  haben  sich  drei  grosse  Hotels  in  St.  Moritz-Bad  angemeldet : 
das  Hotel  „Curhaus"  mit  700  Glüh-  und  3  Bogenlampen,  das  Hotel  „Victoria" 
mit  700  Glüh-  und  3  Bogenlampen  und  das  Hotel  „du  Lac"  mit  938  Glüh- 
und    7    Bogenlampen. 

In  diesen  Gebäuden  werden  18  Transformatoren  mit  der  Capacität 
von  je  8000  Watts  aufgestellt,  welche  die  Spannung  des  Primärstromes 
von   3000   Volts   auf    iio   Volts   des   Secundärstromes   reduciren. 

Die  Entfernung  der  Centrale  vom  erstgenannten,  derselben  zunächst 
gelegenen  Hotel  beträgt  4800  Mtr.,  während  „Hotel  du  Lac"  5400  Mtr, 
entfernt  liegt. 

Die  Luftleitungen  werden  auf  Johnson  und  Philipps-Isolatoren  befestigt, 
während   die  secundären   Leitungen   gut  isolirte   Kabel   bilden. 

Die  ganze  Anlage  muss  gleich  jener  in  Karlsbad,  Böhmen,  Anfangs 
der  Saison  1891  fertig  gestellt  sein;  doch  beginnt  die  Saison  im  Engadin 
erst  Anfangs  Juni. 
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"Wem  gehört  der  Luftraum  über  einem  Grundstück? 


Diese  Frage  ist  kürzlich  von  den  Ham- 
burger Gerichten  in  einem  Process  beant- 
wortet worden,  dem  folgender  Thatbestand 
zugrunde  lag :  Die  Beklagte,  welche  eine 
Fabrik  für  elektrische  Beleuchtung  betreibt, 
hatte  vor  ihrem  Hause  über  die  schrägen 
Dächer  der  Nachbargrundstücke  hinweg  zwei 
Drähte  einer  elektrischen  Leitung  gezogen,  und 
zwar  gegen  den  Protest  der  Eigenthümer  dieser 
Grundstücke,  Diese  Eigenthümer  behaupten, 
durch  diese  Drähte  belästigt  zu  sein,  und 
erhoben  bei  dem  Landgericht  Klage  mit 
dem  Antrage,  die  Beklagte  zu  verurtheilen, 
bei  geiichtsseitig  festzusetzender  Strafe  die 
Drähte  zu  entfeinen.  Das  Landgericht  sprach 
die  VerurtheiluDg  der  Beklagten  dem  Klage- 
antrage gemäss  aus.  Beklagte  focht  diese 
Entscheidung  mit  der  Berufung  an,  unter 
der  Begründung,  die  Drähte  lägen  2  m.  über 
den  First  des  höchsten  Daches.  Die  Bestimmung 
des  gemeinen  Rechtes,  nach  welchem  der  Luft- 
raum über  einem  Grundstück  usque  ad  coelum 
dem  Eigenthümer  des  Grundstückes  gehört, 
habe  sich  überlebt.  Beklagte  wollte  weder  eine 
Servitut  erlangen,  noch  die  Kläger  am  Höher- 
bauen hindern,  und  sei  verpflichtet  und  be- 
reit, falls  Kläger  höher  bauen  wollten,  auf 
Anforderung  die  Drähte  zu  entfernen.  Even- 
tuell werde  die  Entscheidung  darüber  erbeten, 
in  welcher  Höhe,  etwa  30  Meter  über  dem 
Terrain,  die  Beklagte  Drähte  ziehen  dürfe. 
—  Das  Oberlandgericht  ist  jedoch  der 
Ansicht  des  Landgerichtes  beigetreten  und 
hat  demgemäss  die  Berufung  als  unbegründet 
verworfen.  In  der  Begründung  des  zweit- 
instanzlichen Urtheiles  heisst  es  unter  Ander  em : 


„Dem  Landgericht  ist  darin  beizustimmen, 
dass  nach  dem  hierorts  subsidiär  geltenden 
gemeinen  Rechte  der  Luftraum  über  einem 
Grundstück  dem  Eigenthümer  des  letzteren 
gehört.  Eine  abweichende  Vorschrift  enthält 
das  hiesige  Recht  nicht,  und  darauf,  ob  in 
irgend  einer  Höhe  das  Recht  des  Eigen- 
thümers  des  Grundstückes  an  dem  über  dem- 
selben befindlichen  Raum  seine  Beschränkung 
zu  finden  habe,  ist  dai  Landgericht  mit 
Recht  nicht  eingegangen.  Denn  nach  dem 
eigenen  beklagtigen  Vorbringen  würden  die 
Drähte,  wie  sie  jetzt  liegen,  den  Klägern 
beim  Plöherbauen  ihrer  Grundstücke  hinder- 
lich sein.  Eine  Entscheidung  darüber  zu 
treffen,  ob  die  Beklagte  in  irgend  welcher 
Höhe  über  den  klägerischen  Grundstücken 
Drähte  zu  ziehen  berechtigt  sei,  liegt  nach 
Maassgabe  des  allein  der  richterlichen  Ur- 
theilsfindung  unterbreiteten  klägerischen  An- 
spruches keine  Veranlassung  vor ;  das  Gericht 
würde  dazu  nicht  einmal  berechtigt  sein. 
Ebensowenig  sind  die  Entscheidungsgründe 
ein  geeigneter  Platz,  um  in  ihnen  die  Ansicht 
des  Gerichts  über  nicht  im  Streit  befindliche 
Ansprüche  der  ■  einen  oder  anderen  Partei 
niederzulegen.  Aus  zutreffenden  Gründen  hat 
sodann  das  Landgericht  den  Einwand  eines 
mangelnden  klägerischen  Interesses  und  der 
klägerischen  Chicane  verworfen.  Eines  Ein- 
gehens darauf,  ob  die  Besitzstörung  heimlich 
oder  gegen  ausdrücklichen  Protest  der  Kläger 
vorgenommen  ist,  bedarf  es  nicht ;  Beklagte 
ist  unter  allen  Umständen  zur  Entfernung 
der  Drähte  verpflichtet." 


Die  Verlängerung    des  Gasvertrages  in  Budapest. 


Die  Propositionen,  welche  die  Gas- 
gesellschaft in  Betreff  der  Neuordnung  des 
BcleuchtuDgswesens  gemacht,  haben  allge- 
mein namentlich  unter  den  Mitgliedern 
der  zur  unmittelbaren  Führung  der  Unter- 
handlungen mit  der  Gesellschaft  berufenen 
Comites  grosse  Ueberraschung  hervorgerufen. 
Und  in  der  That  sind  diese  Propositionen 
so  beschaffen,  dass  das  Interesse  an  den- 
selben vollauf  gerechtfertigt  erscheint.  Als 
vor  einem  Jahre  die  Verhandlungen,  welche 
die  partielle  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung,  zugleich  aber  auch  eine  Herab- 
setzung der  Gaspreise  bezweckten,  in  Gang 
gesetzt  wurden,  konnte  man  sich  über  den 
Erfolg  dieser  Bestrebungen  keinen  sanguini- 
schen Erwartungen  hingeben.  Eine  grosse 
Schwierigkeit  bildet  es  vor  Allem,  dass  zu- 
folge der  Bestimmungen  des  in  Geltung 
stehenden  Gasveitrages  der  Stadt  in  Hinsicht 
der  Einführung  eines  neuen  Beleuchtungs- 
miltels  (des  elektrischen  Lichtes)  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1895  von  dem  Veihalten 
der  Gasgesellschaft  abhängig  erschien.  Weiter- 
hin war  zu  beachten,  dass  auch  rücksichtlich 
der  Gasbeleuchtung  die  EntSchliessungen  der 
Commune  nur  in  bestimmten,  durch  den  Gas- 


vertrag vom  Jahre  1879  genau  vorgezeich- 
neten Richtungen  sich  zu  bewegen  ver- 
mochten, so  dass  auch  von  diesem  Stand- 
punkte aus  kein  legales  Mittel  gegeben  war 
um  einen  sanften  Druck  auf  den  Gang  der 
Verhandlungen  ausüben  und  die  Gasgesell- 
schaft den  Absichten  der  Commune  gefügig 
machen  zu  können.  Nach  dem  in  Rede 
stehenden  Gasvertrage,  welcher  die  Rechts- 
basis für  die  Beziehungen  zur  Gasgesellschaft 
bildet,  steht  nämlich  die  Sache  so,  dass  zu- 
nächst das  „Recht"  zu  Abgabe  von  Leucht- 
gas an  Private  in  aller  Form  für  immer- 
währende Zeiten  gewährleistet  erscheint, 
während  bezüglich  der  Sirassenbeleuchtung 
die  Commune  nur  die  Wahl  besitzt,  ent- 
weder ein  anderes  Beleuchtungsmittel  all- 
gemein einzuführen,  oder  die  Gaswerke  ab- 
zulösen, wiedrigenfalls  „der  gegenwärtige 
Vertrag  unter  Aufrechthaltung  seiner  sämmt- 
lichen  Bedingungen  .  .  .  als  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  verlängert  anzusehen  ist".  Kaum 
eingetreten  in  die  Verhandlungen,  zeigte  es 
sich  denn  auch  sofort,  dass  die  Erwägungen, 
von  denen  man  ausgegangen,  die  Besorg- 
nisse, die  man  gehegt,  durchaus  realer  Natur 
waren.     Vor  Allem  sah   sich   —    eine  natür- 
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liehe  Folge  der  obwaltenden  Verhältnisse  — 
das  entsendete  Comite  ausser  Stande,  die 
Grundlagen  der  projectirten  Transaction,  die 
Bedingungen,  unter  welchen  man  diese  durch- 
zuführen gedachte,  zu  umschreiben,  und  es 
musste  daher  —  ein  Verlegenheitsmiltel  — 
die  Gasgesellschaft  aufgefordert  werden,  die 
Initiative  zu  ergreifen  und  Vorschläge  zu 
machen,  die  geeignet  wären,  als  Substrat  für 
die  eigentlichen  Verhandlungen  zu  dienen. 
'Allein  auch  damit  wollte  die  Sache  nicht 
recht  im  Fluss  gerathen.  Die  Gasgesellschaft 
zwar  gab  sich  augenfällig  Mühe,  um  ihr  en 
Willen  zu  bezeugen,  indem  sie  als  Gegen- 
leistung für  die  Concessiociiung  des  elek- 
trischen Lichtes  die  unentgeltliche  Beleuch- 
tung der  Strassen  und  eine  Herabsetzung 
der  privaten  Gaspreise  (von  123/4  auf  10V2  ^^• 
per  Kubikmeter)  offerirte.  Doch  fand  das 
Comite,  dass  anderseits  die  Bedingungen  für 
die  Einführung  der  elektrischen  Beleuch'ung, 
wenn  auch  nicht  ungünstiger  als  anderseits, 
so  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Vermögens- 
umstände allzu  drückend  seien  und  daher  nicht 
wohl  in  Combinalion  gezogen  werden  könnten. 
Was  aber  sollte  nun  gleichwohl  geschehen? 
Sollte  man  wegen  der  elektrischen  Beleuch- 
tung mit  anderen  Unternehmern  in  Ver- 
bindung treten  ?  Das  ging  aus  drei  Gründen 
nicht  an :  erstens,  weil  das  Vorrecht  der 
Gasgesellschaft  respectirt  werden  musste; 
zweitens,  weil  nach  den  bekannten  Erfah- 
rungen in  anderen  Städten  (namentlich  in 
Wien)  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Elektrotechnik  auch  von  anderen  Unter- 
nehmern ein  vortheilhafteres  Offert  nicht  wohl 
erwartet  werden  konnte,  und  drittens,  weil 
damit  wohl  die  Frage  der  elektrischen  Beleuch- 
tung, nicht  aber  auch  die  der  Herabsetzung 
der  Gaspreise,  welcher  —  und  nicht  mit  Un- 
recht —  im  grossen  Publicum  noch  grössere 
Bedeutung  beigemessen  wird,  gelöst  werden 
konnte.  Wenn  aber  eine  abgesonderte  Be- 
handlung des  Projectes  der  elektrischen  Be- 
leuchtung auf  fast  unbesiegbare  praktische 
Schwierigkeiten  stiess,  so  blieb  wohl  — 
immer  an  der  Hand  des  Gasvertrages  — 
nichts  Anderes  übrig,  als  den  Knoten  einfach 
durchzuhauen  und  eine  Ablösung  der  Gas- 
werke in's  Auge  zu  fassen!  Allerdings;  aber 
nach  reiflicher  Erwägung  gelangte  das  Comite 
zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser  Lösung  wo- 
möglich noch  grössere  Schwierigkeiten  im 
Wege  stünden,  denn  abgesehen  davon,  dass 
eine  ablösungsweise  Ueberlassung  der  Gas- 
werke vor  dem  15.  December  1895  nicht 
gefordert  werden  kann,  fragt  es  sich  auch, 
ob  mit  Rücksicht  auf  die  dermaligen  unge- 
klärten Verhältnisse  der  Elektrotechnik  die 
Stadt  ein  solches  Unternehmen  überhaupt 
entriren  dürfte.  Eä  ist  wohl  wahr,  da?s  trotz 
der  grossen  Fortschritte,  welche  die  Technik 
der  elektrischen  Beleuchtung  in  den  letzten 
Jahren  gemacht  hat,  das  Problem  der  Ver- 
wohlfeilnng    des    elektrischen    Lichtes    nicht 


gelöst  hat  werden  können,  und  dass  somit 
dem  Gasbeleuchtungsgeschäft  noch  keine 
ernstliche  Concurrenz  erwachsen  ist.  Aber 
was  bis  heute  nicht  gelungen,  kann  es  nicht 
schon  morgen,  in  einem  Jahre,  in  zwei 
Jahren,  in  fünf  Jahren  eine  greifbare  Wahr- 
heit sein?  Und  wenn  dieser  Fall  einträte, 
wenn  dann  das  elektrische  Licht  billiger  als 
Gas  oder  doch  ebenso  so  billig  producirt 
werden  könnte  und  sich  der  grösste  Theil 
der  Privatconsumenten  für  das  neue  Beleuch- 
tungsmittel entschiede :  Was  geschähe  dann 
mit  dem  Gaswerke,  das  einen  Werth  von 
etwa  6  Millionen  Gulden  repräsentirt  ?  Hiesse 
eine  Ablösung  unter  solchen  Umständen 
nicht  so  viel,  als  der  Gafgesellschaft  das  ihr 
drohende  Risico  abzunehmen  und  dasselbe 
der  Commune  aufzuladen?  Umringt  von 
solchen  Zweifeln,  hatte  das  Comite  einen 
glücklichen  Gedanken,  vielleicht  den  einzigen 
in  der  ganzen  Zeit  seiner  Wirksamkeit :  Es 
beschloss,  in  den  Verhandlungen  mit  der 
Gasgesellschaft  den  Weg  des  Ntintienwechsels 
zu  verlassen  und  mit  den  mündlichen  Unter- 
handlungen seinen  Präsidenten  Vice-Bürger- 
meister  Gerlöczy  zu  betrauen.  Das  Resultat 
ist  bekannt.  Die  Gasgesellschaft,  ausser 
Stande,  für  die  Einführung  des  elektrischen 
Lichtes  günstigere  Bedingungen  zu  formuliren, 
zugleich  aber  auch  bestrebt,  den  Vorwurf 
abzuwehren,  als  wollte  sie  die  Zwangslage 
der  Commune  zu  ihren  Gunsten  auszunützen 
suchen,  ging  auf  den  ihr  gemachten  Vor- 
schlag einer  Trennung  der  beiden  Beleuch- 
tungsarten ein,  so  zwar,  dass  sie  ihr  con« 
tractliches  Vorrecht  auf  die  Einführung  des 
elektrischen  Lichtes  in  die  Hände  der  Com- 
mune zurücklegte,  ohne  jedoch  anderseits 
ihre  in  Betreff  der  unentgeltlichen  Strassen- 
beleuchtnng  und  der  Herabsetzung  der 
privaten  Gaspreise  gemachten  Zussagen  zu 
widerrufen.  Erwägt  man,  dass  durch  diese 
EntSchliessung  die  Hauptstadt  die  volle  Frei- 
heit ihrer  Action  erlangt  hat  und  nunmehr 
hinsichtlich  der  elektrischen  Beleuchtung 
oder  eines  anderen  Beleuchtungsmittels  ganz 
nach  eigenen  Ermessen  und  vollständig  un- 
beschränkt zu  disponiren  vermag;  erwägt 
man  ferner,  dass  die  von  der^  Gasgesellschaft 
eingeräumten  Nachlässe  für  die  Commune 
ein  jährliches  Ersparnis  von  244.OOO  fl.  und 
für  die  privaten  Gasconsumenten  ein  solches 
von  1I/4  Millionen  Gulden  bedeuten  und  er- 
wägt man  schliesslich  auch  noch,  dass  die 
anderseits  bedungene  Verlängerung  des  Gas- 
vertrages, nach  der  Natur  seiner  Bestimmungen 
als  eine  nichts  weniger  als  exorbitante 
Gegenleistung  bezeichnet  werden  kann:  so 
wird  die  Lösung  der  Frage  auf  Basis  der 
von  der  Gasgesellschaft  gestellten  Anträge 
jedenfalls  als  die  entsprechendste  erscheinen, 
die  bei  gerechter  Würdigung  der  beider- 
seitigen Interessen  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen überhaupt  gefunden  werden  kann. 
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Die  elektrische  Beleuchtung  und 
ihre  An^uvendung  in  der  Praxis.  Von 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Urbanitzky.  Mit 
§5  Abbildungen.  20,  Bogen  Octav.  Geh. 
2  fl.  20  kr.  =  4  Mark.  Eleg.  gebunden 
2    fl.   65  kr.  =  4  M.  8ü  Pf. 

Dieses  hervorragende,  gediegene  Werk, 
ein  Compendium  unseres  heuligen  wissen- 
schaftlichen wie  technischen  Standpunktes 
hinsichtlich  des  elektrischen  Lichtes,  liegt 
in  zweiter,  vollkommen  neu  bearbeiteter 
Auflage  vor.  Die  hohe  Bedeutung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  für  das  praktische 
Leben  heute  noch  besonders  hervorzuheben, 
hiesse  beinahe  einen  Schlag  in's  Wasser 
führen.  Durch  die  staunenswerthen  Vervoll- 
kommnungen, welche  die  dynamoelektrische 
Maschine  erfahren  hat,  ist  es  möglich, 
gewaltige  elektrische  Ströme  zu  einem 
Preis.e  zu  erzeugen,  der  es  nicht  nur  ge- 
stattet, sondern  auch  äusserst  vortheilhaft 
erscheinen  lässt,  sich  der  Elektricität  für 
die  Praxis  im  ausgedehntesten  Maassstabe  zu 
bedienen.  Voll  und  gewichtig  greift  diese 
Naturkraft  in  alle  Zweige  der  Industrie,  des 
praktischen  Lebens  ein.  Die  Zahl  der  Er- 
findungen, geeignet,  der  Elekticität  die 
Bahnen  anzuweisen,  um  als  bewegende  Kraft, 
als  Wärmequelle  aufzutreten,  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  enorm  gesteigert.  Diese 
Erfindungen  liefern  aber  nicht  nur  sehens- 
werthe  Apparate,  sondern  trotz  der  kurzen 
Spanne  Zeit  sind  sie  bereits  im  grossartigsten 
Umfange  in  nutzbarer  Verwendung.  In 
Amerika,  England,  Frankreich  und  Deutsch- 
land steht  der  Elektrotechniker  gleich  be- 
rechtigt und  gleich  wichtig  neben  dem 
Eisenbahntechniker,  Maschineningenieur  und 
Architekten.  Unter  allen  Anwendungen  der 
Elektricität  ist  die  zur  Beleuchtung  heute 
sicher  die  dringendste  Frage  geworden.  Nicht 
nur  auf  Leuchtthürmen  und  grossen  Plätzen, 
in  Strassen,  Waarenhäusern  und  Fabriks- 
räumen, sondern  auch  in  unseren  Wohnungen, 
ja  selbst  in  den  Salons  und  Cajüten  der 
Schiffe  tritt  das  elektrische  Licht  erfolgreich 
in  Concurrenz  mit  jeder  anderen  Beleuchtung. 
Ein  Buch,  welches  mit  Berücksichtigung  der 
neuesten  Erfahrungen  diese  Frage  gründlich 
und  sachgemäss  behandelt,  wird  daher  sowohl 
dem  Laien  als  auch  dem  Fachmanne  sehr 
willkommen  sein.  Unterrichtet  es  den  Ersteren 
vollkommen  über  eine  so  wichtige  Tages- 
frage, so  wird  es  dem  Letzteren  ein  ver- 
lässlicher Führer  sein,  wenn  es  gilt,  elektrische 
Beleuchtungsanlagen  irgendwelcher  Art  aus- 
zuführen. Eine  grosse  Anzahl  neuer  Illustra- 
tionen, dem  Texte  der  zweiten  Auflage 
beigefügt,  wird  das  Studium  des  empfehlens- 
werthen,  durchaus  praktisch  gehaltenen, 
zeitgemässen    Werkes  wesentlich  erleichtern. 


Die  elektrischen  Motoren  und 
ihre  An-wendungen  in  der  Industrie 
und  im  Gewerbe,  so^wie  im  Eisen- 
und  Strassenbahnwesen.  Von  Dr.  Martin 
Krieg,  Chefredacteur  des  „Elektrotech- 
nischen Echos".  Mit  ca.  200  Illustrationen, 
Plänen,  Skizzen  u.  s.  w.  I.  Lieferung. 
Mk.  2.  —  .  Vollständig  in  4  —  5  Lieferungen. 
(Leipzig,    Oskar  Leiner).    1890. 

Unter  den  vielen  und  zahlreichen  An- 
wendungen, welche  die  Elektricität  im 
Verkehr,  in  der  Hygiene  und  den  einzelnen 
Zweigen  des  wirthschaftlichen  und  gewerb- 
lichen Lebens  findet,  ist  keine,  welche  be- 
sonders in  letzter  Zeit  höhere  Erwartungen 
erweckt  hat,  wie  die  Benutzung  des  elek- 
trischen Stromes  als  treibende  Kraft.  Ange- 
sichts dieser  Bedeutung  der  Elektromotoren 
darf  ein  Werk  aus  der  Feder  des  bekannten 
Elektrotechnikers  Dr.  Martin  Krieg  nicht 
allein  in  der  Fachwelt,  sondern  auch  in 
allen  Kreisen,  in  welchen  der  Werth  der 
elektrischen  Arbeitsübertragung  für  unser 
wirthschaftliches  und  gewerbliches  Leben 
immer  mehr  gewürdigt  wird,  willkommen 
geheissen  werden,  ein  Werk,  welches  die 
Bestrebungen  und  Fortschritte  auf  diesem 
in  der  That  zukunftsreichsten  der  technischen 
Gebiete  zum  erstenmale  in  Deutschland  zu 
einem  einheitlichen  Gesammtbilde  vereinigt. 
Das  neue  Werk  soll  in  Kürze  folgenden 
Inhalt  umfassen  :  I.)  Beschreibung  der  bekann- 
testen Motorentypen,  II.)  Verwendung  der 
Elektromotoren  in  der  Industrie,  im  Gewerbe 
und  im  praktischen  Leben,  III.)  Die  elek- 
trischen Strassen-  und  Eisenbahnsysteme, 
IV.)  Die  Accumulation  für  motorische 
Zwecke,  V.)  Anlagekosten,  Betriebskosten 
und  Rentabilität  der  Elektromotoren,  be- 
sonders für  Strassen-  und  Eisenbahnen, 
an  zahlreichen  Beispielen  erörtert,  VI.)  Ver- 
gleichung  der  elektrischen  Arbeitsüber- 
tragung mit  den  übrigen  concurrirenden 
Arbeitsvertheilungs?ystemen,  VII.)  Eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  bisherigen 
theoretischen  Untersnchungen  über  die 
Elektromotoren. 

Die  Krieg'sche  Arbeit  dürfte,  da  bis- 
her ein  diese  wichtige  Frage  behandelndes 
Werk  noch  nicht  erschienen  ist,  eine  vorhandene 
Lücke  in  der  deutschen  Fachliteratur  aus- 
füllen. Die  uns  vorliegende  erste  Lieferung 
enthält  eine  Beschreibung  der  bekanntesten 
Elektromotorentypen  Amerikas,  Deutschlands 
und  der  Schweiz  mit  zahlreichen  Illustrationen, 
und  wir  empfehlen  das  Werk  auf  Grund 
der  Durchsicht  der  ersten  Abtheilung  und 
der  bekannten  Gründlichkeit  des  Verfassers 
unseren  Lesern   auf's  Wärmste. 
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KLEINE   NACHRICHTEN. 


Personalnachricht.  Herr  F.  R  o  s  s, 
der  gewesene  Vice-Präsident  des  Elektro- 
technischen Vereines,  verlässt  in  kurzer  Zeit 
Wien,  wo  er  bekanntlich  die  Vertietung  der 
elektrotechnischen  Angelegenheiten  der  Firma 
Ganz  &  Comp,  in  Leobersdorf  versah; 
Herr  Ingenieur  Ross  begibt  sich  nach 
Köln  a.  Rh.,  um  einen  leitenden  Posten 
der  Aciiengesellschaft  „Helios"  anzutreten. 
So  schwer  dem  Scheidenden  die  Trennung 
von  der  schönen  Heimat,  die  er  sich  unter 
uns  gegründet,  wird,  so  ungern  werden  die- 
jenigen, welche  Gelegenheit  hatten,  dem 
Manne  näher  zu  treten,  denselben  in  ihrer 
Mitte  missen.  Kurz  im  Wort  und  kräftig 
in  der  That,  hat  Ingenieur  Ross  an  der 
Entwicklung  und  Belebung  unseres  Vereins- 
lebens, nachdem  er  die  Ueberzeugung  von 
dessen  innerem  Werthe  gewonnen,  den 
regsten  und  reichlichsten  Antheil  genommen. 
Als  Obmann  des  Regulativ  -  Comites  hat 
derselbe  sich  ein  bleibendes  Verdienst  nicht 
nur  um  unseren  Verein,  sondern  um  die 
Elektrotechnik  in  Oesterreicli,  die  ihm  ja 
sonst  so  Manches  dankt,  erworben. 

Wie  bei  dem,  einem  weiteren  Wirkungs- 
kreise zugewandten  Peukert,  hoffen  wir  auch 
bei  Ross,  dass  ihn  der  Zug  des  Herzens  ab 
und  zu  wieder  zu  uns  zurückführt,  wo  ihm 
ein  ehrenvolles  Angedenken  für  immer  ge- 
wahrt bleibt. 


Es  besteht    die  Hoffnung,    dass    in    der 
Frankfurter  Ausstellung    ein  Versuch    vorge- 
führt werden   wird,   welcher,    wie  wir  zuver- 
sichtlich, glauben,    für    die  Entwickelnng  der 
elektrotechnischen    Industrie    in  Deutschland 
von  bedeutender  Tragweite    sein    wird.    Die 
Allgemeine  Elektricitäts- Gesellschaft    hat    an 
den    Vorstand    der    elektrotechuischen    Aus- 
stellung   nachstehendes  Schreiben    gerichtet: 
An  den  Vorstand  der  internationalen   elektro- 
technischen Ausstellung  Frankfurt  a.  M. 
4.  Juli   1890. 
Infolge    einer    von    Ihrem  stellver- 
tretenden Vorsitzenden  Herrn  Ingenieur 
Oskar  von  Miller  an  uns  ergangenen 
Anregung  sind  wir  geneigt,   im  Vereine 
mit     der  Maschinenfabrik  Oerlikon   eine 
Wasserkraft  von  300  HP.   von   der  Stadt 
Lauffen  am  Neckar    nach  Frankfurt  auf 
ca.    175   Km.  Entfernung  zu   übertragen, 
die  in  Ihrer  Ausstellung  für  den  Betrieb 
von  Werkstätten,    für  Beleuchtung    und 
für  Füllung  von  Accumulatoren  etc.  Ver- 
wendung  finden    kann,    in    der  Voraus- 
setzung,    dass     die     erforderliche     ober- 
irdische Kupferdrahtleitung    von   5  Mm. 
Durchmesser  uns  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird. 

Wir  bringen  durch  die  Aufstellung 
der  nöthigen  Turbine,  der  Dynamo- 
maschinen und  der  Transformatoren, 
sowie  durch  Uebernahme  und  Führung 
des    Betriebes     ein    grosses    pecuniäres 


Opfer,  zu  dem  wir  uns  nur  entschliessen 
konnten  in  Rücksicht  auf  die  eminente 
Bedeutung,  welche  die  Durchführung 
einer  derartigen  Anlage  für  die  Ent- 
wickelnng der  elektrischen  Kraftver- 
theilung  haben  wird,  denn  nur  durch 
ein  Beispiel  von  derartig  grossen  Di- 
mensionen kann- den  Behörden  und  In- 
teressenten gegenüber  der  unumstöss- 
liche  Beweis  geliefert  werden,  dass  die 
Kraftversorgung  einer  grösseren  Land- 
strecke oder  einer  ganzen  Provinz  von 
einer  Centralstation  aus  erfolgen  kann. 
Dass  die  Ausführung  dieses  Vorhabens 
für  die  Entwickelung  der  gesaminten 
Industrie  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung sein  würde,  bedarf  keiner  beson- 
deren Auseinandersetzung. 

Wir  sehen  Ihrer  gefälligen  Ent- 
schliessung  entgegen  und  empfehlen  uns 
Ihnen 

Hochachtungsvoll 

Allgemeine  Elekti  ic  it  äts- 

Gesellschaft. 


Land-  und  forstvi^irthschaftliche 
Ausstellung  in  "Wien.  Ueber  die  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  in  Wien 
ausgeführte  elektrische  Beleuchtungsanlage 
des  Ausstellungsrayons  gibt  die  „Neue 
Freie  Presse"   folgende  Schilderung  : 

In  einer  langen  Doppelreihe  sind  die 
Motoren  zur  Erzeugung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Maschinenräume  aufgestellt. 
Vorne  gegen  den  Mittelgang  zu  stehen  elf 
Dampfmaschinen,  sogenannte  Schnellläufer, 
deren  Tourenzahl  zwischen  150  und  360  per 
Minute  beträgt.  Der  nöthige  Dampf  wird 
von  sechs  Dampfkesseln  geliefert  und  den 
Maschinen  sicherheitshalber  durch  zwei  ge- 
trennte Rohrleitungen  zugeführt,  von  welchen 
im  Bedarfsfalle  die  eine  für  die  andere  eintreten 
kann.  Die  maschinelle  Anlage  repräsentirt 
eine  Kraft  von  850  HP.,  während  der 
wirkliche  Bedarf  blos  ca,  675  HP.  beträgt. 
Von  diesen  Dampfmaschinen  werden  mittelst 
Riemen  oder  Seilen  16  dynamo- elektrische 
Maschinen,  System  Siemens  &  Halske 
angetrieben,  welche  insgesammt  650  Bogen- 
lampen und  2500  Glühlampen  betreiben 
können,  aber  blos  mit  400  Bogenlampen 
und  2000  Glühlampen  beansprucht  werden. 
Es  gewährt  somit  sowohl  die  maschinelle 
als  auch  die  elektrische  Anlage  die  weit- 
gehendste Sicherheit  des  Betriebes,  Die  An- 
ordnung der  Dynamomaschinen  ist  derartig 
getroffen,  dass. rechts  von  dem  zum  Schalt- 
brett führenden  Mittelgang  die  Bogenlicht-, 
links   die  Glühlichtmaschinen    aufgestellt  sind. 

Die  Siemens  &  Halsk  e'schen 
Dynamomaschinen  erregen  schon  durch  ihren 
massiven,  dabei  aber  doch  compendiösen 
Bau  das  Gefühl  der  Stabilität  und  Sicherheit. 
Trotz  des  nicht  unbedeutenden  Gewichtes 
der  Maschinen  können    dieselben  mit  Leich- 
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tigkeit  durch  einen  Mann  mittelst  einer 
eigenen  Vorrichtung  während  des  Betriebes 
verschoben  werden,  wenn  ein  Nachspannen 
des  Riemens  nöthig  ist.  Sämmtliche  Dynamo- 
maschinen haben  den  S  1  e  m  e  n  s'schen 
Trommel-Inductor.  Die  Bogenlichtmaschinen 
arbeiten  mit  300  Volts  Spannung,  die  Glüh- 
lichtmaschinen mit  110  Voits,  welche  Span- 
nungen reibst  beim  Berühren  beider  Pole 
ganz  ungefährlich  sind. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  dieser 
Maschinen  sind  deren  Stahlcollectoren,  deren 
Lamellen  blos  durch  Luftschichten  von 
einander  isolirt  sind  und  nicht  durch  feste 
Isolationsmaterialien,  wie  bei  anderen  Sy- 
stemen, bei  welchen  ein  Ausbrennen  der 
Isolirschichten  und  hiermit  verbundene  Be- 
schädigungen der  Maschiaen  leicht  vor- 
kommen können. 

Die  neun  Bogenlichtmaschinen  sind  für 
je  72  Bogenlampen  h  10  Amp.  (2000  Nor- 
malkerzen) gebaut  und  betreiben  die  in  der 
Rotunde  und  im  Parke  vertheilten  400  Bo- 
genlampen, Die  fünf  Glühlichtmaschinen 
können  je  500  Glühlampen  ^16  Normal- 
kerzen speisen. 

Zur  Stromlieferung  für  die  Fontaine 
lumineuse  dienen  zwei  separate  Dynamo- 
maschinen für  je  500  Amp.,  welche  zu- 
sammen mit  ca.  660  Amp.  bei  80  Volts  be- 
ansprucht werden,  "was  einem  Kraftaufwande 
von  ca.  80  HP.  entspricht. 

In  einer  Nische  der  Rückwand  befindet 
sich  das  Schaltbrett,  wo  sämmtliche  Leitun- 
gen zusammenlaufen.  Von  hier  aus  wird  die 
ganze  riesige  Anlage  bedient.  Einfache 
Handgriffe  genügen,  um  Maschinen  aus-  und 
einzuschalten,  den  Strom  zu  reguliren,  die 
Lampeu  ein-  und  auszuschalten  etc. 

Als  beachtensweithes  Detail  wäre  die 
sogenannte  Parallelschaltung  sämmtlicher 
Maschinen  zu  erwähnen,  welche  es  nicht 
nur  ermöglicht,  jede  Dynamomaschine  ganz 
nach  Belieben  zu  belasten,  dem  jeweiligen 
Strombedarfe  entsprechend  die  nöthige  An- 
zahl Maschinen  zum  Betriebe  heranzuziehen, 
sondern  auch  ein  gänzliches  Abstellen  ein- 
zelner Maschinen  ohne  die  geringste  Störung 
des  Betriebes  jeden  Moment  gestattet.  Eigene 
Apparate  besorgen  das  Abstellen  einzelner 
Maschinen,  sobald  eine  Gefahr  für  eine  der- 
selben eintritt,  also  wenn  eine  Dampf- 
maschine versagt,  vollkommen  automatisch. 
Diese  Automaten  haben  sich  thatsächlich 
auch  bereits  zweimal ,  als  bei  Dampf- 
maschinen Störungen  eintraten,  glänzend  be- 
währt, indem  sie  die  von  diesen  Maschinen 
betriebenen  Dynamomaschinen  sofort  aus- 
schalteten, ohne  dass  sich  nur  ein  Zucken 
im   Lichte  bemerkbar  machte. 

Sämmtliche  72  Stromkreise  für  Bogen- 
licht,  6  für  Glühlicht  und  2  für  die  Fontaine 
werden  nicht  nur  vom  Schaltbrette  aus  ein- 
und  ausgeschaltet,  sondern  es  wird  auch 
daselbst  durch  eigene  Strommessapparate 
das  richtige  Functioniren  fortwährend  con- 
trolirt,  während  eventuelle  Isolationsfehler 
der  Leitungen    sofort    durch    die  am  Schalt- 


brette angebrachten  Erdschlussprüfer  ange- 
zeigt werden. 

Die  vom  Maschinenhause  ausgehenden 
Leitungen,  welche  durch  Bleisicherungen 
gegen  Erhitzung  geschützt  sind,  repräsentiren 
eine  Gesammtlänge  von  ca,  60  Km.  ;  davon 
sind  ca.  ij  Km,  als  Bleikabel  unterirdisch 
geführt,  während  der  Rest  Freileitungen 
sind,  die  auf  Porzellanklemmen  geführt 
werden. 

Die  Anlage,  welche  derzeit  die  grösste 
elektrische  Beleuchtungsanlage  in  Oesterreich 
ist,  functionirt  in  allen  Theilen  tadellos  und 
hat  sich  bisher  auch  noch  nicht  der  geringste 
Anstand  ergeben. 


Internationale    Elektrotechnische 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  Main  1891. 

Aus  Frankfurt  a,  Main  wird  uns  berichtet : 
Ein  angesehenes  Fachblatt  hatte  vor  Kurzem 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Frankfurter 
Ausstellung  nicht  nur  berufen  sei,  den  ge- 
waltigen Fortschritt  der  Elektrotechnik  seit 
der  Wiener  Ausstellung  zu  veranschaulichen, 
sondern  dass  sie  auch  die  Aufgabe  habe, 
das  Interesse  des  grossen  Publicums  für  die 
neue  Industrie  nach  Möglichkeit  anzuregen. 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  diese  Auf- 
gabe nicht  besser  erfüllt  werden  kann,  als 
durch  die  Vorführung  elektrotechnischer 
Fabrikationen,  bei  denen  der  Zuschauer  die 
Herstellung  ihrer  Fabrikate  verfolgen  kann, 
wird  man  es  daher  mit  Genugthuung  be- 
grüssen,  dass  die  Elektriciteits-Maatschappij, 
Systeem  de  Khotinsky  in  Gelnhausen 
ausser  einer  Accumulatoren-Batterie,  sowie 
einer  Collection  von  Apparaten  für  Beleuch- 
tungs-  und  Schaltzwecke  u.  s.  w.  einen  Be- 
trieb angemeldet  hat,  der  während  der 
Dauer  der  Ausstellung  die  äusserst  inter- 
essante Fabrikation  von  Glühlampen  veran- 
schaulichen wird.  Dieser  Betrieb  wird  die 
Ausstellungsbesucher  mit  der  Herstellung 
jener  zarten  Fäden  und  Glaskörperchen  ver- 
traut machen,  deren  Verwendung  zur  Be- 
leuchtung unserer  Räume  sich  von  Tag  zu 
Tag  mehr  ausbreitet. 


Fachschule  für  Elektrotechnik  in 
Wien.  Die  Commission  zur  Leitung  des  k.  k. 
Technologischen  Gewerbemuseums  hat  in  ihrer 
92.  Sitzung  vom  7.  Juli  beschlossen,  eine  Fach- 
schule für  Elektrotechnik  mit  theoretischem 
und  Werkstätten-Unterrichte  und  vierjähriger 
Unterrichtsdauer  in's  Leben  zu  rufen.  Die- 
selbe hat  den  Zweck,  junge  Leute,  welche 
aus  der  Bürgerschule  oder  Mittelschule 
hervorgegangen  sind  und  das  14.  Lebensjahr 
erreicht  haben,  zu  Arbeitern  höherer  Kate- 
gorien (Monteuren,  Werkmeistern  u.  dgl.) 
für  elektrotechnische  Betriebe,  Beleuchtungs- 
anlagen etc.  auszubilden.  Diese  Fachschule 
wird  die  erste  ihrer  Art  in  ganz  Oesterreich 
und  Deutschland  sein,  eine  vollständige  und 
vorzügliche  Ausrüstung  besitzen  und  durch 
ein    besonderes,    aus    hervorragenden    Brak- 
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tikern  gebildetes  Fachcomit^  beeinflusst  wer- 
den. Vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch 
das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 
wird  der  erste  und  zweite  Jahrgang  dieser 
Fachschule  schon  mit  October  laufenden 
Jahres,  der  dritte  Jahrgang  am  i,  Oc- 
tober   1891    und     der    vierte    Jahrgang    am 

1,  October   1892    eröffnet  werden. 

Nachdem  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung dieser  Fachschule  seitens  des  hohen 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  er- 
folgt ist,  werden  im  October  dieses  Jahres 
der  I.  und  2.  Jahrgang  dieser  aus  vier 
Jahren  bestehenden  Fachschule  eröffnet.  Die 
Zahl  der  Schüler  ist  eine  limitirte. 

Anmeldungen  sind  an  die  Direction  des 
Institutes  schriftlich  zu  richten.  Ueber  die 
provisorische  Aufnahme  entscheidet   eine   am 

2.  und  3.  October  stattfindende  Aufnahms- 
prüfung. Die  definitive  Aufnahme  fiängt  von 
dem  Verhalten  der  Schüler  während  der 
ersten  6  Wochen  des  Schuljahres  ab. 

Das  Unterrichts-Honorar  beträgt  120  fl. 
pro  Schuljahr,  unbemittelte  und  würdige 
Schüler  können  nach  Ablauf  des  ersten 
Semesters  vom  halben  oder  ganzen  Schul- 
gelde befreit  werden  und  auch  Unter- 
stützungen (Stipendien)  erlangen.  Von  der 
Aufnahmsgebühr  per  2  fl.  und  der  Taxe 
für  Materialverbrauch  und  Werkzeugsab- 
nützung per  I  fl.  monatlich  findet  eine  Be- 
freiung nicht  statt. 


Elektrotechnisches.  Berlin.  Die 
Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft,  welche 
schon  in  mehreren  deutschen  Städten  In- 
stallation sbureaux  besitzt,  hat  auch  in  Frank- 
furt a.  M.  ein  solches  errichtet.  Mit  dem 
Bureau  ist  ein  Musterlager  von  Beleuchtungs- 
körpern für  elektrisches  Licht  verbunden, 
das  reich  und  geschmackvoll  zusammen- 
gestellt ist.  —  Titmaning  (Bayern),  ein 
Städtchen  von  etwa  2000  Einwohnern,  wird 
demnächst  elektrische  Beleuchtung  erhalten. 
Die  nöthige  Kraft  wird  der  Schlossbach 
liefern,  der  eine  Turbiue  treibt.  —  Sämmt- 
liche  Theater  und  Vergnügungslocale  in 
Berlin,  welche  mehr  als  800  Personen 
fassen,  müssen  bis  zum  Jahre  1892  mit 
elektrischer  Beleuchtung  versehen  seio. 


Die  elektrische  Beleuchtung  des 
Suezcanals.  Die  Zahl  der  Schiffe,  welche 
den  Cnnal  unter  Benutzung  des  elektrischen 
Lichtes  passiren,  wird  mit  jedem  Jahre  grösser. 
Sie  betrug  1887  395,  1888  161 1,  1889  2445. 
Im  laufenden  Jahre  sind  bereits,  wie  das 
„Leipz.  Tgbl."  schreibt,  gegen  1800  Schiffe 
bei  elektrischer  Beleuchtung  durch  den  Canal 
gefahren.  Die  Anlage  für  die  elektrische 
Beleuchtung  rentirt  sich  über  alle  Erwartungen 
gut.  Unter  Benützung  des  elektrischen  Lichtes 
ist  die  mittlere  Dauer  der  Durchfahrt  auf 
22I/2  Stunden  gesunken,  die  kürzeste  Fahrt 
dauerte   143/4  Stunden. 


Co.  in  Budapest  für  einen  schmalen  Strassen- 
ziig  die  einspurige  Bahn  Patent  Zipernowsky 
angekauft.  Gegenwärtig  wird  eine  Probe- 
bahn nach  diesem  System  von  der  Ga  nz'schen 
Waggonfabrik  bis  Steinbruch  (ca.  3  Km. 
gebaut. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Tep- 
litz.  Dieser  Badeort  soll  nunmehr  auch  dem 
Beispiele  Marienbads  und  Karlsbads  folgen 
und  elektische  Beleuchtung  einführen.  Der 
Bürgermeister  St  Öhr  von  Teplitz  hat  vor 
kurzer  Zeit  die  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage in  Marienbad  besucht  und  auch  in 
Karsbad  Erkundigungen  eingeholt",  um  im 
Teplitzer  Stadtrathe  über  diese  Angelegen- 
heit referiren  zu  können.  Da  noch  in  diesem 
Jahre  der  Vertrag  der  Stadt  mit  dem  Gas- 
werke abläuft,  so  wird  die  Frage  der  elek- 
trischen Beleuchtung  von  Teplitz  noch  in 
diesem  Jahre  spruchreif  werden. 

Elektrische  Eisenbahn  auf  die 
Stephaniewarte  in  Karlsbad.  Die  Ste- 
phpniewarte  ist  der  höchstgelegene  Aussichts- 
punkt des  weltberühmten  Curortes;  dahin 
in  bequemer  Fahrt  zu  gelangen,  wäre  ein 
Ziel,  für  jeden  Curgast  auf's  Innigste  zu 
wünschen.  Ein  Herr  Oberingenieur  Berger 
hat  nun  eine  Concession  zur  Anlage  einer 
Zahnradbahn  mit  elektrischem  Betrieb  nach 
diesem  dominirenden  Höhenpunkte  genommen. 


Neue   elektrische  Bahn  in  Buda- 
pest. Die  Stadt  hat    von  der  Firma  Ganz  & 


Ueber  die  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichtes  zuärztlichenZ^wecken 
hat  vor  einiger  Zeit  Dr.  Karl  Vohsen  zu 
Frankfurt  a.  M.  nähere  Mittheilungen  auf 
Grund  der  von  ihm  gemachten  praktischen 
Erfahrungen  und  Ermittelungen  veröffent- 
licht, die  einen  überraschenden  Einblick  in 
ein  Gebiet  der  Gesundheitspflege  gestatten, 
welches  durch  Anwendung  elektrischer  Be- 
leuchtung für  den  Arzt  erschlossen  worden 
ist.  Das  elektrische  Glühlicht  gibt  dem  Arzt 
eine  leicht  anwendbare,  bei  kleinstem  Raum- 
bedarf so  intensive  Leuchtkraft  entfaltende 
Lichtquelle  in  die  Hand,  dass  die  Versuche, 
es  der  Untersuchung  kranker  Körper theile 
dienstbar  zu  machen,  bald  sehr  zahlreiche 
wurden.  Die  gegenwärtig  vorhandenen  und 
zu  solchen  Zwecken  verwendbaren  Apparate 
lassen  sich  in  zwei  Gruppen  theilen :  die 
erste  umfasst  alle  diejenigen  Apparate,  bei 
welchen  das  Glühlicht  an  den  mit  dem 
Patienten  in  Berührung  kommenden  Instru- 
menten angebracht  wird.  Diese  Einrichtung 
ist  die  ältere,  sie  hat  sich  nicht  immer  als 
praktisch  erwiesen,  denn  eine  zufällige  Be- 
wegung des  Patienten  kann  diesen  und  den 
ganzen  Apparat  in  Gefahr  bringen.  Diese 
Apparate  wurden  denn  auch  bald  verdrängt 
durch  andere  Einrichtungen,  welche  die  An- 
wendung des  elektrischen  Lichtes  unab- 
hängig von  der  Anwendung  anderer  ärzt- 
licher Instrumente  gestatteten.  Man  versuchte 
zunächst,  das  Glühlicht  auf  der  Stirn  des 
untersuchenden  Arztes  anzubringen.  Bei  ge- 
eigneten Vorkehrungen  zum  Schutze  der 
Augen  des  Patienten  gegen  die  unmittelbaren 
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Wirkungen  des  Glühlichts  erwies  sich  diese 
Methode  bei  Untersuchungen  der  Mund-  und 
Kehlkopfhöhle  als  recht  gut,  sie  hatte  aber 
im  Allgemeinen  den  Mangel,  dass  die  Licht- 
,strahlen  .von  oben  nach  unten  fielen  und  so 
die  zu  untersuchenden  Theile  ungenügend 
beleuchteten.  Diesem  Mangel  sollte  abge- 
'liolfen  werden  durch  eine  eigenartig  con- 
struirte  Brille,  welche  an  Stelle  der  Gläser 
zwei,  etwa  2V2 — 3  2)oll  lange  Guckröhren 
enthält,  an  deren  vorderem  Rande  das  Glüh- 
licht angebracht  wird.  So  lange  der  Arzt  die 
zu  untersuchenden  Körpertheile,  also  nament- 
lich die  Höhlungen  des  Rachens,  Kehlkopfes 
nnd  der  Luftröhre  wahrnehmen  kann,  leistet 
diese  Brille  wohl  gute  Dienste ;  diese  ver- 
sagen aber,  wenn  lange,  enge  Canäle,  wie 
bei  Nase  und  Ohr,  zu  beobachten  sind,  wo- 
bei nur  ein  Auge  angewendet  werden  kann. 
Zwar  suchte  man  auch  diesen  CJebelstand  zu 
beseitigen,  indem  man  das  Auge  des  Arztes 
mitten  in  dem  Apparat  placirte  und  diesen 
hierzu  besonders  einrichtete  ;  allein  in  solchen 
Fällen  berührte  die  Stärke  des  elektrischen 
Lichtes  das  ärztliche  Auge,  namentlich  bei 
längerer  Dauer  der  Untersuchung,  äusserst 
schmerzhaft.  Dr.  Vohsen  construirte  nun  ein 
zunächst  zur  Durchleuchtung  der  Luftröhre, 
der  Nase  und  des  Gesichtsschädels  berech- 
netes, aber  wohl  auch  für  andere  ähnliche 
Zwecke  sich  eignendes  Instrument  in  Gestalt 
eines  Leuchtapparates,  den  der  Patient  in 
die  Mundhöhle  zu  nehmen  hat,  und  zwar 
derart,  dass  der  Apparat  zwischen  die  Zähne 
genommen  wird  und  die  Lippen  fest  darüber 
geschlossen  werden.  Den  ganzen  Apparat 
umgibt  eine  doppelte  Glashülle,  welche  bei 
längerer  Anwendung  des  elektrischen  Lichts 
mit  Wasser  gefüllt  wird,  um  der  Hitze  ent- 
gegenzuwirken, die  durch  das  in  dem  Apparat 
erzeugte  Glühlicht  sich  entwickelt.  Auch  ohne 
diese  Wasserkühlung  wird  der  Apparat  von 
dem  Patienten  eine  Minute  lang  ohne  jede 
Belästigung  im  Munde  gehalten.  Die  Wirkung, 
welche  die  Durchleuchtung  desGesichtsschädels 
mit  diesem  Apparat  hervorbringt,  bezeichnet 
Dr.  Vohsen  als  eine  ganz  ausserordentliche. 
Schon  ohne  die  äusserste  Lichtstärke  des 
Apparates  anzuwenden,  durchglühen  bei 
Patienten  mit  zarten  Knochen,  Frauen  und 
Kindern,  die  Gesichtsknochen  bis  in  die 
Augenhöhlen.  Die  Pupille  leuchtet  roth  aus 
dem  Auge  heraus:  die  Nasenhöhle  ist  gut 
durchleuchtet  und  auch  durch  den  harten 
Gaumen  scheint  das  Licht  deutlich  hindurch. 
Erkrankungen  dieser  Organe  lassen  sich 
sofort  deutlich  erkennen.  Wenn  nun  auch 
diese  Durchleuchtung,  die  auch  auf,  den 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre  angewendet 
werden  kann,  die  künstliche  Beleuchtung 
innerer  Organe,  wie  sie  bei  einer  örtlichen 
Behandlung  derselben  nothig  wird,  nicht  er- 
setzen kann,  so  dürfte  sie  doch  bald  für  die 
Ermittelung  und  Bestimmung  von  Erkran- 
kungen solcher  inneren  Organe  von  weit- 
tragender Bedeutung  werden. 


Die  „Glühlampen  -  Fabrik  und 
Elektricitälswerke  zu  Hamburg  A.G." 
beabsichtigt,  auf  einem  geeigneten  Grund- 
stück in  der  Grossen  Reichenstrasse  eine 
Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung 
von  Bogen-  und  Glühlampen,  sowie  für 
Kraftübertragung  zu  erbauen.  Die  Station 
wird  den  Häuserblock  i.  Brandswiete  Nr.  2 
bis  20,  Grosse  Reichenstrasse  Nr.  i — 83,  Brod- 
schrangen  Nr.  11  —  35  und  Fleeht  hinter  der 
Grossen  Reichenstrasse  umfassen.  Bereits  sind 
in  diesem  Block  etwa  500  Glühlampen  und 
eine  Anzahl  Bogenlampen,  sowie  mehrere 
Pferdekräfte  für  motorische  Zwecke  im  Con- 
sum  gesichert. 


Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat 
in  Wien  HL  Apostelgasse  Nr.  12 — 14  und 
Hainburgergasse  Nr.  28  eine  neue  Kabel- 
fabrik eröffnet.  Es  werden  daselbst  alle 
Arten  von  Kabeln  für  telegraphische,  tele- 
phonische und  Beleuchtungszwecke  producirt 
werden,  nämlich  :  Telegtaphenkabel  mit 
Guttapercha-  und  Gumraiadern,  asphaltirt 
und  armirt  mit  Eisenschutzdrähten,  Tele- 
graphen-Flusskabel und  Tunnelkabel,  Patent- 
Bleileitungen  für  Telegraphenzwecke,  asphal- 
tirt und  armirt,  Telephonkabel,  Leitungs- 
material für  Telegraphie  und  Telephonie, 
Patent-Bleikabel  für  elektrische  Beleuchtung, 
bis  zu  looo  Qumm.  Kupferquerschnitt,  mit 
einem  Leiter,  sowie  Doppelkabel  und  drei- 
fache Kabel  mit  concentrischen  Leitern,  für 
niedrige  und  hohe  Spannungen,  mit  asphal- 
tirter  Armatur,  sowie  mit  Eisenschutzdrähten 
und  patentirter  Eisenbandarmatur,  Leitungs- 
material für  Lichtzwecke,  biegsame  Leitungs- 
Schnüre  und  umsponnene  Drähte  für  Dynamo- 
maschinen. 


Die  Hinrichtung  mittelst  Elektri- 
cität.  Aus  Washington,  9.  August  wird  ge- 
meldet: In  Anbetracht  des  durch  die  Hin- 
richtung Kemmler's  erweckten  allgemeinen 
Interesses  hat  ein  Unfall,  der  heute  eiuem 
Angestellten  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
Gesellschaft  in  Washington  zugestossen  ist, 
grosse  Aufmerksamkeit  verursacht.  Durch 
eine  Unvorsichtigkeit  erhielt  der  Mann  einen 
elektrischen  Schlag  von  2000  Volts.  Er 
verlor  sofort  die  Besinnung,  kam  aber  bald 
wieder  zu  sich,  obwohl  die  Stellen,  wo  der 
elektrische  Strom  eindrang  und  den  Körper 
wieder  veriiess,  Brandwunden  zeigten  und 
sehr  schmerzhaft  waren.  Die  sechs  zum 
Tode  verurtheilten  Mörder  in  New-York, 
die  ihrer  Hinrichtung  mittelst  Elektricität 
entgegensehen,  sind  von  grosser  Furcht  er- 
füllt, da  einige  Zeitungsberichte  über  die 
Scenen  bei  K  e  m  m  1  e  r's  Hinrichtung  im 
Gefängnisse  zu  Auburn  zu  ihrer  Kenntnis 
gelangt  sind.  Zwei  sind  dem  Wahnsinn  nahe 
und  ein  anderer,  ein  Japanese,  hat  gebeten, 
er  möge  enthauptet  werden. 


Verantwortlicher  Redacteur :  JOSKF  KAKEIS.  —    Selbstverlag  des  Elektrotechnischen  Vereins. 

InCommission  bei  LEHMANN  &  WENTZEL,  Buchhandlung  für  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIES  &  Co.  in  V7ion,  V.,  Strausaengasae  IG. 


Zeitschrift  für  Eleictrotechnik, 


VIII.  Jahrg.  1,  October  1890.  Heft  X. 


ABHANDLUNGEN. 

Einschienige  elektrische  Hochbahn   zur   Förderung    von 

Lasten.*) 

Von  F.  POECH,  Berg-Ingenieur  in  Wien. 

Dieses  Bahnsystem  ist  bestimmt,  einen  vortheilhaften  Ersatz  für 
gewöhnliche  Roll-  oder  Schleppbahnen  zu  bieten,  soll  also  dort  zur  An- 
wendung kommen,  wo  es  sich  darum  handelt,  Rohstoffe  (Kohle,  Erze, 
Holz  etc.)  oder  Industriepro ducte  auf  nicht  allzu  grosse  Distanzen  zu  be- 
fördern. Vermöge  seiner  Construction  ist  dieses  Bahnsystem  fast  unab- 
hängig von  den  Terrainverhältnissen  und  bedarf  nur  geringer  Grundein- 
lösungen, ist  ferner  billig  in  der  Anlage  und  im  Betriebe  und  kann  noch 
bei  Steigungen  von  a^%   und  darüber  angewendet  werden. 

Der  Bahnkörper  besteht,  wie  die  nachstehende  Zeichnung  zeigt,  aus 
einem  von  eingemauerten  Säulen  oder  Piloten  a  a  gestützten  Tragbalken  6, 
auf  welchem  die  Laufschiene  c  befestigt  ist.  Auf  letzterer  bewegt  sich 
reitend  die  elektrische  Locomotive  mit  den  an  dieselbe  angekuppelten 
Förderwägen  d  dX.  Dieses  Bahnsystem  hat  sonach  einige  Aehnlichkeit  mit 
den  in  Amerika  zur  Personenbeförderung  benützten  Lartigue'schen 
Bahnen,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzteren  dadurch,  dass  es  nicht 
wie  diese  zwei  seitliche  Leitschienen  zur  Gradhaltung  der  Locomotive  und 
der  Wagen  besitzt,  sondern  dass  es  nur  eine  am  Tragbalken  6  seitlich 
befestigte  Leitschine  /?  (Rund-  oder  Winkeleisen  etc.)  benöthigt,  welche 
einerseits  zur  Zu-  bezw.  Rückleitung  des  Stromes,  andererseits  zu  Führang 
der  Locomotive  dient. 

Letztere  besteht  aus  einem  viereckigen  zerlegbaren  Rahmen  e,  in 
welchem  die  Laufräder  f  p  verlagert  sind.  In  der  Mitte  dieses  Rahmens 
durchdringt  denselben  die  gemeinschaftliche  Welle  zweier  an  dem  obge- 
nannten  Rahmen  befestigten  Dynamomaschinen  g  g^,  deren  Magnetschenkel 
nach  abwärts  hängen  und  so  die  gewünschte  Ausgleichung  der  Massen 
■der  Locomotive  herbeiführen.  Um  eine  Magnetisirung  des  Rahmens  durch 
die  an  demselben  anliegenden  Polschuhe  zu  verhindern,  wird  erstere  aus 
einem  nicht  magnetischen  Metalle  hergestellt.  Statt  zwei  Dynamomaschinen 
kann  man  auch  nur  eine  verwenden,  muss  aber  dann  auf  der  zweiten 
Seite  der  Locomotive  ein  Gegengewicht  anbringen.  Von  der  Ankerwelle 
der  Dynamomaschine  wird  die  Bewegung  mittelst  einer  Zahradübersetzung 
directe  auf  die  Laufräder//^  übertragen  und  hiedurch  die  Fortbewegung 
der  Locomotive  und  der  angehängten  Förderwägen  herbeigeführt.  Die 
Verwendung  von  Zahnrädern  kann  als  ein  Nachtheil  nicht  angesehen 
werden,  da  sich  dieselben  bei  entsprechender  Ausführung  als  vollkommen 
betriebssicher  bewährt  haben. 

Die  Leitung  des  Stromes  geschieht  einerseits  durch  die  Laufschiene  c, 
andererseits  durch  die  bereits  erwähnte  seitliche  Leitschiene  h^  welche  beide 
von  einander  durch  den  hölzernen   Tragbalken  h,    sowie    durch    geeignete 


*)  Patent  des  Verfassers. 
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Befestigung  der  Leitschiene  h  hinreichend  isolirt  werden  können,  um 
auch  bei  nassem  Wetter  starken  Stromverlusten  vorzubeugen.  Zur  Ueber- 
führung  des  Stromes  aus  der  seitlichen  Leitschiene  in  die  Dynamomaschine 
ist  an  dem  herabhängendem  Elektromagnete  der  einen  Dynamomaschine 
ein  Contactmacher  A;  vorhanden,  von  dessen  näherer  Beschreibung  abge- 
sehen wird.  Nach  Passirung  des  Contactmachers  durchfliesst  der  Strom  in 
Parallel-,  eventuell  auch  Hintereinanderschaltung  die  beiden  Dynamomaschinen, 
um  sodann  durch  Contactbüchsen  in  die  entsprechend  isolirten  Radkränze 
der  Laufräder  //^  und  von  diesen  in  die  Laufschiene  c  zu  gelangen,  in 
welcher  er  zu  seinem  Ursprünge  zurückkehrt. 

Die  aus  starkem  Blech  hergestellten  Förderwägen  d  #  bewegen  sich 
mit  Hilfe  je  zweier  Laufräder  ebenfalls  reitend  auf  der  Laufschiene  c.  Der 
Schwerpunkt  der  Wägen  liegt,  namentlich  im  beladenen  Zustande  tief 
unter  der  Laufschiene,  und  werden  die  Wägen  sonach,  wenn  sie  gut  aus- 
balancirt  sind,  frei  schwingend  sich  fortbewegen.  Da  indes  ein  Anstreifen 
der  Wägen  gegen  den  hölzernen  Tragbalken  b  nicht  gut  vermieden  werden 
kann,  so  besitzen  die  Wagenkasten  an  ihren  Innenseiten  kleine  Laufrollen. 
Um  die  Locomotive  gegen  Schnee  und  Nässe  zu  schützen,  wird  dieselbe 
selbstredend  mit  einen  entsprechenden  Mantel  versehen. 


Die  Betriebsweise  dieses  Bahnsystems  betreffend,  ist  zu  erwähnen, 
dass  dasselbe  nur  an  den  Endpunkten  der  Bahn,  wo  die  Wagen  gelullt, 
bezw.  entleert  werden,  einer  Bedienung  bedarf,  eine  Begleitung  des  Zuges 
hingegen  nicht  nothwendig  ist.  Um  die  Züge  in  den  Endstationen  zum 
Stillstand  zu  bringen,  werden  Vorrichtungen  angebracht,  welche  einerseits 
den  Strom  selbstthätig  unterbrechen,  andererseits  eine  Feder  auslösen, 
welche  eine  Bremse  in  Wirksamkeit  setzt. 

Das  beschriebene  Bahnsystem  kann  anstandslos  bis  zu  einer  Länge 
von  5  Km.  ausgeführt  werden.  Bei  noch  grösserer  Länge  der  Bahn  wird 
die  Isolation  des  elektrischen  Stromes  Schwierigkeiten  bereiten  und  empfiehlt 
es  sich  dann,  die  ganze  Bahnstrecke  in  mehrere  für  sich  arbeitende  See- 
tionen  zu  theilen.  Steht  eine  Wasserkrait  zur  Verfügung,  wie  dies  im 
Gebirge  häufig  der  Fall  ist,  so  wird  natürlich  diese  zum  Antriebe  der 
Dynamomaschine  verwendet. 

Beispiel  für  die  Berechnung. 
Es  seien  auf  einer  annähernd  horizontalen  Bahn  jährlich  200.000  Mctr. 
zu  befördern. 

Fördercjuantum  pro  Tag , 667  Mctr. 

Ladung  eines  Förderwagens 4     »j 
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Gewicht  des  leeren  Förderwagens 2  Mctr. 

Zahl  der  Wagen  pro  Zug i6 

Tägliche  Förderzeit lo  Stunden. 

Zahl  der  Züge  pro  Tag ,.        lo  bis   ii. 

Mittlere  Fördergeschwindigkeit 4  Mtr. 

Erforderliches  Locomotivgewicht 7*5  Mctr. 

Spannung  des  elektrischen  Stromes  angenommen  mit      .     300  Volts. 

Erforderliche  Stromstärke 18    Amperes. 

Kraftbedarf  der  Primärmaschine    . 10  e. 

Schienengewicht  pro   i   Mtr 6  Kgr. 

Gewicht  des  Winkeleisens  pro   i  Mtr 6      „ 

Querschnitt  des  Tragbalkens  bei  8  Mtr.  Säulenabstand  .  30  X  20  Cmtr. 
Die  Kosten  einer  solcheri  Bahn  stellen  sich  pro  Kilometer  Länge 
auf  4000  bis  6000  fl.,  je  nach  den  Terrainverhältnissen  und  den  Materialpreisen. 
Die  jährlichen  Betriebskosten,  inclusive  Verzinsung  und  Amortisation,  be- 
laufen sich  bei  vorhandener  Wasserkraft  auf  höchstens  3000  bis  4000  fl.,  so 
dass  bei  dem  angenommenen  Förderquantum  von  20.000  T.  und  5  Km. 
Bahnlänge,  also  bei  einer  Jahresleistung  von  100.000  T-Km.,  auf  einen 
Tonnenkilometer  3  bis  4  kr.  entfallen,  welcher  Frachtsatz  unter  gleichen 
Verhältnissen  kaum  mit  irgend  einer  anderen  Fördervorrichtung  erzielt 
werden  dürfte. 


Ueber  die  Stromvertheilung  in  Leitungsnetzen. 

Von  J.  Herzog  und  L.   Stark,  Ingenieur  in  Budapest. 
(Schluss.) 

Der  Satz  von  der  Superposition  der  Ströme  zeigte,  dass  die  Anzahl 
und  die  Constriiction  der  Spannungsgleichungen  gar  nicht  von  der  Anzahl 
der  Stromverbraucher  abhängt,  dass  man  daher,  wenn  man  nur  die  Anzahl 
der  Gleichungen  discutiren  will,  nur  einen  Stromverbraucher  anzunehmen 
hat.  Diese  Vereinfachimg  wird  eine  Handhabe  dazu  geben,  Leitungsnetze 
von  der  Form,  wie  sie  hier  behandelt  wurden,  im  Rahmen  einer  allge- 
meineren Auffassung  zu  betrachten,  welche  von  Maxwell  herrührt  und 
zum  erstenmal  von  Prof.  J.  A.  Fleming  in  einem  Vortrage  der  Physical 
Society  am  27.  Juni  1885  veröffentlicht  wurde;  da  diese  Schrift,  deren 
Kenntnis  wir  der  persönlichen  Liebenswürdigkeit  des  Verfassers  zu  ver- 
danken haben,  allem  Anscheine  nach  auf  dem  Continent  nur  sehr  wenig 
bekannt  ist,  glauben  wir  eine  nützliche  Arbeit  zu  thun,  wenn  wir  einen 
Theil  davon,  nämlich  den  auf  inductionsfreie  und  capacitätslose  Leitungs- 
netze bezüglichen,  hier  ganz  kurz  mittheilen. 

Es  sei  in  Fig.  5  beispielsweise  ein  Netzwerk  mit  fünf  Maschen  oder 
Cyclen  gegeben.  Es  sei  eine  elektromotorische  Kraft  E  in  dem  Zweige  B 
vorhanden,  welche  in  dem  Netzwerk  eine  bestimmte  Stromvertheilung 
hervorruft,  a,  ß,  •/;  seien  die  Potentialwerthe  an  den  Knoten  und  A,  B,  C,  .  . 
die  elektrischen  Widerstände  der  Leiter  zwischen  den  Knotenpunkten.  Man 
denke  sich  um  jede  Masche  einen  ideellen  Strom  fliessend,  wobei  diese 
Ströme  in  allen  Maschen  dieselbe  Richtung  haben  sollen.  Ferner  betrachte 
man  einen  Stromkreis  als  positiv  umfahren,  wenn  man  beim  Umschreiten 
desselben  den  Umfang  rechter  Hand  liegen  hat.  Geht  man  daher  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  um  die  Fläche  ^1  an  der  Innenseite  des  Umfanges 
(Fig.  6),  so  ist  diese  Richtung  positiv  mit  Bezug  auf  die  Innenfläche;  geht 
man  jedoch  in  derselben  Richtung  um  die  Aussenseite,  so  ist  diese  Rich- 
tung negativ  mit  Bezug  auf  die  Aussenfläche.    Ein  Strom    wird  daher  als 

31^- 
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positiv  betrachtet,  wenn  er  um  einen  Cyclus  in  entgegengesetzter  Richtung 
mit  dem  Uhrzeiger  fliesst.  Die  wirklichen  Ströme  in  den  Leitern  sind  die 
Differenzen  zwischen  den  ideellen  Strömen  in  den  naheliegenden  Maschen. 
Es  seien  x^  y,  z  .  ,  .  diese  ideellen  Ströme  von  gleicher  Richtung,  dann 
bezeichnet  {x — y)  den  wirklichen  Strom  im  Zweige  J  und  analog  {x—z) 
den  im  Zweige  H.  Dann  können  x,  y,  z  .  ..  .  die  cyclischen  Symbole 
oder  die  Maschens  trö  me  dieser  Flächenstücke  genannt  werden.  Das 
cyclische  Symbol  des  Aussenraumes  ist  gleich  Null  angenommen ;  der 
wärküche  Strom  in  JB  ist  also  einfach  gleich  x.  Durch  Anwendung  des 
Ohm'schen  Gesetzes  auf  den  Cyclus  x,  der  aus  den  Leitern  B,  J,  H  be- 
steht, erhält  man  für  diese  drei  Leiter  nacheinander: 

Y  —  (x,  =  E  —  B .X  ] 

^(  —  ß  =  (x—y).j\ 
ß  _  a  =  (x—z)  .  H  \ 

Die  Addition  dieser  drei  Gleichungen  ergibt: 

E  =  x  {B  -\-  J  -^  H)  —  y.  J  —  z.  H. 

Diese  Gleichung    nennt    man    die  Gleichung  des  Cyclus  x,  und  man 
sieht,  dass  das  Product  aus  dem  cyclischen  Symbol  x  in  sämmtliche  Um- 


fangswiderstände  dieses  Cyclus,  vermindert  um  die  Summe  der  Producte 
aus  den  cyclischen  Symbolen  aller  Nachbarmaschen  in  die  betreffenden- 
Grenzwiderstände  gleich  gesetzt  ist  der  effectiven  elektromotorischen  Kraft, 
die  in  dieser  Masche  wirkt,  wobei  das  Vorzeichen  dieser  Kraft  positiv 
oder  negativ  genommen  wird,  je  nachdem  sie  mit  dem  ideellen  Maschen- 
strom wirkt  oder  gegen  denselben.  Dies  ist  Max well's  Regel.  Solche 
lineare  Gleichungen  erhält  man  nun  wieder  in  einer  Anzahl  gleich  der  der 
Maschen,  d.  h.  gleich  der  der  unbekannten  Maschenströme,  aus  welchen 
sich  die  wirklichen  Ströme  als  Differenzen  bestimmen. 

Der  Uebergang  von  diesem  allgemeinen  Leiternetz  auf  eine  specielle 
Gattung,  nämlich  auf  die  der  Lichtleitungsnetze  mit  Stromverbrauchern, 
die  zwischen  zwei  „Halbnetze"  parallel  eingeschaltet  sind,  wird  sehr  ein- 
fach, wenn  man  sich  vorher  nur  einen  Stromverbraucher  vorhanden  denkt; 
aus  dem  Satz  der  Superposition  der  Ströme  folgt  es  ja,  dass  der  Charakter 
und  die  Anzahl  der  Gleichungen  von  den  Stromverbrauchern  gar  nicht 
abhängt. 

Hienach  kann  man   das  Leitungsnetz    aus  Fig.   i   unter  Beibehaltung 


des    Stromverbrauchers  ^  so    zeichnen, 


wie    es  Fig.   ii    zeigt.    Ist  n  die 


Anzahl  der  Maschen  in  einem  Halbnelze  und  haben  beide  gleiche  Maschen- 
zahl, so  hat  man  insgesammt  2  n -\- 1  Maschenströme,  von  denen  einer, 
nämlich  der  Strom  in    der  Verbrauchermasche  als    bekannt    vorausgesetzt 
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ist,  während  die  andern  2  n  sich  infolge  gleicher  Configuration  der  beiden 
Halbnetze  auf  n  reduciren. 

Die  Aiiswerthung  der  n  Unbekannten  aus  n  linearen  Gleichungen 
geschieht  für  Leitungsnetze  mit  verhältnismässig  wenigen  Maschen  zweck- 
mässigerweise mit  Hilfe  der  Determinanten,  wobei  es  der  Einfachheit  der 
Rechnung  sehr  zugute  kommt,  dass  gewöhnlich  viele  Glieder  der  Deter- 
minanten gleich  Null  werden.  In  diesem  Falle  kann  man  nämlich  durch 
geeignete  Vertauschung  einzelner  Reihen  und  Colonnen  alle  Nullen  in  eine 
Ecke  drängen  und  die  vorliegende  Determinante  reducirt  sich  nach  dem 
Laplace'schen  Satz  auf  das  Product  zweier  Determinanten  niedrigeren 
Grades, 


'i>  1   '1>  2 
''2>  1    *'2>  2 


0 

0 

0 

0 

0 

0 

'\\ 

^1> 

i 

^1, 

5 

''2> 

3  *'2» 

4 

'''2, 

5 

''■ä> 

3  ''3' 

4 

''3> 

5 

n> 

8  *'4) 

4 

n> 

5 

^'5» 

3 '5. 

4 

^'5. 

5 

1>  1    '1>  2 


2»  1    '2»  2 


X 


r. 


'3»  3    '3>  4    '3>  5 

f'i,  3    ^\,  4   r^,  5 

''5>  3    ^'S»  4    ''s?  5 


Indessen  kann  es  vorkommen,  dass  auch  nach  dieser  Reduction 
Determinanten  sehr  hohen  Grades  übrig  bleiben,  deren  Auswerthung  sehr 
erhebliche  Mühe  verursacht.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  jede  Determinante 

Fig.    lo. 


^ten  Grades  n !  (=  1.2.3...  (ii — 1)  ,  n)  Entwicklungsglieder  gibt,  so  kann 
man  die  Berechnungsarbeit  für  eine  Unbekannte  etwa  der  Zahl  2  n !  pro- 
portional setzen.  Aus  dieser  Erkenntnis  erwächst  das  Bedürfnis  nach  einem 
kürzeren  und  weniger  mühsamen  Verfahren,  wenn  dasselbe  auch  nur  ein 
annäherndes  sein  sollte.  Es  ist  interessant,  dass  dasselbe  Bedürfnis  auch 
schon  auf  anderen  Gebieten  aufgetreten  ist ;  so  erwähnt  J  a  c  o  b  i  eine 
geodätische  Untersuchung,  bei  der  n  auf  86  stieg;  Bessel's  Gradmessung 
erforderte  die  Bestimmung  von  70,  Seidel's  astrophotometrische  Ver- 
suchsreihe eine  solche  von  yi  Unbekannten.  Der  letztgenannte  Mathematiker 
hat  für  solche  Zwecke  ein  beiweitem  kürzeres  Näherungsverfahren  erfunden, 
welches  hier  im  Wesen  mitgetheilt  werden  soll,  ohne  auf  die  Ableitung 
desselben  einzugehen,  bezüglich  welcher  wir  auf  die  Originalabhandlung 
hinweisen*). 

Die  aufzulösenden  Gleichungen  seien  folgende: 


«1 A'  +  ^1  ?/  +  q  2  +  •  •         +  ^h  =  0 

«2  -»■  +  ^^2  .y  +  ^2  2  +  •  •       +  ^^2  =  ^^ 
«3  •'•  +  hy  +  <^s^  +  --      + '%  =  ö 

Führt  man  nun  die  Bezeichnung  ein: 

«1^  4  «2^  +  •  •  •    =  M 


^J 


"i  h  + 


h  h 


[ah]  =  [ha] 


*)  Ludwig  Seidel:  Ueber  ein  Verfahren,  die  Gleichungen,  auf  welche  die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  führt,  sowie  lineare  Gleichungen  überhaupt  durch  successive  An- 
näherung aufzulösen.   (Abhdlg.  d.  math.-phys.   Classe    der  Bayer.  Akademie,    ii.   Bd.   1874. 
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und  stellt  folgende  Gleichungen,  die  sogenannten  Normalgleichungen   auf: 

aa]  X  -|-  \ab\  y  -)-  [ac]  2  -|-  •  •     -|-  [<^  ^]  ^^  ^  1 
"ah\  X  -f  [&&]  ?/  H-  [6c]  z  4-  •  •     +  [^  ^]  =  ö      B) 
ac\x  -\-\bc\y  -\-\cc\z  -\-  .  .     -f-  [c w]  =  0  J 

so  kann  man  die  Unbekannten  auch  aus    diesen  Gleichungen  bestimmen. 
Man  denke  sich  für  die  Unbekannten  x,  y,  z  zuerst  irgend  ein  System 
von  Zahlenwerthen    angenommen,    welches    die  Normalgleichungen    noch 
nicht  erfüllt,  sondern  macht: 

\aa\  X  -f-  [«6]  y  -\-  '  •      +  [ö^]  =  -^1 
[ah\x-^[hh\y  +  ..      +[hn]  =  N^ 

Man  kann  nun  schon  an  einer  Unbekannten,  z.  B.  x,  die  erste  Cor- 

rection  anbringen,  indem  man  dieselbe  um  A  a;  =  —  v-A  verändert.  Diese 
°  \aa\ 

Veränderung  macht  nun,  dass  iNT^i  ^:^  q  wird,  d.  h.  der  hiedurch  verbesserte 

Werth  X  -{-  Ax  ist  jetzt  offenbar  derjenige  der  ersten  Unbekannten,  welcher 

zu  den    vorerst    angenommenen  Werthen    der    übrigen  Unbekannten   am 


Fig.  II. 


besten  passt  und   der  für  jene  dann  der  plausibelste  wäre,    wenn    die 
vorläufigen  Werthe  der  übrigen  als  deren  wahre  Werthe  schon  bekannt  wären. 
Die  Aenderung  x,  welche  an  die  Stelle  von  iV^   den  Werth  N^^=o 
treten  lässt,  wird  gleichzeitig  die  Werthe  von  ^2»  -^3>  •  •  umändern  in 

N^i  =  Ä\  +  [ab]  Aa- 
iVgi  =  A3  -f  [ac]  Art- 
ete. 

Jetzt  kann  man  auf  die  Correction  von  y  übergehen,  indem  man  es 
]\r  1 
um  A «  =  —  f7T=r  ändert,  und    erhält   dadurch  statt    der  Grössen  NA  =  0, 
\bb] 


die  neuen  Grössen 


iVji  =  iV^i  +  [ab]  A  y 
N,^  =  N,^-{-[bb]^y  =  0 

Würde  man  jetzt  an  dritter  Stelle  etwa  zf .  corrigiren,  dass  der  neue 
Werth  z  -\-  ^z  möglichst  gut  zu  dem  System  passen  würde,  welches  aus 
a'-j-Aa-,  y-j-Z^y  und  den  Anfangs  werthen  der  späteren  Unbekannten 
gebildet  wäre,    so  würde  man  ^3111  -\-  0  bekommen.    Man  könnte  jedoch 

auch  gerade  so  gut  wieder  auf  x  zurückgehen   und    es   um  —  ^-^    ver- 
ändern,  so  dass  iVjiii  =  0  würde, 

Ueberhaupt  kann  man  die  Correctionen  an  den  Unbekannten  in 
beliebiger  Reihenfolge  ausführen  und  man  erhält  unbedingt  convergirende 
Annäherungen  an  die  richtigen  Werthe,  wenn  man  nur  dafür  Sorge  trägt, 
die   jemalige  Verbesserung    einer  jeden    immer   so    zu    bestimmen,    dass 
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durch  dieselbe  diejenige  Normalgleichung  erfüllt  wird,  in  der  die  betreffende 
Unbekannte  die  ausgezeichnete  Stellung  in  der  Diagonale  einnimmt. 
Diese  Correctionen  wiederholt  man  dann  so  lange,  bis  alle  N  auf  ver- 
schwindend kleine  Werthe  herabgebracht  worden  sind. 

Es  versteht  sich,  dass  diese  Methode  um  so  schneller  zum  Ziele 
führen  wird,  je  mehr  die  angenommenen  Anfangswerthe  von  x,  y  .  .  der 
Wahrheit  bereits  nahekommen,  und  hierin  liegt  gerade  der  Vorzug  dieser 
Methode  für  die  Bestimmung  der  Leiterströme,  da  man  aus  der  Con- 
figuration  des  Netzes  und  der  der  Verbraucher  bei  einiger  Uebung  den 
wahren  Stromwerthen  ziemlich  nahekommende  Annahmen  machen  kann. 


Ueber    den    gegenwärtigen    Stand   der    Elektrotchnik    in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Von  Ingenieur  FRITZ  GOLDENZWEIG  in  Wien. 

Vor  Kurzem  von  einer  im  Juni  und  Juli  dieses  Jahres  in  den  V^er- 
einigten  Staaten  unternommenen  Studienreise  zurückgekehrt,  möchte  ich 
im  Nachfolgenden  einige  Mittheilungen  über  den  jetzigen  Stand  der  Elektro- 
technik in  Nordamerika,  deren  Anwendung  in  den  verschiedenen  Industrien, 
sowie  über  die  hauptsächlichsten  Systeme,  soweit  ich  sie  auf  meiner  Reise 
kennen  gelernt  habe,  machen. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  eine  Uebersicht  auf  diesem  Gebiete  zu  ge- 
winnen, wenn  man  an  die  ungeheure  Verbreitung  denkt,  welche  die  einzelnen 
Zweige  der  Elektrotechnik  in  den  letzten  Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten 
erfahren  haben.  Sieht  man,  in  der  Nacht  mit  der  Bahn  reisend,  durch  das 
Coupefenster  in  die  Gegend  hinaus,  so  erkennt  man  schon  von  Weitem 
an  dem  matten  Schein  des  von  Bogenlampen  beleuchteten  Horizontes, 
wenn  man  sich  einem  Orte  nähert;  denn  es  gibt  heute  in  Nordamerika 
nicht  viele  Städte,  welche  ihre  Strassen  nicht  wenigstens  mit  ein  paar 
Bogenlampen  beleuchtet  hätten.  In  fast  jedem  besseren  Hotel  findet  man 
in  den  Schlafzimmern  Glühlichtbeleuchtung;  selbstverständlich  auch  in  den 
Speiselocalen,  wo  ausserdem  kleine,  mit  Elektromotoren  getriebene  Venti- 
latoren Schutz  gegen  die  in  Amerika  oft  unerträgliche  Hitze  gewähren. 
Elektrische  Bahnen  sind  jetzt  schon  in  allen  grösseren  Städten  zu  finden; 
sie  sind  bereits  ein  gefährlicher  Concurrent  der  Pferde-  und  Dampfbahnen 
geworden  und  eben  daran,  erstere  gänzlich  zu  verdrängen.  Kurz,  wo  immer 
die  Elektrotechnik  bis  jetzt  praktische  Anwendimg  gefunden  hat,  dort  wird 
sie  von  den  Amerikanern  im  vollsten  Maasse  ausgenützt,  und  wenn  auch 
in  Bezug  auf  gründliche  Ausführung  Einzelnes  bei  uns  vielleicht  besser  zu 
finden  ist,  in  einem  Vergleiche  über  die  quantitative  Ausnützung  der 
Elektricität  spielt  Europa  heute  Amerika  gegenüber  eine  noch  ziemlich 
traurige  Rolle, 

Um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  tief  die  Elektrotechnik  bereits 
in  das  gewöhnliche  Geschäftsleben  Eingang  gefanden  hat,  führe  ich  an, 
dass  in  New-York  eine  eigene  Unternehmung  existirt,  welche  den  Abon- 
nenten täglich  morgens  eine  Liste  von  Telegrammen,  enthaltend  die 
neuen  Abschlüsse  von  Beleuchtungscentralen,  Bahnen  und  anderen  elek- 
trischen Anlagen  übersendet,  und  selten  enthält  diese  Liste  weniger  als 
20  Telegramme.  Eine  grosse  Anzahl  Firmen  beschäftigt  sich  mit  der 
Fabrikation  von  elektrischen  Apparaten  und  das  Grosscapital  ist  stets  mit 
grossen  Summen  bei  der  Hand,  wo  immer  es  gilt,  eine  neue  Anwendung 
der  Elektrotechnik  in  der  Industrie  zu  fördern.  Ich  werde  später  Gelegenheit 
haben,  mit  Hilfe  einiger  Ziffern  diese  Verhältnisse  näher  zu  beleuchten, 
und  will  nun  auf  den  technischen  Theil  meiner  Schilderang  eingehen. 
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Während  der  ganzen  Reise  von  meinen  Fachgenossen  sehr  liebens- 
würdig und  zuvorkommend  empfangen,  hatte  ich  Gelegenheit,  die  grössten 
EtabHssements  (unter  anderen  die  Fabriken  der  Thomson-Houston  Co. 
in  Lynn,  der  Edison  Co.  in  Schenectady,  der  Brush  Co.  in  Cleveland 
und  der  Westinghouse  Co.  in  Pittsburg)  zu  sehen  und  besuchte  eine 
grössere  Anzahl  von  Beleuchtungcentralen  und  elektrischen  Bahnen,  um 
mich  über  die  hauptsäclilichst  in  Gebrauch  stehenden  Systeme  zu  in- 
formiren. 

Auf  das  eigentliche  Thema  übergehend,  möchte  ich  zunächst  Einiges 
über  die  elektrischen  Bahnen  sagen,  um  dann  die  elektrische  Beleuchtung, 
Verwendung  der  Elektromotoren,  Leitungen,  Apparate  etc.  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen. 

I.  Elektrische  Bahnen. 

Die  elektrische  Eisenbahn-Industrie  hat  in  den  wenigen  Jahren  ihres 
Bestandes  in  den  Vereinigten  Staaten  solch'  gewaltige  Fortschritte  gemacht 
und  eine  so  ungeahnte  Entwicklung  erfahren,  dass  man  sich  in  Europa 
trotz  der  Zeitungsberichte  kaum  eine  Vorstellung  davon  machen  kann. 
Man  muss  die  elektrischen  Bahnen  in  den  amerikanischen  Städten  gesehen 
haben,  um  den  Unternehmungsgeist  der  Amerikaner  kennen  zu  lernen 
und  zu  bewundern.  Einige  statistische  Ziffern  werden  dies  am  besten 
beweisen.  Die  erste  elektrische  Bahn  wurde  in  Amerika  von  Daft  im 
Jahre  1885  gebaut,  heute  haben  bereits  200  Tramwaycompagnien  elek- 
trischen Betrieb  eingeführt;  die  beiden  gegenwärtig  bedeutendsten  der  mit 
elektrischen  Bahnbau  sich  beschäftigenden  Gesellschaften,  die  Thomson- 
Houston  Co.  und  die  Sprague  Co.  begannen,  erstere  1888,  Sprague 
1887  sich  mit  dieser  Industrie  zu  beschäftigen;  heute  haben  sie  die 
weitaus  grösste  Anzahl  sämmtlich  er  Bahnen  gebaut,  Thomson-Houston  80, 
Sprague  69,  und  können  trotz  enormer  Vergrösserung  der  Etablissements 
den  Bestellungen  kaum  Genüge  leisten.  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt 
das  Wachsthum  der  elektrischen  Bahnen  seit  Beginn  der  Industrie  bis  in 
die  jüngste  Zeit. 


1885 

1886 

1887 

1888 

bis  Juli  i889theils 

fertig,  theils  unter 

Construction 

bis  Juli  1890  theils 

fertig,  theils  unter 

Construction 

Anzahl     elektri- 
scher   Bahnen 

3 

8 

15 

48 

109 

199 

Trace    in    Kilo- 
metern .... 

12 

57 

104 

314 

925 

2730 

Anzahl  Motor- 
wägen im  Be- 
trieb      

13 

52 

133 

398 

936 

2308 

Zum  Betrieb  dieser  199  Bahnen  sind  in  den  Kraftstationen  gegen 
35.000  Pferdekräfte  thätig,  während  die  Capacität  der  in  den  2308  Motor- 
wägen untergebrachten  Motoren  circa  60.000  Pferdekräfte  beträgt.  Man 
kann  das  bis  jetzt  zur  Errichtung  der  elektrischen  Bahnen  in  Amerika, 
respective  Umwandlung  von  Pferdebahnen  investirte  Capital  auf  60 — 80  Mil- 
lionen Gulden  schätzen.  Vergleicht  man  mit  den  früheren  Ziffern  die 
Zahl  der  überhaupt  in  den  Vereinigten  Staaten  gegenwärtig  bestehenden 
Tramway-Compagnien  —  es  existiren  nach  der  jüngsten  Zusammenstellung 
930  Tramway-Compagnien  mit  14.900  Km.  Trace  (davon  9500  Km.  mit 
Pferde-,   2730  Km.  mit  elektrischem,  710  Km.  mit  Kabel-    und   der   Rest 
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mit  Dampfbetrieb  ausgerüstet)  —  so  ergibt  sich,  dass  schon  ca.  20  %  der 
sämmtlichen  Compagnien  den  elektrischen  Betrieb  adoptirt  haben  und 
imgefähr  der  gleiche  Percentsatz  aller  Linien  elektrisch  equipirt  ist,  dass 
daher  die  Elektriker  zwar  noch  ein  bedeutendes  Operationsfeld  vor  sich 
haben,  jedoch  im  Verhältnisse  zur  kurzen  Zeit  eine  gewaltige  Arbeit  in 
der  Verdrängung  des  Pferdebetriebes  geleistet  haben. 

Der  Gnmd  dieser,  in  Europa  kaum  denkbaren  rapiden  Ausbreitung 
eines  fast  neu  zu  nennenden  Verkehrsmittels  liegt  wohl  zum  grossen  Theil 
in  dem  Bedürfnis  des  amerikanischen  Publicums  nach  einer  raschen  Be- 
förderungsart ;  ist  ja  doch  die  Eigenschaft  der  Amerikaner,  die  Zeit  möglichst 
auszunützen,  eine  allgemein  bekannte  Thatsache.  Dazu  kommt,  dass  die 
amerikanischen  Städte  dadurch,  dass  fast  jede  Familie  ihr  eigenes  Haus 
bewohnt,  eine  unverhältnismässig  grössere  Ausdehnung  besitzen,  als  die  in 
den  meisten  Ländern  am  Continent;  für  den  Geschäftssmann,  der  sich 
Abends  nach  gethaner  Arbeit  aus  dem  Geschäftsviertel  —  im  Stadtcentrum 
—  zu  seiner  Familie  heimbegibt,  ist  es  nicht  gleichgiltig,  ob  er  mit  einer 
langweiligen  Pferdebahn  eine  Stunde,  oder  mit  der  elektrischen  Bahn  doppelt 
so  rasch  fährt.  Die  Tramway-Compagnien  waren  daher  gezwungen,  zu  einem 
rascheren  Verkehrsmittel  zu  greifen,  und  thaten  dies  um  so  lieber,  als  sie 
in  dem  System  der  elektrischen  Bahnen  —  wie  sich  bald  herausstellte  — 
zugleich  einen  sehr  bedeutenden  Nutzen  fanden. 

Gehen  wir  auf  die  in  Amerika  gebräuchlichen  Systeme  zum  Betrieb 
elektrischer  Bahnen  über,  so  lassen  sich  zwei  Hauptgruppen  derselben  unter- 
scheiden: Bahnen  mit  Accumulatorenbetrieb,  die  von  jeder  Leitung  unab- 
hängig sind,  und  solche  mit  gemeinsamem  Betrieb  aller  Wagen  durch 
Zuleitung,  welch'  letztere  unterirdisch  oder  oberirdisch  erfolgen  kann. 

Mit  Accumulatoren- Wagen  wurden  in  den  letzten  Jahren  in 
den  Vereinigten  Staaten  viele  und  kostspielige  Versuche  gemacht;  es 
wurden  wohl  manche  Verbesserungen  erreicht,  aber  kein  commercieller 
Erfolg  erzielt.  Beweis  dessen,  dass  gegenwärtig  kein  ernst  zu  nehmender 
Accumulatoren-Betrieb  für  Strassenbahnen  in  Amerika  besteht.  Der  grösste 
V^ersuch  war  der  mit  dem  Julien'schen  System  in  der  Madison- Avenue  in 
New-York,  wo  circa  zehn  Wagen  bis  1 1  Uhr  Abends  verkehrten ;  heute 
sind  nur  mehr  zwei  im  Betrieb.  Der  Accumulatorenwagen  im  vollkommenen 
Zustande  ist  wohl  das  Ideal  aller  Tramwayleute  sowohl  als  Elektrotechniker ; 
aber  in  der  Form,  in  welcher  er  bislang  in  Amerika  zur  Verwendung  kam, 
konnte  er  mit  dem  System  der  oberdirdsichen  Zuleitung  nicht  concurriren. 
Zunächst  die  wichtigste  Frage,  die  Dauerhaftigkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
der  Batterie,  scheint  noch  nicht  ganz  befriedigend  gelöst  zu  sein.  Jede 
Berührung  zweier  Platten  von  entgegengesetztem  Vorzeichen,  die  durch 
ungleiche  Ausdehnung  der  Bleiplatten  und  durch  die  Stösse  des  Wagens  leicht 
vorkommen  kann  —  beträgt  doch  die  Distanz  zwischen  zwei  Platten  nicht 
mehr  als  6  Mm.  —  zerstört  die  Wirkung  einer  ganzen  Zelle  und  erfordert 
deren  Auswechslung.  Aber  abgesehen  von  der  mechanischen  Ausführung 
der  Batterie,  ist  es  das  durch  die  Accumulatoren  herbeigeführte,  bedeutende 
Mehrgewicht,  das  sehr  gegen  das  System  spricht.  Um  einen  Wagen  durch 
etwa  sechs  Stunden  70 — 8ö  Km.  laufen  zu  lassen,  bedarf  es  einer  Batterie 
von  150  Amperestunden  (bei  80  Zellen),  deren  Gewicht  schon  gegen 
1800  Kg.  beträgt.  Das  Gewicht  eines  normalen  Motorwagens  mit  zwei 
Motoren  ä  15  HP.  beträgt  (exclusive  Passagiere)  gegen  3000 — 3500  Kg., 
während  Accumulatorenwagen  derselben  Grösse  weniger  als  5000 — 6000  Kg. 
wiegen;  daher  involvirt  die  Verwendung  des  Accumulatorensystemes  eine 
unnütze  Mehrbelastung  von  circa  70  %  gegenüber  den  einfachen  Motor- 
wägen. Dadurch  ist  jedoch  ein  stärkerer  Unterbau,  sowie  kräftigere  Gestelle 
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nothwendig,  so  dass  man  die  alten  Wagen  meist  gar  nicht  benützen  kann 
und  das  Geleise  wesentlich  zu  verstärken  gezwungen  ist. 

Bei  der  relativ  geringen  Capacität  der  Batterie  (die  grösste  zu  ent- 
nehmende Arbeit  einer  solchen  dürfte  25  HP.  nicht  überschreiten)  ist  es 
kaum  möglich,  Steigungen  von  mehr  als  5 — 6%  von  nur  einer  Länge  zu 
überwinden;  ein  Batteriewagen  kann  wohl  mit  grösserer  Geschwindigkeit 
fahren  als  eine  Pferdebahn  und  mehr  Kilometer  per  Tag  zurücklegen,  als 
diese,  aber  zu  einem  viel  höheren,  vielleicht  doppelten  Preise,  als  es  beim 
oberirdischen  Systeme  der  Fall  ist.  Während  bei  letzteren  die  Wagen 
täglich  200 — 250,  ja  sogar  300  Km.  zurückzulegen  im  Stande  sind,  beträgt 
die  gewöhnliche  Tagesleistung  eines  Accumulatorwagens  etwa  100 — ^i  10  Km. 
und  übersteigt  nicht  150  Km.  per  Tag.  Es  ist  jedoch  jedem  Fachmann 
wohl  bekannt,  dass  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  für  die  Rentabilität 
einer  Bahn  die  ist,  möglichst  viel  Wagenkilometer  per  Tag  zu  erzielen, 
d.  h.  den  Wagenpark  thunlichst  auszunützen,  weil  dadurch  die  Ausgaben 
für  Conducteure  und  Kutscher  —  welche  in  den  Betriebskosten  die  grösste 
Rolle  spielen  —  sich  ungemein  reduciren.  Dieser  Vortheil  ist,  wie  man 
sieht,  bei  dem  Accumulatorensysteme  nur  in  relativ  geringem  Maasse  er- 
reicht. Im  Uebrigen  beschäftigt  man  sich  in  Amerika  noch  eifrig  mit  Ver- 
besserungen der  Accumulatoren-Bahnen,  und  fortwährend  tauchen  neue 
Constructionen  auf,  hoffentlich  mit  besseren  Resultaten  als  bisher. 

Das  System  der  unterirdischen  Strorazuleitung  wurde  in 
Denver,  Alleghany,  Boston,  Cleveland  etc.  angewendet,  hatte  jedoch  überall 
schlechten  Erfolg,  und  es  sind  alle  diese  Bahnen  seither  mit  oberirdischer 
Zuleitung  versehen  worden.  Der  Fehler  scheint  zu  sein,  dass  die  Drainage 
eine  ungenügende  war  und  besonders  in  tiefer  gelegenen  Gegenden  Wasser 
in  die  Canäle  kam  und  Kurzschlüsse  herbeiführte.  Uebrigens  ist  die  gut 
isolirte  Anbringung  der  Leitungen  im  Innern  der  Canäle  ein  Punkt,  dem 
auch  bei  den  europäischen  Ausführungen  mit  unterirdischer  Zuleitung  bis 
jetzt  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  zu  sein  scheint.  In 
Amerika  besteht  gegenwärtig  keine  elektrische  Bahn  mit  unterirdischer 
Stromzuführung. 

Das  System,  das  sich  seit  2I/2  Jahren  in  rapider  Weise  in  Amerika 
Bahn  gebrochen  hat,  ist  dasjenige  mit  oberirdischer  vStrom Zuleitung 
und  Rückleitung  durch  die  Erde,  genannt  „single  trolley  system". 
Man  unterscheidet  nämlich  auch  ein  „double  trolley  System",  bei 
dem  sowohl  die  Hin-  als  auch  die  Rückleitung  durch  separate  Drähte 
oberirdisch  erfolgt;  jedoch  ist  dieses  wegen  der  grösseren  Complicirtheit  und 
theureren  Herstellung  wenig  angewendet. 

Auf  die  Beschreibung  des  „single  trolley  system"  übergehend, 
lassen  sich  hier  drei  Abtheilungen  unterscheiden:  Die  Kraftstation,  die 
oberirdische  Leitung  und   der  Wagenpark. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Anschluss  der  Thurmuhren  an  ein  elektrisches  Stadt- 
uhrennetz. 

Von  J.  Sack  in  Düsseldorf. 

Die  elektrischen  Zeigerwerke  sind,  wie  bekannt,  mit  einem  Schlagwerke 
nicht  versehen.  Es  ist  indessen  eine  unbedingte  Nothwendigkeit,  dass  von 
irgend  einem  Punkt  des  Uhrennetzes  die  Zeit  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen von  Stunde  zu  Stunde  u,  s.  w.  durch  weithin  hörbare  Glocken- 
schläge verkündet  wird.  Die  Thurmuhren,  welche  diesen  Zweck  zu  erfüllen 
haben,  werden  nun,  selbst  wenn  sie  ganz  vorzügliche  Werke  besitzen,  mit 
den   Uhren   eines   elektrischen   Stadtuhrennetzes     nicht     in     Uebereinstimmung 
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bleiben,  da  selbst  die  besten  mechanischen  Uhren  von  einander  abweichen, 
während  die  elektrischen  Uhren  von  einer  Stelle  und  gleichzeitig  regulirt, 
bezw.  gestellt  werden.  Es  entstehen  Zeitunterschiede,  welche  unter  Umständen 
unangenehme   Folgen   haben   können. 

Um  daher  mit  den  Uhren  des  Stadtnetzes  auch  ,  die  Thurmuhren  in 
steter  Uebereinstimmung  zu  erhalten,  erübrigt  nur,  diese  an  das  Netz  anzu- 
schliessen  und  sie  gleichzeitig  mit  den  elektrischen  Uhren  von  einet  Normal- 
uhr aus  zu   stellen. 

Der  Anschluss  von  Thurmuhren  an  ein  elektrisches  Stadtuhrennetz 
wird  in  der  Weise  bewirkt,  dass  der  Pendel  durch  eine  elektrische  Auslösung, 
welche  alle  Minuten  durch  einen  von  der  Normaluhr  kommenden,  elektrischen 
Strom  bethätigt  wird,  und  alsdann  durch  das  gewöhnliche  Gehwerk  die 
Zeiger  um   eine  Minute  vorrücken  lässt,   ersetzt  wird.   Mit  Rücksicht  darauf, 


dass  nur  elektrische  Zeigerwerke  für  Wechselstrom  zur  Verwendung  kommen, 
muss  auch  die  elektrische  Thurmuhrauslösung  derartig  eingerichtet  werden, 
dass   sie  mit  Wechselstrom   betrieben   werden   kann. 

Die  beistehende  Abbildung  zeigt  eine  elektrische  Auslösung  für  Thurm- 
uhren, wie  solche  von  C.  Bohmeyerin  Halle  a.  d.  Saale  ausgeführt  wird,  s^  s^ 
sind  die  Schenkel  des  stumpfwinkelig  geformten  Ankers  der  elektrischen 
Uhr  von  Bohmeyer,  beschrieben  auf  Seite  390  dieses  Jahrganges.  Auf 
der  Ankerachse  sitzt  die  Scheibe  z  mit  dem  Stift  y,  welche  mit  dem  Anker 
die  hin-  und  hergehende  Bewegung  macht.  In  der  Bewegungsebene  des  Stiftes^ 
befindet  sich  die  Rolle  i,  welche  an  dem  senkrechten  Arm  x^  des  recht- 
winkeligen, zweiarmigen  Hebels  x'^  x^  drehbar  angebracht  ist.  Der  wagrecbte 
Hebelarm  x^  ist  mit  dem  Gegengewicht  g  beschwert,  um  im  Zustande  der 
Ruhe   den   Arm  2^   fest  gegen   den   Haltstift  m^  zu   legen. 

Auf  der  Nase  ar  des  Hebelarmes  a-i  liegt  der  einarmige,  drehbare  Hebel  w 
auf,   welcher  mit  der  Nase  n^   vor   dem   Sperrkegel   i/l    und   mit  dem  Zahn  n^ 
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vor  dem  im  Rade  r  sitzenden  Stift  m  steht.  Der  Sperrkegel  v)- ,  dessen 
Hubhöhe  durch  den  Stift  u^  begrenzt  und  welcher  durch  die  Feder  u  gegen 
diesen  Stift  u^  gedrückt  wird,  dient  als  Hemmung  für  das  Gehwerk  der 
Thurmuhr.  Zu  diesem  Ende  ist  auf  der  Achse  des  Rades  r  der  Auslöse- 
hebel r^  angebracht,  welcher  mit  seinem  vorderen  Ende  unter  den  Sperr- 
kegel v)-  greift  und  von  diesem  im  Ruhezustande  angehalten  wird,  wodurch 
das  Rad  r  und  mit  ihm   das   Gehwerk   der  Thurmuhr  gehemmt  wird. 

Der  Vorgang  bei  der  elektrischen  Auslösung  findet  in  folgender  Weise 
statt  :  Auf  den  im  richtigen  Sinne  durch  die  Umwindungen  des  Elektro- 
magnetes  kreisenden  Strom  wird  der  Anker  mit  dem  Schenkel  s^  abge- 
stossen  und  mit  dem  Schenkel  s^  angezogen,  infolge  dessen  der  Anker  die 
punktirte  Stellung  einnimmt.  Bei  der  Bewegung  von  links  nach  rechts,  an 
welcher  die  Scheibe  z  theilnimmt,  gleitet  der  Stift  y  über  die  drehbare 
Rolle  i,  wodurch  der  Arm  X^  abgedrückt  wird  und  den  Hebel  n  frei  gibt. 
Dieser  fällt  durch  seine  Sperre  auf  den  Stift  m^  und  drückt  während  des 
Fallens  mit  der  Nase  n^  gegen  den  Sperrkegel  u^,  welcher  ausweicht  und 
darauf  den  Auslösehebel  r^  frei  gibt,  infolge  dessen  das  Rad  r  seinen  Um- 
lauf beginnt. 

Kurz  vor  vollendeter  Umdrehung  gleitet  der  Stift  ?w  des  Rades  r  unter 
den  Zahn  n^  des  Hebels  n,  welcher  dadurch  gehoben  und  mit  seinem  vor- 
deren Ende  wieder  auf  die  Nase  x  des  Hebelarmes  x^  gelegt  wird.  Gleich- 
zeitig verlässt  die  Nase  n^  des  Hebels  n  den  Sperrkegel  v?- ;  dieser  wird 
durch  die  Feder  u  gegen  den  Stift  ii^  gelegt  und  hemmt  nun,  indem  er 
den  Auslösehebel  r^  festhält,  das  Rad  r  und  damit  das  Gehwerk  der 
Thurmuhr. 

Auf  einen  nach  Verlauf  einer  Minute  abgesandten  zweiten  Strom  geht 
der  Anker  von  rechts  nach  links,  die  Scheibe  z  mit  ihrem  Stift  y,  welcher 
durch  die  erste  Bewegung  von  links  nach  rechts  unter  die  Rolle  i  ge- 
kommen war,  gleitet  wieder  über  die  letztere  und  das  vorerwähnte  Spiel 
für   die   elektrische   Auslösung   wiederholt  sich. 

Ein  zu  schnelles  Runddrehen  des  Rades  r  wird  dadurch  vermieden, 
dass  dasselbe  in  den  Windfang  W  eingreift  und  dadurch  eine  gleichmässige, 
langsame  Umdrehung  zu  machen   veranlasst   wird. 

Die  Kraftanforderungen,  welche  an  den  elektrischen  Strom  gestellt 
werden,  sind  sehr  gering  und  nicht  höher  als  diejenigen  an  ein  gewöhn- 
liches Zeigerwerk;  es  kann  daher  die  vorbeschriebene  elektrische  Auslösung 
für  Thurmuhren  ohne  Bedenken  mit  den  gewöhnlichen  Zeigerwerken  in  eine 
Leitung  zusammen   eingeschaltet  werden. 


Zur  Bestimmung  des  Widerstandes  von  Isolatoren. 

Von  C.  GRAWINKEL  und  K,  STRECKER. 

Das  Maiheft  der  Wiener  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik"  enthält  eine 
Besprechung  der  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  des  Widerstandes  von 
Isolatoren  aus  Anlass  der  Frage,  in  welcher  Weise  am  zweckmässigsten  ein 
Maassstab  der  Güte  und  der  Isolation  für  die  Abnahme  von  Lieferungen  zu 
erlangen  ist.  Im  Anschlüsse  hieran  möchten  folgende  Bemerkungen  am 
Platze   sein. 

Wenn  man  den  Widerstand  von  Isolatoren  in  der  Weise  zu  bestimmen 
sucht,  dass  dieselben  in  angesäuertem  Wasser  stehen  und  auch  im  Innern 
bis  zu  gewisser  Höhe  damit  gefüllt  sind,  so  erhält  man  ganz  unzuverlässige 
Resultate.  Denn  man  misst  auf  diese  Weise  nicht  allein  den  Durchgangs- 
widerstand    (falls     ein     solcher  mit  dem   Instrument    gemessen   werden    kann) 


469 

durch  die  Masse  des  Isolators,  sondern  in  erster  Linie  den  Uebergangs- 
widerstand,  den  der  Strom  auf  einer  Fläche  von  bestimmter  Eigenschaft 
und  Ausdehnung  vorfindet.  Dieser  Uebergangswiderstand  ändert  sich  aber 
innerhalb  ganz  kurzer  Zeiten  —  schon  während  der  Messung  —  ganz  be- 
deutend, weil  der  Grad  der  Befeuchtung  der  aus  der  Flüssigkeit  hervor- 
ragenden Flächen  sehr  schwankend  ist.  Man  erhält  deshalb  auch  bei  durchaus 
gutem   Material  unbrauchbare  Werthe. 

Ist  der  Isolator  fehlerhaft  oder  überhaupt  von  schlechtem  Material,  so 
wird  man  zwar  aus  den  Messungen  einen  Schluss  auf  den  Fehler  oder  das 
Material  ziehen  können,  die  Schwankungen  in  den  Messungen  bleiben  aber 
bestehen,  weil  der  Uebergang  des  Stromes  über  die  Flächen  zu  erheblich 
mit  einwirkt,  es  sei  denn,  dass  der  Durchgangswiderstand  im  Vergleich  zum 
Uebergangswiderstand  gering  wäre,  was  aber  bei  der  heutigen  Fabrikation 
doch   wohl   nur   für  grob   fehlerhafte   Exemplare  zutreffen  kann. 

Die  gewöhnlichen  Methoden  zeigen  sich  in  ihrer  Unzuverlässigkeit 
besonders,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Isolatoren  bester  Fabrikation,  aber 
von  verschiedenen  Abmessungen  bezüglich  ihres  Isolationswerthes  zu  ver- 
gleichen. 

Im  'I'elegraphen-Ingenieur-Bureau  des  Reichs-Postamtes  wurden  zur 
Prüfung  dieser  Angelegenheit  zahlreiche  Versuche  angestellt,  in  welche  schon 
der  nachstehend   angeführte  einen   Einblick  gewährt. 

Je  zwölf  Doppelglocken  der  Grössen  I,  II  und  III  (die  Abmessungen 
nehmen  mit  steigender  Nummer  ab)  wurden  48  Stunden  vor  der  Messung 
in  angesäuertes  Wasser  gebracht ;  ehe  die  Messung  ausgeführt  wurde,  flammte 
man  die  hervorstehenden  Oberflächen  sorgfältig  ab.  Die  Glocken  waren  in 
bekannter  Weise  durch  einen  Metallrechen  parallel  geschaltet.  Als  Mess- 
instrument wurde  ein  gutes  Spiegelgalvanometer  benutzt.  Es  ergab  sich  als 
Isolationswiderstand   in    looo   Mill,   Ohm: 

Grösse 
I  II  III 

1  Minute  nach  dem   Abflammen 400  1 1 1  440 

2  Minuten     „  „  „  150  38  400 

3  ,,  ,:  „  „           91  19  III 

4  r  «  „  V          50  12            46 

5  „  «  r  „••'..•  39  8            31 
10  „  ^  „  „          5-6  3              5-3 

Aus  dieser  Versuchsreihe  geht  zunächst  hervor,  dass  in  der  kurzen 
Zeit  von  zehn  Minuten  der  Widerstand  um  das  36-  bis  etwa  ^ofache 
schwankte,  was  nur  an  der  zunehmenden  Befeuchtung  der  hervorragenden 
Flächen  liegen  kann.  Die  Messung  fand  keineswegs  in  einem  ungünstigen 
Räume  statt.  Man  brauchte  ferner  nur  einen  der  zwölf  Isolatoren  •  an- 
zuhauchen, um  sofort  eine  ganz  bedeutende  Zunahme  der  Scalenausschläge 
wahrzunehmen;  der  Ausschlag  stieg  in  einem  solchen  Falle  von  4  auf 
lOO  Theilstriche, 

Ferner  ist  ersichtlich,  dass  die  Glocken  der  Grösse  III  (kleinste  Form) 
den  Glocken  I  gleichwerthig  sind,  während  die  mittlere  Form  (II)  am  gering- 
werthigsten  sich  zeigt.  Da  andere  Versuchsreihen  wieder  die  Form  II  besser 
als  in  erscheinen  Hessen,  so  macht  sich  hiedurch  die  Unzuverlässigkeit  der 
Messungen  noch  mehr  bemerkbar. 

Jedenfalls  bieten  die  Glocken  der  grösseren  Form  dem  Strome  längs 
einer  grösseren  linearen  Ausdehnung  einen  leichteren  Uebergang,  als  kleinere 
Glocken,  die  letzteren  werden  daher  (besondere  Einflüsse  während  des  Messens 
ausgeschlossen)  ein  günstigeres  Verhalten  zeigen.   Die  angestellten  Versuche 
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zeigten     sämmtlich      untereinander     abweichende     und     daher     unbrauchbare 
Vergleichsresultate. 

Mit  den  üblichen  Methoden  lässt  sich  weder  der  Durchgangswiderstand 
noch    der   Uebergangswiderstand   bestimmen. 

Der  erstere  hängt  sehr  wesentlich  von  der  Güte  der  Glasur  ab. 
Besitzt  diese  gute  Eigenschaften,  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  sich 
neue  Glocken  in  angesäuertem  Wasser  auch  gut  verhalten,  dass  aber,  wenn 
die  Glasur  nach  längerer  Benutzung  in  der  Linie  etwa  rissig  wird,  die 
Eigenschaften  eines  schlechten  Kernes  hervortreten.  Deshalb  sind  Prüfungen 
des  Porzellans  nach  dem  Zerschlagen  von  Glocken,  Schmelzversuche  im 
Knallgasgebläse  etc.  gewiss  wesentlicher  als  der  Versuch,  den  Widerstand 
nach  der  Füllmethode  bestimmen  zu  wollen.  Nur  wirklich  schadhafte  Glocken 
zeigen  sich  bestimmt  bei  der  Prüfung.  Viel  mehr  Bedeutung  hat  es  aber, 
den  Uebergangswiderstand  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zu  bestimmen, 
wie  solche  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechen.  Dass  die  Methoden,  die  auf 
Einsetzen  und  Füllung  beruhen,  der  Wirklichkeit  auch  nicht  annähernd 
Genüge  leisten,   bedarf  wohl   keines  Nachweises. 

Will  man  einen  Maassstab  der  Isolation  für  Abnahmezwecke  oder  für 
die  Vergleichung  festsetzen,   so   wird   nur  übrig   bleiben, 

„ein  Minimum  des  Uebergangswiderstandes  anzunehmen,  unter  welches 
der  Widerstand  einer  auf  die  Stütze  geschraubten  Doppelglocke  bei 
sehr  ungünstigen  Feuchtigkeitsverhältnissen  nicht  sinken   darf". 

Dieses  Minimum  müsste  dann  für  jede  Sorte  Doppelglocken  aus  einer 
grösseren  Zahl  von  Versuchen,  welche  mit  einer  Anzahl  ausgewählter,  sorg- 
fältig fabricirter  Doppelglocken  anzustellen  wären,  bestimmt  werden.  Es  könnte 
auf  folgende  Weise  geschehen :  Die  auf  Stützen  geschraubten  Glocken 
werden  in  der  Rückwand  eines  im  Innern  mit  Zink  ausgeschlagenen,  gut 
schliessenden  Schrankes   befestigt. 

Mittelst  eines  oben  in  dem  Schranke  angebrachten  Zerstäubungs- 
Apparates  wird  auf  die  Doppelglocken  ein  andauernder  feiner  Regen  ent- 
sendet, das  im  unteren  Theile  des  Schrankes  sich  ansammelnde  Wasser 
fliesst  ab. 

Nachdem  die  Zuführung  von  Wasser  bestimmte  längere  Zeit  gedauert 
hat,  finden  Messungen  statt.  Die  eine  Zuleitung  zum  Galvanometer  wird  mit 
der  Zinkwand  verbunden,  die  andere  mit  einem  auf  der  Doppelglocke  nach 
Art  der  Leitung  befestigten  Draht.  Dieser  Draht,  welcher  auch  über  mehrere 
Glocken  gelegt  werden  kann,  wenn  man  in  Parallelschaltung  messen  will,^ 
geht  frei  durch  die  Wand  des  Schrankes.  Auf  solche  Weise  würden  sich 
Widerstandswerthe  finden  lassen,  welche  den  in  der  Praxis  vorkommenden 
Wefthen  besser  entsprechen  und  daher  bei  Vergleichungen  zugrunde  gelegt 
werden  können.  Ausser  dieser  Prüfung  wäre  selbstverständlich  eine  Unter- 
suchung des  Materiales  zu   bewirken. 

Die  irrthümliche  Angabe,  dass  sich  der  Widerstand  von  Doppelglocken 
durch  Messungen  nach  dem  Einsetzen  in  angesäuertes  Wasser  und  Füllen 
der  Höhlungen  so  ermitteln  lässt,  um  daraus  allgemein  brauchbare  Schlüsse 
zu  ziehen,   findet  sich   in   mehreren   technischen   Lehrbüchern   vor. 

(„Elektrotech.    Zeitschr.") 
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Die    Verwendung   des   Bronzedrahtes    zu   Telegraphen« 
und  Fernsprechleitungen  im  deutschen  Reiche*). 

Von  Herrn   Geheimen  expedirenden  Secretär  Ko  11  mann  in  Berlin. 

(Schluss,) 

In  der  Hauptsache  aber  galt  es,  für  Bronzedrähte  eine  Löthstelle 
herzustellen,  durch  welche  einerseits  die  Festigkeit  der  anstossenden  Theile 
des  Leitungsdrahtes  nicht  beeinträchtigt  wurde,  und  die  andererseits  auch 
in  Bezug  auf  ihre  eigene  absolute  Festigkeit  nicht  wesentlich  hinter  der- 
jenigen des  Drahtes  selbst  zurückblieb.  Die  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
machten Vorschläge  über  die  Anfertigung  von  Löthstellen,  die  sich  haupt- 
sächlich auf  die  anderweite  Aufbringung  des  Wickeldrahtes  bei  den  Wickel- 
löthstellen  oder  auf  die  Anwendung  besonderer  Verbindungsmuffen  und 
auf  die  Verwendung  eines  leicht  schmelzbaren  Lothes  bezogen,  wurden 
eingehend  geprüft  und  dabei  zahlreiche  Belastungsversuche  der  nach 
den  verschiedenen  Verfahren  hergestellten  Löthstellen  vorgenommen.  Diese 
Versuche  führten  zu  folgenden  Vorschriften  über  die  Ausführung  der 
Löthstellen  in  Bronzedraht.  Die  Löthstellen  sind  im  Allgemeinen  nach 
Maassgabe  der  bestehenden  Bestimmungen  über  die  Herstellung  der  Wickel- 
löthstellen  in  Eisendrahtleitungen  anzufertigen.  Vor  Ausführung  der  Ver- 
bindungstelle ist  der  Leitungsdraht,  soweit  er  für  die  letztere  in  Betracht 
kommt,  mit  feinem  Schmirgelleinen  sorgfältig  blank  zu  reiben.  Die  Bildung 
der  Nocken  hat  erst  nach  der  Bewickelung  derjenigen  Theile  der  Draht- 
enden, welche  innerhalb  der  Nocken  zu  liegen  kommen,  und  zwar  so  zu 
erfolgen,  dass  die  Enden  des  Leitungsdrahtes  dicht  an  die  Wickelung 
heran-  und  sodann  nach  oben,  bezw.  unten  umgebogen  werden,  worauf  die 
Bewickelung  ausserhalb  der  Nocken  auf  die  erforderliche  Länge  fortgesetzt 
virird.  Erst  nach  ausgeführter  Verlöthung  der  Verbindungsstelle  sind  die 
Nocken  in  einer  Höhe  von  mindestens  1*5  Mm.  über  der  inneren  Wickelung 
scharf  abzukneifen.   Die   Verlöthung   hat,     wie   Fig.   7   erkennen  lässt,   nur   in 


Wickellöthstelle   zur  Verbindung  der  einzelnen  Adern  des  2  Mm.,  bezw.  des  3  Mm.  starken 

Bronzedrahtes. 

dem  mittleren  Theile  der  umwickelten  Stelle  auf  eine  Länge  von  4  Cm. 
zu  erfolgen.  Das  säurefreie  (Seyd'sche)  Löthwasser  ist  dabei  mit  beson- 
derer Vorsicht  zu  gebrauchen;  mit  demselben  ist  nur  der  zu  verlöthende 
Theil  der  Wickelstelle  zu  bestreichen  und  etwa  weiterfliessendes  Löthwasser 
sofort  mit  einem  wollenen  Lappen  zu  beseitigen.  Als  Löthzinn  ist  eine 
Mischung  von  3  Theilen  besten  Zinns  und  l  Theil  Blei  zu  benutzen. 
Das  Verlöthen  ist  ausschliesslich  mittelst  des  über  Holzkohlenfeuer  er- 
hitzten Löthkolbens,  und  zwar  schnell  und  unter  Anwendung  des  geringsten 
Hitzegrades,  bei  welchem  das  Loth  noch  genügend  flüssig  wird,  um  durch 
die  Windungen  des  Drahtes  hindurchfliessen  zu  können,  auszuführen.  Die 
verlöthete  Stelle  ist  demnächst  mit  einem  trockenen  wollenen  Lappen  ab- 
zureiben, hierbei  aber  jede  Bewegung  derselben,  sowie  auch  der  anstossen- 
den Theile  des  Leitungsdrahtes  sorgfältig  zu  vermeiden.  Nach  der  Ver- 
löthung ist  die  Verbindungsstelle  durch  Einlegen  in  ein  mit  Wollenstoff 
ausgefüttertes   Kästchen   gegen    rasche  Abkühlung    zu    schützen.      Vor    dem 

*)  Aus  dem    ^Arehiv  für  Post  und  Telegraphie".  Juli-Heft  S.   393. 
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vollständigen  Erkalten  darf  die  Löthstelle  unter  keinen  Umständen  auf  den 
kalten  und  feuchten  Erdboden  niedergelegt  oder  auf  Zug  in  Anspruch  ge- 
nommen werden. 

Die  so  hergestellten  Verbindungsstellen  haben  sich  bis  jetzt  bewährt; 
es  soll  deshalb  auch  in  Zukunft  die  Anfertigung  der  Löthstellen  in  2  und 
3  Mm.  starkem  Bronzedraht  ausschliesslich  nach  diesen  Vorschriften  er- 
folgen. Für  die  Bronzeleitungen  in  Stadt-Fernsprecheinrichtungen  ist  da- 
gegen neuerdings  eine  andere  Art  der  Drahtverbindung  zur  Anwendung 
gekommen.   Um   nämlich   bei   der    jetzt    eingeführten     engen   Gruppirung  der 

Fig.  8. 


Fig.  9. 


Drahtverbindungsstellen    zwischen   den    einzelnen  Adern    des   i"2  Mm.,    bezw.  des   1*5  Mm. 

Bronzedrahtes. 


an  den  eisernen  Dachgestängen  der  Stadt-Fernsprechanlagen  angebrachten 
Leitungen  Verschlingungen  der  Drähte,  welche  infolge  des  Vorhandenseins 
von  Wickellöthstellen  in  den  freien  Drahtfeldern  bei  der  Bewegung  der 
Leitungen  im  Winde  eintreten  können,  thunlichst  zu  vermeiden,  sollen  die 
Löthstellen  bei  diesen  Leitungen  nur  noch  an  den  Isolatoren  ausgeführt 
werden.  Die  Drahtverbindung  erfolgt  hierbei  in  folgender  Weise :  die  Enden 
der  zu  verlöthenden  beiden  Drahtadern  werden  in  entgegengesetzter  Richtung 
je  zweimal  um  den  Kopf  des  Isolators  herumgeführt  und  dann  jedes  der 
Drahtenden   in   ungefähr    fünf  Windungen    rückwärts    fest    um    den    eigenen 


473 


Fig.    lo  (halbe  natür.   Grösse). 


Draht  herumgelegt;  hierauf  werden  beide  Drahtenden  bis  auf  eine  Länge  von 
6 — 7  Cm.  abgekniffen  und  so  zurückgebogen,  dass  sie  genau  vor  der  Mitte 
des  Kopfes  der  Doppelglocke  zusammentreffen  und  hier,  nachdem  sie  in 
einigen  Windungen  auf  l  — 1'5  Cm.  Länge  schraubenförmig  zusammengedreht 
sind,    miteinander   verlöthet   (Fig.    8    und    9). 

Wenn  wir  nun  noch  anführen,  dass  bei  den  Stadt-Fernsprechleitungen 
die  Befestigung  des  Drahtes  an  den  Isolatoren,  um  ein  Durchgleiten  des- 
selben zu  verhüten,  in  der  Weise  zu  erfolgen  hat,  dass  der  Draht  zunächst 
einmal  um  den  Kopf  des  Isolators 
herumgelegt  und  dann  erst  in  der  ge- 
wöhnlichen Art  mittelst  Bindedrahtes 
festgebunden  wird,  sowie  ferner,  dass 
zur  Einführung  der  Leitungen  in  die 
Sprechstellen  Ebonitschutzglocken  mit 
eingesetztem,  2  Mm.  starkem  Bronze- 
draht (an  Stelle  des  sonst  hierzu  be- 
nutzten, 2*5  Mm.  starken  Eisendrahtes) 
zu  verwenden  sind,  und  endlich,  dass 
die  Verbindung  des  Leitungsdrahtes  mit 
dem  Drahte  der  Schutzglocke  in  der 
besonderen,  durch  Fig.  10  veranschau- 
lichten Weise  zu  erfolgen  hat,  so  haben 
wir  alle  besonderen  Vorschriften  er- 
wähnt, welche  nach  und  nach  bezüg- 
lich der  Herstellung  der  Leitungen 
aus  Bronzedraht  gegeben  worden  sind. 
Die  unter  Beobachtung  dieser  Vor- 
schriften ausgeführten  Leitungen  haben 
bisher  auch  den  gestellten  Anforde- 
rungen genügt.  Soll  sich  nun  aber 
eine  neue  Leitung  bezüglich  ihrer 
Haltbarkeit  auch  auf  die  Dauer  be- 
währen, so  müssen  bei  Anlage  ■  der- 
selben neben  den  bisher  besprochenen 
Gesichtspunkten  noch  zwei  weitere 
Punkte  beachtet  werden,  nämlich  die 
Herstellung  der  richtigen  Spannung  des 
Drahtes  und  die  Einhaltung  der  zu- 
lässigen Grenze  bezüglich  der  der 
Leitung  zu  gebenden  Spannweite.  In 
Bezug  auf  diese  Punkte  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  bei  Herstellung 
von  Bronzedrahtleitungen  in  Stadt-  Verbindungsstelle  zwischen  dem  Bronze- 
Fernsprecheinrichtungen  oft  wesentlich  Leitungsdraht  und  dem  Drahte  der  zur 
j  1     1     •    I        A    1  -L  Einführung  der  Leitung  in  die  Sprechstelle 

anders  als  bei  der  Anlage  von   eewohn-  j-        ^      üu     •.    t,  .    1     i 

°  =>  dienenaen  iLbonitschutzglocke. 

liehen  Landlinien.   Denn  bei  Ausführung 

von  Stadt-Fernsprechanlagen  ist  der  Bauführer  vielfach  gezwungen,  den 
örtlichen  Verhältnissen  in  weitem  Umfange  Rechnung  zu  tragen,  und  es 
lassen  sich  hierbei  oft  grosse  Verschiedenheiten,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Höhenlage  der  Stützpunkte  wie  auch  hinsichtlich  der  Grösse  der  Spann- 
weiten nicht  vermeiden;  um  so  wichtiger  aber  ist  es,  dass  unter  solchen 
Umständen  die  Spannung  und  die  Spannweiten  der  Drähte  richtig  bemessen 
werden. 

Was   zunächst    die   Herstellung     der     richtigen   Spannung     betrifft,     so 
sollen   nach     den     bei    der   Reichs  -Telegraphenverwaltung     geltenden   Grund- 

32 
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Sätzen  die  Leitungsdrähte  bei  der  grössten  vorkommenden  Kälte,  welche 
im  mittleren  Deutschland  auf  ungefähr  — 25O  C.  geschätzt  wird,  nur  mit 
dem  vierten  Theile  ihrer  absoluten  Festigkeit  in  Anspruch  genommen 
werden.  Nun  erfolgt  aber  der  Bau  der  Telegrahenlinien  nicht  bei  der 
eben  erwähnten,  sondern  in  der  Regel  bei  einer  wesentlich  höheren  Tem- 
peratur. Da  aber  die  Spannung  infolge  der  Ausdehnung  des  Drahtes  durch  die 
Wärme  mit  der  zunehmenden  Temperatur  sich  vermindert,  so  muss  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  Spannung,  welche  den  Drähten  beim  Bau  zu  geben  ist, 
-der  beim  Bau  herrschenden  Temperatur  entsprechend,  und  zwar  so  fest- 
gestellt werden,  dass  dieselbe  auch  bei  der  grössten  Verkürzung  des 
Drahtes  durch  eine  Temperatur-Erniedrigung  bis  zu  — 25O  C.  immer  nur 
höchstens  den  oben  angegebenen  Grenzwerth  von  einem  Viertel  der  ab- 
soluten Festigkeit  des  Drahtes  erreicht.  Denn  werden  die  Drähte  über 
dieses  Maass  hinaus  gespannt,  so  sind  bei  plötzlich  eintretender  Kälte,  ins- 
besondere wenn  die  Drähte  etwa  noch  mit  Eis  und  Schnee  belastet  sind, 
oder  bei  einer  Erhöhung  der  Drahtspannung  durch  heftigen  Wind  Draht- 
brüche nicht  zu  vermeiden;  werden  dagegen  die  Leitungen  zu  wenig  ge- 
spannt, so  dass  sie  in  zu  grossem  Bogen  durchhängen,  so  werden  sich 
dieselben  bei  stärkerem  Winde  nicht  nur  an  den  Isolatoren  reiben  und 
allmälig  durchscheuern,  sondern  es  können  auch  leicht  Berührungen  und 
Verschlingungen   der   Drähte  untereinander    eintreten. 

Die  richtige,  d.  h.  die  der  jeweilig  beim  Bau  herrschenden  Temperatur 
entsprechende  Spannung  kann  nun  den  Drähten  auf  zweierlei  Weise  ge- 
geben werden:  entweder  man  berechnet  die  Grösse  der  Spannung  und 
überträgt  dieselbe  mittelst  eines  für  diesen  Zweck  besonders  construirten 
Dynamometers  unmittelbar  auf  die  Drähte,  oder  man  berechnet  den  der 
betreffenden  Spannung  entsprechenden  Durchhang  der  Leitungen  und  re- 
gulirt  hiernach  den  Hang  der  letzteren.  Das  zweite  Verfahren  wird  bei  der 
Reichs-Telegraphenverwaltung  allgemein  angewendet  und  sei  deshalb  hier 
zuerst  besprochen. 

Zur   Berechnung   des   Durchhanges   der  Leitungen   dienen   die   Formeln: 

I.  d        -^ 


8S 


II.  ?  =  ö  -J und 

3  « 


,,    5  a  (L  —  a) 
III.  dl  =  ■'    '^     ^  ^ 


In  den  Formeln  I  und  II  bedeuten  d  den  Durchgang  des  Drahtes 
bei  — 25^  C,  g  das  Gewicht  von  l  Mtr.  Draht  in  Kilogramm,  a  die  Spann- 
weite des  Drahtes,  l  die  Länge  des  Drahtbogens  bei  — 25^  C.  und  S  die 
zulässige  Spannung,  welche  gleich  1/4  der  absoluten  Festigkeit  des  Drahtes 
zu  setzen  ist.  Hat  man  aus  Formel  I  d  berechnet,  so  ist  leicht  die  Grösse 
von  l  zu  ermitteln.  Soll  nun  der  Durchhang  d^  für  eine  beliebig  andere 
Temperatur  l^  berechnet  werden,  so  bedient  man  sich  der  Formel  III,  in 
welcher  L  die  Länge  des  Drahtbogens  bei  der  Temperatur  t^  und  a  wieder 
wie  vorher,  die  Spannweite,  deren  Grosse  ja  für  einen  gegebenen  Fall  als 
bekannt  anzunehmen  ist,  bedeuten.  Den  Werth  von  L  kann  mau  nun  aus 
dem  bekannten  (aus  Formel  II  berechneten)  Werthe  von  /  mit  Hilfe  folgen- 
der Formel    ermitteln: 

IV.  i=/[i  +  a(<i  — /.)], 

in     welcher     a     den     Ausdehnungscoefficienten     des     verwendeten     Leitungs- 
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materials   für   l^  C.   und     t    die     ursprünglich     angenommene  Temperatur   (im 
vorliegenden   Falle   — 25^  C.)   bezeichnet. 

Soll  hiernach  z.  B.  der  Durchhang  d^  berechnet  werden,  welcher 
einem  1*5  Mm,  starken  Bronzedraht  bei  einer  Spannweite  von  100  Mtr.  und 
einer  Temperatur  beim  Bau,  der  Leitung  von  -(-15*^  C.  zu  geben  ist,  so 
finden  wir^  da  das  Gewicht  von  einem  Meter  dieses  Drahtes  =  O'Olö  Kgr., 
seine  absolute  Festigkeit  =  120  Kgr.  und  sein  Ausdehnungscoefficient  gleich 
00000165    beträgt: 

o-oi6  •  ioo2 

d  = =  0-66  Mtr., 

120  

8  .  


ferner 


]  =  100  -\ =  lOO'OI  16  Mtr., 

3  .  100 


X  =  loo'oi  16  [i  -|-  0'OOooi65  (15  —  I  —  25  \)]  =  loo'oyyö  Mtr. 


und 


d^  = 


3.100(100-0776 — loo) 
^- —^ ^—  =170  Mtr. 


Auf  diese  Weise  lässt  sich  der  Durchhang  berechnen,  welcher  einem 
Drahte  bei  jeder  beliebigen  Temperatur  zu  geben  ist.  Für  die  Praxis  ge- 
nügt es  jedoch,  diejenigen  Werthe  zu  ermitteln,,  welche  sich  für  Temperatur- 
unterschiede von  je  5*^  C.  ergeben,  da  beim  Telegraphenbau  immer  nur  die 
Durchschnitts-Tagestemperaturen  in  Rechnung  gezogen  werden  können,  und 
ferner  auch  die  Unterschiede  in  der  Grösse  des  Durchhanges,  die  für  noch 
geringere  Temperaturunterschiede  in  der  That  nur  unbedeutende  sind, 
leicht  durch  Interpolation  gefunden   werden    können. 

Im  vorliegenden  Falle  war  eine  Spannweite  von  100  Mtr.  angenommen 
worden;'  um  nun  die  Grösse  des  Durchhanges  auch  für  jede  beliebige  an- 
dere Spannweite  festzustellen,  kann  man  sich  entweder  wieder  der  obigen 
Formeln  bedienen,  oder  man  leitet,  was  einfacher  ist,  aus  dem  für  eine  be- 
stimmte Spannweite  gefundenen  Werthe  für  den  Durchhang  die  Grösse  des 
Durchhanges  für  jede  andere  Spannweite  desselben  Drahtes  ab.  Aus  For- 
mel I  ergibt  sich  nämlich,  dass  sich  die  Durchhänge  (Pfeilhöben)  verhalten 
wie  die  Quadrate  der  betreffenden  Spannweiten ;  es  berechnet  sich  hiernach 
z.  B.  der  Durchhang  x  eines  Bronzedrahtes  von  1*5  Mm.  Stärke  für  eine 
Spannnweite  von  75  Mtr.  bei  einer  Temperatur  von  -|-  15^  C.  aus  der  Pro- 
portion : 

V.  170  :  X  =  ioo2  :  752, 

woraus   sich    ergibt: 

X  =  0-96  Mtr. 

Mit  Hilfe  der  Formeln  I  bis  V  ist  die  nachstehende  Tabelle,  welche 
der  Telegraphenbauführer  beim  Leitungsbau  zur  Hand  haben  muss,  auf- 
gestellt worden.  Die  in  derselben  angegebenen  Pfeilhöhen  gelten  für  alle 
Drahtsorten,  welche  die  gleiche  absolute  Festigkeit  wie  der  l'5  Mm.  starke 
Bronzedraht  besitzen  —  nämlich  70  Kgr.  für  das  Quadratmillimeter  Quer- 
schnitt —  also  z.  B.  auch  für  den  gegenwärtig  bei  der  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  verwendeten  Bronzedraht  von  v 2  Mm.  Durchmesser.  Für  alle 
Drahtsorten   von   einer    anderen     absoluten   Festigkeit    für    das   Quadratmilli- 

32* 
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meter  würden  die  Pfeilhöhen  für  die  verschiedenen  Spannweiten  und  Tem- 
peraturen mittelst  der  oben  angegebenen  Formeln  für  jeden  Fall  wieder 
besonders   berechnet  werden  müssen. 

Tabelle   der  Pfeilhöhen   für   Draht  von   70  Kgr.   absoluter  Festigkeit  für  das 

Quadrat-Millimeter     Querschnitt    bei     den     Temperaturen     von     —    25*^    bis 

-]-   25O   C.   und   Spannweiten   von   50,  bezw,   60,    80,    lOO   und    120  Mtr. 


Bei  einer  Temperatur 

während  des  Baues  der 

Leitungen 


Dem  Leitungsdraht  ist  ein  Durchhang  (Pfeilhöhe)  zu 
geben  bei  einer  Spannweite  von 


120  Mtr.        100  Mtr.        80  Mtr.         60  Mtr,         50  Mtr, 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


—  250  C. 

—  20O 

—  150 

—  loO 

-  5Ö 

±    oo 

+    so 
-f  loO 

+  150 
-j-  20O 

+  25« 


0-95 
I  24 

1-45 
i"66 
1-86 

2'02 
2-17 

2-32 

2'45 
2-58 
2-66 


0-66 
0-86 
i-oi 

1*29 
1*40 
1-51 
i"6i 
170 
179 
1-85 


0*42 

0-55 
0-65 
074 
0-83 
o'9o 
0-97 
1-03 
1-09 

i-iS 


024 
0-31 
0-36 
0'4i 
o"46 
0-50 

054 
058 
o-6i 
0*64 
0-67 


0-17 

0'22 
0-25 
0-29 
032 

0-35 
0-38 
040 
0*42 
0-44 
0*46 


Will  man  die  Spannung  der  Leitungsdrähte  nicht  durch  Abmessung 
des  Durchhanges,  sondern  unmittelbar  mit  Hilfe  des  Dynamometers  regu- 
liren,  so  ist  zunächst  die  Grösse  der  Spannung  für  den  betreffenden  Fall 
durch  Rechnung  festzustellen.  Hierzu  bedient  man  sich  folgender  Formeln, 
die  sich  aus  den  Formeln  I  bis   III   leicht    ableiten   lassen,   nämlich: 


VI. 

und 
VII, 


S  = 


q^  a^ 


24  {L — d) 
(abgeleitet   aus   Formel   I   und   II) 


«1  = 


g^  «3 


24  (i — a) 

abgeleitet    aus   Formel   I   und   III.) 

In  denselben  haben  S,  g,  a,  l  und  L  die  oben  angegebene  Bedeutung, 
während  S^  die  einem  Drahte  bei  einer  Temperatur  von  P-  ^  zu  gebende 
Spannung  bezeichnet.  Für  einen  1*5  Mm.  starken  Bronzedraht  würde  sich 
hiernach  bei  einer  Spannweite  von  100  Mtr.  und  einer  Temperatur  von 
— 25O  C.  eine  Spannung 
r- 


S  = 


o-oiö' 


lOO-^ 


=  rund  30  Kgr. 


24  (loo-oi  16 —  loo) 
und   bei    einer   Temperatur    f)-  =■  -|-  1 5^  C    eine   Spannung 


«.=f: 


f)-oi6^-  loo'^ 


24  (1000776 — 100) 


11-7  Kgr. 
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ergeben.  In  derselben  Weise  lässt  sich  mittelst  der  beiden  Formeln  VI  und 
VII  die  Grösse  der  Spannung  für  jede  Drahtsorte,  jede  Spannweite  und 
jede  Bautemperatur  ermitteln ;  die  gefundenen  Werthe  würden  für  den  Ge- 
brauch in  der  Praxis  wiederum  zu  einer  Tabelle,  die  der  Bauführer  jeder- 
zeit zu   Rathe  ziehen   kann,   zusammenzustellen   sein. 

Handelt  es  sich  im  Weiteren  darum,  festzustellen,  welche  grösste 
Spannweite  einem  Drahte  ohne  Ueberschreitung  der  Sicherheitsgrenze  noch 
gegeben   werden   darf,   so   wird   man   sich   der   Formel 


VIII. 


8  .S  .d 


9 


welche  sich  durch  Umformung  der  obigen  Formel  I  ergibt,  zur  Berechnung 
dieser  Spannweite  bedienen.  In  dieser  Formel  sind  a  und  zunächst  auch  d 
unbekannt.  Da  nun  S  und  g  für  eine  und  dieselbe  Drahtsorte  stets  unver- 
ändert bleiben,  so  ergibt  sich  aus  der  Formel  VIII,  dass  die  Grösse  von  a 
sich  nur  mit  dem  Werthe  von  d  ändert,  und  zwar  wird  a  umso  grösser 
werden,  je  grösser  d  genommen  werden  kann.  In  der  Praxis  wird  jedoch 
die  Grösse  des  einer  Leitung  zu  gebenden  Durchhanges  d  oft  schon  durch 
die  örtlichen  Verhältnisse  in  der  Weise  bedingt,  dass  über  einen  bestimmten 
äussersten  Durchhang  nicht  hinausgegangen  werden  kann,  weil  anderenfalls 
die  Leitungen  zu  tief  in  die  Strasse  hineinhängen  oder  mit  anderen  Gegen- 
ständen (bei  Stadt-Fernsprechleitungen  z.  B.  mit  Dachfirsten,  Schornsteinen 
u.  s.  w.)  in  Berührung  kommen  würden.  Nach  der  Grösse  dieses  Durch- 
hanges richtet  sich  dann  auch  die  Spannweite,  welchen  den  Drähten  in 
diesem  Falle  noch  gegeben  werden  darf,  wenn  nicht  über  das  normale 
Maass  der  Spannung  hinausgegangen  werden  soll.  Aber  auch  in  dem  an- 
deren Falle,  wenn  örtliche  Verhältnisse  der  Herstellung  eines  grösseren 
Durchhanges  keine  Hindernisse  bieten,  also  z,  B.  wenn  es  sich  um  die 
Frage  handelt,  ob  ein  grösserer  freier  Platz  noch  mit  einer  Anzahl  von 
beiderseits  auf  hohen  Dachgestängen  geführten  Leitungen  überspannt  werden 
kann,  darf  doch  der  Durchhang  eine  gewisse  Grenze  —  die  wir  oben  für 
einen  l'5  Mm.  starken  Bronzedraht  bei  z,  B.  lOO  Mtr.  Spannweite  und 
-j-  15O  C.  ^  I '70  Mtr.  fanden  —  nicht  wesentlich  überschreiten,  weil  sonst 
die  Leitungen  zu  schlaff  herunterhängen  und  infolge  dessen  im  Winde  leicht 
Berührungen  und  Verschlingungen  der  Drähte  unter  einander  eintreten 
würden.  Welcher  Durchhang  in  einem  solchen  Falle  über  die  gewöhnliche 
Pfeilhöhe  hinaus  einer  Leitung  gegeben  werden  kann,  unterliegt  der  sach- 
kundigen Beurtheilung  des  Telegraphenbauführers,  welcher  hiebei  die  Anzahl 
und  die  Gruppirung  der  anzubringenden  Leitungen ,  die  vorherrschende 
Windrichtung  und  die  klimatischen  Verhältnisse  des  betreffenden  Ortes  (ins- 
besondere, ob  daselbst  oft  grosse  Temperaturunterschiede,  Rauhfröste  und 
starke   Stürme   vorkommen)   in   Betracht  zu   ziehen   hat. 

Könnte  hiernach  z.  B.  den  Leitungen  mit  Rücksicht  auf  räumliche 
Verhältnisse  bei  einer  Bautemperatur  von  -j-  15*^  C.  nur  ein  Durchhang 
von  l'6o  Mtr.  gegeben  werden  (wobei  darauf  zu  rücksichtigen  ist,  dass 
die  Leitungen  auch  bei  Eintritt  einer  Temperatur  von  -j-  25*^  C.  noch  einen 
entsprechenden  Spielraum  haben  müssen),  so  dürfte  einem  Bronzedrahte  von 
1*5    Mm.    Stärke   nur   eine   Spannweite    von 


8.11-7.  1-6 

;;     -  =z  96-7  Mtr. 

0016 

gegeben  werden.    Ist  es  dagegen  im  zweiten   Falle  nach  dem  Ermessen  des 
Bauführers   noch   angängig,   den    Durchhang   der  Leitungen   bei   der  oben   er- 
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wähnten   Bautemperatur    auf    3"0   Mtr.   zu  erhöhen,     so    kann     mit    dem  vor- 
bezeichneten  Drahte  noch   ein  Intervall   von 


1  l-y  .  3"0 

=  132-3  Mtr. 


O'OIÖ 

überspannt  werden,  ohne  dass  zu  befürchten  ist,  dass  der  Draht,  selbst  bei 
einer  Steigerung  seiner  Spannung  durch  Schnee-  und  Eisbelastung  oder 
durch  den  Winddruck  auf  das  Dreifache  seiner  normalen  Spannung,  reissen 
würde.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  in  jedem  einzelnen  Falle,  wo  ausser- 
gewöhnliche  Spannweiten  in  Frage  kommen,  ohne  Schwierigkeiten  ermitteln, 
welcher  Zwischenraum  mit  einem  Drahte  von  einer  bestimmten  Stärke  und 
absoluten   Festigkeit  noch  überspannt   werden  darf. 

Wir  sind  mit  unserer  Besprechung  über  die  Eigenschaften  des  Bronze- 
drahtes und  über  die  besonderen  Vorschriften  für  die  Herstellung  der 
Leitungen  aus  diesem  Drahte  zu  Ende.  Erst  wenige  Jahre  sind  seit  Erfin- 
dung dieses  neuen  Leitungsmateriales  verflossen,  und  doch  hat  dasselbe 
schon  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern 
in  demselben  Umfange  auch  in  Oesterreich,  Frankreich,  Belgien,  England 
und  Nordamerika  gefunden,  ein  Umstand,  der  wohl  am  Besten  für  seine 
Brauchbarkeit  spricht.  Erst  durch  die  Einführung  des  Bronzedrahtes  wurde 
es  möglich,  die  Vortheile  des  wunderbaren  Instrumentes,  des  Fernsprechers, 
in  vollem  Maasse  auszunutzen  und  diese  interessanteste  Erfindung  der  Neu- 
zeit der  Allgemeinheit  in  dem  grossartigen  Maassstabe,  in  dem  dies  bereits 
geschehen,  zunutze  zu  machen.  Durch  die  Fernsprech-Verbindungsanlagen, 
deren  Ausdehnung  auf  grosse  Entfernungen  ja  nur  unter  Verwendung  dieses 
Drahtes  thunlich  war  und  deren  Vortheile  schon  heute  in  der  grossen 
Geschäftswelt  nicht  mehr  entbehrt  werden  können,  ist  die  Abwicklung  de« 
geschäftlichen  Verkehres  zwischen  den  mit  einander  verbundenen  Orten  viel- 
fach eine  erheblich  schnellere  und  bequemere  geworden;  das  ganze  elek- 
trische Nachrichten- Vermittlungswesen  ist  damit  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten, dessen  Endergebnisse  sich  heute  noch  nicht  übersehen  lassen.  Wir 
glauben  ferner  auch  mit  der  Annahme  nicht  fehl  zu  gehen,  dass  man  wohl 
bald  dazu  übergehen  wird,  nicht  nur  die  Fernsprechleitungen,  wie  das  wenig- 
stens bei  der  Reichs-Telegraphenverwaltung  bis  jetzt  ausschliesslich  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  grösseren  —  besonders  die  internationalen  — 
Telegraphenleitungen  aus  diesem  Material  herzustellen.  So  wird  demnächst 
schon  für  eine  neu  herzustellende  Leitung  Berlin — Rom  auf  Anregung  der 
deutschen  Reichs-Telegraphenverwaltung,  und  nachdem  hierüber  ein  Ein- 
verständnis unter  den  betheiligten  Verwaltungen  erzielt  worden  ist,  Bronze- 
draht von  3  Mm.  Stärke  zur  Verwendung  gelangen.  Für  diese  Leitung- 
wird —  trotz  ihrer  Länge  von  rund  1935  Km.  —  mit  Rücksicht  auf  den 
verhältnismässig  geringen  elektrischen  Widerstand  derselben  (rund  5800  S.  E.) 
die  Anwendung  von  Stromübertragungsvorrichtungen  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  erforderlich  werden,  ein  Umstand, 
durch  welchen  sich  gegenüber  einer  Eisendrahtleitung  von  5  Mm.  starkem 
Draht  (Widerstand  rund  14,900  S.  E,)  nicht  nur  der  Betrieb  der  Leitung 
erheblich  vereinfachen,  sondern  auch  die  Sicherheit  des  Betriebes  wesent- 
lich  erhöhen  wird. 

Auch  für  die  Herstellung  von  unterseeischen  Kabeln  dürfte  der  Bronze- 
draht wegen  seiner  hohen  absoluten  Festigkeit  unter  Umständen  mit  dem 
Kupferdraht  in  Wettbewerb  treten;  denn  nahezu  ohne  Beeinträchtigung  der 
Leitungsfähigkeit  eines  Kabels  lässt  sich  dessen  vSeele  statt  aus  Kupfer-  aus 
Bronzedraht  herstellen,  wodurch  die  absolute  Festigkeit  des  ganzen  Kabels 
erheblich  gewinnen  und  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  den  Schutzdrähten 
desselben  eine  geringere  Stärke  zu   geben. 
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Endlich  dürfte  der  Bronzedraht  auch  für  die  Militär-  und  F'eldtele- 
graphie  eine  besondere  Bedeutung  erlangen.  Für  diese  ist  es  von  Wichtig- 
keit, dass  das  zu  verwendende  Leitungsmaterial  —  neben  guten  elektrischen 
Eigenschaften  —  nur  ein  thunlichst  geringes  Gewicht  hat,  damit  durch  das- 
selbe der  Gepäcksapparat  einer  in's  Feld  ziehenden  Truppenabtheilung  so 
wenig  wie  möglich  belastet  wird,  und  ferner,  dass  im  Felde  selbst  die  Be- 
förderung des  Drahtes,  zu  der  oft  nur  Menschenkräfte  zur  Verfügung  stehen, 
überall  hin  leicht  und  schnell  erfolgen  kann.  Diese  Bedingung  aber  trifft 
gerade  beim  Bronzedraht  zu;  denn  auch  die  dünnen  und  infolge  dessen  sehr 
leichten  Sorten  von  diesem  Drahte  besitzen  noch  immer  eine  ausreichende 
absolute   Festigkeit   und   Leistungsfähigkeit, 


Nord  westdeutsche    Gewerbe-    und   Industrie-Ausstellung, 

Bremen  i8go. 

Keine  Ausstellung  ohne  elektrische  Ausstellung!  Das  hat  auch  die 
Hansestadt  Bremen  bewiesen,  und  man  darf  mit  Recht  behaupten,  dass  die 
Elektrotechnik  mit  der  an  ihr  hängenden  Maschinentechnik  und  Mechanik 
viel  dazu  beigetragen  hat,  der  Ausstellung  ein  interessantes  Relief  zu  ver- 
leihen. 

Epoche  machende  Erfindungen  und  Neuerungen  sind  nicht  alltäglich, 
und  selbst  auf  Weltausstellungen  findet  man  solche  höchstens  in  embryo- 
nischem Zustande.  Eine  Ausstellung  muss  aber  nicht  unbedingt  Neues  bieten; 
es  genügt  vollständig,  wenn  das  vorhandene  Nützliche  und  Schöne  unter- 
haltend belehrt  und  sich  dadurch  einen  immer  grösser  werdenden  Anhänger- 
kreis  gewinnt. 

Auch  auf  der  Bremer  Ausstellung  ist  das  Nützliche,  Schöne  und  An- 
genehme interessant  gruppirt,  und  man  findet  neben  den  unausweichlichen 
Chocolade-,  Wein-,  Bier-,  Cigarren-  und  sonstigen  Buden  eine  die  Nerven 
in  Vibration  versetzende  Petroleumbahn,  Imitationen  altdeutscher  Architektonik, 
eine  Drahtseilbahn  zum  Uebersetzen  von  Flüssen,  eine  grosse  Monier-Brücke 
und  sonstige  Monier-Bauten,  Maschinen-  und  Hüttentechnik,  Elektrotechnik, 
eine  Marine-Ausstellung,  die  gesehen  zu  werden  verdient,  und  —  last  not 
least  —  eine   Ausstellung    überseeischer   Handelsproducte. 

Wenn  man  in  Bremen,  den  imposanten  Bahnhof  passirend,  einlangt, 
übt  sofort  ein  über  die  Strassen  gespanntes  Drahtnetz,  welches  sich  einer- 
seits bis  zum  Rathhausplatze,  andererseits  bis  zum  Ausstellungsrayon  er- 
streckt, eine  Attraction  auf  unsere  Aufmerksamkeit.  Vom  architektonischen 
Standpunkte  kann  dieses  nicht  in  allzu  grosser  Höhe  gezogene  Drahtnetz 
nicht  als  schön  bezeichnet  werden,  dagegen  demonstrirt  es  in  echt  amerika- 
kanisch  praktischer  Weise,  wie  man  auf  wenig  Kosten  beanspruchende 
Art  zu  temporärem  Zwecke  eine  vorhandene  Pferdebahntrace  für  elektrischen 
Betrieb  umgestalten  und  neben  den  zu  dieser  Umgestaltung  erforderlichen, 
auf  Eisencandelabern  angebrachten  Hochleitungen  gleichzeitig  Leitungen  für 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Strasse  mit  Bogen-  und  Glühlicht  führen  kann. 

Die  Betriebsstelle  der  Bahn,  sowie  der  Beleuchtung,  befindet  sich  auf 
dem  Ausstellungsplatze  in  dem  Pavillon  der  Thomson-Houston  Electric  Com- 
pany. Zwei  Dynamomaschinen  sind  daselbst  aufgestellt,  welche  von  einer 
Receiver  Compound-Dampfmaschine  mit  Condensation,  125  HP.,  von  der 
Firma  Robert  Küchen  in  Bielefeld,  angetrieben  werden.  Eine  Dynamo  liefert 
den  Strom  für  den  Bahnbetrieb,  die  zweite  für  die  Strassenbeleuchtung 
längs  der  Bahn  mit  12  Bogenlampen  und  45  Gruppen  von  je  lO  hinter- 
einander geschalteten  Glühlampen,  die  im  Kranze  unter  einem  Blechreflector 
angebracht   sind.   Bei   diesen   beiden   Dynamos   kommen   an   Stelle   der  Metall- 
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bürsten  Kohlenklötze  zur  Verwendung.  Den  Dampf  liefert  ein  Kessel  von  Petri- 
Dereux  in  Düren  mit  geschweissten  Wasserkammern  und  selbstdichtenden 
Rohrverschlüssen  ohne  Packungsmaterial.  Der  trockene  Dampf  ist  gesichert 
durch  Dampfentwässerer,    welche  im  Innern  des  Oberkessels   angebracht  sind. 

Die  Kesselspeisepumpe  ist  von   E.   J.   Naeher  in  Chemnitz   (Sachsen). 

Die  Thomson-Houston  Electric  Company  demonstrirt  auch  eine  Kraft- 
übertragung nach  einer  sogenannten  Wiener  Bäckerei,  wo  eine  Secundär- 
maschine    die  Knetmaschine    und    auch     eine   Beleuchtungs-Dynamo   antreibt. 

Anstossend  an  den  Pavillon  von  Thomson-Houston  befindet  sich 
das  Kesselhaus,  in  welchem  insbesondere  folgende  Kessel  und  Apparate 
Beachtung  verdienen :  Ein  Circulationsröhrenkessel  der  Düsseldorf-Rattiuger 
Röhrenkesselfabrik,  mit  vollständig  getrennter  W^asser-  und  Dampfcircuiation, 
200  Q.-Mtr.  Heizfläche,  8  Mm.  Ueberdruck,  der  mit  einem  compensirten 
Dasymeter  mit  Zugmesser  und  Pyrometer  zur  Controle,  ob  die  Feuerungs- 
anlage ökonomisch  günstig  functionirt  und  richtig  bedient  wird,   verbunden  ist. 

Ein  horizontaler  Dampfkessel  mit  Doneley-Feuerung,  lOO  Q.-Mtr.  Heiz- 
fläche,   10  Atm. 

Ein  Dampfkessel  mit  rauchverzehrender  Feuerung  von  Behne  & 
Hertz  in   Harburg,    8  Atm.,   57  Q.-Mtr.   Heizfläche. 

Ein  Seitrohrkessel  mit  Wellrohr  und  gewölbten  Böden  von  der  Firma 
Schulz  &   Knaudt  in   Essen,    12  Atm.,   60  Q.-Mtr,   Heizfläche, 

Ein  Rohrdampfkessel  von  der  Bremer  Schiffsbau-Gesellschaft,  go  Q.-Mtr. 
Heizfläche. 

Drei  Worthington-Pumpen  besorgen  die  Kesselspeisung  und  drei 
gleiche   Pumpen   dienen   zum   Betriebe   der   Cacsaden  und   Fontainen. 

Die  automatische  Speisewasser-Reinigung  für  die  Dampfkessel  ist  von 
der  Firma   Grimme,   Natalis   &   Co.   in   Braunschweig  beigestellt. 

Die  Räume  der  Maschinen-  und  Motorenhalle  betretend,  stehen  wir 
dem  Pavillon  der  Berliner  Maschinenbau-Actiengesellscbaft,  vormals  L. 
Seh  wa  rtz  köpf,  gegenüber.  Stehende  schnellaufende  Dampfmaschinen, 
horizontale  Gas-  und  Petroleummotoren,  Dynamomaschinen  verschiedenster 
Grösse  antreibend,  zwei  Nachtsignal-Apparate  mit  Dampfdynamo,  zur 
Signalisirung  von  Schiff  zu  Schiff  oder  unter  Truppentheilen  während  der 
Nacht,  bilden  dessen  Inhalt.  Unter  den  Dynamos  ist  auch  ein  kleineres 
Exemplar,  welches  anstatt  der  Metallbürsten  Kohlenstifte  aufliegen  hat, 
vertreten. 

Einige  Schritte  weiter  befindet  sich  die  Exposition  der  Firma 
S.  Sc  hucker  t  &  Co.,  Nürnberg,  eine  Central-Beleuchtungsstation  repräsen- 
tirend.  Zwei  Compound-Dynamos  von  1 30  Volts  Spannung  und  500  Ampere, 
von  welchen  eine  von  der  Verbund-Dampfmaschine  mit  Condensation  der 
Firma  L.  W.  Bestenbostel  &  Co.,  Bremen,  die  andere  von  einer  liegenden 
Compoundmaschine  der  Firma  A,  Knoevenagel  in  Hannover  angetrieben 
wird,  dienen  zur  Beleuchtung  der  Motoren-  und  Maschinenhalle,  des  Kessel- 
hauses, zur  allgemeinen  Beleuchtung  des  Hollersees,  sowie  zur  Beleuchtung 
der  Alleen  und  Wege  um  diesen  See  und  die  Maschinenhalle.  Eine  Dynamo- 
maschine 65  Volts,  150  Ampere,  direct  gekuppelt,  mit  einer  Zwillings-Dampf- 
maschine von  Möller  in  Braekwede  versieht  den  Betrieb  des  grossen 
Marine-Projectors   von  40,000  NK.   auf  der  Kuppel   der  Parkhauses. 

Die  meisten  elektrotechnischen  Fabriken  Nordwestdeutschlands  sapdten 
ihre  bekannten  Typen  von  Dynamos  und  Montirungsmateriale.  Carl  ligner 
&  Co.,  Minden,  eine  Compound-Dynamo  für  60  Glühlampen,  eine  Dynamo 
mit  Compound-Wickelung  für  250  Lampen,  1 10  Volts,  125  Ampere. 
Fabrik  für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau  Bamberg  zwei  kleine  Elektro- 
motoren, eine  vierpolige  und  eine  Manchester-Dynamo;  zwei  Dynamos 
speisen   20   Bogenlampen     und     350   Glühlampen,     die    in    einem    Theile   des 
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Parkes  und  in  diversen  Gebäuden  montirt  sind;  Deutsche  Elektricitätswerke 
zu  Aachen,  Garbe,  Lahmeyer  &  Co.,  eine  Dynamo  für  Beleuchtung  und 
Kraftübertragungszwecke,  eine  Fernleitungs-Dynamo  zum  Ausgleich  des 
Spannungsverlustes  in  der  Leitung  nach  der  Marine-Ausstellung  und  zwei 
Elektromotoren  von  je  15  HP.,  von  welchen  einer  die  Transmission  für 
den  Betrieb  von  Seilerzeugungsmaschinen  in  der  Marinenhalle  hätte  in  Gang 
setzen  sollen.  Zufolge  der  schwachen  Construction  des  Gebäudetheiles,  an 
welchem  die  Transmissionsstützen  angebracht  sind,  musste  der  Betrieb  ein- 
gestellt werden.  Staudt  &  Voigt  in  Frankfurt  a.  M.  sowie  Ernst  Pabst 
in  Hannover  brachten  Montirungsbehelfe,  als:  Ausschalter,  Bleisicherungen, 
Widerstände  etc.  Ein  sehr  praktisches  Instrument  ist  der  neue  Riemen- 
aufleger  von   Franz  Pretzel   &   Co.   in   Berlin. 

In  der  Marinehalle  exponirte  die  Firma  Siemens  «&  Halske,  Berlin, 
und  die  Tudor'sche  Accumulatorenfabrik,  Hagen.  Eine  zweicylindrige 
Dampfmaschine,  300  HP.,  von  G.  Kuhn  in  Stuttgart  ist  gekuppelt  mit  zwei 
Innenpolmaschinen,  jede  120.000  Voltamperes  leistend,  welche  im  Vereine 
mit  der  Tudor'schen  Accumulatorenbatterie,  bestehend  aus  124  Elementen, 
die  elektrische  Beleuchtung  des  Parkhauses,  der  Marinehalle,  des  gesammten 
Festplatzes  und  alternativ  die  äussere  Contourenbeleuchtung  des  Haupt- 
Ausstellungsgebäudes  besorgen.  Die  Ladung  und  Entladung  der  Accumula- 
toren-Batterie  auf  das  Leitungsnetz  erfolgt  unter  Anwendung  eines  Gleich- 
strom-Transformators und  zweier  automatischer  Zellenschalter.  Mustergiltig 
ist  das  Schaltbrett  arrangirt,  dessen  silbergrau  lackirte  Instrumente  die 
Blicke  des  Beschauers  zu  fesseln  vermögen.  Für  Schiffsbeleuchtungszwecke 
ist  eine  zweicylindrige  Compound-Dampfmaschine  von  C.  Daevel  in  Kiel 
(bei  8  Atm.  und  330  Touren  60  effective  Pferdekräfte  leistend)  mit  einer 
Innenpol-Dynamo,  35.000  Voltamperes  leistend,  gekuppelt.  Eine  fahrbare 
Locomotive  mit  gekuppelter  Innenpol-Dynamo  für  Militärzwecke  oder  zur 
Beleuchtung  eines  Arbeitsfeldes  ist  ebenfalls  vorhanden.  Bogen-  und  Glüh- 
lampen, Messinstrumente  und  sonstige  Montirungsbehelfe  vervollständigen 
das   Ensemble. 

Auch  für  die  Unterhaltung  ist  vorgesorgt,  indem  das  kleine  Theater, 
welches  schon  auf  der  Berliner  Unfallverhütungs-Ausstellung  vorgeführt 
worden,   alle   möglichen  und  unmöglichen  Lichteffecte  zur  Anschauung   bringt. 

Weder  vom  Telegraphenbau,  noch  vom  Fernsprecher  findet  man 
irgend  welche  merkliche  Spuren,  Ein  sogenannter  Börsendrucker  ohne 
Selbstcontrole  ist  von  Siemens  &  Halske,  Berlin,  und  die  sämmtlichen 
Telephonstationen,  von  welchen  jedoch  viele  nicht  functioniren,  sind  von 
der  Firma  Mix  &  Genest  in  Berlin,  ausgestellt.  Kein  Ton  einer  tele- 
phonischen Musikübertragung  ist  vorhanden,  dafür  aber  ein  Exemplar  eines 
Edison-Phonographen,  angeblich  neuester  Construction ;  doch  der  Mensch 
versuche  die   Götter  nicht!  Freund. 


Elektrische  Beleuchtungsanlagen   im  Bezirk  Reutlingen. 

Bei  der  reichen  Gliederung  und  regen  Entfaltung  der  Gewerbsthätig- 
keit  in  unserem  Bezirke  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  sich  hier  frühe 
schon  Interesse  für  die  elektrische  Beleuchtung  zeigte.  Im  Jahre  1881  hat 
der  Handelsverein  seinen  Mitgliedern  Gelegenheit  gegeben,  die  theoretischen 
Grundlagen  der  neuen  Beleuchtungsart  kennen  zu  lernen,  und  damals  wurde 
auch  hier  zum  erstenmale  mittelst  einer  von  Fein  in  dankenswerther  Weise 
zur  Verfügung  gestellten  Dynamomaschine  sowohl  das  Bogenlicht  als  das 
Glühlichl,  letzteres  freilich  in  sehr  bescheidener  Weise,  den  Interessenten 
vorgeführt.   Bald   darauf  gab   die    elektrische    Ausstellung    in     München    Ge- 
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legenheit,  die  verschiedenen  Systeme  nebeneinander  in  Betrieb  zu  sehen, 
und  es  haben  sich  denn  auch  alsbald  zwei  Firmen  zur  Einrichtung  elektrischer 
Beleuchtung  entschlossen:  Hartmann  und  Seemann  in  Wannweil  und 
G.  M.  Eisenlohr  in  Dettingen  ;  erstere  Fabrik  hat  S  chäf  er  in  Göppingen 
mit  Glühlichtern  eingerichtet,  letztere  Schuckert  in  Nürnberg  mit  Bogen- 
licht,  und  es  haben  bis  heute  beide  Anlagen  zur  Zufriedenheit  gearbeitet. 
Weniger  glücklich  und  die  Sache  der  elektrischen  Beleuchtung  nicht  eben 
fördernd,  war  die  gemeinsame  Beleuchtung  der  Gasthöfe  zum  „goldenen 
Ochsen"  und  zum  „Bären"  :  die  im  Stange  r'schen  (heute  Wendler'schen)  An- 
wesen aufgestellte  Maschine  leidet  unter  dem  in  jeder  Hinsicht  ungenügenden 
Motor.  Ein  Versuch,  im  „Bären"  mittelst  eigener  Dampfanlage  und  Seh  äfer'scher 
Maschine  Licht  zu  erzeugen,  war  von  kurzer  Dauer.  Nächstdem  hat  dann, 
Schäfer  noch  die  Baumwollzwirnerei  von  J.  J.  Anner  eingerichtet;  diese 
Anlage  wurde  1888  entfernt  und  durch  eine  solche  der  elektrotechnischen 
Fabrik  Cannstatt  ersetzt.  Dasselbe  Schicksal  hate  die  von  Fein  erstellte 
Beleuchtungsanlage  bei  Ulrich  Kohllöffel.  Nachdem  dann  noch  die  Baum- 
wollspinnerei Hon  au  und  die  von  Ulrich  Gm  in  der  in  Neckartenzlingen 
beleuchtet  hatte,  trat  eine  Pause  ein.  Von  Bedeutung  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  unserem  Bezirke  war  es,  dass 
sich  von  1886  ab  die  hiesige  Geschäftswelt  fast  ausnahmslos  einer  Firma  zu- 
wandte, der  elektrotechnischen  Fabrik  Cannstatt.  Die  erste  hiesige  An- 
lage dieser  Fabrik  war  die  bei  S.  Schill  (1886),  wo  mit  einer  Dynamo- 
maschine 40  Glühlichter  im  Fabrik-  und  Wohngebäude  betrieben  werden. 
1888  hat  dieselbe  Fabrik  zunächst  die  Anlagen  bei  Kohllöffel  und  Ann  er 
erneuert,  dann  die  Spinnerei  von  H.  Finckh  in  Pfullingen  und  die  Spinnerei 
und  Weberei  von  Eimer  &  Zweifel  in  Bempflingen  neu  beleuchtet.  In's 
selbe  Jahr  fällt  die  Beleuchtung  der  Dann'schen  Wattefabrik  durch  eine 
Bamberger,  und  der  Weberei  von  Schirm  &  Mittler  durch  eine 
Tübinger  Firma  unter  Benützung  älterer  S  chäf  er'scher  Maschinen.  1887 
folgten,  wieder  von  Cannstatt  eingerichtet,  die  Treibriemen-  und  Weber- 
vögelfabrik von  J.  J.  Schlayer  mit  lOO  Glühlichtern  und  6  Bogenlampen 
ä  300  Kerzen,  die  Baumwollspinnerei  Unter  hausen  mit  496  Glühlampen 
und  7  Bogenlampen,  die  Färberei  von  Fis  eher- Ros  en  fe  1  der  mit 
15  Glüh-  und  8  Bogenlampen  und  die  Hülsen-  und  Spulenfabrik  von  Emil 
Adolff  mit  50  Glüh-  und  16  Bogenlichtern.  Die  Cannstatter  Fabrik  hat 
auch  vor  etwas  über  Jahresfrist  den  Listplatz  während  des  Festes  mit 
10  Bogenlampen  ä  1200  Kerzen  beleuchtet  und  zur  Zeit  erstellt  sie  für  die 
beiden  Fabriken  von  Ulrich  Gminder  an  der  Betzinger  Strasse  Beleuchtungs- 
anlagen mit  je  300  Glühlampen.  Sodann  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in  der 
Spinnerei  Unterhausen  eine  Accumulatorenbatterie  mit  eigener  Dynamo- 
maschine aufgestellt  ist,  welche  den  Zweck  hat,  bei  Einstellung  des  Be- 
triebes die  Fabrikräume  noch  so  lange  zu  erleuchten,  bis  die  Arbeiter  die 
Säle  verlassen  haben,  und  zugleich  dann  die  Beleuchtung  der  Comptoir-  und 
Wohnräume  zu  übernehmen;  dieselbe  Anlage  wird  zur  Zeit  in  Honau  erstellt. 
Auch  im  benachbarten  Urach  hat  die  Cannstatter  Fabrik  seit  1888  mehrere 
Anlagen  ausgeführt,  bei  L.  Haa.s,  in  der  „Mechanischen  Flachsspinnerei" 
und   bei   Gebr.   Holder, 

So  ist  denn  das  Bild,  welches  unsere  Gegend  hinsichtlich  der  Ein- 
führung der  neuen  Beleuchtungsart  darbietet,  ein  sehr  erfreuliches  :  in 
wenigen  Industriebezirken  findet  sich  auf  gleich  engem  Räume  dieselbe 
grosse  Zahl  von  Aulagen,  wenn  auch  allerorts  das  elektrische  Licht  sich 
mit  ungemeiner  Intensität  verbreitet.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Elektrotechnik  und  speciell  die  Technik  der  Beleuchtung  seit  1882  enorme 
Fortschritte  gemacht  hat,  besonders  auch  hinsichtlich  der  Verminderung  der 
Betriebskosten.  •     R.    B. 
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Schlusszeichen  für  Telephon-Gespräche. 

Für  die  Abgabe  eines  Schlusszeichens  nach  beendigtem  Gespräche 
haben  Hartmann  und  Braun  die  patentirte  Anordnung  getroffen,  dass 
wie  bei  den  Feuermeldern  durch  den  Druck  auf  den  Tastenhebel  ein 
Laufwerk  aufgezogen  wird,  welches  durch  das  Anhängen  des  Telephons 
ausgelöst  wird   und   dadurch   eine   Contact- Vorrichtung  bethätigt. 

Die  beistehende  Figur  zeigt  die  Ausführung.  An  dem  hinteren  Ende 
des  Telephonhebels  t  ist  ein  Hilfshebel  P-  befestigt,  welcher  in  t^  drehbar  ist. 
Isolirt  an  diesem  Hilfshebel  t  befindet  sich  die  mit  einem  Zahn  z  versehene 
Blattfeder  b.  Dem  Zahn  z  gegenüber  steht  der  drehbare  Doppelhebel  hh^, 
dessen  Arm  h  rechtwinkelig  nach  oben  gebogen  ist  und  unter  dem  Einflüsse 
eines  am  Tastenhebel  a  angebrachten  Hakens  c  sich  befindet.  In  derselben 
Höhe  mit  dem  Haken  c  ist  an  dem  Tastenhebel  a  die  mit  einem  Sperrzahn 
versehene   Blattfeder   61   isolirt    befestigt;     dieselbe    dient    zur   Hemmung    des 


Laufwerkes,  sobald  dasselbe  durch  Druck  auf  den  Tastenhebel  aufgezogen 
worden   ist. 

Der  Tastenhebel  a  ist  mit  dem  Hilfshebel  h^  versehen,  drehbar  in  h^ 
derartig  angeordnet,  dass  beim  Tastendruck  ein  Anlegen  des  Hebels  fi^  an 
den  Contact  2  nicht  stattfindet,  sondern  er  berührt  für  die  Dauer  des  Druckes 
nur  den  ßegrenzungsstift  s.  Dagegen  legt  sich,  sobald  der  Druck  auf  den 
Hebel  a  aufhört,  der  Hilfshebel  h^  mit  seinem  untersten  Ende  auf  den 
Contact   2. 

Die  Blattfeder  6^  begt  mit  ihrem  Sperrzahn  im  Sperrrade  d  ein, 
welches  mit  dem  Contactrade  e  versehen  ist.  Gegen  die  Achse  schleift  die 
Contactfeder  f,  welche  mit  der  Batterie  verbunden  ist,  während  der  über 
das  Contactrad  e  schleifende  Contact  g'^  mittelst  der  Feder  g  mit  der  Leitung 
verbunden   ist. 

Der  Vorgang  für  die  selbstthätige  Abgabe  des  Schlusszeichens  wickelt 
sich   in   folgender  Weise  ab : 

Durch  Druck  auf  den  Druckknopf  K  wird  der  Tastenhebel  a  mit 
seinem  unterem  Ende  vom  Contact  l  ab-  und  an  den  Batteriecontact  3  an- 
gedrückt. Bei  dieser  Bewegung  wird  der  Hilfshebel  h^  an  den  Stift  s  gelegt, 
der  Haken  c  über  den  Hebel  h  geschoben  und  hinter  diesen  gestellt, 
die   Blattfeder   &l   über    das    Sperrrad  d    geschoben    und    das   Laufwerk    auf- 
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gezogen.  Durch  die  Verbindung  des  Hebels  a  mit  dem  Contact  3  wird  die 
Batterie  geschlossen   und   der   Anrufstrom   in    die   Leitung   entsandt. 

Nach  Aufhören  des  Druckes  auf  den  Knopf  K  hat  der  Tastenhebel  a 
das  Bestreben,  in  seine  Ruhelage  zurückzugehen.  Er  wird  indessen  daran 
gehindert,  weil  bei  der  Rückwärtsbewegung  der  Haken  c  mit  seiner 
Schneide  sich  gegen  die  Schneide  des  rechtwinkelig  gebogenen  Hebelarmes  h 
legt  und  dadurch  den  Hebel  a  in  der  Mitte  zwischen  den  Contacten  i  und  3 
hält.  Der  Hilfshebel  /i^  geht  mit  seinem  längeren  Arm  ebenfalls  zurück  und 
verlässt  den  Begrenzungsstift  s,  legt  sich  dafür  mit  dem  äussersten  Ende 
an  den  Contact  2  an,  wodurch  die  Leitung  mit  dem  Telephonhebel  t  ver- 
bunden wird.  Eine  Auslösung  des  Laufwerkes  findet  hiebet  noch  nicht  statt, 
da  die  Batteriefeder  h^,  welche  vorher  verschoben  war,  durch  den  Hebel  h 
verhindert   wird,    in    ihre  Ruhelage   zurückzukehren. 

Zur  Einleitung  des  Gespräches  wird  das  Telephon  abgehängt  und 
dadurch  der  hintere  Hebelarm  gesenkt.  An  dieser  fallenden  Bewegung  nimmt 
das  vordere  Ende  des  Hebels  t^  theil  und  drückt  die  Blattfeder  h  mit  ihrem 
Zahn  z  über  das  vordere  Ende  des  Hebelarmes  li^,  so  dass  der  Zahn  % 
unter  dieses   Ende   greift. 

Durch  diese  Manipulationen  ist  nun  die  Contact-Vorrichtung  gestellt ; 
sie  tritt,  sobald  das  Telephon  angehängt  wird,  in  Thätigkeit  und  sendet 
drei  Strom-Impulse  in  die  Leitung.  Das  Telephon  zieht  nämlich  den  vorderen 
Arm  des  Hebels  t  nach  unten,  den  hinteren  nach  oben.  Letzterer  reisst 
das  vordere  Ende  des  Hilfshebels  f^  mit,  infolge  dessen  die  Blattfeder  & 
mit  dem  Zahn  %  den  Hebelarm  h)-  nach  oben  zieht  und  ihn  dann  verlässt. 
Der  Hebelarm  h.  geht  demzufolge  nach  unten  und  gibt  den  Haken  c  und 
damit  auch  den  Tastenhebel  a  frei,  welcher  unter  dem  Einflüsse  der  Spann- 
feder f^  in  seine  Ruhelage  zurückgeht  und  dadurch  die  Blattfeder  h^  ver- 
anlasst, das  Laufwerk  auszulösen.  Das  Sperrrad  d  dreht  sich  unter  der 
verzögernd  wirkenden  Kraft  des  Windfanges  langsam  zurück  und  schleift 
mit  den  Zähnen  das  Contactrades  e  über  den  Contactstift  g^.  Nun  ist  der 
Hebel  a  während  der  Dauer  der  Rückwärtsbewegung  ohne  jede  Verbindung; 
es  findet  daher  die  Batterie  über  die  schleifende  Paeder  f,  Rad  d  und  e, 
Contact  g^  und  Feder  g  einen  Weg  in  die  Leitung.  Da  das  Rad  e  dreimal 
den  Stift  g^  überstreicht,  so  werden  drei  Ströme  abgesandt,  welche  auf 
der   Centrale  den   Klappenelektromagnet  afficiren  und   drei  Schläge   erzeugen. 

Das  Schlusszeichen  ist  nun  gegeben ;  es  ist,  sofern  beim  Verbinden 
die  Klappen  geschlossen  worden  waren,  sowohl  ein  hörbares,  als  auch  ein 
sichtbares  Zeichen  vorhanden.  Auch  wird  das  Zeichen  nur  von  einer  Stelle 
gegeben.  Es  würde  nun  noch  die  Aufgabe  zu  lösen  sein,  auf  welche  Weise 
ein  sichtbares  Zeichen  hergestellt  werden  könnte,  wenn  beim  Verbinden 
die  Klappen   nicht  geschlossen   worden   waren.  J.   Sack. 


Elektrische  Eisenbahnen  und  überseeische  Telegraphie.  *) 

Von  CHARLES  CUTTRIS,    Elektriker  der  Commercial  Cable  Company, 

Es  dürfte  kaum  möglich  erscheinen,  dass  die  zwei  oben  erwähnten 
Industrien  in  irgendwelcher  Weise  einander  widerstreiten  können;  der 
folgende  Bericht  über  Störungen,  deren  Spur  unmittelbar  zu  einer  elek- 
trischen Eisenbahn  führte,  zeigt  aber,  dass  dies  gleichwohl  der  F'all  sei  und 
sich  schliesslich  Schwierigkeiten  ergeben,  welche  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  transatlantische  Telegraphie  ausüben ;  und  wenn  nicht  irgend  ein 
Mittel   dagegen   gefunden  wird,   so  müssen  wir  möglicherweise  zu   einer  minder 


*)    „Electricial  Engineer",  New-York. 
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schnellen  Miltheilungsweise  zwischen  den  beiden  Ländern  unsere  Zuflucht 
nehmen. 

Während  vieler  Jahre  war  es  die  Praxis  der  Kabel-Gesellschaften, 
eine  ruhige  und  abgesonderte  Stelle  aufzusuchen,  woselbst  sie  ihre  Kabel 
anlanden  Hessen,  und  für  die  restliche  Entfernung  bis  zu  der  nächsten 
wichtigen  Stadt,  von  welcher  als  Mittelpunkt  andere  Linien  strahlenförmig 
ausliefen,  Land-Linien  in  Verwendung  zu  nehmen.  Diese  Einrichtung  er- 
forderte um  eine  Abtelegraphirung  oder  Wiederholung  mehr,  als  thatsächlich 
nothwendig  war,  und  verursachte  auch  einen  Zeitverlust,  welchen  zu  ver- 
meiden höchst  wünschenswerth  war.  Die  Commercial  Cable  Company  war 
die  erste,  welche  diesfalls  mit  einer  Neuerung  vorging;  um  eine  schnellere 
Beförderung  zu  ermöglichen,  entschied  sie  sich,  ihr  Seekabel  auf  der  Coney- 
Insel  zu  landen  und  es  in  der  Gestalt  eines  die  Ocean  Avenue  und  Brooklyn 
durchschreitenden  Erdkabels  bis  in  das  Innere  der  Stadt  zu  führen,  wodurch 
sie  das  Ende  ihrer  Kabel  thatsächlich  in  die  Wall  Street  verlegt  hatte. 
Eine  frühere  Erfahrung  hatte  gezeigt,  dass  es  rathsam  sei,  statt  der  Erde 
bis  zur  See  eine  eigene  Rückleitung  zu  benützen ;  es  wurde  eine  unter- 
irdisches Kabel  mit  vier  Leitungen  angefertigt,  in  der  gebräuchlichen  Weise 
gelegt  und  jede  Leitung  von  der  anderen  durch  einen  Abstand  von  1/32  ^°'^ 
(englisch)    getrennt. 

Das  Kabel  selbst  ist  mit  einer  der  Leitungen  durch  eine  permanente 
See-Spleissung  verbunden.  Die  diametral  gegenüberliegende  Leitung,  welche 
den  Rückweg  nach  der  See  bildet,  ist  unmittelbar  an  die  Schutzdrähte  des 
Seekabels  gelöthet,  während  die  beiden  anderen  Leitungen  für  Störungsfälle 
aufbewahrt   werden. 

Diese  Einrichtung  functionirte  zur  vollsten  Zufriedenheit  bis  in  die 
jüngste  Zeit;  seit  einigen  Monaten  aber  werden  wir  einigermaassen  gestört 
durch  zeitweilige  Strom-Impulse,  welche  auf  unser  Empfangs-Instrument 
wirken;  mitunter  waren  dieselben  so  stark,  dass  sich  ein  Zeichen  abdruckte. 
Nachdem  diese  Impulse  während  der  Sommermonate  nichts  Ungewöhnliches 
waren,  weil  solche  durch  Gewitter  und  andere  atmosphärische  Einwirkungen 
hervorgerufen  wurden,  so  wurden  dieselben  während  mehrerer  Wochen 
solchen   Ursachen   zugeschrieben. 

Während  dieses  Zeitraumes  machte  man  auch  die  Beobachtung,  dass 
sich  der  Spiegel  während  der  Untersuchung  des  Kabels  sehr  unruhig  ver- 
hielt; er  machte  unruhige  Bewegungen,  welche  durch  ihre  Abgerissenheit 
anzeigten,  dass  sich  die  Ursache  der  Störung  nahe  dem  Ende  dieses  Kabels 
befand  und  sich  so  verhielt,  als  wäre  sie  durch  einen  kleinen  Fehler  hervor- 
gerufen  worden. 

Um  rücksichtlich  dieses  Punktes  Klarheit  zu  erlangen,  hatte  ich  die 
Drähte  im  Kabelhause  der  Coney-Insel  entzwei  geschnitten,  und  während 
ich  die  unterirdischen  Leitungen  untersuchte,  wurde  gleichzeitig  von  dem 
Elektriker  in  Canso  (Neu-Schottland),  dem  entfernten  Ende  des  Kabels,  das 
Seekabel  untersucht.  Das  Ergebnis  zeigte,  dass  sowohl  die  unterirdischen 
Leitungen,  als  auch  das  Kabel  vollkommen  in  Ordnung  seien ;  es  wurde 
aber  beobachtet,  dass  die  unterirdischen  Leitungen  durch  eine  in  der  Nähe 
liegende  Ursache  gestört  wurden,  denn  nach  einer  vollständigen  Entladung 
der  Drähte  nahmen  dieselben  in  einigen  Secunden  wieder  eine  starke  Ladung 
an,  u.  zw.  immer  mit  dem  gleichen  Potential.  Diese  Erscheinung  war  folglich 
nur  in  dem  Grade  der  Ladung  begründet.  Bis  dahin  erlangten  wir  nur 
negative  Resultate,  da  sich  die  fremden  Strom-Impulse  beim  Einschalten 
des   arbeitenden   Instrumentes   immer  noch   zeigten. 

Während  dieser  Zeit  kam  es  zu  meiner  Kenntnis,  dass  kürzlich  eine 
elektrische  Eisenbahn  errichtet  worden  war,  welche  auf  der  Trace  der 
alten   Insel   Coney-Pferdebahn    vom   Prospect-Parke   in   Brooklyn    nach   dieser 
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Insel  führte.  Unmittelbar  darauf  fiel  mir  ein,  dass  sich  möglicherweise  hier 
die  Ursache  der  Störung  befinden  könne.  Es  muss  daran  errinnert  werden, 
dass  die  transatlantischen  Kabel  mit  einem  Recorder-Instrument  betrieben 
werden,  welches  so  empfindlich  ist,  dass  noch  der  tausendste  Theil  eines 
Milliampere  ein  deutliches  Zeichen  hervorbringt;  wiewohl  sich  nun  die  elek- 
trische Eisenbahn  im  keinem  Theile  ihrer  Strecke  mehr  als  eine  halbe 
Meile  unseren  unterirdischen  Kabeln  nähert,  so  ist  es  doch  ganz  begreiflich, 
dass  durch  die  sich  fortwährend  ändernde  Stromstärke,  wie  sie  beim  Ab- 
fahren und  beim  Laufen  der  Wägen  auftreten,  Störungen  hervorgerufen 
werden  können.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  beweisen,  schaltete 
ich  zwischen  dem  Kabel  und  seinem  die  Erde  ersetzenden  Rückleitungs- 
Drahte  ein  Telephon  ein,  mit  welchem  ich  deutlich  das  Abfahren  und  An- 
halten der  Wägen  vernehmen  konnte.  Das  Telephon  wurde  sodann  mit  dem 
Kabel  und  einer  localen  Erde  in  der  Stadt,  nämlich  mit  den  Wasserleitungs- 
röhren verbunden;  die  Töne  wurden  jetzt  viel  lauter  und  konnten  auch  in 
einer  kurzen  Entfernung  des  Telephons  von  dem  Ohre  gehört  werden.  Das 
zur  Untersuchung  dienende  Instrument,  ein  astatisches  Galvanometer  von 
Thomson,  konnte  solchen  rapiden  Aenderungen  nicht  folgen,  es  zeigte 
aber  Ablenkungen  und  erhielt  Stromstösse  in  einem  solchen  Grade,  dass 
wir  zeitweise  genöthigt  waren,  die  Untersuchung  und  Prüfung  auf  eine 
günstigere  Zeit,  nämlich  auf  i  oder  2  Uhr  Nachts  zu  verlegen,  zu  welcher 
Zeit  die  Wägen  nicht  im  Betriebe  waren.  Selbstverständlich  ist  dies  einiger- 
maassen  unbequem. 

Nun  kommt  die  Frage,  wenn  die  von  der  Eisenbahn,  welche  eine 
halbe  Meile  oder  2640  Fuss  (beides  englisch)  entfernt  ist,  ausgehende 
Störung  so  bedeutend  ist,  welche  Wirkung  auf  das  Eigenthum  der  Gesell- 
schaft zu  befürchten  wäre,  wenn  eine  längs  der  Ocean  Avenue  laufende 
elektrische  Eisenbahn  projectirt  und  ausgeführt  werden  sollte,  nachdem  sich 
die  Schienen  derselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mindestens  in  einer 
Längen-Ausdehung  von  5I/2  Meilen  innerhalb  einer  Entfernung  von  4  oder 
5  Fuss  von  dem  Kabel  befinden  würden?  Bei  Telephonen  und  gewöhnlichen 
Telegraphen-Apparaten  bietet  die  Verwendung  eines  metallischen  Stromkreises 
einen  guten  Schutz;  in  dem  gegenwärtigen  Falle  ist  es  aber  bewiesen,  dass 
ein  durch  den  gestörten  Bezirk  gehender  metallischer  Stromkreis  keinen 
Schutz  gegen   ernstliche  Störungen   gewährt. 

In  Bezug  auf  einen  Punkt  ist  die  Erscheinung  noch  genauer  zu  definiren  ; 
es  ist  nämlich  in  sicherer  Weise  festzustellen,  ob  die  hervorgebrachten 
Wirkungen  einer  Ueberleitung  durch  die  Erde  und  das  Wasser  bis  zu 
unseren  Schutzdrähten  zuzuschreiben  sind  oder  ob  es  sich  um  eine  Inductions- 
Wirkung  handelt.  Demungeachtet  bleibt  die  Thatsache  aufrecht,  dass  die 
Störungen  unserer  Linien  beträchtlich  zunehmen  müssten,  falls  die  in  unserer 
unmittelbaren  Nachbarschaft  liegenden  elektrischen  Eisenbahnen  bedeutend 
vermehrt  werden  würden,  und  zur  Zeit  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie 
eine  Abhilfe  zu  ermöglichen  ist,  ausser  es  nehmen  die  Eisenbahnen  das 
System   der   doppelten   Contactwägen   an. 

Die  mit  unseren  Untergrund-Leitungen  angestellten  Proben  zeigen,  dass 
der  Widerstand  ihres  Dielectricums  mehr  als  350  Megohm  per  Meile 
beträgt,  daher  der  Gedanke  eines  Stromverlustes  durch  Ableitung  nicht 
haltbar  ist. 
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Ueber  wandernde  Funken.*) 

Von  F.  von  LEPEL. 

Die  Untersuchung  der  seltenen  Erscheinung  von  Kugelblitzen  beschränkte 
sich  bisher  meist  auf  eine  Beschreibung  des  Thatsächlichen.  Arago  gab 
in  seinen  Oeuvres  compl.  T.  IV,  p.  50  eine  ganze  Reihe  von  Kugelblitz- 
Beobachtungen  an,  und  neuerdings  bringt  z.  B.  die  „Meteorologische 
Zeitschrift"  wiederholt  solche  Notizen.  Untersuchungen  wie  die  von  Rei- 
mann, de  Tastes,  Weber  liefern  gleichfalls  hinreichend  beglaubigte 
Beispiele**). 

Die  Erklärung  und  Nachahmung  solcher  Phänomene  ist  bisher  nur 
theilweise  gelungen. 

In  den  „Beiblättern"  (1878,  S.  620  aus  C.  R.  87,  S.  325 — 328,1878) 
werden  die  grossartigen  Versuche  des  Herrn  Plante  beschrieben,  dessen 
gewaltige  Secundär-Batterien  Funken  in  Form  einer  wandernden  leuchtenden 
Kugel  lieferten.  Er  verwerthet  den  Versuch  zur  Erklärung  der  Kugelblitze. 
Herr  Professor  Weber  erwähnt  (1.  c.)  noch  andere  Versuche  von  Plante***), 
die   alle  dasselbe  Princip   behandeln. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Wiederholung  der  Kugelblitze  nur  mit  jenen 
grossen  Hilfsmitteln  möglich  ist.  Ich  glaube,  wenn  die  Reproduction  aller 
übrigen  atmosphärischen  Elektricitäts-Entladungen  mit  der  Influenz-Maschine 
gelingt,   so  muss   das  auch   von   den   Kugelblitzen  gelten. 

I.    DieVersuche. 

Im  engen  Anschluss  an  P  1  an  t  e's  Auffassung  (cf.  „Beiblätter"  1.  c  )  be- 
diente ich  mich  einer  dünnen  Glimmerplatte.  Sie  war  isolirt  und  senkrecht 
aufgestellt  und  auf  ihre  beiden  Seiten  strömten  aus  dünnen  Messingdraht- 
Spitzen  die  entsprechenden  Elektricitäten  einer  kräftigen  Influenz-Maschine. 
Die  Elektroden  hatten  einen  Abstand  von  6 — 8  Cm.  Berührten  sie  die  Platte, 
so  wurde  dieselbe  vom  Funken  leicht  durchbohrt,  wobei  schöne  seitliche 
Ausstrahlungen  entstanden.  Je  weiter  die  Spitzen  aber  von  der  Platte  ent- 
fernt wurden,  desto  mehr  trat  eine  Influenz- Wirkung  hervor,  desto  schwie- 
riger der  Ausgleich   unter  Funkenbildung. 

Statt  dessen  bemerkt  man  bei  einem  bestimmten  Abstand  zwischen  den 
Elektroden  bläulichroth  leuchtende  Pünktchen  von  etwa  0*5  Mm.  Durch- 
messer, die  ihre  Lage  verändern.  Sie  wandern  hin  und  her,  bald  schneller, 
bald  langsamer;  bisweilen  bleiben  sie  stehen  und  irren  dann  nach  einiger 
Zeit  wieder  fort.  —  Dieselbe  Erscheinung  tritt  bei  anderen  schlecht- 
leitenden Materialien  ein.  So  wurden  z.  B,  Hartgummi  und  Glasplatten, 
trockene  Holz-  und  Pappscheiben  und  paraffinirtes  Papier  geprüft.  Die 
leuchtenden  Punkte  wurden  deutlicher  und  anhaltender,  als  mit  einem  Zer- 
stäuber eine  oder  beide  Seiten  der  paraffinirten  Glas-  oder  Papierscheibe 
mit  Wasser  oder  verdünnter  Salzlösung  besprengt  waren.  Doch  sei  er- 
wähnt, dass  z.  B.  Baryum-  oder  Strontium-Chlorid  keine  Färbung  ver- 
ursachten. 

Was   leuchtet   bei   diesen   Versuchen  ? 

Zunächst  geschieht  es  wiederholt,  dass  der  Funken  bei  Einschaltung 
der   Kleist'schen    Flaschen     und     bei     unrichtiger     Elektroden-Stellung    die 


*)  Wir  verweisen  auf  die  in  der  „Z.  f.  E.",  Jahrg.  III,  S.  12,  gebrachte  Darstellung 
dieser  Erscheinungen  durch  G.  Plante.  D.  R. 

**)  Reimann:  „Meteorologische  Zeitschrift"  1886,8.510;  1887  S.  l64  ff.  —  M.  de 
Tastes:  „Meteorologische  Zeitschrift"  1885,  S,  115  ff.  —  Webe  r  :  „Meteorologische  Zeit- 
schrift"   1885,  S.    118. 

***)  C.  R.  80,  p.   1135,   1875.  —  C.  R.  81,    187  u.  618,   1875.  —  C.  R.    82,    220, 
314,  626,  1876.  —   „Zeitschrift  f.  Elektrot."   III.,  S.    12,    1885. 
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Glimmer-,  Glas-  oder  sonstige  Platte  durchschlägt.  Die  scharfen  Ränder  der 
Durchbohrungsstellen  leuchten  immer  wieder  auf,  da  die  Elektricität  diesen 
einmal  erzwungenen  Weg  wenigstens  theilweise  auch  fernerhin  wählt.  Ausser- 
dem leuchten  die  „ Aufspring-Punkte",  die  Stellen,  wo  die  Elektricität  auf 
die  Platte  übergeht.  Sie  bleiben  nicht  genau  an  demselben  Ort,  jede  Partial- 
Entladung  verändert  sie  ein  wenig  und  zeigt  auf  diese  Weise  eine  Anzahl 
hüpfender  Kügelchen  von  etwa  i  Mm.  Durchmesser,  deren  Farbe  je  nach 
Spannung  und  Widerstand  der  Entladung  zwischen  Rosa,  Gelb,  Grün,  Weiss 
schwanken   kann. 

Diese  beiden  bekannten  Vorgänge  interessiren  hier  nicht.  Aber  es 
leuchten  relativ  weit  ab  von  den  Elektroden  noch  einzelne  oder  bei 
schneller  Maschinen-Rotation  mehrere  Pünktchen,  die  sich  unregelmässig 
von  den  Polen  weg  verschieben.  Bei  benetzten  Platten  erkennt  man  kleine 
Wassertröpfchen,  bei  trockenen  aber  Staub-  oder  sonstige  Partikelchen 
als  Träger  des  Lichtes.  An  sorgfältig  gereinigten  Glasplatten  wurde  ein 
Leuchten  nicht  bemerkbar. 

Um  die  Pole  herum  werden  die  paraffinirten  Platten  durch  das  Fort- 
schieben der  Partikelchen  wieder  trocken,  aber  das  hiedurch  allmälig  ver- 
schwindende  Phänomen   tritt  nach  erneutem   Bestäuben   wieder  ein. 

Die  Bewegung  dieser  elektrisch  influenzirten  Tröpfchen  kann  man  noch 
verstärken.  Verbindet  man  zwei  paraffinirte  und  beiderseits  bestaubte  Platten 
angemessen  unter  einem  Flächenabstand  von  etwa  2  Mm.,  so  wandern  die 
bläulichroth  leuchtenden  Tröpfchen  bisweilen  mit  grosser  Geschwindigkeit 
zwischen  den  von  aussen  genäherten  Elektroden  hin  und  her.  Ja,  an  den 
Rändern  der  Platten  sieht  man  gelbrothe  oder  feuerrothe  Kügelchen  in 
gleicher   Bewegung. 

Dem  Plante'schen  Gedanken,  eine  mehr  oder  weniger  isolirende 
Schicht  für  diese  Versuche  zu  benützen,  entspricht  auch  folgende  An- 
ordnung. 

Die  Elektroden-Spitzen  werden  nicht  beiden,  sondern  ein  und  der- 
selben Plattenseite  genähert.  Diese  wird  paraffinirt  und  dann  bestäubt, 
oder  auch  nur  mit  zwei  bis  drei  Stücken  von  feuchtem  Fliesspapier  in 
der  Weise  belegt,  dass  rings  um  dieselben  ein  freier  trockener  Glasrand 
übrig  bleibt. 

Auch  jetzt  kann  man  hei  richtiger  Elektroden-Stellung  in  den  Zwischen- 
räumen der  Papierstückchen  wandernde  Funken  von  etwa  l  Mm.  Durch- 
messer bemerken,  namentlich  wenn  die  Glasplatte  etwas  staubig  ist  und 
vom  Papier  in  etwa  2  Cm.  Abstand  die  Spitzen  einander  zugekehrt  sind,, 
von  denen  die  negative  ein  wenig  von  der  Platte  abgebogen  ist,  —  Man 
bemerkt  ferner,  dass  die  Ränder  der  Papier- Belegungen  an  einzelnen  Punkten 
(durch  Ausstrahlung)  dauernd  aufleuchten  und  dass  auf  der  freien  Fläche 
des  Glases  ebenfalls  leuchtende,  aber  stillstehende  Punkte  sichtbar 
werden. 

Diese  Funken  können  sich  auch  durch  die  Luft  in  Form  von  Kugeln 
bewegen.  Man  belegt  die  Ränder  zweier  einander  genäherten  Glasplatten 
mit  Papier  und  begiesst  dies  stark  mit  Wasser.  Von  den  Tröpfchen,  die 
an  der  negativen  Platte  hängen,  reissen  sich  kleine  Theile  los  und  wandern 
durch  eine  etwa  2  Cm.  breite  Luftschicht  als  bläulichrothe  Kugeln  langsam 
und   zischend   zur  positiven   Platte   hinüber. 

Bei  grosser  Elektricitätsmenge  hinterlassen  sie  einen  ebenso  gefärbten 
Lichtschein.  Der  geringste  Luftzug,  z.  B,  durch  leises  Anhauchen,  lässt  die 
Funkenkugeln  auf  und  zwischen  den  Glasplatten  unter  zischendem  Geräusch 
verschwinden,  bis  sie  durch  die  elektromotorische  Kraft  der  Maschine  wieder 
entstehen   u.   s.    f. 
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Wenn  man  die  Elektroden-Spitzen  auf  eine  Seite  der  Platte  wirken 
lässt,  so  kann  man  sehr  leicht  die  bekannten  gleitenden  Funken  erhalten. 
Man  hat  nur  nöthig,  die  Draht-Elektroden,  welche  bisher  die  Maschinen- 
Conductoren  ganz  oder  beinahe  berührten^  etwas  zu  entfernen.  Dieselbe 
überaus  einfache  Vorrichtung  gibt  dann  je  nach  der  Stellung  der  Elektro- 
den zu  der  Platte  und  den  Maschinen-Conductoren  die  verschieden  gefärbten 
und  lauten  Funken  wieder,  welche  mit  Recht  als  eine  Wiederholung  der 
Gewitterblitze   im   Kleinen   zu   bezeichnen   sind. 

Jene  leuchtenden  Kugeln  sind  Erscheinungen  schwacher  Spannung, 
Eine  geringe  Vermehrung  der  Spannung  (durch  Entfernen  der  Elektroden 
von  den  Maschinen-Conductoren)  veranlasst  einen  Rosa-Blitzfunken.  Derselbe 
nimmt  dort  seinen  Weg,  von  wo  die  wandernden  Kugelfunken  ausgingen, 
von  leuchtenden  Punkten.  Und  diese  wiederum  leuchten  mit  gelbrothem 
Licht  als  Kugeln  von  von  i  —  2  Mm.  Durchmesser  auf.  Ebensolche  Kugeln 
bemerkt  man  in  der  Blitzbahn  selbst  auf  der  unbedeckten  Glasplatte  zwischen 
den  Papier-Belegungen*).  Stark  vermehrte  Spannung  liefert  weisse,  über 
die  ganze  Papier-,  alias  Wolkenfläche,  reichende  Blitze,  bei  deren  Entladung 
alle  vorher  nur  schwach  sichtbaren  leuchtenden  Punkte  ausserhalb  der 
Bahn  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  aufleuchten,  um  dann  zu  verschwinden. 
Ein  wanderndes  Funken-Kügelchen  kann  also  einer  Blitzentladung  voraus- 
gehen, folgen   oder  gleichzeitig  mit  ihr  sichtbar   werden. 

II.   Beziehungen  zu   den  atmosphärischen   Erscheinungen. 

Unsere  Kenntnisse  über  das  Wesen  der  sogenannten  Kugelblitze  sind 
gering.  Eine  Erklärung  ist  zuerst  von  Plante  auf  Grund  der  Analogie 
seiner  Versuche  mit  den  Beobachtungen  gegeben  —  wie  es  scheint,  mit 
Glück**).  Erschöpfend  konnte  und  sollte  sie  in  Anbetracht  unseres  mangel- 
haften Wissens  nicht  sein.   Ebenso   wenig  die   folgende. 

Aus  einigen  Dutzend  mir  zugänglichen  Beobachtungen***),  darunter 
zwei   eigenen,   entnehme   ich   fünf  Gesichtspunkte. 

1.  Die  Kugelblitze  kommen  vor  bei  klarem  Himmel  und  bei  strömen- 
dem  Regen. 

2.  Ihre  Färbung  ist  roth  bis  feuerroth,  bisweilen  bläulich,  oder  rother 
Kern  mit  bläulichem  Saum.  Bläulich,  wenn  nur  in  der  Luft,  roth,  wenn  mit 
festen   und  flüssigen   Körpern   in   Berührung   gesehen. 

Diese  Farben   deuten   auf  verzögerte   Entladungen. 

3.  Ihre  Bewegung  ist  bisweilen  gleich  Null,  bisweilen  aber  ziemlich 
schnell.  Vielfach  ist  sie  gegen  den  jeweiligen  Wind  gerichtet.  Ein  leiser 
Luftzug  kann   ihre  Richtung  ändern. 

4.  Ihr  Weg,  dessen  Anfang  nicht  ermittelt  ist,  geht  meist  nahe  über 
der  Erde  entlang.  Sie  verschwinden  dort  entweder  geräuschlos  oder  zer- 
platzen unter  Krachen.  Im  letzten  Falle  bemerkt  man  nach  vielen  Seiten 
hin   verästelte   Lichtlinien. 

5.  Scharfe  Kanten,  Drähte  oder  Spitzen  dienen  ihnen  bisweilen  als 
Leitwege,  manchmal  aber  scheinen  sie,  von  dergleichen  Gegenständen  un- 
abhängig, im  Freien  oder  sogar  in  geschlossenen  Räumen  in  der  Luft  zu 
schweben. 

In  allen  Punkten  also  die  grössten  Gegensätze.  Zwei  bekannte  Mo- 
mente  ermöglichen   aber   die   Erklärung:     nämlich     der   veränderliche   Wider- 


'*)  cf.  „Elektrotechnische  Zeitschrift"  1888  S,  451 :  Leuchtende  Punkte  in  Funken- und 
Blitzphotographien,  von  Dredge,  von  denen  ich  erst  während  des  Druckes  dieser  Arbeit 
Kenntnis  erhielt. 

**)  cf.  Weber:   „Meteorolog.  Zeitschr."    1885,  S.    118  und  „Zeitschr.   f.  Elektrot.", 
Jahrg.  III,  S.    12. 

***)  cf.   die  anfangs  citirten  Abhandlungen. 
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stand  und  die  veränderliche  Spannung  der  Elektricität  in  den  Wolken  — 
dieselben  Momente,  welche  zur  Erklärung  der  anderen  Entladungen  dienten, 
die  weissen  und  rosa,  nicht  verzögerten  und  verzögerten  Blitze.  („Met.  Ztsch." 
i88g,  S.  216.) 

Der  Widerstand  zwischen  Wolke  und  Erde,  oder  zwischen  zwei 
Wolken,  kann  sich  durch  Luftbewegungen  oder  Condensirung  von 
Wasserdämpfen  so  ändern,  dass,  wie  Plante  annimmt,  eine  weit  ausge- 
dehnte, aber  wenig  hohe  Luftschicht  von  grösserer  Isolirfähigkeit  als  die 
Umgebung   entsteht. 

Es  ist  dann  gleichgiltig,  ob  die  kugelförmige  Entladung  ihren  Weg 
durch  eine  Regenzone  nimmt  [rothe  Kugel]  *),  oder  nur  durch  nicht  conden- 
sirte  Wasserdämpfe  (bläuliche  Kugel)  —  jedenfalls  bleibt  ihre  Bahn  auf  der 
einen   feuchten   Seite   der  besser   isolirenden   Luftschicht**}. 

Die  Bewegung  der  Kugel  kann  durch  die  veränderte  Spannung  ver- 
mehrt oder  vermindert  werden  ***j,  ebenso  genügt  ein  leiser  Luftzug,  ihren 
Ort  zu  verändern  f).  Geräuschloses  Verschwinden  oder  Zerplatzen  mit  Knall 
ist  auch  bei  den  Versuchen  bemerktff).  Im  letzten  Falle  kann  die  Spannung 
so  gross  sein,  dass  die  isolirende  Luftschicht  von  der  Kugel  durchbrochen 
wird.  Dann  zeigen  sich  wie  bei  der  durchbohrten  Glimmerplatte  die  vielfach 
verästelten   feurigen   Linien. 

Dass  scharfe  Kanten,  Drähte  etc.  den  anderswo  entstandenen  Kugeln 
als  Leitbahnen  dienen,  ist  mit  ihrer  allbekannten  Wirkung  zu  erklären. 
In  der  Nähe  solcher  Gegenstände  hat  man  in  der  Luft  schwebende  Kugeln 
bemerkt  ff f).  Aber  weshalb  verschwindet  ihre  Kugelform  nicht  an  den 
Drähten,  —  sind  sie  von  Gashüllen  umgeben,  welche  dies  verhindern,  ein 
^elektrisches  Ei  ohne  Glasumhüllung  ?  [Plante]"*).  Wie  gelangen  sie  in  ge- 
schlossene Räume,  um  dort  zu  verschwinden?**)  Hat  man  es  mit  eigen- 
thümlichen  Ausstrahlungen  zu  thun,  ähnlich  den  ruhenden  influenzirten  Leucht- 
punkten auf  der  unbedeckten  Glasplatte?  Jedenfalls  spricht  diese  Erscheinung 
des  Versuches  zu  Gunsten  der  Ansicht  von  Hild  eb  ra  nd  s  s  on,***)  dass 
der  Kugelblitz  hier  eine  von  der  BHtzentladung  secundär  hervorgebrachte 
Erscheinung   sei. 

Diese  Fragen  können  auf  die  vorliegenden  Versuche  hin  noch  nicht 
beantwortet   werden.   Vielleicht  später. 

Vorläufig  kann  man  auf  Grund  derselben  behaupten,  dass  die  soge- 
nannte statische  Elektricität,  entgegen  den  bisherigen  Ansichten^),  allerdings 
doch   im   Stande   ist,   Analoga   der  Kugelblitze   im    Kleinen   zu   liefern. 

Was  hier  beschrieben  ist,  darf  trotz  der  einfachen  Hilfsmittel  ebenso 
wie  Plante's  Feuerkugeln  als  eine  Nachahmung  mancher  bisher  noch  un- 
aufgeklärter Entladungen  bezeichnet  werden  und  wird  geeignet  sein,  das 
Studium  der  Kugelblitze  leichter  verfolgen  zu  lassen,  als  es  mit  den  gross- 
artigen  Plante'schen    Vorkehrungen   möglich   ist. 

Wick   bei   Gutzkow,   Neu-Vorpommern,   April    l8go. 

(„Meteorol.   Ztschrft.«) 

*)   „Meteorolog.  Zeitschr."    1889,  S.  387, und  eigene  Beobachtung  am  17.  April  1890. 
**)    „Meteorolog.   Zeitschr.«    1889,    S-    "9  und    1890,8.    157,    1886,   S.  510. 
***)    „Meteorolog.   Zeitschr."    1887,    S.    170,     1889,     S.    119,    eigene   Btobachtung  am 
17.  April    1890. 

f)   „Meteorolog.  Zeitschr."    1885,   S.    120,  Planta  bei  Weber, 
ff)   „Meteroiolog.  Zeitschr."    1885,    S.    114.     1889,  S.    119,   eigene  Beobachtung  am 
17.   April    1890  und   Si)mmer    1888. 

ttt)   „Meteoiolofir.  Zeitschr  "  1885,   S.    125,    1887,   S,    170—72, 

*)  Planta  bei  Weber:   „Meteorolog.  Zeitschr,"    1885,  S.    120, 
**)  Weber:   „Meteorolog.  Zeitschr,"    1885,  S.    125,    1887,    172—172. 
***)  Ilildebrandsson  bei  W  e  b  e  r,  1.  c. 
-j-)  Planta  bei  Weber  1.  c. 
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Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  *) 

Die  in  den  nachstehenden  Blättern  enthaltenen  Angaben  über  das 
Telegraphenwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  stützen  sich  auf 
einen  Bericht  des  Herrn  Postraths  Wabner  in  Berlin,  welchen  derselbe 
aus  Anlass  einer  im  Auftrage  des  Reichs-Postamts  im  Sommer  l88g  aus- 
geführten Studienreise  durch  Nordamerika  an  das  Reichs-Postamt  erstattet  hat, 

Der  Telegraph  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  durch  die 
Eröffnung  der  im  Jahre  1844  auf  Kosten  der  Unionsregierung  hergestellten 
elektrischen  I^inie  von  Washington  nach  Baltimore  in  die  Praxis  eingeführt 
worden  (vergl.  Schöttle,  „Der  Telegraph  in  administrativer  und  finanzieller 
Hinsicht",  Stuttgart  1883).  Die  mit  den  Apparaten  des  ursprünglichen  Morse- 
schen Patents  betriebene  Leitung  wurde  am  i.  April  1845  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergeben.  Von  den  ersten  Anfängen  ab  entschied  man  sich  dafür, 
die  Erfindung  dem  privaten  Unternehmungsgeist  zur  Ausbeutung  zu  über- 
lassen. Maassgebend  für  diese  Entschliessung  waren  die  finanziellen  Bedenken 
des  General-Postmeisters  gegen  die  Ertragsfähigkeit  des  neuen  Verkehrs- 
mittels und  die  Abneigung  der  Congressmehrheit,  der  Regierung  ein  leicht 
zu    missbrauchendes   politisches  Machtmittel   zu  überlassen. 

Bei  dem  fieberhaft  schnell  pulsirenden  Leben  in  den  Vereinigten  Staaten 
ward  das  neue  Verkehrsmittel  sehr  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Bedürf- 
nisse des  Publicums.  Bereits  im  Jahre  1851  bestanden  in  Nordamerika 
mehr  als  50  Telegraphen-Gesellschaften,  die  an  Zahl  und  Ausbreitung  von 
Jahr  zu  Jahr  zunahmen  und  nicht  allein  im  Ausbau  des  Leitungsnetzes  und 
in  der  Verbesserung  des  Betriebes  mit  einander  wetteiferten,  sondern  nament- 
lich auch  hinsichtlich  der  Tarife  erbitterte  Kämpfe  führten,  bis  die  mäch- 
tigeren Gesellschaften  sich  zu  einem  einzigen  Unternehmen,  der  Western 
Union   Telegraph    Company  vereinigten. 

Die  Western  Union  Telegraph  Company  herrscht  gegenwärtig  unum- 
schränkt über  das  telegraphirende  Publicum  Nordamerikas.  Durch  ihre 
Capitalskraft  und  die  weite  Ausdehnung  ihres  Liniennetzes  ist  sie  in  den 
Stand  gesetzt,  jede  noch  etwa  versuchte  Concurrenz  lahm  zu  legen.  Die 
Gesellschaft  vermehrt  ihre  Betriebsmittel,  sowie  ihren  Einfluss  noch  von 
Jahr  zu  Jahr  durch  Ne.ubau  und  durch  Ankauf  theils  von  Linien,  theils  von 
Actien  anderer  Gesellschaften,  infolge  dessen  sie  in  deren  Generalversamm- 
lungen maassgebenden  Einfluss  ausübt  und  namentlich  auf  die  Gestaltung  der 
Tarife  einzuwirken   vermag*^). 

Neben  der  Western  Union  Telegraph  Company  besteht  zur  Zeit  nur 
noch  eine  grössere  Telegraphen-Gesellschaft,  die  Postal  Telegraph  and 
Cable  Company,  welche  die  vom  Landungspunkt  des  Commercial  Cable 
(Canso  in  Neu-Schottland)  ausgehenden  Leitungen,  sowie  eine  grössere 
Zahl  zum  Theil  sehr  ausgedehnter  Binnenleitungen  besitzt  und  auch  in  den 
grösseren  Städten  zahlreiche  Ortsleitungen  betreibt.  Die  Erwerbung  der 
letzteren  Gesellschaft  ist  der  Western  Union  Telegraph  Company  seither 
noch  nicht  gelungen,  weil  die  Actien  derselben  sich  fast  ausschliesslich  in 
den  Händen  des  bekannten  Millionärs  Mackey  Bennet  befinden.  Es  besteht 
jedoch  zwischen  beiden  Unternehmungen  ein  Tarifcartell,  durch  welches  sich 
dieselben  verpflichten,   in  Tariffragen  nur  geraeinsame  Aenderungen   zu  treffen. 

Gesetzgebung.  Die  Gesetzgebung  der  Vereinigten  Staaten  hat  die 
Entwicklung  des  thatsächlich  bestehenden  privaten  Telegraphenmonopols 
wesentlich  begünstigt.  Dieselbe  gewährt  den  Gesellschaften  nahezu  unbe- 
beschränktes     Selbstbestimmungsrecht.      Irgend     welche     Aufsicht    über     den 

*)  Archiv  für  Post  and  Telegraphie.    1890.  S.  420, 
**)  Siehe  hierüber  den  Artikel:   „Die  Elektrotechnik,   insbesondere   die   Telephonie  in 
Amerika"  im  September-Heft  der   „Zeitschr.  f.  Elektrot."    S.  443   u.  f. 
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Betrieb  oder  eine  Mitwirkung  bei  den  allgemeinen  Tariffestsetzungen  wird 
weder  von  der  Bundesregierung,  noch  von  den  Behörden  der  Einzelstaaten 
ausgeübt.  Nur  in  Kriegszeiten  oder  bei  Unruhen  im  Lande  können,  wie 
dies  während  des  Secessionskrieges  (l86i  bis  1865)  thatsächlich  der  Fall 
war,  von  der  Regierung  besondere  Commissäre  zur  Beaufsichtigung  des 
Telegrammverkehrs  ernannt  werden.  Ein  Bundesgesetz  vom  Juli  1886  ge- 
stattet den  Gesellschaften,  ihre  Telegraphen  den  gewöhnlichen  Strassen, 
Gassen  und  öffentlichen  Bauten  entlang,  sowie  über  Gewässer  zu  errichten, 
vorausgesetzt,  dass  die  gewöhnliche  Benutzung  solcher  Verkehrswege  dadurch 
nicht  beeinträchtigt  wird.  Es  bestimmt  ferner,  dass  die  Gesellschaften 
berechtigt  seien,  die  zur  Errichtung  von  Stationen  erforderlichen  Materialien, 
wie  Steine  und  Holz,  unentgeltlich  aus  öffentlichen  Ländereien  zu  entnehmen, 
und  gewährt  ihnen  für  jede  Station,  die  nicht  weniger  als  15  engl.  Meilen 
(l  engl.  Meile  =  i"6l  Km,)  von  der  nächsten  entfernt  ist,  das  Vorkaufsrecht 
auf  je  40   Acres  Regierungsland. 

Die  Gesellschaften  räumen  ihrerseits  dem  Bunde  das  Recht  ein,  den 
Tarif  für  die  Staatstelegramme  der  Union  festzusetzen  und  verpflichten  sich 
ferner,  die  telegraphischen  Anlagen  gegen  den  durch  ein  Schiedsgericht  zu 
ermittelnden  Schätzungswerth  auf  Verlangen  an  die  Bundesregierung  zu 
verkaufen. 

Die  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten  schützt  die  Telegraphenanlagen 
durch  Androhung  von  Geldstrafen  von  wenigstens  500  Dollars  oder  Gefängnis 
von  I  Jahr  für  absichtliche  Beschädigung  oder  Zerstörung  der  Drähte, 
Isolatoren  oder  Stangen.  Die  Gesellschaften  zahlen  Belohnungen  von  100  Dollars 
für  eine  Anzeige  derartiger  Beschädigungen,  welche  zur  Ermittlung  und 
Bestrafung   des  Thäters   geeignet  ist. 

Häufigkeit  des  Telegraphen.  Die  hervorragendste  Eigenthüm- 
lichkeit,  welche  den  Telegraphen  in  Amerika  kennzeichnet,  ist  die  Allge- 
meinheit der  Vekehrsgelegenheiten  und  die  Leichtigkeit  der  Benutzung  der- 
selben, namentlich  in  allen  Städten.  Der  mit  dem  Schiff  ankommende 
Reisende  wird  beim  Verlassen  des  Dampfers  im  Zollgebäude  von  uniformirten 
jungen  Burschen  (Messenger  boys)  umringt,  welche  Formulare  zur  Nieder- 
schrift von  Telegrammen  und  Bleistifte  hierfür  anbieten.  Beim  Einlaufen  der 
Züge  in  die  Stationen  stehen  ebensolche  Knaben  auf  den  Bahnhöfen,  um 
die  Fahrgäste  auf  die  Lage  der  Telegraphenanstalt  im  Gebäude  hinzuweisen, 
oder  Telegramme  in  Empfang  zu  nehmen.  Erstaunlich  ist  auch  die  grosse 
Zahl  von  elektrischen  Leitungen  aller  Art,  welche  für  die  Zwecke  örtlicher 
Nachrichtenvermittlung  dienen  (Haus-Districts-Telegraph,  Feuer-,  Alarm-, 
Zeitsignal-,  Börsen-Telegraphen  u.  s.  w.),  und  welche  trotz  der  schnellen 
Zunahme  der  Telephonleitungen  ihrem  besonderen  Betriebe  nicht  allein 
erhalten  bleiben,   sondern   sich   fortgesetzt   noch   vermehren. 

Die  Western  Union  Telegraph  Company.  Die  Telegraphen-Gesell- 
schaften in  den  Vereinigten  Staaten  sind  in  der  Veröffentlichung  von  Mittheilungen 
über  den  Geschäftsumfang  und  über  ihre  Betriebsmittel  im  Allgemeinen  viel 
zurückhaltender,  als  die  staatlichen  Verwaltungen  des  alten  Festlandes,  oder 
selbst  als  die  Telephon-Gesellschaften  in  Amerika.  Sie  betrachten  alle  derartigen 
Angaben  als  Geschäftsgeheimnisse;  wo  bezügliche  Mittheilungen  vorliegen, 
sind  dieselben  in  leicht  erkennbarer  Absicht  zusammengetragen  und  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Die  Gesellschaften  legen  auch  nicht  denselben  Werth 
wie  die  staatlichen  Verwaltungen  auf  die  Bereitstellung  von  Unterrichts- 
und Bildungsmitteln  für  ihr  Personal.  Amtliche  Beschreibungen  der  im  Be- 
triebe stehenden  Apparatsysteme,  der  angewendeten  Schaltungsweisen  u.  s.  w. 
sind    nicht   vorhanden. 

Die  Western  Union  Telegraph  Company  besass  zum  Schlüsse  des 
Betriebsjahres     1888     eine    Gesammtlänge    von     171.375    engl.    Meilen    Tele- 
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graphenlinien  (Laudlinien  und  Kabellinien)  mit  616,248  Meilen  Drahtleitung- 
und  17.241  Aemter*),  Die  Gesammtzahl  der  im  Jahre  1888  verarbeiteten 
Telegramme  betrug  51,463.955  Stück.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  auf 
iQjY  1 1.  i64'i2  Dollars,  die  Ausgaben  auf  14,640.592*18  Dollars,  so  dass  ein 
Reingewinn  von  5,070.57 1"94  Dollars  verblieb,  wovon  4,043.949*8 1  Dollars 
als  Dividende  vertheilt  wurden.  Die  durchschnittliche  Einnahme  für  jedes 
Telegramm   betrug   31*2    Cents;     die    durchschnittliche  Ausgabe   23*2    Cents. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  der  betreffenden  An- 
gaben für  den  23  jährigen  Zeitraum  von  1866  bis  einschliesslich  1888  und 
damit  ein  Bild  der  Entwicklung  der  Betriebsmittel,  der  Steigerung  des 
Verkehrs  und  der  Gewinnüberschüsse  der  Gesellschaft.  Dass  die  Gebühren- 
sätze, verglichen  mit  denen  im  Innern  Verkehr  des  Reichs-Telegraphengebietes, 
trotz  bedeutender  Ermässungen  noch  immer  sehr  hoch  sind,  geht  bei  Be- 
trachtung der  Tabelle  auf  den  ersten  Blick  hervor.  Da  die  Durchschnitts- 
einnahme für  jedes  Telegramm  31  "2  Cents  beträgt,  so  beläuft  sich  die 
Gebühr  für  jedes  Wort  (in  Nordamerika  gilt  als  einfaches  Telegramm  ein 
solches  von  10  Wörtern)  auf  3i'2  Cents,  gleich  12*48  Pfennig,  was  selbst 
bei  Abrechnung  eines  bedeutenderen  Bruchtheils  für  Telegramme  mit  mehr 
als  10  Wörtern  den  deutschen  Einheitssatz  von  6  Pfennig  für  das  Wort 
immer  noch  erheblich  übersteigt.  Bedenkt  man  ferner,  dass  sich  die  Gesell- 
schaft in  der  Wahl  ihrer  Beamten  durch  keine  andere  Rücksicht,  als  die- 
jenige auf  Erhöhung  des  Reingewinnes  bestimmen  zu  lassen  braucht  und 
dass  sie  daher  von  der  Beschäftigung  ganz  junger  Leute  sowohl,  als  weib- 
licher Personen  gegen  eine  im  Vergleich  zu  den  Besoldungen  der  alten  Welt 
gering  zu  nennende  Bezahlung  und  ohne  dass  den  Beamten  eine  gesetzliche 
Sicherheit  ihrer  Stellung  gewährleistet  würde,  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
macht,  so  werden  der  geringe  Durchschnittssatz  der  Beförderungskosten 
und   die   hohen   Reingewinnzififern   nicht   weiter   Verwunderung   erregen. 

Die  Western  Union  Telegraph  Company^  deren  Centralverwaltung^ 
ihren  Sitz  in  New-York  hat,  erstreckt  sich  über  das  ganze  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten.  An  der  Spitze  derselben  steht  der  derzeitige  Präsident 
Norwin  Green  und  der  Vice-Präsident  Thomas  Eckert.  Neben  einem  zahl- 
reichen Board  of  Directors  gehören  weiter  zur  Centralverwaltung :  Ein 
Secretär,  der  Finanzdirector,  ein  Rechtsbeistand,  ein  General  Purchasing 
Agent,  der  General  Superintendent  für  den  Baudienst  und  der  Vorsteher 
des  Tarif-   und   Abrechnungs-Bureaus. 

Das  gesammte  Gebiet,  welches  von  den  Linien  der  Gesellschaft 
berührt  wird,  ist  hinsichtlich  der  Ausführung  und  Unterhaltung  der  Linien 
sowie  des  Betriebes  in  drei  Hauptbezirke  (Eastern,  Central  and  Southern 
Division)    eingetheilt. 

An   der   Spitze  jedes   Hauptbezirkes    steht    ein   General   Superintendent. 

Der  Sitz  für  die  Verwaltung  des  östlichen  Hauptbezirks  ist  in  New- 
York.  Der  Hauptbezirk  zerfällt  in  acht  Unterbezirke,  die  von  je  einem 
Districts-Superintendent  verwaltet  werden.  Amtssitze  für  diese  acht  östlichen 
Districts-Superintendets  sind  in  New-York  (für  den  ersten  und  siebenten 
Bezirk),  St.  John,  Boston  (für  den  dritten  und  vierten  Bezirk),  Syracuse, 
Philadelphia  und   Pittsburg. 

Der  mittlere  Hauptbezirk  erstreckt  sich  von  Chicago  nach  dem  Westen 
bis  San  Francisco  und  südlich  bis  zum  Staate  Missouri.  Auch  dieser  Haupt- 
bezirk ist  in  acht  Unterbezirke  eingetheilt,  deren  Superintendents  in  Chicago, 
bezw.  St.  Louis,  Omaha,  San  Francisco,  Cleveland,  Indianapolis,  Cincinnati 
und   Minneapolis  amtiren. 


*)  Nach  dem  obcitirten  Artikel  in  unserer  Zeitschrift  wuchsen  im  Jahre   1888 — 18 
die  betreffenden  Posten  um  bezw.   13.593   Km.,   76.796  Km.  und   1229  Aemter,        D.  R. 
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Der  südliche  Hauptbezirk  mit  dem  Sitze  in  New-York  umfasst  fünf 
Unterbezirke   in   Richmond,   Nashville,   Augusta,   Mobile   und   Jacksonville, 

Alle  Angelegenheiten  von  grundssätzÜcher  Bedeutung  werden  von  der 
Centralverwaltung  bearbeitet.  Die  General  Superintendents  der  Hauptbezirke 
leiten  und  überwachen  die  Ausführung  des  Bau-  und  Betriebsdienstes  inner- 
halb ihres  Verwaltungsbereichs.  An  der  Spitze  aller  Telegraphenämter  steht 
ein  Manager  (Director),  welcher  für  den  Betrieb  und  die  Cassenverwaltung 
seines  Amtes  und  der  demselben  zugetheilten  Zweigstellen  verantwortlich 
ist.  Diese  Zweigstellen  sowie  alle  kleineren  Aemter  im  Lande  sind  meist 
nur  von  einem  Beamten  verwaltet,  der  durch  Familienangehörige  unterstützt 
wird.    Vielfach    versieht    eine   Dame    allein    der   gesammten   Stationsdienst. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  städtische   Strassenbeleuchtung,  die  Gasanstalten  Berlins  und 

das  elektrische   Licht. 


Die  städtische  Strassenbeleuchtung  hat 
in  Berlin  in  dem  letzten  Jahrzehnt  einen  ausser- 
ordentlichen Aufschwung  'genommen.  Noch 
vor  wenigen  Jahren  konnten  die  Berliner 
mit  Recht  darüber  klagen,  dass  die  werdende 
Weltstadt  weit  zurückstehe  hinter  manchen 
Grosstädten  Europas,  heute  aber  strahlen 
wenigstens  die  Haupt verkehrstrassen  in  einem 
Lichtglanz,  der  kaum  irgendwo  übertroffen 
wird,  und  sämmtliche,  auch  die  entfernteren 
Strassen,  sind  des  Nachts,  wenn  auch  nicht 
tageshell,  doch  so  genügend  beleuchtet,  dass 
nirgends  der  hauptstädtische  Verkehr  be- 
hindert wird.  Wird  heute  noch  geklagt  über 
zu  grosse  Dunkelheit  einzelner  verkehrsreicher 
Strassen,  so  beruht  diese  Klage  lediglich 
darauf,  dass  durch  die  elektrische  Strassen- 
erleuchtung  für  das  lichtgewöhnte  Auge  ein 
übermässiges  Lichtbedürfnis  erzeugt  ist,  dessen 
volle  Befriedigung  einen  die  Fioanzkraft 
eines  städtischen  Gemeinwesens  übersteigen- 
den Lichtluxus  zur  Folge  haben  müsste. 

Ueber  die  Entwicklung  unserer  städti- 
schen Beleuchtung  in  den  letzten  Jahren 
bietet  uns  der  Verwaltungsbericht  des  Magi- 
strats für  die  Zeit  vom  i.  April  1888  bis 
31.  März  1889,  und  zwar  der  Bericht  über 
die  Gasanstalten,  die  interessantesten  statisti- 
schen Mittheilungen,  die  uns  auch  Aufschluss 
geben  über  die  brennende  Frage,  ob  die 
Besorgnis  gerechtfertigt  ist,  dass  zur  schweren 
Schädigung  der  finanziellen  Interessen  der 
Stadt  das  Gas  im  Begriff  ist,  verdrängt  zu 
werden  durch  das  elektrische  Licht. 

Im  VerwaltungAJahre  1888/89  hatte  das 
elektrische  Licht  sich  zur  öffentlichen  Be- 
leuchtung fast  nur  zwei  grosse  Strassenzüge 
eiobert.  Und  zwar  die  Leipzigerstrasse  mit 
dem  Potsdamerplatz,  wo  36  elektrische 
Lampen  bis  Mitternacht  brennen,  nach  Mitter- 
nacht aber  ersetzt  werden  durch  die  Gas- 
beleuchtung, ferner  die  Strasse  Unter  den 
Linden,  Lustgarten  und  ein  Theil  der  Kaiser 
Wilhelmstrasse  mit  104  elektrischen  Lampen, 
von  denen  56  die  ganze  Nacht  hindurch 
brennen,  48  aber  um  12  Uhr  gelöscht  werden. 
Die  Bedienung  dieser  sämmtlichen  elektrischen 
Lampen  geht  von  der  Actiengesellschaft  der 


Berliner  Elektriciätswerke  aus,  nur  eine  unbe- 
deutend kleine  Beleuchtungsanlage  der  Strasse 
an  der  Schillingsbrücke,  an  der  Brücke  selbst 
geht  direct  von  der  städtischen  Gasanstalt 
am  Stralauerplatz  aus,  da  bisher  die  städti- 
schen Behörden  sich  noch  nicht  haben  ent- 
schliessen  können,  die  elektrische  Beleuchtung 
wie  die  Gasbeleuchtung  in  eigene  Verwaltung 
zu  nehmen,  —  sie  haben  eben  nur  eine 
kleine  elektrische  Versuchstation  in  der  Gas- 
anstalt am  Stralauerplatz  eingerichtet. 

Die  Frage,  ob  das  elektrische  Licht 
überhaupt  geeignet  ist,  ganz  abgesehen  von 
der  Kostspieligkeit  der  Ergänzung,  das  Gas- 
licht bei  der  städtischen  Beleuchtung  zu  er- 
setzen, ist  durch  die  in  Berlin  bestehende 
elektrische  Strassenbeleuchtung  noch  nicht 
unbedingt  mit  einem  klaren  Ja  oder  Nein 
beanwortet.  Die  erste  Anforderung,  welche 
an  eine  Strassenbeleuchtung  gemacht  werden 
muss,  ist  die  der  absoluten  Zuverlässigkeit. 
Solange  noch  die  Gefahr  obwaltet,  dass 
durch  irgend  welche  nicht  vorherzusehende 
Zufälligkeiten  die  Beleuchtung  plötzlich  ver- 
sagen kann,  die  Lampen  plötzlich  vereinzelt 
oder  auch  sämmtlich  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit  verlöschen,  wie  dies  bei  der  elektrischen 
Strassenbeleuchtung  mehrfach  vorgekommen 
ist,  darf  das  elektrische  Licht  nicht  als  das  ein- 
zige Erleuchtungsmittel  einer  grossstädtischen 
Strasse  benutzt  werden,  es  hat  deshalb  auch 
die  ursprünglich  beabsichtigte  Beseitigung 
der  Gasbeleuchtung  Unter  den  Linden  nicht 
erfolgen  können,  dieselbe  hat  beibehalten 
werden  müssen,  um  im  Falle  des  Erlöschens 
sämmtlicher  elektrischer  Lampen  eine  Noth- 
beleuchtung  mittelst  Gas  zu  ermöglichen. 
Hieraus  allein  geht  schon  hervor,  dass  bis 
jetzt  das  elektrische  Licht  sich  unter  Ver- 
drängung des  Gaslichtes  zur  alleinigen 
Strasenbeleuchtung  noch  nicht  eignen  würde, 
selbst  wenn  es  ebenso  billig  wie  das  Gaslicht 
hergestellt   werden  könnte. 

Die  Kosten  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung in  der  Leipzigerstrasse  während  des 
Betriebsjahres  1888/89  und  für  die  Beleuch- 
tung der  Linden  etc.  vom  I.  September  1888 
bis   31.  März   1889,  sowie  für  die  Aufstellung 
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der  Candelaber  Unter  den  Linden  etc.  be- 
trugen zusammen  168.S73  Mk.  Allerdings 
eine  recht  hohe  Summe,  die  aber  bis  jetzt 
noch  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung 
ist  gegenüber  den  Gesammtkosten  der 
Berliner  Strassenbeleuchtung,  welche  sich 
auf  2,154.075  Mk.  belaufen  und  alljährlich 
im  schnellen  Steigen  sind  ;  beträgt  doch  die 
Steigerung  vom  Jahr  1887/88  zu  1888/89 
allein  203  369  Mk. 

Hat  das  elektrische  Licht  bezüglich  der 
Strassenbeleuchtung  bis  jetzt  noch  keine 
grosse  Bedeutung,  so  zeigt  doch  der  Ver- 
waltungsbericht, dass  es  im  Verwaltungsjahr 
1888/89  begonnen  hat,  dem  Gaslicht  bei  der 
Privatbeleuchtung  eine  recht  bedeutsame  Con- 
currenz  zu  machen.  Die  Zahl  der  elektrischen 
Flammen  ist  im  steten  Wachsen,  sowohl 
derjenigen,  welche  von  den  Berliner  Elek- 
tricitätswerken  geliefert  werden,  als  derjenigen, 
welche  von  Privateigenthümern  auf  ihren 
Grundstücken  unter  Verwendung  vorhandener 
Maschinenkräfte  oder  durch  Aufstellung  von 
Gasmotoren  hergestellt  sind.  Von  der  Stadt  ist 
leider  zur  Herstellung  eigener  Elektricitäts- 
werke  noch  nichts  geschehen,  sie  ist  auch 
heute  noch  selbst  für  die  elektrischen  Flammen 
welche  sie  in  ihren  eigenen  städtischen  Ge- 
bäuden, sowie  zur  Strassenbeleuchtung 
braucht,  mehr  oder  weniger  abhängig  von 
einer  Erwerbsgesellschaft,  einer  Actien- 
gesellschaft,  und  muss  dieser  auch  die  Privat- 
consumenten  des  elektrischen  Lichtes  zur 
Ausbeutung  überlassen.  Wie  nachtheilig  dies 
Anlehnen  an  eine  fremde  Actiengesellschaft  für 
die  Stadt  sowohl  in  finanzieller  Beziehung, 
als  in  Beziehung  auf  den  Vortheil  der  Bürger- 
schaft ist,  zeigt  uns  die  Geschichte  der  eng- 
lischen Gas-  und  Wasserwerke  in  Berlin. 
Leider  haben  die  städtischen  Behörden 
Berlins  bisher  keine  Lehren  gezogen  aus  den 
Erfolgen,  die  ihnen  aus  der  Einrichtung 
städtischer  Gasanstalten  und  städtischer 
Wasserwerke  erwachsen  sind. 

Die  Ge.sammtzahl  aller  in  Berlin  er- 
mittelten elektrischen  Lampen  betrug  ultimo 
März  1889:  3744  Bogenlampen  und  62.876 
Glühlampen.  Da  durchschnittlich  die  Bogen- 
lampen gleich  sechs  Glühlampen,  jede  Glüh- 
lampe also  gleich  einer  Gasflamme  ist,  so 
entspricht  die  Anzahl  der  elektrischen  Lampen 
ungefähr  85.520  Gasflammen,  während  ultimo 
März  1888  nur  eine  59.046  Gasflammen  ent- 
sprechende Anzahl  elektrischer  Lampen 
existirte.  Ultimo  März  1888  machten  daher 
die  elektrischen  Lampen  nur  771^  der 
von  den  städtischen  Gasanstalten  versorgten 
Flammen  aus,  während  im  Jahre  1889  die 
85.460  den  elektrischen  Lampen  entsprechen- 
den Flammen  schon  10.46^  sämmtlicher 
von  den  städtischen  Gasanstalten  versorgten 
öffentlichen  und  Privatflammen  (S  16.568 
Flammen)  betrugen. 

Ein  derartiges  Ueberhandnehmen  des 
elektrischen  Lichtes  muss  umsomehr  zum 
Nachdenken  auffordern,  da  der  Verwaltungs- 
bericht auch  eine  sehr  auffällige  Erscheinung 
feststellt.  Während  bisher  überall  in  Berlin, 
auch  in  denjenigen  Stadttheilen,    in  welchen 


das  elektrische  Licht  eingeführt  war,  der  Gas- 
verbrauch stetig  zunahm,  ist  im  Verwaltungsjahr 
1888/89  die  Zunahme  in  den  inneren  Stadt- 
bezirken eine  verhältnismässig  geringe  gewesen, 
und  in  der  Dorotheenstadt  ist  sogar  ein  nicht 
unerhebliches  Abnehmen  des  Gasverbrauches 
eingetreten.  Es  hatte  sich  bisher  in  den 
meisten  Grossstädten  erfahrungsgemäss  heraus- 
gestellt, dass  das  durch  das  elektrische  Licht 
bis  fast  zum  Uebermaasse  gesteigerte  Licht- 
bedürfnis mächtig  genug  wirkte,  um  trotz 
der  Einführung  elektrischer  Flammen  doch 
eine  Steigerung  des  Gasconsums  zu  veran- 
lassen. Um  dem  elektrischen  Licht  Con- 
currenz  zu  machen,  wurden  die  Gasbrenner 
vervollkommnet,  die  Strassen-  wie  die  Privat- 
flammen mussten  eine  höhere  Leuchtkraft 
erhalten,  für  Läden  und  andere  Geschäfts- 
iocale wurde  ausserdem  die  Zahl  der 
Flammen  vermehrt;  da  die  vorhandene  Zahl 
dem  gesteigerten  Lichtbedürfnis  nicht  mehr 
genügte.  Es  ist  daher  auffallend  genug,  dass 
trotzdem  der  Gasverbrauch  in  der  Dorotheen- 
stadt infolge  der  sehr  ausgedehnten  elek- 
trischen Beleuchtung  vieler  grosser  Etablisse- 
ments zurückgegangen  ist. 

Zu  einer  Besorgnis,  dass  etwa  hiedurch 
die  Zukunft  unserer  Gasanstalten  gefährdet  sein 
könne,  giebt  indessen  die  allerdings  auffällige 
Erscheinung  noch  keine  Veranlassung.  Fast 
überall,  wo  in  grösseren  Etablissements  elek- 
trisches Licht  eingeführt  worden  ist,  hat  man 
doch  die  Gasleitung  beibehalten  und  benutzt 
sie  wenigstens  zeitweise;  das  Gas  ist  daher 
durch  das  elektrische  Licht  selbst  da,  wo 
letzteres  mit  grossen  Kosten  eingeführt 
worden  ist,  keineswegs  verdrängt,  und  sehr 
viele  grosse  Etablissements  ziehen  die  sichere 
Gasbeleuchtung  mit  vervollkommneten,  eine 
grössere  Leuchtkraft  gewährenden  Brennern 
dem  elektrischen  Lichte  vor.  So  hat  denn 
auch  im  Jahre  1888/89  im  Durchschnitt  ^^'^"^ 
Stadtbezirke  in  Berlin  wieder  eine  sehr  be- 
deutende Steigerung  des  Gasconsums  statt- 
gefunden, und  zwar  eine  Steigerung  um 
mehr  als  38/4  Millionen  Kubikmeter,  die 
nicht  allein  der  um  53.938  Seelen  ver- 
mehrten Einwohnerschaft  und  der  hiermit  im 
Zusammenhange  stehenden  Erweiterung 
Berlins,  sondern  mehr  noch  dem  vermehrten 
Lichtbedürfnis  zuzuschreiben  ist.  Während 
im  Vorjahre  die  Gesammiproduction  der 
sämmtlichen  Gasanstalten  nur  86,415.000 
Kubikmeter  betrug,  hat  sie  sich  1888/89  auf 
90,210.000  Kubikmeter  erhöht.  Es  wurden 
gespeist  am  Schluss  des  Jahres  1 887/88  aus 
den  städtischen  Gasanstalten  im  Ganzen 
785.477  Flammen,  darunter  16.519  öffenthche 
Flammen,  765.703  Privatflammen  und  3255 
Flammen  in  den  Gasanstalten  etc.  selbst.  Im 
Jahre  1888/89  wuchs  die  Zahl  der  Flammen 
auf  in  Summa  819  449,  es  fand  allein  ein 
Zugang  von   32.928  Privatflammen   statt. 

Diese  Zahlen  sprechen  sehr  beruhigend. 
Wir  können  überzeugt  sein,  dass  unsere  Gas- 
anstalten auch  ferner  wachsen  und  gedeihen 
werden,  und  dass  sie  nach  wie  vor  wesent- 
lich dazu  beitragen  werden,  nicht  nur  das 
Lichtbedürfnis    der  Berliner    Bevölkerung    zu 
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befriedigen,  sondern  auch  zur  Schonung  der 
Bürger  dem  Stadtsäckel  recht  bedeutsame 
Ueberschüsse  zu  liefcirn. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  der  Gas- 
anstalten sind  auch  im  Jahre  1S8S/89  sehr 
günstige  gewesen.  Trotz  der  am  i.  Novem- 
ber 1S87  in  Kraft  getretenen  Ermässigung 
der  Gaspreise  für  das  nicht  zu  Beleuchtungs- 
zwecken verwendete  Gas  hat  sich  jedoch  die 
Einnahme  aus  dem  Absatz  des  Gases  gegen 


das  Vorjahr  um  400.000  Mk.  und  die  aus  dem 
Verkauf  der  Nebenproducte,  wie  Coaks  etc., 
um  mehr  als  600.000  Mk.  vermehrt.  Der 
Reingewinn  der  städtischen  Gasanstalten 
hat  im  Jahre  1 888/ 89  nicht  v/eniger  als 
5,049.826  Mk.  betragen  und  den  im  Jahre 
1887/88  erzielten  Reingewinn  um  436.668  Mk. 
überstiegen.  Ein  gewiss  glänzendes  finanzielles 
Ergebnis. 

(»Berl.  Tagbl.«) 


Ein  verbesserter  Phonograph. 

Von    EMIL    DÖPPER,    Lehrer    in    Waltersdorf. 


Der  Edison'sche  Phonograph  arbeitet 
bekanntlich  so,  dass  ein  Stift  in  einer  nach- 
giebigen Masse  tiefere  ödere  seichtere  Ein- 
drücke macht,  je  nachdem  die  mit  dem  Stifte 
in  Verbindung  stehende  Membrane  durch 
die  Schallwellen  in  stärkere  oder  schwächere 
Schwingung  versetzt  wird.  Die  Schallwellen- 
foimen  zeichnen  sich  also  in  senkrechter 
Richtung  in  die  Unterlage  des  Stiftes  ein. 
Mein  anzufertigender  Phonograph  verändert 
diese  Manier  dahin,  dass  der  Stift  die  Wellen 
wagrecht  in  seine  Unterlage  einzeichnet.  Dies 
lässt  sich  in  einfachster  Form  dadurch  er- 
reichen, dass  der  Stift  hakenförmig  um- 
gebogen in  Anwendung  kommt. 

Es  wäre  demnach  ein  Schalltrichter,  an 
dessen    Membrane     ein    hakenförmiger     Stift 


die  eingezeichneten  Wellen  auf  einer  um  ihren 
Mittelpunkt  drehbaren  scheibenförmigen  Unter- 
lage einzeichnet.  Sollte  durch  directes  Wirken 
des  Stiftes  auf  die  Unterlage  die  Wellen- 
zeichnung allzu  minimal  (?)  ausfallen,  so 
müsste  durch  eine  Uebersetzung  eine  grössere 
Schwingungsebene  angestrebt  werden,  ähnlich 
wie  dies  bei  Anaeioidbarometer  in  Beziehung 
der  Membrane  auf  den  Zeiger  in  Anwendung 
kommt.  Zu  steilen,  für  die  Reproduction  un- 
günstigen Wellenbergen  kann  durch  ent- 
sprechend rasche  Bewegung  der  Unterlage 
Abhilfe  entgegengewirkt  werden.  (Sollte 
Berliner  in  seinem  „Grammophon"  nicht 
die  Idee  des  Herrn  Döpper  im  Wesent- 
lichen   vorweggenommen    haben?    —  D.  R.) 


Bestimmung    der   Wolkenhöhe   mittelst    des  elektrischen  Lichtes. 


Durch  die  schnelle  Ausbildung  des  elek- 
trischen Beleuchtungswesens  gewinnt  der  Vor- 
schlag, diese  kräftigen  Lichtquellen  zur  Mes- 
sung der  Wolkenhöhe  zu  benutzen,  rasch  an 
Ausführbarkeit  (wenigstens  an  Wolken  ge- 
ringerer Höhe).  Ein  Herr  Strumper  schreibt 
über  diesen  Gegenstand  Folgendes : 

„Da  die  Idee,  die  Wolkeahöhen  mittelst 
elektrischen  Lichtes  zu  messen,  leicht  durch- 
zuführen ist,  weil  nur  eine  kräftige  Bogen- 
lampe und  ein  guter  Parabolspiegel  dazu 
nöihig  sind,  so  schlage  ich  folgende  Methode 
vor,  welche  ohne  grosse  Rechnung  genaue 
Resultate  geben  muss. 

Die  Lichtquelle  mit  Spiegel  wird  so 
aufgestellt,  dass  der  Lichtstrahl  45^  gegen 
den  Horizont  geneigt  ist,  —  Mit  anderen 
Worten  :  die  Höhe  des  beleuchteten  Projectes 
(Thurmkuppel)  über  der  Horizontalebene  des 


Lichtes  sei  ebenso  gross  wie  die  horizontale 
Entfernung  des  Lichtes  vom  Fusspunkt  des- 
selben. 

Rechtwinkelig  zu  dieser  Horizontalent- 
fernung mit  dem  rechten  Winkel  bei  dem 
Lichte  wähle  man  die  Beobachtungslinie. 

Misst  man  dann  auf  dem  Hozizont  den 
Winkel  zwischen  Schatten  in  den  Wolken 
und  Lichtquelle,  so  gibt  die  Tangente  des 
beobachteten  Winkels  und  Distanz  des  Be- 
obachtungspunktes vom  Licht  ohneweiters 
die  Höhe  der  Wolken,  wenn  der  Beobachtungs- 
punkt in  gleicher  Höhe  mit  der  Lichtquelle 
war  —  die  Länge  der  Beobachtungslinie 
wird  den  Umständen  entsprechend  zwischen 
zwei  und  zehn  Kilometer  zu  nehmen  sein, 

Uhlenhorst  b.  Hamb.  J.  H,  Strumper." 

(„Meteor,  Ztschft,") 


LITERATUR. 


Der  Fingersatz  beim  Hughes- 
Apparate,  (Hughes-Schule,)  Von  Johann 
N,  Teufel  hart,  k,  k.  Ober-Postcontrolor. 
Zweite  Auflage,  redigirt  von  A.  E.  G  ra  n  f  eld, 
k.  k.  Ober- Ingenieur.  4  Bogen.  Gr.-Octav. 
Gebunden    i    fl.    10  kr.  =  2  Mark. 

„Der  Zweck,  den  dieses  Werk  ver- 
folgt, ist:  In  möglichst  kurzer  Zeit  Ge- 
läufigkeit im  Hughes-Spiele  zu  erlangen, 
durch  Ausnützung  aller  Combinationsvorttieile 
die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  auf  das 


Höchste  zu  bringen  und  dieses  Alles  auszu- 
führen, ohne  die  Claviatur  anblicken  zu 
müssen.  Das  letztere  ist  gewiss  eine  grosse  Er- 
leichterung, obwohl  Anfänger  es  als  eine  Er- 
schwerung betrachten. 

Jede  Arbeit,  mit  der  man  nicht  ver- 
traut ist,  wird  man  schneller  und  ge- 
lungener beenden,  wenn  man  im  Stande 
ist,  ihr  die  Vortheile,  die  sie  bietet,  ab- 
zulauschen und  gleich  bei  der  Ausführung 
anzuwenden. 


498 


Im  vorliegenden  Falle  bieten  sich  drei 
Vortheile  dar,  die  so  gewichtiger  Natur 
sind,-  dass  man  sie  unter  keiner  Bedingung 
aussser  Acht  lassen  möge. 

1.  Die  Finger  stets  so  von  einander 
abstehend,  wie  es  die  Handlage  anzeigt. 
Dieses  hat  zur  Folge,  dass  man  sich  immer 
bewusst  ist,  welche  Tasten  die  Finger 
decken. 

2.  Die  Hand  ungemein  ruhig.  Diesem 
folgt  Treffsicherheit,  denn  jedes  zu  greifende 
Zeichen  hat  seinen  Anhaltspunkt  am  vorher- 
gegrifFenen. 


3.  Der  Fingersatz.  Dieser  hat  Ge- 
läufigkeit und  Sicherheit,  und  alle  diese 
Vortheile  zusammen  das  Spiel  mit  verdeckter 
Claviatur  zur  Folge. 

Man  wird  sich  am  Gerüste  eines 
hohen  Baues  viel  sicherer  bewegen,  wenn 
man  ein  Geländer  als  Stützpunkt  findet;  die 
drei  Punkte  sind  nichts  Anderes,  als  eine 
Reihe  von  Stützpunkten  auf  dem  Wege, 
den  man  verfolgt." 

So  der  Autor  in  seiner  Vorrede  zu 
dieser  „Hughes-Schule",  deren  hoher  prak- 
tischer Werth  wohl  kaum  einer  weiteren 
Erwähnung  bedarf. 


Patent- Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ajige- 

meldet  wurde. 


Classe 

21.  Differential-Bogenlampe.  —  Emil  Fischin- 
ger.  24.75. 

„  Verfahren  zur  Reparatur  elektrischer  Glüh- 
lichtlampen. —  Emile  Quitton  und  Carles 
Theryc.  31./5. 

„    Neue  Bogenlampe.  —  Josef  Petvik.  17. /5. 

„  Neuerungen  an  unterirdischen  Leitungen 
für  elektrische  Drähte.  —  Henry  B.  Cobh. 
3-/6. 

„  Neuerung  in  der  Vertheilung  elektrischer 
Energie  durch  Wechselströme.  —  M.  M. 
Hotten.  4./6. 

„  Elektrischer  Motor.  —  Dr.  Henry 
Orosswith.  7./6. 

„  Verfahren  zum  Umsatz  und  Verbreitung 
von  Arbeit  mittelst  elektrischer  Wechsel- 
ströme. —  Jonas    Wenström.    i  r  ./6. 

„  Neue  depolarisitende  Flüssigkeit  bei 
galvanischen  Elementen.  —  OUo  Knaffl 
und  Josef  Kiefer.  21./6. 

„  Neuerung  an  elektrischen  Druckknöpfen. 
—  Heinrich  Messing.  23. /6. 

,  Einrichtungen  an  Abschmelzsicherungen 
für  elektrische  Ströme.    —    Olto  Bldthy. 

„  JustiruDgsverfahren  für  elektrische  Wech- 
selströme. —   Otto  Bldthy.  16./4. 

„  Verbesserungen  in  der  Erzeugung  der 
Kohlefäden  für  elektrische  Glühlampen 
und  den  dazu  verwendeten  Apparaten.  — 
Franz   Goldbecher.   14./6. 

„  Stromschliesser,  combinirt  mit  automati- 
scher Kegistrirung  der  Durchgangsdauer 
elektrischer  Ströme.   —  Ä.  Aubert.   3./7. 

„  Neuerungen  an  elektrischen  Accumula- 
toren.  —   H.    W.  Bartol.  3.77. 

„    Vielröhriger  elektrischer  Accumulator.  — 

„  Donato  Tommasi  und  Charles  Theryc. 
5-/7. 

„  Telephonischer  Transporteur.  —  Emanuel 
und    Carl  Cerwenlca.   7.77. 

.,  Neuerungen  an  Glülikörpern  für  elek- 
trische Glühlampen.    —     M.   M.    Rotten. 

„  Neuerung  an  Glühkörpern  für  elektrische 
Glülilampen.    —    M.   M.  Rotten.   7.77. 


Classe 

21.  Neuerung  an  elektrischen  Glühlampen.  — 
M.    M.  Rotten.  7.77. 

„  Neuerungen  an  Vorrichtungen  zur  Kraft- 
übertragung und  besonders  zum  Ueber- 
tragen  der  Kraft  von  Elektro-Motoren, 
welche  zum  Treiben  von  Fahrzeugen  be- 
nutzt werden.  —  Edward  Hibberd 
Johnson.  S.fj. 

„  Elektrische  Bogenlampe.  —  Thomas 
Fhilipp  Christofer  Crampton  und  Albert 
Essinger.  9.77. 

„  Höchst  empfindlicher  selbstthätiger  Con- 
trolapparat  für  die  Dauer  elektrischer 
Ströme  in  elektrischen  Anlagen  jeder 
Art.    —    A.  Aubert.    18.77. 

„    Galvanische  Batterie,  —  Manuel  Ancizar. 

18.77. 
j,    Elektrischer  Regulator.  —  Luden  Brianne. 

I9-/7. 

„  Neuerungen  an  unterirdischen  Leitungs- 
systemen. —  William  Hampden  John- 
stone.  19.77- 

„  Neuartige  Vorrichtung  für  Telegraphen- 
Morse-Apparate,  um  selbe  als  Relief-  und 
Farbschreiber  gebrauchen  zu  können.  — 
Ferdinand  Teirich  und  Johann  Leopolder. 
26.17. 

„  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  beliebigen 
Regulirung  der  Zugkraft  und  Geschwindig- 
keit eines  und  desselben  Wechselstrom- 
motors. —  Dr.  A.  Krebs.  28.77. 

„     Elektrisches  Isolirungsmaterial    und 
fahren     zur     Herstellung     desselben. 
Ernst  Fahrig.  28.77. 

„     Elektrischer     Motor     für      Gleich- 
Wechselstrom.    — 

I9-/5- 
„     Elelctricitätsmesser. 

5./8. 

„  Elektrischer  Universal  -  Zeiger  -  Tele- 
graphenapparat. —  B.  Egger.   9-/ 8. 

„  Neues  Elektricitätsvertheilungs  -  System. 
—  Allgem.  Eleldricitäts- Gesellschaft.  11. /8. 

„  Einrichtung  zum  Unterbrechen  der  elek- 
trischen Leitung  bei  Eintritt  übernormaler 
Stromstärke.  —   M.   M.  Rotten.   11.78. 


Ver- 


und 


Alfred  Schlatter.   — 
—  Edward   Weston. 


499 


Classe 

21.  Neuerungen  an  elektrischen  Bogenlampen. 

—   Cappilleri,  Holzapfel  &  Comp.  13./8. 
„     Herstellung  eines    sicheren    und    billigen 

Blitzableiters.  —  Andreas  Wanggo,  14./8. 
,    Nene  Fassung  für  Glühlampen.  —  Leopold 

Eoessl  &  Emile   Courtin.    16./8. 
^    Elektrischer  Zeichengeber.  —  Siemens  & 

EalsJce.  20./8. 
,    Maschine  zum  Dochten  von  Kohlenstäben 

für  elektrische  Beleuchtung.   —  C.  JJengg 

&   Co.  und  F.  Eardtmidh  &   Co.    20./8. 


Classe 

21,   Selbstthätiger  Telephonschalter. 


The 


Automatic  Electric  Exchange  Company. 
23-/8. 

Neuerung  an  selbstthätigen  Telegraphen. 
■ —  E.  Cassaleäe  und  D.  Kunhardt.  25./8. 
Neuerung  im  Verfahren  und  an  Ap- 
paraten zur  elektrischen  Kraftüber- 
tragung, namentlich  für  elektrische  Eisen- 
bahnen. —   Thomas  Aha  Edison.   30./8. 


Deutschland. 

Für  die  angegebenen  Gegenstände  haben  die  Nachgenannten  die  Ertheilung  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Einsicht  offen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheilung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Eiureichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnungen  und  Auszüge  der  Beschreibungen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgt  die  Redaction 
des  111.  Oe.-Ui)g.  Fatent-JBIatte»,  I.,  Stef»ii«)platz  8.,  WIGId. 
Druck  imd  Verlag  von  E.  Spies  &  Co.  in  Wien. 


£)lasse 

10.  April    1890. 

2  I .  Verfahren  und  Einrichtungen  zur  rhythmi- 
schen Erzeugung  elektrischer  Ströme,  — 
Charles  Langdon-Daoies  in  London. 

14.  April   1890. 
21.  Elektrischer  Schaltapparat.  —  Automaten- 
gesellschaft ,,Germania"   Knoch  &  Co.  in 
Dresden. 

21.  April   1890. 
21.   Vorrichtung     zur    Umwandlung    der    un- 
gleichmässigen  Zeigerausschläge  vonElek- 
tricitäts-Messern    in    eine    gleichmässige, 
geradlinige  Bewegung.  —  J.   Einstein  & 
Co.  und  Sehasiian  Kornprobst  in  München. 
„     Verfahren  zur  Herstellung  von  oxydations- 
hindernden  Ueberzügen   auf  Kohlen  oder 
Metallfäden  für  Glühlampen.  —  Rudolf 
Langhaus  in  Berlin. 
,    Aufhänger  der   Stromzuführer  bei   Quer- 
stromlampen.    —     Henri    Pieper  fils  in 
Lüttich. 
y,    Elektricitätszähler.  —  Leonhard   Volkert 
in  Hamburg. 


Classe 


I.  Mai   1890. 


Selbstthätiger  Telegraph ;  Zusatz  zum 
Patente  Nr.  52182.  —  Eduard  Casalette 
und  David  Kunhardt  in  Aachen. 
Einrichtung  zur  Regelung  von  Bühnen- 
beleuchtungen. —  Schlickert  &  Co.  in 
Nürnberg. 

Abänderung  an  Leclanche- Elementen ; 
Zusatz  zum  Patent  Nr.  48850.  — 
Th.  Wilms  in  Firma  Wilms  Gebrüder 
in   Hamburg. 

5.  Mai   1890. 
Verfahren  zur  Rückverwandlung  der  durch 
den    Strom    erzeugten  Wärme    in    elek- 
trische   Energie.    —     Hugo    Oantke    in 
Berlin. 

8.  Mai  1890, 
Selbstthätige  Regelungseinrichtung  für 
elektrische  Vertheilungsanlagen.  —  Joseph 
Wilhelmiis  Batet  in  New-York. 
Elektrische  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
von  Bewegung.  —  A.  Benack  in  Nürn- 
berg. 


CORRESPONDENZ. 


An  den 
Eedacteur  der  Zeitschrift  für   ElectrotechniJc 
Herrn   Josef  Kar  eis 

Wien. 
Berlin,  den  4.  September  1890. 
LN.  28.850. 

Im  Augusthefte  Ihrer  geschützten  Zeit- 
schrift finden  vnr  eine  umfangreiche  Arbeit, 
welche  unser  Deutsches  Patent  Nr.  47.406 
auf  einen  Typendruck-TelegrapJien  zum  Ge- 
genstände hat,  und  imirden  vnr  Ihnen  für 
die  Aufnahme  folgender  Notiz  zur  thalsäch- 
lichen Berichtigung,  um,  loelche  wir  bitten, 
dankbar  sein. 

Die  Patentschrift  schützt  nur  eine  ganz 
specielle  Combinalion  von  IVieilen  zu  einem 
bestimmten  Zvjecke  als  Ganzes,  deckt  aber 
in   keiner   Weise    allgemeiner   eine  Methode, 


wie  auch  aus  den  einleitenden  Worten,  der 
Fassung, sowie  den zahlreicheneingeschriebenen 
Buchstaben  des  im  dem  fraglichen  Artikel 
leider  nicht  vollständig  mitgefheilten  einen 
Patent- Anspruches,  welcher  allerdings  aus 
spracldichen  Gründen  in  zwei  Theile  zerlegt 
ist  —  hervorgeht. 

Wir  nehmen  von  dem  näheren  Eingehen 
auf  das  Moment  der  Erfindung  hier  Abstand, 
da  eine  Controverse  dadurch  gegenstandslos 
geworden  ist,  dass  die  neuen  Apparate  dieser 
Art,  welche  vrir  auf  der  diesjährigen  Bremer 
Ausstellung  im  Betriebe  vmführten,  bereits 
andere  Construction  und  Verbesserungen 
zeigen,  so  dass  die  Anordnung  des  Patentes 
Nr.  41 .4:06  als  Ihatsächlich  aufgehoben  und 
überholt  zu  bezeichnen  ist. 

Hoch  a  chlungs  voll 
per  Siemens  &  Halske 
Herrn.  Siemens. 
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KLEINE    NACHRICHTEN, 


Elektrische  Beleuchtung  der 
"Wiener  Hofburg.  Auf  Wunsch  des  Kaisers 
soll  die  Hofburg  schon  in  der  nächsten  Zeit 
mit  elektrischem  Lichte  beleuchtet  werden. 
Zunächst  werden  die  Appartements  des 
Kaiserpaares,  die  Ceremoniensäle  und  die 
Fremden-Appartements  mit  den  Hauptstiegen 
mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen  werden 
und  soll  dieselbe  —  wie  wir  vernehmen  — 
bereits  von  Neujahr  ab  functioniren.  Der 
elektrische  Strom  für  diese  Beleuchtung  wird 
aus  dem  Kabelnetze  der  Internationalen 
Elektricitäts-Gesellschaft,  beziehungsweise  aus 
deren  Centralstation,  welche,  in  der  Nähe 
der  Reichsbrücke  befindlich,  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  mehr  als  2000  HP, 
ihrer  Vollendung  entgegengeht,  geliefert 
werden,  —  Mit  der  Herstellung  der  inneren 
Einrichtung,  welche  vorläufig  8000  Lampen 
umfasst,  wurde  die  Wiener  Firma  B.  Egg  er 
&  Comp,  betraut,  welche  bekanntlich  auch 
die  Installation  in  den  kaiserlichen  Schlössern 
Lainz,  Gastein  und  Ischl  besorgte. 

Dem  von  a.  h.  Stelle  gegebenen  Bei- 
spiele folgend,  lässt  Sr,  k.  u.  k.  Hoheit,  der 
Herr  Erzherzog  Albrecht,  ebenfalls  sein 
Wiener  Palais  beleuchten;  Einrichtung  be- 
sorgt die  Firma  Siemens  &  Halske,  die 
Stromlieferung  geschieht  von  der  Centrale 
Neubad. 


Elektrische  Beleuchtung  der  Vor- 
orte Wiens.  Am  20,  August  fand  bezüg- 
lich der  Centralstation  der  Firma  Cap  pil- 
ler i,  Holzapfel  &  Comp,  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  von  Währing,  Hernais, 
Ottakring  und  Neulerchenfeld  die  dritte  nnd 
endgiltige  Baucommission  statt,  bei  welcher 
durch  das  Handelsministerium  und  die  Statt- 
halterei  die  Bedingungen  für  die  Betriebs- 
einrichtung  dieser  Centrale  präcisirt  wurden. 


Elektrische  Beleuchtung  in  Flo- 
renz. Der  Sindaco  der  Stadt  Florenz  hat 
mit  der  internationalen  Elektricitätsgesell- 
schaft  in  Wien  einen  Vertrag  betreffend  Er- 
richtung und  Betrieb  einer  elektrischen  Cen- 
tralanlage  abgeschlossen,  der  von  der  Giunta 
bereits  genehmigt  ist  und  die  Billigung  der 
Gemeindevertretung  demnächst  erhalten  wird. 
Die  Anlage  wird  nach  dem  Wechselstrom- 
system mit  Transformatoren  (Ganz  &  Comp., 
Budapest)  ausgeführt  werden  und  ist  zunächst 
für  5000  bis  10.000  lökerzige  Lampen  pro- 
jectirt.  Die  Centralstation  wird  aurserhalb 
der  Stadt  errichtet  werden.  Die  internationale 
Elektricitätsgesellschaft  erhält  die  Concession 
auf  die  Dauer  von  40,  beziehungsweise  60 
Jahren.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  mit  dem 
Ende  des  kommenden  Jahres  der  Betrieb 
der  Anlage  begonnen  wird. 


Internationale  Elektrotechnische 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  lb9L 
Nicht  nur  dem  Fachmann,  sondern  auch 
dem  Laien  wird    die  Internationale    Elektro- 


technische Ausstellung  zu  Frankfurt  a,  M, 
im  Jahre  189 1  eine  Fülle  des  Interessanten 
bieten.  Ganz  besonders  dürften  hierzu  die 
telephonischen  Uebertragungen  gehören,  die 
es  dem  Publicum  ermöglichen,  in  der  Aus- 
stellung die  Concerte  des  Palmengartens  und 
die  Aufifijhrungen  der  Frankfurter  Oper  zu 
hören.  Zu  diesem  Zwecke  werden  einzelne 
Räume  mit  einer  grösseren  Zahl  von  Tele- 
phonen für  je  eine  Person  ausgestattet  sein, 
während  in  einem  anderen  Raum  durch  ein 
einziges  sog.  lautsprechendes  Telephon  einer 
grösseren  Zahl  von  Hörern  ein  Musikstück 
oder  dergl.  vorgeführt  werden  wird.  Auch 
die  Telephon-Automaten,  die  gegen  Ein- 
werfen eines  Geldstückes  ein  Musikstück  zu 
Gehör  bringen,  oder  eine  Unterredung  mit 
einem  der  1  heilnehmer  des  Frankfurter 
Telephonnetzes  gestatten,  werden  zur  Unter- 
haltung beitragen.  Aber  nicht  nur  die  musi- 
kalischen Genüsse  Frankfurts  werden  sich 
gewissermaassen  in  der  Ausstellung  concen- 
triren,  sondern  durch  dankenswerthes  Ent- 
gegenkommen der  staatlichen  und  städtischen 
Behörden  wird  es  voraussichtlich  auch  mög- 
lich sein,  den  Klängen  der  Curcapellen  in 
den  benachbarten  Badeorten  zu  lauschen  und 
an  den  Vorstellungen  des  Mannheimer  Hof- 
theaters durch's  Ohr  theilzunehmen.  Ja,  man 
plant  sogar  eine  Verbindung  Frankfurts  mit 
der  Münchener  Oper,  vorausgesetzt,  dass  die 
projectirte  telephonische  Verbindung  mit  der 
bayerischen  Hauptstadt  bis  dahin  fertiggestellt 
sein  wird. 


Internationale  Elektrische  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.  1891.  Man 
schreibt  uns  aus  Frankfui  t  a.  M, :  Für  unsere 
nächstjährige  Ausstellung,  die  sich  immer 
imposanter  vorzubereiten  beginnt,  verspricht 
die  Betheiligung  der  Weltfirma  Siemens  & 
Halske  eine  ganz  ausserordentliche  Bedeutung 
zu  gewinnen.  Zur  Stromerzeugung  wird  die- 
selbe sowohl  eine  Gieichstrommaschine,  wie 
eine  solche  für  Wechselstrom  von  je  300 — 400 
Pferdekräften  verwenden,  ausserdem  eine 
grosse  Accumulatorenbalterie  mit  verschieden- 
artiger Schaltung,  Eine  Strassenbeleuchtung 
soll  theils  mit  Bogenlampen,  theils  mit  Glüh- 
lampen bis  zu  tausend  Kerzenstärken  aus- 
geführt werden.  Von  elektrischen  Bahnen 
übernehmen  Siemens  &  Halske  sowohl 
eine  Accumulatorecbahn,  wie  eine  elektrische 
Bahn  mit  oberirdischer  Leitung,  welche  beide 
nach  dem  Schillerplatz  führen.  Ausserdem 
wird  in  der  Ausstellung  eine  elektrische 
Grubenbahn,  sowie  das  Muster  einer  elek- 
trischen Bahn  mit  unterirdischer  Leitung  zu 
sehen  sein.  Zum  Betriebe  verschiedener 
Werkstätten  mit  Elektromotoren  wird  die 
Firma  eine  vier  Kilometer  entfernt  liegende 
Kraft  im  Palmengarten  benutzen.  Ausserdem 
wird  sie  ein  vollständiges  Vertheilungssystem, 
wie  es  in  den  Strassen  verlegt  wird,  zur 
Ausstellung  bringen.  Ebenso  wird  die  Ge- 
winnung von  Kupfer  in  einer  neuen,  für  die 
Elektrometallurgie    wichtigen  Art,    sowie  die 
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Erzeugung  von  Ozon  in  grossem  Maassstabe 
in  der  Abtheilung  für  Elektrochemie  ausgestel't 
werden.  In  der  Abtheilung  für  wissenschaftliche 
und  Messaparate  wird  ein  vollständiges  Fabriks- 
laboratorium, sowohl  für  Prüfung  von  Kabeln, 
wie  von  Dynamomaschinen  vorgeführt  werden. 
In  der  Abtheilung  für  Telegraphie  und 
Telephonie  wird  ein  neuer  Börsendruck- 
Apparat  ausgestellt  werden  (tape),  welcher 
in  Amerika  und  England  vielfach  benutzt 
wird,  in  Deutschland  jedoch  bis  jetzt  noch 
nicht  zur  Anwendung  gekommen  ist*).  Ein 
lautsprechendes  Telephon  wird  Musiküber- 
tragnngen  auf  weite  Entfernungen  für  eine 
grosse  Anzahl  Hörer  ermöglichen. 


Elektrische  Reinigung  des  Was- 
sers. Die  Stanley  Electric  Company  in 
Philadelphia  hat  neuerdings  auf  elektrischem 
Wege  ein  Verfahren  zur  Wasserreiniguog  in 
Ausführung  gebracht,  wobei  die  reducirende 
Wirkung  des  Eisenoxyds  gegenüber  organi- 
schen Stoffen  benutzt  wird.  Das  Wasser  wird 
durch  einen  Eiektrolysator  geleitet,  dessen 
negative  Elektroden  von  Kohlenplatten  ge- 
bildet werden,  während  die  positiven  Elek- 
troden aus  Eisenschienen  bestehen.  Diese 
Elektroden  sind  mit  den  Polklemmen  einer 
Dynamomaschine  verbunden,  durch  deren 
Strom  etwas  Wasser  zersetzt  wird,  dessen 
frei  werdender  Sauerstoff  die  Eisenschienen 
angreift  und  oxydirt.  Das  Oxyd  löst  sich  ab 
und  schwimmt  oben  auf,  wobei  die  organischen 
Stoffe  zerstört  werden.  Der  ganze  Apparat 
besteht  aus  dem  Behälter,  dem  Eiektrolysator 
und  dem  Filter.  Aus  dem  Behälter  wird  das 
Wasser  in  fortlaufendem  Strome  in  den 
Eiektrolysator  gepumpt  ;  dieser  enthält  die 
parallel  zu  einander  und  senkrecht  zur 
Richtung  des  Wasserstromes  aufgestellten 
Eisen-  und  Kohlenplatten  und  ist  mit  zwei 
Abflussröhren  versehen,  die  eine  oberhalb 
zum  Abfluss  des  Eisenoxyds,  die  andere  in 
der  Höhe  der  oberen  Elektrode  zum  Abfluss 
des  gereinigten  Wassers  nach  dem  Filter. 
Das  Verfahren  eignet  sich  zur  Reinigung 
von  Trinkwasser  für  Städte. 


lampen   haben   eine  durchschnittliche   Brenn- 
dauer von  8oo- — -looo  Stunden. 

(„111.  Anz.  f.  d.  Eisen-  u.  Met.-  Ind.,  Pest".) 


Elektrische  Beleuchtung  in  Stern- 
berg (Oesterreich).  Der  Dampfmühlenbesitzer 
Moriz  Passinger  beabsichtigt  eine  elek- 
trische Centralstation  zu  errichten  und  elek- 
trischen Strom  zu  Beleuchtungizwecken  zu 
liefern.  Nach  den  Ausführungen  des  Projec- 
tanten  würde  sich  die  Installrtion  einer 
elektrischen  Glühlampe  auf  ungefähr  15  fl. 
stellen,  wobei  die  Anwendung  ganz  einfacher 
Wandarrae,  ein  einfaches  oder  doppeltes 
Pendel,  ähnlich  wie  bei  Gasbeleuchtung, 
vorausgesetzt  ist.  Der  Grundpreis  für  jede 
installirte  Glühlampe  beträgt  5  fl.  pro  Jahr 
und  berechnet  Unternehmer  Passinger  für 
eine  Glühlampe  von  16  Normalkerzen  Licht- 
stärke per  Brennstunde    fl.  0'02.    Die  Glüh- 


Reinigung  von  Feilen  mittelst 
Elektricität.  Eine  verbesserte  Methode,  um 
Feilen  von  dem  sich  in  ihnen  festsetzenden 
Metallstaube  zu  reinigen,  wird  in  der  Elek- 
trotechnischen Zeitschrift  folgendermaassen 
beschrieben  :  Nachdem  die  Feile  abgewaschen 
und  angefeuchtet  ist,  wird  dieselbe  zwischen 
zwei  Kohlen  in  gesäuertes  Wasser  getaucht 
und  der  Kreis  eines  elektrischen  Stromes 
hergestellt  zwischen  den  Kohlen  und  der 
Feile  mittelst  eines  Stückes  Metall,  welches 
der  Feile  als  Träger  dient.  Das  Wasser  wird 
dann  durch  den  Strom  zersetzt,  der  Sauer- 
stoff wirkt  auf  die  Einschnitte  der  Feile, 
während  die  Wasserstoffbläschen  an  den 
Zähnen  sich  ansetzen  und  dieselben  gegen 
die  Wirkung  des  gesäuerten  Wasser  schützen. 
Nachdem  die  Feile  einige  Minuten  einge- 
taucht ist,  wird  dieselbe  herausgezogen  und 
im  klaren  Wasser  gebürstet,  um  das  Eisen- 
oxyd zu  entfernen,  und  dann  wieder  in  das 
Bad  gebracht.  Wenn  die  Einschnitte  voll- 
ständig gereinigt  sind,  wird  die  Feile  in  ein 
alkalisches  Bad  gebracht,  um  alle  Spuren 
der  Säure  zu  beseitigen,  alsdann  getrocknet 
und  abgebürstet. 


Ne'S?v-York,  30.  August,  Ein  Arbeiter 
der  hiesigen  Elektrischen  Beleuchtungsgesell- 
schaft fasste  unvorsichtigerweise  einen  Leitungs- 
draht an,  durch  den  der  Strom  ging,  und 
wurde  sofort  getödtet.  Die  Hand  des  Un- 
glücklichen  war  fast  ganz  durchgebrannt. 


Die  Elektricität  feiert  in  Amerika 
immer  noch  die  grössten  Triumphe. 
Ueberall  wird  sie  hier  in  die  Praxis  ein- 
geführt. Als  glänzendes  Beispiel  kann  die 
Stadt  Scranton  bei  Philadelphia  gelten.  Diese 
Stadt,  welche  90,000  Einwohner  zählt,  ob- 
wohl sie  erst  auf  eine  23jährige  Existenz 
zurückblicken  kann,  verdient  vollkommen  den 
Namen  einer  „elektrischen"  Stadt.  In  ihr  ist 
Alles  elektrisch.  Die  Strassen  und  Häuser 
sind  elektrisch  beleuchtet ;  alle  Maschinen 
und  Werke  werden  durch  Elektricität  be- 
trieben ;  die  Strassenwagen  werden  sämmtlich 
durch  Elektromotoren  in  Bewegung  gesetzt; 
Telephon,  Phonograph  u.  s.  w.  leihen  den 
Bürgern  ihre  Dienste  :  Scranton  ist  ganz  die 
Stadt  des  nächsten  Jahrhunders,  an  dessen 
Schwelle  wir  stehen,  des  Jahrhunderts  der 
Elektricität. 


•)  Es  sind  dies  wahrscheinlich  dieselben 
Typendrucker,  von  welchen  in  der  Correspoudenz 
der  Firma  S.  &  H.  an  uns,  siehe  S.  499,  die  Kede  ist. 


Eine  unafangreiche  Kühlventi- 
lati ons-Einrichtung  ist  kürzlich  nach  einer 
Mittheilung  des  „Elektrotechnischen  An- 
zeiger" im  New-Yorker  Star-Theater  aufge- 
stellt worden.  Sie  besteht  aus  einem  Elektro- 
motor, einem  grossen  Ventilator,  einer  Eis- 
kammer und  den  Zuführungs-  und  Regu- 
lirungsvorrichtungen.  Die  eingeblasene  Luft 
wird  durch  die  Eiskammer  geleitet,  wobei 
sie    durch      das    abtropfende     Schmelzwasser 
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vorgekühlt  wird,  bevor  sie  an  das  Eis 
selbst  gelangt.  Die  Einrichtung  soll  voll- 
ständig genügen,  das  Theater  auch  beim 
heissesten  Wetter  in  angenehmer  Temperatur 
zu  erhalten. 


Kaiser  Franz  Joseph  in  Rohn- 
stock.  Anlässlich  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
in  diesem  schlesischen  Schlosse  war  eine 
telephonische  Verbindung  zwischen  demselben 
und  zwischen  Berlin  hergestellt;  es  war  so 
möglich  geworden,  die  Opernvorstellungen 
im  königl.  Schauspielhause  der  Reichshaupt- 
stadt in  Rohnstock  zu  hören.  Die  allerhöch- 
sten Gäste  des  deutschen  Kaisers  machten 
von  dieser  Anordnung  Gebrauch, 


Telegraphen-  und  Telephondrähte 
als  Blitzableiter.  Am  17.  Juli  d.  J.  ging 
über  Bremen  ein  furchtbares  Gewitter  nieder. 
Durch  Blitzschliige  wurden  mehrfach  Tele- 
phondrähte  geschmolzen.  Die  hier  gemachten 
Beobachtungen  erheischen  ein  allseitiges 
Interesse,  geben  Aufschluss  über  die  Blitz- 
gefahr in  grossen  Städten  und  widerlegen 
die  im  Publicum  so  weit  verbreitete  An- 
sicht, als  ob  die  oberirdischen  Telegraphen- 
und  Telephondrähte  sowohl  für  diejenigen 
Gebäude,  an  oder  auf  denen  sie  befestigt 
sind,  wie  auch  für  diejenigen,  über  welche 
sie  hin  wegführen,  die  Blitzgefahr  erhöhen. 
Der  bremische  Branddirector  Dittmann 
hat  im  vorliegenden  Falle  einen  Bericht 
über  die  Untersuchung  der  Wirkungen  jenes 
Gewitters  erstattet,  und  dargelegt,  in  welch' 
grosser  Gefahr  die  Stadt  geschwebt  hätte, 
ohne  die  dem  Nachrichtenverkehr  dienenden 
Drahtlinien. 

Die  beobachteten  Vorgänge,  welche  für 
die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  die  ober- 
irdischen Thelegraphen-  und  Telephondrähte 
als  Blitzableiter  von  Werth,  so  günstig  wie 
nur  möglich  verlaufen  sind,  haben  ergeben, 
dass  das  gesammte  Netz  der  in  der  Stadt 
überirdisch  geführten  blanken  Telegraphen- 
drähte, die  neben  guter  Erdleitung  fast 
allgemein  an  die  Gas-  und  Wasserleitungs- 
rohre angeschlossen  sind,  einen  unter  immer- 
währender Controle  stehenden  riesigen  Blitz- 
ableiter bildet,  und  dass  gerade  diejenigen 
Gebäude,  welche  solche  Leitungen  tragen, 
besser  geschützt  sind,  als  die  nicht  damit  ver- 
sehenen. Je  mehr  Drähte  auf  einem  Gebäude 
ruhen,  um  so  grösser  ist  der  Gesammt-Quer- 
schnitt  der  Drähte,  um  so  besser  die  Leitungs- 
fähigkeit, um  so  weniger  ein  Ueberspringen 
des  Blitzes  auf  das  Gebäude  zu  befürchten. 
Hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  alle 
sorgfältig  angelegten  Rohrgestänge,  wie  es 
seitens  der  Behörden  unbedingt  geschieht, 
mit  besonderen  Blitzableitern  versehen  werden 
und  hierdurch  schon  unmittelbar  für  das 
bezügliche  Gebäude  und  kostenlos  für  den 
Besitzer  als  B  itzableiter  wirken  müssen.  Die 
Weiterung  mancher  Hauseigenthümer,  an 
ihrem  Gebäude  die  Anljringuiig  von  Ge- 
stängen und  Drähten  zu  gestatten,  ist  also 
unverständlich.  Branddirector  Dittmann 
kommt  in    seinem    Bericht    zu    dem   Schluss, 


dass  im  Allgemeinen  die  Telegraphen-  und 
Telephonleitungen  viel  bessere  Blitzableiter 
sind,  als  viele  der  gewöhnlichen  Blitzab- 
leitungen, da  letztere  sehr  häufig  von  Leuten 
gelegt  werden,  denen  das  volle  Verständnis 
für  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Grund- 
sätze fehlt.  Eine  Blitzableiteranlage,  welche 
nicht  sachgemäss  mit  vorzüglicher  Erdleitung 
unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  ört- 
lichen Verhältnisse  gelegt  ist,  erhöht  die 
Blitzgefahr  ganz  wesentlich. 
(Nach  der  „Köln.  Ztg."  durch  „GewerbebL 
aus    Württemberg".) 


Der  Fortschritt  in  der  Anwendung- 
der  Elektricität  wird  sehr  deutlich  an  den 
immer  mehr  für  stärkere  Leistungen  ge- 
bauten Dynamomaschinen  erkannt,  mit  denen 
die  elektrischen  Centralstationen  ausgerüstet 
werden.  Auf  der  Elektricitäts-Ausstellung  von 
1881  wurde  als  bedeutende  Leistung  im 
Dynamomaschinenbau  eine  Lichtmaschine  von 
800  Amperes  und  iio  Volts,  entsprechend 
90  Kilowaks  oder  120  Pferdestärken  vor- 
geführt. Gegenwärtig  sind  die  Berliner  elek- 
trischen Centralen  mit  Gleichstrommaschinen 
von  380  ICilowaks  =50oPferdestärken  versehen 
und  die  elektrische  Centrale  in  Rom  wird  mit 
gleich  starken  Wechselstrommaschinen  be- 
trieben. Die  grosse  elektrische  Centrale  zu 
Deptford  bei  London  besitzt  eine  Wecbsel- 
strommaschine  von  3000  Pferdestärken  zu 
5000  Volts  und  es  sollen  daselbst  in  nächster 
Zeit  zwei  Dynamomaschinen  von  10.000  Pferde- 
stärken, von  denen  also  jede  80.000  Glüh- 
lampen zu  speisen  vermag,  aufgestellt 
werden. 


Zur  unmittelbaren  Erzeugung  von 
Elektricität  mittelst  Leuchtgas  ist  die 
neuerdings  von  dem  österreichischen  Elek- 
triker Gü  Icher  erfundene  Thermosäule  be- 
stimmt, und  es  scheint  dieselbe  dazu  dienen 
zu  können,  die  mit  mancherlei  Uebelständen 
behafteten  galvanischen  Batterien  vortheil- 
haft  zu  ersetzen,  indem  dabei  die  häufig  er- 
forderliche Reinigung  und  frische  Füllung, 
die  Entwicklung  schädlicher  Dämpfe,  das 
unangenehme  Hantiren  mit  ätzenden  Sub- 
stanzen, die  rasche  Abnahme  der  Wirksam- 
keit und  die  Kostspieligkeit  des  Betriebes  in 
Wegfall  kommen.  Die  Eigenthümlichkeit  der 
G  ülch  e  r'schen  Thermosäule,  worauf  sich 
die  Patentansprüche  hauptsächlich  stützen, 
besteht  darin,  dass  die  Elemente  der  Säule 
theilweise  oder  ganz,  nicht  wie  bisher,  aus 
massiven  Stücken,  sondern  aus  Hohlkörpern 
hergestellt  sind.  Es  soll  dadurch  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Säule  erhöht  und  das 
Volumen  der  Säule  für  eine  gewisse  Wärme- 
aufnahme und  also  auch  für  eine  gewisse 
elektrische  Wirkung  verringert  werden.  Die 
hohlen  Elemente  werden  zugleich  zur  Gas- 
zuführung benützt,  so  dass  dadurch  jedes 
Element  seine  eigene  Gasflamme  erhält.  Da 
diese  Flämmchen  infolge  dessen  reichlichere 
Luftzufuhr  erhalten  als  eine  grosse  Flamme 
so  erfolgt  eine  sehr  vollkommene  Verbrennung 
des  Gases  und  starke  Hitzeentw^icldung.  Hier- 
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durch  wird  der  Gasverbrauch  auf  ein  Minimum 
gebracht  und  der  Betrieb  der  Thermosäule 
wohlfeil  gemacht.  Die  Elemente  der  Säule 
bestehen  aus  einer  antimonhaltigen  Legirung 
und  haben  die  Form  cylindrischer  Stäbe  mit 
seitlichen  winkelförmigen  Verlängerungen. 
Eine  Säule,  aus  50  solchen  Elementen  zu- 
sammengesetzt, vermag  mindestens  zwei  starke, 
frisch  gefüllte  Bunsen-EIemente  zu  ersetzen 
und  die  Betriebskosten  derselben  stellen  sich 
auf  nur  3  —  3*5  Pfg.  für  die  Stunde.  Der 
Apparat  wird  von  der  bekannten  Firma 
Julius   Pietsch   in   Berlin   geliefert. 


Dortmund,  26.  Aug.  Die  am  15.  d.  M. 
geschlossene  elektrische  Ausstellung  in  der 
alten  Gasanstalt  an  der  Bornstrasse,  welche 
am  15.  Juni  eröffnet  wurde,  ist  von  über 
10.000  Personen  besucht  worden,  woraus 
hervorgeht,  dass  das  Interesse,  sich  mit  den 
Fortschritten  der  Elektricität  bekannt  zu 
machen  (was  durch  die  Ausstellung  in  hohem 
Maasse  erreicht  wurde),  hierein  allgemeines 
gewesen  ist.  Namentlich  aber  sollte  durch 
die  Ausstellung  der  Plan  gefördert  werden, 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Stadt,  die 
schon  seit  Jahren  geplant  wurde,  zu  irgend 
einem  Abschluss  zu  bringen.  Wir  hören  nun, 
dass  die  Gas-Actiengesellschaft  zu  der  Frage, 
ob  sie  die  erwähnte  elektrische  Beleuchtung 
übernehmen  wolle,  noch  keine  entscheidende 
Stellung  eingenommen  hat,  diese  aber  bald 
zu  erwarten  sein  dürfte.  Jedenfalls  wird  die 
Gas-Actiengesellschaft  den  elektrischen  Be- 
trieb übernehmen;  sollte  dies  nicht  der  Fall 
sein,  würde  die  Frage  der  elektrischen  Be- 
leuchtung der  Stadt  damit  noch  keineswegs 
aus  der  Welt  geschafft  sein,  vielmehr  würden 
sich  andere  Kreise  finden,  um  das  Project 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Hieran  wäre  um- 
soweniger  zu  zweifeln,  als  die  Berliner  All- 
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft  sich  am 
hiesigen  Platze  festsetzen  wird,  denn  dieselbe 
hat  nach  längeren  Unterhandlungen  die  der 
Deutschen  Local-  und  Strassenbahn-Gesell- 
schaft  gehörige  hiesige  Pferdebahn  käuflich 
erworben,  um  auf  derselben  den  „elektrischen 
Betrieb"  einzurichten.  Zu  dem  Zwecke  wer- 
den oberirdische  Leitungen  angelegt,  welche 
von  irgend  einem  Hauptpunkte  aus  mit  dem 
elektrischen  Strome  versehen  werden.  Wir 
hören  noch,  dass  die  Berliner  Gesellschaft 
auch  an  einigen  anderen  Orten  die  Strassen- 
bahnen  an  sich  gebracht  hat,  aus  welchem 
Grunde  dieselbe  kürzlich  ihr  Actiencapital 
bedeutend   erhöht  hat. 


Im  vorigen  Jahre  Hess  Dr.  W. 
Schrader,  Realgymnasial -Dirigent  a.  D. 
und  Stadirath  in  Halle  a.  d.  S.,  im  Verlage 
von  Albert  Rathke  in  Magdeburg  ein  Werk- 
chen erscheinen  unter  dem  Titel  „Die  elek- 
trische Beleuchtung  im  Verhältnisse  zur 
Stadtverwaltung".  In  diesem  Jahr  ist  im 
selben  Verlag  und  von  demselben  Verfasser 
als  Fortsetzung  des  genannten  Buches  eine 
neue  Schrift  erschienen:  „Die  Lage  der 
öffentlichen      elektrischen     Beleuchtung      im 


Jahre  1890".  Als  Veranlassung  zu  dieser 
Forlsetzung  bezeichnet  Verfasser  die  That- 
sache,  dass  gerade  seit  einem  Jahre  die  An- 
gelegenheit der  elektrischen  Beleuchtung  eine 
lebhafte  Entwicklung  genommen  hat.  Die 
Schrift  soll  denjenigen  Männern,  besonders 
den  Gliedern  städtischer  Behörden,  welche 
über  die  Errichtung  einer  öffentlichen  elek- 
trischen Centrale  zu  entscheiden  haben,  diese 
Entscheidung  durch  eingehende  Belehrung 
erleichtern.  Demgemäss  verbreitet sichSchrader 
über  das  ganze  Gebiet  in  übersichtlicher  und 
allgemein  verständlicher  Weise,  indem  er 
überall  nur  dasjenige  hervorhebt,  worauf  es 
zur  Beurtheilung  einer  Maschine,  einer  An- 
lage u.  s.  w.  ankommt.  Man  gewinnt  so  ganz 
leicht  einen  Ueberblick  über  das  Gebiet  einer 
elektrischen  Beleuchtung,  ohne  sich  in  fach- 
wissenschaftliche Studien  vertiefen  zu  müssen. 
Obgleich  daher  das  Büchlein  eigentlich  nur 
für  Stadträthe  gemeint  ist,  so  findet  doch 
auch  jeder  andere  Sterbliche  kurze,  er- 
wünschte  Belehrung  darin. 


Friedhof-Tramway  in  Budapest. 

Infolge  einer  vom  Handelsminister  gegebenen 
Anregung  hatte  die  Stadtbahn-Unternehmung 
um  die  Bewilligung  eingereicht,  die  Friedhof- 
Tramway,  welche  für  Dampfbetrieb  ein- 
gerichtet werden  soll,  für  elektrischen  Betrieb 
einzurichten,  um  solchermaassen  diese  Linie, 
im  Zusammenhange  mit  dem  Netze  der 
elektrischen  Stiassenbahnen,  auch  für  den 
gewöhnlichen  Personenverkehr  nutzbar  machen 
zu  können.  Seitens  der  Stadtbehörde  fand 
zwar  diese  Abänderung  der  ursprünglichen 
Dispositionen  beifällige  Aufnahme,  allem  dazu, 
dass  auf  dieser  Linie  der  elektrische  Strom 
nicht  wie  bei  den  anderen  Linien  unter- 
irdisch in  einem  Canal,  sondern 
oberirdisch  an  eisernen  Säulen  geführt 
werden  sollte,  glaubte  sie,  aus  Rücksicht 
auf  die  Gleichförmigkeit  der  Anlagen, 
ihre  Zustimmung  nicht  geben  zu  können. 
Das  Einzige,  was  man  zugestanden,  war, 
dass  ausserhalb  des  bewohnten  Stadt- 
gebietes die  elektrische  Stromleitung  ober- 
irdisch geführt  werden  dürfte,  während  in 
der  Stadt  selbst  eine  unterirdische  Leitung 
eingerichtet  zu  werden  hätte.  Der  Minister 
des  Innern,  dem  dieser  Beschluss  zur  Be- 
stätigung vorgelegt  ward,  erklärte  sich  in- 
dess  in  einem  Erlasse,  der  an  die  Stadt- 
behörde gelangte,  mit  der  Auffassung  der 
Stadibehörde  nicht  einverstanden,  denn  es 
erscheine  aus  betriebstechnischen  Rück- 
sichten absolut  unzulässig,  auf  einer  und  der- 
selben Linie  Leitungen  verschiedener  Systeme, 
welche  die  Continuität  des  Verkehres  unter- 
brechen müssen,  zur  Anwendung  zu  bringen. 
Im  Auftrage  des  Ministers  wird  sonach  das 
Municipium  neuere  Verhandlungen  einzuleiten 
und  im  Hinblick  darauf,  dass  ausserhalb  der 
Stadt  unterirdische  Canalleitungen  nicht  an- 
wendbar erscheinen,  ihren  Beschluss  dahin 
abzuändern  haben,  dass  die  oberirdische 
Leitung  durchgehends  zur  Anwendung  zur 
bringen     sei.     Die     unterirdische     Zuleitung 
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scheint  somit  im  ganzen  Budapester  Strassen- 
bahnnetz  aufhören   zu  sollen. 


Die  Budapester  Traraway-Gom- 
pagnie  hat  die  Concession  zum  Betriebe 
einer  elektrischen  Bahn  auf  dem  rechten 
Donauufer  angesucht.  Diese  Linie  fände  ihre 
Fortsetzung  in  der  Herstellung  eines  elek- 
trischen Aufzuges  auf  den  Blocksberg, 
ähnlich  jenem,  wie  er  jetzt  in  Salzburg  zur 
Auffahrt  auf  den  Mönchsberg    benützt  wird. 


Beleuchtung  der  Ofener  Burg.  Die 
königl.  Burg  in  der  ungarischen  Landeshaupt- 
stadt erhält  elektrische  Beleuchtung.  Dieser 
Beschluss  ist  vom  Obersthofmeisteramt  Seiner 
Majestät  bereits  gefasst. 


Telpherage  in  Edinburgh.  Die 
von  dem  verstorbenen  Professor  Fleming- 
Jenkin  im  Jahre  1882  erfundene  elektrische 
Drahtseilbahn,  welche  seither  für  Lasten- 
beförderung angewendet  wurde,  soll  nun 
auch  zur  Beförderung  von  Personen  benützt 
werden.  Auf  der  in  der  Hauptstadt  Schott- 
lands gegenwärtig  stattfindenden  Ausstellung 
ist  eine  400  Mtr.  lange  zum  Personentransport 
bestimmte  Telpherlinie  in  versuchsweisem 
Betrieb  und  bewährt  sich  vortrefflich.  Es 
dürfte  daher  die  Anwendung  des  Systems 
im  Grossen  nunmehr  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein. 

Hamburg.  In  den  städtischen  Elek- 
tricitätswerken  befinden  sich  bekanntlich  vier 
Dampfmaschinen  für  die  Gewinnung  des  zu 
Beleuchtungszwecken  dienenden  elektrischen 
Stromes.  Sämmtliche  vier  Maschinen  wurden 
von  den  Plowaldt's  Werken,  Kiel,  geliefert, 
haben  sich  aber  nach  Aussage  von  unter- 
richteter Seite  von  Anfang  an  mangelhaft 
erwiesen,  besonders  betreffs  der  Regulirung. 
Seit  dem  13.  und  19.  April  haben  zwei 
dieser  Maschinen  gänzlich  ausser  Betrieb  ge- 
setzt werden  müssen.  Der  Schaden,  den  da- 
durch die  Gesellschaft  erleidet,  ist  ein  sehr 
beträchtlicher,  und  liegen  die  Contrahenten 
betreffs  desselben  gegenwärtig  im  Process. 
Inzwischen  ist  von  den  städtischen  Elek- 
tricitätswerken  die  Auszahlung  eines  Rest- 
betrages von  ca.  40.000  M.  auf  die  Maschinen 
inhibirt  worden.  Es  besitzen  die  Werke  auch 
gegenwärtig  ausreichende  Maschinenkraft  zur 
Speisung  der  bis  jetzt  fertiggestellten  Strassen- 
und  Theaterbelenchtung.  Im  Uebrigen  dürften 
die  Maschinen,  welche  seitens  der  Berliner 
Firma  C.  Hoppe  reparirt  beziehentlich 
reconstruirt  werden,  zum  Winter  wieder  voll- 
ständig betriebsfähig  sein.  Die  Beleuchtung 
der  Strassenzüge  um  die  Binnena'ster  steht 
zu  den  erwähnten  Maschinen  in  gar  keiner 
Beziehung;  sobald  die  Candelaber  aufgestellt 
sind,  kann  die  elektrische  Beleuchtung  sofort 
beginnen. 


Inländische  Kabelfabrikation.  Wie 
in  unseren  Heften  vom  Juni  und  Juli  a.  c. 
berichtet,  hat  sich  ein  Senat-Comitd  in  New- 
York  mit  der  Frage  unterirdischer  Licht- 
leitungen beschäftigt  und  wurde  von  den 
ersten  Autoritäten  die  vulcanisirte  Gummi- 
Ader,  auch  vulcanisirte  India  Rubber  oder 
Caoutchouc-Isolirung  genannt,  als  die  vor- 
züglichste Isolirung  auch  für  hochgespannte 
Ströme  erklärt.  Die  Verwendung  solcher  Drähte 
und  Kabel  war  in  Oesterreich- Ungarn  dadurch 
sehr  erschwert,  dass  selbe  im  Inlande  nicht 
erzeugt  wurden  und  an  und  für  sich  durch 
das  reiche  Isolirungsmaterial  theuer,  durch 
den    Einfuhrzoll  enorm   hoch   calculirten. 

Nunmehr  hat  die  Kabelfabrik  von  Otto 
Bondy,  Penzing  bei  Wien,  diese  Erzeugung 
mit  gutem  Erfolge  eingerichtet  und  liefert 
ein  Material  in  drei  Qualitäten,  das  den 
französischen,  englischen  und  amerikanischen 
Producten  gleichwerthig  ist  und  bei  den  er- 
höhten Ansprüchen,  die  an  die  Installateure 
gestellt  werden,  letztere  befähigt,  denselben 
gerecht  zu   werden. 

Genannte  Firma  liefert  auch  das  Leitungs- 
maferial  für  die  Wiener  Telephongesellschaft, 
und  eine  kurze  Statistik  der  Arbeit  für  die 
diesjährige  Kabellegung  dürfte  unsere  Leser 
interessiren  :  Die  Legung  der  Wiener  Privat- 
Telegraphen-Gesellschaft  für  1800  Abonnen- 
ten umfasst  640  Stück  Kabel  mit  einer 
Gesammtlänge  von  311.645  Mtr.,  hievon 
105.148  Mtr.  mit  zehn  und  206.497  Mtr. 
mit  fünfzehn  Doppelleitungen,  welche  in 
130  Arbeitstagen  fertiggestellt  wurden.  Zur 
Erzeugung  dieser  Kabel  waren  8,465.000  Mtr. 
Kupferdraht  i'o  Mm.  mit  Gu'tapercha  auf 
2"5  Mm.  umpresst  nöthig,  die  in  5328  Ringen 
ä  ca.  1600  Mtr.  bezogen  wurden,  welche 
Ringe  sämmtlich  auf  Isolations-Widerstand 
gemessen  wurden.  Getheilt  wurde  diese 
Länge  auf  17.190  Adern,  die  umsponnen, 
gedrillt  und  als  fertige  Kabel  dreimal  auf 
Strom  geprüft  wurden,  was  die  Summe  von 
51.570  elektrischen  Messungen  ergibt.  Auf 
130  Tage  vertheilt,  musste  die  Fabrik  im 
Durchschnitte  täglich  65.1 16  Mtr.  in  15  Farben 
umspinnen,  32.558  Mtr.  drillen  und  2398  Mtr. 
Kabel  fertigstellen. 


Beleuchtung  von  Teplitz  in  Böh- 
raen.  Die  Verwaltung  dieser  Badestadt  hat, 
nachdem  sich  dieselbe  Anerbietungen  von 
allen  österreichischen  Firmen  über  die  Er- 
richtung eineir  elektrischen  Centralanlage 
stellen  liess,  beschlossen,  ein  eigenes  Elek- 
tricitätswerk  zu  errichten  und  hat  zu  diesem 
Behufe  eine  Summe  von  300.000  fl.  ö.  W. 
votirt.  Eines  der  vorgelegten  Projecte  fasste 
die  Benützung  des  Fernleitungs-Systemes  in's 
Auge  und  wollte  von  Teplitz  aus  auch 
Aussig  und  noch  zwei  andere  Städte  des 
dortigen  Beckens  mit  Licht  versehen.  Die 
Gemeindevertretimg  hat  der  Verwirklichung 
dieses  zwar  kühnen,  aber  gewiss  sehr  öko- 
nomischen Gedankens  nicht    Raum  gegeben. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Chronik  des  Vereines. 

8.  October.  —  21.  Excur- 
s  io  n. 

Die  VereinsmitgUeder  versammel- 
ten sich  um  6  Uhr  Abends  in  dem 
Locale  derlnternationalenDruck- 
luft-  und  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  (Albrechtgasse  7),  um  die 
daselbst  von  der  genannten  Gesell- 
schaft nach  dem  Systeme  V.  Popp 
errichtete  Probe-Installation  in  Augen- 
schein zu  nehmen. 

Diese  Installation  gibt  im  Kleinen 
ein  anschauliches  Bild  von  einer 
durch  Druckluft  bethätigten  Kraftver- 
theilungs-Centralanlage,  bei  welcher 
in  einer  Centralstation  durch  Com- 
pressionsmaschinen  Luft  in  grosser 
Menge  verdichtet,  hierauf  in  ein  Rohr- 
netz gepresst  und  von  diesem  den 
verschiedenen  Verwendungszweigen 
zugeführt   wird. 

In  einem  Kellerlocale  befindet 
sich  ein  Spferdiger  Gasmotor,  welcher 
durch  Riemenübertragung  einen  dop- 
pelt wirkenden  Compressor  in  Be- 
wegung setzt.  Bei  diesen  Compres- 
soren  ist,  um  der  Luft  wenigstens 
einen  Theil  der  bei  der  Compression 
auftretenden  Wärme  zu  entziehen,  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  während 
jeder  Saugperiode  eine  kleine  Menge 
kalten  Wassers  in  den  Cylinder  ein- 
gespritzt wird.  Die  auf  6  Atm.  com- 
primirte  Luft  gelangt  aus  dem  Com- 
pressor durch  eine  Rohrleitung  in 
die  Windkessel,  von  welchen  in  der 
besagten  Installation  zwei  aufgestellt 
sind.  Ihr  Zweck  besteht  einerseits  in 
der  Herstellung  eines  völlig  gleich- 
massigen  Druckes  und  anderseits  in 
der  Kühlung  der  Luft  und  Trennung 
derselben  von  dem  mitgerissenen  Ein- 
spritzwasser. 

Von  den  Windkesseln  wird  die 
Luft     durch     eine  Rohrleitung    in    ein 


ebenerdiges  Locale  geführt,  in  wel- 
chem die  verschiedenen  Secundär- 
Motoren  und  sonstigen  Apparate  auf- 
gestellt, und  an  welchen  durch  Zu- 
führung von  Pressluft  die  mannig- 
faltigen Anwendungen  der  letzteren 
zu  ersehen  sind.  Wir  finden  hier 
Secundärmaschinen  von  1/25  ^^'  ^'^ 
zu  3  HP.  im  Betriebe.  Bei  diesen 
Motoren  ist  zu  bemerken,  dass  die- 
selben bis  beiläufig  zu  I  HP.  als 
Rotationsmaschinen  gebaut  werden, 
indem  in  einem  cylindrischen  Ge- 
häuse ein  federnder  Kolben  rotiit, 
dessen  nach  Aussen  verlängerte  Achse 
unmittelbar  die  Antriebsscheibe  trägt. 
Auch  sind  diese  Motoren  mit  einer 
Selbstschmiervcrrichtung  versehen. 

Für  grössere  Leistungen  dienen 
Kolbenmaschinen  mit  Kurbelantrieb. 
Die  daselbst  aufgestellte  3pferdige 
Kolbenmaschine  hat  eine  Meyer'sche 
Expansions  -  Schiebersteuerung  und 
dient  zum  Antriebe  einer  Dynamo- 
maschine, welche  die  Beleuchtung  der 
Gesellschaftsräume  besorgt.  Es  ist 
bei  dieser  Maschine  auch  gezeigt, 
dass  sich  die  Temperatur  der  nicht 
vorgewärmten  Druckluft  bei  ihrer 
unter  Arbeitsleistung  vorgenommenen 
Ausdehnung  sehr  stark  erniedrigt,  so 
dass  die  dem  Auspuff  entströmende 
Luft  zur  Kälterzeugung  benutzt  wer- 
den kann,  indem  man  den  zu  kühlen- 
den Raum  durch  eine  Rohrleitung 
mit  dem  Auspufftopf  in  Verbindung- 
bringt. 

Der  Betrieb  einer  Nähmaschine, 
einer  Drehbank  und  eines  Ventilators 
geben  Beispiele  von  der  Anwendung 
der  kleinen  Rotationsmaschinen.  An 
der  Installation  eines  l  pferdigen  Se- 
cundärmotors  ist  die  Anwendung  der 
bei  einer  Secundärstation  erforder- 
lichen Nebenapparate,  und  zwar  des 
Luftmessapparates,  des  Reducirventiles 
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des  Windkessels,  des  Vorwärmers  und 
des  Auspufftopfes  ersichtlich  gemacht. 

Auch  die  Anwendungen  der 
Druckluft  ohne  Vermittlung  eines 
Motors  sind  in  vielseitiger  Weise  ver- 
treten. So  beispielsweise  zum  Be- 
triebe einer  grösseren  Zahl  von 
Nebenuhren,  welche,  indem  ihnen  alle 
Minuten  von  einer  Centraluhr  Druck- 
luft zugeführt  wird,  im  Gange  er- 
halten werden,  zur  Bethätigung 
der  Gewichtsaufzugvorrichtung  eines 
H  u g  h  e s'schen  Typendruckapparates, 
eines  Wasserhebapparates,  einer  Löth- 
vorrichtung,  der  pneumatischen  Sig- 
nale und  endlich  der  sogenannten- 
Pressluftwerkzeuge.  Bei  letzteren  er- 
halten Meissel  der  verschiedensten 
l'^ormen  in  rascher  Aufeinanderfolge 
durch  Druckluft  stossähnliche  Im- 
pulse, und  es  dienen  dieselben  zur 
Metall-,  Stein-  und  Holzbearbeitung. 
Die  Hubhöhe  der  Meissel  beträgt 
3  Mm.,  während  die  Hubanzahl  auf 
15000   in   der  Minute  geschätzt    wird. 

Eine  Collection  von  Reducir- 
ventilen,  Luftmessapparaten  und  end- 
lich von  Rohrmustern  sammt  ihren 
Verbindungsstücken  vervollständigt 
diese  sehr  lehrreiche  Ausstellung. 
Hezüglich  der  Vertheilungsrohre  sei 
noch  bemerkt,  dass  Leitungsrohre 
von  300  bis  beiläufig  200  Mm.  Durch- 
messer aus  Gusseisen,  engere  Rohre 
(bis  40  Mm.  Durchmesser)  aus 
Schmiedeeisen  und  Hausleitungen  zu- 
meist aus   Blei   hergestellt  werden. 

Am  Schlüsse  der  Besichtigung 
sprach  der  Vicepräsident  Herr  In- 
genieur F.  Fischer  im  Namen 
des  Vereines  dem  Director  Herrn 
F.Werner  und  den  anderen  Herren 
der  Gesellschaft  den  Dank  für 
die  freundlichst  gegebenen  Erläuterun- 
gen aus, 

22.  October.  —  22.  Excur- 
s  ion. 

Da  bei  der  ersten  Excursion 
des  Vereines  in  die  land-  und  forst- 
wir  ths  chaftliche  Ausstellung, 
welche  am  7.  Mai  d.  J.,  also  noch 
vor  Eröffnung  derselben  stattfand,  die 
elektrische  Beleuchtungsanlage  sich 
noch   im   unvollendeten   Zustande    be- 


fand, so  gebührt  den  Bemühungen 
des  rührigen  Excursions-Comites,  eine 
nochmalige  corporative  Besichtigung 
der  elektrotechnischen  Einrichtungen 
dieser  Ausstellung  in  Anregung  ge- 
bracht zu  haben,  die  vollste  Aner- 
kennung. 

Die  Vereinsmitglieder,  welche 
sich  um  6  Uhr  im  Maschinenhause 
versammelt  hatten,  begaben  sich  zu- 
nächst zu  dem  von  der  Firma 
Ganz  &  Co.  in  der  Nordwestgalerie 
der  Rotunde  zur  Ausstellung  ge- 
brachten und  im  Betriebe  befind-  . 
liehen  selbsterregenden  Wechselstrom- 
motor. Dieser  lopferdige  Motor  treibt 
einen  von  derselben  Firma  ausge- 
stellten Mahlstuhl  und  wird  von  der 
in  der  Nähe  der  Kronprinz  Rudolf- 
Brücke  befindlichen  provisorischen 
Centralstation  der  internationalen 
Electricitäts  -  Gesellschaft  mit 
Strom  versehen.  Der  von  der  Central- 
station zugeführte  Wechselstrom  hat 
eine  Spannung  von  2000  Volt  und 
wird  durch  zwei  Transformatoren, 
in  welchen  er  beim  Angehen  des  Motors 
auf  100  Volt  und  beim  weiteren  Be- 
triebe auf  50  Volt  Spannung  herabge- 
setzt wird,  sowohl  dem  Spulenkranze  als 
auch  den  rotirenden  Elektromagneten 
des  Motors,  letzteren  durch  einen 
Commutator  gleichgerichtet,  zugeführt. 
Die  näheren  Erklärungen  über  die 
Wirkungsweise  dieses  Motors,  in 
welchem  wir  die  Umkehrung  des 
Principes  der  selbsterregenden  Wech- 
selstrommaschine von  Ganz  &  Co. 
verwirklicht  sehen,  gaben  die  Herren 
Ingenieure  Burian  und  Frisch  von 
der  Internationalen  Electricitäts-Ge- 
sellschaft. 

Die  Excursionstheilnehmer  kehr- 
ten hierauf  zurück  in's  Maschinen- 
haus, wo  zunächst  Herr  Professor 
Engländer  die  Kesselanlage,  be- 
stehend aus  acht  Röhrenkesseln  ver- 
schiedener Systeme,  von  denen  sechs 
die  Dampflieferung  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  zu  besorgen 
haben,  eingehend  erläuterte.  Die  Zu- 
führung des  Dampfes  von  den  Kes- 
seln zu  den  Maschinen  erfolgt  sicher- 
heitshalber durch  zwei  getrennte 
Rohrleitungen,     von    welchen    im   Be- 
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darfsfalle  eine  für  die  andere  ein- 
treten  kann. 

Ueber  die  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  ausgeführte  Be- 
leuchtungsanlage wurden  den  Vereins- 
mitgliedern von  den  Herren  Ingenieuren 
Hirschmann  und  Ammer  die  ge- 
wünschten Aufschlüsse   gegeben. 

Diese  Anlage  hat  die  gesammte 
Beleuchtung  des  Ausstellungsgebietes 
im  Umfange  von  circa  400  Bogen- 
lampen und  circa  2000  Glühlampen, 
sowie  die  Stromlieferung  für  die 
Fontaine  lumineuse  zu  besorgen. 
Die  eilf  in  einer  Reihe  aufgestell- 
ten schnelllaufenden  Dampfmaschinen, 
(leren  Tourenzahl  zwischen  150  und 
360  pro  Minute  gelegen  ist,  treiben 
direct,  theils  durch  Riemen,  theils 
durch  Seile,  die  ebenfalls  in  einer 
Reihe  aufgestellten  16  Dynamo- 
maschinen an.  Die  maschinelle  An- 
lage repräsentirt  eine  Kraft  von 
850  HP.,  während  für  die  oben  an- 
geführte Zahl  von  Lampen  nur  circa 
650   HP.   verbraucht    werden. 

Sämmtliche  Dynamomaschinen 
sind  Nebenschlussmaschinen  von  der 
Type  „H"  mit  S  i  e  m  e  n  s'schem 
Trommelanker  und  Luftcollectoren. 
Es  sind  dieselben  im  Stande  650 
Bogenlampen  und  2500  Glühlampen 
zu  betreiben,  so  dass  somit  die  ma- 
schinelle als  auch  die  elektrische 
Anlage  die  weitgehendste  Sicherheit 
des  Betriebes  bietet.  Neun  Dynamo- 
maschinen gehören  zum  Betriebe  der 
Bogenlampen,  fünf  für  die  Glüh- 
lampen und  zwei  zur  Fontaine-Be- 
leuchtung. 

Alle  Bogenlichtmaschinen,  welche 
600  Touren  pro  Minute  machen,  und 
von  denen  jede  eine  Spannung  von 
320  Volt  und  einen  Strom  von  120  Amp. 
zu  liefern  im  Stande  ist,  sind  parallel 
geschaltet  und  geben  ihren  Strom  an 
zwei  auf  dem  Schaltbrette  ange- 
brachte Sammelschienen  ab.  Es  kön- 
nen also  ohne  die  geringste  Störung 
des  Betriebes  ganz  nach  dem  Strom- 
bedarfe  Maschinen  beliebig  zu-  oder 
abgeschaltet  werden.  Jede  der  Ma- 
schinen ist  durch  einen  selbstthätigen 
Rückstromausschalter  vor  Beschädi- 
gung durch  Rückstrom,   im   Falle   des 


Versagens  der  zugehörigen  Dampf- 
maschine,  geschützt. 

Von  den  Sammelschienen  gehen 
72  Stromkreise  ab  und  sind  in  jedem 
Stromkreis  sechs  Siemens'  sehe 
Differential  -  Lampen  hintereinander 
geschaltet. 

Jede  der  fünf  Glühlichtmaschinen 
macht  1000  Touren  pro  Minute  und 
leistet  275  Amp.  bei  iio  Volt  Span- 
nung. Es  ist  bei  denselben  keine 
Parallelschaltung  in  Anwendung  ge- 
bracht, dagegen  ist  jede  Maschine 
durch  zwei  andere  mittelst  Umschalter 
jederzeit  leicht  zu  ersetzen.  Für  die 
Glühlichtbeleuchtung  im  Parke  ist 
das  Dreileitersystem  gebraucht,  wäh- 
rend die  anderen  Glühlichter,  wie 
die  des  Kaiserpavillons,  der  Restau- 
rationen in  der  Rotunde  u.  s.  w. 
durch  Zweileiter-Systeme  gespeist 
werden. 

Die  beiden  für  die  Fontaine- 
Beleuchtung  bestimmten  Maschinen 
werden  zusammen  mit  circa  660  Amp. 
bei  80  Volt  Spannung  beansprucht 
und  liefern  den  Strom  durch  ein 
Dreileiter-System  für  zehn  Bogenlicht- 
Reflectoren  mit  Handbetrieb  zu  50  Amp. 
und   vier  zu   40   Amp. 

Alle  80  vom  Maschinenhause 
ausgehenden  Stromkreise  -  sind  mit 
Strommess-Apparaten  versehen  und 
werden  am  Schaltbrette  geschlossen 
und  geöffnet,  während  eventuelle  Iso- 
lationsfehler der  Leitungen  durch 
ebenfalls  am  Schaltbrette  angebrachte 
Isolationsprüfer  angezeigt  werden. 

Sämmtliche  Leitungen  repräsen- 
tiren  eine  Länge  von  circa  60  Km., 
wovon  circa  17  Km.  als  Bleikabel 
unterirdisch    geführt  sind. 

Nach  der  Besichtigung  der  Ein- 
richtungen des  Maschinenhauses  be- 
gaben sich  die  Vereinsmitglieder  in 
den  Park  zunächst  zur  Pumpenstation, 
wo  Herr  Professor  Engländer  in 
ausführlicher  Weise  das  Project  der 
Wasserbeschaffung  für  die  Fontaine 
erläuterte  und  hierauf  unter  Führung 
des  Herrn  Architecten  Marmorek 
partienweise  in  die  Kammer  unter 
der  Fontaine,  um  während  des  Be- 
triebes derselben  die  Lichtreflectoren 
und     die    zum    Einschieben    der    fär- 
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bigen  Gläser  in  den  Weg  der  reflec- 
tirten  Lichtstrahlen  angebrachten  Vor- 
richtungen in  Augenschein  zu  nehmen. 

Hierauf  sprach  der  Präsident  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  von  Waltenh  ofen 
den  sämmtlichen  Herren,  welche  die 
Freundlichkeit  hatten,  den  Vereins- 
mitgliedern  die  besichtigten  Objecte 
zu  zeigen  und  zu  erklären,  im  Namen 
des  Vereines  den  verbindlichsten 
Dank  aus. 

Den  Schluss  der  Excursion  bil- 
dete eine  gesellige  Zusammenkunft 
der  Vereinsmitglieder  im  Ausstellungs- 
Restaurant  Puchtl. 

2;^.  October.  —  Sitzung  des 
Vortrags-  und  Excursion  s- 
Comites. 

23.  October.  —  Ausschuss- 
sitzung. 


Neue  Mitglieder. 

Auf  Grund  statutenmässiger  Auf- 
nahme traten  die  Nachgenannten 
dem  Vereine  als  ordentliche  Mit- 
glieder bei  : 

B  ö  h  1  e  r  Albert,  Berg-  und  Hütten- 
werksbesitzer, Inhaber  der  Firma 
Gebr.   Böhler  &   Comp.,   Wien. 


Werner  Franz,  Repräsentant 
der  Internationalen  Druckluft-  und 
Elektricitäts-Gesellschaft,  Wien. 

Kamptner   Anton,   Wien. 

Grau  August,  Adjunct  am  k.  k. 
technologischen  Gewerbe  -  Museum, 
Wien. 

Bergsmann  Max,  Hörer  am 
k.  k.  technologischen  Gewerbe-Mu- 
seum,   Wien. 

Schtchawinsky  Alphons,  Chef- 
Redacteur  und  Genie  -  Ingenieur, 
St.   Petersburg. 


Tagesordnung 

für     die    Vereinsver.=ammlnngea     im    Monate 
November  1.  J. 

19.  November.  —  Experimente 
des  Herrn  Professor  S.  Stricker: 
„Ueber  strömende  Elektricität",  mit 
Hilfe  elektrischer  Projections  -  Ap- 
parate. 

Im  Hörsaale  für  experimentelle 
Pathologie.  (Zugang  durch  das  all- 
gemeine Krankenhaus  oder  Spital- 
gasse, Leichenhof) 

26.  November.  —  Vortrag  des 
Herrn  DocentenDr.  ErnstLecher: 
,j Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Elek- 
tricität in  Drähten"  (mit  Experi- 
menten.) 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber    den    gegenwärtigen  Stand    der  Elektrotechnik    in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Von  Ingenieur  FRITZ  GOLDENZWEIG  in  Wien. 
(Schluss.) 

Die  Kraft  Station  ist  in  vieler  Hinsicht  einer  Centrale  für  elektrische 
Beleuchtung  ähnlich.  Die  Generatoren  haben  500  Volt  (die  normale,  überall 
angewendete  Spannung  für  die  oberirdischen  Bahnen  in  Amerika)  und 
besitzen  Compound-Wicklung,  wodurch  sie  sich  trotz  der  enormen 
Schwankungen  in  der  Belastung,  wie  sie  bei  Bahnen  vorkommt,  vollkommen 
selbstthätig  reguliren.  Sämmtliche  Maschinen  arbeiten  parallel,  und  um  ein 
gutes  Zusammengehen  zu  ermöglichen,  befindet  sich  auf  dem  Schaltbrett 
(Fig.  i)  ein  dritter  Draht  (equalizer),  durch  welchen  die  positiven  Pole  der 
Dynamomaschinen  (vor  der  Abzweigung  zu  der  Serienbewicklung)  parallel 
verbanden  sind.  Im  Stromkreis  jeder  Dynamomaschine  befindet  sich  ein 
Hauptausschalter,  ein  Amperemeter  und  ein  automatischer  Stromunter- 
brecher, der  im  Falle  eines  Kurzschlusses  oder  zu  starker  Beanspruchung 
in  der  Linie  die  Dynamomaschine  ausschaltet  und  dadurch  die  Armatur 
vor  Schaden  bewahrt.  Ausserdem  ist  noch  ein  Hauptamperemeter  zum 
Messen  des  Gesammtstromes  der  Linie,  sowie  ein  Blitzschutzapparat  vor- 
handen. Vom  Schaltbrett  theilt  sich  der  Strom.  Der  positive  geht  in  die  verschie- 
denen Feeder,  deren  Zahl  sich  nach  der  Grösse  und  Beschaffenheit  des  Netzes 
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richtet,  kommt  von  dort  in  die  eigentliche  oberirdische  Zuleitung,  geht 
durch  den  Contactarm  in  den  Wagen  zum  Motor,  dann  durch  die  Wagen- 
räder in  die  Schienen  und  wird  durch  diese  und  einen  Hilfsdraht  zurück 
zur  Centrale  (zum  negativen  Leiter  auf  dem  Schaltbrett)  geführt.  Die  Schaltung 
ist  aus  Fig.  2  ersichtlich.  Bei  Parallelschaltung  bedient  man  sich  zur 
Spannungsvergleichung  der  auch  in  der  Sldzze  angedeuteten  fünf  Glüh- 
lampen, welche  hiebei  die  Stelle  eines  Voltmeters  vertreten.  Als  Betriebs- 
maschinen sind  verschiedene  Systeme  in  Verwendung.  Zuerst  wurden  blos 
einfache  Schnellläufer  angewendet,  dann  kamen  Compound-Condensations- 
maschinen  mit  hoher  Tourenzahl  und  neuestens  wendet  man  oft  die 
langsam  laufenden,  aber    ökonomischen  Corlissmaschinen    an,    bei    denen 

Fig.   I. 


Normales  Schaltbrett  einer  Thomson  Houston  Bahn. 

a)  Automatischer  Stromunterbrecher,   b)  Amp^remeter,  c)  Umschalter,   d)   Handrheostat, 

e)  Blitzschutz- Apparat. 

dann  die  Einschaltung  einer  Transmission  nöthig  wird.  Die  Wahl  der 
Maschinengattung  hängt  natürlich  vom  Kohlenpreise,  von  der  Wasserbe- 
schaffung und  anderen  localen  Verhältnissen  ab.  Im  Allgemeinen  wird  man 
jedoch  bei  Centralen  für  Strassenbahnbetrieb  nicht  so  sehr  an  ökonomische 
Maschinen  gebunden  sein,  weil  Kohle  im  Verhältnis  zu  den  Ausgaben  für 
Conducteur  und  Kutscher  einen  relativ  kleinen  Bruchtheil  in  den  totalen 
Betriebskosten  ausmacht ;  jedoch  gibt  man,  wo  Kohle  sehr  theuer  ist,  lieber 
etwas  mehr  für  sparsame  Dampfmaschinen  aus. 

Die  gebräuchlichsten  Typen  für  Generatoren  sirid :  bei  Thomson- 
Houston  50,  80,  100  und  neuestens  250  HP.;  bei  Sprague  50,  100  und 
180  HP.  Die  Wahl  der   betreffenden  Type    richtet  sich   nach    der  Grösse 
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und  den  Verhältnissen  der  Bahn.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  die  neueren 
Generatoren  mit  Kohlenbürsten  versehen  sind. 

Die  Art  der  Ausführung  der  oberirdischen  Leitung  hängt  von 
den  bezüglichen  Vorschriften  der  städtischen  Behörden  ab,  die  im  Allge- 
meinen, mit  den  europäischen  verglichen,  nicht  streng  genannt  werden 
können.  Es  lassen  sich  hier  drei  Arten  unterscheiden.  Bei  der  ersten  — 
die  in  den  Strassen  der  Städte  allgemein  in  Gebrauch  ist  —  sind  auf 
beiden  Seiten  der  Strasse,  einander  gegenüber.  Säulen  aus  Eisen-  oder 
Stahlrohr,  Fig.  3  und  4  (ausserhalb  der  Stadt  oder  in  Vorstädten  aus  Holz) 
aufgestellt.  Diese  Säulen  bestehen  aus  drei  in  einander  geschobenen 
Röhren  von   10 — 15  Cm.  Durchmesser  und  werden  7  M,  über  dem  Terrain, 


Fie.  2. 


Schaltungs-Skizze  für  elektrische  Eisenbahn-Centralstationen. 

U  Automatischer  Stromunterbrecher,    A  Ampferemeter,     D  dreifacher  Umschalter,   S  Serien- 
wicklung, s  Shuntwicklung,  w  Hanärheostaten,  L  fünf  hintereinander  geschaltete  Glühlampen, 


in  Intervallen  von  maximal  40  M.  voneinander  aufgestellt.  Da  sie  oft 
starke  Züge  auszuhalten  haben,  werden  sie  2  M.  in  die  Erde  eingelassen 
und  solid  mit  Steinen  und  Cement  befestigt.  Am  oberen  Ende  sind  die 
beiden  gegenüberstehenden  Säulen  durch  einen  Stahldraht  verbunden  und 
an  diesem  ist  der  eigentliche  stromführende  Kupferdraht,  durch  irgend 
eine  Isolirvorrichtung  (Fig.  5  —  7)  —  von  denen  eine  Anzahl  Constructionen 
gebräuchlich  sind  —  über  die  Mitte  der  beiden  Schienen  aufgehängt.  Als 
Contactdraht  verwendet  Thomson-Houston  hartgezogenen  Kupferdraht 
von  8V4  Mm.  Durchmesser,  Sprague  meist  Siliciumbronzedraht  von 
4*1  Mm.  Durchmesser.  Bei  Kreuzungen  werden  Zwischenstücke  und  Weichen 
(Fig.  8)  nöthig,  die  aber  alle  sehr  einfacher  Construction  sind  und  kaum 
je  zu  Stömngen  Anlass  geben. 
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Da  bei  diesen  Kreuzungen  der  Contact  oft  für  einen  Moment  unter- 
brochen wird,  kann  man  des  Nachts  häufig  blitzartige  Lichterscheinungen 
in  der  Luft  erblicken;  dieselben  Blitze  sieht  man  übrigens  auch  zwischen 
Rad  und  Schiene,  wenn  der  Wagen  eine  stark  schaukelnde  Bewegung 
macht.  Bei  Curven  und  Kreuzungen  wird  in  der  Luft  die  Lage  der  Ge- 
leise nachgebildet  (Fig.  9  und  10) ;  die  Contact  drahte 
werden  hiebei  mittelst  Stahldrähten  und  Isolatoren  in  Fig.  3. 

ihrer  gegenseitigen  Lage  erhalten;  eine  grössere 
Kreuzung  sieht  einem  Spinnwebnetz  nicht  unähnlich, 
ist  aber  im  Uebrifren    dauerhaft    und    selten  Ursache 


von  Störungen. 


Schöner  als  diese  Art  der  Leitungs- 


ausführung lassen  sich  die  beiden  anderen  Arten  aus- 
bilden, jedoch  dürfte  sich  deren  Anwendung  auf 
Landstrassen  und  Alleen  beschränken.  Bei  der  einen 
Construction  (Fig.  11)  befindet  sich,  an  der  Säule 
angeschraubt,  eine  Console,  mehr  oder  weniger  reich 
verziert,  an  welcher  mittelst  einer  Isolirvorrichtung 
der  Contactdraht  befestigt  ist.  Ist  es  möglich,  z.  B. 
bei  Alleen  die  Stangen  in  der  Mitte  der  beiden  Ge- 
leise aufzustellen,  so  verwendet  man  (für  zwei  Ge- 
leise) Consolen  auf  jeder  Seite  der  Säule  und  es 
lässt  sich  in  diesem  Falle  eine  wirklich  hübsche, 
ornamentale  Anordnung  erzielen.  Fig.  12  zeigt  eine 
solche  Ausfühnmg  einer  Sprague  Bahn.  Anstatt 
der  Säulen  aus  Rohr  pflegt  man  auch  solche  aus 
schmiedeisemem  Gitterwerk  zu  verwenden. 

An  den  Leitungssäulen  werden  oft  bei  Halte- 
stellen oder  zur  Strassenbeleuchtung  Glühlampen,  von 
einem  Schirm  geschützt,  und  zwar  je  fünf  hinter- 
einander geschaltet,  verwendet.  Parallel  mit  diesen 
sind  fünf  rothe  Lampen  geschaltet,  welche,  wenn 
eine  der  ersteren  versagt,  also  der  „weisse"  Strom- 
kreis unterbrochen  wird,  durch  eine  automatisch 
wirkende  Vorrichtung  eingeschaltet  werden.  Der  Con- 
trolbeamte  sieht  dann  die  rothen  Lampen  brennen 
und  muss  die  gebrochene  Lampe  durch  eine  neue 
ersetzen. 

Im  Falle  über  dem  Contactdrahte  andere  Leitun- 
gen geführt  sind,  so  dass  Gefahr  wäre,  dass  diese 
eventuell  auf  die  Tramwayleitung  fallen,  so  hängt 
man  längs  des  Contactdrahtes  noch  Stahlschutz- 
drähte, welche  von  ersteren  gut  isolirt  werden.  In 
Fig.  13  sieht  man  an  der  Säulenspitze  einen  Draht 
betestigt,  der  den  längs  des  Contactdrahtes  ausge- 
spannten Schutzdraht  trägt.  Der  Contactdraht  befindet 

sich  ungefähr  6  M.  oberhalb  des  Geleises;  oft  aber,  z.  B.  wenn  die  Bahn 
unter  einer  Brücke  fährt,  muss  man  den  Draht  tiefer  geben,  [manchmal 
blos  um  1/3  M.  höher,  als  das  Wagendach,  das  3-5  M.  hoch  ist,  so  dass 
man  einen  4  M.  hohen  Durchlass  passiren  kann.  Bei  Eisenbahnkreuzungen 
ist  es  andererseits  erforderlich,  8 — 8*5  M.  hoch  mit  dem  Drahte  zu  gehen; 
deshalb  muss  der  Contactarm  am  Wagen  so  construirt  sein,  dass  er  sich 
allen  Xiveau-Aendenmgen  leicht  anpasst. 

Die  Art  der  Stromvertheilung  ist  je  nach  der  Ausdehnung  des 
Netzes  eine  verschiedene;  im  Allgemeinen  lässt  man  Spannungsverluste  von 
IG — 12  X   zu.  Sind  die  Strecken   kurz,   so    genügt    der    Contactdraht    und 
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man  braucht  gar  keine  Felder ;  bei  längeren  Netzen  sind  diese  nothwendig 
und  werden  entweder  oberirdisch  (Fig.  13)  mittelst  wohlisolirter  Drähte 
—  an  denselben  Leitungsstangen,  die  zur  Aufhängung  des  Contactdrahtes 
dienen  —  geführt,  oder  man  verlegt  sie  unterirdisch.  Bei  grösseren  Bahnen 


Fig.  4. 


A 


Ä 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


Fig.   7. 


wird  das  Netz  durch  Sicherheitsschaltungen  in  mehrere  Theile  getheilt, 
damit,  wenn  auf  einer  Linie  Kurzschluss  entsteht,  der  Betrieb  auf  anderen 
Strassen  ungestört  weiter  geführt  werden  kann. 

Die  Errichtung  und  Ausführung  der  oberirdischen  Leitung  ist  bei 
allen  Systemen  ungefähr  die  gleiche;  sie  ist  eine  ziemlich  einfache  Sache 
und  hängt  grossentheils  vom  Geschmack    und    den    Geldmitteln    der    be- 
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treffenden  Tramway-Compagnie  ab.  Noch  einfacher  als  die  oberirdische 
wird  die  Erd-Rückleitung  ausgeführt.  Man  mass  hier  den  Leitungswider- 
stand möglichst  klein,  die  Stromleitung  selbst  sicher  machen ;  deshalb  wird 

Fig.  8. 


Fig.  9. 


Fig.   10. 


ein  blanker  Kupferdraht  von  derselben  Dimension,  wie  er  für  die  ober- 
irdische Zuleitung  dient,  zwischen  die  beiden  Schienen  in  die  Erde  gelegt 
und  mit  jeder  Schiene  an  beiden  Enden  derselben  durch  kurze,  angelöthete 
Kupferdrahtstücke  verbunden  (Fig.   14). 
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Der  wichtigste  Theil  der  elektrischen  Balin  —  insoferne  er  am 
öftesten  zu  Störungen  Anlass  gibt  —  ist  der  Mo  torwagen.  Zunächst  am 
Wagendache  befindet  sich  der  Contactarm  (Fig.  1 5),  der  mittelst  einer 
Feder  (Fig.  16)  an  den  stromführenden  Contactdraht  angepresst  wird. 
Dieser  Arm,  der  aus  Holz,  oder  in  neuerer  Zeit  aus  Stahlrohr  gefertigt 
ist,  hat  an  seiner  Spitze  ein  kleines,  mit  einer    Rinne    versehenes  Metall- 

Fig    II. 


rad,  das  am  Contactdraht  entlang  läuft.  Der  Arm  ist  drehbar  und  kann 
mittelst  einer  Schnur  gehandhabt  werden;  bei  Umkehrung  der  Fahrt- 
richtung z.  B.  zieht  der  Conducteur  den  Arm  nieder,  dreht  ihn  um  und 
legt  ihn  wieder  an  den  Draht  an. 

Durch  den  Contactarm  wird  der  Strom  mittelst  gut  isolirten  Drahtes 
in's  Wageninnere  geführt  —  wo  ein  shunt  für  die  Lampen  des  Wagens 
und    für    den    Blitzschutzapparat    (den    jeder    Wagen  besitzt)   abgezweigt 
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ist    —    lind    wird    dann  zu  je  einem  Hauptausschalter  auf  jeder  Plattform 
geleitet. 

Soweit  haben  alle  Systeme  ziemlich  die  gleiche  Einrichtung;  bevor 
wir  aber  den  Strom  weiter  verfolgen,  müssen  wir  auf  den  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Systemen  hinweisen,  das  ist  die  Art 

Fig.    12. 


der  Geschwindigk  eitsregulirung.  Die  Motoren  aller  Systeme  haben 
Serienwicklung;  während  jedoch  Thomson-Houston  und  Short  die 
Geschwindigkeit  durch  allmälige  Einschaltung  von  —  unter  dem  Wagen 
angebrachten  —  Widerständen  in  den  Hauptstrom  reguliren,  wodurch  beim 
Langsamfahren  unnütze  Arbeit  geleistet  wird,    variirt  Sprague    die  Um- 
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drehungszahl  des  Motors  durch  Aenderung  der  Stärke  des  magnetischen 
Feldes,  Die  Bewicklung  der  beiden  Magnetschenkel  ist  bei  Sprague  in 
sechs  Gruppen  getheilt  und  durch  verschiedene  Schaltungsart  derselben  — 
parallel,  hintereinander  oder  gemischt  —  wird  der  durch  die  Magnetwick- 
lung gehende  Strom    stärker  oder    schwächer  und  dadurch  die  Feldstärke 

Fig.  13- 


a  Schutzdraht,  h  Feeder,  c  Aufhängedraht  für  den  Contactdraht. 
Fig.    14. 


/  Schienenstoss,  Ä  blanker  Kupferdraht. 
Fig.    15. 


geändert.  Uebrigens  habe  ich  beim  Angehen  der  Sprague-Motoren  ziem- 
lich häufig  Stösse  gespürt,  und  es  sollen  auch  die  Sprague -Wagen  — 
um  diese  zu  vermeiden  —  jetzt  einen,  IjIos  fürs  Anfahren  bestimmten, 
kleinen  Widerstand  erhalten.  Auf  die,  allerdings  sehr  interessanten  Details 
beider  Constiuctionen  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Platz;  ich  will 
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nur  bemerken,  dass  die  Regiilirung  und  Handhabung  bei  beiden  eine  sehr 
vollkommene  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Stromverlauf  weiter  verfolgen.  Bei  dem 
Thomson-Houston  und  dem  Short-System  geht  der  Strom  von 
dem  flüher  erwähnten  Hauptausschalter  zum  Rheostat,  von  dort  zu  einem 
unter  dem  Wagen  angebrachten  Reversir-Umschalter,  dann  zu  den  Mo- 
toren, durchläuft  hier  die  Armatur  Wicklungen  und  geht  dann  durch  das 
Wagengestell,  die  Räder  und  die  Erde  zur  Centrale  zurück.  Fig.  1 7  zeigt 
die  Unterbringung  und  Verbindung  des  Rheostats  und  Reversir-Umschalters 
bei  einem  Th  oms  on-Houston  Wagen.  Bei  dem  Sprague -System  ist 


der  Verlauf  der  gleiche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  kein  Rheostat 
vorhanden  ist,  sondern  der  Strom  von  dem  Hauptausschalter  zu  je  einer 
auf  jeder  Platform  befindlichen  Regulirbüchse  —  von  wo  aus  die  ver- 
schiedenen, früher  erwähnten  Schaltungen  vorgenommen  werden  —  und 
von  dort  durch  die,  der  Schaltung  gerade  entsprechenden  Magnetwick- 
lungen zur  Armatur  geführt  wird.  Alle  Wagen  sind  stets  von  beiden  Platt- 

Fig.   17. 


formen  aus  in  gleicher  Weise  zu  bedienen.  Bei  Thomson-Hous  t  on 
und  Short  sind  zwei  (an  einer  Axe  befestigte)  Hebel,  der  eine  zum 
Reversiren,  der  zweite  zum  Reguliren,  bei  Sprague  blos  einer,  mit 
welchem  sowohl  die  Regulirung  als  auch  das  Reversiren  bewerkstelligt 
wird,  vorhanden.  Der  Wagenführer  regulirt  mit  der  linken  Hand  die  eben 
erwähnten  Hebel  für  die  elektrischen  Manipulationen,  mit  der  rechten  Hand 
beherrscht  er  die  mechanische  Bremse ;  mit  dem  rechten  Fusse  tritt  er 
im  Bedarfsfalle  auf  einen  die  Alarmglocke  bedienenden  Hebel.  So  hat  er 
zwar  nur  mehr  den  linken  Fuss  zur  eigenen  Disposition,  aber  dennoch 
ist  die  Arbeit  für  ihn  eine  ungleich  bequemere,  als  bei  Pferdebetrieb.  Das 
Halten  des  Wagens  geschieht  sehr  schnell ;  der  Motor  wird  ausgeschaltet 
und  zugleich  die  Bremse  angezogen;  im  Momente  grosser  Gefahr  kann 
man  den  Motor  durch  den   Reversirhebel    in    entgegengesetzter    Richtung 
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laufen  lassen,  ohne  dass  mehr,  als  im  schlimmsten  Falle  der  Bruch  eines 
Zahnrades  erfolgen  würde.  Die  Geschwindigkeit  des  Wagens  selbst  hat 
der  Wagenführer  vollständig  in  seiner  Hand ;  er  kann  von  ganz  langsamem 
Tempo  bis  zu  Geschwindigkeiten  von  40  Km.  die  Stunde  und  mehr  fahren. 
Sehr  wichtig,  ja  vielleicht  das  Wichtigste  an  dem  ganzen  System  ist 
die  Ausführung  des  Motors  und  der  Uebeitragungsmechanismen  auf  die 
Wagenachse.  Die  meisten  Störungen  sind  vorgekommen  und  kommen 
noch  immer  vor  durch  schlechte  Ausführung  und  ungenügende  Isolation 
der  Trommeln,  was  vielleicht  in  der  Ueberhäufung  der  Fabriken  mit  Arbeit 
seinen  Grund  haben  mag.  Der  Chef-Ingenieur  einer  Bahn  in  Cleveland 
theilte  mir  mit,  dass  die  Trommeln  der  ursprünglich  gelieferten  Motoren 
infolge  schlechter  Is^olation  fast  alle  ausbrannten;  seit  jedoch  die  Tramway  Co. 
selbst  eine  gründliche  Keubewicklung  vornahm,  kam  keine  Störung  weiter 
vor.    Die  Uebertragung    von  der  Trommelachse  auf  die  Wagenachse  (ca. 

Fig.  18. 


r/,,/.» 
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10 — II  fache  Uebersetzung)  geschieht  ausnahmslos  durch  Zahnräder  mit 
Einschaltung  einer  Zwischenachse.  Die  grossen  Zahnräder  sind  meist  aus 
Gusseisen,  die  kleinen  aus  Bronze  oder  Stahl  und  werden  neuestens,  um 
den  Lärm  abzuschwächen,  aus  zusammengepressten  Scheiben  von  Rohhaut 
und  Eisen  gefertigt  (Fig.  18  a).  Ich  habe  übrigens  den  Lärm  durch  die 
Zahnräder  nicht  störend  gefunden,  keinesfalls  so  sehr,  als  z.  B.  das  Läuten 
der  Pferdebahn-Glocken.  Um  jedoch  auch  das  wenige  Geräusch  zu  ver- 
meiden, hat  man  verschiedene  Versuche  gemacht,  z.  B.  die  Zahnräder 
mit  Holz  ausgefüttert  (Fig.  18  6),  und  neuestens  lässt  die  Westing- 
house  Co.  die  Zahnräder  in  einem  Gehäuse,  das  mit  Oel  gefüllt  ist,  laufen. 

Die  Art  der  Befestigung  des  Motors  am  Wagengestell  ist  eines  der 
subtilsten  Details  und  insoferne  bei  allen  Systemen  gleich,  als  der  Motor 
an  dem  der  Wagenachse  entgegengesetzten  Ende  mit  dem  Wagengestell 
elastisch  (bei  Sprague  durch  eine  Feder,  bei  den  Uebrigen  durch  Gummi- 
unterlagen) verbunden  ist. 

Während  bei  Sprague  blos  die  Trommel-  und  Zwischenaxe  gemein- 
sam gelagert  ist  und  das  Magnetjoch  auf  der  Wagenaxe  aufruht,  sind  bei 
Thomson-Houston  alle  drei  Lager  durch  ein  Gussstück  verbunden  und  die 


510 


Westinghouse  Co.  hat  bei  ihrem  neuen  Modell  eine  Verbesserung  insoferne 
gemacht,  als  dort  ein  viereckiger,  gusseiserner  Rahmen  alle  Lager  zu- 
sammenhält, welcher  auf  der  einen  Seite  auf  der  Wagenaxe  aufliegt,  am 
anderen  Ende  aber  mit  zwei  Gummiunterlagen  an  dem  Gestell  befestigt  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Westing- 
house Co,  entgegen  einem  Gerüchte,  nicht  beabsichtigt,   Wechselstrom 

Fi^.  19. 


Normales  Gestell  eines  Sprague-Motorwagens. 

für  Bahnbetrieb  zu  verwenden.  Der  Grund  hiefür  soll  sein,  dass  die  von 
dieser  Gesellschaft  benutzten  Tesla'schen  Wechselstrommotoren  eine 
Zuführung  von  zwei  Strömen  mit  drei  Leitungen  erfordern,  und  hiedurch 
die  Stromzuführung  zu  complicirt  werden  dürfte. 

Fig.  20. 


Normnies  Gestell  eines  Thomson-Houston-Motorwagens. 


Im  Gegensatz  hielür  bedarf  der  bekannte  Ganz'sche  Wechselstrom- 
motor blos  einen  Strom  und  somit,  wie  die  Gleichstrommotoren,  blos 
zwei  Leitungen. 

Die  Westinghouse  Co.  benützt  ganz  das  gleiche  System 
(500    Volt;     oberirdisch)    wie    alle    übrigen    Gesellschaften    und    hat    eine 
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besondere  Sorgfalt  auf  die  Construction  ihres  Motorwagens  verwendet,  der 
im  Princip  von  den  bisherigen  nicht  abweicht,  sich  jedoch  durch  eine  viel 
Vertrauen  erweckende  mechanische  Ausführung  auszeichnet. 

Wichtig  und  von  allen  Constructeuren  beachtet  ist  es,  alle  Theile 
des  Motors  leicht  auswechselbar  und  zugänglich  zu  machen,  damit  bei 
eventuellen  Reparaturen  nicht  viel  unnütze  Zeit  verschwendet  wird.  Zur 
Instandhaltung  der  Motoren  ist  bei  grösseren  Bahnen  ein  Mann  angestellt, 
dessen  Pflicht  es  ist,  jeden  Wagen  nach  jeder  Rundfahrt  gründlich  zu 
inspiciren  und  besonders  die  Lager  und  Bürsten  zu  überwachen. 

Die  weitaus  gebräuchlichste  Einrichtung  der  Wägen  ist  die  mit 
zwei  Motoren  ä  15  HP.  Jedoch  werden  für  besonders  günstige  Terrain- 
verhältnisse (bis  6%  Steigung)  solche  mit  zwei  Motoren  ä  10  HP.,  für  Bahnen 
mit  sehr  grosser  Steigung  und  ganz  besonders  schwierigen  Verhältnissen 
solche  mit  zwei  Motoren  ä  20  HP.  verwendet.  Fig.  19  und  20  zeigen  die 
neuesten  normalen  Gestelle  (trucks)  eines  Sprague-  und  Thomson-Houston- 
Motorwagens.  Für  Bürsten  verwendet  man  ausnahmslos  Kohlenbürsten,  die 
länger  dauern  als  Kupferbürsten  und  den  Commutator  mehr  schonen  sollen. 

Sehr  effectvoU  ist  die  Beleuchtung  der  Wagen ;  es  sind  fünf  Lampen 
(drei  als  Luster  im  Inneren  und  je  eine  auf  jeder  Plattform)  hintereinander 
geschaltet,  parallel  zum  Motor  und  unabhängig  davon,  ob  dieser  in  Be- 
wegung ist  oder  nicht.  Zur  vollständigen  Ausrüstung  einer  elektrischen 
Bahn  gehört  noch  der  Schneepflug,  von  dem  verschiedene  Constiuctionen 
in  Gebrauch  sind.  Die  Praxis  der  letzten  Jahre  hat  gezeigt,  dass  Schnee 
beim  Betrieb  der  oberirdischen  Bahn  keine  Störungen  hervorruft;  nur  muss 
die  Leistungsfähigkeit  der  Centralstation  eine  ausreichende  sein,  da  der 
Verbrauch    an  Arbeit    durch   den  grösseren  Widerstand   bedeutend  steigt. 

Im  Ganzen  betrachtet,  glaube  ich,  dass  das  eben  beschriebene  System, 
wie  es  in  Amerika  jetzt  gebräuchlich  ist,  ein  vollkommenes  genannt  zu 
werden  verdient,  wenn  auch  über  die  Anwendbarkeit  der  oberirdischen 
Leitungen  für  europäische  Städte  gestritten  werden  kann.  Noth wendig,  ja. 
Hauptbedingung  für  den  sicheren  Betrieb  ist  solide  Construction  und  Aus- 
führung der  Anlage  und  aller  ihrer  Details.  Kleinere  Störungen  und  Zu- 
fälligkeiten werden  sich  ja  nie  vermeiden  lassen,  doch  wird  solche  kein 
Mensch  übelnehmen,  da  sie  ja  bei  jedem  Betrieb  vorkommen.  So  fuhr  ich 
eines  Abends  in  Cleveland,  von  einem  Ausflug  am  Eriesee  zurückgekehrt, 
in  einem  Wagen  der  elektrischen  Trambahn  zur  Stadt,  als  plötzlich  die 
Lampen  verlöschten  rmd  wir  auch  nicht  lange  darauf  stille  standen.  Ich 
stieg  natürlich  aus  und  sah,  dass  die  Feder  des  Contactarmes  gebrochen 
war;  einige  Versuche,  durch  Stricke  das  Unglück  gutzumachen,  nützten 
nichts  und  da  unterdessen  drei  andere  Wagen  hinter  uns  angekommen 
waren,  stellte  sich  ein  Conducteur  aufs  Dach,  nahm  die  Stange  in  seine 
Arme,  presste  die  Rolle  gegen  den  Draht  und  so  fuhren  wir,  mit  dem 
Mann  am  Dach,  unter  Hailoh  durch  die  Stadt.  Auch  das  Ausbrennen  einer 
Armatur  habe  ich  auf  einem  Wagen  miterlebt;  eine  Zeitlang  fuhren  wir 
mit  dem  zweiten  Motor  weiter,  und  als  dieser  bei  einer  unglücklicherweise 
starken  Steigung  das  Schicksal  seines  Genossen  theilte,  warteten  wir  auf 
den  nächsten  Wagen  und  Hessen  uns  von  diesem  in's  Schlepptau  nehmen. 
Derartige  P'ehler,  meist  durch  schlechte  Arbeit  entstanden,  sind  allerdings 
beklagenswerth,  können  aber  keinen  Miassstab  für  die  Beurtheilung  eines 
Systems  abgeben. 

Nachdem  wir  die  einzelnen  Bahnsysteme  durchgegangen,  möchte  ich 
in  der  nachfolgenden  Tabelle  deren  Verbreitung  (bis  Juli  1 890)  in  den 
Vereinigten  Staaten  zeigen. 
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Kilometer 

Motor- 
wagen 

Zugwag  eu 

Zahl  der 
Bahnen 

System 

fertig 

im  Bau  

fertig [ 

im  Bau 

fertig 

im  Bau i 

fertig 

im  Bau  

850 
610 

770 
45 

360 
40 

55 
2730 

698 
436 

719 
51 

354 
29 

21 

403 

12 

362 

200 
10 

61 
19 

62 
9 

38 
4 
6 

1  Thomson-Houston 
j  oberirdisch 

1  Sprague 
1  oberirdisch 

^  Andere  Systeme 
J  oberirdisch 

Accumulat.-System 

Totale  . 

i 

2308 

987 

199 

Ausser  den  Accumulatoren  haben  alle  diese  Bahnen  oberirdische 
Zuleitung,  7  davon  das  sog.  „Double  TroUey  System",  alle  übrigen 
Rückleitung  durch  die  Erde.  Unterirdische  Stromzuleitung  ist,  wie  ich  schon 
erwähnt,  nirgends  angewendet.  Von  den  42  Bahnen,  die  nicht  nach  dem 
System  von  Thomson-Houston  oder  Sprague  gebaut  sind,  haben 
II  das  Short-System,  9  dasjenige  von  Daft,  8  das  von  Vandepo  ele 
und  8  sind  von  den  Detroit  Electrical  works  errichtet.  Von  obigen 
21  Accumulatorwägen  gehören  allein  10  zur  früher  citirten  Julien  Go. 
in  New- York,  von  denen  aber  nur  mehr  2  in  Betrieb  sind.  Zu  den  grössten 
Bahnen  gehören  die  Rochester  Ry.  Co.  mit  go  Km.  Trace,  100  Motor- 
wägen und  100  Zugwägen  (Short-S3'^stem) ;  die  Omaha  Str.  Ry.  Co. 
mit  95  Km.  Länge,  50  Motorwägen  und  60  Zugwägen  (Thomson- 
Houston  und  Sprague),  ferner  die  East  Cleveland  R.  R.  Co  mit 
70  Km.  Länge,  80  Motorwägen  und  120  Zugwägen  (Sprague).  Die 
weitaus  grossartigste  elektrische  Bahn  jedoch  wird  nach  ihrer  Vollendung 
im  tiächsten  Jahre  die  Bo  sto  n  West  End  R.  R.  Co.  —  von  der  Thom- 
son-Houston Co.  ausgeführt  — sein.  Es  ist  dies  die  grösste  Trambahn- 
gesellschaft der  Welt;  sie  hatte  nach  dem  vorjährigen  Ausweis  410  Km. 
Geleislänge,  8000  Pferde  (dabei  schon  ca.  1500  HP.  elektrischer  Betrieb), 
1860  Wägen,  28  Millionen  Wagen-Km.  und  führte  105  Millionen  Passagiere. 
Gegenwärtig  stehen  schon  etwa  3000  HP.  in  Betrieb  und  ist  ein  ziem- 
licher Theil  der  Strecken  elektrisch  ausgerüstet.  Doch  wird  .bereits  eifrig 
an  dem  Bau  der  zwei  neuen,  grossartigen  Kraftstationen,  welche  die  ganze 
Bahn  vom  nächsten  Jahre  ab  betreiben  sollen,  gearbeitet.  Die  eine  Cen- 
trale in  Cambridge  erhält  8000,  die  zweite  in  Boston  13.000  HP.  —  Es 
werden  dort  1 3  Stück  Tripel-Expansionsmaschinen  von  je  1000  HP.  mit  Con- 
densation  aufgestellt,  von  denen  jede  4  Stück  4polige  Compound-Gene- 
rätoren  von  500  Volt  Spannung  antreibt.  Die  Compagnie  hat  ihr  Capital 
um  4-5  Mill.  Dollars  (iO'8  Mill.  Gulden)  vermehrt,  um  die  Umwandlung 
durchführen  zu  können. 

Bewimdernswerth  ist  es,  mit  welcher  Sicherheit  die  elektrischen 
Bahnen  den  schwersten  Anforderungen  Genüge  leisten.  Steigungen  von 
12 — 14X  bei  Cui-ven  von  12  w  Radius  sind  nicht  selten;  ich  selbst  fuhr 
in  Cleveland  auf  einer  Sprague-Bahn  mit  einem  gewöhnlichen  Motor- 
wagen von  2  — 15  HP,  Motoren,  auf  einer  Steigung  von  13^/2  X,  die  etwa 
15  Minuten  anhielt.  Noch  vor  1V2  J^üiren  hatte  man  es  in  Amerika  viel- 
fach für  unmöglich  gehalten,  mehr  als  5 — 6;/  mit  der  elektrischen  Bahn 
zti  überwinden.  Steigungen  von  4 — 8  X ,  5  Km.  lang,  werden  von  einem 
gewöhnlichen  Wagen,  der  noch  einen  Zugwagen  mitschleppt,    mit  Leich- 
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tigkeit  überwunden.  Solche  Tracen  können  mit  Pferden  gar  nicht  befahren 
werden.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  gefahren  wird,  hängt  von  den 
Bestimmungen  der  betreffenden  Stadt  ab,  jedoch  übertrifft  sie  im  Durch- 
schnitt die  der  Pferdewagen  um  über  50  X.  In  Pittsburg  fährt  man  mit 
20 — 22  Km.,  in  Cliicago  und  Boston  mit  19  Km,,  in  Vorstädten  mit 
28 — 32  Km.  per  Stunde.  Je  schneller  der  Wagen  fährt,  desto  günstiger 
ist  es,  weil  der  Wirkungsgrad  des  Motors  grösser  wird  und  keine  Wider- 
stände vorgeschaltet  werden  müssen,  hauptsächlich  jedoch,  weil,  je  grösser 
die  Geschwindigkeit,  desto  weniger  Wägen  für  dieselbe  Strecke  nöthig 
werden,  woraus  bedeutende  Ersparnisse  für  Conducteur-  und  Kutscher- 
kosten resultiren. 

Die  Arbeit,  welche  der  Motor  zu  leisten  hat,  hängt  bei  gegebenem 
Gewicht  von  der  Steigung  und  dem  Curvenradius  ab;  beim  Anfahren  ist 
stets  eine  sehr  bedeutende  Mehrarbeit  nöthig.  Zur  lUustrimng  der  am 
Wagen  erforderlichen  Leistung  möchte  ich  einige  Versuche  von  Dr.  L., 
Bell  und  Crosby  anführen.  Ersterer  fand  folgende  Resultate  (bei  Ver- 
wendung eines  inclus.  Passagiere  ca.  4100  Kg.  wiegenden  Wagens): 


Bei  ebener  Trace: 


Bei  einer  Steigung  von  6*5  X 


Geschwindigkeit 

in  Kilometer  pro 

Stunde 

Elektrische  Pferde- 
kräfte 

32 

5-15 

14-5 

5*40 

17-5 

9-35 

20 

8-93 

Geschwindigkeit 

in  Kilometer  pro 

Stunde 

Elektrische  Pferde- 
kräfte 

4-5 

6-5 

lo-o 

150 

12-65 
13-47 
'5-85 
17-14 

Crosby  fand  bei  zwei  Bahnen 


Bahn 

Geschwindigkeit 

in  Kilometer 

pro  Stunde 

Elektrische 

Pferdekräfte  bei 

ebener  Bahn 

Elektrische  Pferdekräfte  bei 
Steigungen 

Richmond  .... 
Scranton  

9-5 
9-0 

6-5 

7-4 

25-6  bei  9J^    Steigung 
I9'2  bei  7  '/o    Steigung 

Interessant  sind  in  mancher  Beziehung  auch  einige  neuere,  von 
T.  Hutchinson  im  „N.  Y.  Electrical  Engineer"  vom  16.  April  i8go  ver- 
öffentlichte Messungen  an  sechs  verschiedenen  Sprague-Bahnen  (das  complete 
Gewicht  des  Wagens  sammt  Passagieren  betrug  zwischen  4500  und  5000  Kg.). 

Die  durchschnittlichen  Ergebnisse  waren  folgende : 
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Resultat : 


Arbeits-Messungen  am  Motorwagen  bei  Steigungen  gaben  folgendes 


Steigungen 

Elektrische  Pferdekräfte 

1-43?^ 

n-9 

3-25  % 

»5  — 

A--% 

17-9 

b-—'/o 

22"I 

9-5    '/o 

247 

Zur  Bemessung  der  fClr 


eine  Neuanlage 


nöthigen  Leistungsfähis^keit 


in  der  Kraftstation  sind  natürlich  zunächst  die  specifischen  Verhältnisse 
zu  berücksichtigen.  Je  grösser  die  Bahn  ist,  desto  weniger  Kraft  wird  man 
für  einen  Motorwagen  anzunehmen  haben.  Man  kann  bei  Bahnen  unter 
5  °o  Steigung  und  etwa  i  o  gleichzeitig  in  Betrieb  stehenden  Motorwagen 
...  15  HP.,  bei  grösseren  Anlagen  bis  etwa  50  Motorwagen  ...  12  HP., 
über  50  ...  10  HP.  und  etwa  bei  100  Wagen  7*5  HP.  pro  Motorwagen 
rechnen;  dagegen  wären  beispielsweise  bei  blos  3 — 5  Motorwagen  mit 
grossen  Steigungen  20  HP.  und  mehr  per  Wagen  anzunehmen. 

Ueber  die  Kosten  der  Anlage  einer  oberirdischen  Bahn  lassen  sich 
nur  Ziffern  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  geben,  weil  überall  die 
speciellen  Verhältnisse  berücksichtigt  werden  müssen.  Aus  vielen  gesam- 
melten Daten  habe  ich  folgende  Mittelwerthe  herausgezogen : 

Kosten  der  Kraftstation  (für  grössere  Bahnen),  complet  sammt 
Grund,  Gebäude,  Maschinen  und  Kessel  zwischen  300  und  400  fl.  per  HP. 

Kosten  für  complete  Umwandlung  eines  Kilometers  bestehender 
(ein geleisiger)  Trace  sammt  Eisensäulen,  Drähten  etc.  zwischen  8 — 12.000  fl. 

Kosten  für  Umwandlung  eines  Wagens  für  elektrischen  Betrieb  mit 
zwei  Motoren  ä  15  HP.  sammt  allen  Apparaten  und  Gestell  ohne  Wagen- 
körper zwischen  8000  und    11.000  fl. 

Was  die  Rentabilität  der  elektrischen  Bahnen  anbelangt,  so  lassen 
sich  gleichfalls  bestimmte  Angaben  schwer  machen;  dass  die  Tramway- 
Compagnien  ihren  Nutzen  finden,  zeigt  am  Besten  die  allgemeine,  rapide 
Adoptirung  des  Systems;  aus  mir  vorliegenden  Ausweisen  ergibt  sich  in 
den  Fortbewegungskosten  eine  durchschnittliche  Ersparnis  von  25 — 50 X 
gegen  den  früheren  Pferdebetrieb,  hauptsächlich  herbeigeführt  durch  die 
bessere  Ausnutzung  der  Wägen,  welche  von  170  bis  fast  250  Wagen- 
kilometer per  Tag  gegen  70 — 80  Km.  früher  mit  Pferden  zurücklegen.  Dazu 
kommt,  dass  sich  durch  die  Bequemlichkeit  der  schnellen  Fortbewegung 
der  Verkehr  überall  sehr  stark,  oft  —  wie  mir  versichert  wurde,  bis  50  X 
hebt.  Unter  so  günstigen  Verhältnissen  ist  es  kein  Wunder,  dass  die 
Tramwaygesellschaften  nur  sehr  ungern  Rentabilitätsziffern  veröffentlichen, 
da  sie  sich  hiebei  der  Gefahr  aussetzen  würden,  von  der  Bevölkerung  zur 
Herabsetzung  der  Fahrpreise  gezwungen  zu  werden,  dass  sie  dagegen 
trachten,  alle  ihre  Linien  möglichst  rasch  mit  elektrischem  Betriebe  aus- 
zurüsten. 
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Berechnung  der  Vertheilungs-Netze  des  elektrischen 

Stromes. 

Von  Professor  GUIDO  GRASSI. 

Wenn  man  die  Dimensionen  der  Leiter  in  einem  elektrischen  Ver- 
theilungsnetze  festsetzt,  kann  man  je  nach  dem  zu  erreichendem  Zwecke 
in  verschiedener  Weise  vorgehen.  Es  sind  dabei  drei  Hauptfälle  zu  unter- 
scheiden. 

Der  erste  ist  derjenige,  in  welchem  der  Potential- Verlust  längs  der 
Leiter  ein  bestimmter  ist. 

Dem  zweiten  Hauptfalle  gehören  jene  Rechnungs-Regeln  an,  welche 
angewendet  werden,  um  die  gesammten  Auslagen,  nämlich  die  Summe 
der  Betriebsauslagen  und  der  Interessen-  und  Amortisirungsquoten  des 
Anlagecapitales,  zu  einem  Minimum  zu  machen. 

Der  dritte  Fall  ist  dann  jener,  in  welchem  man  blos  die  Anlagekosten 
auf  einen  minimalen  Betrag  zu  bringen  sucht. 

Wird  das  Problem  in  der  ersten  Weise  aufgestellt,  so  ist  klar,  dass 
bei  einem  lür  jeden  Leiter  festgesetzten  Potential-Verluste  kein  Grund  zu 
einer  Erörterung  vorhanden  ist,  denn  es  ist  nur  das  Ohm'sche  Gesetz 
anzuwenden  und  man  enthält  blos  eine  Lösung.  Wenn  es  sich  aber  um 
ein  Vertheilungs-Netz  handelt,  für  welches  nur  der  gesammte  Potential- 
Verlust  gegeben  ist,  so  kann  man  eine  Regel  verlangen,  um  diesen  Ver- 
lust längs  der  verschiedenen  Strecken  des  Netzes  zu  vertheilen. 

Was  dann  die  zweite  und  dritte  Lösungsweise  des  Problems  anbe- 
trifft, so  lässt  sich  darüber  noch  viel  sagen,  weil  sich  die  von  den  Autoren 
bis  jetzt  gegebenen  Regeln  fast  ausschliesslich  auf  den  Fall  beziehen,  in 
welchem  nur  ein  Leiter  gegeben  ist. 

I. 
Vertheilung  mit  zwei  Leitern. 

Ich  nehme  an,  es  seien  die  verschiedenen  O ertlichkeiten  oder  Ver- 
brauchs-Mittelpunkte gegeben,  unter  welche  man  den  Strom  ver- 
theilen will,  und  es  erfolge  die  Vertheilung  durch  eine  Centralstation. 
Ich  schliesse  die  Fälle  aus,  in  welchen  die  Entfernungen  zwischen  der 
Elektricitätsquelle  und  den  Punkten  der  Stromverwendung  klein  sind,  weil 
dann  die  Anlagekosten  der  Leiter  und  der  von  denselben  herrührende 
Energieverlust  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sind ;  auch  werden  die 
Dimensionen  der  einfachen  Leiter  nach  anderen  Kriterien  berechnet,  und 
zwar  meistens  so,  dass  man  eine  gleichmässige  Vertheilung  und  nur  kleine 
Aenderungen  des  Potentials  und  der  Intensität  erhält.  Die  von  den  ver- 
schiedenen Verbrauchs-Mittelpunkten  ausgehenden  Leiter  vereinigen  sich 
in  einem  passend  gewählten  Punkte,  welchen  ich  den  secundären 
Mittelpunkt  nennen  will,  und  dieser  empfängt  den  Strom  der  Central- 
station mit  Hilfe  zweier  Haupt-  oder  Speis  eleilungen. 

Ich  werde  mit  E  die  elektromotorische  Kraft  am  Ursprünge  der 
Speiseleitungen  und  mit  W  die  gesammte  Energie  bezeichnen,  welche  in 
den  Verbrauchs-Mittelpunkten  verlangt  wird. 

Es  seien  ausserdem : 

L  die  Länge  der  Speiseleitungen ; 

lil.2,l^  ■  .  .  die  Längen  der  einfachen  Verth  eiler  oder  Leiter,  die 
sich  vom  secundären  Mittelpunkte  nach  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  ver- 
zweigen. Es  versteht  sich,  dass  durch  diese  Längen  die  einfachen  Ent- 
fernungen dargestellt  werden,  wie  sie  längs  des  Leiters  gemessen  werden; 
dieser  hat  in  der  Wirklichkeit  die  doj)peke  Länge; 
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u\  «2  ir^  .  .  .  seien  die  in  den  einfachen  Verbrauchs-Mittelpiinkten 
erforderlichen  Energiemengen ; 

i\  ^2  '3  •  •  •  ^i®  elektromotorischen  Kräfte  in  den  besagten  Mittel- 
punkten; 

^  /g  '<3  .  .  .  die  Intensität  der  Ströme  in  den  Vertheilern ; 

J  die  Intensität  in  den  Speiseleitungen; 

i'i  Pi  Ps  •   •  •  die  Potentialgefcllle  längs  der  Vertheiler ; 

F  das  Geftille  längs  der  Speiseleitungen ; 

a  die  Kosten  für  i   Wattstunde; 

f  die  Anzahl  der  Stunden  im  Jahre,  für  welche  der  Strom  ver- 
langt wird. 

Die  gesammte  Auslage  setzt  sich  aus  verschiedenen  Elementen  zu- 
sammen. 

Vor  Allem  hat  man  hier  die  Anlagekosten,  welche  man  zum  grossen 
Theile  als  proportional  zur  entwickelten  Gesammtenergie  annehmen  kann. 
Wenn  man  daher  jene  Anlagekosten,  die  auf  i  Watt  entfallen,  mit  S 
bezeichnet,  so  hat  man  einen  ersten  Theil  der  Auslagen,  welcher  durch 
SEJ  ausgedrückt  ist. 

Zu  diesem  muss  man  eine  feste  Quote  schlagen,  welche  nicht  von 
der  Grösse  der  Anlage  abhängt,  wie  es  nämlich  die  Vertheilungs-Tableaux, 
die  Messinstrumente  und  die  anderen  Nebenapparate  wären,  sei  es  auf 
der  Centralstation,  sei  es  an  den  Mittelpunkten  der  Verzweigung  oder  des 
Verbrauches,  um  den  Strom  zu  vertheilen,  zu  reguliren  und  zu  messen. 
Es  sei  ^0  diese  Quote. 

Die  nutzbar  verwendete  Energie  W  verursacht  eine  jährliche  Aus- 
lage gleich  at  W. 

In  den  Speiseleitungen  findet  ein  Energieverlust  von  P  J  statt  und 
in  den  Vertheilern  ist  der  Verlust  S  (pi) ;  die  entsprechende  jährliche  Aus- 
lage wird  somit  sein 

Man  hat  ferner  die  Kosten  der  Leiter  in  Rechnung  zu  stellen.  Im 
Allgemeinen  kann  man,  wenn  man  mit  s  den  Querschnitt  eines  Leiters 
bezeichnet,  die  Kosten  durch  die  empirische  Formel 

l{b-{-  c .«) 

darstellen,  wo  b  und  c  Constanten  sind,  welche  von  der  Beschaffenheit 
des  Metalles  und  des  Ueberzuges  abhängen.  Nennt  man  r  den  Wider- 
stand eines  Meters,  welcher  per  Quadratmillimeter  des  Querschnittes  ent- 
fällt, so  hat  man 

^      t  • 
2?  =  2?^  —  1 

s 
als  Ausdruck  für  das  Potenzialgefälle. 

Alsdann  wird  die  Auslage  für  den  Leiter,  worunter  man  die  beiden 
Strecken  der  Hin-  und  der  Rückleitung  zu  verstehen  hat,  durch 

V'^  i 
2  b  (b  -\-  es)  =  2  6/  -}-  4  er 

gegeben  sein. 

Die  Kosten  des  ganzen  Netzes,  das  sich  aus  den  Speise-  und  den 
Vertheilungsleitern  zusammensetzt,  sind  somit 


2MLH-S0  +  4cr(^  +  S^). 
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Somit  ergibt  sich  als  Ausdruck  für  die  gesammten  Anlagekosten 

So  -\-SEJ-\-2h{L4-I.l)  +4cr[^^+S-^] 

und  als  Ausdruck  für  die  gesammten  Betriebskosten  mit  Inbegriff  der 
Amortisirung  des  Anlagecapitales 

'kSo-\-'k&EJ-\-atW^at{PJ-]-)L  pi)  +  2  7i&  (L  +  S  /)  + 

wo  1c  den  Interessen-  und  Amortisirungs-Coefficienten  vom  Werthe  der 
Maschinenanlage  und  h  denselben  Coefficienten  für  das  in  den  Leitungen 
angelegte  Capital  bedeutet;  nachdem  diese  letzteren  einer  geringeren  Ab- 
nützung unterliegen,  muss  man  einen  kleineren  Coefficienten  anwenden, 
als  für  den  maschinellen  Theil. 

Nun  ziehe  man  in  Betracht,  dass  die  Ausdrücke  Sq  und  at  W  unab- 
hängig sind  von  der  Form  des  Netzes,  von  der  elektromotorischen  Kraft 
am  Ursprünge  und  von  dem  Potentialgefälle  längs  der  Leiter.  Die  Summe 
L  ~\-Iil  hängt  von  der  Lage  des  Vertheilungs-Mittelpunktes  ab  und  ist, 
bis  man  nicht  die  Entfernungen  als  bestimmte  annimmt,  im  Allgemeinen 
variabel.  Es  kann  aber  auch  in  einem  solchen  Falle  die  Summe  aller 
Längen  nicht  viel  variiren,  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  man  immer 
trachten  wird,  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  in  der  Vertheilung  zu  erreichen 
und  die  Mittelpunkte  in  der  Art  anzuordnen,  dass  die  Entfernungen 
möglichst  abgekürzt  werden.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  in  der  Folge 
zurückkommen ;  indessen  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  der  Coefficient 
b  immer  klein  ist,  so  dass  der  Ausdruck  2  b  {L  -\-  "L  I),  wenn  er  auch  ein 
wenig  variiren  sollte,  auf  die  Aenderung  der  Gesammtkosten  nur  einen 
geringen  Einfluss  haben  würde. 

Für  den  Augenblick  wollen  wir  demnach  annehmen,  dass  die  Lagen 
der  verschiedenen  Mittelpunkte  und  also  auch  die  Entfernungen  schon 
festgesetzt  seien.  Der  Kürze  halber  wollen  wir  schreiben: 

A=  at  B  =  4  her  B'  =  4.  er. 

Es  reducirt  sich  dann  der  veränderliche  Theil  der  Betriebsauslagen, 
welcher  mit  Z  bezeichnet  werden  mag,  auf 

Z=-kSEJ-}-A{PJ-^i:pi)-}-B  f^i^-l-S— ] 

und  der  veränderliche  Theil  der  mit  Z^  zu  bezeichnenden  Anlagekosten 
wird  sein 


Z'=.S.J  +  B^(^+,±i-]. 


Wir  haben  ferner 


?P  =  — ^  etc. 


e,  =  E-P-p, 
e.^=E—P  —  p^eic. 

Deshalb  kann  man  auch  die  vorhergehenden  Ausdrücke  so  schreiben: 


I)  .     ,    Z=I  JA  (P+;>)  -1-  kBE-yB  (4^+^); 


E  —  P  —  p 
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[sE-\- 


r^  U 


2)    .       .       .       .       /J  =  I, 

■    "    '      p  )}    E  —  P  —  p 

wo  angenommen  ist,  dass  in  den  verschiedenen  Ausdrücken  der  Summe 
p,  l,  tu  die  veränderlichen  Quantitäten  seien. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  man  aus  Z  den  Werth  von  Z'  erhält,  wenn 
man  A  =  o,  />•=:  i  und  B'  statt  B  setzt;  deshalb  empfiehlt  es  sich,  zuerst 
jene  Fälle  zu  behandeln,  welche  sich  auf  die  Betriebsauslagen  beziehen, 
denn  es  ist  dann  leicht,  unmittelbar  auf  die  anderen  Fälle  zu  übergehen, 
indem  man  die  soeben  angezeigten  Substitutionen  macht. 

Der  allgemeinste  Fall  ist  der,  in  welchem  man  die  Auslage  Z  durch 
die  Bestimmung  der  Werthe  von  PpjPa  etc.  zu  einem  Minimum  machen 
will.  Die  Bedingungsgleichungen  sind 

.  d  Z  d  Z  dZ 

3) —j-E-  =  o  -, =  o =  o  etc. 

dP  dp-^  d2?2 

Die  erste  gibt 
4)  .     •     •      ^\E(A+l-S)-\-B{J^-^JL^-B^e]=o. 


Die  anderen  geben  uns 


5) 


EiA-\-kS)  +  B{J--^^]=B 


P     '    Pj       ~  V\  '' 


^(^  +  ..)  +  i.(^+l)  =  i.|.,etc 

Setzt  man  in  die  Gleichung  4)  diese  Bedingungen,  so  erhält  man 

^^ ^-e[p^-^]=^ 

und  diesen  Ausdruck  kann  man  die  allgemeine  Gleichung  nennen.  Nach- 
dem keine  der  Quantitäten  A,  A-,  B  in  dieser  Gleichung  enthalten  sind,  so 
ist  es  in  der  That  klar,  dass  man  zu  dem  gleichen  Resultate  gelangt, 
wenn  man  die  Anlagekosten  Z'  statt  der  Betriebskosten  Z  in  Betracht  zieht. 
Für  den  Fall  von  willkürlich  festgesetzten  Beziehungen,  durch  welche 
die  Quantitäten  p  und  P  miteinander  verbunden  werden,  reducirt  sich 
die  Bedingungsgleichung,  durch  welche   Z  zu  einem  Minimum  wird,  auf 

dZ 

welche  —  wie  man  leicht  erkennt  —  die  folgende  Form  annimmt,  wenn 
man  die  Gleichung   i)  differenzirt : 

"  e    \P^^  yfl    dP  ]  e^\    ^  dp  j\     ^     ^       '^ 


e 

( L^    ,     ?2      dp  \ 

[  P2      1       p2      d  p  ] 

V     ^^   ( 

+  ^ 

r  X2       ^2 

i  P2    +    ^.2 

Diese  Gleichung  kann  eine  praktische  Anwendung  in  einem  häufigen 
Falle  finden,  nämlich  dann,  wenn  die  Beziehungen,  durch  welche  p  und  P 
mit  einander  verknüpft  sind,  die  Form  haben 

o^  Pl=A-~P 

^^ P2=h-P  etc., 

wo  fif 2 bestimmte  Werthe  des  gesammten  Potentialgefälles  sind, 

welche  man  von  der  Centralstation    in  jedem  Verbrauchs-Mittelpunkte  er- 
halten  will.     Es    wird    sich   schwerlich    der  Fall   ergeben,    dass    man  ver- 
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wickeitere  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Potentialverliisten  fest- 
setzen muss;  in  jedem  Falle  wird  die  Gleichung  7)  leicht  zu  behandeln  sein. 
Setzt  man  in  die  7)  die  Bedingungen  8)  ein,  welche  im  Allgemeinen 

=  —  I  ergeben,  so  reducirt    sich   die  Gleichung  7)  offenbar    auf   die 

Form  der  Gleichung  6).     Wir  werden  demnach  die  6)  als  die  allgemeine 
Gleichung  ansehen  und  ihr  die  Form  geben 

2j 

e 

Man  kann  also  sagen,  dass  das  Problem  gelöst  sei,  denn  wir  haben 
in  jedem  Falle  die  Gleichung  I)  und  dann  eine  Gruppe  von  Gleichungen 
von  der  Form  5)  oder  8)  und  in  einer  der  Anzahl  der  Quantitäten  |> 
gleichen  Anzahl;  diese  Quantitäten  und  die  P  sind  folglich  vollkommen 
bestimmt. 

Wir  wollen  nun  daran  gehen,  die  verschiedenen  Probleme  besonders 
zu  erörtern. 

Problem  I. 

Es  seien  die  Potentialverluste  /1/2  •  •  •  •  gegeben,  welche  man  an 
den  verschiedenen  Verbrauchs-Mittelpunkten  erhalten  will. 

Die  Lösung  ist  durch  die  Gleichungen  i)  und  8)  gegeben. 

Man  muss  jedoch  eine  Näherungsmethode  zu  Hilfe  nehmen,  als 
welche  die  folgende  gelten,  kann. 

Es  wird  dem  Potentialverluste  P  ein  nähenmgsweiser  Werth  bei- 
gelegt, indem  man  annimmt,  dass  alle  Verluste  Pjy^Jh  •  •  .  den  ent- 
sprechenden Längen  Ll^l<^  .  .  .  gleich  seien. 

Mit  anderen  Worten,  man  wird  in  den  Gleichungen  8)  die  Sub- 
stitutionen 

.    P  .    P 

Pi  =  h-j^  Ih  =  hj^  etc. 

vornehmen. 

Sind  diese  Substitutionen  ausgeführt,  so  summirt  man  die  gedachten 
Gleichungen,  und  man  erhält,  wenn  man  etwas  reducirt  und  mit  n  die 
secundären  Leiter  bezeichnet, 

Mittelst  dieses  Werthes  von  P  wird  man  die 

10) p^=f^-.p 

Ih  =f2  —  P  etc. 
berechnen  und  in  dieser  Weise  alle  Elemente  erhalten,  welche  nothwendig 
sirid,  um  mit  der   1)    einen   zweiten   Werth   von  P  zu   berechnen;    wenn 
dieser  vom  ersten  wenig  verschieden  ist,  so  kann  man  mit  der  Rechnung 
aufhören;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  wiederholt  man  dieselbe, 

Beispiel:  Es  seien  drei  Verbrauchs-Mittelpunkte  gegeben  und  es 
seien  die  bestimmten  Länsren  .     .  ,     .     o     .     . 


L  =  500  l^  =  300 

600 
900 


/g  =  600 
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Die  elektromotorische  Kraft  in  der  Centralstation  sei  i?  ^=  loo;   dann 
wäre  noch 


/2  =  2I 

.h  =  24 


=:  500  I 

=  200  }  J=  800. 


=   100  I 

Wenn  die /"  und  die  Energiemengen  vo  gegeben  sind,  so  ist  es  klar, 
dass  auch  die  Intensitäten  bestimmt  sind.  Aus  der  9)  erhält  man  den 
ersten  Werth  von  P 

60 

*   P  =  — ^ — r-=9-i. 

3  +  3'ö 
Mit  den  Gleichungen   10)  berechnet  man  dann  die  j)   und    weiterhin 
die  anderen  Quantitäten,  wie  folgt : 

p2  p. 

5-9       2581       1290500 
ii'o  2540       508000 

14-9  3648  364S0O  ^2 

2163300  =S/-  . 
Die  Gleichung  i)  gibt  uns 


"     2163300 

Man  wird  den  Durchschnitt  zwischen  diesem  und  dem  vorhergehen- 
den Werthe,  nämlich  9*36  oder  auch  9'3,  annehmen  können,  denn  es  ist 
überflüssig,  auf  die  Brüche  von  weniger  als  i/^q  Volt  Rücksicht  zu  nehmen. 
Wollte  man  die  Rechnung  wiederholen,  so  würde  sich  zeigen,  dass  man 
fast  genau  wieder  den  Werth  9*3  erhält.  Es  ist  sonach  das  Problem  ge- 
löst mit 

Pi=  15  — 9'3=  57 
1)2^21  —9-3  =  11-9 
i^3  =  24  —  9-3  '-=  147 

(Fortsetzung   folgt.) 


Die  Ausgleichung  der  veränderlichen  Stromzustände  beim 

Gegensprechen. 

Von  MIGUEL  PI^REZ  SANTANO. 
Aus  dem  Spanischen  übersetzt  von  HEINRICH  BISCHER. 
I. 
Das   bezeichnete  Problem  wurde   schon   vor  langer  Zeit  durch  Stearns 
gelöst,   indem   derselbe   der    künstlichen   Linie    mit   Hilfe     von   Condensatoren 
eine  elektrostatische     Capacität    verlieh,     welche     derjenigen    der    wirklichen 
Linie   ganz  oder  näherüngsweise   gleich   istj    und   diese   Lösung  wurde  seither 
durch   Muirhead   verbessert,   welcher   ein   künstliches   Kabel   herstellte,    das 
beim      Gegensprechen     auf     den     unterseeischen     Kabelleitungen      zur     Aus- 
gleichung  dient. 

Es  bestehen  noch  verschiedene  andere  Verfahrungsweisen,  welche  zu 
dem  gleichen  Ziele  führen ;  dieselben  sind  aber  entweder  nur  leichte  Ab- 
änderungen   der    angeführten  Methoden    oder    sie    haben    das    Gebiet    rein 
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theoretischer  Combinationen  nicht  verlassen ;  ihre  Brauchbarkeit  wurde  nicht 
durch-  die  Praxis  bewiesen  und  ihre  ökonomischen  Vortheile  waren  geringer, 
als  jene   der  schon  früher   angewendeten   Methoden. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  ist  nichts  leichter, 
als  eine  ebenso  brauchbare  Ausgleichung  zu  erlangen^  wie  dieselbe  von 
Stearns  herrührt,  wobei  man  minder  heikle  und  zugleich  minder  kost- 
spielige Apparate   verwendet. 

Es  ist  gegenwärtig  festgestellt,  dass  die  Factoren,  die  den  veränder- 
lichen Zustand  der  Ströme  hervorrufen,  aus  der  elektrostatischen  Capa- 
cität  und  der  Selbstinduction  bestehen,  welche  wäßrend  dieses  Zustandes 
entgegengesetzte  Wirkungen  ausüben  und  deren  Einfluss  aufhört,  sobald  der 
dauernde  Zustand   erreicht  ist. 

Die  elektrostatische  Capacität  erzeugt  in  einem  Leiter  während  des 
veränderlichen  Zustandes  dieselbe  Wirkung,  wie  eine  Verminderung  des 
normalen  Widerstandes,  und  die  Selbstinduction  wirkt  gerade  so,  wie  eine 
Vermehrung   dieses  Widerstandes. 

Eine  der  ersten  Methoden,  welche  zur  Bestimmung  der  respectiven 
Werthe,  wie  dieselben  den  Inductions-  und  Capacitäts-Coefficienten  eigen 
sind,  angewendet  wurde,  rührt  von  Maxwell  her;  bei  derselben  wird  die 
beschleunigende  Wirkung  eines  Condensators  ausgeglichen  durch  die 
verzögernde  Wirkung   einer  Spule,    in   welcher    die   Selbstinduction    auftritt. 

In  derselben  Art  werden  wir  bei  den  Gegensprech-  oder  Duplex- 
Systemen  die  Zunahme  der  Intensität,  zu  welcher  die  Ladung  der  Linie  den 
Anlass  gibt,  durch  den  entgegengesetzt  gerichteten  Extrastrom 
eines  Elektromagneten  und  den  Entladungsstrom  durch  den  directen 
Extrastrom   dieses   Magneten   ausgleichen   können. 

Damit  dieser  Elektromagnet  die  verlangten  Wirkungen  ausübe,  darf 
derselbe  nicht  in  den  gleichen  Stromkreis  eingeschaltet  werden,  wie  der 
zur  Ausgleichung  des  wirklichen  Widerstandes  der  Linie  dienende 
Rheostat,  denn  es  würden  sich  die  beiden  Wirkungen  seiner  Extraströme 
mit  denjenigen  der  Ladungs-  und  Entladungsströme  der  Linie  nur  im 
Empfangsapparate  vereinigen  und  so  die  Störung  noch  vergrössern.  Eben- 
sowenig darf  man  ihn  in  die  Linie  selbst  einschalten,  wie  dies  bei  einigen 
Duplex-Methoden,  hauptsächlich  bei  den  auf  der  Anwendung  des  Ruhe- 
stromes beruhenden,  geschehen  ist;  denn  wenn  auch  bei  jedem  Zeichen, 
sei  es  nun  ein  einfaches  oder  ein  doppeltes,  welches  gegeben  wird,  die 
Intensität  des  Ladungs-  und  des  Entladungsstromes  eine  geringere  ist,  so 
wird  doch  die  Dauer  des  veränderlichen  Stromzustandes  verlängert,  wodurch 
bekanntlich  die  Schnelligkeit  der  Uebermittlung  oder  die  Anzahl  der  deut- 
lichen und  reinen  Zeichen,  welche  der  Empfänger  während  einer  gegebenen 
Zeit  zu   verzeichnen   im  Stande  ist,   eine   Beeinträchtigung   erfährt. 

Wenn  wir  aber  den  Ausgleichungs-Elektromagnet  (electro-compen- 
sador)  so  einschalten,  dass  sich  die  in  die  Linie  gehenden  Ströme  von  ihm 
abzweigen  und  dieser  Apparat  einen  angemessenen  Selbstinductions-Coeffi- 
cienten  besitzt,  so  werden  wir  nicht  nur  während  des  veränderlichen  Zu- 
Standes das  Gleichgewicht  erhalten,  welches  man  in  dem  System  für  den 
dauernden  Zustand  des  abgehenden  Stromes  hergestellt  hat,  sondern  auch  — 
weil  sich  die  ankommenden  Ströme  ebenfalls  nach  dem  Empfänger  und 
nach  dem  Ausgleichs  -  Elektromagneten  verzweigen,  für  die  Empfänger 
die  Vortheile  der  Schnelligkeit  und  Genauigkeit  der  Uebermittlung  er- 
reichen, welche  durch  die  elektromagnetischen  Nebenschlüsse  bewirkt  wird. 
Diese  Vortheile,  welche  man  sich  seit  Kurzem  in  Frankreich  zu  Nutzen 
macht,  wurden  schon  viel  früher  in  Amerika  durch  Edison  erreicht, 
indem  er  eine  gleiche  Anordnung  traf,  wie  dieselbe  bei  dem  selbstthätigen 
und   elektrotechnischen   System    von   Bain   vorhanden  ist. 
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Damit  die  Ströme,  durch  welche  die  Empfänger  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  keine  empfindliche  Abschwächung  durch  die  Nebenschlüsse  er- 
leiden, in  welchen  die  Ausgleichs-Elektromagnete  eingeschaltet  sind,  müssen 
die  Spulen  dieser  letzteren  einen  grossen  elektrischen  Widerstand  besitzen; 
und  damit  ihre  Extraströme  in  allen  Fällen  die  Ladungs-  und  die  Entladungs- 
ströme der  Linie  ausgleichen  können,  in  welchem  Grade  auch  immer  die 
Linie  isolirt  sei,  müssen  sie  auch  einen  leicht  veränderlichen  Selbstinductions- 
Coefficienten   haben. 

Theoretisch  genommen,  sollen  die  durch  die  elektromagnetische  In- 
ductioQ  des  Ausgleichs-Elektromagneten  oder  Compensators  erzeugten  Wir- 
kungen die  gleiche  Phase  verfolgen,  wie  die  durch  die  elektrostatische 
Induction  der  Linie  hervorgerufenen;  d.  h.  es  sollen  die  Intensitäten  dieser 
beiden,  einander  entgegenwirkenden  Erscheinungen  in  jedem  Augenblicke 
die  gleichen  sein.  Wie  man  aber  wohl  weiss,  ist  die  Dauer  des  veränder- 
lichen Zustandes  bei  den  oberirdischen  Leitungen,  auch  wenn  diese  eine 
grosse  Länge  haben,  immer  eine  so  geringe,  dass  man  ihre  Phasen-Aende- 
rungen  erst  mit  äusserst  empfindlichen  Apparaten  erkennen  konnte  und 
dass  das  Gleiche  bei  einem  Elektromagneten  der  Fall  ist,  dessen  Kerne 
aus   sehr  weichem   Eisen   bestehen. 


Fig.   I. 


Die  Praxis  hat  gezeigt,  dass  man  sich  bei  oberirdischen  Leitungen 
und  dem  Duplex-Betriebe  mit  Morse  oder  mit  Hughes,  deren  Empfänger 
nicht  jenen  Grad  von  Empfindlichkeit  besitzen,  welche  den  auf  den  Kabel- 
leitungen oder  bei  den  Systemen  der  mehrfachen  oder  der  automatischen 
Telegraphie  verwendeten  Apparaten  eigen  ist,  mit  der  durch  einen  einzigen 
Condensator  erhältlichen  Ausgleichung  begnügen  kann,  welchen  man  parallel 
zu  dem  Rheostaten  einschaltet;  d.  h.  es  muss  der  Condensator  so  einge- 
schaltet werden,  dass  sich  seine  Ladungen  und  Entladungen  mit  der  grössten 
Schnelligkeit  vollziehen. 

Nachdem  man  nun  in  praktischer  Hinsicht  die  Zeitdauer  der  in  einer 
oberirdischen  Linie  und  in  einem  sehr  rasch  wirkenden  Elektromagneten 
auftretenden  Induction  als  eine  und  dieselbe  ansehen  kann,  so  wird  es 
auch  hinreichen,  wenn  die  Mengen  der  in  Bewegung  gesetzten  Elektricitäten 
einander  gleich  sind,  damit  sich  die  beiden  e  ntge  g  e  n  g'ese  tzte  n  Wir- 
kungen  aufheben. 

II. 

Im  Folgenden  ist  diejenige  Form  des  Elektromagneten  angegeben, 
welche  uns  am  einfachsten  und  vortbeilhaftesten  erscheint,  um  das  Ver- 
fahren der  Compensation  oder  Ausgleichung  anzuwenden,  welches  uns  be- 
schäftigt hat. 


532 

Damit  das  Innere  der  beiden  Spulen  c  c  und  c'  c'  (Fig.  i),  welche 
aus  sehr  feinem  Kupferdraht  gebildet  sind  und  deren  Widerstand  5000  bis 
6000  Ohm  beträgt,  von  den  aus  weichem  Eisen  bestehenden  Kernen  n  S 
und  n^  s'  mehr  oder  weniger  durchdrungen  werden  könne,  ist  das  aus 
weichem  Eisen  bestehende  Verbindungsstück  a  h  derselben  an  das  Ende 
einer  Stellschraube  v  v'  befestigt,  welche  durch  die,  im  Deckel  des  Appa- 
rates angebrachte  Schraubenmutter  geht.  Indem  man  die  Schraubenmutter 
mit  der  Hand  bewegt,  um  dadurch  die  Kerne  zu  heben  oder  zu  senken, 
wird   man     den    Selbstinductions-Coefficienten    vermindern     oder    vermehren. 

Unter  den  Spulen  bringt  man  noch  ein  anderes  Querstück  a'  h'  aus 
weichem  Eisen  an,  welches  nöthigenfalls  zur  Vermehrung  der  Selbstinduction 
beitragen   wird. 

Die  Wicklung  der  Spulen  ist  die  gewöhnliche;  es  ist  nämlich,  damit 
sich  ihre  Wirkungen  summiren,  die  eine  Spule  nach  rechts  und  die  andere 
nach  links  gewunden.  Die  Spulen  sind  durch  den  Draht  e  mit  einander 
verbunden,  während  die  freien  Enden  des  Drahtes  zu  den  Klemmen  L  und  T 
führen,  von  wo  aus  der  eine  Draht  mit  der  Leitung  und  der  andere  mit 
der   Erde   verbunden   ist. 

Der  Durchmesser  der  Kerne  muss  grösser  sein,  als  die  Dicke  der 
magnetisirenden  Spulen ;  die  Länge  der  Kerne  soll  gleich  derjenigen  der 
Spulen  und  etwas  grösser  sein,  als  der  totale  Durchmesser  einer  jeden 
Spule.  Wir  stützen  uns  dabei  auf  die  festgestellte  Thatsache,  dass  die  in 
einer  Spule  auftretende  elektromagnetische  Induction  mit  der  Annäherung 
aller  Windungen  an  den  Kern  zunimmt  und  dass  sie  mit  der  Stärke  des 
Kernes  gleichfalls  innerhalb  gewisser  Grenzen  wächst,  sowie  auch,  dass  die 
Schnelligkeit  der  Wirkung   mit  der  geringeren  Länge   der  Spulen     zunimmt. 

Von  vorneherein  die  genauen  Dimensionen  eines  jeden  Theiles  zu 
bestimmen,  dies  wäre  eine  sehr  verwickelte  und  leicht  zu  Irrthümern 
führende  Aufgahe;  es  können  nur  einige  Experimente  zu  einer  genauen 
Bestimmung  führen.  Man  muss  dabei  sehr  darauf  Rücksicht  nehmen,  dass 
ein  und  derselbe  Elektromagnet  zur  Compensation  was  immer  für  einer 
oberirdischen  Linie  dient.  Wenn  es  nur  200  Km.  sind,  dann  kann  auf 
diese  Entfernung  die  in  Rede  stehende  Compensation  beim  Duplex  entfallen ; 
die  Mehrzahl  der  Leitungen  erreicht  aber  die  Länge  von  goo  bis  lOOO  Km., 
und  da  auf  denselben  ohne  Uebertragung  gearbeitet  wird,  ist  die  Com- 
pensation nothwendig.  Alle  Jene,  die  wir  uns  seit  langer  Zeit  der  Praxis 
des  Telegraphendienstes  widmen,  kennen  die  Vortheile,  welche  es  bietet, 
wenn  man  einen  und  denselben  Apparat  ohne  Unterschied  und  mit  dem 
gleichen   Erfolge  für  jede  beliebige  Leitung  verwenden   kann. 

Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  könnte  die  ausserordentliche  Em- 
pfindlichkeit der  in  der  Schnell-Telegraphie  verwendeten  Empfänger,  wie 
z.  B.  der  selbstthätige  Wheatstone,  bewirken,  dass  bei  der  Verwendung 
dieses  Apparates  zur  Duplex-Correspondenz  ein  einziger  Elektromagnet  der 
beschriebenen  Art  nicht  hinreichend  sei,  um  die  nothwendige  Genauigkeit 
der  Compensation  zu  erzielen ;  gewiss  aber  würde  diese  Genauigkeit  erreicht 
werden,  falls  man  zwei  Elektromagnete  anwenden  und  dieselben  in  passender 
Weise  entweder  neben  einander  oder  nach  einander  einschalten  würde. 
Durch  die  Nebenschluss-Schaltung  würde  man  die  Intensität  der  Extra- 
ströme, durch  die  Reihenschaltung  aber  die  Dauer  des  veränderlichen  Zu- 
siandes  vermehren.  Die  Anordnung  mit  dem  Nebenschlüsse  würde  einen 
grösseren  Widerstand  der  Spulen  erfordern,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
damit  der  Widerstand  des  Compensations-Stromkreises  stets  ein  solcher  sei, 
dass  die  Hauptströme  keine   merkliche   Schwächung  erleiden. 

Um  dieselben  Principien  auf  den  Duplexbetrieb  von  Kabelleitungen, 
welche  mehr  als   50   Km.   lang  sind   und   bei   denen    nicht    nur    die    elektro- 
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statische  Capacität  gross,  sondern  auch  die  auf  die  Ele  k  t  r  i  sir  un  g  oder 
Absorption  entfallende  Zeit  beträchtlich  ist,  anzuwenden,  könnte  man  die 
Compensation  gleichfalls  dadurch  erreichen,  dass  man  verschiedene  Elektro- 
magnete  der  angegebenen  Art  herstellt  und  sie,  je  nach  den  Erfordernissen 
des  Kabels,  entweder  neben  einander  oder  nach  einander  gruppirt;  es  ist 
jedoch  klar,  dass  diese  Lösung  nicht  so  praktisch  sein  würde,  wie  eine 
solche,  bei  welcher  alle  nothwendigen  Eigenschaften  für  den  vorgesetzten 
Zweck  in  einem  einzigen  Elektromagneten  vereinigt  sind,  ohne  dass  man 
diesem  selbst  übertriebene  Dimensionen  gibt;  und  für  diese  Lösung  liefert 
uns  die  Elektricitätslehre  hinreichende  Daten,  Für  die  Spule  muss  ein  Draht 
aus  einem  Metalle  verwendet  werden,  welches  eine  grosse  elektromag- 
netische Trägheit  besitzt,  wie  beispielsweise  das  Eisen;  die  Kerne 
sind  sehr  dick,  sehr  lang  und  aus  einem  Eisen,  welches  weit  mehr  C  o  e  r- 
citiv  kraft  besitzt,  als  das  weiche  Eisen  (Gusseisen);  auch  sind  die  Spulen 
mit  einem  Cylinder,  ebenfalls  aus  Gusseisen,  zu  umgeben.  Im  Uebrigen 
gibt  es  noch  viele  andere  und  wohlbekannte  Mittel,  mit  Hilfe  welcher 
man  die  Selbstinduction  eines  Elektromagneten  kräftiger  und  andauernder 
machen   kann. 

III. 

Als  wir  unser  Duplex-System  *)  mit  gewöhnlichen  Morse-Tastern  und 
Empfängern   beschrieben,   sagten  wir: 

„Nachdem  die  Strom-Emissionen  bei  diesem  Systeme  in  zwei  kurzen 
und  zusammenhängenden  Zeiten  erfolgen,  fallen  die  Störungen,  welche  durch 
die  Ladungen  und  Entladungen  der  Linie  hervorgerufen  werden  können, 
weit  geringer  aus  (sie  sind  annäherungsweise  nur  halb  so  gross),  als  bei 
allen  anderen  bestehenden  Systemen,  da  die  gedachten  Ladungen  und  Ent- 
ladungen im  letzteren  Falle  plötzlich  und  in  einer  einzigen  Zeit  erfolgen. 
Wenn  ein  für  irgendwelche  Station  bestimmtes  Zeichen  begonnen  wird  und 
der  Tasterhebel  den  Ruhecontact  h  verlässt  (siehe  Fig.  2),  so  geht  der 
Strom  der  Batterie  durch  den  Rbeostaten  und  die  beiden  Spulen  des 
Empfängers  in  die  Linie,  ohne  die  Anziehung  zu  ändern,  welche  auf  die 
Armatur  ausgeübt  wird ;  es  empfängt  aber  die  Linie  schon  jetzt  einen  Theil 
der  Ladung,  welche  die  Hälfte  von  derjenigen  ist,  welche  sie  empfängt, 
wenn  der  Hebel  auf  den  Arbeitscontact  a  schlägt,  und  das  Potential  der 
Batterie  kommt  in  der  Linie  an,  ohne  dass  es  durch  den  Widerstand  des 
Rbeostaten  und  die  Spule  t  des  Empfängers  vermindert  wird.  Das  Umgekehrte 
geschieht  in   Bezug  auf   die   Entladung   beim   Zurückgehen   des   Tasters." 


„Bei  den  amtlich  controlirten  Vorversuclien,  welche  im  Jahre  1887 
während  des  Monates  Februar  zuerst  auf  der  Linie  von  Madrid  nach  Sevilla 
und  später  auf  jener  von  Madrid  nach  Cadiz  vorgenommen  wurden,  functionirte 
dieses  System  zwischen  den  genannten  Städten  ohne  die  Anwendung  von 
Condensatoren,  während  die  Differentialmethode  von  Siemens  schon  eine 
Compensation   von    1*75    bis    2    Mikrofarads   erforderte." 

Während  der  zwei  Jahre,  in  welchen  unser  System  auf  verschiedenen 
spanischen  Linien  im  Betriebe  war,  und  während  der  Versuche  mit  einer 
Duplex-Translation  (die  sich  auf  dieselben  Principien  gründete,  wie  wir 
dieselben  mit  Erfolg  auf  die  Praxis  des  Gegensprechens  anwendeten),  zeigte 
es  sich  deutlich,  dass  das  System  bei  einem  nur  einigermaassen  günstigen 
Zustande  der  Atmosphäre  selbst  auf  den  längsten  Leitungen  unserer  Halb- 
insel  keine   Compensation   des   veränderlichen  Zustandes   erfordert;     falls   aber 


^)   Siehe   „T.a  Electricidad"    vom    15.   November   1887. 
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die  Witterung  sehr  trocken  oder  sehr  kalt  ist,  empfiehlt  sich  die  Anwendung 
der  Compensation  immer  dann,  wenn  die  Linie  länger  als  400  Km.  ist  (Eisen- 
draht von   5  Mm.  Durchmesser). 

Wenn  man  bei  der  Duplex-Telegraphie  eine  oder  mehrere  Ueber- 
tragungen  anwendet,  durch  welche  die  Linie  in  Sectionen  von  höchstens 
400  Km.  getheilt  wird,  so  könnte  man  dadurch  auf  einem  praktischen  Wege 
die  Erscheinungen  der  elektrostatischen  Induction  hintanhalten,  wie  sich 
dieselben  auf  den  längeren  Linien  fühlbar  machen;  es  gestatten  es  aber  die 
Verhältnisse  des  Betriebes  nicht  immer,  dass  man  zu  den  Uebertragungen 
seine  Zuflucht  nehme,  daher  für  diese  Fälle  die  Compensation  nothwendig 
ist,  nicht  aber  mit  den  theueren  und  heiklen  Condensatoren,  sondern  mit 
den   ökonomischen   und  soliden   Elektromagnet-Compensatoren. 

Jede  Station  unseres  Systems  stellt  sich  nach  Beigabe  des  elektrischen 
Compensators    so   dar,   wie   es   durch   die  Fig.  2   schematisch   versinnlicht  ist. 

Wir  wollen  dieses  System  als  ein  bekanntes  voraussetzen  und  gehen 
also  hier  in  keine  anderen  Einzelheiten  ein,  als  in  jene,  welche  zu  dem 
behandelten  Gegenstande  in  Beziehung  stehen.  Uebrigens  glauben  wir,  es 
werde  schon  eine«  einfache  Betrachtung  der  Figur  eine  vollständige  Vor- 
stellung von  der  Theorie  dieses  Systems,  wie  auch  von  der  Einschaltung 
und   Wirkung   des   mit   E  bezeichneten   Compensations-Apparates,   liefern. 


Fig.  2. 


Jeder  in  die  Linie  entsendete  Strom  spaltet  sich,  nachdem  er  durch 
die  Spule  l  des  Empfängers  gegangen  ist,  und  es  fliesst  ein  Theilstrom 
durch  den  Elektromagnet  E.  Wenn  die  von  uns  betrachtete  Station  diejenige 
ist,  welche  mit  dem  positiven  Pole  spricht,  so  wird  die  Zunahme  der 
Intensität,  welche  die  abgehenden  Ströme  beim  Beginne  der  Emission  er- 
fahren, oder  —  in  anderer  Weise  ausgedrückt  —  werden  die  Ladungs- 
ströme die  durch  den  Pfeil  c  bezeichnete  Richtung  haben;  dagegen  werden 
die  sich  gleichzeitig  im  Elekto-Compensator  entwickelnden  Extraströme  die 
Richtung  des  Pfeiles  c'  verfolgen.  Diese  beiden  entgegengesetzten  Wirkungen 
treten  gleichzeitig  in  der  Spule  ?  auf,  welche  in  den  gemeinsamen  Theil 
der  sie  erzeugenden  zwei  Stromkreise  eingeschaltet  ist,  und  es  ist  klar,  dass 
sich  dieselben  gegenseitig  aufheben,  weil  sie  einander  gleich  sind.  Wenn 
die  Emission  aufhört,  so  zerstören  sich  der  Entladungsstrom  d  und  der 
directe  Extrastrom  e  gleichfalls  in  der  Spule  l.  Handelt  es  sich  um  eine 
Station,  welche  mit  dem  negativen  Pole  in  die  Leitung  arbeitet,  so  nehmen 
die  vier  Pfeile  die  verkehrte  Richtung  an ;  es  ist  aber  leicht  zu  erkennen, 
dass   die   Wirkungen   der   abgehenden   Ströme   einander  entgegengesetzt  sind. 

Während  der  Augenblicke  des  Taster  seh  web  ens,  d.  i.  von 
dem  Augenblicke  an,  in  welchem  der  Hebel  den  Contact  h  verlässt,  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  welchem  er  den  Contact  a  erreicht,  und  umgekehrt, 
ist   es   nicht  nur   die  Spule  l,   welche  sich  im  gemeinsamen  Theile   der   beiden, 
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die  Extrastrome  erzeugenden  Stromkreise  befindet,  sondern  es  müssen, 
nachdem  die  Erdverbindung  des  Drahtes  fehlt,  durch  welchen  die  Achse 
des  Tasters  mit  der  Mitte  des  Empfänger-Elektromagneten  verbunden  wird, 
die  Inductionsströme  ebenso  wie  die  primären  Ströme  gleichfalls  durch  die 
Spule  t  gehen,  wobei  der  Rheostat  B,  die  Stelle  der  Erde  für  die  Batterie 
vertritt;  es  werden  sich  aber  stets  die  entgegengesetzten  Wirkungen  der 
beiden  Inductionsarten  in  jenem  Theile  auszugleichen  trachten,  welchen  wir 
den  gemeinsamen  Theil  genannt  haben,  nämlich  den  Stromkreis,  welcher 
sich  zwischen  dem  Vereinigungspunkte  der  Linie  mit  dem  Elektro-Compen- 
sator  E  und  der  Erde  derselben  Station  befindet,  wohin  nothwendigerweise 
auch  die,  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Verzweigung  folgenden  Inductions- 
ströme gehen  müssen. 

Wir  haben  noch  keine  Erwähnung  von  den  Extraströmen  gemacht, 
welche  sich  in  denselben  Spulen  des  Empfängers  entwickeln,  wenn  der  eine 
jede  derselben  durchlaufende  Strom  variirt,  denn  diese  Ströme  gleichen  sich 
gegenseitig  aus.  Es  ist  dies  leicht  zu  ersehen,  wenn  wir  daran  festhalten, 
dass  das  Spiel  des  Tasters  in  der  eigenen  Station  immer  den  Erfolg  hat, 
dieselbe  Wirkung  in  der  einen  Spule  zu  vermehren,  welche  in  der  anderen 
Spule    weggenommen   wird. 

In  der  Praxis  muss  man  das  Gleichgewicht  für  den  permanenten  Zu- 
stand des  abgehenden  Stromes  früher  herstellen,  als  jenes  für  die  ver- 
änderlichen Perioden.  Die  Kerne  des  nach  der  Fig.  2  zwischen  die  Linie 
und  die  Erde  eingeschalteten  Elektro-Compensators  müssen  sich  vorerst 
ganz  ausserhalb  der  Spulen  befinden.  Wenn  man  durch  die  Widerstands- 
änderung des  Rheostaten  erzielt  hat,  dass  die  Wirkung  der  Empfänger- 
spulen auf  die  zugehörige  Armatur  nicht  variirt,  ob  sich  nun  der  Taster 
in  der  Ruhe-  oder  in  der  Arbeitslage  befinde,  lässt  man  die  Kerne  des 
Elektro-Compensators  E  soweit  durch  die  Achse  der  Spulen  dringen,  bis 
dass  der  Empfänger  unthätig  bleibt,  auch  wenn  man  den  Taster  sehr  schnell 
bewegt. 

Die  in  solcher  Weise  für  eine  gegebene  Linie  hergestellte  Regulirung 
erhält  sich  beständig,  ungeachtet  der  Veränderungen,  welchen  die  Linie  in 
Betreff  des  Grades  ihrer  Isolirung  durch  den  Einfluss  des  atmosphärischen 
Zustandes  und  anderer  Ursachen  unterliegt.  Mit  der  Vermehrung  oder  Ab- 
nahme der  Verluste  auf  der  Linie  fällt  die  Verminderung  oder  Vermehrung 
der  Ladungen  und  Entladungen  zusammen,  wie  auch  die  Verminderung  oder 
Vermehrung  des  primären  Stromes,  der  sich  durch  den  Elektromagnet- 
Compensator  abzweigt,  zusammenfällt  mit  den  Extraströmen  dieses  Apparates 
und  mit  jenem  Theile  der  Extraströme,  welcher  durch  den  Empfänger  zur 
Erde  der  gebenden  Station  geht.  Es  könnte  wohl  sein,  dass  sich  die  ein- 
ander entgegengesetzten  Wirkungen  im  Empfänger  nicht  immer  gleich  bleiben, 
es  wird  aber  immer  eine  näherungsweise  Gleichheit  bestehen;  und  aus  dem- 
selben Grunde,  aus  welchem  —  wie  wir  schon  hervorgehoben  haben  — 
unser  System  gegen  Störungen  solcher  Art  sehr  wenig  empfindlich  ist,  wider- 
steht es  auch  kleinen  Aenderungen  des  Gleichgewichtes.  Der  Elektro-Compen- 
sator  wird  daher  keine  Sorgfalt  von  Seite  jener  Beamten  beanspruchen, 
welche   mit   der   Handhabung  und  Aufrechthaltung   des   Systems   betraut  sind. 

IV. 

Nachdem  das  erklärte  Verfahren  mit  dem  Compensator  ein  unabhängiges 
ist  und  sich  mit  allen  angewendeten  oder  vorgeschlagenen  Methoden  ver- 
einigen lässt,  nach  welchen  in  den  Empfängern  die  abgehenden  Ströme  oder 
ihre  Wirkungen  während  des  permanenten  Zustandes  annullirt  werden,  so 
wird    dasselbe,    wie  auf  unser  System,   auch   auf  alle  anderen  anwendbar  sein ; 
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aus  den  angeführten  Gründen  wird  es  für  die  anderen  Systeme  sogar  sehr 
nothwendig  sein. 

Es  entfällt  sonach  die  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Anwendung 
der  Condensatoren  auf  jene  Systeme,  bei  welchen  der  Rheostat  durch  sinn- 
reiche  Modificationen   des   Tasters   und   des   Empfängers   ersetzt  ist. 

Es  hiesse  mehr  als  ausführlich  werden,  wollte  man  noch  die  Aenderungen 
angeben,  welche  jedes  System  durch  die  Anwendung  des  Elektro-Compen- 
sators  erleiden  würde;  denn  man  erkennt  leicht,  dass  es  bei  allen  Systemen, 
nachdem  man  sie  installirt  und  die  bei  unserem  Systeme  angegebene  Re- 
gulirung  ausgeführt  hat,  darauf  ankommt,  einen  und  denselben  Zweck  mit 
ähnlichen  Mitteln  zu  erreichen;  dieser  ist,  die  momentanen  Gleichgewichts- 
störungen zu  vermeiden,   zu  welchen  die  Capacität  der  Linie  Veranlassung  gibt. 

(„La   Ciencia  electrica.") 


Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.*) 

(Fortsetzung.) 

Linienbau  und  Unterhaltung.  Der  Neubaudienst  und  die  Linien- 
unterhaltung liegen  zumeist  selbstständig  in  der  Hand  der  Leitungsrevisoren, 
Vorarbeiter  und  Arbeiter  (Repairer,  Foreman  und  Lineman).  Oberes  Personal 
(Engineering  staff)  ist  als  kostspielig  nur  spärlich  vorhanden  und  wird  vor- 
wiegend zur  Anfertigung  von  Vor-Entwürfen  und  Veranschlagungen,  sowie 
zur   Ueberwachung   der   Bauausführungen   durch  Inspectionsreisen   verwendet. 

Das  Aussehen  der  Linien  ist  daher  auch  durchwegs,  wenn  die  An- 
forderungen der  Reichs-Telegraphen  als  Maassstab  gelten,  nicht  befriedigend. 
Ueberall  geschieht  nur  das  Nothwendige,  und  mit  der  Aufwendung  von 
Mitteln   wird,   um  hohe   Dividendenbeträge   zu  erzielen,   sehr  gekargt. 

Als  Stangen  werden  25  bis  60  Fuss  (i  Fuss  =  0-3048  Mtr.)  hohe, 
am  Zopf  7  Zoll  (l  Zoll  =  2*54  Ctm.)  starke  Stammenden  der  gelben  Ceder 
unzubereitet  verwendet.  Die  Preise  derselben  betragen  I'I5  bis  g  Dollars 
das  Stück.  Zu  Querträgen  dienen  3,  6,  8  oder  10  Fuss  lange  Latten  aus 
dem  Holze  der  norwegischen  Tanne  zum  Preise  von  gl/2  bis  31  Cents.  Die 
Querarme  zu  3  Fuss  tragen  2,  die  zu  6  Fuss  4,  die  zu  8  Fuss  6  und  die 
zu  10  Fuss  8  Stützen  für  Isolatoren.  Die  Querträger  werden  in  Sandusky 
(Ohio),  Oscoda  (Mich,)  und  South-Bend  (Ind.)  zum  Preise  von  2^  Dollars 
für  1000  Fuss  laufendes  Maass  geliefert.  Sie  werden  vor  der  Verwendung 
zweimal  mit  Oelfarbe  gestrichen.  Die  geraden  Stützen  aus  Hartholz  werden 
zum  Preise  von  12  Dollars  für  lOOO  Stück  in  Sandusky  (Ohio)  frei  an  Bord 
des  Schiffes  geliefert.  Die  einfachen  Isolatoren  aus  gi'ünem  Glase  werden 
in  Gebunden  zu  160  Stück  frei  New-York  zum  Peise  von  je  3I/2  Cents 
für   das   Stück  bezogen. 

Zur  Herstellung  der  Leitungen  wird  überwiegend  verzinkter  Eisen- 
draht von  4  Mm.  Stärke  verwendet.  Der  Preis  desselben  beträgt  4^/2  Cents 
für    das   Pfund    (engl.)    [i    Pfund  =   0-4534  Kgr]. 

Daneben  kommt  namentlich  für  längere  Leitungen  und  für  solche 
Stromkreise,  welche  mit  den  W  he  ats  t  o  ne'schen  Apparat  betrieben  werden 
sollen,  hartgezogener  Kupferdraht  zur  Verwendung,  für  welchen  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Durchmesser  15  Cents  per  Pfund  gezahlt  wer'den.  Die  Ver- 
bindungen werden,  soweit  sie  in  den  Magazinen  ausgeführt  werden  können, 
auf  elektrischem  Wege  mittelst  Schweissung  bewirkt;  auf  der  Strecke 
kommt  die  Würgelöthstelle  für  Itisendraht  und  die  Macintire-  oder  Britannia- 
Verbindung    für    Kupferdraht    zur   Verwendung.     Bei    den    durch    elektrische 
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Schweissung  hergestellten  Verbindungen  werden  die  Drahtenden  umgebogen 
und  es  wird  ein  über  dieselben  geschobener  Ring  mit  dem  Draht  zu  einer 
Art  Knopf  verschmolzen.  Eine  geringe  Anzahl  von  Accumulatoren  genügt 
für  die  Ausführung  der  Verbindungen,  welche  nicht  nur  dem  Zuge  sehr 
gut  widerstehen,  sondern  auch  hinsichtlich  der  dauernden  Leitungsfähigkeit 
allen  Anforderungen  des  Betriebes  entsprechen  sollen.  Compound-Draht 
(Stahlseele  mit  Kupferumhüllung)  wird  von  der  Western  Union  Telegraph 
Company  nicht  benutzt.  Die  Versuche,  welche  die  Gesellschaft  bald  nach 
Bekanntwerden  dieser  neuen  Drahtsorte  angestellt  hat,  sind  ungünstig  ver- 
laufen |  namentlich  ist  über  ein  sehr  leichtes  Abblättern  der  Kupferhülle 
geklagt  worden,  so  dass  grössere  Posten  beschafften  Vorraths  nicht  zur 
Verwendung  gelangt  sind.  Die  Postal  Telegraph  Company  besitzt  eine 
980  engl,  Meilen  lange  Compound-Leitung  von  6  Mm.  Stärke,  welche  von 
New-York   durch  Canada  nach  Chicago  führt  und  sich  befriedigend  halten  soll. 

An  Kabeln  werden  Okonit-,  Kerit-  und  Guttapercha-Kabel  benutzt, 
die  beiden  ersteren  Sorten  vorwiegend  für  Stationseinführungen  und  zu 
Zimmerleitungszwecken.  Die  Preise  betragen  l'6  Cents  für  den  laufenden 
Fuss  des  isolirten  Leiters  im  Kabel.  Dient  das  Kabel  als  Luft-  oder  Zimmer- 
leitungskabel, so  wird  die  Seele  nur  einmal  mit  Juteband  umwickelt;  soll 
es  in  die  Erde  eingelegt  werden,  so  findet  eine  zweimalige  Umwicklung 
mit  Juteband  statt.  Fluss-  und  Unterseekabel  werden  mit  doppelter  Band- 
lage umwickelt  und   ausserdem   mit  verzinkten   Eisendrähten   bewehrt. 

Alle  Arten  von  Lieferungen  werden  nur  im  Wege  des  Anbietungs- 
verfahrens  vergeben.  Der  Mindestfordernde  erhält  nach  Prüfung  seiner 
Leistungsfähigkeit   den   Zuschlag. 

Die  Einführung  der  Leitungen  geschieht  meistens  oberirdisch,  bei 
grösseren  Aemtern  mit  vielen  Drähten,  z.  B.  Washington  und  Chicago, 
mittels  eines  hölzernen  Thurmgerüstes  vom  Dache  aus.  Die  Einrichtung 
dieser  Thurmgerüste  errinnert  an  die  in  der  Reichs-Telegraphenverwaltung 
früher  gebräuchlichen  Fernsprechthürme.  Im  Innern  der  Thurmgerüste 
befinden  sich  die  Schutzvorrichtungen  gegen  atmosphärische  Entladungen 
und  gegen  Berührung  der  Telegraphendrähte  mit  Starkstromleitungen  (Ab- 
schmelzdrähte aus  Neusilber  und  gereifelte  Blitzplatten  über  einer  gemein- 
samen eisernen  Erdschiene).  Von  den  Blitzableitern  bis  nach  den  Apparat- 
und  Batterieräumen  erfolgt  die  Leitungsführung  in  Okonit-  oder  Kerit- 
Kabeln,  die  je  nach  der  Zahl  der  vorhandenen  Leitungen  in  den  ver- 
schiedensten Einzelstärken  geliefert  werden.  In  New-York  sind  derartige 
Kabel  zu  200  Adern  in  Gebrauch.  In  Washington  und  Chicago  führen  diese 
Zimmerkabel  von  der  Einführung  auf  dem  Dach  auf  geradem  Wege  in  einem 
Schacht  bis  zu   den   Umschaltern   im   Apparatsaal. 

In  das  Hauptgebäude  der  Gesellschaft  zu  New-York  sind  die  Leitungen 
unterirdisch  eingeführt.  Die  Kabel,  welche  aus  den  vor  dem  Gebäude  mün- 
denden Canälen  kommen,  werden  längs  der  Wände  eines  gemauerten  Ganges 
bis  zur  Rückwand  des  Kellers  geleitet.  Von  hier  ab  führen  dieselben  in 
einem  Schacht  bis  zu  dem  die  Betriebsräume  enthaltenden  7.  Stockwerk, 
wo  sie  in  das  Gebäude  eintreten  und  in  Canälen  längs  der  Wände  bezw. 
des  Fussbodens  zu  den  Umschaltern  weitergeleitet  werden.  Von  den  Um- 
schaltern erfolgt  die  Vertheilung  zu  den  Apparaten  durch  Kabel,  welche 
unter  dem  Fussboden  liegen.  Auch  hier  werden  nur  mit  Bandumwickelung 
geschützte   Okonitdrähte  verwendet. 

An  Apparaten  benutzt  die  Western  Union  Telegraph  Company  vor- 
wiegend den  Morse'schen  Klopfer,  sehr  selten  und  nur  bei  kleineren 
Aemtern  den  Morse'schen  Reliefschreiber  mit  Relais.  Einige  wenige  wich- 
tigere Leitungen  werden  mit  dem  Wh  e  a  t  s  t  o  n  e'schen  Apparatsystem  oder 
mit  dem  P  h  e  1  p  s'schen  Combination-Type-Printer,  einem  aus  dem  Hughes'- 
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sehen  und  House'schen  Typendrucker  combinirten  und  die  Vorzüge  beider 
Systeme  vereinigenden   Apparat  betrieben. 

Zur  Stromerzeugung  dient  gewöhnlich  das  Gravity-Element  (ein  Zink- 
Kupfer-EIement);    bei   einigen  grösseren   Aemtern   die   Dynamomaschine. 

Die  Western  Union  Telegraph  Company  stellt  ihre  Apparate  nicht 
in  eigenen  Werkstätten  her ;  die  Apparate  werden  vielmehr  von  grösseren 
Constructionsfirmen  (meist  von  der  Western  Electric  Co.)  zu  sehr  massigen 
Preisen  bezogen.  Es  kostet  z.  B.  eine  Taste  aus  Stahl  75  Cents,  ein  Klopfer 
I"I5  Dollars,  ein  Relais  2'S^  Dollars.  Die  Klopfer  besitzen  einen  Wider- 
stand von  4  Ohm,  solche,  welche  für  kürzere  Leitungen  im  Linienstrom- 
kreise eingeschalten  werden,  von  20  Ohm..  Die  Relais  haben  einen  Wider- 
stand von  150  Ohm.  Die  Ausführung  leichterer  Instandsetzungen  erfolgt 
bei  allen  grösseren  Aemtern   durch  eigenes  Mechanikerpersonal. 

Das  Haup  t- Be  tr  i  eb  s  a  mt  der  Western  U  nio  n  T  e  1  e  g  r  ap  h 
Company  in  New-York.  Von  dem  Umfange  des  telegraphischen  Ver- 
kehrs, welcher  durch  das  Haupt-Betriebsamt  der  Gesellschaft  in  New-York 
bewältigt  wird,  vermag  sich  der  den  Verhältnissen  ferne  Stehende  nur 
schwer  einen  Begriff  zu  machen.  In  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  1889 
wurden  täglich  im  Durchschnitt  je  100.777  bezw.  98.053  und  108. 1 10  Stück 
Telegramme  verarbeitet. 

Der  Betriebssaal  hat  eine  Länge  von  145  und  eine  Breite  von  75  Fuss 
bei  einer  Höhe  von  25  Fuss.  Die  Tagesbeleuchtung  erfolgt  durch  42  auf 
drei  verschiedenen  Seiten  angebrachte  Fenster.  208  Glühlampen  gewähren 
in  den  Abend-  und  Nachtstunden  das  erforderliche  Licht,  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Gasbrennern  ist  als  Nothbeleuchtung  vorgesehen.  Vier  Venti- 
latoren, welche  durch  elektrische  Motoren  getrieben  werden,  erhalten  die 
Luft  im  Saale  in  Bewegung  und  spenden  in  der  heissen  Jahreszeit  ange- 
nehme  Kühlung. 

Der  Saal  enthält  525  Arbeitstische  mit  den  zugehörigen  Apparaten. 
Letztere  sind  meist  auf  viertheiligen  Tischen  aufgestellt,  deren  einzelne 
Plätze  durch  zwei  den  Tisch  in  der  Längs-  und  Querrichtung  durchschnei- 
dende Wände  aus  mattem  Glas  mit  Holzrahmen  abgetheilt  sind.  Der  den 
Klopfer  bedienende  Beamte  ist  so  vor  Störungen  durch  den  Apparat  seines 
Nebenbeamten  geschützt.  Der  ganze  Saal  ist  hinsichtlich  der  Führung  der 
Leitungen  in  neun  Gruppen  eingetheilt,  deren  erste  den  gesammten  Wheat- 
stone'schen  Betrieb  umfasst.  Die  übrigen  Gruppen  sind  zum  Theil  nach 
dem  geographischen  Verlaufe  der  Leitungen,  zum  Theil  nach  der  Art  des 
Betriebes  geordnet,  wobei  durchgehende  Arbeitsstromleitungen  (Through 
Wires)  oder  Leitungen  mit  vielen  Zwischenstationen  (Way  Wires),  nach 
der  amerikanischen  Ruhstromschaltung,  je  zu  besonderen  Gruppen  vereinigt 
sind.     Die  Namen   der  ührigen   Gruppen  sind: 

2.  Southern  through  Division  mit  den  nach  den  Südatlantischen  und 
den   Golfstaaten  führenden  Leitungen; 

3.  South-Western    Division    (Ohio,    Tennessee,     Kentucky,    Missouri)  ; 

4.  Lastern   Division   mit  den  Neu-Englands-Staaten   u.   s.    w. ; 

5.  Southern  Way-Division  mit  den  nach  den  kleineren  Orten  im  Süden 
führenden   Leitungen ; 

6.  Western   Way-Division; 

7.  Western   through   Division; 

8.  Long  Island   Division,   und 

9.  die  Stadtleitungs-Abtheilung. 

In  der  Mitte  des  Saales  sitzen  auf  einem  achteckigen  erhöhten  und 
durch  eine  Treppe  zu  erreichenden  Aufbau  die  mit  der  allgemeinen  Ver- 
theilung  der  l'elegramme  für  die  verschiedenen  Dienststellen,  sowie  für  die 
einzelnen    Apparate    befassten    Beamten    (ausschliesslich    Damen).      Die    dem 
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Saale  zugekehrten  Seiten  dieses  Polygonaufbaues  sind  durch  eine  Galerie 
abgeschlossen,  vor  welcher  Knaben  auf-  und  abgehen.  Dieselben  befördern 
die  zur  Vertheilung  fertigen  Telegrammbündel  mittels  kleiner  Wagen  auf 
59  von  dem  Polygon  nach  allen  Richtungen  des  Saales  strahlenförmig  ver- 
laufenden Drähten  bis  nach  den  Aussenpunkten  des  Saales.  Die  Telegramm- 
bündel werden  hiebei  in  eine  Klemmvorrichtung  unterhalb  des  Wagens  ein- 
gespannt; der  Wagen  erhält  seinen  Antrieb  durch  eine  von  der  Hand  bewegte 
Schleudervorrichtung  und  rollt  pfeilschnell  bis  zum  Endpunkte  des  Drahtes, 
wo  er  sich  in  eine  Hemmung  einfängt.  Ein  am  Endpunkte  postirter  Knabe 
entnimmt  dem  Wagen  die  Sendung  und  vertheilt  die  Telegramme  auf  die 
zu  seiner  Gruppe  gehörigen  Apparate.  In  der  umgekehrten  Folge  werden 
die  abtelegraphirten  Ursprungs-  und  Durchgangs-Telegramme,  sowie  die 
aufgenommenen  Durchgangs-  und  Ort-Telegramme  der  Vertheilungsstelle  zu- 
geführt. Von  letzterer  werden  die  Orts-Telegramme,  je  nachdem  deren 
"Zuführung  an  die  Bestimmung  mittels  Boten  oder  durch  die  Stadtleitungen 
und  die  Rohrpost  zu  erfolgen  hat,  gesondert  und  weiter  behandelt,  während 
die  erledigten  Durchgangs-Telegramme  der  Controlstelle  und  die  noch  weiter 
zu  telegraphirenden  den  betreffenden  Apparatgruppen  zugeführt  werden. 
Jede  Leitungsgruppe  steht  unter  Aufsicht  eines  besonderen  Beamten, 
welcher  für  den  raschen  Abfluss  der  Correspondenz,  nach  Umständen  durch 
Umleitungen,  Sorge  trägt  und  bei  Schwierigkeiten  im  Betriebe  den  Zustand 
der  Apparate  und  Leitungen  feststellt.  Die  Abtheilungsaufseher  führen  ein 
Tagebuch  über  alle  Schwierigkeiten  und  wichtigeren  Vorkommnisse  im 
Betriebe  und  erstatten  über  alle  Störungen,  deren  Beseitigung  nicht  ohne 
Verzug  von  ihnen  selbst  bewirkt  werden  kann,  oder  ausserhalb  ihrer  Auf- 
gabe liegt,  dem  Ober-Aufsichtsbeamten  Meldung.  Der  Ober-Aufsichtsbeamte 
.übt  die  allgemeine  Aufsicht  aus  und  ist  dem  Amtsvorsteher  unmittelbar 
unterstellt,  welchem   er   täglich   Meldung   erstattet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  elektrische  Beleuchtung   von   Teplitz,  Böhmen. 


Die  Erneuerung  des  Gasvertrages  in 
dieser  Stadt  würde  zur  Folge  haben,  dass 
die  öffentliche  Beleuchtung  circa  fl.  ii.ooo, 
die  Beleuchtung  der  Communal  -  Gebäude 
fl.  1950  kosten,  und  dass  der  Private  per 
Lampenstunde  (für  eine  I2kerzige  Gaslampe) 
2"88  kr.  zahlen  müsste. 

Wenn  die  nunmehr  unzulängliche  öffent- 
liche Beleuchtung  durch  60  Wenham-Lampen 
ergänzt  werden  möchte,  so  würde  diese  Ver- 
besserung die  einmalige  Ausgabe  von  fl.  5175 
und  die  jährliche  Zunahme  der  Kosten  von 
fl.  2500  verursachen. 

Würde  aber  nach  den  der  Stadtver- 
waltung von  der  Teplitzer  Gasgesellschaft 
gemachten  Vorschlägen  die  elektrische  Be- 
leuchtung von  letzterer  besorgt,  so  würde  die 
öffentliche  Beleuchtung  484  Lampen  ä  16  Nk. 
und  4  Bogenlampen  mit  10  Amp.  umfassen, 
und  für  diese  weit  bessere  Beleuchtung 
hätte  die  Stadt  i8.594'30  jährlich  zu  be- 
zahlen. Die  Lichtmenge  wäre  um  33%  ver- 
mehrt. Privatconsumenten  würden,  je  nachdem 
die  Anzahl  der  irstallirten  Glühlampen  unter 
4500  bleibt  oder  diese  Zahl  bis  zu  7000  Lampen 
übersteigt  oder  über  diese  Zahl  hinausgeht, 
*u     zahlen     haben     beziehentlich     37i,     2 1/2 


oder  2  kr.  pro  lökerzige  Lampe  und  Stunde. 
Die  sogenannte  Grundtaxe  pro  Lampe  be- 
trüge fl.  5.  Auch  die  Municipal-Lampen  in 
gewissen  Strassen  würden  mit  dieser  Grund- 
taxe belastet  sein.  Das  Wasser  für  die  Centrale 
hätte  die  Stadt  zu  liefern.  Wenn  die  Stadt 
auf  den  Vorschlag  einginge,  noch  30  Bogen- 
lampen zu  10  Amp.  hinznzunehmen,  so 
würden  die  Kosten  jährlich  auf  fl.  21.500 
steigen. 

Ein  anderer,  der  Stadtverwaltung  im 
Mai  1890  gemachter  Vorschlag,  der  dahin 
geht,  dass  die  Strassen  mit  484  lökerzigea 
Lampen  beleuchtet  werden  sollten,  was  einer 
33^  igen  Verstärkung  der  jetzigen  Beleuch- 
tung gleichkäme ,  würde  die  Ausgabe  auf 
fl.    19.078  erhöhen. 

Die  Privaten  würden  sodann  bezw.  3'/2) 
2I/2  oder  2  kr.  (unter  obangeführten  Voraus- 
setzungen) und  eine  Gruadtaxe  von  fl.  6  zu 
bezahlen  haben. 

Wenn  nun  aber  die  Stadtverwaltung  eine 
Centralstation  für  5000  Lampen  errichtet, 
und  wenn  sie  dieselbe  in  eigener  Regie 
führt,  so  könnte  dieselbe  zu  einem  viel 
billigeren  Preise  Licht  abgeben,  die  öffent- 
liche Beleuchtung  könnte  51/2™^!    gegen    die 

36* 


540 


jetzige  verstärkt  werden,  und  doch  käme  sie 
im  Ganzen  auf  fl.  12.000  jährlich  zu  stehen, 
während  die  um  I/3  verstärkte  Beleuchtung 
der  städtischen  Gebäude,  inclusive  Theater, 
auf  fl.  2000  Kosten  zu  stehen  käme.  Die 
Abgabe  von  Licht  für  etwa  3000  Lampen 
bei  Privaten  käme  auf  fl.  12.000,  so  dass 
die  öffentliche  Beleuchtung  der  Stadt  nichts 
kosten  würde. 

Noch  mehr,  die  Stadtverwaltung  könnte 
den  Privaten  Strom  für  die  Brennstunde 
lökerziger  Lampen  zum  Preise  von  2  kr. 
liefern,  was  einer  Ermässigung  gegenüber 
dem  Gaspreise  um  50  "/o  gleichkäme.  Auch 
die  Grundtaxe  würde  die  Stadt  von  fl.  6 
und  5  auf  fl.  3  ermässigen.  Eine  looo  Stun- 
den brennende  Gaslampe  kostet  fl,  38*40, 
eine  450  Stunden  brennende  Gaslampe  kostet 
fl.  I7"28  jährlich;  die  Preise  für  lökerzige 
Glühlampen  von  gleicher  Brenndauer  be- 
laufen sich  aber  bezw.  auf  fl.  23  und  fl.  15*40. 
Wir  haben  somit  Ersparnisse  von  resp.  fl.  15 "40 
und  fl.   5*28  vor  uns. 

In  Berücksichtigung  der  finanziellen  Vor- 
theile  und  des  Risicos,  das  die  Verwaltung 
beim  Eingehen  auf  irgend  ein  Vertrags- 
verhältnis liefe,  beantragt  die  Baubehörde : 

1.  Dass  die  Gemeinde  den  Gasvertrag 
nicht  erneuere. 

2.  Die  Gemeinde  errichtet  eine  Centrale 
für  5000  Glühlampen  zu  16  Normalkerzen, 
für  welche  ein  Credit  von  fl.  300.000  zu  er- 
öffnen sei.  Die  Finanzsection  habe  für  die 
Beschaffung  dieser  Summe  Sorge  zu  tragen. 
Die  Herstellung  dieser  Centrale  ist  dem 
Bürgermeister,  dem  das  Bau-Departement 
des  Magistrates  zur  Seite  steht,  anzuver- 
trauen. 

3.  Alle  Vorschläge  der  Gasgesellschaft 
und  auf  Einführung  anderer  Beleuchtungs- 
Modalitäten  abzielende  Anträge  sind  mit  Dank 
abzulehnen. 

4.  Der  Bürgermeistermeister  habe  mit 
der  Gasgesellschaft  wegen  Verlängerung  des 
mit  ihr  bestehenden  Vertrages  bis  zum  Jahres- 
ende von   1891   zu  unterhandeln. 

Die  Gasgesellschaft  nimmt  nun  für  sich 
das  ausschliessliche  Recht  in  Anspruch,  den 
städtischen  Grund  zur  Legung  von  Licht- 
leitungen —  somit  auch  für  Leitungen  elek- 


trischer Natur  —  benützen  zu  dürfen,  und 
andererseits  läugnet  sie  das  Recht  der  Stadt 
auf  Aufhebung  des  mit  ihr  am  12.  Oc- 
tober  1860  geschlossenen  Vertrages.  Der  Um- 
stand, dass  in  dem  erwähnten  Vertrag  von 
„Röhren"  die  Rede  ist,  was  offenbar  nur  auf 
Gas  und  nicht  auf  Elektricität  bezogen  werden 
kann,  behindert  die  Gasgesellschaft  nicht, 
auf  ihrem  Schein  zu  bestehen. 

Es  besteht  jedoch  in  dem  umfochtenen 
Vertrage  der  Artikel,  dass  der  Stadt  jederzeit 
die  Option  freistehe,  nach  Ablauf  der  ersten 
20  Jahre  des  Vertragsverhältnisses  die  eigene 
Beleuchtung  zu  besorgen  —  auch  mit  an- 
derem Beleuchtungsmateriale,  als  das  Gas  es 
ist,    wenn  sie  dasselbe    als    billiger   erachtet. 

Die  Stadt  hat  somit  das  Recht,  von  dem 
angeführten  Befugnis  Gebrauch  zu  machen. 
Die  Anerkennung  dieses  Rechtes  geht  auch 
aus  einem  Vorschlag  hervor,  den  die  Gas- 
gesellschaft im  November  1889  betreffs  der 
öffentlichen  Beleuchtung  in  Teplitz-Schönau 
machte.  Dieser  Vorschlag  lautet : 

„Bei  Berücksichtigung  dieses  Antrages 
bitten  wir  zu  beachten,  dass  gemäss  der 
Section  6  folgend  des  angeführten  Vertrages, 
der  bis  zum  Jahre  191 1  erstreckt  werden 
soll,  die  Gemeinde  vom  i.  August  1891  be- 
rechtigt ist,  ihre  Beleuchtung  mit  anderem 
Materiale  zu  unternehmen.  Es  kann  jedoch 
im  Falle  der  Gebrauchnahme  von  diesem 
Rechte  verlangt  werden,  dass  die  Gesell- 
schaft die  anderen  Strassen  um  den  Preis 
von  fl.  20  pro  Brenner  und  Jahr  unter- 
nehmen solle." 

Dennoch  führt  die  Gasgesellschaft  jetzt 
das  Argument  in's  Feld,  dass  die  Stadt  aller- 
dings nach  Ablauf  der  ersten  20  Jahre  des 
Vertragsverhältnisses  zwar  das  Recht  gehabt 
hätte,  dasselbe  zu  lösen,  dieses  Rechtes 
jedoch  wegen  Nichtbenutzung  desselben  zu 
geeigneter  Zeit  verlustig  geworden  sei. 

Mit  der  Vertheidigung  ihres  Rechtes 
füllt  die  Teplitz-Schönauer  Gasgesellschaft 
18  Seiten  einer  Broschüre,  welche  sie  behufs 
Anerkennung  desselben  verbreitet.  Was  wer- 
den wir  zu  hören  bekommen,  wenn  die  Ver- 
träge grösserer  Städte  und  der  Grossstädte 
zum  Ablauf  gelangen  ?  Das  wird  die  Zukunft 
lehren. 


Zum  städtischen  Elektricitätswerk   in   Karlsbad. 


Die  Arbeiten  für  das  Elektricitätswerk 
schreiten  rüstig  vorwärts.  Der  stattliche  und 
geschmackvolle  Bau  des  Maschinen-  und  Kessel- 
hauses ist  bereits  fertiggestellt  und  man  >vartet 
das  Eintreffen  der  Maschinen  ab,  um  sodann 
auch  mit  der  inneren  Einrichtung  des  Ge- 
bäudes zu  beginnen.  —  Vom  Kamin,  welcher 
die  imposante  Höhe  von  45  Mtr.  erreichen 
wird,  fehlen  blos  "/  Mtr.  zur  Vollendung.  Die 
Fundamente  für  die  Maschinen  (es  werden 
gegenwärtig  vier  Maschinen  -  Compiexe  ä 
125  HP.  aufgestellt)  sind  ganz  fertig  und 
machen  den  Eindruck  grosser  Festigkeit. 
Sehr  bequem    ist    für    die  Aschenabfuhr  ge- 


sorgt, indem  diese  durch  einen  unterirdischen 
Gang  vom  Kesselhause  hinter  das  Gebäude 
geführt  und  dort  zur  Aufschüttung  des  be- 
nachbarten Terrains  verwendet  wird.  Da  an 
Baugrund  hier  kein  Mangel  ist,  konnte  Alles 
sehr  zugänglich  und  übersichtlich  einge- 
theilt  werden,  was  einen  sehr  vortheilhaften 
Eindruck  macht  und  für  den  Betrieb  des 
Werkes  von  grossem  Nutzen  ist.  Ueberhaupt 
muss  man  der  Fürsorge  der  Stadtvertretung 
dafür  sehr  zu  Dank  verpflichtet  sein,  dass 
dieselbe  von  einer  Errichtung  der  Central- 
station  innerhalb  der  Stadt  Abstand  nahm 
und  dieselbe  nach  Donitz  —  also  ca.  3  Km, 
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von  Karlsbad  entfernt  —  auf  den  Grund 
des  städtischen  Wasserwerkes  verlegte.  Es 
ist  ja  eine  bekannte  Erscheinung  bei  uns  in 
Oesterreich,  dass  die  Centralen  in  den  dicht- 
bevölkerten Stadttheüen  den  grössten  An- 
ständen und  Einwendungen  seitens  der  An- 
rainer begegnen :  eine  Erscheinung,  welche 
in  den  Städten  des  Deutschen  Reiches  und 
anderer  Länder  sich  glücklicher-  und  merk- 
würdigerweise nicht  wiederholt. 

Wir  gehen  auf  die  Ursachen  dieser 
Vorkommnisse  nicht  näher  ein;  da  dieselben 
nun  aber  bei  uns  einmal  da  sind,  so  muss 
mit  ihnen  gerechnet  vi'erden.  Es  muss  nun  der 
Stadtvertretung  in  Karl'^bad  nachgesagt  werden, 
dass  dieselbe  allen  solchen  Schwierigkeiten 
dadurch  begegnet,  dass  sie  die  Centrale  so 
situirt  hat,  dass  keine  Uebelstände,  die  mit 
ihrem  Betriebe  verbunden  sind,  sich  be- 
deutend fühlbar  machen.  Zu  welchen  An- 
ständen hätte  die  Errichtung  des  Elektricitäts- 


werkes  (also  eines  Fabriksbetriebes  von  vor- 
läufig 500  HP.  !)  im  Innern  einer  Curstadt, 
wie  Karlsbad,  wo  die  Gäste  doch  berechtigte 
Ansprüche  auf  ungestörte  Nachtruhe  stellen 
können,  geführt!  Dazu  kommt,  dass  die 
Kohlenzufuhr  (es  werden  gegen  fünf  Wagen 
Kohle  pro  Tag  zum  Betrieb  der  Anlage 
nöthig  sein),  sowie  die  Abfuhr  der  Asche 
in  den  engen  Strassen  Karlsbads  gerade 
nicht  zu  den  grössten  Annehmlichkeiten  ge- 
hört hätte,  ganz  abgesehen  von  der  unver- 
meidlichen Belästigung  durch  Rauch.  Wie 
wir  vernehmen,  wird  schon  in  kürzester  Zeit 
mit  dem  Verlegen  der  Kabel  begonnen 
werden  und  befindet  sich  ein  Theil  der 
Leitungen  bereits  in  Karlsbad.  Es  freut  uns, 
dass  die  betheiligten  Factoren  es  an  regster 
Arbeit  nicht  fehlen  lassen,  und  so  sehen  wir 
der  Fertigstellung  der  schönen  Anlage  zur 
nächsten  Saison  mit  Freude  entgegen. 


Patent  Cellulose  Hungaria-Draht. 


Dieser  von  der  ersten  ungarischen  Tele- 
graphendraht- und  Kabel-Fabrik  P  e  r  c  i  & 
Schacherer  in  Budapest  patentirte 
Leitungsdraht  hat,  trotzdem  er  vier  isolirte 
Schichten  besitzt,  bei  einem  besonders  ge- 
ringen äusseren  Durchmesser  einen  ausser- 
ordentlich hohen  Isolationswiderstand,  der 
ihn  zur  Verwendung  bei  der  Telegraphie  und 
Telephonie,  insbesondere  wo  an  die  zu  er- 
richtende Anlage  rigorosere  Anforderungen 
gestellt  werden,    vorzüglich    geeignet    macht. 

Das  elektrotechnische  Institut  an  der 
k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  hat 
mit  einem  von  Perci  &  Schacherer 
vorgelegten  Muster  von  loo  Mtr.  Länge  ihres 
Cellulose  Hungaria-Drahtes  Messungen  vor- 
genommen, gleichzeitig  ein  anderes,  als  Ver- 
gieichsdraht  benutztes  gutes  Fabrikat  in 
gleicher  Weise  denselben  Messungen  unter- 
ziehend. 

Der  Vergleichsdraht  war  ein  Wachs- 
draht mit  Seitenlagen  (Längsfäden)  und 
gleichem  Kupferquerschnilt  (Durchmesser 
I  Mm.).  Es  ergaben  sich  hiebei  folgende 
Resultate: 

I.  Die     Bestimmung     des     Isola- 
tion swiderstandes  im  trockenen 

Zustande. 
Von  jedem   der  beiden  Drähte  wurde  die 
gleiche  Länge  in  einer  Lage  auf  eine  Metall- 
trommel   aufgewickelt ;    es    ergab   sich :    Iso- 
lationswiderstand pro  Kilometer: 

Cellulose  ..      i  •  1.  j    i^ 

TT  •     r-v    t,,.  Vereleichsdraht 

Hnngaria-Draht  ° 

640.000  Q  34.000  Q 

II.  Bestimmung     des    Isolations- 
widerstandes    im     feuchten     Zu- 
stande. 

Gleiche  Längen  beider  Drähte  wurden 
in  Wasser  getaucht  und  die  I-:olationsmes- 
snng  an   beiden  in  entsprechenden  Zwischen- 


zeiten vorgenommen.    Er    ergaben    sich    fol- 
gende Isolationswiderstände     pro    Kilometer: 

Cellulose       ,,      i  •  ^ 
TT  •         Vergleichs- 

Hungana-  j     ,  ^ 

Drlht  ^'^^' 

Nach  dem  Einsetzen 

in's  Wasser     .      .      600.000  ö        7.600  S 
Nach  einer  Stunde  .      125.000  „        7.600  „ 
„       zwei  Stunden        75.000  „        6.700  „ 
„       drei  „  37  000  „        3.400  „ 

„       fünf  „  21.000  „        1.500  „ 

„       sechs        „  13  900  „  700  „ 

u.  s.  f. 

Der  Umstand,  dass  der  Cellulose  Hun- 
garia-Draht bei  der  Isolationsmessung  im 
Wasser,  wo  er  doch  in  seinem  ganzen  Um- 
fange ableitend  berührt  ist,  nur  um  40.000  S 
weniger  ergeben  hat,  als  in  dem  Falle,  wo 
er  auf  der  Metalltrommel  aufgewickelt  war, 
erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Cellulose- 
schichte  die  eigentlich  isolirende  mit  600.000  ö 
pro  Kilometer  ist,  der  gegenüber  die  massige 
Isolation  der  Umspinnung  (40.000  2  beim 
Cellulose  Hungana-Draht  gegen  34  000  2  als 
Gesammt  -  Isolation  beim  Vergleichsdrahte) 
wenig  in  Betracht  kommt,  so  dass  man  an- 
nähernd annehmen  kann,  dass  der  Draht 
beim  Aufwickeln  auf  die  Trommel  beinahe 
ebenso  in  seinem  ganzen  Umfange  ableitend 
verbunden  war,  wie  im  Wasser." 

Aus  vorstehendem  Certificat  geht  hervor, 
dass  der  patentirte  Cellulose  Hungaria-Draht 
im  trockenem  Zustande  ca.  20 mal,  nach 
dem  Einsetzen  in's  Wasser  ca.  loomal,  und 
nach  einem  sechsstündigem  Wasserbade 
ca.  200  mal  besser  isolirt  als  der  Wachs- 
diaht   mit  Seitenlagen. 

Nicht  minder  günstige  Resultate  er- 
gaben die  unter  Leitung  des  Herrn  Prof. 
Seh  lenk  mit  dem  Cellulose  Hungaria-Draht 
ausgeführten  Untersuchungen  der  Versuchs- 
anstalt   für     Elektrotechnik    an    dem    k.     k. 
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Technologischen  Gewer  b  e  -  Museum 
i  n  W  i  e  n.  Der  Befund  lautet  folgen dermaassen : 
„Der  in  einer  Länge  von  loo  Mtr. 
eingesandte  Draht,  patentirter  Cellulose  Hun- 
garia  -  Draht  genannt,  wurde  vorerst  auf 
Isolations-Widerstand  geprüft,  und  constatirt, 
dass  derselbe  bei  17'' C.  pro  loo  Mtr.  Länge 
J 70.000  Ohm  beträgt,  wenn  eine  Mess- 
batterie von  geringer  Spannung  angewendet 
wird. 

Die  Isolation  dieses  Drahtes  ist  durch 
vier  isolirende  Schichten,  welche  den  1  Mm. 
starken,  blanken  Draht  auf  2*2  Mm.  Durch- 
messer bringen,  bewerkstelligt.  Die  Schichten 
bestehen  aus  zwei  Cellulose-  und  zwei  Baum- 
wolllagen die  mit  einer  isolirenden  Substanz 
getränkt  sind.  Um  den  gewünschten  Ver- 
gleich dieses  für  die  Telegraphie  und  Tele- 
phonie  bestimmten  Drahtes  mit  dem  Wachs- 
draht mit  Seitenlagen  (Langfäden),  den  er 
ersetzen  soll,  ziehen  zu  können,  wurden 
auch  gleiche  Längen  Wachsdraht  je  100  Mtr. 
V  erschiedener  Provenienz  untersucht. 

Der  Isolationswiderstand  ist  bei  dieser 
Sorte  nicht  bestimmbar  gewesen,  da  die 
in  Wasser  gelegten  Ringe  einen  kräftigen 
Strom  gaben,  der  die  Messung  vereitelte; 
jedenfalls     war  aber    zu  erkennen,    dass    der 


„patentirte  Cellulose  Hungaria- 
Draht"  hinsichtlich  der  Isolation 
dem  gebrauchen  Wachsdrahte  weit 
überlegen  ist.  Weitere  Vortheile  gewährt 
der  Umstand,  dass  die  Isolirschichte  den 
Durchmesser  des  blanken  Drahtes  nur  um 
1*2  Mm.  erhöht,  während  der  Wachsdraht 
im  Durchmesser  um  2  Mm.  zunimmt,  und 
doch  die  Widerstandsfähigkeit  der  Cellulose- 
Isolirung  gegen  mechanische  Beschädigungen 
eine  höhere  ist,  als  jene  des  Wachsdrahtes. 
Der  patentirte  Cellulosedraht  ist  auch  geringer 
im  Gewicht.  Die  eingesandten  100  Mtr.  Drahtes 
wogen  I  Kgr.,  während  der  verglichene 
Wachsdraht  nur  74  Mtr,  Länge  pro  I  Kgr. 
Gewicht  zeigte." 

Nachdem  im  Preise,  wie  angegeben,  kein 
Unterschied  der  beiden  Sorten  besteht,  über- 
trifft die  Qualität  des  Celiulosedrahtes  in  je- 
der Beziehung  jene  des  Wachsdrahtes  mit 
Langfäden. 

Umfangreichere  praktische  Anwendung 
findet  nach  diesem  neuen  Verfahren  herge- 
stellter Leitungsdraht  soeben  seitens  der  königl. 
Ungar.  Post  und  Telegraphen  bei  den  im 
Budapester  Centralgebäude  vorgenommenen 
Umschaltungen  der  Budapest-Wiener  Fern- 
sprechstelle. 


Ueber   leichte  galvanische  Elemente. 


Als  Sonderabhandlung  der  Revue  de 
1 'a^ronautique  hat  der  Commandant  Renard 
vor  Kurzem  eine  Untersuchung  über  leichte 
galvanische  Becher  veröffentlicht,  welche  ein 
ausführlicheres  Eingehen  verdient.  Er  er- 
innert zunächst  in  der  Einleitung  daran,  dass 
der  Ballon  „La  France"  der  erste  gewesen 
ist,  der  sich  wirklich  lenken  Hess,  und  mit 
dem  man  einen  in  sich  geschlossenen  Weg 
unter  Einfluss  der  Schraube  und  des  Steuers 
allein  hat  zurücklegen  können.  Das  erste 
Resultat  hat  man  nur  erreichen  können  durch 
Einführung  einiger  Besonderheiten  bei  der 
Construction,  durch  welche  die  longitudinale 
und  die  seitliche  Schwankung  beseitigt  wurden  ; 
in  erster  Reihe  aber  verdankt  man  es  einer 
im  Vergleich  zum  Hanptquerschnitt  sehr 
grossen  Triebkraft. 

Wenn  man  die  Zahl  ihrer  Pferdekräfte 
mit  dem  Querschnitt  des  Ballons  vergleicht, 
so  ist  die  „France"  gekennzeichnet  durch 
die  Zahl  16,  der  Tis  sandier'sche  Ballon 
aber  durch  die  Zahl  2.  Daher  musste  jener 
wegen  seiner  im  Vergleich  zur  Querschnitts- 
einheit 8mal  so  grossen  Triebkraft  eine 
doppelt  so  grosse  Geschwindigkeit  erreichen, 
wie  es  der  Versuch  auch  wirklich  be- 
stätigt hat. 

Wie  konnte  man  sich  eine  allem  früher 
Erreichten  so  bedeutend  überlegene  Trieb- 
kraft verschaffen?:  Indem  man  zunächst  den 
sogenannten  Motor  bis  auf  12  Kgr,  pro 
Pferdekraft  verminderte  ,  besonders  aber 
indem  man  eine  galvanische  Kette  aufsuchte, 
welche  unvergleichlich  viel  leichter  ist,  als 
alle  bisher  bekannten.    Und  deren  Gewichts- 


verminderung ist  weit  einflussreicher  als  die 
des  Motors,  wie  man  aus  dem  Vergleich  mit 
Tissandier's  Ballon  ohneweiters  sieht. 

Tissandier's  Motor  wog  etwa  lio  Kgr. 
pro  Pferdekraft,  Renard's  12  Kgr.  Sein 
Motor  von  9  HP,  wog  etwa  iioKgr, ,  wäh- 
rend ein  solcher  nach  Tissan  dier  270  Kgr. 
gewogen  haben  würde.  Am  Motor  sind  also 
160  Kgr.  gespart  worden. 

Auf  der  anderen  Seite  belief  sich  das 
Gewicht  der  von  Tissandier  verwandten 
galvanischen  Kette  auf  etwa  170  Kgr.  pro 
Pferdekraft,  der  von  Renard  auf  44  Kgr., 
seine  Batterie  von  9  HP,  also  nur  auf  400  Kgr,, 
während  eine  gleich  starke  von  Tissan- 
dier 1530  Kgr,  gewogen  haben  würde.  Die 
Ersparnis  hieran  belief  sich  also  auf  1 130  Kgr. 
gegenüber  jenen  170  Kgr.  am  Motor.  Man 
kann  daher  sagen,  dass  der  Ballon  „La 
France"  seine  hohe  Geschwindigkeit  und  die 
Ausführung  geschlossener  Fahrten  fast  aus- 
schliesslich seiner  leichten  galvanischen  Batterie 
verdankt. 

Renard  glaubt  mit  ihrer  näheren  Be- 
schreibung den  Wünschen  der  Leser  zu  ent- 
sprechen und  erklärt  zugleich,  dass  jener 
Ballon  niemals  einen  anderen  Zweck  gehabt 
hat,  als  den,  einen  ersten  Nachweis  zu 
liefern,  dass  man  mit  einem  langgestreckten 
Ballon  im  Luftmeere  genau  mit  denselben 
Mitteln  sich  bewegen  kann,  welche  man  bei 
Seeschiffen  verwendet, 

„Bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
elektrischen  Industrie  kann  man  unmöglich 
hoffen,  aus  dem  elektrischen  Ballon  ein  wirk- 
liches Kriegswerkzeug  zu  machen," 
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Die  Versuche  damit  beanspinchen  also 
den  Charakter  wissenschaftlicher  Versuche, 
und  der  französische  Kriegsminister  hat  daher 
keinen  Anstaud  genommen,  die  genaue  Be- 
schreibung der  Leichtbatterie  zu  gestatten. 

Dieselbe  ist  eine  Tauchbai  terie,  ihre 
Becher  enthalten  freie  Chromsäure  und  Salz- 
säure mit  einem  gewissen  Zusatz  von  Schwefel- 
säure, Sie  haben  äusserlich  die  Gestalt  ziem- 
lich dünner  Glasbecher,  als  positive  Elek- 
trode platinirtes  Silbeiblech  von  Vio  Mm. 
Dicke,  als  negative  Elektrode  einen  nicht 
amalgamirten  Zinkstift  von  6  Mm.  Dicke, 
während  die  Weife  des  Gefässes  das  Sechs- 
fache beträgt.  Die  Flüssigkeit  wird  durch 
Zusammenmischen  dreier  solcher,  A,  B,  C, 
hergestellt,  A  ist  eine  Lösung  von  kry- 
stallisirter  Chromsäure  oder  auch  käuflicher 
Chromsäure  ,  0*53  Ltr.  Chromsäure  auf 
0'55  Ltr.  Wasser.  B  ist  Salzsäure  durch 
geringen  Wasserzusatz  auf  iSO  B.  gebracht. 
C  ist  Schwefelsäure  von  29O  B.  Man  mischt 
zuerst  B  und  C  im  Verhältnis  4  :  i  und  dann 
gleiche  Theile  dieses  Gemisches  und  der 
Lösung  A.  Je  mehr  Salzsäure  man  durch 
Schwefelsäure  ersetzt,  desto  langsamer  wird 
das  Element  verzehrt,  während  die  Gesammt- 
menge  der  von  ihm  gelieferten  Energie  die- 
selbe ist.  Man  darf  übrigens  diese  Flüssig- 
keit mit  so  hohem  Salzsäuregehalt  nicht 
längere  Zeit  voraus  zusammenmischen,  da  sie 
sonst  Chlor  entwickelt. 

Die  die  Flüssigkeit  und  die  Elektroden 
enthaltenden  Cylinder  haben  unten  eine  Oeff- 
nung  und  stehen  zu  mehreren,  etwa  sechs, 
in  einem  bauchigen,  oben  geschlossenen  Blei- 
gefässe,  in  dem  sich  die  Flüssigkeit  zunächst 
befindet.  Durch  Einpumpen  von  Luft  wird 
die  Flüssigkeit  von  hier  in  die  Glascylinder 
gepresst  und  der  Strom  geschlossen.  Das 
Silber  empfahl  sich  gegenüber  der  Kohle 
durch  seinen  geringen  Leitungswiderstand, 
etwas,  was  gerade  hier  bei  dem  geringen 
äusseren  Leitungswiderstand  sehr  stark  in's 
Gewicht  fiel.  Die  Amalgamation  des  Zinkes 
ist  unterdrückt  worden,  i.  -weil  Renard 
festgestellt  hatte,  dass  es  von  der  so  stark 
Chromsäure  haltigen  Flüssigkeit  nicht  stärker 
angegriffen  wurde,  als  bei  jenem  Schutz- 
mittel, während  das  allerdings  bei  weniger 
Cbromsäure  enthaltenden  Lösungen  in  hohem 
Maasse  der  Fall  ist,  2.  weil  das  Zink  durch 
das  Quecksilber  brüchig  wird,  eine  bei  den 
hier  verwendeten  dünnen  Stäben  gefährliche 
Sache,  3.  weil  etwa'ge  Quecksilbertropfen  das 
Bleigefäss  durchfressen  und  den  Becher  ausser 
Thätigkeit  setzen  würden.  Die  Verwendung 
von  dünnen  Zinkstäben  empfiehlt  sich  über- 
dies,   um    durch    die  Verdichtung   des    elek- 


trischen Stromes  an  der  kleinen  Zinkober- 
fläche den  Nebenverbrauch  durch  rein  chemi- 
schen Angriff  (der  der  Elektricitätserzeugung 
nicht  zugute  kommt,  da  er  der  Oberfläche 
proportional  ist) ,  auf  ein  geringes  Maass 
zurückzuführen.  Die  elektromotorische  Kraft 
der  Säule  ist  nicht  constant.  Zerlegt  man  sie 
in  zwei  Summanden,  deren  einer  die  Strom- 
stärke multiplicirt  mit  dem  inneren  Wider- 
stand, deren  anderer  die  Stromstärke  multi- 
plicirt mit  dem  äusseren  Widerstand  ist,  und 
trägt  letzteren  als  Ordinate,  die  Stromstärke 
als  Abscisse  auf,  so  erhält  man  eine  Curve, 
die  Charakteristik,  welche  nur  bei  Elementen 
mit  constanter  elektromotorischer  Kraft  eine 
gerade  Linie,  in  der  Regel  aber,  wie  auch 
hier,  ein  flacher  Bogen  ist ;  in  dem  Theile 
der  Curve,  der  hier  in  Betracht  kommt,  ist 
der  Becher  anzusehen  als  ein  solcher,,  dessen 
elektromotorische  Kraft  vb']  Volt  und  dessen 
innerer  Widerstand  0*047  Kub.-Mtr.  beträgt. 
Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  der 
Strom  nach  Schliessung  der  Kette  erst  ab- 
nimmt, was  bei  inconstanten  Ketten  bekannt, 
dann  aber  nach  wenigen  Minuten  wieder  auf . 
die  ursprüngliche  Stärke  ansteigt. 

Renard  kommt  zum  Schlüsse  auf  den 
in  der  Einleitung  ausgesprochenen  Gedanken 
zurück:  „Was  nun  die  Luftschifffahrt  betrifft, 
so  haben  wir  seit  jenem  ersten  Versuche  an 
gesagt,  dass  die  Elektricität  selbst  unter  der 
eben  beschriebenen  Form  nicht  zur  voll- 
ständigen Lösung  der  Frage  führen   kann. 

Wir  haben  in  der  That  gesehen,  dass 
das  Gewicht  der  Materialien,  so  sehr  herab- 
gemindert es  in  unserer  Batterie  auch  ist, 
sich  immer  noch  auf  25  Kgr.  pro  Pferde- 
kraft und  Stunde  beläuft. 

Da  der  Arbeitsaufwand  für  einen  Ballon 
wie  „La  France"  sich  auf  40  HP.  be- 
laufen würde,  um  eine  Geschwindigkeit  von 
10  Mtr.,  die  wir  als  Mindestanforderung  be- 
trachten, zu  erreichen,  so  sieht  man,  dass  für 
eine  einstündige  Fahrt  eine  Batterie  von 
1000  Kgr.  erforderlich  wäre.  Das  Hesse  sich 
allenfalls  noch  machen,  vyenn  man  gewisse 
Constructionstheile  erleichterte.  Aber  was  will 
eine  Fahrtdauer  von  einer  Stunde  für  die 
Praxis  bedeuten?!  Fast  nichts. 

So  lange  ein  lenkbares  Luftschiff  die 
Atmosphäre  nicht  zehn  Stunden  lang,  ohne 
Athem  zu  schöpfen,  durchfurchen  kann,  so 
lange  wird  es  ohne  Nutzen   bleiben. 

Man  sieht  daher,  dass  wir  trotz  unserer 
Anstrengung  weit  vom  Ziele  geblieben  sind, 
und  dass  man  in  ganz  anderer  Richtung  die 
endgiltige  Lösung  suchen  muss." 

(Gl.  —   „Zeitschr.  f.  Lnftschifff.«) 


Uebelstände  bei  einigen   Elementen. 

Von   ALOIS  BUCHGRABER  in  Graz. 


Ich  habe  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
nicht  die  Absicht,  Dinge  zu  besprechen,  in- 
sofern sie  das  Wesen  der  Elemente  betreffen, 
also  nicht  ihre  Leistungsfähigkeit  in  Bezug 
auf  die  Stromerzeugung,  den  Widerstand  und 


dergleichen,  obwohl  auch  diese  mitunter  von 
den  aufzuführenden  Uebelständen  nicht  wenig 
beeinflusst  werden  können.  Ich  beschränke 
mich  vielmehr  darauf,  lediglich  einige  Er- 
fahrungen mitzutheilen,  welche  ich  besonders 
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in  Betreff  der  äusseren  Vorgänge  bei  den 
verschied_enen  Flüssigkeiten,  welche  zur  Fül- 
lung der  Leclanche-,  Meidinger-  und  Chrom- 
säure-Elemente verwendet  werden,  gemacht 
habe. 

Zuerst  sei  das  Leclanche -Element 
behandelt.  Dasselbe  hat  bekanntlich  in  einer 
Thonzelle  körniges  Manganhyperoxyd,  Mn  O2, 
worin  die  Kohlenplatte  steckt;  ausserhalb  der 
Thonzelle  ist  eine  gesättigte  Lösung  von 
Chlorammonium  (Salmiak),  H4  N  Cl  mit  dem 
Zinkstabe.  Diese  Lösung  soll  nach  Urba- 
nitzky  („Die  Elektricität  im  Dienste  der 
Menschheit",  p.  471)  bis  zur  halben  Höhe 
des  Glases,  nach  Schaller  zur  ganzen  Höhe, 
nur  nicht  über  das  obere  Loch  in  der  Thon- 
zelle reichen.  Die  Salmiaklösung  hat  nun  den 
Nachtheil,  dass  sie  an  allen  Siellen,  mit  denen 
sie  in  Berührung  kommt,  nach  ihrer  Ver- 
dunstung Spuren  in  Gestalt  weisser  Flecken 
zurücklässt.  Die  Lösung  steigt  sogar  in  der 
Thonzelle  und  Kohle  über  das  Flüssigkeits- 
niveau bis  an  den  oberen  Rand  in  die  Höhe 
und  efflorescirt  an  der  Oberfläche.  Deshalb 
muss  der  oberste  Theil  des  Glases,  der  Thon- 
zelle, Eowij  die  freie  Partie  der  Kohle  sorg- 
fältig mit  Paraffin  bestrichen  werden,  damit 
namentlich  nicht  die  Kohlenklemme  an  ihren 
Berührungsstellen  mit  der  Kohle  oxydirt  und 
dadurch  zerstört  wird,  wodurch  der  Strom 
UDnützerweise  vor  der  Zeit  geschwächt  würde. 
Trotz  dieser  Vorsicht  kann  jedoch  die 
Krystallbildung  in  ihrer  fortwährenden  Aus- 
breitung mitunter  die  durch  das  Paraffin  ge- 
setzten Grenzen  überschreiten  und  zwischen 
Glas  und  Thonzelle,  ohne  beide  an  den  be- 
strichenen Stellen  zu  berühren,  sich  fort- 
setzen, bis  sie  aussen  am  Glase  wieder  einen 
Anhaltspunkt  findet.  Ich  hatte  ein  Element, 
bei  welchem,  ungeachtet  der  oben  erwähnten 
Vorsichtsmaassregeln,  die  ganze  äussere  Fläche 
des  Glasgefässes,  den  Boden  mit  einbezogen, 
mit  einer  weissen  Schichte  des  kiystallisirten 
Chlorammoniums  bedeckt  war,  welche  Krystall- 
bildung sich  sogar  durch  einen  Spalt  im  Boden 
des  Faches,  in  dem  sich  das  Element  befand, 
fortsetzte,  und  zwar  in  Gestalt  einer  glatten, 
glänzenden  Röhre  im  Durchmesser  von  circa 
5  Mm.,  die  mit  äusserst  feinen  Krystallnadeln 
gefüllt  war.  Alles  dies  ging  von  statten  in 
einem  Zeiträume  von  ungefähr  drei  Monaten, 
und  hatte  die  genannte  Röhre  schon  eine 
Länge  von  etwa  8  Cm.  erreicht.  Dabei  blieb 
das  Element  stets  wirksam.  Bei  einem  an- 
deren Elemente,  das  auf  ganz  gleiche  Weise 
gefüllt  und  hergerichtet  war,  blieb  diese  fort- 
schreitende Krystallisation  gänzlich  aus,  wäh- 
rend jedoch  der  Zinkstab  desselben  auf  eine 
unerklärliche  Weise  vom  unteren  Ende  bis 
zum  Niveau  der  Flüssigkeit  hinauf  in  zn- 
nehmendem  Maasse  arg  zerfressen  und  an 
Umfang  verringert ,  dabei  aber  mit  fest- 
haltenden, kleinen  Krystallen  besetzt  war. 
Dies   über  das  Leclanchd-Element. 

Aehnliche,  unliebsame  Erfahrungen  in 
Betreff  der  Füllungsflüssigkeit  machte  ich  an 
Meidinger-Elementen,  Dieselben  waren 
gewöhnliche  Ballonelemente.  Die  Kupfer- 
Elektrode  stellte  ich  aus  spiralig   zusammen- 


gerollten Messingstreifen  von  30  Cm.  Länge 
und  I  Cm.  Breite  her,  welche  durch  einen 
mit  Wolle  und  Wachs  isolirten  Kupferdraht 
nach  aussen  geführt  wurden.  Um  den  Leitungs- 
widerstand zu  vermindern,  wurde  im  Wasser 
reines  Bittersalz,  Mg  SO4  -\-  7  H2  O,  auf- 
gelöst (auf  6  Elemente  verwendete  ich  2  Kgr. 
Bittersalz).  Auf  diese  Weise  stellte  ich  6  Ele- 
mente zusammen  und  hielt  den  Strom  fort- 
während geschlossen.  Nach  einigen  Wochen 
bemerkte  ich,  obwohl  die  Kupfervitriollösung 
mehr  oder  weniger  die  einmal  erreichte  Höhe 
und  eine  angemessene  Entfernung  vom  Zink- 
cylinder  beibehielt,  dass  in  der  Nähe  des 
Ableitungsdrahtes,  von  der  Messingspirale  an, 
jedoch  ohne  mit  dem  gut  isolirten  Drahte 
selbst  in  directe  Verbindung  zu  treten,  in  der 
Richtung  gegen  den  unteren  Rand  des  Zinkes 
sich  eine  schwammige  Masse  des  Kupfers 
bildete,  während  aber  nebenbei  auch  an  der 
Spirale  selbst  sich  das  Kupfer  in  ordnungs- 
mässiger  Weise  absetzte.  Nachdem  sich  die 
schwammige  Bildung  fortgesetzt  und  mehr 
und  mehr  ausgebreitet  hatte,  unterbrach  ich 
für  längere  Zeit  den  Stromschluss  und  Hess 
die  Elemente,  wie  immer,  ganz  ruhig  stehen. 
Nachdem  wieder  mehrere  Wochen  verstrichen 
waren,  ging  ich  an  eine  Untersuchung  der 
Elemente.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  das 
Bittersalz  zum  grössten  Theile  krystallisirt 
war  und  namentlich  auf  und  in  den  Zwischen- 
räumen der  Kupfer-,  resp.  Messingspirale 
hatten  sich  prächtige  Krystallgruppen  ge- 
bildet. Die  einzelnen  rhombischen  Krystalle 
waren  wasserhell,  von  grosser  Schärfe  und 
ziemlich  gross;  einige  hatten  die  Länge  von 
3  Cm.  Die  Zinkcylinder  hatten  das  Aus- 
sehen, wie  sie  es  nach  längerem  Gebrauche 
immer  aufweisen  und  zeigten  durchaus  keine 
besondere  Zerstörung.  —  Sonst  kann  ich  in 
Bezug  auf  dieses  Element  noch  bemerken, 
dass  die  Messingspirale  eigens  vor  der  Zu- 
sammenstellung des  Elementes  mit  einer 
Feile  oder  Glaspapier  abgerieben  und  blank 
gemacht  werden  soll,  damit  das  Kupfer  all- 
seitig und  mehr  gleichmässig  an  derselben 
abscheide ;  ist  sie  nicht  blank  genug,  so  würde 
sich  das  Kupfer  nur  an  einzelnen  Stellen 
knollenförmig  ansetzen  können  und  es  wäre 
die  ganze  übrige  Fläche  der  Spirale  über- 
flüssig. 

Nur  ganz  wenig  noch  will  ich  über  die 
Chromsäure- Elemente  hier  sagen,  und 
zwar  speciell  über  eine  aus  solchen  verfertigte 
Tauchbatterie.  Wird  die  Batterie  wenig  ge- 
braucht, und  sind  die  Pole  ausgehoben,  so 
würde  zwar  die  Füllung  lange  Zeit  hinreichen, 
wenn  die  Flüssigkeit  nicht  so  stark  verdunsten 
würde.  Es  scheint  also  angezeigt,  die  Gefässe 
stets  mit  einem  Carton  oder  dergleichen  zu- 
zudecken. Andererseits  trocknet  auch  die  am 
Zinke  hängen  bleibende  Flässigkeit  und 
bildet,  namentlich  am  unteren  Ende  des  Zink- 
poles,  einen  Ueberzug,  der,  besonders  wenn 
die  Batterie  in  längeren  Zwischenräumen  öfter 
gebraucht  wurde,  bei  augenblicklichen  Ver- 
suchen auf  die  rasche  Wirkung  der  Batterie 
nicht  ohne  Einfluss  sein  dürfte.  Die  Kohle 
bei    den  Chromsäure-Elementen    wird    durch 
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das  Auskrystallisiren  der  Flüssigkeit  bei  her- 
ausgenommenen Polen  häufig  bald  zerbrech- 
lich und  zerbröckelt  auch  thatsächlich  gern 
an  den  Kanten.  Doch  diese  Uebelstände 
kommen  kaum  in  Betracht  gegenüber  der 
vortrefflichen  Brauchbarkeit  dieser  Elemente 
namentlich  beim  Unterrichte. 

Aus  dem  Gesagten  folgt  nun,  dass  auch 
die  gebräuchlichsten  der  jetzigen  Elemente 
ihre,  wenn    auch   mitunter  geringeren  Nach- 


theile haben,  und  dass  man  kaum  ein  Ele- 
meirt  mit  Flüssigkeit  gebrauchen  kann,  ohne 
es  bisweilen  untersuchen  zu  müssen,  falls 
man  es  nicht  einem  vorzeitigen  Verderben 
preisgeben  und  mit  geringen  Kosten  aus- 
kommen will.  Jedenfalls  aber  ist  auch  bei 
der  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ele- 
mente stets  die  grösste  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden. („Prakt.  Physik".) 


Eine    elektrische    Eisenbahn  durch  die  innere  Stadt  in  W^ien, 


Die  Wiener  Tramway  Gesellschaft  hat 
dem  Handelsministerium  eme  Eingabe  über- 
reicht, in  welcher  eine  Reihe  von  Vor- 
schlägen, betrefTend  die  Umgestaltung  des 
gegenwärtigen  Tramwayverkehrs  in  Wien, 
unterbreitet  wird.  Den  Kern  dieser  Vos- 
schläge  bildet  die  Trennung  des  Ringver- 
kehres und  die  Ausführung  einer  elektrisch 
betriebenen  Untergrundbahn,  welche  die 
Stadt  in  zwei  Richtungen,  vom  Schottenring 
zum  Stubenring  und  vom  Burgring  zur 
Ferdinandsbrücke  und  Aspernbrücke,  durch- 
•queren  soll.  Jm  Zusammenhange  damit  wird 
eine  Anzahl  neuer  Tramwa3'linien  von  der 
Gesellschaft  in  Vorschlag  gebracht.  In  der 
Eingabe  der  Tramway-Gesellschaft  wird  aus- 
geführt, dass  ein  rationeller  Betrieb  des 
Wiener  Tramwaynetzes  nur  dann  möglich 
sei,  wenn  die  Trennung  des  Radialverkehres 
vom  Ringstrassenverkehre  möglichst  voll- 
ständig durchgeführt  wird,  dass  die  Durch- 
führung dieser  Maassregel  aber  von  gewissen 
.Vorbedingungen  abhängig  gemacht  wetden 
müsse.  Gegenwärtig  bewege  sich  nahezu  der 
ganze  Verkehr  über  die  nur  fünf  Kilometer 
lange  Ringbahn,  weil  sowohl  der  Haupt- 
verkehr zum  und  vom  Centrum  der  Stadt 
als  der  Verkehr  der  Bezirke  und  Vororte 
untereinander,  sowie  der  Verkehr  zum  Prater 
und  zu  den  Sommerfrischen  trotz  des  grossen 
Umwegs  über  die  Ringbahn  geleitet  werden 
müsse.  Die  Belästigung  des  Publicums  durch 
das  Umsteigen  im  Falle  der  Abtrennung  des 
Radialverkehres  würde  in  keinem  Verhältnisse 
zu  den  Vortheilen  stehen.  Insbesondere  rühre 
die  Ueberfüllung  der  Waggons  vorzugsweise 
von  der  Forcirung  des  Ringverkehres  her, 
welche  durch  die  Abtrennung  des  Radialver- 
kehres beseitigt  würde.  Die  UeberfüUungs- 
frage  könne  nach  Ansicht  der  Gesellschaft 
nur  dadurch  gelöst  werden,  dass  einerseits 
die  Radial-Linien  so  weit  als  möglich  bis 
gegen  das  Centrum  der  Stadt  vorgeschoben, 
andererseits  diese  Radien  durch  Querlinien 
verbunden  und  damit  die  directe  Tramway- 
Verbinrlung  der  Bezirke  und  Vororte  unter 
einander  hergestellt  werde.  Die  Verlängerung 
der  Radial-Linien  gegen  das  Centrum  der 
Stadt  soll  nach  den  Vorschlagender  Tramway- 
Gesellschaft  in  folgender  Weise  geschehen : 
a)  Schottenring  über  die  Freyung,  Am 
Hof  zum  Judenplatz  retour  durch  die  Tein- 
faltstrasse-Schreyvogelgasse;  b)  Stadiongasse- 
Minoritenplatz  ;  Opernring  -  Neuer  Markt, 
Opernring  -  Lokowitzplatz,   Opernring  -  Kärnt- 


nerstrasse-Führichgasss,  Opernring-Kärntne  r- 
strasse -Wallfischgasse  zur  Schwarzenberg- 
strasse  ;  d)  Schwarzenbergplatz  Singerstrasse  ; 
e)  Stubenring- Singerstrasse;  fj  Aspernbrücke- 
Postgasse ;  g)  Schottenring-Renngasse ;  h) 
Ferdinandsbrucke  -  Dominicanerbastei  -  Post- 
gasse ;  ferner  wird  die  Herstellung  folgender 
Querverbindungen  und  Ergänzungslinien  pro- 
jectirt:  i)  Gumpendorferstrasse-Nevillebrücke- 
Reinprechtsdorferstrasse ;  k)  Lerchenfelder- 
strasse-Thaliastrasse  zur  Dorotheer-,  resp. 
Rosensteingasse;  1)  Josefstädterstrasse -Vero- 
nikagasse-Martinsstrasse zur  Kreuzgasse  in 
Währing  ;  m)  Schottenring- Wipplingerstrasse- 
Börsenplatz-Börsengasse-Concordiaplatz-Hein- 
richsgasse- Rudolfsplatz  -Augustengasse  -  Gon- 
zagagasse-Salzthorgasse-Stephaniebrücke-Tan- 
delmarktgasse  resp.  Maidgasse-Rothe  Stern- 
gasse-Circusgasse  Grosse  Stadtgutgasse-Prater- 
stern  ;  n)  Ungargasse-Sechskrügelgasse-Land- 
strasser  Hauptstrasse-Seidigasse -Löwengasse; 
o)  Löwengasse-Sophienbrücke-Prater  Haupt- 
allee (nur  mit  Sommerbetrieb)  ;  p)  Augarten- 
brücke-Hahngasse-Rothe  Löwengasse- Althan- 
platz ;  q)  Lederergasse-Strozzigasse-Neubau- 
gasse  -  Amerlinggasse  -  Gumpendorferstrasse- 
Hofmühlgasse-Pilgrambrücke  und  -gasse-Mar- 
garethenplatz-Ziegelofengasse-Phorusplatz-Lei- 
benfrostgasse-Lambrechtsgasse-Igelgasse-Bel- 
vederegasse,  resp.  Carolinengasse -Heugasse- 
Belvedere-Linie;  r)  Mayerhofgasse-Favoriten- 
strasse  -Gusshausstrasse  -Alleegasse -Schwind- 
gasse-Heumarkt-Ungargasse (Viaduct)  -Inva- 
lidenstrasse- Obere  Viaductgasse-Radetzkyplatz- 
Franzensbrückenstrasse-Praterstern  ;  s)  Belve- 
derelinie  -  Arsenalweg  -  Simmeringer  Haupt- 
strasse  nächst  der  St.   Marxer-Linie). 

Die  Eingabe  der  Tramway-Gesellschaft 
führt  weiter  aus,  dass  durch  die  vorstehend 
projectirten  Linien  auch  der  Verkehr  der 
Bezirke  und  der  Vororte  untereinander  auf 
directem  kürzestem  Wege  ermöglicht  würde. 
Dadurch  werde  aber  eine  Entlastung  der 
Hauptlinien  erzielt,  und  der  Gesammtverkehr 
werde  sich  gleichmässig  auf  alle  Routen 
vertheilen.  Als  nothwendige  Folge  der  Tren- 
nung des  Ringverkehres  vom  Radialverkehre 
würde  sich  ergeben,  dass  dem  Publicum  bei 
Benützung  von  Correspondenzkarten  das 
Recht  eines  mehr  als  einmaligen  Umsteigens 
gewährt  werde.  Falls  die  vorliegenden  Vor- 
schläge der  Tramway-Gesellschaft  von  allen 
maassgebendenFactoren  genehmigt  werden,  so 
sei  die  Gesellschaft  bereit,  die  nothwendigen 
Schritte  behufs  Ausführung  der  obenbezeich- 
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neten  neuen  Linien  zuuntern^hmen  und  selbe 
im  Laufe  eines  Jahres  nach  erhaltener  Baube- 
willigung zu  vollenden.  Die  Tramway- Gesell- 
schaft erklärt  aber,  dass  zur  Schaffung  voll- 
ständig rationeller  Betriebsverhältnisse  man 
nur  dann  gelangen  könne,  wenn  ausserdem 
die  innere  Stadt  nach  zwei  Hauptrichtungen 
in  möglichst  geraden,  somit  kürzesten  Linien 
durchquert  werde.  Die  Ausführung  solcher 
Tramway-Linien  sei  durch  die  Strassenver- 
hältnisse  der  inneren  Stadt  fast  unmöglich. 
Da  auch  eine  Beseitigung  dieser  Hindernisse 
in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten  wäre, 
so  empfehle  die  Tramway-Gesellschaft  die 
Anlage  einer  schmalspurigen  elektrisch 
betriebenen  Untergrundbahn  mit 
folgender  Trace:  Einerseits  vom  Burg- 
ring unter  dem  Opernring,  der  Kärntner- 
strasse, dem  Stephansplatze,  der  Rothen- 
thurmstrasse  an  der  Ferdinandsbrücke  vor- 
bei zur  Aspernbrücke,  andererseits  vom 
Schottenring  unter  dem  Hof-GrabenStephans- 
platz-WoUzeile  zum  Stubenring.  Die  von 
der  Gesellschaft  gepflogenen  Erhebungen 
hätten  ergeben,  dass  Untergrund-Tunnels  in 
diesen  Tracen  technisch  ausführbar,  fast 
durchgehends  ober  den  Hauptcanälen  und 
unmittelbar  unter  dem  Strassen-Niveau  ge- 
führt werden  können.  Der  grösstentheils  ein- 
geleisige  Tunnel  mit  der  Meterspur,  Stationen 
•und  Ausweichen  in  je  300  bis  500  Mtr,  Ent- 
fernung würde  bei  einen  Drei-Minuten-Verkehr 
nach  jeder  Richtung  die  Beförderungsmöglich- 
keit bis  zu  100.000  Personen  bei  einem  fünf- 
zehnstündigen Betriebe  sichern.  Ein  elek- 
trisch beleuchtete  r  Tunnel,  welcher  die 
Möglichkeit  bietet,  die  Stadt  in  fünf  Minuten 
zu  durchqueren,  werde  bald  ein  beliebter  Ver- 
kehrsweg des  Publicums  werden.  Der  zu- 
künftige Fahrpreis  von  zehn  Kreuzern  für 
eine  Correspondenzkarte  der  Tramway-Gesell- 
schaft werde  auch  die  Benützung  der  elek- 
trischen Untergrundbahn  in  sich 
schliessen,  und  überdies  dürfte  für  den  localen 


Stadtverkehr  auf  der  Untergrundbahn  ein  bil- 
liger Fahrpreis  festgesetzt  werden.  Die  Gesell- 
schaft sei  bereit,  unter  zu  vereinbarenden  Be- 
dingungen deii  Bau  derelektrischenUnter- 
grundbahn  als  integrirenden  Theil  des  be- 
stehenden Tramwaynetzes  auszuführen.  Auf  der 
Ringstrasse  könne  der  elektrische  Betrieb 
erst  dann  eingeführt  werden,  wenn  der  Radial- 
verkehr vom  Ringverkehr  gänzlich  abgetrennt 
sei,  weil  sonst  die  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten zu  Störungen  Anlass  geben  würden.  Der 
elektrische  Betrieb  würde  von  der  Ge- 
sellschaft nach  dem  System  mit  unterirdischer 
Stromzuleitung  wie  bei  der  Pester  Stadtbahn 
eingerichtet  werden.  Die  Tramway-Gesell- 
schaft resumirt  schliesslich  die  Hauptresultate 
dieser  gepflogenen  Studien  in  der  folgenden 
Weise:  Die  Gesellschaft  erkenne  die  Zweck- 
mässigkeit der  Trennung  des  Ringverkehres 
vom  Radialverkehre,  empfehle  jedoch  diese 
Trennung  bei  dem  derzeitigen  Netze  nicht, 
da  hiebei  die  Vortheile  dieser  Betriebsart 
die  Nachtheile  überragen;  die  Trennung  der 
beiden  Verkehre  könne  nur  bis  zur  Hälfte 
geschehen,  wenn  die  Radien  gegen  das 
Stadtcentrum  projectmässig  verlängert  und 
die  vorgeschlagenen  Querlinien  ausgeführt 
werden.  Die  Trennung  der  Verkehre  könne 
ganz  eintreten,  wenn  die  Durchquerung  der 
inneren  Stadt  ermöglicht  werde.  Für  diesen 
Fall  könne  auch  die  Ringstrasse  allein  oder 
in  Verbindung  mit  der  Praterstrasse  elektrisch 
betrieben  werden.  Die  Ueberfüllung  der 
Waggons  erkläre  sich  nach  den  statistischen 
Erhebungen  der  Gesellschaft  nur  dadurch, 
dass  nahezu  lOO^  Verkehr  auf  1  "/o  Strecken- 
länge durchgezwängt  werden,  und  die  Ueber- 
füllung sei  nicht  zu  beseitigen,  solange  die 
derzeitige  Configuration  des  Tramwaynetzes 
aufrecht  bleibe.  Die  Tramway-Gesellschaft 
hat  Abschriften  der  an  das  Handelsministerium 
gerichteten  Eingabe  auch  der  General-Inspec- 
lion  der  Eisenbahnen  und  allen  an  der  Frage 
interessirten  Behörden  übermittelt. 


Eine  neue  und  gewissermaassen  wunderthätige  Primärbatterie. 


Das  Vaughan-Sherrin-Element  ist  ein  Zink- 
kohlen-Element mit  zwei  Flüssigkeiten,  dessen 
positive  Elektroden  aus  Zinkblech  bestehen. 
In  jeder  Zelle  befinden  sich  drei  fixe  Kohlen- 
platten und  zwei  verstellbare  Zinkplatten. 
Beiderlei  Platten  sind  sehr  leicht  und  können 
gut  nahe  an  einander  gerückt  werden,  so 
dass  der  innere  Widerstand  ganz  unbeträcht- 
•lich  -wird.  Die  äusseren  Zellen  bestehen  aus 
Guttapercha  und  in  denselben  ist  ein  Dia- 
phragma eingebettet,  welches  das  Zink  uui- 
gibt.  Die  inneren  Zellen  werden  mit  Wasser 
gefüllt;  die  Füllung  der  äusseren  Zellen  ist 
eine  Flüssigkeit,  deren  Zusammensetzung  un- 
bekannt bleiben  soll,  deren  Preis  jedoch  ein 
sehr  niedriger  ist.  Die  elektromotorische  Kraft 
des  Elementes  beträgt  nahezu  2  Volt.  Der 
Strom  bleibt  etwa  acht  Stunden  constant  und 
hat  eine  Intensität  von  beiläufig  8  Amp.  Die 
Batterie  soll  zum  Betriebe  von  Motoren, 
Tricycles  und  elektrischen  Eisenbahnen 
dienen.   (???) 


Nachstehenden  Bericht  erhält  die  „E.  Z." 
in  Berlin  über  diesen   Gegenstand : 

London.  Vor  einigen  Tagen  war  ich 
Augenzeuge  bei  der  Vorführung  von  Drei- 
rädern, Rollstühlen  (für  Kranke  und  Invalide) 
und  eines  kleinen  Ruderbootes,  welche  durch 
Elektricität  betrieben  wurden.  Die  Patente, 
welche  eine  neue  Primärbatterie  nebst  Motor 
umfassen,  sind  das  Eigenthum  des  Herrn 
J.  Vaughan-Sherrin,  der  im  Begriff  steht, 
dieselben  an  die  Vaughan-Sherrin  Electrical 
Engineering  Co.  abzutreten,  die  sich  soeben 
mit  einem  Capital  von  Mk,  500.000  gebildet 
hat.  Die  Primärbatterie  ist  eine  zwei  Flüssig- 
keiten enthaltende  Batterie,  in  welcher  die 
Anoden  aus  Zinkblech,  die  Kathoden  aus 
Kohle  bestehen.  Es  sind  drei  feste  Kathoden 
und  zwei  auswechselbare  Anoden  vorhanden. 
Die  änsseren  Zellen  sind  aus  Guttapercha 
und  in  diese  sind  die  porösen  Zellen,  welche 
die  Anoden  umgeben,  eingelassen.  In  den 
inneren    Zellen    ist    die    Flüssigkeit    Wasser, 
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während  die  in  den  äusseren  Zellen  befind- 
liche Flüssigkeit  eine  depolarisirende  Flüssig- 
keit von  besonderer  Zusammensetzung  ist. 
Die  Natur  dieser  Zusammensetzung  wird  wie 
bei  so  vielen  angepriesenen  Primärbatterien 
geheim  gehalten.  Der  von  Herrn  Vaughan- 
Sherrin  angewendete  Motor  ist  eine  zwei- 
polige Grammemaschine,  deren  Feldmagnete 
so  construirt  sind,  dass  sie,  obwohl  sie  aus 
sehr  dünnem  Eisenblech  bestehen,  doch  eine 
grosse  mechanische  Widerstandskraft  haben. 
Es  ist  schon  verschiedentlich  über  die  Batterie 
und  die  Leistung  der  oben  erwähnten  Fahrzeuge 
berichtet  worden.  Ein  Bericht  entstammt  von 
Prof.  Silvanus  P.  Thom  pson,  B.  A.,  D.  Sc, 
ein  zweiter  von  Herrn  H.  R.  Kempe,  M. 
J.  M.  E.,  und  ein  dritter  von  Herrn  P.  Jen- 
sen, M.  J.  M.  E.  Professor  Thompson 
unternahm  eine  Reihe  von  Messungen  der 
einzelnen  Elemente.  Bei  der  Messung  Nr.  x 
wurde  ein  mittlerer  Strom  von  8-75  Amp. 
während  vier  aufeinanderfolgender  Stunden 
bei  einer  mittleren  E.  M.  K.  von  i'88  Volts 
erhalten.  Messung  Nr.  2  ergab  einen  mittleren 
Strom  von  6*8  Amp.  während  mehr  als 
neun  aufeinanderfolgenden  Stunden,  wobei 
die  mittlere  E.  M.  K.  1-99  Volts  betrug.  Der 
Zinkverbrauch     im      letzteren    Falle     betrug 


73"  I  Gr.  Bei  der  dritten  Messung  betrug 
der  erhaltene  Strom  7"85  Amp.  während 
9'/4  Stunden,  während  die  mittlere  E.  M.  K. 
i"74  Volts  und  der  Zinkverbrauch  ungefähr 
90  Gr.  betrug.  Der  Wirkungsgrad  der  Ele- 
mente wurde,  wenn  sie  mit  einem  Entladungs- 
strom von  8  Amp.  arbeiteten,  zu  7S%  ge- 
funden. Der  untersuchte  Motor  wog  etwa 
iSKgr.  und  war  berechnet  für  eine  Leistung 
von  1/2  bis  3/^  HP.  Sein  mittlerer  Wirkungs- 
grad betrug  54%.  Sowohl  das  Dreirad  wie 
der  Rollstuhl  werden  durch  Kettengetriebe 
getrieben.  Auf  horizontaler  Bahn  war  die 
zur  Zeit  meines  Besuches  erreichte  Maximai- 
Geschwindigkeit  resp.  9I/2  und  5  Km.  per 
Stunde,  während  das  Boot,  welches  auf  einem 
in  der  Nähe  von  Blenheim  Works,  Eagle 
Wharf  Road,  N.,  gelegenen  Canal  fortbewegt 
wurde,  eine  Geschwindigkeit  von  9V2Km. 
in  der  Stunde  erreichte.  Jedes  der  drei  Fahr- 
zeuge war  mit  zehn  Elementen  und  einem 
kleinen  Motor  ausgerüstet.  Die  oben  ange- 
gebenen Geschwindigkeiten  sind  geringer 
als  die  von  den  Experimentatoren  angegebenen. 
Der  Erfinder  meint,  dass  seine  Batterie  sich 
für  viele  Arten  von  kleineren  Betrieben,  für 
Beleuchtungszwecke  etc.  eigne. 


Die   elektrischen  Eisenbahnen  und  die  Telephone. 


In  Amerika  ist  ein  Streit  zwischen 
den  Unternehmungen  elektrischer  Eisen- 
bahnen und  zwischen  jenen  Telephon- 
gesellschaften, deren  Betrieb  durch  den  der 
erstgenannten  gestört  wird,  ausgebrochen. 
Es  ist  ziemlich  allgemein  die  Meinung 
vorwaltend,  dass  die  Telephongesellschaften 
werden  nachgeben  müssen.  Diese  Gesell- 
schaften, als  diejenigen,  welche  von  dem 
Strassengrund  den  früheren  Gebrauch  ge- 
macht haben,  verlangen,  dass  die  Tramway- 
unternehmungen  ihre  Leitungen  derart  iso- 
liren  sollen,  dass  keine  störenden  Einflüsse 
auf  die  Telephonlinien  platzgreifen  können. 
Dies  ist  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
erfüllbar,  weil  die  Tramway-Stromzuführun- 
gen  die  Erde  als  Rückleitungen  benutzen. 
In  einem  Rechtsfalle,  der  diesbezüglich  in 
Knoxville  (Amerika)  vor  den  Richter  kam, 
argumentirte  der  Letztere  folgendermaassen  : 
^Wäre  die  Ansicht  der  Telephongeselischaft, 
dass  ohne  ihre  Zustimmung  die  Erde  nicht 
in  Benützung  genommen  werden  kann, 
richtig,  dann  kann  überhaupt  in  Knoxville 
keine  Gesellschaft  bestehen,  die  sich  inten- 
siver Ströme  bedient.  Es  würde  auch  diese 
Schlussweise  platzgreifen  für  alle  Erfindun- 
gen, welche  künftighin  bezüglich  der  An- 
wendungen der  Elektricität  gemacht  werden 
sollten.  Kohle,  Holz,  Gas,  Dampf  und  ani- 
malische Kraft  können  vielleicht  durch  Ma- 
schinen ersetzt  werden,  welche  unsere  Häuser 
beleuchten  und  erwärmen,  unsere  Speisen 
kochen,  unsere  Wägen  und  Geräthe  bewegen, 
und  alle  die  hiezu  benöthigte  Elektricität, 
sei  ihre  Quelle  der  Luftraum  oder  die  Erde 
—   wird     für    Knoxville    unanwendbar    sein. 


und  ihre  Wirkung,  pflanze  sich  dieselbe  ent- 
weder durch  die  Luft  oder  durch  die  Erde 
fort  —  geht  für  unsere  künftigen  Geschlechter 
und  Zeiten  verloren,  weil  sie  ein  störendes 
Geräusch  in  den  Hörrohren  erzeugt,  und  wir 
könnten  —  wenn  die  Telephongesellschaften 
ihre  Zustimmung  nicht  geben  oder  nicht 
verkaufen  —  all'  dieser  Wohlthaten  verlustig 
werden."  So  argumentirt  der  Richter  Gibson 
zu  Knoxville  in  Amerika.  Wir  aber  meinen, 
dass  andererseits  die  Telphongesellschaften  . 
ein  Recht  haben,  zu  verlangen,  dass  ihr 
wunderbares  Verkehrsmittel  vor  jeder  Ein- 
busse  seiner  Wirksamkeit  nach  Thunlichkeit 
geschützt  werde.  Wie  kommt  das  Telephon 
dazu,  dass,  wenn  eine  Lichtgesellschaft  ihre 
Kabel  nicht  vollständig  isolirt,  nicht  nur  die 
Teiephonapparate  in  ihrer  Function,  sondern 
in  ihrem  Bestände  gefährdet  werden?  Es 
kann  z.  B.  durch  Berührung  eines  Drahtes 
in  einer  Lichtinstallation  mit  der  Telephon- 
zuführnng  und  durch  gleichzeitiges  Vor- 
handensein eines  tüchtigen  Erdschlusses  in 
der  Lichtleitung  der  Telephonapparat  beim 
Besitzer  der  Installation  und  der  Umschalter 
in  der  Telephon-Centrale  in  Brand  gerathen  ! 
Wer  trägt  da  die  Schuld?  Wie  beugt  man 
dieser  in  ihren  Consequenzen  ganz  unüberseh- 
baren Eventualität  voi  ?  Mit  einem  einfachen 
Ablehnen  der  Forderungen  der  Telephon- 
gesellschaft ist  es  nicht  gethan! 

Diese  muss  einen  Schutz  beanspruchen 
können,  und  wenn  sie  ihr  Verlangen  ver- 
nünftig formulirt,  wird  man  auf  dasselbe  von 
den  zuständigen  Factoren  darauf  eingehen 
müssen.  Besonders  in  jenen  Ländern  wird 
man  dieser  Frage  rasch  näher  treten  müssen, 
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wo  noch  keine  gesetzlichen  Bestimmungen 
hinsichtlich  des  Schutzes  gegen  die  Gefahren 
der  starken  und  hochgespannten  Ströme  ein- 
geführt sind.  Denn  die  Ausbreitung  der 
Elektrotechnik  ist  eine  rapide  und  es  wäre 
traurig,  wenn  ihre  Entwicklung  durch  ein- 
tretende Unglücksfälle,  die  hätten  verhütet 
werden  können,  verzögert  würde. 

Der  Eintritt  der  Feuersgefahr  für  die 
Telephongesellschaft  ist  nicht  so  problema- 
tisch, als  man  denken  könnte;  ein  Fall  ist 
erst  kürzlich,  und  zwar  in  einer  bedeutenden 
Stadt  Mitteleuropas,  vorgekommen.  Was  aber 
Amerika  betrifft,  so  scheint  dort,  und  zwar 
in  Knoxville  selbst,  der  Telephongesellschaft 
ein  gewisses  ausschliessliches  Recht  ertheilt 
worden  zu  sein,  den  Strassengrund  zu  be- 
nützen, zu  einer  Zeit,  wo  man  an  die  Aus- 
breitung der  elektrischen  Tramways  noch  nicht 
dachte,  und  wenn  daher  kein  Mittel  da  wäre, 
den  Beschwerden  der  Gesellschaft  abzu- 
helfen, so  stände  es  um  die  Beweisführung  des 
Richters  Gibson  nicht  gut.  Der  Nutzen  des 
.Telephons  ist  so  gross,    dass  seine  Wichtig-    J 


keit  mit  jener  der  elektrischen  Eisenbahn 
sich  wohl  messen  könnte.  Die  Gesellschaften, 
welche  für  den  Betrieb  ihrer  Unternehmun- 
gen starke  Ströme  brauchen,  müssen  eben 
Alles  thun,  um  ältere  Rechte  nicht  zu  ver- 
letzen, besonders  dann,  wenn  der  Nutzen 
der  Allgemeinheit  hiebei  mit  in  Rechnung 
zu  ziehen  ist.  So  ist  z.  B.  in  London  eine 
starke  Störung  des  staatlichen  Telephon- 
betriebes durch  die  Ferranti-Anlage,  die  ihre 
Ströme  von  Deptford  nach  London  herein- 
schickt, bemerkt  worden. 

Man  glaubt,  durch  Anwendung  von 
Doppeldrähten  für  die  Telephonleitungen 
dem  Uebel  begegnen  zu  können ;  wer  soll 
dort  die  Kosten  für  diese  sehr  theuere  Um- 
änderung tragen?  Die  Ferranti-Gesellschaft? 
Der  Staat  ?  Vielleicht  jeder  von  beiden  die 
Hälfte?  Man  sieht,  dass  die  Angelegenheit 
nicht  so  leicht  zu  ordnen  sein  wird.  Darum 
sollte  eine  Vorherbestimmung  der  Kabel- 
fühiungen,  der  Sicherheitsmaassregeln  ■ — ■  wie 
wir  denken  —   wohl  am  Platze  sein. 


Telephonische  Predigten. 


Der  rasch  —  und  gewiss  mit  Recht  — 
berühmt  gewordene  Roman  von  Bellamy: 
„Ein  Rückb  lick  aus  dem  Jahre  2000", 
welcher  eine  vollständige  Revolution  aller  die 
Menschheit  umfassenden  Verhältnisse  und  Ein- 
richtungen schildert,  bringt  auch  die  Beschrei- 
bung einer  Scene  aus  dem  sonntäglichen  Leben 
einer  solchen  posterioren,  d.  h.  im  Jahre  2000 
nach  Christi  lebenden  Familie.  Dieselbe  hört 
ihre  Predigt  mittels  Telephon  und  gibt  sich 
diesem  frommen,  weihevollen  Genuss  inner- 
halb ihrer,  mit  allem  Comfort  des  nach- 
künfcigen  Jahrhunderts  ausgestatteten  Woh- 
nung hin.  Selbstverständlich  spielt  die  Elek- 
tricität  in  der  Herbeiführung  der  glücklichen 
Zustände  des  21.  Jahrhundertes  eine  bedeu- 
tende Rolle  und  ist  es  in  Amerika,  wo  man 
dem  Leser  das  Bild  der  gelösten  socialen 
Räthsel  vorführt.  Nun  will  England  hinter 
dem  Tochterlande  nicht  zurückbleiben  und 
wurde  dort  am  Sonntag,  den  28.  September, 
der  erste  Schritt  zur  Verwirklichung  der 
Bellamy'schen  Ideale  gemacht.  Es  geschah 
dies  zu  Birmingham,  wo  in  der  Christ  church 
(New  Street)  Transmitter  am  Chor,  der 
Kanzel  und  am  Altare  angebracht  wurden, 
wie  dies  bereits  früher  zu  Bradford  eben- 
falls mit  Erfolg  durchgeführt  worden  war. 
Die  Apparate  sind  derart  regulirt,  dass  eine 


Verstärkung  der  Stimme  durchaus  nicht 
nöthig  ist,  und  können  die  Abonnenten  dem 
ganzen  Gottesdienste  innerhalb  ihrer  vier 
Wände  anwohnen. 

Bei  uns  in  Wien  werden  die  Abonnen- 
ten vielleicht  einen  weltlicheren  Gebrauch 
von  ihren  Telephonen  in  nicht  zu  ferner 
Zukunft  zu  machen  in  der  Lage  sein.  Wie 
verlautet,  werden  im  nächsten  Winter  von 
Seite  der  Privattelegraphen-Gesellschaft  Vor- 
kehrungen getroffen,  mittelst  welcher  den 
Abonnenten  die  Productionen  der  Oper  und 
des  Musikvereinssaales  in  die  Häuser  zuge- 
leitet werden  sollen.  Auch  öffentliche  Hör- 
räume sollen  gemiethet  werden,  wo  das  Pub- 
licum gegen  Entree  sich  den  musikalisch- 
telephonischen  Genüssen  hinzugeben  in  der 
Lage  wird  sein.  Der  Ertrag  dieser  Auditorien 
wird  wohlthätigen  Zwecken  zugewendet 
werden. 

Wir  glauben  an  die  Verwirklichung 
umso  lieber,  als  wir  gegen  Paris  —  wo 
ausser  der  Einrichtung  des  Theatrophons  — 
noch  zweierlei  Operniibertragungen  bestehen, 
und  gegen  Berlin,  wo  die  „Urania"  der- 
gleichen Productionen  übernommen,  bisher 
in  nicht  zu  rechtfertigendem  Rückstande  ge- 
blieben sind. 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet wurde. 


Classe 

21.  Ein  regulirbarer  Exmitter  telephonischer 
Jnductionsströoie.  —  Simon  Poüak,  1./9. 
„  Selbstthätige  elektrische  Treppenbeleuch- 
tung.  —  A.  A.   Thranitz  4./9. 


Classe 

21.  Elektrischer  Ton-Uebertrager.    —    Jules 
Erned  EouJez.   12./9. 
„    Retraite-Telephon.  —  8.  Lloyd  Wiegand. 
16/9. 
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Classe 

21.  Verbesserungen    an    elektrischen  Bogen- 
lichtlampen.    —   Edwin   Charles  Rüssel. 

4-/9. 
„    Neuerungen   an  Stromschaltern   für  elek- 
trische Leitungen.  —  Charles  G.  Perl-ins. 

9-I9- 

„  Sicherung  für  elektrische  Contacte,  — 
Sfaudt  &   Voigt.    15/9. 

„  Neuerungen  an  Accumulatoren.  —  Rene 
Felix   Verdier.   i6./9. 

„  Verbindung  von  Kabeln  für  submarine 
Leitungen.     —  Franz   Tobiscli.   ig./Q- 

„  Neuerungen  an  thermoelektrischen  Batte- 
rien.   —  Johann  Doli.  23. /9- 


Classe 

21.  Neuer  Graphit-Rheostat  mit  RoU-Contact. 
—  Dr.  Max    Weiss  und  Mayer  &  Wolf. 

23-/9. 

„  Automatischer  Elektricitatserzeuger  für 
Eisenbahnen.  —  Anfon  Schrott.  24.79. 

„  Schutzvorrichtung  bei  Telephonen.  — 
Nicolas  Notovitch.   27./9. 

„  Präcisions-Regulator  zur  Bewirkung  voll- 
kommen gleichmässiger  Bewegungen.  — 
F.  van   Rysselberghe.  30./9. 

„  Verfahren,  Glühlampen,  bei  denen  die 
Kohlenfaser  ausgebrannt  oder  gebrochen 
ist,  wieder  gebrauchsfähig  zu  machen.  — 
Josef  Möhrle.    3./10. 


Deutschland. 

Für  die  angegebenen  Gegenstände  haben  die  Nachgenannten  die  Ertheilung  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschreibungen  und  Zeichnmigen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedei-manns  Einsicht  offen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheilung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnimgen  und  Auszüge  der  Beschreibungen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besori^t  die  Redactlon 
des  111.  Oe.-L'ng.  Patent-Blattes,  I.,  Stefansplatz  S.,  WIEIKl. 
Druck  und  Verlag  von  R.  Spies  &  Co.  in  Wien. 


Classe 


l.  Mai   iJ 


21.  Bewegliche  Isolatoren  für  unterirdische 
elektrische  Leitungen.  —  RooJces  Evelyn 
Bell   Crompton  in  Chelmsford. 

„  Verthellungsanlage  für  Wechselströme 
oder  unterbrochene  Gleichströme.  -- 
Hxigo   GantTce  in  Berlin. 

„  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Schliessen 
und  Unterbrechen  von  elektrischen  Strom- 
kreisen. —  Gesellschaft  Laurence,  Paris 
and  Scott,  Limited  in  Norwich. 

„  Schaltung  und  Regulireinrichtung  für 
Vertheilungsanlagen  mit  Stromsammei- 
batterien. —  Schlickert  &  Co.,  Com- 
manditgesellschaft  in  Nürnberg. 

„  Glühlampenhalter  mit  federnder  Mutter- 
hülse.  —  Adolf  Schirner  in  Berlin. 

12.  Mai   1890. 
21.  Vorrichtung  zur  Bildung  des  Lichtbogens 

bei  elektrischen  Bogenlampen.  —  Fred. 

C.   Jenkins  in  Hamburg. 
„    Verfahrung    zur     Bereitung     von    Glüh- 
fäden.     —     John    BleecTcer    Tibhits    in 

Hoosack. 
„    Elektromagnetische  Sicherheitsknppelung. 

—    M.  M.  Rotten  in  Berlin. 
„    Neuerung  an  Vielfachumschaltevorrichtun- 

gen    für  Fernsprechleitungen.  —     F,  R. 

Welles  in  Berlin. 

16.  Mai   1890. 

21.  Telephonisches  Relais.  —  Pierre  Borre 

in  Brüssel  und  Leon  Maertens  in  Lüttich. 

„    Anker     für     elektrische    Maschinen.     — 

Westinghouse  Electric  Company  Limited 

in  London. 

19.  Mai  1890. 
21.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Verriege- 
lung eines  elektrischen  Schaltapparates 
bei  anderer  als  der  vorgeschriebenen 
Spannung.  —  Firma  Gebrüder  Naglo  in 
Berlin. 


Classe 


22.  Mai   li 


21.  Neuerung  an  elektrischen  Mess-  und 
Registrirvorrichtungen.  —  Firma  J.  Ein- 
stein &  Co.  und  Sebastian  Kornpropsst  in 
München. 

„  Verfahren  zur  Herstellung  von  Eisen- 
elektroden. —  Friedrich  Marx  in  Berlin. 

„  Vorrichtung  zur  Beobachtung  des  Span- 
nungsunterschiedes einer  Fernleitung  eines 
Stromvertheilungsnetzes  gegen  die  mittlere 
Spannung  sämmtlicher  gleichwerthiger 
Fernleitungen.  —  Firma  Gebrüder  Naglo 
in  Berlin. 

2.  Juoi   1890. 

21.  Druckknopf  -  Ausschalter  mit  selbst- 
thätigem  regelmässigen  Polwechsel.  — 
Arthur  Carl  Julius   Krais    in  Hamburg, 

5.  Juni   1890. 

21.  Neuerung  an  elektrischen  Maschinen.   — ■ 
Charles   C.  Beck  in  Middlebury. 
„    Verfahren     zur     Herstellung    elektrischer 
Kohle.  —  Dr.  R.  Rickmann  in  Kalk. 

12.  Juni   1890. 

21.  Ausschaltvorrichtung  für  Sammelbatterien, 
—  Fhoehus  Eary  Alexander  in  New- 
York. 

„  Galvanisches  Element.  —  William  BurnUy 
in  North  East  Erie,  V.  St.  A. 

„  Einrichtung  zum  Anlassen  von  Wechsel- 
stromkraftmaschinen. —  Elihu  Thomson 
in  Lynn,  V.   St.  A. 

16.  Juni  1890. 
21.  Ausschalt  Vorrichtung  für  Elektricitäts- 
zähler.  —  Firma  Fischer  &  Stiehl  in 
Essen  a.  d.  Ruhr. 
„  Elektrischer  Regler  für  die  Antrieb- 
maschine eines  Stromerzeugers.  —  B. 
Kersting  in  Horde. 
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Classe 

19.  Juni   1890. 
21.  Neuerung  in  der  Vertheilung  elektrischer 

Energie  durch  Wechselströme,  —  M.  M, 

Hotten  in  Berlin. 

23,  Juni   1890 
21.  Transformator,     bei     welchem    Wärme- 
energie in  elektrische  Energie  umgesetzt 
w|rd,    —    E.    G.  Acheson  in  Pittsbargh, 
V,  St.  A. 

„  Einrichtungen  an  Abschmelzsicherungen 
für  elektrische  Leitungen.  —  Otto  T. 
Bldthy  in  Budapest 

„  Aufbau  dynamo-elektrischer  Maschinen. 
—   Hugo   Oantke  in  Berlin. 

„  Relais  für  elektrische  Ströme.  —  Hugo 
Ziubliner  in  Berlin. 

„  Herstellung  von  Erregungspasten  für 
Trockenelemente.  —  Maschinenfabrik 
Oerlikon  in  Oerlikon  bei  Zürich. 

„  Selbstthätiger  Stromunterbrecher.  — 
Staudt  &  Voigt  in  Bockenheim-Frank- 
furt a.  M. 

„  Elektrischer  Wecker.  —  John  Daniels 
Taylor  in  Piketon,   V.  St.  A. 

„  Selbstthätige  elektrische  Treppenbeleuch- 
tung. —  A.  A,  Thranitz  in  Chemnitz. 


Classe 

21.  Ein-  und  Ausschalter  mit  Pol  Wechsel  für 
elektrische  Leitungen.  —  Leonhard 
Volkert  in  Hamburg. 
„  Vorrichtung  zum  Sammeln  und  Wieder- 
geben von  Schallwellen,  welche  durch 
Wasser  weitergeleitet  werden.  —  Walter 
Walker  in  London. 
„  Platten  für  elektrische  Sammelbatterien. 
—  Alois  Zeltler  in  München. 

26.  Juni   1890. 

21.  Aufbau  der  negativen  Platten  für  Strom- 
sammler. —  Stanley  Charles  Guthbert 
Currie  in  Philadelphia. 

3.  Juli   1890. 

21.  Elektrische      Stromleitung.      —      Henry 

French   Campbell  in  Waverly,  V.  St.  A. 
„    Elektrische       Regelungsvorrichtung      für 

Wechselströme.   —  Fr4deric    Victor  Ma- 

quaire  in  Paris. 
„     Regelungseinrichtung       für       elektrische 

Stromumwandler.    —   Elihu   Thomson  in 

Lynn,   V.  St.  A. 
„    Anker    für    elektrische    Maschinen     mit 

zwei  gesonderten  Stromkreisen.  —  Charles 

F.    Winkler  in  Hoosick  Falls,  V.  St.  A. 


KLEINE   NACHRICHTEN, 


Ueber  telephonische  Inductions- 
rollen.  Die  Verwendung  von  Inductionsrollen 
mit  geschlossenem  magnetischen  Strom- 
kreis erheischt  gewisse  Rücksichten,  welche 
auf  den  ersten  Blick  nicht  beachtet  werden. 
Die  Reproduction  der  Sprache  auf  der  ent- 
fernten Station  soll  die  getreue  elektrische 
Copie  der  akustischen  Wirkung  auf  der 
Abgangsstation  sein ;  allein  dieser  getreuen 
Wiedergabe  stellen  sich  Hindernisse  in  den 
Weg,  welche  nicht  nur  im  Widerstände  zu 
suchen  sind,  sondern  in  der  magnetischen 
Trägheit  der  Kerne  der  Inductionsspulen, 
ferner  auch  in  der  Selbstinduction,  die  be- 
kanntlich mit  der  Zahl  der  Windungen  wächst 
und  wie  ein  Widerstand,  der  auch  eine  Zeit- 
verschiebung der  Impulse  zur  Folge  hat, 
wirkt.  Wir  selbst  haben  seinerzeit  geglaubt, 
dass  die  Transformatoren,  welche  doch  bei 
voller  Beanspruchung  einen  bekanntlich  sehr 
hohen  Wirkungsgrad  haben,  als  Inductions- 
rollen oder  Translatoren  verwendet,  ausser- 
ordentlich gute  Wirkungen  in  der  Telephonie 
werden  erzielen  müssen.  Durch  die  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Directors  Z  i  p  p  e  r- 
n  o  w  s  k  i  von  der  Firma  Ganz  &Comp. 
mit  einigen  Transformatoren  ausgerüstet, 
haben  wir  Versuche  auf  den  staatlichen  Tele- 
phonlinien  gemacht  und  hiebei  Ergebnisse 
erhalten,  als  wenn  man  auf  langen  Eisen- 
linien gesprochen  hätte.  Die  Laute  klangen 
dumpf  und  undeutlich,  und  die  Sprache  war 
zwar  voluminös  und  intensiv,  aber  unver- 
ständlich. Es  war  eben  die  Selbstinduction 
der  Transformatoren  eine  zu  grosse. 

Der  amerikanische  Telephontechniker 
T.  D.  Lockwood  schlägt  nun  vor,  trans- 


I  formatorenähnliche  Inductionsrollen  mit  ge- 
schlossenem magnetischen  Stromkreise,  also 
solche,  wie  die  L  a  n  d  r  a  t  h' sehen  es  sind,  hinter 
Inductionsrollen  mit  magnetisch  offenen  Strom- 
kreisen zu  schalten,  und  behauptet,  dass  mit 
solcher  Anordnung  gute  Resultate  zu  erzielen 
seien. 

Hinter  das  Mikrophon  mit  mehreren 
Contacten  ist  eine  InductionsroUe  gewöhn- 
licher Form,  also  mit  cylindrischem  Kern 
von  ausgeglühten  Eisenstäbchen,  zu  schalten. 
Primäre  und  secundäre  Rollen  bestehen  aus 
wenigen  und  dicken  Drahtwindungen,  deren 
Widerstand  nur  Bruchtheile  eines  Ohm  be- 
trägt. Hinter  die  secundäre  Windung  dieser 
InductionsroUe  kommt  die  primäre  der  zweiten, 
also  des  Transformators  mit  geschlossenem 
Kern  deren  Widerstand  ebenfalls  nicht  höher 
sein  darf,  als  jener  der  erstgenannten  Drähte; 
allein  die  Anordnung  auf  der  einen  Hälfte 
des  geschlossenen  Eisenkernes  muss  in  Ab- 
theilungen (wie  beim  Gramme-Ring)  geschehen. 
Die  secundäre  Rolle  der  zweiten  Inductions- 
roUe, also  des  Transformators,  besteht  aus 
vielen  Windungen  dünnen  Drahtes,  der  den 
relativ  intensiven  und  niedrig  gespannten 
Strom  der  Abgangsstation  in  einen  solchen 
mit  hoher  Spannung  umwandelt. 

Versuche  müssen  zeigen,  ob  diese  Appa- 
ratenschaltung Nützliches  zutage  fördert. 

J.  K. 


Fabrikation  hoch  voltiger  Lampen. 
Die  Herren  Roothaan  &  Alewijnsee, 
ehemalige  Mitarbeiter  von  de  Khotinski, 
liefern  140-  bis  220voltige  Lampen,  welche 
pro  Kerze  angeblich  blos  3*6 — 3*5  Watts  er- 
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fordern  ;  auch  hochkerzige  Lampen  von 
loo — 500  Kerzen  mit  einem  Consum  von 
2' 5 — 3  Watt  pro  Kerze  werden  von  besagter 
Firma  geliefert. 


Hardtmuth  &  Comp,  in  "Wien  er- 
zeugen bekanntlich  Kohlenstäbe  für  Bogen- 
lampen, und  zwar  sowohl  solche  aus  Homogen- 
als  auch  solche  aus  Dochtkohle.  Der  Wider- 
stand ist  für  einen  Durchmesser  von  lO  Mm. 
bei  ersteren  0*119,    bei  letzteren  o'2i   Ohm, 


Kugeln  für  Bogenlampen  mit  im 
Vorhinein  in  Percenten  bestimmtem  Absorp- 
tionsvermögen ihres  Glases  waren  in  der  Aus- 
stellung, welche  jetzt  im  Prater  geschlossen 
wurde,  zu  sehen  bei  der  Firma  F.  Stölzle. 


Der  Unglücksfall  auf  der  elek- 
trischen Kisenbahn  von  Florenz  nach 
Fiesole,  wo  ein  Wagenführer,  statt  Wider- 
stände einzuschalten,  solche  auszuschaltete 
und  dadurch  den  Wagen  zum  Entgleisen 
brachte,  hat  zum  Betriebsverbote  auf  dieser 
Bahn  geführt.  Die  Untersuchung  wird  lehren, 
■yver  für  die  Anstellung  eines  unkundigen 
oder  ungeschickten  Menschen  verantwortlich 
ist,  bezw.  wer  das  Vorgefallene  in  erster 
Linie   verschuldet  hat. 


Elektrische  Bahnen  inOesterreich. 
In  mehreren  Fällen,  wo  Unternehmer  Dampf- 
Iramways  in  den  Sommersitzen  nächst  Wien 
zn  inauguriren  beabsichtigten,  schlugen  sowohl 
die  Communal-  als  auch  die  politischen  Autori- 
täten vor,  innerhalb  der  Städte  selbst  den 
elektrischen  Betrieb  einzuführen.  So  wohl- 
wollend nun  diese  Inschutznahme  der  Elektro- 
technik ist  und  so  richtig  die  derselben  zu- 
grunde liegenden  Anschauungen  sind,  so 
würde  doch  wahrscheinlich  in  manchen  Fällen 
der  volle  Ersatz  des  Dampfes  durch  die 
Elektricität  besser  am  Platze  sein.  Wir  kom- 
men wohl  später  auf  einzelne  dieser  Fragen 
zurück. 


Die  elektrische  Zahnradbahn  auf 
die  Stephanie-Höhe  in  Karlsbad.  Dieses 
Project,  dessen  Verwirklichung  einen  der 
schönsten  Aussichtspunkte  der  höhenum- 
grenzten Sprudelstadt  leicht  und  angenehm 
erreichbar  machen  und  auch  für  andere  Ziel- 
punkte der  Wanderlust  der  Curgäste  eine 
willkommene  Verbindung  bieten  wird,  lag 
neuerdings  dem  Karlsbader  Stadtrathe  zur 
Berathung  vor.  Derselbe  wird  dem  Gemeinde- 
rathe  des  Curortes  den  Vorschlag  unter- 
breiten, noch  einige  Stationen  in  die  Trace 
einzubeziehen  und  die  unentgeltliche  Ab- 
tretung von  Grund  und  Boden,  so  weit  er 
der  Gemeinde  gehört,  an  die  Unternehmung 
zu  bewilligen. 


Die  elektrische  Bahn  in  Buda- 
pest macht  fortwährend  so  beträchtliche 
Fortschritte,  dass  es  nothwendig  wird,  die 
den  Strom  liefernde  Centralstation  zu  er- 
weitern. Es  werden  neue  Linien  errichtet 
werden    müssen,    um    den  Verkehr    auf    den 


alten  ein  wenig  zu  entlasten.  Die  Ertheilung 
der  Concession  für  die  erwähnte  Erweiterung 
der  Centrale  steht  ausser  Zweifel. 


Wasserkraft  und  elektrische  Be- 
leuchtung. Unter  dieser  Aufschrift  bringt 
das  in  österreichisch-ungarischen  elektro- 
technischen Angelegenheiten  wohlunterich- 
tete  Londoner  Fachblatt  „Electrical  Review" 
folgende  Darstellung  der  von  Ganz  &  Co. 
in  Innsbruck  errichteten  Centrale  und  ihrer 
Wirksamkeit  nach  einem  Vortrage  des  Direc- 
tors  Geyer  in  Augsburg  (Plan  und  Aus- 
führung dieser  Centrale  wurden  bereits  früher 
besprochen ;  wir  wiederholen  nur  das  Noth- 
wendige  hier.) 

Der  Gebirgsbach  bei  Mühlau  —  etwa 
eine  halbe  Fahrstunde  von  Innsbruck  —  liefert 
eine  Betriebskraft  von  —  im  Maximum  — 
600  HP.  Das  Gefälle  beträgt  117  M.tr.  und 
arbeitet  mit  einem  Ueberdruck  von  etwa 
ii"5  Atm.  auf  die  Turbinen.  Die  Zuführungs- 
rohre haben  einen  Durchmesser  von  350  Mm. 
und  leiten  das  Wasser  auf  zwei  Turbinen, 
von  denen  jede  eine  Leistungsfähigkeit  von 
160  HP.  besitzt;  die  Tourenzahl  derselben 
beträgt  250  pro  Minute.  Jede  der  Turbinen 
ist  mit  einer  Wechselstrom-Maschine  direct 
gekuppelt,  welche  bei  2000  Volt  Spannung 
40  Amp.  abgibt.  Die  Erregerdynamos  haben 
700  Touren  pro  Minute  und  geben  bei 
110  Volt  70  Amp. 

Die  gegenwärtige  Leistung  der  Wech- 
selstrom-Maschinen reicht  für  2000  Lampen 
k   16  Nk,  aus. 

Der  hochgespannte  Strom  wird  ober- 
irdisch mittels  eines  8  Mm.  Kupferdrahtes 
auf  etwa  4  Km.  zur  Stadt  geführt  und  er- 
giesst  sich  nach  seiner  Transformation  durch 
eine  concentrirte  Hauptleitung  von  5"86  Km. 
zu  den  Verbrauchsstellen. 

Bis  vor  Kurzem   bestanden : 

307  Glühlampen,  ä    10  Nk.  wovon  jede    39  Watts 
510  „  „    16    „         „         „       56      „ 

79  „  „    32    -  „         „      112      „ 

1  „  „    50    „  „         „      195      „ 

1  „  „  100    „  „         „      390      „ 

3  Bogenlampen     —     „         „         „      800      „ 
consumirt. 
1  Motor  von    5  HP.  und 
In         n     10    „ 

Summe  51.466  Watts. 
Der  Minimalconsum  betrug  bisher    8.000  Watts 

und  der 
Maximumconsum  betrug  bisher       40.000      „ 

Die  Centrale  ist  sehr  malerisch  situirt 
und  gewährt  das  Terrain  vor  derselben  an 
jeder  Stelle  eine  ausserordentlich  schöne  Aus- 
sicht auf  Innsbruck  und  auf  das  Brennerge- 
birge und  den  „Patscherkofel",  sowie  auf 
die  lieblichen  Gelände  des  hier  ziemlich 
breiten  Unterinnthaies.  Die  Lage  der  Cen- 
trale ist  sehr  hoch  und  hat  der  Transport 
der  Maschinen  und  Röhren  viel  Mühe  und 
Kosten  verursacht. 


Elektrisches  Licht    in  den  "Wag- 
gons der  preussischen  Staatsbahnen. 

Wie  die  „Voss'sche  Zeitung"  erfährt, 
besteht  die  Absicht,  in  den  Waggons  der 
Courierzüge    der    genannten    Bahnen    Glüh- 
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lampen  zu  installiren.  Jeder  Waggon  soll 
fünf  Lampen  erhalten,  die  nach  Maassgabe 
des  Bedarfes  heller  oder  dunkler  brennen 
gemacht  werden  können.  Bekanntlich  hat 
die  O  es  t  erreichische  Nordwestbahn 
eine  Probe  solcher  Beleuchtung  mittelst 
Oer  likon'scher  Trockenaccumulatoren  im 
vorigen  Winter  gemacht. 


Kabelfabrikation  der  Firma  To- 
bisch  in  Wien.  Die  Firma  Franz  To- 
bisch  in  Wien,  deren  Fabrikate  sich  schon 
bei  vielen  Anlagen  bewährt  haben  —  wir 
erwähnen  hier  nur  die  Stadtbeleuchtung 
von  Temesvär  —  erzeugt  Gummi-  und  Kaut- 
schuk- Isolirungen.  Diese  Firma  war  die  erste, 
welche  diese  Fabrikation  in  Oesterreich 
einführte.  Schon  vor  circa  vier  Jahren  lieferte 
die  Firma  zum  grössten  Theile  das  Leitungs- 
material für  die  Installation  der  k.  k.  Hof- 
oper, bei  welcher  Anlage  bis  auf  die  nöthi- 
gen  Bleikabel  ausschliesslich  Gummi-Drähte, 
und  zwar  ursprünglich  nur  englisches  Ma- 
terial, verwendet  wurden.  Nach  sorgfältiger 
Erprobung  der  diesbezüglichen  Erzeugnisse 
von  Franz  Tobisch,  welche  bei  dieser  In- 
stallation den  strengsten  Anforderungen 
entsprochen  hatten,  lieferte  die  genannte 
Firma  auch  für  die  umfangreiche  Anlage 
des  k.  k.  Hofburgtheaters  das  Leitungs- 
material, ebenso  für  die  Anlage  des  kaiserlichen 
Schlosses  zu  Lainz  u.  s.  w. 

In  letzterer  Zeit  führte  die  Firma 
Tobisch  eine  neue  Art  Gummi-Draht  ein 
mit  einer  Doppel  -  Isolirung  ( Guttapercha 
und  Para-Gummi) ;  für  die  Vorzüglichkeit  dieser 
Isolirung  spricht  schon  der  Umstand,  dass 
von  Seite  des  k.  u.  k.  technisch -admini- 
strativen Militär-Comites  ausschliesslich  dieser 
Gummi  -  Draht  bei  den  Leitungen  für  die 
Zünd-  und  Sprengapparate  Verwendung 
findet. 

Die  k.  k.  Generaldirection  der 
österreichischen  Staatsbahnen  in 
"Wien  wird  auf  dem  Westbahnhof  eine 
Signalvorrichtung  aufstellen,  welche  den  Ab- 
gang der  einzelnen  Züge  unter  Angabe  der 
Abfahrtszeit  und  des  Bestimmungsortes  auf 
elektrischem  Wege  anzeigt;  mehrere  Firmen, 
darunter  S  i  e  m  e  n  s  &:  Halske,  Teirich& 
Leopold  er,  Czeija  &  Nissl  —  sowie 
a.  m.  —  wurden  eingeladen,  Entwürfe  zu 
einem  solchen  Signalapparat  zur  Prüfung 
vorzulegen. 

Das  Unglück  auf  der  elektrischen 
Bahn    Florenz-Fiesole    wird    nicht,    wie 


einen  Moment  nach  der  grässlichen  Kata- 
strophe zu  befürchten  stand,  zur  vollständigen 
Beseitigung  des  elektrischen  Betriebes  führen, 
sondern  es  werden  die  Conducteure  vor  dem 
Wiederbeginn  dieses  Betriebes  einer  sehr 
strengen  Prüfung  unterzogen,  bezw.  dieselben 
gehalten  sein,  in  einer  genügenden  Anzahl 
von  Probefahrten  die  Befähigung  für  ihren 
Beruf  nachzuweisen. 


Die  Wagen  der  elektrischen  Bahn 
in  Budapest  haben  auch  elektrische  Be- 
leuchtung, und  zwar  (nach  den  von  einem 
Fachmanne,  der  die  Bahn  benützte,  gemach- 
ten Wahrnehmungen  bei  Uebersetzung  von 
Wegkreuzungen  und  Befahren  der  Weichen- 
stellen) wird  der  Strom  aus  der  Centrale, 
woher  der  Betriebsstrom  der  Motoren  be- 
zogen wird,  den  Lampen  zugeführt.  Die 
Functionirung  der  ganzen  Anlage  ist,  wie 
unser  Gewährsmann  miltheilt,  eine  ganz  vor- 
zügliche. 


Das  Element  Burnell  soll  eine  Ab- 
art des  L  e  c  1  a  n  c  h  e-Elementes  sein  und  kann 
auch  als  Trockenelement  benützt  werden. 
Der  negative  Pol  wird  von  einem  Kohlen- 
cylinder  gebildet,  welcher  parallel  zur  Achse 
Einkerbungen  besitzt.  In  eine  derselben  wird 
—  isolirt  von  der  Kohle  —  ein  Zinkstab 
eingestellt,  während  in  die  anderen  Ein- 
kerbungen Säckchen  mit  Braunstein  gefüllt 
eingeführt  werden ;  diese  Säckchen  ragen  mit 
ihren  oberen,  offenen  Enden  in  die  Luft, 
um  die  Regeneration  des  Oxydes  zu  be- 
günstigen. Der  Elektrolyt  wird,  wie  ge- 
wöhnlich aus  einer  Lösung  von  Salmiak  ge- 
bildet. 

Beim  Trockenelement  ist  statt  des  Zink- 
stabes ein  Zinkcylinder  vorhanden,  welcher 
den  gekerbten  Kohlencylinder,  in  dessen 
Hohlräumen  sich  der  Braunstein  in  Säckchen 
befindet,  umgibt.  Zwischen  Zinkcylinder  und 
den  so  beschaffenen  positven  Pol  wird  eine 
Salmiakpasta  eingeführt,  welche  die  Feuchtig- 
keit lange  hält. 


Telephonnetz  am  Gebiete  der 
Felsö-Bodroger  Wasserregulirungs- 
Gesellschaft.  Mit  der  Ausführung  eines 
25  Kilometer  langen  Telephonnetzes  an  den 
Felsö-Bodrog  wurde  die  Wiener  und  Buda- 
pester elektrotechnische  Firma  Carl  König 
betraut,  welche  die  Arbeiten  unverzüglich 
in  Angriff  nehmen  lässt,  damit  das  Telephon- 
netz ehebaldigst  seiner  Bestimmung  über- 
geben werden  könne. 


Druckfehler-Berichtigung. 

Im    September-Hefte    sind   folgende    Druckfehler    unterlaufen:  Seite    411,     22.     Zeile 
vou    oben:    Nach    dem   Worte  „Kraftröhren"    ist    einzuschalten    „eines    Leiters".    Seite  414, 

i    i    i    ,_,  —   ---—  — .    Seite   415,  23.   Zeile 


10.   und   2.   Zeile    von    unten:  Anstatt 


ist  zu  setzen 


von  unten:  Anstatt    „n  mal"  ist  zu    setzen   ,.rfi  mal". 
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Heft  XII. 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Tagesordnung 

für     die    Vereinsversammlungen     im    Monate 
December  1.  J. 

3.  December.  —  Vortrag 
des  Herrn  Ingenieur  Josef  Popper: 
„Ueber  den  Poppe r'schenLuf t- 
condensator". 

10.  December.  —  Vortrag 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Eduard  Maiss: 
„Ueber    die    Umkehrung    eines 


elektro-  optischen  Phäno- 
mens". 

17.  December,  —  Vortrag 
des  Herrn  k.  k.  Regierungsrathes  Prof. 
Radinger:  „Ueber  Druckluft- 
Anlagen"  sammt  Discussioa  über 
diesen   Gegenstand. 

24.  und  31.  De  c  em  be  r  finden 
der  Feiertage  wegen  Vereinsversamm- 
lungen   nicht   statt. 


ABHANDLUNGEN. 


Berechnung  der  Vertheilungs-Netze  des  elektrischen 

Stromes. 

Von  Professor  GUIDO  GRASSI. 
(Schluss.) 

Problem  IL 

Der   Potentialverlust   von   der    Centralstation    nach    den   Verbrauchs- 
Mittelpunkten  ist  ein  bestimmter  und  für  alle  der  gleiche. 

Es  sind  dann  auch  alle  j?  einander  gleich.  Die  i)  kann  man  schreiben 

i2  I     2^2 


p2 

und  die  andere  Bedingung  ist 

II) P 

woraus  folgt 


1^ 


■f 


12) 


P  = 


Tiß 


Mit  den  vorstehenden  Angaben  bezüglich  der  Entfernungen  und   der 
Intensitäten  erhält  man,  wenn  beispielsweise  /=  20  gesetzt  wird, 

P  =   I0"02  '        • 

oder   10  und  folglich  auch  p  =:  10. 

Anmerkung.    Die  Lösung  der  beiden  vorstehenden  Probleme    ist 

eine  und  dieselbe,    ob    man  nun    die   Anlagekosten    zu    einem  Minimum 

machen  oder  die  grösste  Oekonomie  im  Betriebe  erzielen  will. 

.    Um  die  Querschnitte  der  Leiter  zu  berechnen,  ist  es  genügend,  daran 

zu  erinnern,  dass  im  Allgemeinen 

2  rli 
13J S-- 


V 


37 
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Im  Falle    des  Problems  11  wird    man    den    Querschnitt    der    Speise- 
leitungen unmittelbar  durch  die  Formel 

^  2rJL(  ' 

14) «0  =  — j — y^- 

und  jenen  des  ersten  Veitheilers  durch 

«0 


'1  —  .  /-  ,  V.  ■  ,  ir"  h  h 


berechnen  können;  und  so  weiter  für  die  anderen  Vertheiler. 

Problem  III. 

Es  sollen  die  Werthe  der  Potentialverluste  gesucht  werden,  welche 
den  kleinsten  Betriebskosten  entsprechen,  wobei  die  Lagen  der  verschie- 
denen Mittelpunkte  und  die  in  der  Centralstation  vorhandene  elektro- 
motorische Kraft  festgesetzt  sind. 

Die  Gleichungen,  durch  welche  das  Problem  gelöst  wird,  sind  die  I) 
und  die  5).  Auch  hier  empfiehlt  sich  die  Anwendung  einer  Methode, 
welche  derjenigen  beim  Problem  I)  ähnlich  ist,  indem  man  für  die  erste 
Annäherung  voraussetzt,  es  seien 

Zj  _  X  h  _  L 

Hat  man  diese  Substitutionen  in  die  5)  ausgeführt  und  die  gedachten 
Gleichungen  summirt,  so  erhält  man 

Iß  2    f  in   L         A-\-kS 


K 


P2         E  \       '       n  )  P  B 

Setzt  man  der  Kürze  halber 

SO  hat  man 


17) |-  =  ß+  [/    ß'  +  a. 

Mit  dem  Werthe  von  P,  welchen  man  aus  dieser  Relation  bestimmt, 
liefern  die  einfachen  Gleichungen  5)  die  Quantitäten  2^1  P^  ^tc.  Es  erscheint 
jedoch  angezeigt,  sie  in  die  folgende  Form  zu  bringen; 


■'^ 7=^zrp+)/  c^  +  r. 


WO 


19) T=k^'+-Tr 


E  )  E—P' 

Hat  man  in  solcher  Weise  die  p  bestimmt,  so  berechnet  man  mittelst 
der  I)  einen  zweiten  Werth  von  P,  welcher  gewöhnlich  von  dem  zuerst 
gefundenen  nur  wenig  verschieden  sein  wird ;  in  dies-em  Falle  nimmt  man 
den  Durchschnitt  als  definitiven  Werth  an.  Im  entgegengesetzten  Falle 
muss  man  die  Rechnung  wiederholen,  um  eine  zweite  Annäherung  zu 
erhalten. 

Beispiel.  Was  die  Entfernungen  und  die  elektromotorische  Kraft  £' 
betiifft,  so  nehme  man  die  Daten  des  Problems  I}. 
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Die  anderen  Quantitäten,  welche  bekannt  sein  müssen,  sind  A,  h,  S 
und  B.  Wir  werden  weiter  unten  angeben,  wie  man  die  Werthe  dieser 
Coefficienten  praktisch  bestimmt;  für  jetzt  setzen  wir 

.4.  =  0-2  Ä'=o-i5  S=i 

B  =  0-00035. 
Wir  haben  sonach 

a  =  1 000  ß  i^  n 

und   aus  der  Gleichung  17) 

L 

44'5  P=ii-2 


und  folglich 


P 

T=  1377- 


Mit  Hilfe  der  Gleichung  18)  berechnet  man  das  Verhältnis  — für  die 

P 
verschiedenen  Vertheiler.  Man  erhält 

l  P 

—  P  -^  e 

p  2^ 

für  den   i.   Vertheiler 40*7  7*4  1656  8r4 

»      ,,     2.  „         ......     44-4  13-5  1971  75-3 

»       »     3-  «         48"ö  18-5  2362  70-3 

Die  verlangten  Mengen  der  elektrischen  Energie  müssen  aber  gleich- 
falls gegeben  sein.  Es  seien 

im   I.  Verbrauchs-Centrum 1^^  =  40700 

»2.             „                 „ lüg— 22590 

,,3-            »                «         ^3=    7030 

Daraus  hat  man 

J<^  _.  .  ^^ 

e  p^ 

500  828000 

300  591300 

100  236200 

J=goo  i6555oo  =  Si— ■ 

und  aus  der  Gleichung  I) 

—  =42-9  P=ii-6. 

Man  beachte,  dass  bei  allen  diesen  Rechnungen  keine  grosse  Ge- 
nauigkeit erforderlich  ist.  Der  zweite  VVerth  von  P  differirt  wenig  vom 
ersten   i  r2  und  man  keinn  ihn  ganz  gut  als  definitiv  annehmen. 

Die  Lösung  des  Problems  ist  sohixi  gegeben  durch  das  System 

\Pi=    7'Ar  ^1  =  81-0 

P==  11-6    7^3=  13-5  ^2  =  74-9 

1273=18-5  ^3  =  69-9 

Es  erscheint  angezeigt,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  trotz 
der  hypothetisch  vorausgesetzten  Proportionalität  zwischen  den  Potential- 
verlusten  und  der  Länge  der  Leitungen  die  Lösung  in  der  Wirklichkeit 
diesen  Hypothesen  nicht  entspricht.  In  der  kürzesten  Leitung  (^^  =  300) 
ergibt  sich  ein  Potentialgefälle  von  2*47  Volts  auf  je  loo  Mtr.  und  in  der 
längsten  (/g  =  900)  nur  ein  solches  von  2-06  Volts. 

37* 
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Wenn  die  Entierniingen  l  insgesammt  einander  gleich  wären,  so 
müssten  auch  alle  p  unter  einander  gleich  ausfallen,  und  daher  würde  uns 
die  Gleichung  I)  geben 

L  _J_ 

d.  h.  die  Proportionalität  zwischen  den  Potentialgefällen  und  den  Längen 
ist  in  diesem  Falle  eine  genaue.  Zur  Berechnung  des  vorhergehenden 
Verhältnisses  dient  auch  die  Gleichung   17) 


X 

1p 


woraus  folgt 


E 

Beispiel.    Es  sei  i  -j-  ?  =  800  Mtr. ;  man  hat   dann 


!-«  + 


64  +  1000  =  40'6, 


woraus  sich  das  ganze  Potentialgefälle 

^    ,  800 

"^^^'^-^^'^"^ 
ergibt. 

Wenn  die  elektromotorische  Kraft  E  ein  wenig  grösser  wäre,  so 
würde  sich  das  Resultat  nicht  viel  ändern.  Man  mache  beispielsweise 
E=  120;  man  erhält 

P  4-  p  =  =  20-5. 

Nun  sind  dies  gerade  jene  elektromotischen  Kräfte,  welche  man  bei 
den  mit  constantem  Potentiale  arbeitenden  Beleuchtungsanlagen  am  meisten 
braucht,  und  gewöhnlich  wird  willkürlich  festgesetzt,  dass  der  Verlust  nicht 
mehr  als  10  X  betragen  dürfe,  welches  immer  auch  die  Entfernung  sei. 
Man  ersieht  aus  vorhergehenden  Rechnungen,  dass  diese  praktische  Regel 
keinerlei  Begründung  hat  und  dass  der  besagte  Verlust  nicht  nur  in  Rück- 
sichtnahme auf  die  Entfernung  zu  bestimmen  ist,  sondern  in  Fällen,  welche 
mit  der  Praxis  vollkommen  übereinstimmen,  weit  mehr  als  10  X  betragen 
müsste. 

Problem  IV. 

Eine  Lösung  gleich  der  vorhergehenden  ist  nicht  immer  zulässig, 
weil  die  Thatsache,  dass  man  in  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  verschiedene 
elektromotorische  Kräfte  hat,  zur  Verwendung  verschiedener  Lampentypen 
oder  verschiedener  Typen  anderer  Apparate  in  den  verschiedenen  Theilen 
der  Anlage  nöthigt;  und  wenngleich  dies  nicht  im  Allgemeinen  eine 
Schwierigkeit  bilden  darf,  so  kann  es  trotzdem  solche  Umstände  geben, 
unter  welchen  man  es  vorzieht,  in  dem  ganzen  Netze  nur  Apparate  mit 
gleichem  Potentiale  anzuwenden. 

Man  stelle  sonach  das  Problem  mit  der  Bedingung  auf,  dass  alle 
elektromotorischen  Kräfte  e,   e^.     .     .  einander  gleich  seien. 

In  den  vorhergehenden  Formeln  muss  man  dann  auch  die  p-^  p^  .  •  . 
n    Betracht  ziehen    und  annehmen,    dass    sie    alle     einem    gemeinsamen 
Werthe  p  gleich  seien.  Das  Problem  kann    in    diesem    Falle    unmittelbar 
gelöst  werden,  weil  man  die  Gleichung  i)  so  schreiben  kann: 
.  „       7^2  \:  ^^  /2 

20) ?)2  __ 
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Setzt  man  nun 
21)      .      • m^  = , 

so  gibt  uns  die  Gleichung  4)  nach  einigen  Reductionen 

welche  unmittelbar  den  Werth  von  P  liefert ;    und  aus  der   20)  hat   man 
ferner 

23) P^-^~L' 

Beispiel,   Es   seien  die  gegebenen  Grösssen  des  Problems 
X  =  500  7|  =:  200  ii\  =  30000 

E=  120  1.2  =  400  w'2  =  20000 

/g  =:=   500  iüg  =    lOOOO 

60000  =  W. 
Es  ergibt  sich  «1  =  329 

I  0"0276 

pT p 0-004=0 

woraus 

P=  127  p  =  8-36 

und  der  gesammte  Verlust 

P  -|-  P  =  2 1  •  I . 
Auch   hier   findet    man,    dass    das    passendste    Potentialgefälle   weit 
grösser  als    10  X    ist,    obgleich    die    Entfernungen    der    Verbrauchs-Mittel- 
punkte von  der  Centralstation  zwischen  1000  und  700  Mtr.  liegen. 

Wenn  man  das  System  auf  einen  einzigen  Leiter  reducirt,  so  muss 
man  in  den  vorhergehenden  Gleichungen  18)  und   19) 

i  =  o  P=o 

setzen    und  nimmt    das   Summirungszeichen   weg.    Auf   diese   Weise    er- 
hält man 

24)      ...     .  —  =  —-vf-^  +  ^' 

nämlich  p  unabhängig  von  der  verlangten  Energiemenge. 

Wenn  E  in  Beziehung  auf  die  Quantität       genug  gross  wäre,    so 

würde  sich  der  Werth  von  j9  praktisch  auf 

''\ "  =v^ 

reduciren   und  sonach    unabhängig  sein  von    der   elektromotorischen  Kraft 
am  Urspnmge. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  kann  man  auch  machen,  wenn  das  Netz 
aus  vielen  Verzweigungen  besteht.  Wenn  E  sehr  gross  ist,  so  geben  ims 
die  22),  23)  mit  grosser  Annäherung 

26) P  =  — =3  ,  p  =  — ^ ; 

somit  ergeben  sich   beide  dieser  Werthe  als  unabhängig  von  K 
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Setzt  man  in  den  Bedingungen  des  Problems  IH  den  Werth  von  E 
in  den  Gleichungen  i8)  und  1)  als  sehr  gross  an,  so  findet  man 

27) _i_z=^-=:   .    .   .  =Yrj. 

d.  h.  es  würden  die  absoluten  Werthe  der  Potentialverluste  unabhängig 
von  der  elektromotorischen  Kraft  und  proportional  der  Länge  der  Leitungen 
sein. 

Problem  V. 

Betrachten  wir  nun  den  Fall,  in  welchem  ausser  der  Energiemenge 
noch  die  elektromotorischen  Kräfte  in  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  fest- 
gesetzt seien  und  suchen  wir  die  Bedingungen  für  das  Minimum  der 
Betriebskosten. 

Man  muss  dann  in  dem  Ausdrucke  I)  für  Z  den  Nenner 
E  —  P  —  p  =  e  als  eine  Constante  ansehen,  und  es  lässt  sich  Z  in 
passender  Weise  so  darstellen: 

28)  .    .    z  =  |rA  +  /cs;rp  +  p;  +  Ä-s.  +  5[^+-^]U-. 

-r..     T-,    T  d  Z  dz 

Die  Bedmgungen  — —  =  0,  — —  =  0  etc. 
dF  djy 

werden 

29) A-]-]iS—B——  =  o 

30) A-ffcS  — 5-^=0  etc., 

woraus 

L  L  L 

31) ^=-^=  .  .  .— =  ]/a, 

d.  h.  man  erhält  dasselbe  Resultat,  als  wenn  die  elektromotorische  Kraft 
sehr  gross  wäre. 

Beispiel.  Mit  den  Angaben  des  Problems  III  hätte  man 

]/a  =3i-6 
und  demnach 

P=i5-8  2h=    9-5 

P2=  IP'O 

Man  findet  somit  bedeutend  grössere  Potential-Gefälle,  als  es  jene 
des  Problems  HI  sind. 

Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  welche  der  beiden  Lösungen  den 
geringeren  Kosten  entspricht. 

Problem  VI. 

Den  vorhergehenden  Bedingungen  füge  man  jene  hinzu,  dass  alle  p 
einander  gleich  sein  sollen. 


An  Stelle  der  Gleichungen  30)  wird  man  haben 
32) w[a  + Ä's]— -^S?rü2:^o. 

Aus  dieser  und  aus  der  Gleichung  29)  folgt 

m  L 
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d.  h.  man  findet  auch  hier  das  gleiche  Resultat,  als  ob  die  elektromotorische 
Kraft  unendlich  wäre. 

Der  Gesammtverliist  ist 
34) P  +  P=      ^ 


Beispiel.  Mit  denselben  vorhergehenden  Daten  erhält  man 
P=^  15-8  !>=:=  10-4 

Es  sind  somit  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  elektromotorischen 
Kräfte  an  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  sammt  den  Energiemengen  oder 
(was  dasselbe  ist)  die  Intensitäten  festgesetzt  sind,  die  passendsten  Poten- 
tialverluste unabhängig  von  den  Intensitäten  und  von  den  elektromotorischen 
Kräften. 

Wenn  man  das  System  auf  einen  einzigen  Leiter  reducirt,  so  erhält 
m-cUi  noch 

35) •  •  p=y^. 

und  dies  ist  genau  die  Regel,  welche  man  gewöhnlich  angibt  und  die 
unter  dem  Namen  der  T  h  o  m  s  o  n'schen  Regel  bekannt  ist.  In  Wahrheit 
nimmt  Thomson  nicht  Rücksicht  auf  die  Auslage  h  S  und  bestimmt  den 
Werth  von  p,  durch  welchen  die  Anlagekosten  für  den  Leiter  und  die 
Kosten  für  die  von  demselben  absorbirte  Energie  auf  ein  Minimum  reducirt 
werden.    Wir  werden  darauf  weiter  unten  zurückkommen. 

Indessen  erscheint  es  nützlich,  die  Ausdrücke  24)  und  35)  mit  ein- 
ander zu  vergleichen,  um  zu  sehen,  welche  Grösse  die  elektrornotorische 
Kraft  erreichen  muss,  damit  die  beiden  Resultate,  praktisch  genommen, 
einander  gleich  seien.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  elektromotorische  Kraft  E 
mindestens  50  Volts  für  je  hundert  Meter  der  Leitungslänge  betragen 
muss,  wenn  der  Unterschied  auf  weniger  als  ^/^q  reducirt  werden  soll.  Mit 
niedrigen  elektromotorischen  Kräften,  wie  man  sie  gewöhnlich  anwendet, 
sind  die  Unterschiede  beträchtlich. 

Man  will  z.  B.  einen  Strom  mit  200  Volts  am  Ursprünge  aut 
2000  Mtr.  übertragen.  Die  Formel  24)  gibt  uns 

P  =46-3. 

Wenn  min  aber  die  Intensität  anstatt  der  E  festgesetzt  hat,  so  erhält 
man  aus  der  Gleichung  35) 

2)r=63-2. 

Nun  muss  man  die  Bedeutung  dieser  beiden  Lösungen  gut  unter- 
scheiden. Im  ersten  Falle  ist  die  Stromstärke  eine  Folge  der  Rechnung 
und  erweist  sich  als  proportional  der  Arbeitsmenge,  welche  verlangt  wird. 
Im  zweiten  Falle  ist  aber  die  Stromstärke  eine  festgesetzte,  daher 
man  die  elektromotorische  Kraft  am  Ursprünge  ändern  muss,  und  zwar  im 
Verhältnisse  zur  verlangten  Arbeit.  Je  nach  dem  Werthe  der  festgesetzten 
Intensität  und  je  mich  der  verlangten  Arbeitsmenge  kann  die  eine  der 
Lösungen  zu  einer  grösseren  oder  geringeren  Auslage  führen,  als  die 
andere. 

Die  gleiche  Sache  muss  man  sagen,  wenn  man  ein  complicirtes  Ver- 
theilungsnetz  hat. 

In  der  Praxis  ergeben  sich  die  Bedingungen  daraus,  ob  der  Typus 
der  Anlage  ein  solcher  mit  constantem  Potentiale  oder  mit  constanter 
Stromstärke  ist. 
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Problem  VII. 

'Es  bleibt  nur  noch  die  dritte  Regel  zu  betrachten  übrig,  nämlich  jene, 

nach  welcher  blos  die  Anlagekosten    auf  ein  Minimum    zu  reduciren  sind. 

Wenn  man   auf   alle  Anlagekosten  Rücksicht   nehmen  will  und   die 

der  geringsten  Auslage  entsprechenden  Werthe  von  P,  j:»!^  ^:»2  •  •  •  zu  suchen 
beabsichtigt,  so  hat  man  nur  die  beim  Problem  III  ausgeführte  Rechnung 
zu  wiederholen,  wobei  man  für  den  Ausdruck  i)  der  Auslage  Z  den 
Ausdruck  2)  der  Z'  nimmt.  Es  ist  Mar,  dass  man  dieselben  Resultate 
erhellten  wird,  wenn  man  in  den  schon  gefundenen  Gleichungen 

^1^0  A-  =  I  und  B^  anstatt  B 

setzt. 

Deswegen  bleibt  die  Gleichung  (I)  so,  wie  sie  ist. 
Setzt  man  dann 

'S  S 

•^  ^  B'        4cr 

an  Stelle  der  Gleichung   17),  so  hat  man 


37) •    .     .    ^=ß  +  |/    ß^  +  ^- 

und  an  Stelle  der  18)  und   19) 


3^) T  =  l^  + 


l^ 


39) ^i'=^\a'E 


{E  —  Pf 
LM        I 


+  r 


P      i'- 


fi  e  i  s  p  i  e  1.  Wenden  wir  diese  Formeln  auf  die  Daten  des  Problems  III 
an  und  setzen  B'  =  0*0035,  so  haben  wir 


a'=:286  ß=ii  P=i6-o 


als  erste  Annäherung. 


Es  ist  sonach  7'  = 

526  und 

l 

Z2 

P 

^ 

0    « 

P 

jyi 

26-8 

II-2 

551 

395618 

31-1 

19-3 

349 

337483 

36-0 

25-0 

119 

154224 

'1           1 

,/=: 

1019 

887325 

p2 

und  aus  (I) 

p=  16-9. 

Die  Potentialverluste  sind  somit  weit  grösser,  als  in  dem  Falle  des 
Problems  III. 

Problems  VIII. 

Man  soll  die  Anlagekosten  unter  der  Bedingung  zu  einem  Minimum 
machen,  dass  alle  elektromotorischen  Kräfte  gleich  seien. 

Es  ist  offenbar,  dass  die  Lösung  derjenigen  des  Problems  IV  analog 
ist,  nachdem  man  a'  an  die  Stelle  von  a  gesetzt  hat.  Man  hat  folglich 
statt  der  Gleichung  22) 


I 

'     L 

p^ 

1 

4^^' -T^~\'  +  ^\jfjr—jx  =  °- 
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Mit  den  Daten  des  Problems  IV  erhält  man 
I  o'0276 


p2 


o.ooi  144=  o, 


woraus 


und  denmach 


P=  19-9 


P 


Wird    das  System    auf  einen    einzigen  Leiter   reducirt,    so  geht   die 
Formel  über  in 


41) 


I 


welche  dem  Ausdrucke  24)  analog  ist. 

Problem  IX. 

Wir  gehen  nun  daran,  die  den  Problemen  V  und  VI  analogen  Fälle 
zu  betrachten,  in  welchen  die  elektromotorischen  Kräfte  und  die  Arbeit 
in  den  Vei  brauchs-Mittelpunkten  oder  die  Intensitäten  in  den  verschiedenen 
Leitern  festgesetzt  sind.  Auch  hier  haben  wir,  ohne  die  Rechnungen  zu 
wiederholen,  nur  a'  an  die  Stelle  von  a.  zu  setzen,  und  da  alle  p  und  P 
immer  der  Grösse  j/^a'  verkehrt  proportional  sind,  so  genügt  es,  wenn 
man  die  schon  gefundenen  Werthe  mit  dem  Verhältnisse 


1000 


=  1-87 
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multiplicirt.  Nachdem  a  stets  grösser  als  7/  ist,  so  werden  auch  die  Poten- 
tialverluste stets  grösser  ausfallen. 

Wenn  man  das  System  auf  einen  einzigen  Leiter  reducirt,    so  wird 
das  Gefälle  p  ausgedrückt  durch 


42) 


Ya: 


4  er 


und  dieses  ist  die  der  Tho  m  son' sehen  Regel  ähnliche  Regel,  bezüglich 
welcher  man  das  schon  früher  bei  der  Gleichung  35)  Gesagte  wiederholen 
kann,  dass  sie  nämlich  dem  Falle  entspricht,  in  welchem  eine  sehr  grosse 
elektromotorische  Kraft  am  Urspnmge  festgesetzt  ist. 

Problem  X. 

Eine  letzte  Frage,  welche  sich  noch  einstellt,  besteht  darin,  nur  die 
Anlagekosten  für  die  Leitungen  zu  einem  Minimum  zu  machen.  Dies 
hat  die  Bedeutung,  dass  in  dem  Ausdmck  für  die  veränderlichen  Kosten 
weder  der  Ausdruck  in  .1,  noch  jener  in  S  vorkommt. 

Die  Gleichung  I)  bleibt  immer  als  allgemeine  Gleichung  bestehen; 
in  17J  und   18)  wird  man  aber  dann  ci.-=:0  setzen,    wodurch  man    erhält 


43) 


P  = 


als  erste  Annäherung;  daher  ist 


44) 


P 


E 


'     {E—Pf    '    P{E  —  P) 
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Mit  den  Daten  des  Problems  III  erhält  man 

P=  227 


l 

I^ 

p 

P 

i 

1^ 

16-4 

i8-3 

68g 

184652 

22'0 

27-3 

452 

217864 

28-2 

31*9 
J  = 

155 
1296 

123533 
526051 

p2 

und  aus  I) 

P  =  24-8. 

Wenn  man  diese  Resultate  mit  denjenigen  des  Problems  III  und 
des  Problems  VII  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  berechneten  Potential- 
verluste fort  und  fort  in  dem  Maasse  zunehmen,  in  welchem  man  irgend 
einen  Theil  der  Auslagen  vernachlässigt. 

Wenn  man  will,  dass  alle  p  untereinander  gleich  seien,  so  erhält 
man,  nachdem  man  in  der  Gleichung  22)  a  =  o  gesetzt  hat, 

I  2  f       .     m 

45) ir  =  ir['  +  T 

711 

und   weil  P=p— — ,  so  wird  der  Gesammtverlust 

46) .        .        .        P+p:-^ 

Man  kann  deshalb  sagen,  dass  der  passendste  Potentialverlust,  durch 
welchen  die  Anlagekosten  der  Leitungen  bei  einer  mit  constantem  Poten- 
tiale arbeitenden  Vertheilung  zu  einem  Minimum  gemacht  werden  sollen, 
gleich  ist  der  Hälfte  der  für  die  Centralstation  festgesetzten  elektromotorischen 
Kraft.  Dies  hat  die  Bedeutung,  dass  man  bei  einer  gegebenen  elektro- 
motorischen Kraft  die  grösste  Ersparnis  dann  erreicht,  wenn  man  die 
Hälfte  der  erzeugten  Energie  nutzbar  macht. 

IL 
Verkehrte  Vertheilung  mit  zwei  Leitern. 

Bis  jetzt  wurde  immer  angenommen,  dass  die  Vertheilung  mittelst 
des  Zweileiter-Systems  und  directer  Verbindung  geschehe,  d.  h.  dass  man 
die  beiden  Leiter  vom  secundären  Mittelpunkte  nach  jedem  Verbrauchs- 
Mittelpunkte  parallel  hinführt,  infolge  dessen  die  beiden  Leiter  die  gleiche 
Länge  haben.  Um  eine  grössere  Gleichförmigkeit  in  der  Vertheilung  des 
Potentials  an  die  Lampen  oder  an  andere  Apparate  zu  erreichen,  zieht 
man  es  vor,  das  System  der  verkehrten  Verbindung  anzunehmen.  In 
einem  solchen  Falle  empfangen  die  in  einem  gegebenen  Stromkreise  ver- 
theilten  Lampen  von  den  beiden  entgegengesetzten  Enden  dieses  Strom- 
kreises selbst,  d.  h.  der  positive  Leiter  ist  mit  dem  einen  und  der  nega- 
tive Leiter  mit  dem  anderen  Ende  des  Stromkreises  verbunden.  Je  nach 
der  Unterbringung  der  Lampen  wird  der  entsprechende,  nur  einen  Ver- 
brauchs-Mittelpunkt besitzende  Stromkreis  verschiedene  Formen  haben;  es 
müssen  daher  die  beiden  Hauptleiter,  damit  der  eine  nach  dem  einen  und 
der  andere  nach  dem  anderen  Ende  jenes  Stromkreises  gelange,  im  All- 
gemeinen verschieden  lange  Strecken  durchlaufen;  zuweilen  können  sie 
aber  auch  einander  gleich  sein. 

Um  die  vorstehenden  Formeln  auf  die  verschiedenen  Fälle  der  ver- 
kehrten Vertheilung  anzuwenden,  hat  man  anstatt  der  Längen  L,  l-^  I2  etc. 
nur  die  Hälfte  der  gesammten  Länge  eines  jeden  Leitungspaares  in  Betracht 
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zu  ziehen.  Wenn  beispielsweise  der  erste  secundäre  Leiter  aus  zwei 
Strecken  von  den  Längen  r  und  /''  bestehen  soll,  so  wird  man 

und  dann  den  Werth  von  l^  in  die  vorhergehenden  Formeln  einsetzen, 
welche  im  Uebrigen  noch  auf  die  gleiche  Art  zu  behandeln  und  zu  dis- 
cutiren  sind. 

Es  ergibt  sich  daraus  die  Folgerung,  dass  die  schon  aus  den  vorher- 
gehenden Rechnungen  abgeleiteten  Schlüsse  auch  ohneweiters  auf  die 
verkehrte  Vertheilung  anwendbar  sind. 

III. 
Vertheilung  mit  drei  Leitern. 

Bei  der  Vertheilung  mit  drei  Leitern,  welche  von  Edison  ausgedacht 
wurde,  um  einen  Theil  der  Anlagekosten  zu  ersparen,  sind  die  strom- 
liefernden Dynamomaschinen  paarweise  in  Serienschaltung  angeordnet  und 
der  dritte  Leiter  ist  mit  dem  Verbindungspunkte  der  beiden  Dynamo  ver- 
einigt. 

Wenn  man  dieses  System  mit  dem  Zweileiter-System  vergleicht,  so 
muss  man  zugeben,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  diesen  beiden 
Leitern  gleich  sei  derjenigen,  welche  man  zwischen  dem  centralen  Leiter 
und  jedem  der  beiden  anderen  im  Dreileiter-System  constant  erhalten  will. 
Man  kann  aber  die  gedachte  Gleichheit  sowohl  an  den  Dynamomaschinen, 
wie  auch  an  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  herstellen. 

Eine  erste  Aenderung,  welche  man  an  den  Formeln  vorzunehmen 
hat,  wird  somit  darin  bestehen,  dass  man  2  E  an  die  Stelle  von  E  setzt, 
wenn  man  die  elektromotorische  Kraft  am  Ursprünge  festsetzen  will,  und 
ebenso  e  durch  2  e  ersetzt,  wenn  man  die  Potentialdifferenz  in  den  Ver- 
brauchs-Mittelpunkten zu  bestimmen  hat. 

Nachdem  man  nicht  zwei,  sondern  drei  Leiter  hat,  so  werden  im 
Ausdrucke  für  die  Auslage  Z  die  Kosten  der  Leiter  sein 

3  /  (&  +  es)  statt  2  ?  (6  -f  es) ; 

deshalb  muss  man  6  er  statt  des  Factors  4  er  oder  auch  statt  B  und  B' 
setzen 


47) 


B^  =  6  her  =  —  B 


B.,  =  6cY    =-^B' 

2 


Es  ändern  sich  dann  auch  die  Werthe  von  a,  ß  und  y  in  den 
Gleichungen  17)  und  18);  nennt  man  <x^,  ßj,  7-^  die  neuen  Werthe,  so 
hat  man 

A^hS         2 


48) 


^1  3 

und  nennt  man   Q  den  Potentialverlust,  statt  P,  so  ist 

1.2  ^  I 


Potentialverli 
49) Vi=    2ai  + 


Q)  2E—Q 

Durch    diese    Substitutionen    wird    ein    dem    Problem    III    ähnliches 
Problem  gelöst,  und  es  ist  augenscheinlich,  dass  man  für  Q  grössere  Werthe 
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finden  wird,   als  solche  mit  dem  Zweileiter-System  gefunden  wurden,  und 

so    wird    man    auch    statt    der  Potentialgefillle  p-^  p.2 andere    und 

grössere  Potentialgefälle  finden,  welche  wir  mit  q-yq^ bezeichnen 

wollen. 

Zu  den  gleichen  Ergebnissen  gelangt  man  auch  in  den,  bei  den  vor- 
hergehenden Problemen  betrachteten  Fällen;  die  Potentialverluste  werden 
immer  grösser.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  glautaen,  dass  sie  das  Doppelte  der- 
jenigen betragen  sollten,  welche  dem  Zweileiter-System  entsprechen. 

Prüfen  wir  beispielsweise  die  Gleichung  22),  welche  sich  auf  den 
Fall  bezieht,  in  dem  alle  elektromotorischen  Kräfte  in  den  Verbrauchs- 
Mittelpunkten  einander  gleich  sind. 

2 
Setzt  man  2  E  anstatt  E,  ferner  —  a  anstatt  a,  so  hat  man 

3 


I  i      {  m\ 

50)  ...  .     _-— |i  +  -j- 


2  a 

-  o. 


Macht  man  demnach 

a  =  1000       £"=120       i  z=  500       m  =  500, 

so  erhält  man  Q=  16*5,  während  man  bei  Anwendung  der  Gleichung  22) 

auf  das  Zweileiter-System  haben  würde  P  =  I2'2.  Die  Zunahme  beträgt  35  X . 

Wenn  die  elektromotorischen  Kräfte  an  den  Verbrauchs-Mittelpunkten 

festgesetzt  werden,    so  haben  wir  diesfalls    gefunden,    dass  der  gesammte 

X+  M 


Potentialverlust  durch  — _^"J"_' —  ausgedrückt  wird,  und  zwar  laut  Gleichung  34). 


2 
Setzt  man  statt  a  den  Werth  —  a  für  das  Dreileiter-System,  so  nimmt  das 

3 

Potentiale  im  Verhältnisse  von  i  zu 


2 
—   oder  I  zu  i'22  zu. 


Es  ist  also  in  allen  jenen  P'ällen,  in  welchen  man  die  gesammten 
Betriebskosten  zu  einem  Minimum  machen  will,  der  dem  Potentialverluste 
in  dem  Dreileiter-System  zuzuerkennende  Werth  ein  wenig  grösser,  als  der 
dem  Zweileiter-System  entsprechende  Werth,  und  im  Allgemeinen  hält  sich 
die  Zunahme  ungefähr  zwischen  den  Grenzen  von  22 — -35/0. 

Will  man  aber  statt  dessen  blos  die  Anlagekosten  auf  ein  Minimum 
herabdrücken,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Systemen  schon 
fühlbarer. 

So  hätte  man  beispielsweise  in  der  Formel  40)  statt  a/  =  zu 

setzen  — ; —  oder   auch  —  a  und  statt  E  wäre  2  £"  zu  nehmen. 
6  er  3 

Man  erhält 

I  1      [  m\  2a 

Mit  den  vorhergehenden  Daten,  und  wenn  a'  =  420  gesetzt  wird, 
hat  man  (>=23'4,  während  man  bei  dem  Zweileiter-System  mittelst  der 
Gleichung  40)  J-*  =  16-4  finden  würde,  was  einem  Unterschiede  von  43  X 
gleichkommt. 

Wenn  wir  uns  schliesslich  vornehmen,  blos  dx^  Kosten,  der  Leiter 
auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  so  sagen  uns  die  Formeln  45)  und  46)  in 
klarer  Weise,  dass  sich  der  passendste  Potentialverlust  auf  das  Doppelte 
desjenigen  stellt,  welcher  dem  Zweileiter-Systeme  entspricht. 
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Der  Querschnitt  der  Leiter  wird  dann  ein  viel  geringerer,  weil  der- 
selbe für  einen  grösseren  Potentialverlust  und  für  eine  kleinere  Intensität 
zu  berechnen  ist.  Bei  dem  Dreileiter-System  wird  die  Intensität  im  Leiter  l 
thatsächlich  sein 


•^         2E—  Q  —q' 
während  man  bei  der  anderen  Vertheilung  mit  zwei  Leitern  hatte 


E—F  —  p' 

und  da  im  Allgemeinen  Q  -\-  q  kleiner  als  das  Doppelte  von  P  -\-  p  ist, 
so  wird  die  Intensität  im  ersten  Falle  kleiner  sein,  als  die  Hälfte  der 
Intensität  im  zweiten  Falle, 

Der  Querschnitt  ist  durch 

s  =■-  2  r  — 

gegeben;  da  j  kleiner  als  die  Hälfte  von  i  und  q  grösser  als  p  ist,  so  ist 
es  klar,  dass  derselbe  stets  beträchtlich  kleiner  als  die  Hälfte  ausfallen 
wird;  er  wird  ein  Drittel  und  auch  ein  Viertel  desjenigen  betragen 
können,  welcher  beim  Zweileiter-System  nothwendig  ist. 

IV. 

Wirkliche  Kosten. 

Bei  den  verschiedenen  Problemen,  die  wir  bis  jetzt  behandelt  haben, 
wurden  immer  die  elektromotorische  Kraft  am  Ursprünge  oder  die  Potential- 
differenz an  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  unter  die  gegebenen  Grössen 
aufgenommen;  man  suchte  daher  die  Werthe  der  Potentialverluste,  durch 
welche  die  Kosten  oder  ein  bestimmter  Theil  derselben  zu  einem  Minimum 
gemacht  wurden. 

Um  jedoch  die  Frage  im  Interesse  der  Praxis  vollständig  zu  lösen, 
erscheint  es  angezeigt,  zu  untersuchen,  welches  die  Ersparnis  ist,  die  man 
thatsächlich  erzielt,  wenn  man  die  vorstehenden  Ergebnisse  anwendet.  Man 
muss  somit  nachsehen,  welches  der  Unterschied  ist  zwischen  den  in  dieser 
Weise  bestimmten  minimalen  Kosten  und  den  sich  durch  andere  Lösungen 
ergebenden  Kosten;  und  in  welcher  W'^eise  man  dann  die  wirklichen  Kosten 
durch  die  Aendemng  anderer  Elemente,  welche  als  bestimmte  angenommen 
wurden,  während  es  uns  freisteht,  die  Werthe  zu  ändern,  so  gering  als 
möglich  machen  kann. 

Die  minimalen  Kosten,  nämlich  den  kleinsten  Werth  von  Z,  den  ich 
Zm  nennen  werde,   findet  man  leicht  aus    i).  Wir  setzen 

AiP^p)  +  ]:SE  +  B  [-^-YJ  =  '^  (^'^^)' 


woraus 


'    e 


Die  Bedingungen  für  das  Minimum  können  geschrieben  werden 
d  Z         iv.     d  cp     ,        ii\ 

—  ^     +   rp  .      1 


dp^  e^     dp^  el 

d  Z         iVo     d  'S     ,        iCr, 

-{-  'L  — ^  =  o  etc. 


di?2  ^2    dp.^         '     e\ 
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Multipliciit    man    beziehungsweise     mit    e-^  e^    etc.    und    addirt,     so 
erhält  man 

2j  w  -— ^ — h  ^  9  —  =  O, 
dp  ^    e 

d'X)  V'  .,       .  , 

und   da  — -^  =  A  — J?-^,   ergibt  sich 

dp  p'^ 

wobei  angenommen  ist,  es  seien  die  Werthe  von  cp  und  von  e  in  der  Art 
bestimmt,  dass  sie  den  Bedingungen  des  Minimums  genügen,  d.  h.  es  ist 
das  erste  Glied  nichts  Anderes,  als  die  minimalen  Kosten  Zm,  und 
man  hat 

52) Z^  =  S^.[ß^-A). 

Wenn    alle    elektromotorischen   Kräfte    e   in    den   Verbrauchs-Mittel- 
punkten einander  gleich  sein  sollen,  so  wissen  wir  nach  20),  dass 


^2  1^2 

S  IV  — —  =  W 
p- 


p2  ' 


daher  die  minimalen  Kosten  werden 


53) Z^=[b^-A^W. 

Mit  diesen  Formeln  ist  es  ein  Leichtes,  in  jedem  Falle  die  minimalen 
Kosten  zu  berechnen  und  den  sich  ergebenden  Betrag  mit  dem  Resultate 
zu  vergleichen,  welches  man  erhält,  wenn  man  für  die  Querschnitte  der 
Leiter  und  somit  für  die  Potentialgefälle  andere  Werthe  annimmt,  welche 
entweder  willkürlich  oder  nach  irgend  einer  Norm  festgesetzt  sind. 

Man  kann  aber  eine  allgemeine  Discussion  der  Formeln  in  der  fol- 
genden Weise  führen. 

Aus  dem  Ausdrucke  i)  für  die  Kosten  Z  ist  klar  ersichtlich,  dass  er 
desto  kleiner  wird,  je  grösser  E  ist.  Wenn  man  daran  geht,  die  Lösungen 
der  verschiedenen  vorhergehenden  Probleme  zu  prüfen,  so  erkennt  man 
gleich,  dass  die  Werthe  von  P  und  p,  welche  den  minimalen  Kosten  ent- 
sprechen, mit  der  Zunahme  von  JE  immer  grösser  werden;  es  wird  diese 
Zunahme  aber  stets  eine  langsamere,  so  dass  man  für  ein  unendliches  E 
nur  endliche  und  verhältnismässig  sehr  kleine  Werthe  für  P  und  p  erhält. 
Es  ergibt  sich  daraus,  dass  auch  e  mit  E  unbeschränkt  zunimmt.  Es  nähert 
sich  dann   Z  dem  Grenzwerthe 

, ,      hSEiü 
E—P—p 
und  für  ein  unendliches  E  hat  man 

54) Zo  =  /oSW. 

Dieses  würden  also  die  kleinsten'  Kosten  sein,  wenn  es  möglich 
wäre,  eine  unendliche  elektromotorische  Kraft  anzuwenden.  In  der  Wirklich- 
keit werden  wir  uns  dem  angegebenen  Werthe  dadurch  nähern,  dass  wir 
sehr  hohe  elektromotorische  Kräfte  anwenden. 

Der  Unterschied  zwischen  den  wirklichen  minimalen  Kosten  Z^  und 
Zo  dient  als  ein  Maass  für  die  Ersparnis;  man  kann  daher  aus  dem  Ver- 
hältnisse zwischen  der  Differenz  Zu,  —  Zq  und  Zq  die  erzielte  Ersparnis  be- 
urtheilen. 


5G7 


Bezeichnet  man  diesen  Coefficienten  mit  •/;,  so  wird 


sein,  und  wenn  man  den  Werth  von   Zq  einführt,   so  hat  man 

7 
55)  •     •     ■ ''=TsTk-'- 

Wenn    man    den    allgemeinsten  Fall    betrachtet    und    für  Z^  seinen 
Werth  52)  setzt,   so  erhält  man 

.L a 

56) V^i^-        " 


woraus  zu  ersehen  ist,  dass  man,  um  die  grösste  Ersparnis  zu  erzielen, 
die  Summe  S      .,    möglichst  klein  machen  muss.  Zu  diesem  Zwecke  wird 

es  sich,  nachdem  man  eine  hohe  elektromotorische  Kraft  gewählt  hat, 
damit  auch  die  p  gross  seien,  empfehlen,  den  secundären  Mittelpunkt  in 
einem  Punkte  unterzubringen,  dass  dadurch  der  angegebenen  Bedingung 
genügt  wird.  Dies  kann  man  nur  im  Wege  der  Versuche  durchführen; 
wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  man  für  eine  erste  Annäherung  die  Ver- 
hältnisse —  und  -;-  einander  gleich  setzen  .kann,  so  ergibt  sich 

P2-—  ^^ 

57) ^  =  ^— is- 

und  somit  wird  es  sich  darum  handeln,    den    dem  Bruche  —  mittelst  der 

gerechneten  ersten  Annäherung  verliehenen  Werth  klein  zu  machen,  wie 
sich  dies  aus  der  Gleichung  8)  [V.  Problem  III]  ableiten  lässt.  Dies  führt 
dar.mf,  den  minimalen  Werth  von  ß  zu  suchen,  wenn  man  die  Längen  L 
und  l  variirt,  und  eigentlich  die  Summe  (Gleichung   16) 

zu  einem  Minimum  zu  machen. 

Wenn  man  erwägt,  dass  man  diesen  Ausdruck  auch  in  der  Form 
(i  +  /J  +  (X  +  g  +  etc. 
schreiben  kann  und  dass  jedes  Binom  L  -\-l  die  Summe  zweier  Seiten 
eines  Dreieckes  darstellt,  dessen  Scheitel  in  der  Centralstation,  im  secun- 
dären Mittelpunkte  und  in  dem  Verbrauchs-Mittelpunkte  liegen,  so  ist  es 
klar,  dass  die  dritte  Seite  kleiner  sein  wird,  als  die  besagte  Summe,  Es 
ist  aber  die  dritte  Seite  jene  Gerade,  durch  welche  die  Centralstation  direct 
mit  dem  Verbrauchs-Mittelpunkte  verbunden  wird;  es  ist  somit  die 
beste  Anordnung  diejenige,  durch  welche  die  Central- 
station unmittelbar  mit  den  einfachen  Verbrauchs-Mittel- 
punkten verbunden  wird. 

Wenn  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  des  durch  das  Problem  IV  be- 
zeichneten Falles  übergehen,  woselbst  man  alle  Potential  gefalle  gleich 
machen  will,  so  hat  man  in  den  Ausdruck  für  '/j  den  Werth  53)  von  Z^ 
einzusetzen,  wodurch  sich 

''^ •  •    ■^^  =  ^^r^ 

er^fibt. 
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Dieser  Werth  ist  aliemale  grösser  als  der  vorhergehende  57),   wenn 


m  '>  ' ist. 

n 


an  kann  auch  schreiben: 


i2  liS 

rj.  +  r; 


p2  '      '      ^ 

Andererseits    gibt   uns    die    Gleichung  22),    welche  sich  auf  dasselbe 
Problem  bezieht, 

_i2  i-f  m    i    _ 

■p2    ~  "^^  ~  ^  ^^  P"  "~  °' 

und    wenn    man    diese   mit    der  vorhergehenden  Gleichung  combinirt,    er- 
hält man 


59) 'fl=2B 


hSE 


«  +  '']   -^ 


woraus  man  leicht  erkennt,  dass  man,  wenn  der  Werth  von  yj  und  somit 
die  Auslage  Z^,  welche  nur  ein  wenig  grösser  als  Zq  ist,  klein  ausfallen 
sollen,  hohe  elektromotorische  Kräfte  anwenden  muss,  wie  dies  schon 
gesagt  wurde,  und  dann  die  Entfernungen  in  einer  solchen  Weise  zu 
combiniren  hat,  dass  die  Summe  X  -j-  m  am  kleinsten  wird. 
Wir  erinnern  uns,  dass 


W 

ist. 

Es  ist  nicht  schwer,  zu  beweisen,  dass  diese  Summe  dann  ein 
Minimum,    wenn    X  ^  o  wird,    oder    auch,    wenn    es    keinen    secundären 

Mittelpunkt    gibt    und    man    die  Zweigleitungen  I^Iq direct    von  der 

Centralstation  auslaufen  lässt*);  es  wiederholt  sich  dieselbe  Regel  von 
früher,  nur  dass  sich  dieselbe  hier  aus  einer  strengen  Formel  ergibt, 
während  man  sie  zuerst  nur  als  eine  näherungsweise  Regel  auffassen 
konnte. 

In  jedem  P'alle  ist  es  von  Wichtigkeit,  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
Regel  sehr  verschieden  ist  von  jener,  welche  bisher  von  den  Fachschrift- 
stellern zugelassen  wurde.  Es  wird  in  der  That  gewöhnlich  gesagt,  dass 
man,  um  von  einer  einzigen  Centralstation  aus  verschiedene  Gruppen  von 
Lampen  zu  speisen,  welche  in  verschiedenen  Richtungen  gelegen  sind, 
secundäre  Mittelpunkte  in  Uebereinstimmung  mit  jenen  Punkten  festsetzen 
muss,  welche  die  Schwerpunkte  der  einfachen  Gruppen  für  den  Fall  dar- 
stellen, als  man  die  in  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  erforderlichen  Energie- 
mengen w  als  ebensoviele  Massen  ansieht;  dann  leitet  man  den  Strom 
der  Centralstation  mittelst  der  Speiseleitungen  nach  jedem  secundären 
Mittelpunkte. 

Nun  geht  aus  unserer  Rechnung  hervor,  dass  diese  Einrichtung  nicht 
diejenige  ist,  welche  die  grösste  Ersparnis  liefert,  dass  es  vielmehr  statt 
dessen  angezeigt  erscheint,  jeden  Verbrauchs-Mittelpunkt  direct  mit  der 
Centralstation  zu  verbinden,  wie  auch  immer  diese  selbst  gelegen  sei ;  es 
ist  dann  ersichtlich,  dass  die  beste  Lage  der  Centralstation  jene  sein  würde, 
welche  mit  dem  Schwerpunkte  des  ganzen  Systems  zusammenfällt.    . 


*)  Es  lässt  sich  dies  analytisch  beweisen ;  es  führt  aber  auch  eine  sehr  einfache 
geometrische  Betrachtung  zu  dem  oben  angegebenen  Resultate,  wenn  man  nur  beachtet, 
dass  2  w  Z  ein  dem  Ausdrucke  für  ein  Trägheitsmoment  ähnlicher  Ausdruck  ist.  Dieser 
geometrische  Beweis  ist  mir  von  meinem  Freunde  Professor  D.  Päd  eilet  ti  eingegeben 
worden. 
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Wenn  man  sich  anschickt,  diese  Regeln  auf  die  Praxis  anzuwenden, 
so  wird  es  selten  möglich  sein,  die  Dynamomaschinen  im  Schwerpunkte 
des  Netzes  aufzustellen;  überdies  wird  es,  wenn  man  von  der  Central- 
station  alle  Leiter  ausgehen  lassen  will,  welche  den  Strom  nach  den  ein- 
fachen Verbrauchs-Mittelpunkten  führen,  geschehen,  dass  etliche  von  ihnen 
auf  einer  gewissen  Strecke  einander  sehr  nahe  kommen  und  auch  parallel 
in  der  gleichen  Zufühnrng  sind;  man  muss  daher  sehr  wohl  beachten, 
dass  der  wirkliche  Lauf  der  Leiter  in  der  Praxis  niemals  genau  mit  der 
geometrischen  Skizze  der  geraden  Linien  zusammenfallen  kann,  durch 
welche  die  verschiedenen  Verbrauchs-Mittelpunkte  mit  der  Centralstation 
verbunden  werden.  Es  wird  sich  deshalb  offenbar  empfehlen,  dass  man  in 
einigen  Strecken  einen  einzigen  Leiter  für  eine  Gruppe  von  Leitern  sub- 
stituirt;  man  darf  aber  diese  Speiseleitung  nicht  bis  zum  Schwerpunkte  der 
Verbrauchs-]\nttelpunkte,  an  welche  man  den  Strom  vertheilt,  verlängern, 
sondern  nur  bis  zu  dem  Punkte,  wo  man  damit  beginnen  kann,  die  Zweig- 
leitungen von  einander  zu  entfernen. 

Kehren  wir  zur  Gleichung  59)  zurück,  so  sehen  wir,  dass  uns  die- 
selbe auch  gestattet,  die  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft  E  zu  berechnen, 
welche  nothwendig  ist,  um  die  Kosten  bis  zu  einer  gegebenen  Grenze, 
welche  die  Grenze  Zq  nur  um  einem  gegebenen  Bruch  fj  übertrifft,  zu 
reduciren. 

Je  S 
Wenn  nun  ri  ein  Bruch  ist,  so  wird  der  Ausdruck  vj  -— -  im    Ver- 

hältnisse  zu  a  klein  sein,  daher  wird  man  mit  hinreichender  Armäherung 
schreiben  können 

60)  ......     .       r,  =  ^'ji^sVcc 

oder 

_  L  =  m    ^^  , — 

«■) ^=^-^ni^^^» 

Wir  sehen  überdies,  dass  die  Quantität  m  mit  dem  Mittelwerthe  der 
Entfernungen  l  nahezu  übereinstimmt,  so  dass  man  {L  -f-  m)  als  den  Aus- 
druck der  mittleren  Entfernung  (gemessen  längs  des  wirklichen  Laufes  der 
Leiter)  der  Verbrauchs-Mittelpunkte  bis  zur  Centralstation  annehmen  karm. 
Wenn  es  sich  um  einen  einzigen  Verbrauchs-Mittelpunkt  handeln  würde, 
so  würde  der  Ausdruck  L  -\-  m  genau  gleich  l  werden.  Deshalb  gibt  der 
Factor 

die  Anzahl  der  Volts  an,  die  für  jeden  Meter  der  Entfernung  nothwendig 
sind,  um  zu  dem  Resultate  zu  gelangen,  dass  die  wirklichen  Kosten  kaum 
um  den  Bruch  ■/)  grösser  sind,  als  die  absoluten  Minimalkosten. 

Wenn  man  beispielsweise  will,  dass  -/j  unter  Beibehaltung  der  vor- 
hergehenden Daten 

a=iooo  -K  =0-00035  A-S  =  0'i5 

gleich    -  sei,  so  hätte  man 
^  3 

E  =  0-442  (X  -f  w), 

nämlich  eine  elektromotorische  Kraft  von  0-442  Volts  für  jeden  Meter 
der  Entfernung.  Wird  angenommen,  dass  die  Verbrauchs-Mittelpunkte 
durchschnittlich   i  Km.  Abstand  von  der  Centralstation   haben,    so    würde 
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es  erforderlich  sein,  die  am  Ursprünge  wirkende  elektromotorische  Kraft  E 
mit  442  Volts  zu  bemessen. 

Für  das  Dreileiter-System  wiederholen  sich  die  gleichen  Betrach- 
tungen; es  werden  nur,  wie  dies  schon  gesagt  wurde,  einige  Coefficienten 
in  den  Formeln  geändert. 

Setzt  man 

2   E  anstatt  E, 

-jB       „        B, 

2 

SO  erhält  man  statt  der  Gleichungen  57)  oder  58) 

J-B—^  —  Bo^ 

2  P2 

62) r^i=- 


Ö3) '^n  =  1-22  -.-«-F—  ^  V  °^ 


kS 
imd  hat  statt  der  Gleichung  60) 

L  -j-  m 

Ys~E 

und  folglich 

S4) ^='-^^^irif  ^^^- 

d.  h.  man  erhält  dieselben  Kosten  mit  einer  elektromotorischen  Kraft  am 
Ursprünge,  welche  sich  zu  jener  des  Zweileiter-Systems  wie  i'22  zu  2 
verhält. 

Es  erscheint  zweckmässig,  daran  zu  erinnern,  dass  man  beim  Drei- 
leiter-Systeme mit  E  die  von  jeder  Dynamomaschine  gelieferte  Potential- 
Differenz  bezeichnete;  dies  heisst  so  viel,  als  dass  die  Differenz  zwischen 
den  äussersten  Leitern  das  Doppelte  von  E  betrage.  Mit  noch  anderen 
Worten:  Wenn  man  bei  dem  Zweileiter-System  eine  Dynamomaschine 
anwendet,  welche  200  Volts  gibt,  so  braucht  man  beim  Dreileiter-System 
zwei  Maschinen  von  je   122  Volts,  im  Ganzen  also  244  Volts. 

Wenn  man  bei  jeder  Dynamo  immer  die  gleiche  elektromotorische 
Kraft  anwenden  will,  so  hat  man 

'rj-^ :  7]  =  i"22  :  2 

imd  zwischen  den  Kosten  Z^  in  den  beiden  Systemen  wird  der  Unterschied 

nämlich 

0-39  ri  Zo 
bestehen. 

So  lange  tj  ein  Bruch  ist,  hat  man  —  wie  ersichtlich  —  nur  eine  sehr 
geringe  Ersparnis;  es  tritt  dies  noch  mehr  hervor,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Z  den  variablen  Theil  der  Kosten  und  nicht  die  Gesammtkosten 
darstellt. 

Wenn  man  aber  Anlagen  mit  niedriger  elektromotorischer  Kraft 
macht,  nämlich  von  100 — 120  Volts,  so  ist  der  Coefficient  yj  nicht  mehr 
ein  Bmch;  es  lässt  sich  dann  die  Gleichung  59)  nicht  vereinfachen.  Der 
Werth  von  E  wird  für  das  Zweileiter-System 

^  N  -r^  L  4-  m    ^ 

^5) ^=^-lTS-^ 


kS 


B 
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und  für  das  Dreileiter-Svstem 


deshalb  ist  das  Verhältnis  zwischen  den  elektromotorischen  Kräften,  welche 
zur  Erreichung  gleicher  Kosten  nothwendig  sind,  noch  dasselbe. 

Will  man  aber  statt  dessen  gleiche  elektromotorische  Kräfte  anwenden, 
so  besteht  zwischen  den  Coefficienten  'q  und  '/jj  die  Beziehung 

67) %  =—'■'' 


und  die  sich  immer  zu  Gunsten  des  Dreileiter-Systems  gestaltende  Kosten- 

ebe: 


Differenz  ist  durch  den  Ausdruck  gegeben 


^^) ^^^° 


a  +  7] 
1-8.  a  -|-  yj 


B 


und  da  man  hier  beachten   muss,    dass    -q  grösser   als   i  ist,    so    kann  die 
Differenz  beträchtiich  werden. 

Es  werde  angenommen,  dass 

W  =  200000  lis  =  0-15 


und  somit 

Zo   = 

=  45000 

sei. 

Macht  man 

E=^i  20 

L  -\-  m  = 

1000 

hS 

—  i  -^s 

a  = 

1000, 

B    —'^^^ 

so  erhält  man  aus  65) 

7]  =  1-6. 

Die  wirklichen  Kosten  beim  Zweileiter-System  werden  sein 

^0  (I  +  Yi)=  1 17000. 

Der  sich  bei  dem  Dreileiter-System  ergebende  und  aus  68)  zu  be- 
rechnende Unterschied  nach  abwärts  beträgt 

1-085  Zo  =48825. 

Diese  Ersparnis  wird  zum  Theile  wieder  aufgehoben  durch  die 
grösseren  Auslagen,  mit  welchen  die  Legung  der  drei  Leiter  verbunden 
ist;  man  kann  aber  diese  Auslagen  und  andere  Nebenauslagen  erst  in 
Rechnung  stellen,  nachdem  man  schon  das  definitive  Project  gemacht  hat; 
dabei  hat  man  sich  immer  gegenwärtig  zu  halten,  dass  sich  die  gesammten 
Kosten  aus  der  Summirung  von  Z  und  den  anderen  Anlage-  und  Ver- 
brauchskosten, welche  nach  den  vom  Anfange  aufgestellten  Formeln  zu 
berechnen  sind,  als  unveränderliche  Kosten  ergeben. 

Schlussfolgerungen. 

Die  vorhergehende  Discussion  kann  man  in  Form  der  nachfolgenden 
Schlussfolgerungen  Icurz  wiederholen. 

Es  ist  mit  Hilfe  verhältnismässig  einfacher  Formeln  immer  möglich, 
die    passendsten  Potentialverluste   und  somit    die   den  Leitern   eines   Ver- 
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theilungsnetzes  zu  gebenden  Querschnitte  zu  bestimmen,  so  dass  entweder 
die  Anlagekosten  oder  die  Betriebskosten  oder  auch  nur  ein  Theil  der- 
selben zu  einem  Minimum  werden. 

Die  passendsten  Potentialgefälle  fallen  im  Allgemeinen  grösser  aus^ 
als  jene,  die  man  gewöhnlich  in  der  Praxis  verwendet. 

Es  gibt  keinen  Grund,  aus  welchem  sich  im  Voraus  festsetzen  Hesse, 
dass  der  Potentialverlust  längs  der  Leiter  nicht  einen  gewissen  Percent- 
satz der  am  Ursprünge  wirksamen  elektromotorischen  Kraft  überschreiten 
dürfe. 

Wenn  man  die  Anlagekosten  für  die  Leiter  allein  zu  einem  Minimum 
machen  will,  so  rauss  der  Potentialverlust  längs  der  Leitung  gleich  sein 
der  halben  elektromotorischen  Kraft  am  Ursprünge. 

Bei  den  Vertheilungs-Netzen  mit  einer  Centralstation,  welche  mehrere 
in  der  Entfernung  und  in  verschiedenen  Richtungen  befindliche  Gruppen 
von  Lampen  oder  anderen  Apparaten  speist,  ist  die  beste  theoretische 
Anordnung  diejenige,  jeden  Verbrauchs-Mittelpunkt  direct  mit  der  Central- 
station  zu  verbinden,  welches  immer  auch  die  Lage  dieser  letzteren  sei, 
das  heisst  auch  dann,  wenn  man  die  Centralstation  nicht  im  Schwerpunkte 
des  Systems  anlegen  kann.  Wenn  man  aus  praktischen  Rücksichten  die 
primären  Leiter  auf  eine  gewisse  Strecke  von  der  Centralstation  aus  in 
einen  einzigen  Leiter  vereinigen  will,  so  wird  man  die  Abzweigungen 
nach  den  Verbrauchs-Mittelpunkten  längs  der  Linie  vornehmen,  durch 
welche  die  Centralstation  mit  dem  Schwerpunkte  der  betrachteten  Gruppe 
verbunden  wird,  jedoch  bevor  man  nach  diesem  Schwerpunkte  gelangt. 

Bei  der  Vertheilung  an  verschiedenen  Verbrauchs-Mittelpunkten  erweist 
es  sich  nicht  immer  als  vortheilhaft,  die  von  der  Centralstation  nach  den  ver- 
schiedenen Verbrauchs-Mittelpunkten  stattfindenden  Potentialverluste  gleich 
zu  machen.  Es  wird  immer  dann  angezeigt  sein,  verschiedene  Potential- 
verluste festzusetzen,  wenn 


ist. 

Bei  dem  Dreileiter-System  ist  der  Querschnitt  stets  beträchtlich 
geringer  als  die  Hälfte;  er  kann  bis  auf  ein  Drittel  und  auch  bis  auf 
ein  Viertel  desjenigen  heruntergehen,  welcher  bei  dem  Zweileiter-System 
nöthig  ist,    wenn  man  die  Anlagekosten  zu  einem  Minimum  machen  will. 

Die  elektromotorische  Kraft  im  Dreileiter-System  verhält  sich  zu  jener, 
die  beim  Zweileiter-System  nothwendig  ist,  wenn  man  die  gleichen  Ge- 
sammtkosten  erreichen  will,  wie  sich  i'22  :  2  verhält. 

Endlich  gestatten  die  oben  aufgestellten  Formeln  auch  noch,  den 
Werth  derjenigen  elektromotorischen  Kraft  zu  bestimmen,  durch  welche 
es  erreicht  wird,  dass  die  Gesammtkosten  nur  um  einen  gegebenen  Bruch- 
theil  die  absoluten  Minimalkosten  übersteigen;  oder  sie  erlauben  uns,  den 
Unterschied  zwischen  den  wirklichen  Kosten  und  den  absoluten  Minimal- 
kosten im  Zusammenhange  mit  einer  gegebenen  elektromotorischen  Kraft 
zu  berechnen.  Sie  liefern  uns  ausserdem  die  Mittel,  die  Ersparnis  zu 
berechnen,  welche  man  mit  dem  Dreileiter-Systeme  im  Vergleiche  zu  dem 
gewöhnlichen  Systeme  erhält. 

Man  hat  demnach,  so  zu  sagen,  die  allgemeinen  Züge  des  Projectes ; 
indem  man  dann  um  diese  herum  die  besonderen  Einzelheiten  verzeichnet, 
kann  man    das  Proiect    seihst   einer    vollständigen   Rechnung   unterziehen, 
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und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die  Dimensionen  der  Leiter  und  die 
Grössen  der  elektrischen  Elemente,  als  auch  in  Bezug  auf  seinen  ökono- 
mischen Werth. 


Anhang. 


Beigelegte   'Werthe    der     in    den     vorgehenden    Rechnungen    ent- 
haltenen  Constanten. 

A  =  at 

Die  Kosten  einer  Wattstunde:=a  berechnen  sich  je  nach  der  Natur 
der  motorischen  Kraft  und  der  Mächtigkeit  der  maschinellen  Einrichtung 
in  verschiedener  Weise. 

Wenn  es  sich  um  Dampfmotoren  handelt,  so  kann  man  die  Betriebs- 
kosten für  hundert  Pferdekraftstunden  in  der  folgenden  Weise  eintheilen: 

150  Kilo  Kohle Lire     ö'oo 

Holz,  Oel,  Lappen „         1*50 

Ueberwachung,  Dienst     .     .     .     .       „         i'^o 


Zusammen  Lire  8.40 

Nachdem  ein  Watt  gleich  —   Pferdekraft  ist,  so  hat  man  für  eine 

Wattstunde 

8-40 

=  O'oooi  141. 


73600 


Dies  sind  aber  die  Kosten  für  eine  Wattstunde  an  der  Betriebs- 
maschine ;  um  die  Kosten  für  den  äusseren  Stromkreis  der  Dynamomaschinen 
zu  erfahren,  muss'^man  die  ersteren  durch  den  Coefficienten  des  Nutzeffectes 
der  Dynamomaschinen  dividiren,  welcher  in  der  Praxis  nicht  grösser  als 
0*85  sein  wird;  man  erhält  so 

o'oooi  141 

a  = — - —  =  o'oooi  ^42, 

0-85  -^^ 

Die  Dauer  des  Dienstes  (Betriebes)  in  einem  Jahre  kann  je  nach 
den  Anwendungen  sehr  variiren.  In  einer  städtischen  Beleuchtungs-Anlage 
stellt  sich  die  grösste  Dauer,  vom  Sonnenuntergänge  bis  zum  Sonnen- 
aufgange, in  unserem  Klima  auf  ungefähr  4300  Stunden  im  Jahre;  vom 
Sonnenuntergänge  bis  Mitternacht  hätte  man  2100  Stunden.  Bei  einer  aus- 
gedehnten Anlage  werden  aber  viele  Lampen  spät  angezündet  und  auch 
wieder  schnell  ausgelöscht ;  mit  der  grössten  Stromstärke  wird  nur  wenige 
Stunden,  etwa  drei  bis  vier  Stunden,  im  Tage  gearbeitet. 

Nimmt  man  eine  mittlere  Dauer  von  vier  Stunden  an,    so  hätte  man 
1460  Stunden  im  Jahre  und  somit  wäre 

at  =  0-0001^,42  X  1460  =  o'igsg. 

Um  strenge  zu  sein,  müsste  man  für  jeden  Leiter  die  Mittelwerthe 
der  Strom-Dauer  und  -Stärke  in  die  Formeln  einsetzen,  wobei  man  auf 
die  besonderen  Dienstverhältnisse,  wie  sie  in  jedem  Verbrauchs-Mittelpunkte 
bestehen,  Rücksicht  nimmt. 

Bei  den  oben  behandelten  Beispielen  glaubte  ich  den  hier  berechneten 
Mittelwerth  anwenden  und  die  Zahl  abrunden  zu  können,  nämlich 

.4  =  at  =  o*2. 
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Anlagekosten  =  S. 

Eine  Dampfmaschine  von  loo  HP.  kostet  sammt 
Kessel,  Fundirungen,  Maurerarbeit,  Pumpe,  Vorwärmer, 
Röhren  u.  s.  w.  ungefähr Lire    50000. — 

Damit  kann  man  eine  Dynamomaschine  bethätigen, 
welche  an  den  Polen  100  .  736  .  0*85  =  62560  Watt  ent- 
wickelt. Es  könnte  dies  z.  B.  eine  Dynamo  von  500  Amp. 
und  125  Volts  sein,  zum  Preise  von „       loooo. — 

Für  Zugehör,  nämlich  Regulator,  Transmission, 
Fundirung  und  Anderes      ...-." „        2500. — 

Zusammen  Lire    62500. — 
oder  ein  Lira  pro  Watt. 

Setzt  man  den  Interessen-  und  Amortisations-Coefficient  des  im 
Maschinenwesen  angelegten  Capitals 

^«  =  0-15, 
so  erhält  man  den  Ausdruck 

A"  S  =  o- 1 5 

Constante  B  =  4hcr. 

Der  Interessen-  und  Amortisations-Coefficient  des  in  den  Leitern 
investirten  Capitals  wird  als  A  =  O'  i  gesetzt.  Dies  ist  der  von  den  Prak- 
tikern allgemein  angenommene  Werth. 

Der  Widerstand  r  für  reines  Kupfer  ist  =o-oi6o;  für  das  Kupfer 
der  gewöhnlichen  guten  Leiter  mit  95  X  Leitungsfähigkeit  würde  er 
=:0'oi68  sein.  Nachdem  die  mittlere  Temperatur  immer  höher  als  o^  ist, 
so  hat  man,  wenn  sie  gleich  20^  gesetzt  wird, 

r  =  o'iöS  (i  -j-  O'OOßS  X  20)  =  O'OiSi. 
Was  die  Coefficienten  der  Formel 

l  [h  +  es) 

betrifft,    durch  welches  die  Kosten  der  Leiter  ausgedrückt  werden,  so  wird 

man  je  nach  der  Type    des  Leiters  verschie,dene  Werthe  wählen  müssen. 

Der  Ingenieur  Vigreux  setzt  beispielsweise 

5  =  0-507  c  =  0*04. 

und  Strecker  nimmt 

I 

c  = =  0-033. 

30 

Ich  habe  nicht  ermangelt,  diese  Angaben  einigen  Prüfungen  zu  unter- 
ziehen. 

Indem  ich  mit  den  letzten  Preisen  der  Fabrik  von  Pirelli  &  Co. 
für  Leiter  bis  zu  180  Quadrat-Millimeter  Querschnitt  rechnete,  fand  ich,  dass 
die  Kosten  der  Leiter  selbst  für  den  laufenden  Meter  nicht  immer  durch 
die  Formel  6  +  es  richtig  ausgedrückt  werden,  weil  der  Coßfficient  c  nicht 
nur  von  einer  Type  zur  anderen,  sondern  auch  für  eine  und  dieselbe 
Leiter-Type  mit  der  Aenderung  des  Querschnittes  variirt.  Es  ist  jedoch 
klar,  dass  man  bei  den  Anwendungen,  auf  welche  sich  unsere  Rechnungen 
baziehen,  schon  von  Anfang  her  einen  näherungsweisen  Werth  der  Quer- 
schnitte s  bestimmen  kann ;  es  wird  somit  leicht  sein,  in  jedem  Falle  für  c 
jenen  Werth   zu  wählen,    welcher  den   besagten  Querschnitten    entspricht. 

Für  Leiter,  welche  einen  einfachen  Ueberzug  von  Baumwolle  oder 
Hanf  mit  Lack  oder  Asphalt  haben,  geht  der  Werth  von  c  bis  auf  0-026 
herunter. 

Wenn  die  Umkleidung  aus  verschiedenen  Lagen  von  gummirter 
Leinwand,  Kautschuck  und  Lack  hergestellt  ist,  so  schwankt  der  gedachte 
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Coefficient  zwischen  0*03  und  0-0425  für  dicke  Leiter,  deren  Querschnitt 
grösser  als  60  Quadrat-Millimeter  ist,  und  steigt  bis  0'o66,  wenn  der 
Querschnitt  kleiner  ist. 

Schliesslich  nimmt  der  Werth  von  c  sehr  zu,  wenn  ausser  der  isoliren- 
den  Umhüllung  noch  Ueberzüge  aus  Blei  oder  einem  anderen  Stoffe  vor- 
handen sind,  um  den  Leiter  zu  schützen. 

In  den  vorhergehenden  Beispielen  habe  ich  c  etwas  kleiner  als  0*05 
angenommen,  so  dass  sich  ergibt 

j5^4hcr  =  4  X  0*1  X  c  X  O'OiSi  =  0-00035. 

Mit  diesen  Daten  wird  die  Constante  a  (siehe  Formel   16) 

.1  4-h  S  o-2  4-o'i'5 

a  = = ' =^  =:  1 000. 

B  0*00035 


Der  Telegraph  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.*) 

(Fortsetzung.) 

An  den  Wänden  des  Apparatsaales  sind  20  elektrische  Uhren  vertheilt, 
welche  mit  Einrichtung-  zum  Selbstaufziehen  versehen  und  auf  elektrischem 
Wege  eingestellt  und  fortlaufend  in  ihrem  Gange  überwacht  werden.  Die 
Uhren  sind  so  angebracht,  dass  die  Hunderte  der  nach  der  Zeit  sehenden 
Augen,  welche  in  jeder  Minute  nach  der  einen  oder  anderen  Uhr  gerichtet 
werden,   leicht   und   schnell   ihr  Ziel   finden. 

Eine  Rohrpostanlage  verbindet  das  Haupt- Telegraphenamt  mit  vier  in 
der  oberen  Stadt  gelegenen  Zweigämtern,  mit  dem  nur  wenige  Häuserblocks 
entfernten  Gebäude  des  Board  of  trade,  sowie  mit  den  Gebäuden  der 
grösseren  Zeitungen  („Staatszeitung",  „Sun",  „Tribüne",  „Times",  „Herold" 
und  „World").  Zu  jedem  der  vier  Zweigämter  führt  ein  besonderer  Rohr- 
strang. Die  Kraftquelle  befindet  sich  im  Keller  der  Hauptgebäudes.  Der  Be- 
trieb erfolgt  durch  Druck  in  der  einen  oder  durch  Aufsaugen  der  Luft 
in   der  anderen  Richtung. 

Eine  Haus-Rohrpostanlage  verbindet  den  Apparatsaal  mit  der  Annahme 
und  der  Abfertigung.  Die  Rohrpost-Apparate,  welche  in  ihrer  Einrichtung 
sehr  einfach  sind  und  den  in  der  Berliner  Haus-Rohrpostanlage  des  Haupt- 
Telegraphenamts  gebräuchlichen  gleichen,  werden  von  Mädchen  bedient, 
die   dieses   Geschäft  mit   grosser  Schnelligkeit  versehen. 

Unmittelbar  hinter  dem  Vertheilungspolygon  befinden  sich  die  in  senk- 
rechte Aufstellung  angebrachten  Umschalter,  deren  Einrichtung  vorstehend 
in   Fig.    I    dargestellt  ist. 

Alle  in  derselben  horizontalen  Reihe  befindlichen  runden  Scheibchen  s 
stehen  auf  der  Rückseite  des  Umschalterbrettes  in  metallischer  Verbindung 
mit  einander;  jede  Reihe,  mit  Ausnahme  der  unteren  für  die  Erd Verbindungen 
dienende  Reihe  ist  mit  einer  besonderen  Batterie  verbunden.  Zwischen  den 
Leitungsschienen  S,  S^,  S^  u.  s.  w.  bezw.  den  Leitungen  L,  L^,  L^  u.  s.  w. 
sind  eigenartige  federnde  Umschalter  U,  welche  den  Klinkenumschaltern 
der  Klappenschränke  für  Stadt-Fernsprecheinrichtungen  gleichen,  geschaltet. 
Zur  P2inschaltung  der  Apparate  in  die  Leitungen  dienen  Stöpsel  mit  doppelter 
Leitungsschnur.  Beim  Einstecken  oder  Herausziehen  des  Stöpsels  erleidet 
der  Stromkreis  der  Leitung  nicht  die  geringste  Unterbrechung.  Die  nach 
einer  und  derselben  Richtung  verlaufenden  Leitungen  sind,  um  die  Herstel- 
lung der  Verbindungen  zu  erleichtern,  möglichst  in  derselben  Abtheilung 
des   Hauptumschalters   untergebracht. 

*)  Archiv  für  Post  und  Telegraphie.    1890.  S.  420. 
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Der  Hauptumschalter  zerfällt  in  1 1  Abtheilungen,  deren  jede  etwa 
80  Leitungen  aufnimmt.  Danneben  befindet  sich  ein  besonderer  Um- 
schalter für  die  Stadtleitungen,  an  welchen  etwa  200  Leitungen  geführt 
sind.  Beide  Umschaltergruppen  gestatten  alle  erforderlichen  Verbindungen 
der  Leitungen^  sowohl  zu  Betriebs-  als  zu  Untersuchungszwecken,  auch  den 
beliebigen  Wechsel  der  Batterie  und  der  Apparate.  Jede  Leitung  ist  mit 
einer  Nummer  bezeichnet,  die  jedoch  nur  einmal,  am  Umschalter,  erscheint. 
Eine  Wiederholung  dieser  Leitungsbezeichnung  findet  weder  an  den  Apparat- 
tischen,   noch   auch   durch   die  Zuschrift  des   vertheilenden   Beamten    auf  den 

Fig.  I. 


Telegrammformularien  statt.  Die  Vertheilung  erfolgt  durch  die  Knaben  in 
jeder  Gruppe   ohne  alle   Leitvermerke. 

Die  Umschalter  sind  dem  Wire  Chief  unterstellt  und  werden  durch 
eine  Anzahl  diesem  beigegebener  Gehilfen  bedient.  Der  Wire  Chief  ist  mit 
dem  Störungsdienste  betraut.  Demselben  liegt  die  Eingrenzung  der  Störungen, 
die  Ueberwachung  der  Batterien,  die  Führung  des  Störungsverzeichnisses 
ob.  In  dem  letzteren  wird  über  die  Zeit  des  Auftretens  und  der  Beseitigung 
der   Störungen,     sowie  über  Art    und   Ursachen    derselben   Vermerk   geführt. 

Das  Personal  des  Telegraphenamts  in  New-York  besteht  aus  648  Appa- 
rat-Beamten (ür  den  Tages-  und  204  für  den  Nachtdienst,  Annähernd  die 
Hälfte  dieses  Personals  sind  Frauen  und  Mädchen.  Der  Aufsichtsdienst  und 
der  Nachtdienst   liegen   durchwegs   in   den   Händen   männlicher   Beamten.     Die 
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Leitung   und  Aufsicht  erfordert  insgesammt  64  Beamte,   deren  Dienstgeschäfte 
sich   aus   ihrer    Bezeichnung   ergeben : 
I    Manager ; 
I    Assistant   Manager; 
I    Night   Manager; 
I    Wire   Chief; 

15   Day   Assistant  Wire   Chiefs; 
6   Night   Assistant  Wire   Chiefs ; 

27    Day   Traffic   Divisions   Chiefs; 

1 1   Night  Traffic   Divisions   Chiefs   und 
I    Mechanical   Engineer, 

Das  gesammte  Personal   des   Amtes   beläuft   sich   auf  916    Köpfe. 

Bei  Betrachtung  dieser  Zahlen  fällt  die  grosse  Menge  der  im  Störungs^ 
dienste  beschäftigten  Beamten  (15  bei  Tage,  6  bei  Nacht)  auf,  was  einen  Rück- 
schluss  auf  die  Häufigkeit  der  im  Betriebe  auftretenden  Störungen  gestattet. 
Dass  in  Amerika  Leitungsstörungen  in  sehr  viel  grösserem  Percentsatze  vor- 
kommen, als  in  Deutschland,  erklärt  sich  schon  durch  die  bei  der  Schilderung 
des  Baudienstes  gemachten  Bemerkungen,  sowie  durch  den  höchst  mangel- 
haften Zustand  der  Stadtleitungen.  Es  ist  hiebei  ferner  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Leitungen  der  Gesellschaft  ein  Gebiet  von  mehr  als  60  Längen-  und 
25  Breitengraden  durchziehen,  und  dass  der  Ueberwachungsdienst  bei  dieser 
ausserordentlichen  Längenerstreckung  und  der  theilweisen  schwachen  Be- 
völkerung der  von  den  Leitungen  berührten  Gebiete  mangelhaft  eingerichtet 
ist.  Die  längs  der  Eisenbahnen  errichteten  Linien  sind  die  am  besten  be- 
wachten. Diese  Anlagen  werden,  wie  bei  uns,  durch  das  Bahnpersoual  mit- 
beaufsichtigt. Die  längs  der  übrigen  Wege  und  Strassen  errichteten  Linien, 
welche  vielfach  sehr  wichtige  Leitungen  in  grosser  Zahl  enthalten,  werden 
nur  durch  die  zum  Betriebe  oder  zur  Untersuchung  eingeschalteten  Dienst- 
stellen  überwacht. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  legen  die  unter  Anwendung  verwickelter 
Schaltungen  erzielten  Leistungen  im  Betriebe  ein  rühmliches  Zeugnis  für 
die   Intelligenz   und   Gewandheit   des   Apparatpersonals   ab. 

Die  Apparatbeamten  der  Western  Union  Telegraph  Company  beginnen 
ihre  Laufbahn  in  der  Mehrzahl  als  Messenger  boys  im  Alter  von  13  bis 
14  Jahren.  Mit  16  Jahren  haben  dieselben  neben  ihrem  Laufdienste,  ohne 
Schulung  und  Aufwendung  irgend  welcher  Art  für  ihre  Ausbildung  von 
Seiten  der  Gesellschaft,  sich  selbst  zu  brauchbaren  Apparatbeamten  heran- 
gebildet. Im  Alter  von  20  und  25  Jahren  steht  denselben  bereits  eine 
5  bis  10  jährige  Diensterfahrung  zur  Seite.  Die  Gewandheit  dieses  Betriebs- 
personals in  der  Handhabung  der  Taste  und  im  Gebrauch  des  Klopfers 
ist  erstaunlich.  Nur  so  wird  es  verständlich,  dass  der  ganz  allgemein  aus- 
geübte Gegensprechbetrieb  und  das  Quadruplex-Verfahren  in  Amerika  einen 
sehr  befriedigenden   Erfolg  haben. 

Aus  den  Kreisen  der  technischen  Betriebsbeamten  sind  bedeutende 
Männer  für  die  Verwaltung  der  Gesellschaft  und  anderer  Dienststellen  hervor- 
gegangen. Sehr  viele  wichtige  Erfindungen  und  Verbesserungen  der  Appa- 
rate sind  auf  Anregung  der  Telegraphenbeamten  zurückzuführen.  Es  sei 
gestattet,  daran  zu  erinnern,  dass  auch  Edison  seine  Laufbahn  als  Tele- 
graphist begann. 

Die  für  amerikanische  Verhältnisse  nicht  gerade  hohen  Gehälter  be- 
tragen für  das  männliche  Personal  60  bis  loo  Dollars  im  Monat,  für 
weibliche  Telegraphisten  40  bis  60  Dollars.  Die  nur  im  Laufdienste  ver- 
wendeten Messenger  boys  erhalten  monatlich  20  Dollars.  Denselben  Gehalts- 
satz beziehen  die  nicht  im  Telegraphiren  ausgebildeten,  nur  als  Schreib- 
hilfen  u,   s.  w.   verwendeten   Damen. 
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Die  mittels  des  Wh  e  a  t  s  t  o  n  e'schen  Systems  bedienten  Leitungen 
werden  allgemein  nach  der  Gegensprechmethode  unter  Anwendung  der 
Schaltungen  betrieben,  welche  in  der  „Elektrotechnischen  Zeitschrift"  (i88q, 
S.    266   ff.)   beschrieben   sind. 

Die   in   Betracht   kommenden  Leitungen  sind: 

I.  New- York — Chicago,  962  Meilen  lang  mit  einer  Uebertragung  in 
Buffalo.  Die  Uebermittlung  erfolgt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  150  bis 
180   Wörtern   in   der   Minute  nach  jeder  Richtung. 


Fig.   2. 
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2.  New- York —  St.  Louis,  1 107  Meilen  lang,  mit  einer  Uebertragung 
in  Pittsburg.  Die  durchschnittliche  Uebermittlungs  -  Geschwindigkeit  ist 
110  Wörter  in   der  Minute. 

3.  New-York — New- Orleans,  1380  Meilen  lang,  mit  Uebertragungen 
in  Lynchburgh  und  Atlanta  (Georgia).  Das  Leistungsmaass  beträgt  75  Wörter 
in   der  Minute  nach  jeder  Richtung. 

Eine  grosse  Zahl  von  Leitungen  wird  nach  dem  Quadruplex- Verfahren 
betrieben.   Die   hiebei   angewendete   Schaltung  zeigt  Fig.    2. 


Trient. 

Die  städtische  Stromlieferungsanlage  zu  Trient  in  Oesterreich,  deren 
Bau  seinerzeit  der  Firma  Siemens  &  Halske,  Wien,  übergeben  wurde, 
ist  nunmehr  seit  dem  vorigen  Herbst  in  Betrieb.  Diese  Anlage  ist  zunächst 
deshalb  von  Interesse,  weil  hier  die  Dynamomaschinen  mit  Turbinen  un- 
mittelbar auf  dieselbe  Welle  gekuppelt  worden  sind,  so  dass  der  Gang  der 
Maschinen  ein  aussergewöhnlich  geräuschloser  ist.  Ausserdem  zeichnet  sich 
diese  Anlage  dadurch  aus,  dass  hier  das  von  Siemens  &Halske  seiner- 
zeit bei  Gelegenheit  des  Wettkampfes  zwischen  Wechselstrom  und  Gleich- 
strom in  Frankfurt  a.  M.  vorgeschlagene  Fünfleitersystem  thatsächlich  ver- 
körpert worden  ist  und  völlig  befriedigend  functionirt.  Die  Maschinenanlage 
und  die  Speiseleitungen  sind  in  der  allgemein  gebräuchlichen  Weise  im 
Dreileitersystem  ausgeführt.  Das  Vertheilungsnetz  dagegen  ist  im  Fünfleiter- 
system ausgeführt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auf  diese  Weise  eine  erhebliche 
Ersparnis   an   Leitungsmaterial     erzielt    wird,    weil    die   Leistung    der  Arbeit 
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liefernden   Wasserkraft  ungefähr   3   Km.     weit   nach   dem   Beleuchtungsgebiet 
übertragen   werden  muss. 

Zum  Ausgleich  der  Spannungsunterschiede,  welche  durch  den  Wechsel 
der  Belastung  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Vertheilungsnetzes  ver- 
ursacht werden)  dienen  von  Siemens  &  Halske  besonders  für  diesen 
Zweck  construirte  und  von  ihnen  sogenannte  Ausgleichsmaschinen.  Die  Con- 
struction  dieser  Maschinen,  auf  deren  Einzelheiten  wir  gelegentlich  zurück- 
kommen werden,  ist  ausserordentlich  compact  und  macht  es  möglich,  dass 
die  Maschinen,  an  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  vertheilt,  ohne  nennens- 
werthe  Aufsicht  laufen  können.  In  Trient  genügt  zur  Deckung  des  Betriebes 
gegenwärtig  noch  eine  einzige  solche  Ausgleichsmaschine,  welche  nahe  dem 
Schwerpunkte  des  Stromverbrauchsgebietes  in  einem  städtischen  Gebäude 
aufgestellt  worden  ist.  Man  ist  mit  der  Aufstellung  einer  zweiten  derartigen 
Maschine   zur  Zeit    noch   beschäftigt. 

Gegenwärtig  sind  an  die  Centrale  angeschlossen  und  in  täglichem  Be- 
triebe 4150  Glühlampen  und  44  Bogenlampen,  von  denen  auf  die  öffent- 
liche  Beleuchtung    550   Glühlampen    und    22    Bogenlampen   entfallen. 

Die  ausserordentliche  Wohlfeilheit  der  Stromlieferungj  welche  dadurch 
möglich  wird,  dass  hier  die  gesammte  erforderliche  Arbeitsleistung  durch 
eine  Wasserkraft  gedeckt  werden  kann,  hat  auch  der  Kraftübertragung 
einen  verhältnismässig  leichten  Eingang  verschafft,  und  die  so  erreichte 
bessere  Ausnutzung  der  Anlage  während  der  Tagesstunden  wirkt  wieder 
ermässigend  auf  den  Preis  der  Stromlieferung  zurück.  So  ist  z.  B.  eine 
Mühle  angeschlossen,  welche  durch  einen  50pferdigen  Elektromotor,  „Type 
H  20"  der  Firma  Siemens  &  Halske  betrieben  wird.  Mehrere  Motoren 
von  2  und  l  HP.  Leistung  werden  zum  Betriebe  von  Druckereien  verwendet, 
und  kleinere  Motoren  von  0"l  und  sogar  005  HP.  Leistung  dienen  ver- 
schiedenen Zwecken.  E.   Z. 


Die  Internationale  Elektricitäts-Gesellschaft 

hat  am  14.  November  mit  dem  Betriebe  ihrer  hiesigen  Centralstation,  und 
zwar  vorläufig  mit  einem  Theil  der  Anlage  begonnen.  Es  wird  vorderhand 
Strom  für  die  Beleuchtung  täglich  innerhalb  der  Stunden  von  4  Uhr  Nach- 
mittags bis  zum  Anbruche  des  Tages  abgegeben.  Inzwischen  schreitet  die 
Fertigstellung  der  Anlage  stetig  vorwärts  und  wird  nach  Vollendung  der- 
selben Strom   zu  jeder  Tages-   und  Nachtzeit  abgegeben   werden. 

Die  jetzt  schon  in  Betrieb  stehende  Maschine  ist  eine  Dampflicht- 
maschine der  Type  A7  von  Ganz  &  C  o.  in  Budapest  mit  einer  maximalen 
Leistung  von  200.000  Watt,  bei  einer  Spannung  von  2000  Volt  und 
170  Touren  in  der  Minute.  Die  weiteren  Maschinen,  welche  zur  Aufstellung 
kommen,  sind  von  der  Type  A  8  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  400. OOO 
Watt  bei    125   Touren. 

Die  Erregung  der  Wechselstrommaschinen  geschieht  durch  vierpolige 
Dynamos  der  Ganz'schen  Type  VP  5,  welche  150  Ampere  bei  180  Volt 
geben  und  375  Umdrehungen  in  der  Minute  machen.  Diese  Gleichstrom- 
maschinen sind  alle  parallel  auf  ein  Schienenpaar  des  Schaltbrettes  ge- 
schaltet und  von  hier  aus  geschieht  die  Vertheilung  des  Gleichstromes  für 
die   Erregung    der     parallelgeschalteten   Wechselstrommaschinen    gemeinsam. 

Die  Erreger  werden  durch  original-amerikanische  Westinghouse-Ma- 
schinen  angetrieben   und   sind   mit   diesen   direct  gekuppelt. 

Den  Antrieb  der  Wechselstrommaschinen  besorgen  Compound- Conden- 
sationsmaschinen  aus  den  Werkstätten  der  Ersten  Brünner  Maschinenfabriks- 
Gesellschaft,   welche   auch   die   gesammten   Rohrleitungen   beigestellt  hat. 
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Die  Dampfgeueratoren  sind  Wasserröhrenkessel  des  Systems  Stein- 
müller mit  je   242    Quadr.-Mtr.   Heizfläche. 

Der  zunächst  zum  Ausbau  gelangende  Theil  der  Centralstation  der 
Internationalen  Elektricitäts-Gesellschaft  wird  vier  der  eben  beschriebenen 
Maschinengarnituren  mit  acht  Kesseln   umfassen. 

Die  gesammte  projectirte  Anlage  hat  eine  Capacität  von  6  Millionen 
Watt  und  ist  demnach  der  gegenwärtig  im  Ausbau  begriffene  Theil  ein 
Viertel   des   gesammten  Projectes. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  einem  der  nächsten  Hefte  unsere  heutige 
Mittheilung  über  diese  grösste,  bislang  am  Continente  ausgeführte  Anlage, 
an  der  Hand  von  Plänen  im  Detail  zu  ergänzen.  Die  Anlage  functionirt 
seit  dem   ersten  Tage  bis   heute   (3.   Dec.)   vollkommen   ungestört. 


Der  Telephonleitungs-Umschalterschrank  von 
D.  Sinclair. 

Während  bekanntlich  in  den  Centralämtern,  in  welche  über  400  Lei- 
tungen eines  Telephonnetzes  eingeführt  sind,  stark  vorwiegend  jetzt  Viel- 
fach-Umschalter  benützt  werden  und  deshalb  auf  die  Vervollkommnung 
dieser  Umschalter  viel  Mühe  und  Fleiss  verwendet  worden  ist,  sind  die 
Umschalter  für  kleinere  Centralen  ziemlich  stiefmütterlich  behandelt  worden, 
und  es  finden  sich  daher  in  diesen  Centralen  noch  viele  alte  und  schlechte 
Umschalter  im  Gebrauche.  Deshalb  sind  die  ausführlichen  Mittheilungen 
freudig  zu  begrüssen,  welche  „The  Telegraphic  Journal  and  Electrical  Re- 
view" in  seinem  am  24.  October  d.  J.  ausgegebenen  Hefte  über  einen 
sehr  einfachen  und  zweckmässigen  Umschalterschrank  gebracht  hat.  Der 
daselbst  (Bd.  27,  S.  488)  abgebildete  Umschalterschrank  gehört  zu  den 
eindrähtigen  Einzelschnuren-Umschaltern;  derselbe  ist  von  der  ^Telegraph 
Manufacturing  Company"  in  Helsby  bei  Warrington  gebaut  und  von 
D.  Sinclair  entworfen  worden,  dem  Leiter  der  „National  Telephone  Com- 
pany" in  London.  Der  Vorzug  dieser  Schränke  vor  anderen  liegt  nicht  in 
der  Einrichtung  der  benützten  Apparate,  sondern  in  der  gewählten,  höchst 
einfachen  Weise  der  Verbindung  derselben  miteinander.  Jeder  Schrank  be- 
sitzt nämlich  für  jede  in  denselben  geführte  Leitung  ebenfalls  eine  Ruf- 
klappe von  beliebiger  Einrichtung  und  einen  gewöhnlichen  Klinkenumschalter, 
sowie  einen  Stöpsel,  welcher  an  dem  einen  Ende  einer  eindrähtigen  Schnur 
befestigt  ist.  Die  Leitung  wird  aber  für  gewöhnlich  nicht  gleich  hinter 
Klappe  und  Umschalter  an  Erde  gelegt,  sondern  durch  Vermittelung  ihres 
Stöpsels. 

Für  gewöhnlich  stecken  nämlich  die  Stöpsel  reihenweise  aufrecht  in 
passenden  Vertiefungen  einer  Anzahl  von  zur  Erde  abgeleiteten  Metall- 
platten, welche  an  der  Vorderseite  des  Schrankes  oberhalb  der  in  Reihen 
angeordneten  Rufklappen  treppenförmig  übereinander  angebracht  sind  und 
eine  Art  Tisch  bilden ;  über  ihnen  befinden  sich  nebeneinander  die  Klinken- 
umschalter in  einer  gleichen  Anzahl  von  Reihen.  Das  im  Loch  steckende 
untere  Ende  des  Stöpsels  S  ist  metallisch  und  setzt  beim  Einstecken  des 
Stöpsels  in  das  Loch  der  Platte  J*den  Leitungsdraht  in  der  Schnur  s  mit  der 
Platte  jP,  d.  h.  mit  der  Erde  E  in  Verbindung,  wie  dies  in  der  zugehörigen 
Abbildung  angedeutet  ist.  Die  Schnur  s  bildet  eine  Schleife,  in  welcher 
mittelst  einer  Rolle  ein  Gewicht  von  entsprechender  Schwere  hängt.  Der 
Draht  in  der  Schnur  s  schliesst  sich  an  den  nach  dem  Elektromagnete  M 
der  Rufklappe  laufenden  Draht  d  an;  von  M  geht  ein  Draht  v  nach  der 
Contactschraube    C    des     Klinkenumschalters      ü     weiter;      die     zu     U,     M 
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und  S  gehörige  Telephonleitung  L  aber  ist  durch  den  Draht  x  mit  der 
Klinkenfeder   F  in   Verbindung   gesetzt. 

Es  kann  demnach  jeder  Theilnehmer  aus  seiner  Leitung  L  einen 
Rufstrom  über  JJ  durch  den  Elektromagnet  M  seiner  Rufklappe  senden,  so 
lange  sein  Stöpsel  S  in  der  Platte  P  steckt  und  ^der  Rufstrom  wird  das 
Herabfallen    der   Klappe  veranlassen. 

Wenn  aber  irgend  ein  Theilnehmer  in  der  angegeben  Weise  das  Ver- 
mittelungsamt  ruft,  so  steckt  dieTelephonistin  daselbstzunächst  einen  allgemeinen 
Stöpsel  in  das  Loch  des  Klinkenumschalters  U^  der  rufenden  Leitung  L^; 
da  sie  so  ihr  Telephon  zwischen  diese  Leitung  L^  und  die  Erde  E  ein- 
geschaltet hat,  so  kann  sie  von  dem  Rufenden  über  dessen  Wünsche  Aus- 
kunft erhalten.  Hat  sie  auf  diese  Weise  die  gewünschte  Leitung  iyg  ^^~ 
fahren,  so  steckt  sie  den  allgemeinen  Stöpsel  in  das  Loch  des  Um- 
schalters ZJg  der  gewünschten  Leitung  Z/g  ^^'^  ^^^^  ^^^  durch  diese  an's 
Netz  angeschlossenen  Theilnehmer.  Wenn  letzterer  dann  geantwortet  hat, 
so  hebt  die  Telephonistin  den  Stöpsel  Sg  der  gewünschten  Leitung  L2  und 
steckt   denselben   in   das   Loch   des    Umschalters    f/^   der  rufenden  Leitung  L-^ 


^-N^ 


-2£- 


U 


M 
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dadurch  sind  die  beiden  Leitungen  L^  und  L^^  zum  Sprechen  miteinander 
verbunden  ;  die  Telephonistin  hält  indessen  den  allgemeinen  Stöpsel  so 
lange,  bis  sie  gehört  hat,  dass  die  beiden  Theilnehmer  wirklich  miteinander 
sprechen. 

Nachdem  die  beiden  Leitungen  L^  und  L2  in  der  angegebenen  Weise 
miteinander  verbunden  worden  sind,  ist  der  Elektromagnet  M^  der  Rufklappe 
des  angerufenen  Theilnehmers  noch  in  die  Leitungsverbindung  L^  L^  ^i"^" 
geschlossen.  Daher  kann,  wenn  das  Gespräch  beendet  ist  und  die  Ver- 
bindung abgebrochen  werden  soll,  jeder  der  beiden  Theilnehmer  das 
Schlusszeichen  auf  dieser  Rufklappe  geben,  und  darauf  löst  die  Tele- 
phonistin die  Verbindung,  indem  sie  einfach  den  Stöpsel  S^  aus  dem 
Klinkenumschalter  TJ^  herauszieht;  durch  das  an  der  Schleife  der  Stöpsel- 
schnur s  befestigte  Gewicht  wird  dann  der  Stöpsel  selbstthätig  an  seinen 
Ort  auf  dem  Schranktische  zurückgeführt.  Eigentlich  sollte  immer  derjenige 
Theilnehmer  das  Schlusszeichen  geben,  welcher  den  anderen  gerufen  hat. 
Es  lässt  sich  dies  zwar  vorschreiben^  aber  nicht  so  streng  durchführen. 
Die  Verrichtungen,  welche  die  Telephonistin  bei  der  Verbindung  und 
Trennung  der  Leitung  auszuführen  hat,  sind  leicht  und  einfach ;  sie  geben 
daher  keinen  Anlass  zu  Irrungen.  Bei  den  sonst  üblichen  Schrankeinrich- 
tungen   wird   die   Telephonistin   meist  stärker   in   Anspruch   genommen. 

In  anderen  Klappenschränken  besitzen  die  Elektromagnete  der  Ruf- 
klappen 80  Ohm  Widerstand,  so  dass,  sofern  die  Klappen  der  beiden  ver- 
bundenen Leitungen  beide  in  der  Linie  bleiben,  160  Ohm  Widerstand  mit 
einer  beträchtlichen  Selbstinduction  durch  sie  in  die  Linie  gebracht  werden. 
Bei   den   hier  beschriebenen   Schränken    kommen   Klappen     von     einer    etwas 
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älteren  Einrichtung  zur  Verwendung ;  da  überdies  die  Rollen  der  Klappen 
parallel  geschaltet  sind,  so  bringt  die  eine  Klappe  der  beiden  verbundenen 
Leitungen  nur  20  Ohm  Widerstand  in  den  Stromkreis.  Dies  hat  sich  für 
Telephonlinien   von   der  gewöhnlichen   Länge    als   sehr  günstig   erwiesen. 

Ed.   Zetzsche. 


Der  Morse-Farbschreibapparat,  Patent  Teirich  &  Leopolder. 

Von  Oscar  Wehr, 


Jede  Neuerung  bricht  sich  schwer  Bahn, 
und  nur  zu  oft  scheitert  die  Einführung  von 
anerkannt  guten  Einrichtungen  an  dem  un- 
berechtigten Voruitheile  Jener,  welche  damit 


Wie  lange  hat  es  z.  B.  gedauert,  ehe 
man  speciell  in  Oesterreich  mit  dem  Vor- 
urtheil  gegen  den  Morse-Farbschreibapparat 
brach. 


Gesammte  Seitenansicht. 
Fig.   2.  Fig.   3. 


O 


Bügel  sammt  Farbwalze,  Schreibrädchen  und 
Papierführung.   Seitenansicht. 


zu  manipuliren,  resp.  zu  arbeiten  haben,  und 
die  aus  Furcht  vor  dem  Ungewohnten  und 
Unbekannten  der  Einführung  solcher  Neue- 
rungen einen  zähen  Widerstand  entgegen- 
setzen. 


Bügel     sammt    Farbwalze,    Schreib- 
rädchen u.  Papierführung.  Draufsicht. 

Jahre  hindurch  wurde    an   dem  lieb   ge- 
wonnenen und  lang  gewohnten  Reliefschreiber 
festgehalten,     der     Telegraphist    mühte     sich 
und    opferte  lieber  seine  Sehkraft,     um    die, 
I   bei  schlechter  Beleuchtung  des  Papierstreifens 
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oft  kaum  lesbare  Reliefschrift  zu  entziffern, 
als  dass  er  es  mit  einer  verbesserten  Sorte 
dieser  Apparate,  den  Farbschreibern  ver- 
sucht hätte. 

Es  war  eben  auch  hier  das  Vorurtheil 
gegen  das  Ungewohnte  und  Unbekannte, 
welches  diesen  unbegründeten  Widerstand 
veranlasste. 

Nur  langsam  und  allmälig  verschafften 
die  vielen  Vorzüge  der  Farbschreiber  diesen 
Apparaten  auch  in  Oesterreich  Geltung,  und 
heute  würde  eine  Concurrenz  zwischen  Farb- 
und  Reliefschreiber  schwerlich  zu  Gunsten 
des  letzteren  ausfallen. 

Was  jedoch  noch  immer  der  allgemeinen 
Einführung  der  Farbschreiber  entgegensteht, 
ist  der  Kostenpunkt,  der  vom  ökonomischen 
Standpunkte  aus  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden  kann. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Farb- 
schreiber der  gangbaren  Art  im  Preise  den 
Reliefschreiber  nahezu  um  das  Doppelte  und 
mehr  überragt  und  bei  einer  allgemeinen 
Einführung  derselben  die  heute  bereits  in 
Verwendung  stehenden  Reliefschreiber  dispo- 
nibel werden,  und  schwer  anderweitige  Ver- 
wendung finden  würden,  so  lässt  sich  die  lang- 
same Ausbreitung  dieser  Apparate  leicht  er- 
klären. 

Es  ist  daher  gewiss  mit  Freuden  zu 
begr üssen,  dass  es  Herrn  Wilhelm  v.  Fischer, 
Beamten  der  k,  k.  österr.  Staatsbahnen,  ge- 
lungen ist,  unter  Benützung  der  vorhandenen 
Reliefschreiber  einen  Farbschreibapparat  zu 
construiren,  der  an  Einfachheit  und  Verläss- 
lichkeit  nichts  zu  wünschen   übrig  lässt. 

Dieser  Apparat,  auf  dessen  Verwerthung 
von  der  Firma  Teirich  &  Leopolder  in 
Wien  ein  Patent  erworben  wurde,  hat  sich 
in  der  Praxis  bereits  gut  bewährt,  und 
stellen  sich  die  Kosten  eines  solchen  gegen- 
über dem  gewöhnlichen  Reliefschreiber  nur 
um   ein  Geringes  höher. 

Die  Anordnung  des  Apparates  ist  fol- 
gende : 

Auf  der  Gestellwand  des  IMorse-Appa- 
rates  ist  der  Bügel  a,  (Fig.  i,  2  und  3)  an- 
geschraubt, welcher  die  Farbwalze  h,  das 
Schreibrädchen  c  und  die  Papierführung  d 
trägt. 

Der  Ankerhebel  e,  welcher  unverändert 
beibehalten  wird,  trägt  auf  seiner  oberen 
Fläche  die  Feder  /,  die  bei  angezogenem 
Anker  g,  an  den  Papierstreifeu  A  und  diesen 
an   das  Schreibrädchen  c  andrückt. 

Durch  die  Reibung  infolge  der  Be- 
wegung des  Papierstreifens  bei  offenem  Appa- 
rat und  angezogenem  Anker  wird  das  Schreib- 
rädchen in  rotirende  Bewegung  gesezt,  und 
überträgt  dieselbe  auf  die,  an  dieses  Rädchen 
anliegende  Farbwalze. 

Die  Streifenführung  des  Reliefschreibers 
bleibt  unverändert,  und  findet  in  der  neu 
hinzugekommenen,  vorerwähnten  Führung  d 
nur  eine  Ergänzung. 

Die  Farbwalze  besteht  aus  einer  mit 
Farbe  getränkten  Filzscheibe  von  ca.  3  Ctm. 
Durchmesser,    welche  zwischen    zwei  Metall- 


platten eingepresst  wird,  wovon  die  eine  fest, 
die  zweite  mittelst  Schraubengewinde  auf 
die  Achse  gesetzt  ist. 

Die  Achse  selbst,  welche  locker  in 
ihren  Lagern  liegt,  ist,  wie  aus  Fig.  3  er- 
sichtlich, an  einer  Seite  gerillt,  und  wird 
hierdurch  die  Möglichkeit  geboten,  die  Walze 
nach  Bedarf  in  ihrer  Lagerung  zu  verschieben, 
und  dem  Schreibrädchen  stets  die  erforder- 
liche Quantität  Farbe  zuzuführen. 

Das  Quantum  Farbe,  welches  die  Filz- 
walze aufzunehmen  in  der  Lage  ist,  genügt 
selbst  bei  stärkstem  Gebrauch  für  mehrere 
Tage,  und  kann  das  Ergänzen  derselben 
mittelst  eines  kleinen  Kännchens,  ähnlich  den 
Oelschmierkannen,  jederzeit  in  kürzester 
Zeit   bewerkstelligt  werden. 

Die  Anwendung  der  Farbwalze  hat 
gegenüber  den  sonst  gebräuchlichen  Farb- 
reservoirs den  grossen  Vortheil,  dass  das 
Schreibrädchen  nicht  mehr  Farbe,  als  zur 
Schrift  unbedingt  nöthig,  aufnimmt,  und  die 
Schriftzeichen  infolge  dessen  stets  rein  und 
deutlich  bleiben. 

Ausserdem  ist  die  Reinhaltung  des  ganzen 
Apparates  viel  leichter  zu  erreichen,  da  das 
Tränken  der  Filzscheibe  mit  Farbe  bei  aus- 
gehobener Farbwalze  erfolgt  und  die  ein- 
mal aufgesaugte  Farbe  im  Filz  haften  bleibt. 

Das  Schreibrädchen  ist  von  Stahl  und 
an  seinem  1/2  Mm.  breiten  Rande  feilenartig 
gerifft,  um  einestheils  besser  Farbe  auf- 
nehmen zu  können,  anderentheils  eine  sichere 
Uebertragung  der  Rotation  auf  die  Farb- 
walze  zu  erzielen. 

Die  Streifen führung  besteht  ausser  der 
normalen  Führung  dei  Reliefschreiber  aus 
drei,  an  dem  Bügel  a  angesetzten  Stiften  d, 
welche  es  ermöglichen,  dass  der  Papierstreifen 
in  horizontaler  Lage  unter  dem  Schreib- 
rädchen fortgezogen  wird. 

Die  am  Schreibhebel  aufgesetzte  Feder/, 
wird  mittelst  der  Stellschrauben  fc  und  li^ 
und  der  Regulirschraube  %  derart  eingestellt, 
dass  dieselbe  bei  angezogenem  Anker  den 
Papierstreifen  zwar  an  das  Schreibrädchen  c 
anpresst,  dieses  aber  bei  entferntem  Papier 
noch  nicht  berührt. 

Durch  eine  derartige  Regulirung,  welche 
bei  einiger  Uebung  leicht  zu  erzielen  ist, 
und  die,  wenn  einmal  erreicht,  nicht  mehr 
geändert  zu  werden  braucht,  wird  der  gleich- 
massige  Lauf  des  Papierstreifens  nicht  ge- 
hemmt und  ein  frühzeitiges  Abnutzen  des 
Schreibrädchens    und    der  Feder    vermieden. 

Die  ganze  Einrichtung  lässt  sich,  wie 
aus  Vorgesagtem  zur  Genüge  erhellt,  mit 
sehr  geringen  Kosten  an  jedem  Reliefschreiber 
anbringen. 

Derartig  ausgerüstete  Apparate  können 
übrigens  jederzeit  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  durch  Ausheben  der  Farbwalze 
und  Einstellen  des  Schreibstiftes  s  als  Relief- 
schreiber verwendet  werden  und  bieten  da- 
durch noch  den  Vortheil  der  erhöhten  Sicher- 
heit gegenüber  den  einfachen  Relief-  oder 
Farbschreibapparaten . 
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Das  elektrische  Licht  in  der  Hofburg. 


Die  elektrische  Beleuchtung  der  Hof- 
burg erstreckt  sich  auf  den  ganzen,  für 
Wohn-  und  Dienstgebrauch  bestimniiten 
Theil  derselben,  mit  Ausnahme  der  Appar- 
tements der  Kronprinzessin-Wittwe  und  der 
Redoutensäle,  die  für  einen  späteren  Termin 
in  Aussicht  genommen  sind,  demnach  auf 
die  vier,  den  Franzensplatze  umsäumenden 
Tracte,  die  der  Reihe  nach  enthalten  :  Die 
grossen  Fremden-Appartements  gegen  den 
äusseren  Burgring,  die  Zeremonienräume 
mit  dem  Rittersaal  und  den  Zeremonien- 
sälen,  die  sogenannten  Sofien-,  Stefan-  und 
Radetzky  -  Appartements,  die  drei  Haupt- 
stiegen ;  die  Appartements  des  Kaisers,  der 
Kaiserin  und  der  Kammer  des  Herrscher- 
paares. Genau  gezählt  93  Säle  und  Ge- 
mächer, von  denen  52  bis  zum  Schluss 
dieses  Jahres  bereits  die  neue  Beleuchtung 
erhalten,  während  in  den  41  zum  Privat- 
gebrauch für  den  Kaiser  und  die  Kaiserin 
bestimmten  Appartements  das  elektrische 
Licht  erst  mit  Beginn  des  kommenden 
Frühlings  eingeführt  werden  soll.  Nach  dem 
ursprünglichen,  über  Initiative  des  Kaisers 
vom  Obersthofmeisteramte  und  dem  Hof- 
bauamte ausgearbeiteten  Plan  hätten  auch  die 
Wohngemächer  des  Kaiserpaares  schon  jetzt 
der  Neueinfuhrung  theilhaftig  werden  sollen, 
mit  Rücksicht  auf  die  jeweilige  Anwesenheit 
des  Monarchen  in  der  Residenz  und  die  für 
die  Mitte  des  nächsten  Monats  in  Aussicht 
stehende  Rückkehr  der  Kaiserin  wurde  die 
Installation  des  elektrischen  Lichtes  in  diesem 
Theile  der  Hofburg  für  das  Frühjahr,  um 
welche  Zeit  das  Kaiserpaar  seinen  Sejour  in 
Lainz,  bezw.   GödöUö  nimmt,    verschoben. 

Als  leitendes  Princip  bei  Einführung 
der  neuen  Beleuchtungsart  wurde  bestimmt, 
dass  einzig  und  allein  das  Glühlicht  zur 
Anwendung  gelangen  dürfe,  und  zwar  in 
einer  solchen  Form,  welche  die  Erhaltung 
der  kostbaren  Luster  aus  Glas  und  ge- 
triebener Arbeit  als  Träger  der  Beleuchtungs- 
körper ermögliche.  In  Erfüllung  dieses 
Wunsches  wählte  man  eine  Form  der  Be- 
leuchtungskörper, welche  bislang  nur  in  einem 
einzigen  Fall,  im  Palais  des  Baron  Albert 
Rothschild,  zur  Anwendung  kam  und  dem 
äusseren  Bild  nach  jenem  der  Kerze  gleich- 
kommt. Er  besteht  aus  einem  weisslackirten 
Holzrohr,  das  in  einem  Kerzenhalter  fusst 
und  in  ein  fein  zugespitztes,  ein-  und  aus- 
zuhebendes Glühlämpchen  mündet.  Ein  mit 
derartigen  Beleuchtungskörpern  besteckter 
Luster  bietet  genau  den  Anblick  eines 
Kerzenträgers,  nur  dass  seine  Lichtkraft  eine 
bedeutend  stärkere  und  reinere  ist.  An 
Stelle  einer  jeden  Kerze  tritt  nämlich  in  der 
Folge  ein  Glühlicht  in  der  Stärke  von  fünf 
bis  sechs  Kerzen,  so  dass  die  Beleuchtung 
der  Räume  in  der  Hofburg  bei  derselben 
Anzahl  von  Beleuchtungskörpern  eine  fünf- 
bis  sechsfache  Verstärkung  erfahren  wird. 
Die  Gesammtzahl  der  in  den  93  Apparte- 
ments zur  Verwendung  gelangenden  elek- 
trischen Lichter    beläuft    sich     nun  rund    auf 


5250     Glühlampen     mit     einer     ungefähren 
Lichtstärke  von  über  30.000  Kerzen.  Hievon 
entfallen  allein   auf  den  grossen  Ceremonien- 
oder    Rittersaal    1836    Lampen,     dessen    27 
Doppelluster  mit  je  68  Glühlichtern  besteckt 
werden.      Auf      die      übrigen     Räume     der 
14     „Ceremonien-Appartements",     den    Mar- 
morsaal,    die     „Geheime      Rathsstube",    die 
„Maria    Theresia"-    und     Pietradura-Zimmer 
vertheilen     sich     1200    Lampen.     Die    zwölf 
„Fremdenränme"       werden      mit     400,     die 
zwölf    „Sofien-Appartements"     mit    200,    die 
acht    „Kadetzky-Käume"    mit    200    und    die 
fünf    „Stefanszimmer"     gleichfalls    mit     200- 
Lampen    erleuchtet.     In    deu     20    Privatge- 
mächern   des  Kaisers  werden  500,    in  jenen 
der  Kaiserin   700  elektrische  Kerzen  brennen, 
die  hier  auch  in  passender  Art    als  Schreib- 
tischlampe,    Ampel     etc.     zur    Verwendung 
gelangen  und    so  die  bisher  spärlich  in  Ge- 
brauch   gekommene    transportable    Oellampe 
aus     den     inneren     Gemächern     verdrängen 
werden.    Die  drei  grossen  Stiegenränme,  die 
Botschafterstiege,     die    schwarze  Adler-    und 
die    Reichskanzleistiege,     die    zur    Zeit    zum 
Theil     Gasbeleuchtung    haben,    erhalten  250- 
Glühlampen    in    der  Stärke    von    30  Kerzen. 
Die  Zahl     dieser    Lichter  wird    sich    in     der 
Folge    noch     um     2000    elektrische    Kerzen 
vermehren,     die     für    die    zahlreich    in     den 
Appartements      der     Hofburg      angebrachten 
Wandarme  bestimmt  sind,    so     dass    die  be- 
zeichneten 93  Räume  insgesammt  über  700a 
Lampen    erleuchten  werden,     die  in    Luster- 
pyramyden  von  60,  50  oder  30  Kerzen  ver- 
einigt   werden.    In     den     Gängen    der    Hof- 
burg    bleibt     vorläufig    die     Gasbeleuchtung 
erhalten.     Die    Zuführung    und     Vertheilung 
des      elektrischen      Stromes      geschieht      in 
nicht     minder    ioteressanter    Weise,    als    die 
innere  Installation  selbst.    Augenblicklich  er- 
folgt der  Bezug  des  Stromes    von    einer  be- 
stehenden   öffentlichen  Elektricitätsstelle    der 
am   Donaustrom  gelegenen  Centralstation   der 
Internationalen    Elektricitäts-Gesellschaft,   die 
zwei     unterirdische     Kabel      bis      in     einen 
Kellerraum    am    äussern    Burgplatz     in     der 
Nähe  des  Rittersaales  führt.     Von  dort  weg 
beginnt    die    sogenannte  ,, Burg-Installation", 
welche  der  Firma  Eg  g  e  r  übertragen  wurde, 
die     auch    in     den     kaiserlichen     Sciilössern 
Lainz    und    Ischl     die    Beleuchtungsanlagen 
besorgte.  Sechs  unterirdisch  gelegte  und  zur 
Beleuchtung     erforderliche     Kabel     gelangen 
zunächst    in  ein    eigenes  Schalt-    und  Appa- 
ratenzimmer,  welches  im  Parterre  des  Ritter- 
saales  gelegen    ist  und    von   dort     über     den 
Franzensplatz,     ebenfalls     auf    unterirdischem 
Wege,  zu  verschiedenen  Stellen     der    Innen- 
Appartements,    zu  sogenannten  Vertheilungs- 
punkten,  gelangen,     von     welchen    aus    erst 
die  Abzweigungen    in    die  einzelnen  inneren 
Gemächer  arterienartig    verlaufen.     Die  Ge- 
sammtlänge     der     erforderlichen      Leitungen 
in  den  inneren  Räumen  beträgt    24  Km.,  in 
gerader    Linie  ungefähr    die  Entfernung  von 
Wien  bis  Gumpoldskirchen,    Dass  schon  mit 
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Rücksicht  auf  die  in  den  kaiserlichen 
Appartements  aufgehäuften  Kunstschätze,  die 
kostbaren  Gobelins  und  Bilder,  welche  die 
Wände  bedecken,  die  Leitungsdrähte  mit 
besonderer  Vorsicht  und  absolut  feuersicher 
geführt  werden,  bedarf  wohl  keiner  aus- 
drücklichen Erwähnung,  Dagegen  soll  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  gerade  diese 
Kunstschätze,  wie  die  Schönheit  der  Räume 
in  der  Hofburg  erst  im  elektrischen  Lichte 
in  ihrem  vollen  Glanz    sich    zeisfen    werden. 


Die  Installationsarbeiten  in  der  Burg, 
die  am  15.  September  ihren  Anfang  ge- 
nommen, werden  von  31  Monteuren  unter 
Leitung  eines  Ingenieurs  Tag  und  Nacht 
gefördert.  Mehr  als  70  Arbeiter  sind  unaus- 
gesetzt mit  der  Ausführung  dieser  Be- 
leuchtungsanlage beschäftigt,  die  ohne  Zweifel 
zu  den  bedeutendsten  ihrer  Art  zählt,  viel- 
leicht die  grösste  ist,  die  es  überhaupt  in 
einem  Wohngebäude  bisher  gibt. 


Eröffnung    der  elektrischen  Eisenbahn  in  London. 


Von  London  wird  gemeldet,  dass  in  letzter 
Woche  der  Prinz  von  Wales  die  neue  elek- 
trische Eisenbahn  der  South  and  City  Rail- 
way  Comp,  bei  der  Inbetriebsetzung  durch 
seine  Gegenwart  ausgezeichnet.  Es  ist  die 
erste  grössere  Eisenbahn  in  England  mit 
elektrischen  Betrieb.  Dieselbe  verbindet 
die  City  mit  Stockwell,  hat  eine  Länge 
von  drei  Meilen  und  ist  in  zwei  nebenein- 
ander aus  Eisenplatten  hergestellten  Tnnnel- 
röhren  angelegt.  —  Im  Anschluss  an  obige 
Notiz  seien  hier  noch  folgende  Daten  hinzu- 
gefügt :  Diese  Bahn  soll  im  Londoner  Eisen- 
bahnbaa  eine  neue  Epoche  begründen.  Zu- 
nächst wird  sie  durch  Elektricität  getrieben, 
wie  es  bis  jetzt  in  England  in  ähnlich  grossem 
Maassstabe  nicht  versucht  worden.  England 
steht  überhaupt  in  der  praktischen  Anwen- 
dung der  Elektricität  in  vielen  Beziehungen 
hinter  anderen  Nationen  zurück.  Dann  be- 
sitzt die  Bahn  einen  ungemein  vereinfachten 
Geschäftsbetrieb.  Es  gibt  nur  eine  einzige 
Wagenclasse  und  einen  einzigen  Fahrpreis, 
der  für  die  ganze  Strecke  wie  für  jeden 
Bruchtheil  dei  selben  gilt,  also  sich  an  den 
Grundsatz  des  Zonentarifs  anlehnt.  Der  Rei- 
sende hinterlegt  einfach  2  Pence,  drückt  sich 
durch  ein  Drehkreuz  und  lässt  sich  dann  auf 
einem  Aufzug  50  Fuss  tief  auf  den  Bahn- 
steig hinunter.  Die  Wagen  sind  nicht  in  Ab- 
theilungen getrennt,  sondern  gleich  den 
Londoner  Tramwagen  der  Längenachse  nach 
zu  beiden  Seiten  mit  Sitzen  versehen.  Jeder 
Zug  besteht  aus  drei  Personenwagen  und 
gestattet  eine  Schnelligkeit  von  36  Km.  in 
der  Stunde.  Um  die  Züge  rascher  in  Gang 
und  zugleich  wieder  zum  Stehen  zu  bringen, 
sind     die     Schienen    an     den    Haltestationen 


leichthin  erhöht.  Die  Züge  laufen  in  zwei 
runden  Eisentunneln,  die  an  der  einen  Stelle 
der  Enge  der  darüberliegenden  Strasse  wegen 
übereinander,  statt  nebeneinander  gelegt  sind. 
Am  seltsamsten  erscheint  die  Bauart  dieser 
unterirdischen  Bahn.  Zunächst  grub  man 
einen  13  Fuss  breiten  und  50  bis  60  Fuss 
tiefen  Schacht  senkrecht  in  den  Grund  hinein, 
bis  die  beabsichtigte  Tiefe  des  Bahnwerkes 
erreicht  war.  In  diesen  Schacht  liess  man 
einen  6  Fuss  7  Zoll  langen  Stahlcylinder 
von  1 1  Fuss  6  Zoll  Durchmesser  und  drückte 
ihn  durch  hydraulische  Kraft  in  der  Rich- 
tung der  zukünftigen  Bahnlinie  in  die  Thon- 
erde  hinein ;  seine  Mundseite  ist  geschärft 
und  nach  innen  mit  einem  Eisenring  ver- 
sehen. Die  in  den  Cylinder  geschlüpfte  Erde 
wurde  dann  weggeräumt  und  hinter  dem 
Ringe  mit  anderen  gusseisernen  Platten  zu 
einer  Röhre  —  dem  eigentlichen  Tunnel  — 
verbunden,  deren  Durchmesser  dem  des  Stahl- 
cylinders  gleichkam;  diese  Röhre  wurde 
wiederum  vorwärts  getrieben  und  durch 
neue  Zusätze  verlängert ;  und  so  vortrefflich 
entwickelte  sich  diese  Erdaushöhlung,  dass  an 
gewissen  Tagen  von  verschiedenen  Punkten 
aus  über  100  Fuss  ausgehöhlt  wurden.  Es  ist 
dasselbe  System,  welches  man  bei  der  neuen 
unterirdischen  Londoner  Strassenbahn  unter 
Oxford  Street  anzuwenden  gedachte.  Ob 
sich  nun  freilich  diese  kunstvoll  durchge- 
führte Bahn  auch  zahlen  wird,  ist  eine  an- 
dere Frage.  Sie  hat  137.500  Pfd.  Sterl.  den 
Kilometer  gekostet,  muss  also  jährlich  an 
17.000  Pfd.  Sterl.  auf  den  Kilometer  ab- 
werfen um  den  Antheilhabern  5  "/o  auf  das 
Capital  zu  gewähren,  ,E.  A." 


Ueber    den    Einfluss  von  elektrischen  Starkstromanlagen  auf  den 
Telegraphen-    und   Fernsprechbetrieb 


hat  die  Reichs-Telegraphenverwaltung  ein- 
gehende und  —  bei  der  immer  grösser  wer- 
denden Ausdehnung  der  Benutzung  der  Elek- 
tricität —  auch  allgemein  hochinteressante 
Beobachtungen  anstellen  lassen.  Aus  dem 
soeben  im  amtlichen  „Archiv  für  Post  und 
Telegr."  veröffentlichten  Ergebnissen  dieser 
Erhebungen  schöpfen  wir  zunächst  die  Be- 
ruhigung, dass  schädigende  Einflüsse  der 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen  auf  die 
Fernsprechleitungen,    welche  meist   in  erster 


Linie  in  Frage  kommen,  verhältnismässiS 
selten  vorgekommen  sind.  Die  von  der  Tele- 
graphenverwaltung aufgestellten  Grundbedin- 
gungen für  Starkstromanlagen  —  Anschluss 
der  Erde  zur  Benützung  als  Leiter,  Neben- 
einanderlegung von  Hin-  und  Rückleitung 
so  nahe  als  thunlich  —  haben  sich  als  ge- 
nügend erwiesen.  Im  ganzen  deutschen  Reichs- 
Telegraphengebiete  sind  nur  35  Fälle  von 
schädigender  Einwirkung  der  Starkströme 
beobachtet  worden;   davon  sind  6  Fälle,  bei 
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welchen  Abweichungen  von  den  vorgeschrie- 
benen Grundbedingungen  festgestellt  worden 
sind,  und  7  Fälle  von  Wechselstromanlagen. 
Die  grössere  Nähe  von  Starkstromanlagen 
hat  dagegen  keinen  schädigenden  Einfluss 
gehabt,  vi^enn  die  Anlagen  nur  den  Grund- 
bedingungen genügten.  Die  amtlichen  Ver- 
öffentlichungen enthalten  zugleich  eine 
schätzenswerthe  Zusammenstellung  der  vor- 
handenen Anlagen  für  elektrische  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung,  soweit  diese 
Leitungen  öffentliche  Strassen  überschreiten. 
Solche  Anlagen  wurden  am  i.  Jänner  1890 
ermittelt  in  Städten  1923  und  in  Landorten 
692.  Davon  dienten  der  elektrischen  Beleuch- 
tung 2590  Anlagen  und  nur  16  zur  Kraft- 
übertragung, sowie  9  zu  elektrolytischen 
Zwecken.  Von  den  Beleuchtungsanlagen 
wurden  gegen  339.000  Glühlampen  und 
21.000  Bogenlampen  gespeist.  Die  Stärke 
der  sämmtlichen  Motoren  für  die  elektrische 
Beleuchtung  stellte  sich  auf  66.607  HP.  Für 
Kraftübertragungen  wurden  dagegen  nur 
284  HP.  benutzt.  Die  grösste  Zahl  der  Be- 
leuchtungsanlagen —  2241  —  werden  mit 
Gleichstrom  betrieben.     Unter    den  Anlagen 


zur  Kraftübertragung  finden  wir  ausser  Eisen- 
bahnen und  Grubenanlagen  vertreten  :  Fahr- 
stühle, Werkzeugmaschineo,  Nähmaschinen, 
Holzbearbeitungsmaschinen,  Coaks-Siebtrom- 
meln,  Drehbänke,  Papierschneidemaschinen, 
Wasserpumpen  und  Laufkrähne.  Im  Leipziger 
Ober-Postdirectionsbezirke  z.  B.  besitzen  41 
Städte  und  62  Landorte  ztisammen  343  Stark- 
stromanlagen. Kein  anderer  Industriebezirk 
des  Reichsgebietes  weist  so  starke  Benützung 
der  Elektricität  nach,  als  der  Leipziger.  Von 
diesen  Anlagen  dienten  sämmtlich  der  elek- 
trischen Beleuchtung  und  nur  nebenbei 
wurde  eine  zur  Kraftübertragung  für  Papier- 
schneidemaschinen benutzt.  Die  aufgestellten 
Motoren  stellen  3600  HP.  dar,  im  Minimum  2 
und  im  Maxiraum  320.  Davon  werden  30.652 
Glühlampen  und  2363  Bogenlampen  unter- 
halten. Zum  Vergleich  lassen  wir  noch  die 
Angaben  über  den  Bezirk  Berlin  hier  folgen. 
Dort  sind  240  Starkstromanlagen  vorhanden, 
davon  234  für  elektrische  Beleuchtung  mit 
43.808  Glühlampen  und  3204  Bogenlampen. 
Zur  Verwendung  kommen   13.827  HP. 

Aus  dem   „A.   f.  P.  u.  T." 


Statistisches   über  die   elektrischen  Anlagen  in  der  Schweiz. 

Von  Dr.  ALBERT  DENZLER,     Privatdocent    für  Elektrotechnik   am    eidgenössischen  Poly- 
technikum. 

G  die  Zahl  der  montirten  Glühlampen 
ohne  Unterscheidung  der  Lichtstärke; 

B  diejenige  der  instalJirten  Bogenlampen 
ohne  Rücksicht  auf  Stromstärke,  Serien-  oder 
Parallelschaltung. 

Befinden  sich  die  von  einer  Dynamo- 
maschine oder  Maschinenstation  aus  gespeisten 
Lampen  in  mehr  als  drei  von  einander  un- 
abhängigen Gebäuden  zerstreut,  so  wurde  die 
Anlage  in  die  ClasseXXV:  „Cent.ral-Beleuch- 
tungsanlagen"  eingereiht,  gegentheiligen  Falls 
jedoch  die  Maschine  derjenigen  Classe  zu- 
geordnet, welche  am  stärksten  vertreten  ist. 
Gehören  sämmtliche  Lampen  in  zwei  bis  drei 
verschiedenen  Häusern  zur  gleichen  Classe, 
so  wurde  das  Ganze  als  eine  Anlage  ge- 
zählt. 

Wohnhäuser,  die  mittelst  Accumulatoren 
beleuchtet  werden,  wurden  jeweilen  als  un- 
abhängige Anlagen  betrachtet,  auch  w^enn  die 
Ladung  der  Batterie  z.  B.  von  der  Dynamo 
für  die  Fabriksbeleuchtung  ans  geschieht; 
mehrere  an  eine  und  dieselbe  Accumulatoren- 
Batterie  angeschlossene  Wohnhäuser  wurden 
dagegen   nur   als  eine  Anlage  gerechnet. 

In  den  Zahlen  für  die  Central-Beleuch- 
tungen  sind  die  Lampen  fi..r  die  öffentliche 
Beleuchtung  inbegriffen,  während  Installa- 
tionen, die  nur  diesem  Zwecke  dienen  (Cor- 
moret)  unter  Classe  XVIII  fallen.  (Vide 
Tabelle  I.) 

Die  unter  Classe  XXV  aufgeführten  eilf 
Centralanlagen  befinden  sich  in  Aussersihl, 
Brunnen,  Faido,  Genf,  Interlaken,  Lausanne, 
Leuk  Bad,  Luzern,  Martigny,  Meyringen  und 
Vevey-Montreux. 


Die  nachfolgende  Zusammenstellung  um- 
fasst  die  zu  Ende  December  1889  in  der 
Schweiz  im  Betriebe  befindlichen  Installationen 
für  elektrische  Beleuchtung  und  Krafttrans- 
mission ;  dieselbe  basirt  in  erster  Linie  auf 
den  Angaben,  welche  von  den  meisten 
schweizerischen  elektrotechnischen  Firmen 
mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  gemacht 
wurden,  sodann  auf  directen  Erhebungen  bei 
den  Besitzern  der  Anlagen.  Aus  der  letzteren 
Quelle  ergab  sich  das  Resultat,  dass  sich  bei 
fast  allen  Installationen  die  Lampenzahl,  in 
manchen  Fällen  auch  die  Zahl  und  Capacität 
der  Dynamomaschinen  gegenüber  den  ur- 
sprünglichen Angaben  der  Installationen-Ver- 
zeichnisse vergrössert  hat.  Da  nun  diese  Aen- 
derungen  stetig  vor  sich  gehen  und  noch  nicht 
in  ihier  Gesammtheit  bekannt  sind,  so  können 
die  erhaltenen  Schlusszahlen  nicht  auf  ab- 
solute Genauigkeit  Anspruch  machen,  sondern 
es  sind  dieselben  als  etwas  zu  kleine Näherungs- 
werthe  aufzufassen.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
kann  eine  detaillirte  Darstellung  der  histori- 
schen Entwicklung  erst  mit  dem  Nachtrag 
pro    1890  gegeben  werden. 

In  der  ersten  Tabelle  sind  die  Be- 
leuchtungsanlagen, nach  ihren  Anwendungen 
in  den  verschiedenen  Industrien  und  Ge- 
werben geordnet,  zusammengestellt.  Es  be- 
zeichnet 

N  die  Anzahl  der  Installationen  einer 
Classe ; 

U  diejenige  der  Dynamomaschinen; 

C  deren  Gesammtcapacität  oder  elek- 
trische Nutzleistung  iu  Kilowatts  =  1000  Volt- 
Ampere  =-•  1'36  HP,  elektrisch  ; 
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Tabelle    I. 


Classe 


Beleuchtungsobj  ect 


N 

D 

C 

G 

B 

14 

22 

277 

4.092 

4 

24 

27 

416 

6.023 

6 

12 

17 

309 

4-993 

2 

5 

5 

39 

2Ö8 

17 

4 

4 

44 

605 

7 

18 

20 

143 

1.136 

61 

38 

46 

961 

2.665 

205 

6 

7 

58 

290 

55 

10 

10 

29 

322 

7 

5 

9 

67 

881 

12 

9 

9 

30 

405 

9 

5 

,s 

18 

212 

I 

6 

6 

52 

293 

8 

II 

II 

33 

39 

7 

15 

IS 

92 

1.107 

4 

3 

6 

75 

600 

41 

28 

28 

79 

878 

13 

6 

6 

29 

52 

24 

30 

3Ö 

386 

4.140 

102 

12 

13 

Ö4 

430 

40 

13 

13 

89 

986 

17 

15 

10 

37 

679 

5 

II 

14 

25 

227 

lÖ 

38 

41 

272 

2,190 

46 
701 

340 

380 

3.624 

33.863 

1 1 

28 

1.526 

17.154 

144 

351 

— 

— 

138 

845 

408 

5.150 

51.155 

I 

II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

XIX 

XX 

XXI 

XXII 

XXIII 

XXIV 

XXV 
XXVI 


Spinnereien  :  Baumwolle,  Kammgarn,  Schappe 
Webereien:     Baumwolle,    Kammgarn,   Leinen 

Seidenwebereien 

Baumwoll  u.  Seiden-Zwirnereien  u.Windereien 

Stickereien  und  Strickereien 

Appreturen,  Bleichereien,  Färbereien  . 
Mechanische  Werkstätten,  Uhrenfabriken  . 

Giessereien 

Mechanische  Schreinereien,    Sägereien  . 

Papier-  und  Holzstofffabriken 

Buchdrnckereien,   Kunstanstalten       .      .     .     . 
Cement-,   Backstein-  und  Thonwaarenfabriken 

Chemische  Industrien 

Bierbrauereien 

Mühlen,  Mehlwaarenfabriken 

Bahnhöfe 

Dampfboote 

Strassen,   Plätze  und  Promenaden    .     .     .     . 

Hotels 

Restaurants,   Bierhallen 

Bureaux,  Verkaufsläden,   Magazine  .     .     .     . 

Wohnhäuser,  Villen 

Lehranstalten,  Museen,  Lesesäle       .     ,     .     . 
Diverse  Anlagen 

Einzelanlagen 

Central-Beleuchtungsanlagen 

Lampengruppen  ohne  Dynamos 

Total     . 
Tabelle    II. 


Beleuchtungsanlage 

Kraft- 

Elektro- 

Accumu- 

C  a  n  t  0  n  e 

trans- 
missions- 
Anlagen 

motoren- 
Stationen 

latoren- 
Anlagen 

N 

% 

A 

Aargau 

16 

4-6 

2 

_ 

_ 

B 

Appenzell    a.  Rh 

5 

1-4 

— 

— 

— 

C 

Appenzell     i.  Rh 

— 

— 

— 

D 

Basel-Land 

2 

0-6 

— 

— 

— 

E 

Basel-Stadt 

25 

7-2 

i 

— 

5 

F 

Bern       .     . 

40 

II-2 

3 

— 

3 

G 

Freiburg 

2 

0-6 

— 

— 

I 

H 

St.   Gallen  . 

26 

7-4 

— 

— 

4 

I 

Genf      .     , 

13 

37 

— 

2 

I 

K 

Glarus    . 

5 

i"4 

I 



I 

L 

Granbünden 

16 

4-6 

— 

— 

— 

M 

Luzern   . 

15 

4'3 

2 



2 

N 

Neuenburg 

14 

4'0 

— 



I 

0 

Obwalden  . 

I 

0-3 

— 

— 

— 

P 

Nidwaiden 

4 

i-i 

I 

I 

— 

9 

Schaffhausen 

II 

3'i 

I 

— 

— 

R 

Schwyz 

8 

22 

— 



— 

S 

Solothurn 

8 

2'2 

2 

I 

2 

T 

Tessin    . 

4 

i"3 

— 

— 



U 

Thurgau 

10 

2-8 

— 



I 

V 

Uri    .      . 

3 

0-8 

— 



. — . 

W 

Waadt   . 

30 

86 

3 

I 

I 

X 

Wallis    . 

3 

0-8 



— 

Y 

Zug  .     . 

9 

2-6 

— 

— 

2 

Z 

Zürich    . 

81 

23-0 

8 

2 

17 

351 

24 

7 

41 

39* 
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Von  den  sämmtlichen  351  Installationen 
werden  347  mit  Gleichstrom  und  nur  4, 
nämlich  die  Centralen  Brunnen,  Luzern  und 
Vevey-Mcntreux,  sowie  eine  Einzelanlage  in 
Wald  mit  Wechselstrom  betrieben. 

Die  Triebkraft  wird  in 
Fällen        % 
177  =  50'4  durch  hydraulische  Motoren 
I38^39"9       „       Dampfmaschinen, 
32  =     9"I       „       Gasmotoren, 

4  =     i'2       „       Elektromotoren 
geliefert. 

41  Accumulatoren-Batterien  zum  grössten 
Theile  schweizerischer  Fabrikation,  dienen 
als  Reserve,  Ergänzung  oder  Ersatz  für  die 
directe  Beleuchtung. 

In  der  Tabelle  II  sind  die  Beleuchtungs- 
und Krafttransmissions-Anlagen  nach  ihrer 
Vertheilung  auf  die  verschiedenen  Cantone 
geordnet. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Tabelle,  dass 
zur  gewählten  Epoche  24  Kraftübertragungs- 
Anlagen  im  Betriebe  waren.  Die  trans- 
mittirten  Kräfte  variiren  von  2  bis  auf 
280  HP,  und  die  Uebertragungs-Distanzen 
von  o'05 — 10  Kilometern.  Die  Zahl  der  hiezu 
verwendeten  Dynamomaschinen,  Primär-  und 
Secnndär-Dynamos  zusammengerechnet,  be- 
trug 76 ;  dieselben  repräsentirten  eine  Nutz- 
capacität  von  17 14  Kilowatts.  Die  elektrische 
Strassenbahn  in  Vevey-Montreux,  welche  eine 
Länge  von  iO'6  Kilometern  besitzt  und  damals 
mit  zehn  Motorwagen  arbeitete,  und  die 
gleichfalls  elektrisch  betriebene  Seilbahn  auf 
dem  Bürgenstock  sind  in  obiger  Zusammen- 
stellung inbegriffen. 

Die  Anwendung  von  Elektromotoren  in 
Verbindung  mit  bestehenden  Beleuchtungs- 
anlagen war  bis  1889  eine  sehr  beschränkte, 
was  sich  zum  Theile  daraus  erklärt,  dass  die 
beiden     grössten     älteren     Centralanlagen    in 


Luzern  und  Vevey-Montreux  mit  Wechsel- 
strom betrieben  werden  und  deshalb  passende 
Elektromotoren  überhaupt  nicht  erhältlich 
waren.  Es  sind  nur  sieben  regelmässig 
arbeitende  Elektromotoren-Stationen  bekannt 
geworden,  die  eine  Gesammtleistung  von 
27  Kilowatts  =  37  HP.  effectiv  zu  entwickeln 
vermögen.  Als  Curiosum  sei  eine  solche  An- 
wendung in  Grenchen  besonders  erwähnt; 
eine  kleine  Wasserkraft  wird  nämlich  daselbst 
während  der  Nacht  zum  Laden  von  Accumu- 
latoren  benützt ;  die  in  denselben  auf- 
gespeicherte Energie  dient  dann  während 
des  Tages  zum  Betriebe  der  jetzt  als  Elektro- 
motoren arbeitenden  Dynamotnaschine  von 
4  HP.,  welche  Kraft  sich  zu  derjenigen  des 
hydraulischen  Motors  addirt. 

Ausser  den  Dynamomaschinen,  welche 
zu  den  bereits  angeführten  Installationen  ge- 
hören, existirt  in  der  Schweiz  noch  eine 
grössere  Zahl  solcher  für  elektro-chemische 
und  galvanoplastische  Arbeiten,  für  Demon- 
strationszwecke und  Versuche  in  Lehr- 
anstalten und  Laboratorien,  zum  Betriebe 
von  elektromagnetischen  Reinigungs-Appa- 
raten und  Regulatoren  u.  s.  f. 

Die  Angaben  über  diese  Gruppe  von 
Anlagen  sind  häufig  ziemlich  unsicher,  weil 
ein  grösserer  Theil  der  Maschinen  aus  dem 
Auslande  stammt  und  die  jetzigen  Besitzer 
deren  Constanten  selten  ganz  genau  kennen. 
Als  Minimalwerthe  sind  hier  anzunehmen: 
45  Maschinen  mit  einer  Gesammtcapacität 
von    169   Kilowatts. 

Demzufolge  umfassten  die  zu  Ende  1889 
in  der  Schweiz  bestehenden  elektrischen  An- 
lagen insgesammt  51 155  Glühlampen,  845 
Bogenlampen,  536  Dynamomaschinen  mit 
7060  Kilowatts  =  9600  HP.  effective  Nutz- 
leistung und  41   Accumulatoren-Batterien. 


Anglo-österreichische  Bank. 


Wir  erhalten  folgendes  Communiqu^: 
„Die  Verhandlungen  zwischen  der  Anglo- 
österreichischen  Bank  und  der  Firma  S  i  e- 
mens  &  Halske  in  Berlin  wegen 
Uebernahme  sowohl  der  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlagen der  genannten  Firma  in 
Wien  (Centrale  Neubad  und  Mariahilf)  als 
auch  der  elektrischen  Stadtbahn  in  Budapest 
sind  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangt.  Die 
Anglo-österreichische  Bank  beabsichtigt,  für 
jede  dieser  Unternehmungen  eine  besondere 
ActienGesell.schaft,  und  zwar  eine  in  Oester- 
reich  und  eine  in  Ungarn  zu  errichten."  — 
In  Anbetracht  obiger  Mittheilung  dürfte  es 
von  Interesse  sein,  speciell  über  die  Anlage 
der  elektrischen  Bahn  in  Budapest  und 
deren  Betriebsgestaltung  Näheres  zu  erfahren. 
Dieselbe  besitzt  weder  in  der  Strasse  auf- 
gestellte Säulen,  an  denen  die  elektrische 
Leitung  hängt,  wie  die  elektrische  Bahn  in 
Müdling,  noch  quer  über  die  Strasse  ge- 
sjiannte  Drähte,  welche  die  elektrische 
Leitung  tragen,  noch  eine  dritte  Schiene, 
sondern     unterscheidet    sich     dem    Aeussern 


nach  fast  in  nichts  von  den  gewöhnlichen 
Strassenbahnen.  Wie  jene,  hat  dieselbe  für 
jedes  Geleise  zwei  Schienen,  und  unter 
einer  von  diesen  liegt  ein  unterirdischer 
Canal,  in  welchem  die  Zuführung  des  elek- 
trischen Stromes  erfolgt.  Auch  der  elek- 
trische Wagen  unterscheidet  sich  äusserlich 
fasr  in  nichts  von  einem  gewöhnlichen 
Strassenbahnwagen,  Die  Wagenmaschine,  eine 
secundäre  Dynamomaschine,  ist  unter  dem 
Wagen  zwischen  beiden  Wagenachsen  in 
einem  Kasten  eingeschlossen.  Der  elektrische 
Wagen  hat  vor  anderen  Strassenbahn fahr- 
zeugen  den  Vorzug,  kürzer  zu  sein  als  ein 
Pferdebahnwagen  oder  Dampfwagen,  daher 
er  den  Strassenverkehr  weniger  behindert, 
als  jene.  Ferner  fällt  das  Umspannen  der 
Pferde,  resp.  das  Drehen  des  Wagens  oder 
das  Umrangiren  der  Wagen  weg,  indem 
eine  Drehung  mit  der  Kurbel  genügt,  um 
dem  Wagen  eine  andere  Richtung  zu  geben. 
Auf  diese  Weise  kann  auch  der  elektrische 
Wagen  jeden  Augenblick  zum  Stillstand  ge- 
bracht werden,    er    bietet    somit  die  grösste 
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Sicherheit  gegen  ZusammenstÖBse  oder  das 
Ueberfahren  von  Personen.  In  Budapest 
sind  gegenwärtig  drei  Linien  mit  unter- 
irdischer Stromleitung  im  Betrieb,  nämlich 
die  Stationsgassen-Linie  seit  30.  Juli  1889, 
die  Fodmaniczkygassen-Linie  seit*)  10.  Sep- 
tember 1SS9  und  die  grosse  Ringstrassen- 
Linie  seit  6.  März  1890.  Im  Bau  begriffen 
sind  die  Friedhofslinie,  diese  mit  ober- 
irdischer Stromleitung,  die  Quailinie  und 
die  Königsgassenlinie.  Der  Betrieb  des 
ganzen  Netzes  wird  aus  der  in  der  Gärtner- 
gasse 22  errichteten  Centralstation  bewirkt. 
Der  Wagenpark  umfasst  50  elektrische 
Maschinenwagen  und  8  Beiwagen.  Die 
Maximal-Fahrgesch windigkeit  beträgt  18  Km. 
pro  Stande,  dieselbe  wird  aber  in  Gassen, 
wo  der  Verkehr  besonders  lebhaft  ist,  auf 
10  Km.    pro    Stunde    und     bei     Kreuzungen 


von  Hauptverkehrsstrassen  auf  6  Km.  er- 
mässigt.  Diese  grössere  Fahrgeschwindigkeit 
ermöglicht  gegenüber  den  Pferdebahnen  eine 
um  Vieles  stärkere  Ausnützung  des  Wagen- 
parkes. Bei  16  stündigem  Tagesbetrieb  leistet 
jeder  Wagen  120 — 130  und  sogar  150 
Wagenkilometer.  Der  Verkehr  hat  sich  trotz 
des  kurzen  Bestandes  jener  Linien  bereits 
in  so  rapider  Weise  gehoben,  dass  der  Per- 
sonendurchschnitt pro  Wagenkilometer  5'36 
gegen  3'6i  bei  der  Wiener  Tramway-Ge- 
sellschaft  und  3*5  bei  der  Neuen  Wiener 
Tramway-Gesellschaft  beträgt.  —  Was  das 
Actiencapital  der  beiden  zu  gründenden 
Gesellschaften  betrifft,  so  heisst  es,  dass 
dasselbe  von  der  Anglo-österreichiscben 
Bank  mit  je  3  Mill.  Gulden  in  Aussicht  ge- 
nommen sei. 


Elektrotechnischer  Unterricht, 


Als  ein  höchst  erfreuliches  Zeichen  der 
richtigen  und  zeitgemässen  Würdigung  der  elek- 
trotechnischen Fortschritte  der  Gegenwart  wird 
die  seitens  der  österreichischen  Kriegs- 
verwaltung angeordnete  Einführung  von 
elektrotechnischen  Vorlesungen  an  den  höheren 
Cursen  der  Artillerie-  und  Geniewaffe  zu  be- 
zeichnen sein.  Diese  Vorlesungen  — -  obwohl 
mehr  encyklopädischen  Umfanges  —  sollen 
nicht  nur  bezwecken,  die  Intillegenz  unserer 
Elitewaffen  mit  den  elektrotechnischen  Neuerun- 
gen der  Gegenwart  im  Allgemeinen  vertraut  zu 
machen  sondern  sie  sollen  auch  das  nothwendige 
Verständnis  anbahnen,  um  die  in  der  Armee 
sich  stets  mehr  ansammelnden  Einführungen 
elektrotechnischer  Natur  möglichst  selbst- 
ständig betreiben  und  verwalten  zu  können. 
Wie  sehr  dies  nothwendig  ist,  ergibt  wohl 
eine  einfache  Betrachtung  jener  Hilfsmittel, 
welche  heutzutage  bestimmt  sind,  die  Kriegs- 
führuDg  nach  allen  Seiten  zu  unterstützen. 
Zu  dem  Telegraphen,  dem  elektrischen  Zünd- 
und  Signalwesen  der  früheren  Tage,  traten 
in  neuerer  Zeit  die  Anwendung  des  Tele- 
phons und  Mikrophons  für  Kriegs-  und 
Friedenszwecke,  die  elektrischen  Abfeuerungs- 
methoden  und  namentlich  jene  der  elek- 
trischen Beleuchtung  hinzu,  welch'  letztere 
in  ihrer  Specialität  als  Vorfeldbeleuchtuog 
in  nahezu  allen  Armeen  der  Grossmächte 
Eingang  gefunden  hat  und  bei  der  zuneh- 
menden Ueberlegenheit  der  Handfeuerwaffen 
in  manchen  Momenten  wohl  noch  eine  ent- 
scheidende  Rolle    zu    spielen    geeignet    sein 


dürfte.  Allein  auch  das  elektrische  Licht  zur 
Beleuchtung  der  Innenräume  hat  sich  auch 
in  der  Armee  bereits  Bahn  gebrochen  durch 
Anwendung  desselben  in  einzelnen  Etablisse- 
ments, und  es  ist  wohl  uur  eine  Frage  der 
alles  nivellirenden  Zeit,  dass  das  altberühmte 
Kasernflämmchen  dem  strahlenden  Lichte 
der  Elektricität  (selbst  bei  dessen  bescheiden- 
ster Anwendung)   wird  weichen  müssen. 

Aus  letzterer  Ursache  ergibt  sich 
namentlich  für  den  Genieofficier  die  Noth- 
wendigkeit,  sich  wenigstens  mit  den  funda- 
mentalen Grundbegriffen  der  Elektrotechnik 
vertraut  zu  machen.  Dass  diese  Ansicht 
richtig  ist,  beweist  die  vorangeführte  Ein- 
führung der  elektrotechnischen  Vorlesungen, 
und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  der  hier 
gesäete  Samen  auch  zur  vollen  Frucht  ge- 
deihen möge.  Wie  wir  hören,  umfassen  die 
Vorlesungen  nebst  kurzen  theoretischen  Er- 
örterungen über  den  elektrischen  Strom  und 
dessen  Gesetze,  den  Bau  und  Betrieb  der  Dy- 
namos und  Regulatoren,  kurze  Abhandlungen 
über  Glühlampen  und  Beleuchtung  im  All- 
gemeinen, Accumulatoren,  Telephone  u.  A.  m. 
Als  Lehrer  fungirt  unser  Vereinsmitglied 
Hauptmann  Exler  des  Geniestabes. 
Uebrigens  sucht  auch  die  österreichische  Kriegs- 
verwaltung durch  Entsendung  von  Genie- 
officieren  an  die  Wiener  technische  Floch- 
schule  die  elektrotechnische  Ausbildung  im 
Genie-Officierscorps  zu  vertiefen  und  zu  ver- 
breiten. 


Internationale  elektrotechnische 

Man  schreibt  uns  aus  Frankfurt  am  Main: 
Wie  wir  erfahren,  werden  vom  Ausstellungs- 
Vorstande  angehende  Elektrotechniker  als 
Ausstellungs  Assistenten  angenommen,  die 
sowohl  jetzt  schon  für  die  im  lebhaftesten 
Gange  befindlichen  Vorarbeiten,  als  auch 
später  bei  Eintheiinng,    Aufstellung    und  In- 


*)  Wir  berichteten  hierüber  im  Octoberheft, 
S,  503. 


Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  i8gi. 

stallation  der  Ausstellungs-Objecte  den  ein- 
zelnen Ressorts  zugewiesen  werden  sollen 
und  denen  dadurch  Gelegenheit  zu  praktischer 
Thätigkeit  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Elektrotechnik  gegeben  wird.  Den  gleichen 
Vorgang  hatte  man  bereits  im  Jahre  1882 
in  München  anlässlich  der  dortigen  elektro- 
technischen Ausstellung  mit  bestem  Erfolge 
beobachtet.  Die  Studirenden  der  Technik 
drängten    sich  zu    dieser  Hilfstliätigkeit,     die 
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ihre  praktischen  Kenntnisse  bereicherte,  und 
so  darf  man  voraussagen,  dass  die  Frank- 
furter Ausstellung,  die  das  ganze  seither 
enorm-  erweiterte  Gebiet  der  Elektrotechnik 
vorführt  und  veranschaulicht,  eine  noch  weit 
grössere  Anziehungskraft  auf  die  jungen 
Techniker  ausüben  wird.  —  Die  Vorarbeiten 
für  den  während  der  nächstjährigen  elek- 
trischen Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  ab- 
zuhaltenden internationalen  Elektrotechniker 
Congress  sind  im  bestem  Gange.  Der  Vor- 
stand der  Elektrotechnischen  Gesellschaft  da- 
hier,  welche  Vereinigung  die  Initiative  zu 
dem  CoDgresse  ergriffen,  hat  die  Bildung 
eines  Comites  veranlasst.  Dieses  Comite  hat 
das  Ehrenpräsidium  Herrn  Staatssecretär 
von  Stephan  angetragen,  der  sich  auch 
zur  Annahme  desselben  bereit  erklärt  hat. 
Herr  Geheimrath  Werner  von  Siemens 
soll  nun  ersucht  werden,  das  führende  Prä- 
sidium des  Congresses  zu  übernehmen,  und 
sobald  auch  dessen  Zustimmung,  an  der 
nicht  zu  zweifeln,  erfolgt  ist,  sollen  die  her- 
vorragendsten Elektrotechniker  aller  Länder 
aufgefordert  werden,  sich  an  den  vorbereiten- 
den Arbeiten  für  den  Congress  zu  betheihgen. 
—  Anlässlich  der  elektrischen  Ausstellung 
wird  bekanntlich  am  Mainufer  eine  besondere 
„Mainausstellung"     errichtet    werden,  die  — 


mit  dem  Hauptausstellnngs-Complexe  durch 
eine  elektrische  Bahn  verbunden  —  im  Wesent- 
lichen die  auf  die  Marine  bezüglichen  Aus- 
stellungs-Objecte  enthalten  wird.  Es  sollen 
dort  die  ausserordentlich  interessanten  elektri- 
schen Signal-,  Commando-  uod  Steuerappa- 
rate, deren  man  sich  jetzt  zur  Sicherung  der 
Seefahrt  bedient,  zur  Ausstellung  kommen  ; 
an  Modellen  und  in  vollständig  ausgestatteten 
Cabinen  wird  die  elektrische  Beleuchtung 
unserer  Seedampfer  ersichtlich  sein  und 
Modelle  von  Kabelschilfen  etc.  werden  die 
Verlegung  der  grossen  Ocean-Kabel  veran- 
schaulichen. Ausserdem  wird  die  „Mainaus- 
stellung" den  Landungsplatz  zweier  elektri- 
scher Boote  bilden,  die  den  Verkehr  stromauf- 
und  abwärts,  sowie  nach  Sachsenhausen  ver- 
mitteln sollen, — und  ein  Taucher  wird  an 
geeigneter  Stelle  seine  Thätigkeit  ausüben. 
Ein  Leuchtthurm,  mit  elektrischen  Schein- 
werfern ausgerüstet,  soll  Nachts  das  längs 
des  Maines  sich  hinziehende  Häusermeer 
Frankfurts  und  Sachsenhausens  magisch  be- 
leuchten, —  und  es  ist  somit  anzunehmen, 
dass  auch  dieser  Theil  der  Ausstellung  auf 
der  Mainterrasse  eine  ausserordentliche  An- 
ziehungskraft auf  das  Publicum  ausüben 
wird. 


Die  Dauer  von  Telegraphirströmen. 


Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  von 
der  ungemein  hohen  Leistung  eines  elek- 
trischen Stromes  Kenntnis  zu  haben,  welcher 
zu  telegraphischen  Zwecken  d,  i.  zur  Wirkung 
in  die  Ferne,  mit  andern  Worten  zur  tele- 
graphischen Kraftübertragung  verwendet  wird. 

Die  gegenwärtig  im  Betrieb  befindlichen 
Apparate  unterscheiden  sich  in  solche,  mit- 
telst welcher  der  Telegraphirstrom  entweder 
durch  die  menschliche  Hand  oder  auf  mecha- 
nische Weise  abgesandt  wird. 

Für  den  durch  die  Hand  abgegebenen 
Strom,  wie  dies  beim  Betriebe  des  .Morse- 
und  Estienne-Apparates  vorkommt,  kann  die 
Dauer  eines  Punktstromes  auf  0,1250  Sekunde 
im  Durchschnitt  angenommen  werden. 

Die  Abgabe  der  Telegraphirströme  auf 
mechanische  oder  selbstthätige  Weise  hat 
deren  Dauer  auf  eine  kaum  fassbare  Weise 
verkürzt.  Schon  beim  Betriebe  mittelst  des 
Hughes-Apparates,  an  welchem  die  Dauer 
des  Telegraphirstromes  nach  der  Geschwindig- 
keit des  Schlittens  berechnet  wird,  hat  bei 
120  Umläufen  des  Schlittens  in  der  Minute 
der  Strom  nur  noch  eine  Dauer  von 
0.0496  Secunde  an  den  deutschen  und  von 
0'0400  Secunde  an  den  französischen  Appa- 
raten. Geht  der  Schlitten  in  eine  Geschwin- 
digkeit von  160  Umdrehungen  über  —  für 
selbstthätige  Arbeit  —  so  wird  die  Dauer 
des  Telegraphirstromes  je  nach  der  Contact- 
Anordnung  auf  0.0372  bezw.  0*0297  Secunde 
vermindert. 

Beim  Hughes  erreicht  unter  Umständen 
die  Stromdauer,  die  sehr  kurze  Zeit  von 
o  0089  Secunde. 


Mittelst  des  Meyer-Multiplex  werden 
bei  einer  Geschwindigkeit  der  Confactarme 
von  80  bezw.  120  Umdrehungen  in  der 
Minute  Ströme  von  0*0105  bezw.  0.007  Se- 
cundendauer  abgesandt.  Die  Dauer  der  Tele- 
graphirströme mittelst  des  Granfeld- Perfectors 
sind  wahrscheinlich  den  Strömen  des  Meyer- 
Apparates  gleich. 

Delany  hat  die  Anordnung  treffen 
müssen,  dass  die  mittelst  seines  Apparates 
abgegebenen  Telegraphirströme  eine  Dauer 
von  nur  o'002i   Secunden  haben. 

Noch  kürzer  sind  die  Ströme,  welche  in 
der  Schnelltelegraphie  verwendet  werden. 
Nach  den  vorliegenden  Berichten  können 
mittelst  des  Wheatone'schen  Apparates  in 
der  Minute  600  englische  Worte  in  Morse- 
schrift gegeben  werden.  Jedes  Wort  zu  je 
fünf  Zeichen,  jedes  Zeichen  zu  375  Elemente 
und  in  Anbetracht,  dass  zu  einem  Elemente 
als  Punkt  zwei  Ströme,  zu  einem  Elemente 
als  Strich  vier  Ströme  gebraucht  werden, 
jedes  Element  zu  drei  Strömen  gerechnet, 
ergiebt  für  jedes  Wort  eine  Anzahl  von 
5  X  375  X  3  =  56  Ströme. 

Demnach  werden  in  der  Minute 
600  )x(  56  =  33600  oder  in  der  Secunde 
560  Ströme  mittelst  des  Schnellschreibers 
abgesandt,  welche  eine  Dauer  von  i  :  560 
::=0"00i8  Secunde  haben. 

Ueber  die  Dauer  der  Ströme,  welche 
mittelst  des  Baudot-,  Munier-  und  Schäffler- 
Multiplexdruckers  abgegeben  werden,  liegen 
genaue  Angaben  nicht  vor.  Vielleicht  kann 
einer  der  Herrn  Collegen  hierüber  Auskunft 
geben. 
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Bei  den  vorgeführten  Mulfiplcx- Apparaten 
hat  die  Anordnung  getroffen  werden  müssen, 
dass  die  Linienströme  nicht  direct  auf  die 
Empfänger  wirken,  sondern  ein  Relais  be- 
thätigen,  welches  im  Ortsstrom  die  Empfänger 
in  Thätigkeit  setzt. 

Für  den  Schnellschreiber,  den  Wheat- 
stoue-  u.  s.  w.  Apparat  wird  man  ohne  Re- 


lais wohl  nicht  arbeiten  können.  Dagegen 
glaube  ich,  dass  der  Hughes-Apparat  mit 
Strömen  bis  zu  einer  Dauer  von  0'005  Se- 
cunde  noch  direct  betrieben  werden  kann, 
was  den  Fortfall  von  sechs  bis  zehn  Relais 
auf  jedem  Amt  für  einen  vierfachen  Typen- 
drucker  im   Gefolge  haben   würde 


LITERATUR. 


Müller -Pouillet's  Lehrbuch  der 
Physik  und  Meteorologie.  Nennte  um- 
gearbeitete und  vermehrte  Auflage  von  Dr. 
Leopold  Pfaundler,  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  Innsbruck.  Braunschweig, 
Friedrich  Vieweg  &  Sohn,  1889.  Be- 
sprochen von  Dr.  A.  von  Waltenhofen. 
(Fortsetzung). 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  dritten 
Bandes  begegnen  wir  zunächst  der  Fort- 
setzung einer  schon  am  Schlüsse  der  ersten 
AbtheiluDg  begonnenen,  sehr  eingehenden 
Discussion  über  den  Volta'schenFundamental- 
versnch,  wobei  die  vorausgeschickten  Begriffe 
vom  Potential  und  von  der  Capacität  zur 
Anwendung  kommen.  Von  besonderem  Inte- 
resse ist  die  im  §  III  gegebene  Einleitung 
der  Lehre  von  den  Volta'schen  Ketten  und 
die  darin  vorkommende  Erledigung  des 
Streites  zwischen  chemischer  Theorie  und 
Contacttheorie.  Unter  den  aufgezählten  Ketten 
finden  wir  auch  die  für  den  Elektrotechniker 
so  wichtigen  Normalelemente  berücksichtigt 
und  insbesondere  das  Fleming'sche  genau 
beschrieben   und  abgebildet. 

In  den  folgenden  Paragraphen  sind  die 
elekti'ischen  Einheiten,  Messinstrumente  und 
Messmethoden  mit  einer  den  praktischen 
Bedürfnissen  entsprechenden  Klarheit  und 
Ausführlichkeit  besprochen,  und  durch  die 
Ergänzung,  welche  die  Lehre  von  den  elek- 
trischen Messungen  später  in  dem  Capitel 
„Elektromagnetismus"  durch  eingehendere 
Behandlung  der  Galvanometer  erhält,  wird 
eine  Vollständigkeit  erzielt,  welche  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig  lässt.  An  passenden 
Stellen  eingefügt,  begegnen  wir  der  experi- 
mentellen Nachweisung,  theoretischen  Ab- 
leitung und  graphischen  Darstellung  des 
Ohm'schen  Gesetzes  mit  seinen  Anwendungen, 
sowie  der  Darlegung  der  K  i  r  ch  h  o  f  f'schen 
Gesetze  der  Stromverzweigung  und  der  da- 
rauf beruhenden  Apparate  und  Methoden. 
Bei  der  Lehre  von  der  galvanischen  Polari- 
sation sind  (Seite  502  bis  506)  auch  die 
Accumulatoren  berücksichtigt  worden. 

An  eine  klare  und  durch  Zahlen  er- 
läuterte Darlegung  der  Wärmewirkungen  des 
elektrischen  Stromes  und  der  Gesetze  der 
Stromarbeit  schliesst  sich  das  Wissenswürdig- 
ste  über  elektrische  Glüh-  und  Bogenlampen. 

Hierauf  folgt  die  Besprechung  der 
chemischen  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes,  wobei  ausser  den  grundlegenden 
Arbeiten  von  Faraday  auch  jene  von  Hit- 


torf, F.  Kohlrausch,  Helmholtz,  Clau- 
sius  u.  A.  eingehend  berücksichtigt  werden. 
Insbesondere  kommt  auch  der  von  Helm- 
holtz aus  den  Hauptsätzen  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  abgeleitete  Znsammen- 
hang zwischen  chemischer  Energie  und  Strom- 
energie zur  Sprache,  zur  genaueren  Präcisirung 
des  ursprünglichen  H  e  1  m  h  o  1 1  z-T  h  o  m  s  o  n'- 
schen  Aequivalenz-Satzes. 

Die  zweite  Hälfte  der  hier  besprochenen 
zweiten  Abtheilung  des  dritten  Bandes  um- 
fasst  die  Capitel  vom  Elektromagnetismus 
und  von  der  Wechselwirkung  zwischen  Mag- 
neten und  Stromleitern.  Das  erstere  bringt 
nach  Abhandlung  der  Fundamental-Erschei- 
nuugen  die  bereits  erwähnte  eingehendere 
Beschreibung  der  Multiplicatoren  und  Gal- 
vanometer und  ihrer  Gebrauchsweise  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Einrichtungen, 
insbesondere  auch  derjenigen  für  Dämpfung 
(mit  Einschluss  der  aperiodischen)  und  für 
Astasirung.  Eine  nähere  Besprechung  der 
Nebenschlüsse  für  Galvanometer  und  ihres 
Gebrauches  hätte  hier  beigefügt  werden 
können.  Unter  den  Galvanometern  finden  wir 
auch  das  Universalgalvanometer  und  das 
Torsionsgalvanometer  von  Siemens  & 
Halske,  sowie  die  Anwendung  des  letzteren 
zur  indirecten  Strommessung,  und  von  elek- 
trotechnischen Strommessern  das  Feder- 
galvanometer von  F.  Kohlrausch  be- 
schrieben. 

Hierauf  werden  die  empirischen  Ge- 
setze des  Elektromagnetismus,  insbesondere 
die  MüUer'sche  Formel,  in  leichtfasslicher 
Darstellung  abgehandelt,  wobei  allenfalls  auch 
die  erst  später  bei  den  Dynamomaschinen  zur 
Sprache  gebrachte  Frölich'sche  (bezw. 
Lamont'sche)  Formel  hätte  angeführt 
werden  können.  Eine  Erörterung  der  in  der 
Elektrotechnik  vielgebrauchten  Begriffe  vom 
magnetischen  Widerstände,  magnetomotor- 
ischen Kraft,  Permeabilität  u.  s.  w.  könnte 
vielleicht  in  Nachträgen  am  Schlüsse  des  Ge- 
sanmtwerkes  noch  Platz  finden,  sowie  denn 
auch  Nachträge  zum  dritten  Bande  bezüglich 
der  Seite  647  beschriebenen  elektromag- 
netischen Wage  (Fig.  534)  Berichtigung 
und  Ergänzungen  enthalten.  Aus  dem  Bereiche 
der  Anwendungen  des  Elektromagnetismus 
finden  wir  hier  noch  einige  der  bemerkens- 
werthesten  Motoren  (darunter  auch  den 
H  elmholt  z'schen)  mit  Ausschluss  der  später 
vorkommenden  dynamoelektrischen  abgehan- 
delt, ferner  das  Wichtigste  über  elektromag- 


592 


netische  (und  chemische)  Telegraphie,  Re- 
gistrir- Apparate,  Chronoscope  und  elektri- 
sche Uhren.  Der  Fallchronograph  von  Le 
Boulenge,  dessen  Klepsyder  und  allenfalls 
auch  das  Princip  der  Vibrationschronographen 
mit  elektrischer  Zeitmarkirnng  hätten  hier 
vielleicht  mit  erwähnt  werden  können. 

Einer  interessanten  Neuheit  begegnen 
wir  bei  der  hierauf  foUenden  Darlegung  der 
Gesetze  der  Magnetoinduction,  nämlich  den 
vom  Herrn  Verfasser  angegebenen  Modellen 
und  Apparaten  zur  Veranschaulichung  und 
experimentellen  Demonstration  der  besagten 
Inductionsgesetze.  Darunter  befindet  sich 
namentlich  der  „automatische  Inductions- 
zeiger"  (Fig.  566)  und  ein  sehr  sinn- 
reicher Apparat  (Fig.  569)  um  die  auf  das 
Durchschneiden  der  Kraftlinien  zurückge- 
führten Inductionsgesetze  experimentell  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Auch  der  Fig.  603 
abgebildete  Apparat  des  Herrn  Verfassers 
ist  für  diesen  Zweck  sehr  lehrreich.  Auf  die 
mit  Benutzung  des  Begriffes  der  Kraftlinien 
formulirten  Inductionsgesetze  wird  auch  die 
Wirkungsweise  der  magnetoelektrischen  In- 
ductionsmaschinen  zurückgeführt,  sowie  die 
Erscheinungen  der  unipolaren  Induction  und 
der  auf  der  Wechselwirkung  von  Magneten 
und  Stromleitern  beruhenden  Rotationen. 

Anschliessend  an  den  Motor  von  Page 
ist  hier  der  wenig  bekannte  mit  der  Gramme'- 
schen  Maschine  in  so  naher  Beziehung 
stehende  Kravogl'sche  Motor  erörtert  und 
anschliessend  an  den  S  i  e  m  e  n  s'schen  Doppel- 
T- Anker    der  Siemens'sche  Trommelanker. 

Zur  Erläuterung  des  Principes  und  der 
Wirkungsweise  des  Gramme'schen  Ringes 
verdanken  wir  dem  Herrn  Verfasser  selbst 
wieder  eine  Anzahl  lehrreicher  Apparate  und 
Versuche,  welche  man  hier  (Seite  762  bis 
767)  beschrieben  findet.  Hierher  gehört  auch 
noch  das  vom  Herrn  Verfasser  angegebene 
und  mit  Hilfe  eines  gleichfalls  von  ihm  con- 
struirten  Apparates  durchzuführende  Ver- 
fahren, die  in  einem  magnetischen  Felde 
ohne  oder  mit  Einführung  des  Gramme'- 
schen Ringes  verlaufenden    Kraftlinien    her- 


vorzurufen   und    mit    Eisenfeile    auf     Papier 
bleibend   sichtbar  zu  machen. 

Auf  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  wird 
die  Erklärung  der  Wirkungsweise  des  Gr  am- 
m  e'schen  Ringes  im  magnetischen  Felde 
einer  im  Betriebe  stehenden  dynamoelektri- 
schen Maschine  gegründet  (Seite  775  bis 
779  und  P'ig.  663)  und  hierauf  auf  die 
Theorie  dieser  Maschinen  mit  Berücksichti- 
gung der  verschiedenen  Schaltungen  derselben 
eingegangen.  Die  Deprez'sche  Charakte- 
ristik und  die  Frölich'sche  Stromcurve 
werden  erläutert,  sowie  die  auf  den  Wider- 
stand als  Abscissse  bezogenen  Strom-  und 
Spannungscurven.  Als  Beispiel  eines  Arbeits- 
messers ist  jener  von  v.  Hefner-Alteneck' 
und  als  Beispiel  einer  Wechselstrom-Maschine 
jene  von  Ganz  &  Co.  beschrieben.  Ein 
Paragraph  über  die  elektrische  Arbeitsüber- 
tragung schliesst  die  Lehre  von  den  dynamo- 
elektrischen Maschinen,  deren  so  eingehende 
Besprechung  jedem  Leser  gewiss  willkommen 
sein  wird. 

Von  dem  Inhalte  dieses  Capitels  wären 
noch  anzuführen:  Der  Erdindactor  und  dessen 
Anwendung  zur  Ableitung  der  absoluten 
Widerstandseinheit,  welche  Erörterungen  dem 
Gramme'schen  Ringe  vorausgeschickt  sind, 
und  die  F  o  ucaul  t'schen  Ströme,  deren 
Besprechung  den  Schluss   des  Capitels  bildet. 

Die  zweite  Abtheilung  des  dritten  Bandes 
enthält  auch  noch  einen  kleinen  Theil  des 
(sechsten)  Capitels,  welches  von  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  Strömen  und  Stromleitern 
handelt,  wobei  die  Erklärung  der  Grund- 
erscheinungen gleichfalls  auf  das  Anschauungs- 
Hilfsmittel  der  Kraftlinien  zurückgeführt  ist. 
Nach  der  Beschreibung  einiger  zur  Demon- 
stration der  Wechselwirkung  paralleler  und 
gekreuzter  Ströme  dienender  Apparate  wird 
das  elektrodynamische  Gesetz  von  Ampöre 
aufgestellt  und  auf  die  Bestätigung  desselben 
durch  die  elektrolynamischen  Versuche  von 
W,  Weber  eingegangen,  worauf  wir  bei 
der  Besprechung  der  dritten  Abtheilung  des 
dritten  Bandes  zurückkommen  wollen. 
(Schluss  folgt.) 


Patent-Anmeldungen. 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  Bruchzahl  am  Schlüsse  jeder  Anmeldung  bezeichnet  das  Datum,   an  dem  das  Privilegium  ange- 
meldet wurde. 


Olasse 

21.  Neuerungen  an  Elektroden  für  Secundär- 
batterien  und  in  der  Verbindung  der 
Elektroden,  —  Dr.  Paul  Sclioop.    i./io 

„  Apparat  zum  Messen  elektrischer  Ströme. 
—  Luden  Alfred  Wilh.  DesrueUes  und 
Mafael  Fdnelmi   Odile  Chauvin.  4./ 10. 

„  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung 
von  Elektricität.  —  Victor  Hirbec.  6./10. 

„  Verbesserungen  an  elektrischen  Bogen- 
lampen. —  Charles  W,  liazelline.  7./10. 


Classe 

21.  Schaltungs weise  zur  Ladung  von  Accumu- 
latoren-Batterien.  —  Siemens  &  HalsTce. 
ii./io. 
„    Bogenlampe     für     hohe    Spannung.     — 

Siemens  &  Ilalslce.  11. /lo. 
„  Verbesserte  elektrische  Sicherheitslampe. 
—  Firma  HoUzmann  &  Brose.  14./10, 
„  Galvanische  Batterie  mit  selbstthätig  sich 
erneuernder  Flüssigkeit.  —  Marcel  Sap- 
pey.   19./ 10. 
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Glasse 

21.  Gleichstromtransformator.    —    Dr.  Josef 

Tiima.    20./10. 
„    Neuerung  an  Erregungspasten  fürTrocken- 

Elemente.   —   Maschinenfabrlh   Oirlikon. 

27./10. 
fl     Herstellung     von      oxydationshindernden 

Ueberzügen  auf  Kohlen-  und  Metalifäden 

für    Glühlampen.     —    Rudolf  Ladislmis 

Langliaiis.  z'j.jio. 


Classe 

21,  Elektrische  Umschalt  Vorrichtung.  —  John 

Alexander  Kennedy,  Mc.  Gregor  &  Franz 

Wallach.  28./10. 
„     Neuerungen      in     der     Herstellung      von 

Elektrodenplatten,  Injectoren  oder  Scheide- 

vsränden    für    galvanische     Batterien.     — 

Dr.   Paul  Schoop.    lO./li. 
„     Kohlen  ~  Mikrophon.      —      Carl     Kragl, 

27./!  I.    1889. 


Deutschland. 

Für  die  angegebenen  Gegenstände  haben  die  Nachgeuannten  die  Ertheilung  eines  Patents  nachgesucht. 
Die  Beschi-eibungen  und  Zeichnungen  bleiben  durch  8  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  an,  zu 
Jedermanns  Einsicht  olfen.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  gegen  die  Ertheilung  des  angemeldeten  Patents 
Einspruch  erhoben  werden.  Die  Ausarbeitung  und  Einreichung  von  Einsprüchen,  sowie  Skizzen  der 
Zeichnungen  und  Auszüge  der  Beschi-eibiingen  zu  den  Patent-Anmeldungen  besorgt  die  Kedaction 
des  111.  Oe.-llngr.  Patent-Blattes,  I.,  Stefansplatz  8.,  WIEW. 


Classe 

10.  Juli  1890. 
21.  Elektrische  Bogenlampe  für  gleiche 
Bogenlänge.  —  Egmont  Hoegerstaedt 
in  Berlin. 
„  Schaltung  der  Erregerspulen  von  Strom- 
erzeugermaschinen zur  Regelung  der  Ge- 
brauchsspannung   in   Mehrleilersystemen. 

—  Waldemar  Meissner  in  Charlottenburg. 
„  Vorrichtung  zur  Verhinderung  von  über- 
mässiger Gasspannung  bei  geschlossenen 
galvanischen  Elementen.  —  Hemiger, 
Gebbert  &  Sehall  in  Erlangen  i.  B. 

17.  Juli   1890. 
21.  Poröse  Zelle    für    galvanische  Elemente. 

—  FeÜ  Elecirical  Cotnpany  in  New-York. 
„     Widerstandsplatten.      —      Dr.       Gustav 

Gaertner  in  Wien. 

^  Elektrischer  Sammler.  —  William  B. 
HolUngshead  in  Brouxville,  New-York, 
und  Sidney  H.  Carney  in  New-York 
City,   New-York. 

„  Schaltung  der  selbstthätigen  Spannungs- 
regeier bei  elektrischen  Vertheilungs- 
anlagen.  —  Dr.  Krieger  in  Königs- 
berg i.  Pr. 

^  Ein  Elektricitätszähler.  —  Etienne  Mares 
in  Paris. 

^  Vorrichtung  zur  Regelung  mechanischer 
Bewegungen  durch  die  Wärmewirknng 
des  elektrischen  Stromes.  —  Samuel 
Edivard   Nutting  in   Chicago. 

j,  Selbstthätige  Umschaltvorrichtung  für 
Fernsprechanlagen.  —  John  Handolph 
Smith  in  Neosho,   Missouri,  V.  St.  A. 

jj  Klammern  zur  Befestigung  elektrischer 
Leitungsdrähte.  —  LvtJter  Slieringer  in 
New-York. 

j,  Verfahren,  Wechselströme  in  gleich- 
gerichtete umzuwandeln.  —  N'ikola  Tesla 
in  New-York. 

„  Schutzvorrichtungen  für  Leitungen  vor 
starken  Entladungen.  —  Westinghouse 
Electric  Company,  Limited  in  London. 

24.  Juli   1890. 
21.  Anordnung       der       Elektromagnete     bei 
Schallwerken.    —    Jos.   Kirpal  in   Wies- 
baden. 
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21.  Schalteinrichtung  an  Elektromotoren.  — 
W.  Lahmeyer  in  Aachen. 

31.  Juli   1890. 

21.   Selbstcassirende      Fernsprech Vorrichtung. 

—  Actiengesellschaft   für    automatischen 
Verkauf  in  Hamburg  in  Berlm. 

„  Brems-  und  Dämpfervorrichtnng  für 
Mikrophone.  —  Actiengesellschaft  Mix 
&   Genest  in  Berlin. 

7.  August    1890. 

21.  Sicherheitsverbindung  für  elektrische 
Leitungen.  —  Firma  Gould  &  Co.  in 
Berlin. 

„  Verfahren  und  Apparat  zum  Aufspeichern 
von  elektrischer  Energie.  —  F.  Marx 
in  Berlin. 

„  Verfahren  zur  Isolirung  elektrischer  Rohr- 
kabel.   —  l'r.    Welles  in  Berlin. 

II.  August   1890. 

21.   Bogenlichtlampe    mit    einem    mit     zwei 

Ankern     armirten    Elektromagneten.     — 

Elsüssische      Elekfricitüts  -    Werke     Otto 

Schulze  &  Isenbeck    in  Strassburg    i.  E. 

„  Verfahren  zur  Regelung  der  Zugkraft 
und  Geschwindigkeit  von  Wechselstrom- 
kraftmaschinen. —  Dr.  Adolf  Krebs  in 
Berlin. 

„  Neuerung  in  der  Construction  dynamo- 
elektrischer Maschinen.  —  Richard 
Schorch  in   Darmstadt. 

„  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Verbindung 
der  Stellen  eines  Fernsprech-  oder  Tele- 
graphennetzes  untereinander.  —  Michael 
Schwabacher  in   Frankfurt  a.   M. 

18.   August    1890. 
21.   Schaltung    der   Stromaufnehmer    in  elek- 
trischen Vertheilungsanlagen  mit  mehreren 
Leitern,      —      Waldemar     Meissner    in 
Charlottenburg. 

21.  August   1890. 
21.  Regelungsvorrichtung   für    Bogenlampen. 

—  R.  Fuess  und  E,  Raub  in  Berlin. 

„  Vorrichtung  an  Ader'schen  Mikrophonen, 
um    das    Berühren    zwischen    den  Stirn- 
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flächen  der  Kohlenwalzen  und  deren 
Lagern  zu  verhüten,  —  Friedr.  Heller 
in  Nürnberg, 

25.  August  1890, 
21,  Zassatz  zur  Erregermasse  von  Trocken- 
elementen behufs  Feuchterhaltung  der 
Masse.  —  Gerhard  Esser  in  Grefrath  bei 
Neuss. 
„  Elektrischer  Ausschalter.  —  M.  M.  Rotten 
in  Berlin. 

28.  August  1890. 
21.  Stromumwandler  für  Wechselströme  mit 
verschobenen  Phasen.  —  Allgemeine 
EleMricitüts-Gesellscliaft  in  Berlin. 
„  Elektrolytischer  Elektricitätszähler  mit 
rotirendem  Flüssigkeitsbehälter.  —  Faul 
Geissler  in  Berlin. 

I.  September  1890. 
21,  Klemmvorrichtung  zum  Festklemmen  und 
Festhalten  elektrischer  Leitungsdrähte  in 
gespanntem  Zustande.  —  Fookes  Evelyn 
Bell  Crompfon  in  Chelmsford,  Grafschaft 
Essex,  England. 

„  Trockenelemeüt.  —  Edmund  Jungnickel 
in  Hamburg. 

„  Vorrichtung  zur  Verkupplung  der  Druck- 
achse mit  der  Schwnngradachse  am 
Typendruck-Telegraph  von  Hughes.  — 
F.  Stock  &   Co.  in  Berlin. 

„  Bleischutzvorrichtung  für  elektrische 
Leitungen  ;  Zusatz  zum  Patent  Nr.  52266. 
■ —  Staudt  &  Voigt  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  a.   M. 

18.  September   1890. 
21.  Elektrische     Bogenlampe.      —      Amand 

Bayon  und  Edouard   Mailhan    in  Lyon. 
„    Elektricitätszähler.  —  Henry  Renderson 

Cutler  in  Newton,  V.  St.  A. 
„     Elektricitätszähler,     —  Firma  Fischer  & 

Stiehl    in  Essen,   Ruhr, 
„    Neuerung    an     Braunsteinelementen.     — 

Emil  Jess  in  Lübeck. 
„    Elektricitätszähler.    —    J.   G.  Munker  in 

Nürnberg. 

22.  September   1890. 
21.  Sicherung  für  elektrische Schraubcontacte. 

—  Staudt  &  Voigt  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  a.  M. 

25,  September   1890. 

21.  Contactwerk  für  elektrische  Beleuchtungs- 
anlagen. —  Automaten-Gesellschaft  Ger- 
mania, Knoch  &   Co.  in  Dresden. 

„  Regulirvorrichtung  für  Nebenschluss- 
Bogenlampen.  —  W.  ßi-MwiAaroJ  in  Frank- 
furt  a.  M. 

„    Mehrleitersystem  für  elektiischen  Strom. 

—  Ur.  phil.  Aurel  Hartwich  in  Königs- 
berg i.   Pr. 

„  Schreibunterlage  für  Fernsprechstellen 
behufs  selbstlhätiger  Aufzeichnung  der 
Wortzahl  und  der  Zeitdauer  niederge- 
schriebener Depeschen  und  geführter 
Gespräche.  —    Simon  Follak  in  Prag. 


Classe 

21.  Einrichtung  zur  Regelung  der  Gebrauchs- 
spannung in  elektrischen  Vertheüungs- 
netzen.  —  Siemens  &  Halske  in  Berlin, 
2.  October   1890. 

21.  Elektrischer      Umschalter.      —      George 

Sehullz  in   Old  Charlton,   England. 

6.   October    1890. 

21.   Elektrischer    Umschalter.    —   Actien-Ge- 

sellschaft  Mix   &  Genest  in  Berlin. 

„  Elektrischer  Strommesser.  —  Madison 
Monroe  Garver  in  Newark,  V.  St.  A. 

„  Vorrichtung  zum  Legen  und  Wieder- 
aufnehmen elektrischer  Leitungen.  — 
Leo  Kamm  in  London,  England. 

„  Selbstthätige  wirkende  MomentVjeleuch- 
tung.   —    Carl   Faid    Krüger    in  Berlin. 

„  Verfahren  zur  Auswechslung  zerbrochener 
Kohlefäden  in   elektrischen  Glühlampen. 

—  Die  Societe  anonyme  L' Tncandescence 
Electrique  in  Paris. 

9.   October   1890. 
21,   Galvanisches  Element.  —    Victor  Barort 
von  Alten  in  Berlin. 

„  Anordnung  elektrischer  Maschinen  für 
Strassenbahnwagen.  —  St.  Ch.  Cuihbert- 
Currie  in  Philadelphia. 

„  Vorrichtung  zur  Verwandlung  von  elek- 
trischem Gleichstrom  in  Wechselstrom.  — 
Ludwig  Guimann  in 'Piitshnrgh,  V.  St.  A. 

„  Mikrophon  mit  Schüttelvorrichtung.  — 
Thorstein   Oeyan  in  Christiania, 

„  Abänderung  des  durch  das  Patent 
Nr.  53708  geschützten  Zeigertelegraphen. 

—  Schuckert  &   Co.  in  Nürngerg. 

16.  October   1890. 
21.  Elektrischer     Uebertragungsapparat.      — 
Charles   Emile    Fressler    in    New-York. 
„     Bogenlampe.     —     Emil    Fischinger    in 
Niedersedlitz  bei  Dresden. 

20.  October   1890. 

21.  Schaltung     von    Fernsprechanlagen.     — 

Actieng  es  ellschaft  Mix  &  Genest  in  Berlin. 

„    Schallung    zur    selbstthätigen     Regelung 

des  Stromes  bei  Stromsammler-Anlagen. 

—  Allgemeine  Elektricitüts-  Gesellschaft 
in  Berlin. 

„  Dynamo-elektrische  Maschine.  —  Stanley 

Charles   Cuthbert  Currie  in  Philadelphia. 
„    Telegraphischer  Sendeapparat.  —  Orville 

.  Dibble  La  Doio  in  Washington. 
„     Gas-Druckvorrichtung  bei  elektrolytischen 

Elektricitätszählern.  —  C.  Prosper  Elieson 

in   London. 
„    Elektroden      für     Sammelbatterien.      — 

Charles    James    Hartmann    in    Summit, 

New- Jersey,   V.   St.   A. 
„     Elektricitätserzeuger    für  Wechselströme. 

—  Actieng esellschaft  für  elektrisches  Lieht 
und  Telegraphenbau  Helios  in  Ehrenfeld 
und  Köln. 

„    Mikrophon.     —     Eduard     Heydler     in 

Dresden. 
„    Gleichstromtransformator.  —  Ernst  Lecher 

und  Josef  Tuma  in   Wien. 
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CORRESPONDENZ, 


An  die  löbliche  Eedaction  der  ^^Zeitschrift  für 
Elehlroteclmik"'  in   Wien. 

Durch  die  auf  S.  499  abgedruckte  ge- 
neigte Belehrung  in  Betreff  des  in  meinein 
Artikel  aif  S.  3S1  besprochenen  Typen- 
dnickers  fühle  ich  mich  sehr  zu  Dank  ver- 
pflichtet und  7nöchfe  Sie  deshalb  bitten^  die 
auf  S.  499  angeregte  und  anscheinend  zur 
Klarlegung  der  Sachlage  g eioiinschte  voll- 
stündige  Mittheihmg  des  Patent- Anspruchs  noch 
folgen  lassen  zu  icollen,  luozu  ich  Ihnen  im, 
Anschhss  an  die  Fig.  1  bis  3  aif  S.  3<S1 
und  383  den  Wortlaut  desselben  anbei  mit- 
theile; die  in  diesen  drei  Figuren  nicht  ent- 
haltenen Buchstaben  habe  ich  durch  ein 
Sternchen  (*)  markirt.  K  .  .  .  e. 

„Patent-  Anspruch: 
Ein     Typendruck-Telegraph    für     syn- 
chronisch    erfolgende   gleichlautende   Zeichen- 
angaben  nach   verschiedenen    Orten,  gekenn- 
zeichnet durch: 

l.  einen  Geber  mit  rotir ender  Dreh- 
achse X*,  mit  icelcher  zwei  von  der  Achse  x* 
isolirte  Contactfedern  i  und  f  umlaufen,  von 
denen  die  erstere  i  mit  den  —  der  Anzahl 
der    verschiedenen    Typen   gleichen    Anzahl 


von  —  Zähnen  einer  Stromunterbreehungs- 
scheibe  N  Contact  macht,  wobei  ein  besonderer 

Widerstand  r  in  den  Strom  eingeschlossen 
bleibt,  xvührend  die  andere  Contactfeder  f 
wenn  sie  mit  Anschlügen  by*  b^^  b^*  .... 
in  Berührung  tritt,  die  durch  den  Druck 
auf  zugehörige  —  bestimmten  Typen  entspre- 
chende —  Tasten  C*  D*  T*  .  .  .  .  in  die 
Rotationsbahn  der  Contactfeder  f  gebracht 
loerden,  einen  Contact  macht,  loelcher  die 
Auschaltung  des    oben  genannten   besonderen 

Widerstandes  bewirkt; 

2.  eine  beliebige  Anzahl  von  Empfängern 
welche  derart  construirt  und  mit  dem  Geber 
durch  elektrische  Leitung  verbunden  sind, 
dass  bei  jedem  durch  Contactfeder  i  bewirkten 
Strovischluss  ein  auf  schwächeren  Strom  an- 
sprechender Elektromagnet  M-^  die  Drehung 
eines  die  Typen  tragenden  Rades  R*  wm 
den  Betrag  der  Entfernung  zw-ier  einander 
benachbarter  Typen  verursacht  und  bei  jeder 
durch  die  Contactfeder  f  hervorgebrachten  Aus- 
schaltung des  oben  genannten  Widerstandes 
noch  einen  zioeiten,  auf  einen  kräftigen  Strom 
ansprechenden  Elektromagnet  E^  zum  Anzug 
bringt,  der  das  Andrücken  eines  endlosen 
Papierstreifens  gegen  das  Typenrad  R*  be- 
loirkt". 


KLEINE   NACHRICHTEN, 


Personalnachri  chte  n . 

A  ufru  f. 

Am  23.  December  1.  J.  begeht  der  Re- 
gierungsrath  Dr.  A.  v.  Waltenhofen, 
Professor  an  der  Wiener  technischen  Hoch- 
schule und  Vorstand  des  elektrotechnischen 
Institutes  daselbst,  das  Jubiläum  seiner  vier- 
zigjährigen lehramtlichen  Thätigkeit. 

Es  besteht  nun  die  Absicht ,  diesen 
Anlass  zu  benützen,  den  um  die  Wissen- 
schaft so  hochverdienten  Mann  zu  feiern, 
und  zwar  soll  demselben  eine  künstlerisch 
ausgestattete  Adresse  und  ein  Album  mit 
den  Photographien  seiner  gegenwärtigen  und 
ehemaligen  Schüler  überreicht  werden. 

Das  gefertigte  Comite  beehrt  sich, 
sämmtliche  gegenwärtigen  und  ehemaligen 
Schüler  des  Herrn  Professors  v.  Walten- 
hofen einzuladen,  ihre  Photographien  in 
Visitformat  (womöglich  Brustbild)  nebst  An- 
gabe des  dermaligen  Standes,  Wohnortes 
und  Studienjahres  ehestens,  längstens  Ende 
November  laufenden  Jahres,  an  die  unter- 
zeichneten Comitemitglieder  einzusenden,  da 
die  Kundgebung  mit  Rücksicht  auf  die 
Weihnachtsferien  schon  früher  stattfinden 
muss. 

Im  Interesse  der  würdigen  Gestaltung 
dieser  Kundgebung  wird  um  recht  zahlreiche 
Beiheiligung  gebeten. 

Wien,    13.  November    1890. 


Das  Comite  : 
Karl  Zickler,  Privatdocent  an  der  Wiener 
technischen  Hochschule ,  IV. ,  Weyringer- 
gasse  Nr.  13.  Bruno  Böhm-Raffay,  In- 
genieur der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn, 
II.,  Vereinsgasse  Nr.  37.  Fr.  Fae  hndrich, 
Stud.  techn.,  IV.,  Heugasse  Nr.  48.  Albert 
Stör,  Sind,  techn..  I.,  Judengasse  Nr.  6. 
Karl  Volk,  Stud.  techn.,  IV,,  Plösselgasse 
Nr.   10. 


Mit  Allerhöchster  Genehmigung  hat  das 
königlich  Sächsische  Ministerium  des  Cultns 
und  öffentlichen  Unterrichts  den  seit  mehreren 
Jahren  schon  mit  Abhaltung  von  Vorlesungen 
über  Telegraphie  und  Signalwesen  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Dresden  beauf- 
tragten Betriebstelegraphen-Oberinspector  der 
Sächsischen  Staatsbahnen  Dr.  Ulbricht,  in 
Anerkennung  seiner  bisherigen  Leistungen  und 
im  Einverständnisse  mit  dem  königl.  Finanz- 
ministerium als  dessen  Dienstbehörde  zum 
Honorar-Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule  ernannt. 


Höchste  Auszeichnung.  Für  ganz 
besonders  hervoragende  Leistungen  erhielt 
die  auch  im  Kreise  unserer  Leser  durch  ihre 
vorzüglichen  Erzeugnisse,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  des  elektrischen  Beleuchtungswesens, 
rühmlichst  bekannte  elektrische  Fabrik 
von  C.  &  E.  Fein  in  Stuttgart  von 
Preisgerichte  der  kürzlich  beendeten  Aas- 
stellung   für   volksverständliche  Gesundheits- 
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und  Krankenpflege  in  Stuttgart  die  höchste 
Auszeichnung :  grosse  goldene  Verdienst- 
Medaille  zuerkannt. 


Tödtung  durch  eine  Dynamo- 
Maschine.  Aus  Temesvär  wird  uns  be- 
richtet: In  der  Centralstation  der  hiesigen 
elektrischen  Beleuchtung  ereignete  sich  kürz- 
lich ein  schauererregendes  Unglück.  Gegen 
halb  6  Uhr,  als  eben  die  Maschinen  der 
Strassenbeleuchtung  in  Function  gesetzt 
wurden,  gerieth  der  Hauptriemen  in  unregel- 
mässige Schwingungen.  Der  Dynamowärter 
und  der  Werkführer  sprangen  mit  Spreizen- 
stangen hinzu,  um  eine  Abrutschung  des 
Riemens  zu  verhindern,  während  ein  seit 
vier  Wochen  bei  der  Anlage  beschäftigter 
Schlosser,  der  24jährige  Franz  Schneider, 
zur  Dynamomaschine  eilte,  um  die  Bürsten 
abzustellen.  Schneider  war  dazu  gar 
nicht  befugt  und  wollte  offenbar  seine 
Dienstfertigkeit  beweisen.  Dies  sollte  ihm 
aber  verhängnisvoll  werden.  Anstatt  den 
Kautschukgriff  anzufassen,  ergriff  er  mit 
beiden  Händen  die  Bürste  und  der  Strom 
der  Brnsh-Maschine  von  1500  Volt  ging 
durch  den  Körper  des  Unglücklichen,  der 
in  demselben  Momente  todt  blieb  und 
dessen  Leiche  gewaltsam  von  der  Maschine 
entfernt  werden  musste.  Das  Unglück  ver- 
ursachte eine  plötzliche  Störung  der  Beleuch- 
tung. Director  Clemens  Hess  sofort  Aerzte 
herlDeirufen,  doch  blieben  alle  Wiederbele- 
bungsversuche vergebens. 


Die  elektrische  Beleuchtung  von 
Hirschwang.  Reichenau  und  alle  die  herrlich 
im  Schwarzathal  gelegenen  Industrieanlagen. 
Hotels,  Schlösser  und  Villen  können  nun  bald 
auf  elektrisches  Licht  rechnen.  Die  Gemeinde 
Hirschwang,  in  deren  Nähe  eine  durch  die 
Schwarza  gebotene,  vortrefflich  ausnutzbare 
Wasserkraft  sich  befindet,  hat  dem  Besitzer 
der  Herrschaft  Reichenau  die  Erlaubnis 
ertheilt,  diese  Wasserkraft  für  eine  elektrische 
Beleuchtungsanlage  zu  adaptiren.  Die  Be- 
dingungen, unter  denen  diese  Concession 
ertheilt  wird,  können  als  sehr  massige  be- 
zeichnet werden.  Die  Benützung  wird  unent- 
geltlich gestattet;  nur  darf  der  Wehr  nicht 
in  der  Art  umgestaltet  werden,  dass  der 
anderweitigen  Verwendung  des  Schwarza- 
flusses  irgendwie  Abbruch  geschieht.  Wir 
kommen  auf  diese  Angelegenheit  noch  zurück. 


Die  Kritik-Lampe  in  Frankreich. 
Die  genannte  Lampe  wird  von  der  Firma 
Henri  on  in  Nancy  für  Frankreich  fabricirt. 
Diese  Firma  hat  einige  Aenderungen  in  der 
Construction  dieser  für  Gleichstrom  be- 
stimmten Lampe  angebracht  und  dieselbe 
dadurch  für  den  Betrieb  von  Wechselströmen 
adaptirt.  Diese  Aenderungen  beziehen  sich 
auf  die  Vorkehrungen  zur  Vermeidung  der 
Selbstinduction  in    den    Drahtrollen  und  der 


Foucault-Ströme  in  den  Kernen,  die  sich 
unter  dem  Einfluss  dieser  Ströme  erwärmen. 
Der  beabsichtigte  Zweck  ist  vollständig  er- 
reicht, wieLaffargue  im  „Electricien"  mit- 
theilt, und  die  Lampe  geht  ebensogut  im 
Wechselstrombetrieb,  wie  sie  bisher  im 
Gleichstrombetrieb  functionirte. 


Die  Firma  Teirich  &  Leopolder 
in  "Wien  hat  eine  Filiale  ihrer  Telegraphen- 
bau-Anstalt in  Budapest.  Diese  wurde  zu 
einem  elektrotechnischen  Etablissement  er- 
weitert, das  sich  auch  mit  Installation  von 
Beleuchtungsanlagen   beschäftigt. 


Elektriscl:\e  Beleuchtung  in  Tep- 
litz.  Die  Frage  der  Einführung  der  öffent- 
lichen elektrischen  Beleuchtung  in  der  Stadt 
Teplitz  ist  nunmehr  in  ein  Stadium  getreten, 
wonach  das  Project  greifbare  Formen  an- 
nimmt. Das  dortige  Bürgermeisteramt  hat 
bei  der  Bezirkshauptmannschaft  um  die  Er- 
theilung  der  Concession  zur  Errichtung  und 
zum  gewerbsmässigen  Betriebe  einer  elek- 
trischen Centralanlage  im  vorläufigen  Umfange 
von  5000  gleichzeitig  brennenden  Glüh- 
lichtern  ä  16  Normalkerzen  zum  Behufe  der. 
elektrischen  Beleuchtung  der  öffentlichen 
Strassen  und  Plätze  und  der  städtischen  Ge- 
bäude mit  Einschluss  des  Theaters  und  Ab- 
gabe des  elektrischen  Stromes  an  Private 
angesucht.  Die  Anlage  der  elektrischen  Cen- 
tralanstalt  ist  auf  dem  ehemaligen  Trot ha- 
schen Garten  projectirt  und  ist  das  Besitz- 
recht auf  dasselbe  unter  den  entsprechenden 
Vorbehalten  bereits  für  die  Stadtgemeinde 
gesichert  worden.  Ebenso  werden  gegen- 
wärtig auch  Berathungen  gepflogen  über  die 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
Turn  bei  Teplitz. 


Elektrische  Beleuchtung  der  Quai- 
anlagen im  Wiener  städtischen  Lager- 
hause. In  der  Gemeinderathssitzung  vom 
II.  November  er.  wurden  nach  einem  Re- 
ferate des  Gemeinderathes  Geitler  für  die 
elektrische  Beleuchtung  der  Quaianlagen  im 
städtischen  Lagerhause  jährlich  1500  fl. 
bewilligt. 


Elektrische  Bahn  in  Prag.  Be- 
kanntlich beabsichtigen  die  Herren  Ingenieure 
Krizik  und  Reiter  eine  elektrische  Bahn 
vom  Restaurationsgebäude  auf  dem  Belve- 
öhre  bis  in  den  Baumgarten  zu  errichten. 
Bei  der  kürzlich  abgehaltenen  Commission 
wurden  keine  Einwendungen  gegen  dieses 
Project  erhoben. 


Elektrische  Beleuchtung  von  Ka- 
ränsebes.  Karänsebes  ist  nach  Temesvdr 
die  erste  Stadt  in  Ungarn,  welche  die  elek- 
trische    Beleuchtung     eingeführt      hat.     Seit 
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I.  November  ist  die  Stadt  elektrisch  beleuch- 
tet und   functionirt   die  Anlage   ganz  gut. 


Elektrische  Eisenbahnen  in  Paris. 
Die  Accumulatoren-Gesellschaft  und  die  Ge- 
sellschaft für  die  elektrische  Bearbeitung  der 
Metalle  sind  dem  Beispiele  der  amerika- 
nischen Elektriker  gefolgt  und  haben  für  die 
Beförderung  von  Tramways  zwischen  dem 
Industriepalast  und  dem  Concordiaplatz  die 
Accumulatoren  Laurent  C  e  1  y*)  eingeführt. 
Der  Wagen  auf  zwei  Achsen  montirt,  trägt 
zwei  Hillairet -Motoren  zu  je  sechs  HP., 
welche  die  Fortbewegung  des  Wagens  be- 
wirken. Die  Geschwindigkeitsreducirung  ge- 
schieht im  Verhältnisse  von  i  :  lO,  Die  Ac- 
cumulatorenbatterien  enthalten  64  Elemente 
und  sind  in  8  Behältern  zu  je  8  Kammern 
angeordnet.  Die  Elektroden  haben  20  Cm. 
Seitenfläche.  Das  Gesammtgewicht  des  Wagens 
beträgt  4500  Kgr.  Der  Accumulator  kann 
hinter-  oder  in  zwei  Reihen  von  je  32  Ele- 
menten nebeneinander  geschaltet  werden. 
Beim  Anlassen  sind  90  Amperes,  in  der  nor- 
malen Bewegung  45  Amperes  erforderlich; 
diese  Zahlen  entsprechen  in  dem  einen  oder 
anderen  Falle  2-2  Amperes  per  Kilogramm 
Elektrodenfläche.  „E.  A." 


British  association.  In  der  diesjäh- 
rigen Versammlung  der  British  association 
zu  Leeds,  wo  ausserordentlich  interessante 
Abhandlungen  vorgetragen  wurden,  gelangte 
auch  eine  Mittbeilung  von  Mr.  Barber- 
Starkey  über  Accumulatoren  zur  Kennt- 
nis der  Anwesenden,  die  wir  hier  auszugs- 
weise wiedergeben:  Bald  nachdem  Faure 
mit  seinen  Secundär-Elementen  aufgetreten 
war,  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  des 
Autors  auf  die  harte  Schicht  von  Bleisul- 
phat,  welche  den  Wirkungsgrad  der  Zellen 
so  sehr  beeinträchtigt.  Es  zeigte  sich  bei 
eingehenden  Untersuchungen,  dass  ein  kleiner 
Zusatz  gewöhnlicher  Küchensoda  zu  der  als 
Füllung  der  Elemente  benützten  Schwefel- 
säure dem  Uebel  in  bester  Weise  auch  dann 
begegnete,  wenn  die  Zellen  beträchtliche 
Zeit  müssig  waren.  Es  wurde  nun  eine 
kleine  Installation,  wo  22  E.  P,  S.  Accumu- 
latoren von  350  Ampere-Stunden  Capacität 
standen,  in  der  angedeutenten  Weise  be- 
handelt und  es  zeigte  sich,  dass  die  mit 
Bleisulphat  bedeckt  gewesenen  Platten  nach 
kurzer  Zeit  frei  von  der  schädlichen  Bleisul- 
phatlage  wurden.  Die  Zellen  blieben  sodann 
fünf  Jahre  in  Verwendung,  u.  zw.  in  bester 
Beschaffenheit.  Die  weiteren  Ausführungen 
des  Autors  betrafen  die  specielle  Ilerrich- 
tung  der  Platten  für  Accumulatoren,  welche 
zu  Fractionszwecken  bestimmt  sind.  Erwähnt 
sei  nur  noch,  dass  in  der  Discussion,  welche 
sich  an  die  Mittheilung  Mr.  B  arber- 
Star  key's  knüpfte  von  Mr.  Swinburne 
die  Meinung   ausgesprochen    wurde,    dass   ein 

*)  Chlorblei-Accumulatoren,  analog  denjenigen 
der  Stör.  Batst.  Co.  Philadelphia. 


Zusatz  von  Glaubersalz  den  besprochenen 
Zweck  noch  leichter  erreichen  Hesse  als  der 
von  Soda. 


In  der  vor  einiger  Zeit  geschlossenen 
Edinburgher  Ausstellung  war  von  der 
Consolidated  telephone  Comp,  ein 
selbstthätiger  Telephon-Central- 
Umschalter  für  Hotels,  Fabriken,  Aemter 
etc.  exponirt.  Das  Abbnehmen  des  Hörroh- 
res von  seinem  Haken  und  einige  andere, 
leicht  ausführbare  Handgriffe  setzten  den 
anrufenden  Abonnenten  in  Verbindung  mit 
seinem  Partner;  nach  geschlossener  Conver- 
sation  bedurfte  es  der  Wiederaufhängung  des 
Hakens,  um  die  Linie  zu  klären. 


Heizung  mittels  Transformatoren. 
Rankin  Kennedy,  bekanntlich  der  Con- 
structeur  eines  nach  ihm  benannten  Trans- 
formators, hatte  auf  der  Edinburgher  Aus- 
stellung eine  Heizvorrichtung  vorgeführt, 
welche  von  der  unangenehmen  Eigenschaft 
der  Verwandlungs- Apparate  profitirte,  ver- 
möge welcher  sich  dieselben,  wenn  sie  un- 
zweckmässig construirt  sind,  erwärmen.  Die 
primäre  Windung  eines  eigens  geformten 
Inductions-Apparates  lässt  der  Erfinder  von 
einem  50  A.  Strom  durchfliessen ;  die  secun- 
däre  Rolle  ist  durch  einen  in  den  primären 
Draht  eingesteckten  Eisenblechkern,  der  einen 
geschlossenen  magnetischen  Stromkreis  bil- 
det, ersetzt.  Das  Metall  erwärmt  sich  unter 
dem  Einfluss  des  inducirenden  Stromes  sehr 
rasch. 


Lodge's  System  des  Blitzschutzes. 

Die  Ansichten  des  englischen  Forschers  über 
die  Vorgänge  bei  der  Entladung  atmosphä- 
rischer Elektricität  und  die  gegen  die  letzt- 
genannten Eventualitäten  vorgeschlagenen 
Apparate  haben,  wie  allbekannt,  noch  keine 
weitverbreitete  Geltung  und  Anwendung  er- 
rungen. Unseres  Wissens  sind  auch  die  be- 
treffenden Schutzvorrichtungen  im  Grossen 
nicht  praktisch  geprüft  worden.  Nun  ist  auf 
der  Edinburgher  Ausstellung  eine 
solche  praktische  Probe  von  Lod  ge's  System 
insoferne  veranstaltet  worden,  dass  es  die 
beiden  Eckthürme  und  das  Hallendach  des 
Ausstellungsgebäudes  durch  ein  Netzwerk  von, 
nach  Lodge's  Angaben  angeordneten  Blitz- 
ableitern versehen  wurden.  Ein  6  Mm.  star- 
ker Eisendraht  ist  zu  jeder  Ecke  der  viersei- 
tigen Thürme  geführt  und  an  seinem  unter- 
sten Ende  mit  den  Röhren  der  Wasserleitung 
verbunden.  In  gewissen  Abständen  vom 
obersten  Punkte  sind  diese  vier  Drähte 
durch  Querdrähte  mit  einander  verbunden 
und  bilden  so  ein  completes  Netzwerk.  Von 
einem  der  Querdrähte  laufen  4  Mm.  starke 
Eisendrähte  zum  First  des  Hallendaches 
und  ist  hier  stellenweise  —  wohl  in  regel- 
mässigen Abständen  —  mit  dem  Zinkblech 
verbunden,  das  zur  zur  Eindeckung  benützt 
wurde.  Auf  der  Rückseite  der  Halle,  also  am 
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Ende  der  Dacbleitung,  führen  die  beiden 
Drähte  zu  einer  sehr  sorgfältig  constrnirten 
Kupfererdplatte.  Zur  vollständigen  Erprobung 
des  Lodge'scben  Systems  fehlte  weiter 
nichts,  als  ein  richtiges,  tropisches  Donner- 
wetter, denn  es  war  in  der  Schutzvorrichtung 
des  Kesselhaus-Rauchfanges  ein  geeignetes 
Vergleich sobject  vorhanden:  der  Kauchfaug 
hatte  einen  altartigen  Blitzableiter  über  sich 
und  es  hatte  sich  somit  die  Wirksamkeit  der 
Blitzschutzmethoden  bestens  gegeneinander 
gleichen  lassen. 


Das  Delany-La  Cöur'sche  Multi- 
pJex-System,  bekanntlich  eine  Fortbildung 
der  Lacour'schen  Methode  des  Synchronis- 
mus mittelst  des  phonischen  Rades,  hat  in 
England  eine  weitverzweigte  Anwendung  ge- 
funden. Es  findet  Verwerthung  zwischen : 

London-Birming- 
ham    als  Sextuplex  auf  1  Linie 

London-Birming- 
ham    

London-Bristol    . 

London-Brjgliton 

Manchester  -  Bir- 
mingham   .  .  . 

Leads  -  Scarbo- 
rough    

London -Liverpool 

London-Liverpool 

London  -  Man- 
chester   

London  -  Man- 
chester    .... 

London-HuU    .  . 

Börse  London- 
Liverpool  .  .  . 

Börse  London- 
Liverpool  .  .  . 


Der  Apparat  isr  sonst  nirgends  und 
nicht  einmal  in  seinem  Geburtslande- Amerika 
in  Anwendung.  Mr.  Preece,  dem  die  Tele- 
graphie  besonders  und  die  Elektotechnik 
im  Ganzen  Vieles  verdankt,  hätte  bei  seiner 
Einführung  den  Urheber  der  Idee,  die  ja 
wahrhaft  genial  ist,  den  hochverdienten  Paul 
La  Cour  berücksichtigen  sollen.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  dem  System  die  grösste  Aus- 
breitung zn  wünschen  wäre.  Die  Frage  ist, 
ob  die  Empfänger  des  Delany  -  Systemes 
blosse  Sounder  oder  ob  sie  vielleicht  Typen- 
druck-Apparate sein  können. 


:     : 

)i 

1  zweiten  Linie 
1  Linie 
1     « 

V                       ,, 

j) 

1     « 

„    Qnadruplex 

" 

1       :, 

1  zweiten  Linie 

)i                n 

)) 

1  Linie 

: 

„ 

1  zweiten  Linie 
ILtaie 

„      Triplex 

„ 

ILittie 

by  und  Grims- 
als  Triplex 

" 

1  zweiten  Linie 
1  Linie 

Telephonie  auf  grosse  Entfer- 
nungen. Anlässlich  der  Edinburgher  Aus- 
stellung wurden  auch  Versuche  mittelst  eines 
neuen  „Longdistance-Telephons"  von  Bax- 
ter, auf  Eisenleitungen  in  der  Gesammtlänge 
von  750  Km.  gemacht  und  soll  hiebei  ein 
treffliches  Ergebnis  erzielt  worden  sein.  Es 
muss  dies  ein  ganz  eigenartiges  Instrument 
gewesen  sein,  welches  auf  Eisen leitungen 
eine  so  grosse  Entfernung  siegreich  über- 
wunden hat.  Wir  wissen,  dass  nicht  zünftige 
Telephonbenützer  die  seltsamsten  Urtheile 
über  die  Güte  der  Telephone  äussern,  wir 
wissen  auch,  dass  Wetter,  Linienzustand  etc. 
etc.  den  sonderbarsten  Einfluss  auf  die  Deut- 
lichkeit   üben,    aber    750   Km.  Eisenleitung, 


die  längs  der  englischen  Bahnen  läuft  und 
—  doch  ein  gutes  Ergebnis:  daran  erlauben 
wir  uns  zu  zweifeln.  Der  seither  verstorbene 
Eisenbahn-Telegraphen-Ingenieur  S  p  a  g  n  o- 
letti,  welcher  diese  Mittheilung  machte, 
überraschte  den  anwesenden  Mr.  Preece 
durch  die  Behauptung,  Letzterer  habe  sich 
geäussert,  man  könne  auch  durch  ein  Kabel 
auf  1000  engl.  Meilen  sprechen.  Indess 
zeigte  es  sich,  dass  dieser  Glaube  aufkam, 
als  einst  in  der  Henley'schen  Kabelfabrik, 
wo  mehrere  Kabeladern  von  der  Gesammt- 
länge von  1000  Meilen  in  grossen  Trögen 
aufgerollt  lagen,  ein  neues  Telephon  nicht 
ohne  Erfolg  versucht  worden  war ;  hierauf 
bezog  sich  die  damals  laut  gewordene 
Meinungsäusserung.  Wenn  aber  das  Tele- 
phon in  der  Hälfte  dieser  Kabellänge 
eingeschaltet  ward,  dann  hörte  man  nichts 
von  dem  Gespräch  zwischen  den  beiden  End- 
punkten und  auch  nichts  vom  Ende  zur 
Mitte.  Es  beruht  somit  die  Behauptung,  dass 
Mr.  Preece  jemals  eine  der  obgenannten 
ähnliche  Aeusserung  gethan  habe,  auf  einer 
Missdeutung. 


Elektrische  Boote  und  die  Mac 
Kinley-BiU.  Die  elektrischen  Boote  machen 
bekanntlich  einen  viel  geringeren  Lärm,  als 
andere  Fahrzeuge  und  können  eigentlich  im 
Gegenhalt  zu  Dampffahrzeugen  geräuschlos 
genannt  werden.  Man  will  nun  in  Amerika 
von  Canada  aus  einen  schwunghaften  Schmug- 
gel zwischen  den  beiden  Ufern  der  Grenz- 
wässer einrichten  um  so  auf  echt  amerika- 
nische Weise  gegen  die  verwegene  Bill  an- 
zukämpfen. 


Wasserkräfte    in    der  Schvyeiz.*) 

Bekanntlich  sindin  Gen  f  26  grosse,  5oopferdi- 
ge  Turbinen  eingerichtet,  deren  Betriebskraft 
auf  elektrischem  Wege  vertheilt  werden  soll. 
In  Zürich  sind  ebenfalls  Wasserkräfte  in 
häufiger  Verwendung ;  nun  denkt  man  in 
Bern  daran,  das  Wasser  der  Aare  eben- 
falls der  Industrie  dienstbar  zu  machen,  sowie 
dies  bereits  mit  dem  Rhein  bei  N  e  u  h  a  u- 
s  e  n  geschehen  ist.  Eine  Uebersicht  über 
alle  elektrischen  Anlagen  der  Schweiz  zeigt, 
dass  dort  über  50  ^  der  Betriebskräfte  den  Ge- 
wässern entnommen  worden    sind. 


Stadtraths-Sitzung  in  Karlsbad. 
Der  Stadtrath  hat  in  seiner  Sitzung  am 
3.  November  1.  J.  u.  A.  den  Beschluss  ge- 
gefasst:  Eine  vom  Stadtbauamte  vorgelegte 
Anfrage  betreffend  Anschluss  auswärtiger 
Installationen  an  das  städtische  Elektricitäts- 
werk  werde  an  das  genannte  Amt  mit  dem 
Auftrage  zurückgeleitet,  behufs  Kostenberech- 
nung und  Ertragscalculations-AufstelluDg  mit 
dem  Director  des  Werkes  das  Einvernehmen 
zu  pflegen  und  sohin  neuerlichen  Bericht  zu 
erstatten. 


*)  Siehe  Statistik,  S.  586. 
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Das  Vaughan  -  Sherrin  -  Element. 
Wir  haben  in  unserer  letzten  Nummer  schon 
mit  der  Ueberschrift  unserer  Mittheilung  über 
dieses  aufsehenerregende  Erzeugnis  der 
Elektrotechnik  einige  Zweifel  betreffs  der 
Volhverthigkeit  der  Angaben  über  Kosten, 
Dauer  etc.  ausgedrückt.  Trotz  der  Autorität 
des  Prof.  Silvanus  Thompson,  der  das 
Element  geprüft  hat  und  den  Preis  der  vom 
Element  gelieferten  Kilowattstunde  (Board 
of  trade  unit)  mit  i  Frc.  (ungefähr)  be- 
ziflfert,  lässt  sich  bei  näherer  Betrachtung  die 
Sache  folgendermaassen  an  :  Nach  den  ver- 
öffentlichten Daten  consumirt  das  Element 
I  Kgr.  Zink  pro  Stunde,  was  nicht  weniger 
als  65  Cims.  kostet.  Die  Füllungsflüssigkeit, 
deren  Zusammensetzung  bis  jetzt  geheim 
gehalten  wird,  dürfte  somit  nicht  mehr  als 
35  Ctms,  kosten.  Bei  dem  Umstände,  dass 
mit  jedem  jungen  Jahr  ein  Mädchen  ans  der 
Fremde  und  auch  aus  der  Heimat  erscheint, 
das  nur  gekommen  zu  sein  scheint,  um  von 
Jedem  eine  Gabe  mitzunehmen  und  um  so 
rasch  als  möglich  einem  anderen  Mädchen 
Platz  zu  machen,  hegen  wir  —  ebenso  wie 
Mr.  Hospitalier  im  „Electricien"  vom 
1 1.  October,  insolange  Bedenken  gegen  das 
Vaughan-Sherrin-Element,  bis  uns  die  wun- 
derbillige Fällungsflüssigkeit  bekannt  gewor- 
den ist. 


Das  Glühlicht  des  Johannis^ 
käferchens,  Prof.  Langley  hat  festge- 
stellt, dass  die  sogenannte  Phosphorescenz- 
erscheinung  dieses  Thierchens  nicht  an  dessen 
lebendigen  Leib  gebunden  ist,  sondern  es 
kann  auch  nach  dem  Tode  leuchten. 
Durch  Einwirkung  des  Sauerstoffes  kann  das 
Licht  erhöht  werden  und  erlischt  im  Vacuum 
oder  in  Kohlensäure.  Das  Glimmen  des 
benannten  Thieres  ist  die  Folge  langsamer 
Verbrennung  und  nichts  steht  der  Hoffnung 
im  Wege,  dass  ein  intensives  Licht  auf  ähn- 
lichem Wege  in  grossem  Maassstabe  wird 
erzeugt  werden  können.  Die  photometrischen 
und  spectroskopischen  Untersuchungen  des 
erwähnten  Glühwurmlichtes  haben  er- 
geben, dass  die  Strahlen  desselben  strenger, 
als  die  irgend  einer  anderen  Lichtquelle  auf 
die  leuchtenden  Theile  des  Spectrums 
eingeschränkt  sind  und  dass  die  Wärmeent- 
wicklung bei  dem  Entstehungsprocess  dieses 
Lichtes  ungefähr  den  vierhundertsten  Theil 
von  jener  Wärmemenge  ausmacht,  die  einer 
gleich  grossen  Menge  Gaslichtes  zukommt. 
Die  vom  Licht  des  Glühwurmes  begleitete 
Wärme  ist  nicht  im  Stande,  die  Quecksilber- 
säule eines  nach  Centigraden  getheilten  Ther- 
mometers um  ein  Milliontheil  zu  heben. 
Auch  gegenüber  der  Wärmemenge,  die  eine 
elektrische  Glühlampe  entwickelt,  ist  die  vom 
Glühwurm  verbrauchte  nur  ein  unbedeu- 
tender Bruchtheil. 


Die  längste  elektrische  Bahn  der 
Welt    soll    in  Russland  entstehen,    wo  die- 


selbe die  Reichshauptstadt  Petersburg  mit 
Archangel  am  Weissen  Meere  verbinden  soll. 
Der  Betrieb  soll  von  Stationen,  die  in  ent- 
sprechenden Abständen  längs  der  Bahn  ver- 
theilt  sind,   geleitet  werden. 


Eine  mit  Elektricität  betriebene 
Rollbahn  zwischen  Pazzalo  und  Lu- 
gano. Am  Ufer  des  Sees  von  Lugano  be- 
findet sich  der  Anfangspunkt  dieser  Bahn, 
welche  den  Mont  S.  Salvatore  auf  einer 
meterbreiten  Spur  hinaufsteigt.  Zu  dem  Süd- 
ende des  Sees  nach  Maroggia  wird  das 
Wasser  in  Röhren  zugeführt,  welche  von 
einem  im  Gebirge  befindlichen  Wasserfall 
ausgehen.  Zwei  Girard-Turbinen  mit  der  Ge- 
sammileistnng  von  300  HP.  nehmen  die  Was- 
serkraft auf  und  sind  direct  mit  zwei  Oerli- 
kon- Maschinen  gekuppelt;  eine  derselben  ist 
die  Kraft-,  die  andere  —  ein  Alternator  — 
die  Lichtmaschine.  Letztere  speist  1500 
lökerzige  Glühlampen,  welche  in  den  Hotels 
zu  Lugano,  bei  Privaten  uud  längs  der  Tram- 
way  vertheilt  sind.  Erstere  besorgt  den  Be- 
trieb der  Bahn.  Die  Bahn  ist  doppelge- 
leisig,  ein  Waggon  wird  hinauf-,  der  andere 
hinabbewegt.  Die  erwähnte  Generatatrice 
hat  1800  Volts  und  22  Amp.  bei  einer 
Tourenzahl  von  700  pro  Minute;  die  er- 
zeugte Energie  betiägt  somit  60  HP.  Die 
Receptrice  in  dem  150  Mtr.  entfernten  Paz- 
zalo leistet  40  HP.  bei  gleicher  Tonrenzahl. 
Die  beiden  Maschinen  sind  durch  eine  ober- 
irdisch geführte  Kupferleitung  von  5  Mm. 
Durchmesser  verbunden;  der  Draht  ist  auf 
Flüssigkeitsisolatoren  geführt.  Der  Wirkungs- 
grad der  Uebertragung  erreicht  66  "/o .  Die 
Steigung  der  Bahn  am  Anfang  erreicht  17^ 
und  nimmt  sodann  zu  bis  38  "/o .  Die  ganze 
Anlage  hat  Aehnlichkeit  mit  jener  der 
Bürgenstockbahn.  Das  Leitkabel  hat  2>Z  Mm. 
Durchmesser  und  läuft  auf  Holzrollen.  Jeder 
Waggon  hat  ein  Gewicht  von  4"5  Tons  und 
hat  Fassungsraum  für  32  Personen.  Mächtige 
Bremsen  können,  wenn  das  Kabel  reisst,  den 
Wagen  zum  Stehen  bringen.  Zur  Vorsicht 
ist  auch  noch  eine  Reservedampfmaschine  in 
Pazzalo   verbanden. 


Das  Telephon  in  Congo.  Der  Ne- 
gerstaat hat,  wie  bekannt,  bereits  eine  Eisen- 
bahn ;  längs  derselben  soll  nunmehr  auch 
eine  Telephonlinie  gehen.  Die  Leitung  wird 
aus  Anderleebter  Phosphorbronze  bestehen 
und  die  Transmitter  gehören  dem  System 
Dejongh  an  ;  das  Haus  M  o  u  r  1  o  n  trägt  in 
dieser  Form  die  Civilisaton  unter  die  Neger. 


Die  Elektricität  in  Anwendung 
auf  gährungsfähige  Flüssigkeiten. 
Der  Streit  zwischen  Gleich-  und  Wechsel- 
strom pflanzt  sich  auf  das  Gebiet  der  Con- 
seivirung  der  Flüssigkeitsstoffe  fort.  Prof. 
F  o  t  h  —  offenbar  ein  Amerikaner  —  be- 
hauptet,   dass    blos  Gleichströme  die  Fähig- 
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keit  besitzen,  die  Mikroben  zu  tödten,  u,  zw. 
mittels  _  des  Ozons,  das  bei  Zersetznng  der 
Flüssigkeit  entsteht.  Der  Wechselstrom  könnte 
blos  dann  so  wirksam  sein,  wie  sein  Rivale, 
der  Gleichstrom,  wenn  er  die  Flüssigkeit 
erwärmt  und  so  eine  Pasteurisation  einleitet. 
Indess  soll  auch  Mr.  Meritens  in  den 
Usines  de  Bercy  sehr  gute  Erfolge  in  Con- 
servirung  von  Flüssigkeiten  mittels  Wechsel- 
strömen erreicht  haben. 


Berliner's  Gramophon  fängt  nun 
an,  in  London  dem  E  d  i  s  o  n'schen  Phono- 
graphen Concurrenz  zu  machen.  In  einem 
Locale  der  Queen  Victoria  street  produciren 
sich  tagsüber  mehrere  Exemplare  dieses  in- 
teressanten Apparates.  Es  soll  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  in  Kurzem  von  einer 
Gramophon-Gesellschaft  in  London  zu  hören. 


Telephonanlage  in  Kis-Szällas.  Wie 
wir  aus  verlässlicher  Quelle  erfahren,  hat 
das  Kis-Szällaser  Güter-Inspectorat  zur  Her- 
stellung einer  grösseren  Telephonanlage  die 
Bewilligung  erhalten. 

Das  Telephonnetz  wird  das  Kis-Szälläser- 
Stationsgebäude  mit  dem  technischen  Ge- 
werbe-Etablissement des  Kis-Szälläser-Gutes 
verbinden  und  noch  heuer  hergestellt  werden. 

Mit  der  Herstellung  dieser  Anlage  ist 
die  Budapester  Firma  Carl  König  betraut. 


Tesla's  "Wechselstrommotor  soll  in 
mehreren  Kohlenbergwerken  Amerikas  in 
weitverbreitetem  Gebrauche  stehen ;  von  den 
Wechselstrommotoren  hört  man  jedoch  seit 
längerer  Zeit  auf  dem  europäischen  Continent 
sehr  wenig. 


Telephonlinien  in  Schweden.  Im 
vergangenen  Jahre  wurde  die  erste  der 
Haupt-Telephoniinien,  nämlich  die  zwischen 
Stockholm  und  Gothenburg,  dem  Verkehr 
übergeben  und  gegenwärtig  sind  verschiedene 
andere  im  Bau  begriffen,  z.  B.  eine  zwischen 
Stockholm  und  Malmö  und  eine  zwischen 
Malmö  und  Gothenburg.  Diese  Hauptlinien 
sind  metallische  Stromkreise  ohne  Erdschluss 
und  bestehen  aus  hartgezogenem  Kupferdraht. 
Zwischen  Stockholm  und  Gothenburg  sind 
doppelte  Telephondrähte  auf  denselben  Stan- 
gen wie  die  Telegraphendrähte  befestigt*).  Der 
eine  derselben  dient  für  den  directen  Ver- 
kehr zwischen  Stockholm  und  Gothenburg, 
der  andere  ist  in  drei  oder  vier  Städten  mit 


*)  Siehe  Jahrgang  VII,  S.  537. 


Umschaltern  verbunden  und  dient  dem  Ver- 
kehre mit  diesen  Städten. 


Unterseeisches  elektrisches  Boot. 
In  Italien  ist  ein  solches  in  Construction, 
welches  jene  an  Manövrirfähigkeit  weit  über- 
treffen soll,  die  in  Frankreich  und  in  Italien 
hergestellt  worden  sind. 


Elektrische  Beleuchtung  von  den 
Centralen  Wiens.  Der  grosse  Saal  des 
Grand  Hotel,  die  Räume  der  Rettungs- 
gesellschaft und  die  Musikvereinssäle  erhalten 
Licht  von  den  bezüglichen  Centralen. 


Die  interurbane  Telephonlinie 
"Wien-Brünn,  welche  auf  separater  Trace 
zum  Ersatz  für  die  aufzulassenden  Ryssel- 
berghe- Verbindungen  hergestellt  wurde,  ist 
seit    1.  November  in  Thätigkeit. 


Ein  Kurzschluss ,  durch  eine 
Spinne  veranlasst.  In  der  Centrale  zu 
Mühlau,  welche  den  Strom  für  die  Be- 
leuchtung von  Innsbruck  erzeugt,  kroch  eine 
Spinne  auf  die  Platte  einer  Blitzschutz- 
vorrichtung und  veranlasste  eine  Erdverbin- 
dung, infolge  welcher  eine  Verbrennung  der 
Isolation  einer  Inductionsspule  eintrat.  Die 
Spinne  allerdings  fand  ihren  Tod,  der  in- 
soferne  der  dortigen  Anlage  zum  Heile  ge- 
reicht, als  von  nun  ab  die  Blitzschutz- 
Vorrichtungen  in  Glasbüchsen  eingeschlossen 
werden. 


Das  Telephon-Kabel  für  den  Ganal 
La  Manche.  Zur  telephonischen  Verbin- 
dung Englands  mit  Frankreich,  bezw.  Lon- 
dons mit  Paris  wurden  mannigfache  Kabel 
in  Vorschlag  gebracht.  Unter  den  concur- 
rirenden  Anerbietungen  scheint  nun  die 
Firma  Siemens  Brothers  in  London 
die  entsprechendste  gemacht  zu  haben.  Dieser 
Firma  wurde  die  Lieferung  zugeschlagen. 


Elektrische  Eisenbahnen  auf 
Havirai.  Die  Hawaiian  Tramcar  Company 
beschloss  zur  Herabsetzung  ihrer  Kosten 
beim  Tramwaybetrieb  elektrische  Traction 
bei  derselben  einzuführen.  Nachgerade  er- 
obert sich  diese  Betriebsart  die  entlegensten 
Gebiete. 


Verantwortlicher  Redacteur;  JOSEF  KAREIS.   —    Selbstverlag  des  Blektrotechnisehen  Vereins. 

In  CommiHBion  bei  LEHMANN  &  WENTZBL,   Buchhaudlungr  för  Technik  und  Kunst. 

Druck  von  R.  SPIB8  &  Co.  in  Wien,  V.,  Straussengass«  16. 


Zeitschrift  für  Elektrotechnik. 

Organ  des 

Elektrotechnischen  Vereins  in  Wien. 


Redacteur:   Josef  Kareis. 


VIII.   JAHRGANG.  i  HEFT  XII. 

1890.  f  1.    IDEOEO^EBEI?,. 


INHALT: 

Vereins-Nachrichten,  S,  553.  —  Abhandlungen:  Berechnung  der  Vertheilungs  Netze  des 
elektrischen  Stromes.  Von  Prof.  Guido  Grassi.  (Schluss.)  S.  553.  —  Der  Telegraph  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  (Fortsetzung.)  S.  575.  —  Trient.  S.  578.  —  Die  Internationale  Elektricitäts-Gesell- 
schaft.  S.  579.  —  Der  Telephonleitungs-Umschalterschrank  von  D.  Sinclair.  S.  580.  —  Der  Morse-Farb- 
schreibapparat,  Patent  Teirich  &  Leopolder.  Von  Oscar  Wehr.  S.  582.  —  Das  elektrische  Licht  in  der 
Hofburg.  S,  584.  —  Eröffnung  der  elektrischen  Eisenbahn  in  London.  S.  585.  —  Ueber  den  Einfluss  von 
elektrischen  Starkstromanlagen  auf  den  Telegraphen-  und  Fernsprechbetrieb.  S.  585.  —  Statistisches  über 
die  elektrischen  Anlagen  in  der  Schweiz,  Von  Dr.  Alb.  Den  zier,  S.  586.  —  Anglo-österreichische  Bank. 
S.  588.  —  Elektrotechnischer  Unterricht.  S.  589.  —  Internationale  elektrotechnische  Ausstellung  in  Frank- 
furt a.  M.  1891.  S.  589.  —  Die  Dauer  von  Telegraphirströmen.  S.  590.  —  Literatur.  S,  591.  — 
Patent -Anmeldungen.  Oesterreich-Ungarn,  S.  592.  Deutschland,  S,  593.  —  Correspondenz.  S.  595-  — 

Klein  e  Nachrichten.  S.  595. 


WIEN,  1890. 

Selbstverlag    des   Elektrotechnischen    Vereins,    I.,    Nibelungengasse    7 


In   Commission  bei   Lebmann  &  Wentzel,  Buchhandlung  für  Technik  und    Kunst. 

L,  Kärntnerstrasse  34. 


Inseraten-Annalime  bei  R.  Spies  &  Co.,  Wien,  V.  Straiissengasse  16. 


Lazare 


Weiller's 


t         Kabel -Adern 

^"  solid  umpresst  mit  reinem  Kautschuk  oder 
g    mit  unverfälschter  Guttapercha. 


Fertige  Kabel  jeder  Isolirung  und 
PATENT  '  ^  Sdiutzhülle,  mp  alle  Zwecke. 

Silicium  -  Bi-onze  -  Draht.  ^TJSIlsrES  H-A-TTIER,,  F-A-K-IS. 
General -Vertreter:  J.  B.  Grief,  Wien,  I.  Tuehlauben  Nr.  11. 


><^^^ 


FaW  für  eleltrisck  BeMclitiDi  MKraitiertrapi! 
Kremenezky,  Mayer  &  Co. 

WIElf    IX.  Wäiringerstrasse  59     WIEN 

Übernimmt 

Installationen  von  eleMrlschen  Beleachtungs-Änlagen  mit  Glilli-  und  Bogenlampen. 

Eigene  Fabrikation   von  Olühlampen   (System  l<ane  Fox). 

■  Ji  Cokri Ix o  + 1 rk M   ^^^^  Bedarfsartikel  für  elektrisclie  Beleuchtungsanlagen, 

IVIcloOCII~rclüriKclllUll   als:  Fassungen,  Aussclialter,  B i eisicherungen  etc.  etc. 


!^^fe_^5i^^^'^^Si 


TiNTE 


in  allen  Ländern 

besorgt  Ingenieur 

H.  PALM  (Michalecki  &  Co.) 

.,  dteXansplatz   B,   WIEN,  i.,   Brandstätte  i. 
Rrste»  aatorisirtea  Bureau  für  Patent-Angelegenheiten  (Privi- 
legien),   Muster-   und  Markenschutz.    —    Herausgeber  Abs 
„Ulustr.    OtKttrr. -Ungar.    Patent  -  Blattes",    —   Hiezu   als 
^iratis-Beilage :    Der    vom    Handelaminia^erinm     publicirte 

k.  k.  Privileglen-Monats-Katalog. 
-^  Gegen  13.000  Pa  entbesorgungen  durchgefühlt,  -^ 


A  T  S  N  T  E 

in  allen  Ländern  besorgen 

Tlieodorovic  &  Comp. 

beb.  concess.  Privilegien-Bureau 

I.  Stefaiisplalz,  WIEN,  I.  JasomirgoUstes»  2. 


Seit  1877  im  Patentfache  thätig. 


^p^imn^üiMii^iiii 


GANZ  & 

Eisiiiesserei  lä  MascMiien-Faliifts 


Actien-Gesellscliall 


-.s>^. 


•■"^^S^ 


ELEKTROTECHNISCHE  ABTHEILüNG. 

Elektrische  Beleuchtung  und  Kraftübertragung. 


Stadtbeleuchtung-sanlag^en  unter  Anwendung:  des  Fernleitung^s-Systems 

Zlpernowsky-Deri-Blathy.   —    Elektrische  Kraftübertrag-ung;  und  Ver- 

theilung:  mit  Wechselstrom-Motoren  bei   einem  garantirten  Nutzeffect 

von  8O0/0.  —  Elektricitätsmesser  für  Wechselströme. 


?l^rHllllnl?l^.[rg||[in?RTOliKl?Rfi^|lGil?K 


Inserateu-Beilai>e  zm*  Zdtseiiriil  iür  Eiektroteehnik,  Heft  XI!,  1890. 


TELEFHaNE 


RO:GKENHt■ilM^FR/VNI<FURT^ 


Hörteleplioiie  in  Doseiiforin,  vorzügiich  wirkend. 

Sprechtelephone  mit  2  grusseu  Hufeisenmagneten. 
Ros;-Mikrophone   mit  senkrechter   Membrane. 

Vollständige  Fernsprechapparate 

eigene  Modelle  und  Reichs-Post-Modell  mit  Batteriewecker 

oder  mit   Magnetinductor   und    polarisiriem   Wecker    oder 

mit  Voitainductor  und  phonischem  Ruf. 

Central-Umschalter  mit  Fallklappen,  Zwischensprecher. 

Trocken-Elemente, 
eigene  Coustruction,  liolie  electromotorische  Kraft. 
Widerstands  -  3Iessa|)parate  u.  Oalranometer  für  Weikstätte  u.  Montage. 

Blitzableiter-Unters'Qcli'angs-Apparate  CTelsphonbrüoken] . 
Preis -Verzeichnisse  mit  vielen  Abbildungen  u.  Schaltnngs-Skizzen  zur  Verfngang. 


Carlswerk, 

Fabrikanten    von 

Telegraphendraht I  verzinkt  und  nicht 
verzinkt,  mit  höchster  Leitungs- 
fähigkeit. 

Telephondraht,  verzinkter  Patent-Guss- 
Btahltiraht  und  Silieiumbronzedraht. 

Kupferdrähle,  blank  und  geglüht,  mit 
hücbstnr  Leitungsfähigkeit. 

Knpferdrähte,  umsponnen,  fllr  Dynamo- 
Maschinen. 

Leitnagsdrähte,  nach  verschieden.ster  Art 
isolirt,  umsponnen,  bewickelt  und  um- 
flochten. 


Mülheim  am  Rhein. 

elektrisclaen    Leitungen. 


Elektrisch  -  Licht  -  LeituBgen    jeder    Art, 

flammsicher  und  wasserdicht. 

Bleikabel  mit  Feiten  und  Guilleaume's  im- 
prägnirterFaser-IsolationfürElektrisch- 
Licht,  Kraftübertragung,  Telephonie 
und  Telegraphie. 

Eabe!  mit  Guttapercha-  oder  Gummi- 
adern für  Telegraphie ,  Telephonie 
und  Elektrisch-Licht,  mit  Bleimaiitel 
und  Drahtbewehrung. 


General-Vertreter  für  Oesterreich-Ungarn :  Getor.  Sergtnann  in'  Wien,  I.  Akademiestr.  3. 


.  Berliner,  Hannover. 

Fabrikation  sämmtliclier  Apparate  für  Herstellung  von 

Teleplioii-Anlagen 


♦  ]¥EU!  ♦ 


Berliners 


♦  jxfiau!  # 


ÜNIVERSÄL-TRANSIVIITTER. 

Aioptirt  yon  ier  L  l  österr.  lä  l  mm.  Post-  M  Teleiraglien-CirectlQD. 

Der  Universal-Transmitter  in  Metaildose  übertrifft  alle  anderen 
existirenden  Mikrophone  an  Lautwirkung  und  Klarheit  der 
Uebertragung.  Er  hat  weder  Holz-  oder  Gummi-Membrane,  noch 
Regulirschraube,  vielmehr  ist  derselbe  unter  ausschliesslicher 
Verwendung  von  Kohle  (Block,  Pulver  und  Membrane) 
absolut    keiner    Veränderung     unterworfen. 


Wk^.  hxndesbefuff&M 


mlii:  Oiasfabrikanteii   3% 


^:M.  Czerpdngasse  MM$% 
'^Bjiecialääl:' Sämmtliclti  '" 

^^fi/^uch/iin^  und 


m 

§L 

M 
m 

m 


Wien,  IX.  Liechtensteinstrasse  22/24, 

Erzeugen  sämmtliclie  Glaswaren  für 
elektrisclie  Beleticlitung,  wie:  Schutz- 
gläser,  ordinäre  bis  feinste  Sorte,  Ballons 
opalin,  albatrin,  matt,  geschliffen,  alabaster, 
Glas  -  Accumulatoren ,  Glas  -  Isolatoren 
etc.  etc.  nach  eigenen,  sowie  vorgelegten 
Zeicliiiunpcii  und  Modellen. 
Preis- Courante  gratis  und  franco. 


II 
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MüFiilieFg       Kommanditgesellscliaft        Milr] 
Elektrische   Beleuchtungseinrichtüngen 

jeder  Art  und  in  jedem  Umfange. 

Bau    elektrisclier    Centralen: 

In    Deutschland   bereit«   ausgeführt: 
Lül)eck,  Städtische  Centrale      mit  ca.  3000  Glühlampen  und     80  Bogenlampen 
Hamlbiirg',  Freihafen- Centrale      „       „    4000  „  „       70  „ 

Bremen,  Freihafen -Centrale        „       „    >'.000  „  „      120  „ 

Barmen,  Städtische  Centrale       „       „    3400  ,,  ,.      100  „ 

Hamburg-,  Städtische  Centrale     „      „  10000  „  „      300  „ 

In  Ausführung  begriffen: 
Hannover,    Städtische    Centrale    für    ein    Aeqaivalent    von    15000    Glühlampen 
Altoua,    Städtische    Centrale  «        „  „  «      10000 

I  n  s  t  a  11  i  r  t   wurden    i  n  s  g  e  s  a  m  m  t   bis    1.    0  c  t  o  b  e  r    1890: 
ülber  4.800  Dynamomaschinen, 
18.000  Bogenlampe», 
400.000  (ilillilampen. 

Elektrische  ÄrbeitsüiDertragung. 

Galvaiioplastl seile  und  elektrolytisclie  Einriditiiiigen. 

Preisllslen,  Verzeichnisse  ausgeführ!er  Anlagen^  KogtenanschJäge  u.  Betrieb^kostenhefec/inuiigen  gralls. 

Zweigniederlassungen  in  l^eipzig,  Mölm,  Miiiaclaeii,  ISresliiu. 


Symnietrisclie  Blitzableiter 

Telegraphen  u.  Telephone 

für  Wüliniiu^'eii,  Fiikikcn,  Bergwerke  de. 

elektrisclie  Liclit-Anlageii 

üffcrirt  unter  üarantie 

JOSEF  VVEJTRUBÄ 

clcldroleciin.  Elalilii^seißut 

ly  PRAG,  I.  Kleiner  Ring  459.  ^ 


Otto  Steiner 

WIEN 

YI.  SpöiiiDgasse  4 

liefert  billigst  in  bester  Qualität  alle  Arten 

isolirter  Drähte  und  Kabel 

für  elektrische  Licht-,   Telegraphen-  und 
Telephon-Anlagen. 


l 


Dr,  OSCAR  MAY,  Elektrotechnisclies  Geschäft,  FRANKFÜRT  a.  ffl. 

Uebernabme    completer   elektrischer   Licht-   und   Kraft-Anlagen  jeden  Umfanges. 

BegutacMung,  Rathertlieilung. 

Alleinige  Fabrikation  von  "WilkCn'S  Polreag'enzpapiei'.  Dasselbe  zeigt  rasch  und  sicher 
Slromrichlung,  Erdschluss,  reagirt  schon  vou  1  Volt  an.  Unentbehrlich  in  allen  Zweigen  der  Elektrotechnik.  Preis 
pro  ein  Heftchen  75  Pfg.,  pro  12  Heftchen  Mk.   8. 

May's  Tafel  zur  Berechnung:  elektrischer  Leitungen.  Bureau-Ausgabe  auf  carton 

zum   Aufhängen    und    Zusammenlegen.    Mk.    3. — .     Taschen- Ausgabe     auf    Leinwand,    viertheilig    in 
Mäppchen.  Mk.  1'50. 

May's  Tafel  zur  Berechnung  von  Riemenbreiten.   Ausgaben  und  Preise  wie  vor- 
stehend. 

Blay's  Anw^eisung  für  den  elektrischen  Lichtbetrieb.  Für  Besitzer  von  elektrischen 

Lichtanlagen,  Maschinisten,  Elektrotechniker  etc.  Gebunden  Mk.  1.  — . 

Vorsteheade  drei  Werke  sind  von  allen  Buchhandlungen  oder   gregen  Voreinsendung    des  Betrages    zu- 
U    züglich  10  Pfg.  für  Porto  vom  Verfasser  zu  beziehen. 


i  Illustrationen  von  Elektrotechnlsclien  Objecten  | 

Kj  verfertigt  iu  td 

^      Photographie  oder  Photolithographie,     ^ 

H  ebenso  liefern  ^  Q 

S  alle    in    das    Fach    der   Elektrotechnik   du-  S 
H  sclüägigen  Druckarbeiten  M 

I     R.  Spies  &  Co.     I 

H        artistisches  Atelier  und  Buchdruckerei       N 
I  ■WIEN  I 

Q  V.  Straussengasse  16  (im  eigenen  Hause).  M 


Kais.  kUniK^-  Privllegirani. 

lL,TC:EJiTJPje^TJ&-  ^ö^ IST  S  T ..A^  21.  T 

H.  Riehl  (Itteiheims  Naohf.),  Wien,  Währing,  Johannesg.  35, 
oinpflehlt  sieh  zur  Vervielfältigung  von  Plänen  nach  ihrem 
patentirten  negrographiscben  Lichtpausverfahren  (schwarze 
Linien  auf  weissem  Grund).  Dazu  iat  die  Zeichnung  auf 
Pauspapier  noihwendig,  die  Linien  mit  intensiv  schwarzer 
Tu.-ictie  gezogen.  Lieferung  \on  Oianotippapier  zur  Selbst- 
anfertigung  von  Plänen  (weisse  Linien  auf  blauem  Grund). 
Preis  massig,  Arbeit  schnell  und  solid. 


Für  die  Einrichtung  einer  Glühlasiipen- 
Fabrik  im  Auslände  und  die  Fabri- 
kation von  Glühlampen  bester  Qualität 
wird  ein  hiermit  vollkommen  vertrauter 
Fachmann  gesucht.  Offerten  unter  „Nr.  58" 
an  die  Firma  Brinkmann  &  v.  d.  l^eulen, 
Buchhandlung-,  Amsterdam  (Holland). 


IX.  Porzellang-.  49   WitN   I  Operngasse 

Fabrik  voia  KeleiicIttiiMgsgegeMstüaideia    für  elelttrisekes 
liielit    In    ISröiaze,    WAmIl,    Kiseit    iiiid    €^las. 
Reichhaltiges    Musterbuch    auf    Verlangen.    '1 


Fabrik  isolirter  Drähte  und  Kabel 

von 

OTTO  BONDY  in  Penzing  bei  Wien 

empfiehlt  sich  zur  Lieferung  von  allen  isolirten  Drähten  und  Kabeln 
für  elektrische  Lichtleitung,  Telegraphen-  und  Telephon-Anlagen. 

BiT*  Specialität:  Vulcäüisirte  (jUMiaäer,  ppanzert  M  nngepnzert.  ^w 


Üi 
Üi 


itii.-«fc!ftftfr-iB?«iiu'^'.»iajataiag^'^^ 


1\ 


Etiililisseiiieiit  f 

■wiEisr 
Favoriteiistrasse 


34 


offerireu  ihre   Specialfabrikate: 

Telegraphen-Apparate,     Patent- 

'b  Spitzen  -  Mikro -Telephone,    die 

■  ■  dermalen  anerkannt  besten  Appa- 
rate, Apparate  fUr  Elektrothera- 
pie, elektrische  Beleuchtung  etc. 

Fabrikation  en  gros,  Export. 

Jllustrirte  Kataloge   dnüsdi  imd  franxösisch. 


3»' 


gui:n2:ni 


'Ebonite,  Vulcanite) 

Telephon-Muscheln,    Batterie  < 

Zellen,  Isolatoren  etc.  etc. 

erzeugt  die 

HarMrger  SiiMi-Kainin  Co. 

Hamburg/Harburg-. 

Vertretung  für  Oesterreicli-Ungarn  : 

H.  Leonhard 

"Wien,    VII.   Bez.,    Zollergasse   5. 

B^    Daselbst  reich  assortirtes  Lager  von 
SSr    Hartgummi-Platten,  Stangen  u.  Röhren. 


tmm 


■mi>. 


9. 


ummmm 


4^ 


Josef  Feller 


^1  Wien,  VII.  Kaiserstrasse  54 

^         f^abrik  iisolirier  l^FlIIite  iiiitl  Kabel 


vorzüglichster  Qualität 

für 

elektrisclie  Beleiiclitimg',  Telegraplile  und  Teleplionie. 


^^^l(^;^j^i^^ 


EBB 


Erste  ung.  Telegraphendraht-  u.  Kabelfabrik 


VIII.  Szigony-utcza  21. 

Erzeugen  alle  Arten  isolirter  Drähte  und  Kabel  für  elektrische  Be- 
leuchtung, Telegraphie  und  Telephonie.  —  Alleiniges  Depot  für  Ungarn 
von  L.  Weiller's  Patent-Siliciura-Bronce-Draht.  —  Specialitäten  :  Patent- 
Cellulosedraht  für  Dynamos,  Hooperdraht  von  ausserordentlich  hohem 
Isolationswiderstand.  Flexible  Patent- Glühlichtsschnüre. 


Ersatz  für  Dampfmascliinen. 


-wv-     durch  Patente  geschützt.     -'^~- 

Betriel)  diircli  Steiiitohleiigas,  Oelg-as,  Wassergas,  Doivsongas. 

VortheUhafteste  Hetviebsltraft  für  die  Gross-  ttnd  JCleiii-Industrie. 

Keine  Explosiionsgefalir,  keine  Kesselanlage,    keine  Rauclil)elästigung,^  keine  Wartung,, 
stets  tetrieljstiereit,   geräusclilos  aAeitend,    ^i«a  von  Vs  bis  200  Pferdekraft 


Ueber  30.000  Stück  mit  ca.  100.000  Pferdekraft  im  Betrieb. 

OttO'S    Zwillings-Motor    "*'*  d^^cUaus  regelmässigem  Ga»|,^besraders  geeignet  für  elektri- 
Ottn'S  PpffOl PllTn -IVrotOT  f"RPT17iTl^  — °^  ^~^  ^^'     bequemste  und  praktischeste  Betriebskraft  für  das 


Kleingewerbe  in  Orten  ohne  Gasanstalt  und  ftir  die  Landwirthschaft. 


üamotorenfalirft  Langen  &  Wolf,  Wien,  X.,  Laxeiilnrprslrassß  S3. 


+«-= 


"^ 


*8i 


iiscfle  werisläl 

Installation  elektrischer  Beleuchtungen 


lil¥i  e  ä: 

Y.  Kleine  Ifeugasse  23. 


tsä 


Budapest: 

VII  Huszärgasse  E^r.  7. 


immt 


lüO 


für 


Haus-,  Hotel-,  Bahn-  und  Feuertelegraphen,  Sprachrohre 

Blitzableiter 
Telephon-  und  Wächtercontrol -Anlagen. 


oJoiUiqic  (Slusfüfizuncjf^  affcz  in  9as  ^acA  cinscfitägicjcn  §zfin9unqen 


#»'(g'$»W'^»"v '»'<•»"'#%  »a^:j  W>fc "ig^  «!^»  »'■  »  «^  I  »'^t  (  «'^  ^N»  *i%S^;«!<^  iS<ti,>''ilS^<0^'»^  *l\%'«^,tS^^ 


7  Äuszeickongen. 


Franz  Tobisch,  Wien 


1  AuszeiclinuDgeii. 


Vl£.,  Schottenfeldi^asse  60. 

Erste    österreiehiseli-ungar Ische    Fabrik 

isolirter   Kabel   und   Drähte 

mit  patentirten  Isolirungen 

fflr  elektrische  liictatleltangreu  Ij      für  Hanstelegraphenleltancen 

„  „  KraftUbertrasane      {|        „    Telepbonleitangen. 

Depot   von    Weiller's    Silic.  -  BronzedraM. 


^ß,'^iif!'W^'-'tm''^!ss>f^~M'-'im't0/-^0M*'-^»'<m 


i% 


Niederlage:    Wien,   VII.,    Westbahnstrasse   Nr.   5. 


I  F.  A.   LAÜ^GE                    I 

^  Walz-   und  Dralitwerke    „Schweinitzmülile",    Post  Brandau,    Böhmen  ^ 

^  Dr.  Geitner's  Argentan-Fabrik  „Anerliammer",  bei  Aue,  Sachsen        PI? 

^  Sachs.  Kupfer-  und  Messingwerke  „Grünthal",  Sachsen                 ^ 

^^  offerirt  als  Specialität:                                                              ^^ 

^j  Electrolyt-Kupferdraht  von  höchster  Leitungslähigkeit,    genau   gezogen.     Rheoian-  und 

^  Nickelindrähte    mit  sehr  grossem  Widerstände,    Argentan,  Alpacca,   Packfong,    Tombak, 

Jäd  Messing,  Kupfer  in  Blechen  und  Drähten.     Löthköiben,  Blitzableiterspitzen  etc.  etc. 


TH.  OBACH,  WIEN 

Mascliineii-,  Drahtseil-  und  Kabel-Fabrik 

III.,  Paulusgasse  3 

empfiehlt  sich  zur  Lieferung  von 

Kabeln,  Drähten  und  Schnüren  vorzüglichster  Isoliruug 

fttr 

ELEKTRISCHE   LEITUNGEN, 

ferner 
aller  Arten  Drahtselle  in  jeder  Construction  und  Länge  unter  Garantie. 


Wiener  elektrische  Grlühlampeii-Fabrik 

Sturm  &  C^^ 

Wien,  III.  Bez,  Hauptstrasse  Nr.  122. 

Olühlampen     iit     allen     Orö.ssicii     uitd    SpsiiBiiiiiigen     zu 
iiu.si<iC]*st    billigen    Preisen    in   jedei*    Fassung'. 

Jamal 


Druck  von  R.  Spies  &  Co.  In  Wien. 


62l!30536 
Zeit.f.Elelctrotechnik    ^® 


7.8e 


1890 


M.  I.  T.  LIBRARY   736 
This  book  is  due  on  the  last  date 
stamped  below. 


MASSACHUSETTS  INSTITUTE  OF  TECHNOLOGY 


RULE  Adopted  bv  the  Library  Committeb  May  17,  1910. 

If  any  book,  the  property  of  the  Institute,  shall  be 
lost  or  seriously  injured,  as  by  any  marks  or  writing 
made  therein,  the  person  to  ■whom  it  Stands  charged 
shall  replace  it  by  a  new  copy,  or  by  a  new  »et  if  it 
forms  a  part  of  a  set. 


L  5J-5000-16  Apr.'30 


Massachusetts 
Institute  of  Technology 


VAIL  LIBRARY 


SIGN     THIS     CARD     AND     IvEAVE 
IT  with  the  Assistant  in  Charge. 
NO   BOOK   shall  be  taken   from   the 
room    EXCEPT    WHEN    REGIS- 
TERED  in  this  manner. 

RETURN  this  book  to  the  DESK. 

Form  1,-32    10,000-3-Jan.  '17 


